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%: ein Mann nach mühevoller Wanderung und 
glüclich überjtandenen Gefahren am lang erjehnten 
Ziele angelangt, ftille fteht und dankerfüllten Gemüthes die 
zurüdgelegte Bahn überjchaut: jo blickt jebt dag deutſche 
Bolt auf die lange Bahn zurüd, die es jeit Sahrhunderten 
gewandert. Das deutiche Volk, früher in mehr als zwei— 
Hundert Yürftenthümer, größere und Heinere Stämme und 
Körperichaften zerjplittert und deswegen von feinen Nach— 
barn umher mißachtet und gedrüct, ift jet als ein einiges 
Brudervolf in einem großen Bunde vereinigt. 

Das deutiche Reich — das Kaiſerreich — mie ragt 
es in Mitten der europäiſchen Staaten in friedlicher 
Hoheit, befränzt von den Strahlen des Ruhmes, empor! 

Seit Jahrzehnten Habe ich mit unermüdetem Eifer 
dem Entwidelungsgange des deutichen Volkes nachgeforjcht 
und in der Darftellung der Gejchichte deſſelben mir Vieles 
aus dem reichen Quellenſchatze zu eigen gemacht, welchen 
die trefflichften Gefchichtäfundigen früherer und der jüngjten 
Zeit zu Tage fürderten, wofür ich ihnen meinen auf- 
richtigften Dank zolle. Zwar werden alljährlich neue 


fein Abjehen, daß fie fobald 
nöbefondere durch die Munifi- 
Könige Marimilian II. und 
Kommiffion reihe Mittel zur 
e ber biöher meiſtens unzu= 
riften gewährt find. 

zeit, mit meinen Arbeiten für 
ben Geſchichte abzufchließen. 
folgenden Geſchichtsſchreiber 
ichen Abſchluß für fein Werk 
ſehung gewährte, der ich die 
hrhaft deutſchen Kaiſerreiches 
ig dier einzigen, großartigen, 


Im; ottabud werden und 
en Stämme, indem fie die 
ıngenheit vergleichen, immer 
ebinden und veranlaffen, auf 
ſcher und wahrhaft religiöfer 
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Simbern und Teutonen. 


— — 


Es war im Jahre Einhundertdreizehn vor unſerer Zeit⸗ 
rechnung. Das mächtige Rom hatte ganz Italien unterworfen, Car⸗ 
thago zerſtört und Nord⸗Afrika mit Aegypten zu feiner Provinz 
gemacht, Spanien, Griechenland und Macedonten waren ihm unter- 
thin, in Afien hatte e8 bereits die Küftenländer inne und alle 
Kinder ſchienen von ihm bedroht, fi bald als Theile im großen 
vömifchen Weltreiche zu verlieren: als bis dahin unbelannte Völker, 
welche fih Cimbern und Zeutonen nannten, in Oberitalien ein⸗ 
brahen und überall Hin Verwüftung auf ihrem Zuge brachten. 
Der ihnen von Rom entgegen gefandte Conſul wurde gejchlagen, 
dann aber wenbeten fie ſich gegen die Alpen zu ben Helvetiern. 

Hier fchloffen fih die Zigurinen, einer der hervorragendſten 
helvetiſchen Stämme, an fie und miteinander wälzten fie fich gegen 
Sulfien, das fie verheerend durchzogen. Am Niederrhein fanden 
je an den Belgiern tapferen Widerftand, wendeten ſich beshalb 
wieder zurüd und fchweiften in den fünlichen Landfchaften Galliens 
umber, wo -fie der Conful Silanus traf. An diefen und an ben 
Eenat in Rom richteten fie die Bitte, die Römer möchten ihnen 
Land zum Wohnen geben, bafür wollten fie ihnen in jedem Kampfe 
keiftehen. Als man ihr Begehren zurüdwies, brachen fie fogleich 
auf, Tießen alles Gepäd unter dem Schug mehrerer Taufende zurüd 
und zogen auf Italien los. 

v. Ehltl, Deutſches Volt und Neid. (T.) 1 
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ıbte e8 die gefürchteten Feinde vor feinen 
en ihren eriten Plan aufgegeben, fielen 
: von ba zurüdfehrten und wieder ben 
n, fanden fie an dem Conful Marius 
chlauen Gegner. Er Hatte fih an ber 
rweichlichten Solvaten an Zucht und 
xte kampfgerüſtet der Horben, die fich 
nahe war, von einander trennten: bie 
ı die Donau und die Alpen Hin, die 
etien, während bie Teutonen mit den 
Wege nah Italien vorbringen wollten. 
hrei umſchwärmten fie das Lager des 
um Rampfe heraus. Als fie ihn weder 
och durch Spott und Hohn vermochten, 
laffen, zogen fie am Lager vorüber, 
Zug, und riefen die Wälle hinan, ob 
jeiber in Rom zu beftellen Hätten. 

8 fein Lager und zog ihnen nad. Bei 
x fie ein, da kam e8 zur Schlacht und 
: Zeutonen erlag ber vömijchen Krieger 
18 hatte insgeheim die Feinde umgehen 
'en. Da bemächtigte fih Schreden und 
en, ihre Reihen wurden durchbrochen 
itrebenben getöbtet, und nur Wenige 
Führer Teutobach, und fpäter in Rom 
e ganze Nation nach der Ausſage der 


iterdeſſen über die Alpen niebergeitiegen 
rient angelangt. An beiden Ufern ber 
Heer wohl verſchanzt. Als aber der 
„, wie fie halbnadt auf Schilven über 
Bergen herab ins Thal niederfuhren: 
luß und fuchte ben Horden ben Ueber- 
fprangen in ven reißenden Fluß und 
ie Gewäffer hemmen. Darauf ftürzten 
mit den Wurzeln in das Belt, und 
zurüd und gab Lager und Land ben 
3 in den Reichthümern Ober-Staliens 


fiegestrunfen und bereits halb erichlafft. 
en, fie forberten das eroberte Land für 
Teutonen. Solches Land, wie biejeg, 
m, wolle er ihnen gewähren und ließ 
Darüber entjtand bei den Cimbern 
üfteten zur Schlacht. Einer ihrer An— 
jeran und fragte nad) ihrer Sitte um 
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Zeit und Ort zum Kampfe. In ver Ebene bei Bercelli ward 
geichlagen, aber auch die Cimbern fiegten nicht. Vergebens war 
alt ihre Anstrengung, vergebens hatten fich die vorderſten Reiben 
durch lange Fetten an einander gefchloffen: Bojorix fiel, bie 
Reihen wurden getrennt, die Einzelnen dann erjchlagen oder ge- 
fangen. Als fchon Alles verloren war, ftritten noch die Weiber 
und vertheidigten die Wagenburg, wurden aber getöbtet oder töbteten 
ihre Kinder und dann fich felbft, um der Knechtſchaft zu entgehen. 
Gebrochen für immer ſchien die Kraft des mächtigen, aber unbe- 
kannten Bolfes; denn niemals wurde mit Gewißheit ermittelt, von 
wober und weswegen e8 aus feiner Heimat aufgebrochen fei und 
Niemand ahnte damals, daß die Nachlommen ihrer Stammesbrüper 
einjt die Welt umgeitalten würden. 

Beinahe dreihundert Yahre vor Chriftus hörte den Namen 
Zeutonen ſchon ein wißbegieriger Mann, Pytheas, der von Maffilia 
am Mittelländiſchen Meere gegen Mitternacht reifete, um die Gegenden 
und Bölfer zu erforichen, bei welchen Zinn und Bernſtein gefunden 
wurden, die den Kaufleuten Maſſilia's durch ven Landhandel zu- 
fumen. Aber Wejen, Eitten und Einrichtungen dieſer Völker blieben 
unbekannt. Die Alpen bilveten die Scheivewand zwiſchen bem 
ſchönen Stalien und feinen gebildeten Einwohnern und ven burbu- 
riſchen Völkerſtämmen, die gegen Mitternacht und Abend hauſeten; 
es hieß das große unbekannte Land im Allgemeinen nur das Lund 
ver Kelten bei den Griechen, das der Gallier bei den NRämern, 
ind man wußte lange nicht bie vielen, ven großen Erdſtrich bewoh— 
nenden Völker von einander zu ınterfcheiven, wiel weniger nannte 
man fie Deutſche. 


Germanen. 


Erit fpäter wurde das Dunkel einigermaßen erhellt, welches 
auf jenen Völkern ruhte, aber die volle Gewißheit wurde. nie 
befannt und kann jegt nach fo vielen Jahrhunderten aus ben 
wenigen und oft einander widerſprechenden Nachrichten der alten 
Schriftſteller, durch die mühfamften Forjchungen und die gewagteften 
Schlüſſe nicht mehr ermittelt werben. Nur dies Wenige mag feft- 
tteben: In den Alpengebirgen wohnten die Helvetier in den wer: 
ſchietenen Thälern, die wohl eben fo viele Gaue bildeten; zunächſt 
an fie ftießen die Bojer und Hatten alles Land inne am rechten 
Tonan-Ufer hinab in unbefannter Auspehnung.!) Die beiden 
, 1) A von Halersberg: Bon dem Bojohemum der Alten. 1818. „Die Bojer hatten in 
kinen Zeitraum ihre MBohnfike in den peregnifgen 23äldern am linten Ufer der Donau.” ©. 18. 

1* 





Germanen. 5 


dringlinge zu werben, wozu fie ſelbſt unkluger Weiſe Veranlaſſung 
gegeben hätten. Denn im Streit um den Vorrang mit den Aver⸗ 
nern haben dieſe und die Sequaner von jenſeits des Rheines die 
Germanen zu Hülfe gerufen, von welchen anfangs fünfzehn Tauſend 
über den Strom ſetzten. Aber bald feien Andere und Mehrere nach⸗ 
gefolgt, amgelodt von Galliens fruchtbarem Boden, und jetzt betrage 
veren Zahl gegen Einbundertzwanzig Tauſende, welche gegen ihre 
ehemaligen Freunde und Feinde gleich Hart verfahren. Ihr König 
fei Ariovift, der, um fich zu behaupten, immer neue Schaaren über 
ven Rhein rufe und fo werde ganz Gallien in furzer Zeit in die 
Gewalt der Germanen fallen, wenn Cäſar dieſe Gefahr nicht ab» 
wente; denn diejelben unterjcheiden fich von den Galliern durch 
Seitalt, Sprache und Sitte und übertreffen fie an Tapferkeit bei 
Weitem wegen ihrer Roheit und ber beftändigen Sriege, in benen 
fie mit ihren Nachbaren leben. 

Aus diefem Berichte erfannte Cäſar wohl, daß e8 gelte, Gallien 
entweder den Germanen zu überlaffen oder für Rom zu erwerben, 
und jein Plan war fchnell gefaßt. Er tröftete und ermunterte bie 
Sejandten, verfprach ihnen Hülfe und berief darauf den Arioviſt, 
weicher unter feinem Conſulate als König und Freund des römischen 
Lelfes war begrüßt worden, zu einer Unterrevung. Als aber biejer 
entgegnete, wer des Anderen bedürfe, fomme zu ihm und er wiſſe 
nicht, was die Nömer mit ihm und in feinem eroberten Lande zu 
ihaffen hätten: ba gebot ihm Cäſar, fortan fein Volt mehr über 
ven Rhein nach Gallien zu rufen und weber bie Xebuer noch deren 
Bundesgenoffen zu befriegen, bie jeßt unter Roms Schuge wären, 
ienft würde er jeve Beleibigung zu rächen wiſſen. 

Darauf erwiderte Ariovift: Die Sieger fehalten nach Belieben 
über die DBefiegten, diefes Rechtes wolle auch er fich bevienen. So 
Img die Aeduer als Unterworfene gehorchen, ſuche er Teinen Streit 
mit ihnen, wolle aber Cäſar, wie es feheine, Krieg gegen ihn, fo 
werbe er bald erfahren, was es heiße, mit einem Bolfe kämpfen, 
welches feit vierzehn Jahren ſich im beftändigen Kampfe tummle. 

Auf dieſes beichloß Cäſar, den Ariovift zu überfallen, ehe vie 
neu gerufenen und bereits heranziehenden Schaaren zu deſſen Bei⸗ 
ſiand über, ven Rhein kämen, rückte in Eilmärfchen vorwärts, ſchalt 
und ermumterte feine Soldaten, deren fich eine ungeheure Furcht 
wegen der Größe und unbezwingbaren Tapferkeit der Germanen 
bemächtigt Hatte, und ſtand dem Feinde gegenüber, ehe dieſer es 
vermutbete. Arioviſt erjtaunte und begehrte nun felbft vie Unter- 
redung, bie er früher verweigert hatte. Aber fie war vergebens, 
das Schwert mußte entjcheiden. 

Arioviſt wurde duch Wahrfagerinnen beftimmt, ben Kampf 
niht vor dem Neumonde zu beginnen; Cäfar erfuhr es und befchloß, 
eben deswegen fogleich zu fchlagen. Er orhnete fein Heer und ge- 
zwungen führte auch Ariovift feine Schaaren herbei und ftellte fie 


Cäfar gegen die Oermanen. 7 


zu Ichreden und den Bund zu trennen, die einzelnen Stämme mit 
Baffengewalt zu unterwerfen oder durh Milde und Lift zu ge— 
winnen. Und e8 gelang ihm wider Erwarten, zumal er fich nicht 
ſcheute, treulo® gegen die Vertrauenden zu bandeln, wie er ins 
bejonvdere mit den Ufipeten und Zenchtheren verfuhr. Diefe waren 
von den Sueven — der mächtigen und tapferen Genoffenfchaft im 
imeren Sermanien — aus ihren Wohnfigen vertrieben, bis an 
den Rhein vorgebrungen, hatten die Menapier diesſeits und jenfeits 
des Stromes bezwungen und zum Theil vertrieben und fich in deren 
Gebiete feitgefegt. Cäſar wollte die Eindringlinge nicht dulden, 309 
gegen fie, empfing aber auf dem Wege ihre Gefandten, welche von 
ihm ein Land zum Wohnen begehrten, er möge ihnen deshalb dus 
ereberte laſſen oder ein anderes gewähren; ungereizt würden fie 
wicht gegen ihn kriegen, gereizt aber ihre Ehre und ihren Waffen⸗ 
ruhm behaupten, tenn fie wichen au Zapferleit nur allein den 
Zuenen, welche Niemand bezwingen könne. 

Cäſar antwortete ausweichend, rüdte immer weiter vor, fchon 
wurden bie Vorderreihen handgemein, die Ufipeten und Tenchtheren 
jegen; aber da ihre Neiterei noch auf einem Etreifzuge abwejend 
war und der Angriff der Römer unnermuthet geſchah, begaben fich 
alle Sofen in das Lager Cäſar's, um den voreiligen Kampf einiger 
Wenigen zu entfchuldigen und um Waffenruhe zu bitten, bi3 fie 
wegea ihrer Aufnahme Antwort von den umliegenden Völfern und 
Nachricht wegen des Schickſals der abweſenden Reiter hätten. Cäſar 
hörte fe an, verfprach nichts, ahndete nichts, behielt aber die Edlen 
kei fid, und ftürzte treulos auf Die Echaaren ein, welche zerjtreut 
und rusig der Rückkehr ihrer Fürſten harrten und nun, verrathen 
ımd überfallen, größtentbeild ermordet wurden. Nur Wenige ent⸗ 
kamen gücklich über den Rhein in das Gebiet der Sigambern, zu 
welchen uch die Reiterei der Uſipeten und Tenchtheren flüchtete, 
als fie, von ihrem Streifzuge zurüdfehrenn, das Schidjal ber 
Ihrigen wrnommen hatte. In kühnem Webermuthe verlangte Cäſar 
die Auslieerung der Reiter, aber die Sigambern antworteten ihn: 
Am Rhein endet die Herrfchaft der Römer, wenn er es für 
Unrecht hät, daß fie über den Strom geben, was fuche denn er 
in ihrem Linde? 

Allein ihre Nachbarn, die Ubier, huldigten; fie boten, von ben 
Sueven bedrängt, dem Cäfar felbit Geifel an und luden ihn ein, 
ven Rhein zi überfchreiten und fie von dem Drude ber Eueven 
ſchon allein dirch feinen Anblid zu befreien. Cäſar erfannte daraus 
die Uneinigfet: der Germanifchen Völker und beſchloß ven Weber- 
gung, und mi Erſtaunen fahen die Anwohner eine Brüde — die 
erite über den tiefen reißenden Strom — innerhalb weniger Tage 
entitehen. Da ogen fich die Sigambern zuräd und als Cäjar jenſeits 
erihien, fand e weder Dorf noch Haus, vernahm aber, baß bie 
Sueven auf die Nachricht von feinem Webergange Verſammlung, ges 
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Der Römer Herrſchaft am Rhein und an der 
Donau. 


Nah Cäſar's Abgange walteten römiſche Statthalter über 
Gallien und Belgien, doch weder ihr Anſehen noch ihre Mucht 
[hüßte die germanifchen Völker, die fich den Römern in Rath und 
That freundlich gezeigt hatten, vor der Rache ihrer Stammgenoffen, 
und die Ubier namentlich wurden von den Sueven fo hart bevrängt, 
daß der Statthalter Agrippa fie herüberholte und auf dem Linken 
Rheinufer anflevelte, da, wo fpäter auch eine römifche Kolonie ge- 
gründet wurde, woher noch heute der Name Köln. Die Ubier follten 
zugleich eine Wehr gegen ihre Brüder jenfeits bilven. 

Aber die Nachricht vom Tode Cäſar's und von dem Kampfe der 
tornebmiten Römer um die Oberherrfchaft erregte in Gallien und 
Belgien den Wunſch, fi dem Joche ber Fremden zu entziehen. 
Die Morinen und andere Belgier erhoben fich zuerft, Sueven gingen 
zu deren Beiftande über den Rhein, fanden jedoch die Statthalter 
gerüftet und ber Aufitand wurde unterbrüädt. Lange Tonnte aber, 
dies war vorauszufehen, der Friede won keiner Seite dauern: bie noch 
freien Germanen mußten fi vor den Römern wehren und ihren 
unterprüdten Brüdern bei jeder Gelegenheit zu Hülfe eilen, bie 
Römer dagegen trachteten ihre Grenzen immer weiter vorzurüden, 
um ihre Eroberungen zu fihern. Diefen Plan befolgte denn auch 
Octavianus Auguftus, Cäſar's Schweiter Entel, welcher in Rom 
die höchfte Herrichaft erlangt hatte und die eroberten Provinzen in 
Abhängigkeit zu erhalten und andere zu gewinnen ftrebte. So konnte 
es an Beranlafjung zum Zwift und Kriege nicht fehlen. 

Das ehemals freundichaftliche Verhältnig zwiſchen ven Ger—⸗ 
manen biesfeitS und jenſeits des Rheins wurde erneuet, vömijche 
Kaufleute gingen von Gallien des Gewinnes wegen häufig über ven 
Strom und brachten den noch freien Germanen neue Waaren, neue 
Dedürfniffe und neue Götter; der milde beraufchende Wein, früher 
verabicheut, wurde nun eingeführt und gegen Thierhäute, Wachs und 
Honig eingetaufcht. Als aber eines Tages bie Kaufleute als Kund⸗ 
Ihafter oder Betrüger erfchlagen wurben, befahl Auguftus, die That 
zu rächen, und der Statthalter Vinicius zog verheerend burch das 
Gebiet der Sigambern. Schon glaubten die Römer deren Unter- 
werfung gefichert und fandten Boten, um Steuern zu erheben; allein 
die Abgefandten wurden gefangen und and Kreuz gejchlagen, und 
Sigambern, Ufipeten und Tenchtheren gingen darauf felbft über ven 
Rhein und verwüfteten das Land. 

Dies bewog ben Auguftus, ſelbſt nach Gallien zu gehen und 
die Örenzen gegen das Land der Germanen zu fihern; er legte auf 
tem Einfen Rheinufer Kolonien und Feftungen an und hielt auf dem 
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» Damals entjtanden Trier, Speier 
n römischen Pflanzftäbten. Durch bieje 
ömifhe Macht, konnte jeden Aufitand 
ueven abhalten. Darauf theilte er das 
a, nannte die am Nieverrhein Belgien, 
enen aber zweites und erfte8 Germanien, 
bölker wohnten, die ſchon in früheren 
ıgen und fi ba niebergelaffen hatten. 
« für die an der Donau und darüber 
en Stämme bie Gefahr von ben Römern 
? Pannonien, dann das Norreich be- 
Provinz gemacht und endlich janbte 
öhne Drufus und Tiberius gegen bie 
Zeit nah Ober-Stalien Einfälle machten. 
eſer von Gallien her durch das Gebiet 
ı Bregenzer Eee wurde eine römifche 
menden Völfer bezwungen. Der Kampf 
r bie römiſchen Geſchichtſchreiber fanben 
ich nur einen Anführer oder eine aus- 
zu berichten. Die zerftreuten Einzel- 
Dörfer und Gaue dev Helvetier und 
ver Römer. Weil aber das bezwungene 
war, führten die Sieger ben größten 
agen Mannfchaft aus dem Sande und 
Vindelicien und Rhätien oder nahmals 
tien, unter welchen fie die Alpenlänver 
an welche fih weiter gegen Morgen 
m anſchloß. Diefe Namen gelten von da 
nen Bojer und Helvetier wurden zurück⸗ 
in ihren vielen Verzweigungen!) und 
rtdauerten, bis fie in der Folge wieder 
Viele Bojer find wohl auch über bie 
»a8 freie Germanien. 


an der Wefer und Elbe. 


ritte veizten bie Römer zu neuen Unter- 
lich den Wunſch, das große germaniſche 
ve ſelbſt zu bezwingen. Veranlafjung 


Ib Die empetnen von den Römern Bepmungenen Stäntme 
eber die Ginwohner Drutjhlands im 2. Jahrhundert der 
Uber töniglid, bayerifehen Aademie. 1897, ©. 81. 
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zum Kampfe fand Drufus, der von Auguftus in Gallien zurüd- 
gelaſſen war, al® die Sigambern, Ufipeten und Tenchtheren in dieſes 
Sand einfielen, wahrſcheinlich von ihren deutſchen Brüdern ſelbſt 
gerufen, welche über bie geiteigerten Forderungen ber Römer aufs 
gebracht waren. Drufus fehlug bie Eingefallenen zurüd und ver- 
folgte fie über den Rhein in ihr eigenes Land, burchitreifte mehrere 
Gegenden, wobei er von ber Flotte unterſtützt wurde, ließ felbft 
einen Karal zur Verbindung des Rheins und der Nifel graben, um 
ver Hlotte einen Weg in den Zuhber-See zu öffnen und während 
viefe an den Küſten der Norbfee hinfegelte, drang er zu Lane vor 
und unterwarf mehrere beutiche Stämme. Auf diefem Zuge wurde 
er von Batavern und riefen unterftügt, deutſchen Völkern, die er 
vorher zu Bundesgenoſſen geworben hatte. Cie bahnten ihm bie 
Wege, deckten ihm ven Rüden und bienten ihm felbit als Führer. 
Die Uneinigfeit der Deutſchen erleichterte feine Unternehmungen, 
dann ſchütze er feine Eroberungen durch den Bau mehrerer Feiten 
und kehrte als Steger nach Gallien zurüd, Willens, im folgenden 
Jahre jein Werk fortzujegen, zumal er gehört hatte, die deutſchen 
Stämme liegen felbjt gegen einander im Kampfe. 12 v. Chr. 

Es Hatte fich nämlich zur Abwehr ver Römiſchen Knechtichaft 
ein Bund gebildet, dem mehrere Völlerſchaften beitraten, nur die 
Chatten, ſchon Freunde der Römer, weigerten fich deſſen. Alfobald 
erhoben fich deshalb die Sigambern gegen diefelben. Da erfchien 
Drufus feinen Bundes⸗Genoſſen zu Hülfe, bezwang bie Wfipeten 
und zog verwüſtend durch das Land der Sigamberu bis an bie 
Weſer, wo bie Cherusken wohnten. Mangel an Lebensmitteln und 
ver nabende Winter binverte ihn an weiteren Unternehmungen, 
glücklich entging er auf tem Rückwege ven Nachitellungen der Ger- 
manen, ficherte feine Eroberungen und die den Römern treu erge- 
benen Chatten durch Burgen und dachte in Zukunft unter beren 
Schutze weiter vorzudringen. 

Aber faum war er entfernt, als die Chatten reuevoll im Gefühl 
isrer alten Freiheit und deutſchen Abftammung fich dem Bunde ber 
Römer entzogen, fich ihren Nachbarn anfchlojfen und den Kampf 
begannen. Alſobald kam Drufus rächend, bezwang fie, und verheerte 
weithin alle Land. An ver Elbe jegte er feine letzten Eiegeszeichen. 
Auf dem Rückwege ftürzte er mit dem Pferde und ftarb zehn Tage 
darauf in den Armen feine® Bruders Tiberius, der auf die Nach- 
richt von deſſen Unfall herbeigeeilt war. 

Diefer hoffte fchnell zu vollenden, was fo glüdlich begonnen 
wer und rüftete mit aller Macht zum Einfall in das nörbliche 
Deutjchland. Auguftus kam deshalb felbit nach Gallien, um dies in 
Ruhe zu erhalten und Tiberius ging über ven Rhein. Erſchreckt 
tanbten bie umwohnenden Völker Sriedensboten, nur die Sigambern 
nit, und Auguſtus wies alle Anträge zurüd, bis auch fie ihre 
Edelften zur Unterhandlung fchidten. Allein fie wurden zurüd- 
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erſchiedene Städte Galliens vertheilt; 
Schmerz oder Sehnſucht nach der 
om Volle, damit dieſes ohne Sorge 
nern fortfegen könnte. Doch bald 
ns. Tiberus brang fiegreih von 
ig Taufend Gefangene nah Gallien 
Cherusfen, die lange Zeit tapfer 
„Liſt und Ueberredung und ſchloſſen 
den Römern. Nach Rom aber ward 
nit Waffen durchzogen, Völker, kaum 
t, find unterworfen, bie ganze zahl- 
e von ungeheurer Größe, haben vor 
edt; die Langobarden, alle übrigen 
übertreffend, find gedemüthigt, das 
Meilen vom Nhein bis an bie Elbe. 
: Geburt Ehrifti. Rom nannte das 
ver Elbe feine Provinz; Burgen im 
exhielten und erzwangen fortwährend 
8 bedacht, die Deutfchen Fürften und 
zum Cintritt in das Romiſche Heer 
ıger zu zieen, fo wie buch Ehren 
nungen fie an ſich zu feſſeln. Und 
ı Reiz des Neuen, dur ben Glanz 
tigen Kaiſer blenden; wer nicht 
zurüd, bie Uebrigen aber wurben 
r Römer, dienten in beren Heere, 
tom, wo fie zum Kampfe für ihre 
Auguftus nahm die fehönften und 
ine Leibwache auf. So ſchien denn 
ür immer befiegt und ganze Stämme 
en an. 





und Marbod, 


von Deutichland Hatten die Römer 
liche Sueven-Land. Nah Ariovift 
(ing aus dem fürftlichen Gefchlechte 
eicht als Geifel, nach Rom gelommen, 
ichnung behandelt worden, trat nach 
der Sueven und übernahm ober 
je Gewalt. Ganz und gar nicht 
Römer zu unterwerfen, fondern viel= 
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mehr Willens, felbft ein großes Reich zu jchaffen, fuchte er bie 
Sueviſchen Stämme in eine engere Verbindung zu bringen, was 
ihm theils durch Ueberredung, theils durch Waffengewalt glüdte; 
dann zog er fich, die Nähe ver Römer und die Verwidelungen mit 
ihnen jcheuend, vom Rhein in das innere Land zurüd und fchlug 
feinen Sit in dem von Bergen umfchlofjenen ©ebiete auf, welches 
jetzt Böhmen heißt. 

Hier wollte er ein Reich nach dem Vorbilde des Römifchen 
aufrichten und in felbftherrlicher Macht walten. Er hatte fich eine 
Yeibwache ganz nach Römiſcher Weiſe gebildet und eingeübt, wußte 
ihlau den Schein eines Yreundes der Römer zu behaupten, indeſſen 
er jein Heer vermehrte und ben Kreis ber ihm verbündeten Stämme 
vergrößerte, fo daß fein Weich fich immer weiter gegen Morgen und 
Mittag bin ausdehnte. Schon waren die tapferen Langobarden im 
geoßen Sueven-Bunde unter Marbod vereinigt, anvere in ihrer 
Selbftftänpigleit bevroht. Da fandten die Semnonen, und Hermun⸗ 
duren an YAuguftus und baten um Hülfe. Diefer fchidte feinen 
Statthalter Domitius Ahenobarbus mit einem Heere ab, der drang 
über die Donau bis an die Elbe vor, ſchloß mit den Semnonen 
ein Bünbniß, wie den umberirrenden Bermunburen, welche bie 
Auswanderung der Unterwerfung unter Marbod vorzogen, Site 
zwiſchen dem Main und ber Donau an und kehrte dann zurüd, 
ohne ſonſt etwas auszuführen; Marbod fcheint dem Kumpfe mit 
ihm ausgewichen und noch weiter gegen Morgen gezogen zu fein. 

Auguftus aber glaubte nicht Länger zaubern zu dürfen, biefem 
Gefahr drohenden Feinde zu begegnen, ehe er noch mächtiger würde; 
ver Lampf gegen ihn war beichloffen und Marbod follte zu gleicher 
Zeit von zwei Seiten ber überfallen werden; vom Norben her von 
dem Römijchen Statthalter Sentius Saturninus und von Panno⸗ 
nien ber von Tiberius felbft, der bereit8 mit einem Heere an ber 
Donau lagerte. Alfein Unruben, die in Illhrien ausbrachen, zwangen 
ven Ziberius, babin zu eilen und Marbod blieb im Frieden. 

Zu derſelben Zeit bifvete fih im nördlichen, den Römern 
untertvorfenen Deutfchland insgeheim der Bund ver Cherusfen, um 
die alte Freiheit wieder zu erringen. Denn tief empört über das 
Walten des gelofüchtigen Quintilius Varus, der als Statthalter in 
jenen Gegenden nad Roms Gefegen Recht ſprach und mit einem 
Dial deutſche Sitte und Sprache vertilgen und Schäße für fich 
erpreifen wollte, berebeten fich mehrere Stämme mit einander und ein 
kühner Süngling, Armin, des Cherusfen-Fürften Sigmar Sohn, 
wurde zum Anführer bes Aufftandes gewählt und für alle Zulunft 
dauert fein Name als Hermann fort. 

Er diente früher felbft tim Heere der Römer als Anführer 
ſeiner Landsleute, war von Auguftus fogar mit der Römifchen 
Ritterwürde ausgezeichnet worben, kannte ber Feinde Art und Weife 
und wußte ihnen am Beten zu begegnen. Auf jeine Werbung 
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Volkerſchaften zwiſchen der Wejer und Elbe 
ı die Vornehmſten: die Cherusken, Brufteren, 
Zeit, Ort und Plan des Angriffes wurden 
irch geheuchelte Huldigung indeſſen fo ficher 
nal einem Fürften der Cherusfen, dem Segeft, 
ı ben ganzen Plan enthülfte, oder Varus 
Jefühle feines Uebermuthes und feiner Macht. 
Tag erſchien, empörte fih der Verabredung 
wohnender Stamm und fiel auf die Römer. 
auf dem fürzeften ungebahnten Wege durch 
ı venfelben aufzubrechen und beurlaubt bei 
‚le den Hermann mit deſſen Genoffen, damit 
m aufbiete und ihm folge. Vergebene warnt 
ft feine und ber „Uebrigen Verhaftung, bis 
8 glaubt nichts oder verachtet Alles, Hermann 
tet die Genoffen und ermorbet die zurüd- 
lt auf näheren ihm bekannten Wegen dem 
war biejer unterbeffen im fangen Zuge mit 
Weibern und Sinbern in der Wildniß fort« 
lugenblick hofft er das Ende des Waldes zu 
orbnung: da fieht er unvermuthet von allen 
ich einbringen. Vergebens fucht er Hülfe in 
gslunſt, vergebens im feften Lager fih zu 
n weder Zeit noch Raum, der dichte Wald 
das Gefchrei ver Deutfchen vermehrt ten 
Inzwiſchen Löft häufiger Regen und Sturm 
richt die Bäume und macht jeden Schritt 
3erlufte, immer von den Feinden umſchwärmt 
wus fort und kommt endlich gegen Abend 

Da befiehlt er alles Entbehrliche zu ver- 
genden Tage auf, zwar im beffer georbneten 
> Wald und Moor verfolgt und geängjtiget 


bringt die Nacht und ein ficheres Lager auf 
ze Ruhe, der Morgen des dritten Tages 
er dringen bie Deutjchen heran, ihre Schaaren 
Augenblide, die Verzweiflung der Römer 
erden durchbrochen, zwei Adler genommen 
zus, felbft verwundet, mit ber Neiterei fich 
selingt weder Flucht noch Widerftand; die 
3 Schwert der Feinde oder ermattet in Wild⸗ 
Grunde, während das Fußvolk langſam und 
jt AS Varus alle Hoffnung zur Rettung 
: fi in fein Schwert und verzweiflungsvelf 
Uebrigen an die Deutfchen. Diefe übten 
achtet fielen die Eveljten ver Römer an ven 
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Altären und Die Römiſchen Nichter enveten unter graujamen Martern 
für ihre ungerechten Sprüche. Ganze Römiſche Geſchlechter, die des 
Ruhmes und der Beute wegen nach Deutichland gelommen waren, 
gingen damals zu Grunde oder mußten den Siegern als Leibeigene 
dienen. Dann wurden die Häupter erfchlagener Pferde und die 
genommenen Aoler al® Siegeszeichen an Bäumen aufgefangen und 
vie reihe Beute an Waffen, Gejchmeide und Gefangenen vertbeilt, 
tes Varus Haupt an Marbod gejandt, ver e8 nah Rom fchidte. 
Dieſen Sieg errangen bie Deutjchen im 3. 9 nad Ehr. in ver 
Gegend, wo fih jetzt das von v. Bandel errichtete herrliche 
Denkmal erhebt. 

Mit Schreden erfuhr man in Rom die entfekliche Nuchricht, 
prei Legionen, die tapferften, feien an ber Wejer gefallen. Laut klagte 
ver alte Kaiſer in feinem Palafte, entließ in Angft die Deutjchen 
aus feinem Dienſte und aus Italien und rüftete mit Macht gegen einen 
Ueberfall, denn er glaubte die Sieger ſchon über den Rhein, ja über 
die Alpen vorgevrungen. Aber viefe hatten fich, nachdem fie bie 
fremde Herrichaft gebrochen, die Burgen zerftört und bie Römer 
aus ihrem Lande verjagt, wieder ruhig zu ihrer alten Lebensweiſe 
gewandt, ja fie gingen nicht einmal über den Rhein, ihre beutjchen 
Brüder in Gallien zum Kampfe aufzureizen. 

Damit dieſes nicht etwa doch geſchehe, eilte Tiberius nad 
Gallien und fand zu feiner großen Freude nicht nur diefes Land, 
jendern auch das Römiſche Germanien am Rhein ruhig, ging dann 
über den Strom, zog ſich aber bald wieder zurück. Cr blieb nicht 
lange in Gallien, übertrug deſſen Verwaltung an Germanitus, ben 
tapferen Sohn des Druſus, und ging nach Rom, wo er balo 
Darauf nach dem Tode des Auguftus die Herrichaft über das große 
Römiſche Reich übernahm. 14 n. Ehr. 

Germanikus aber 309, um feine unzufrievenen Legionen zu 
beichäftigen, über ven Rhein, überfiel die forglojfen Marſen bei einem 
"efte, töptete ihrer Viele, verbrannte Tanfanum — den heiligen 
Tannen⸗Hain? — vermwüftete ihr Gebiet und das ber Chatten, Tennte 
ih jedoch nicht feitiegen, fondern mußte unter großen Gefahren 
zurückkehren. Schon im folgenden Jaähre erſchien er wieder, der 
Zwiſt der Deutſchen unter einander felbft bot ihm erwünſchte Gelegen- 
beit. Denn Segeft verhehlte auch nad Hermann's Siege feine 
Anhänglichkeit an die Römer nicht und fuchte deren Herrichaft auf's 
Neue einzuführen, ja im Grolf über Hermann, der ihm feine Tochter 
Thusnelda entführt und zur Gattin genommen hatte, überfiel er ihn 
und führte ihn gefangen mit fi. Aber die Freunde Hermann’s 
befreiten den Gefangenen und belagerten dann felbjt den Segeſt. 

Da ſandte dieſer heimlich Boten an Germanifus, der die Chatten 
unvermutbet überfallen und felbjt eine Römiſche Burg wieder her- 
gejtellt Hatte, daß er ihn zu Hülfe komme. Unb ber Römer, fchon 
im Begriffe, über den Rhein zurüdzufehren, wendete wieder um, 
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nd führte ihn mit feinem ganzen Haufe 
n, auch Thusnelda war unter benfelben. 
! von Gau zu Gau zum erneueten Kampfe 
einen Schaaren zwijchen Ems und Weſer 
Beinahe erlitten diefe Hier das Schickſal 
ı ungeftäme Andrang ber Deutfchen, und 
ihen Feldherrn Cäcinna, rettete deſſen Heer. 
us mit einem zahlreiheren Heere, indem 
an ben Küften ber Nordſee Hinfegelte und 
Weſer einbrang. Da wurde alles Land 
ms verwüftet und bie Römer kamen bis 
einen Legionen erlegen war. Die traurigen 
elt und ehrenvolf beftattet, verſenkte Adler 
Siegeszeichen vorangetragen, von Neuem 
der Römer und ber fortbauernbe innere 
hen erleichterte die Fortfehritte ber Feinde. 
eigene Bruder Hermann’s im römiſchen 
Germanen aus Gallien und ſogar manche 
wohnenden Stämme gegen ihre beutichen 
Römern fiegreiche Bahn eröffneten. 
ann all fein Anfehen auf, die Deutſchen zu 
‚en Römer aufzuhalten und bie weichenden 
agte er_ das Aeußerſte und ftürzte fich oft 
Ye größere Kriegskunft der Römer entriß 
veichen und rettete fich einft nur Durch die 
8 und weil er fein Antlig durch Blut 
Die Römer errichteten Siegeszeichen 
um Dan, und Burgen, um bie Deutfchen 
halten; doch dieſe zerftörten im wilden 


jegann Germanikus einen förmlichen Ver— 
Jeutfchen, von nun an wurben feine Ge- 
idern Alles dem Tode und ber Vernichtung 
olches Wüthen Hulbigten die benachbarten 
e Germanifus im nächſten Feldzuge das 
3 zu bezwingen. Da rief ihn der miß- 
rius nah Rom zurüd. Es fei nun der 
ug, man könne die Cherusfen und übrigen 
eigenen Zwifte überlaffen. Germanifus 
Tom einen glänzenden Triumph über vie 
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Marbod’3 und Hermann’3 Ausgang. 





Marbod hatte all diefen Kämpfen rubig zugefehen, nur be 
bacht, feine Herrfchaft zu vergrößern und zu befeitigen. Er fchaltete 
egenmächtig in einer Weife, wie die Deutichen an ihren Königen 
nicht gewohnt waren. "Deshalb entzogen fich ihm die Semnonen und 
Yangobarben und fchloffen fich dem Bunde der Cherusfen an, währenn 
Hinknar, Hermann's Obeim, zu Marbod übertrat. Bald kam es 
zum offenen Kampfe. Auf der einen Seite fianden mit Hermann 
alle Freunde deutſcher Unabhängigkeit, auf der andern Seite bie 
Genoſſen Marbod's, Beide ftritten mit Erbitterung für ihre Sache, 
aber ohne Entſcheidung. Als fih jedoch Marbod zurüdzog und es 
nicht wagte, dem Hermann zum zweiten Dial zu begegnen, verließen 
ihn Viele und gingen zu Diefem über. Darauf fcheute er es nicht, 
ih um Unterftügung gegen feinen und der Römer Feind nah Rom 
jelbit zu wenden, mußte aber von Ziberius vernehmen: Man begreife 
nicht, wie Marbod die Hülfe der Römer begehren möge, va er ihnen 
doch in ihren Kämpfen niemals Beiſtand geleiftet habe. Doch fendete 
Ziberius feinen Sohn Drufus, ver zwifchen ben beiden Gegnern 
einen Frieden vermittelte, zugleich aber für Rom forgte. Denn un⸗ 
vermutbet erhob fich, wahrfcheinlich mit römifchem Gelde und Bei⸗ 
fand, Latwald, ein Gothenfürft, gegen Marbod. Derjelbe war früher 
ton dieſem aus feinem Vaterlande vertrieben worden, hatte dann ein 
Gefolge um fich gejammelt und brach jet in das Land ber Marfo- 
mannen ein, gewann mehrere der Vornehmften und bemächtigte fich 
ſchnell des Hauptplages und ber bier aufgehäuften Schüge feines 
Feindes. Marbod floh mit dem ihm treuen Gefolge über die Donau 
ins römiſche Noritum und bat den Ziberius um Hülfe. Dieſer 
gewährte ihm jedoch nur eine fichere Zufluchtsftätte in Italien und, 
wenn er wollte, wieder freien Abzug. Der verlaffene Fürft begab 
ich darauf nach Ravenna, wo er noch achtzehn Jahre lebte, von den 
Römern als ein Schreckbild gegen die Sueven gehalten, wenn je von 
viejen Gefahr drohe. Drujus wurde wie ein Sieger in Rom empfangen, 
weil er den liftigen Feind in deſſen eigenen Schlingen gefangen. 

Nicht Iange nah Marbod's Vertreibung kam Hermann in ben 
Verdacht, er ftrebe nach ungemeſſener Herrichaft, oder es traf ihn 
ter Neid und Haß der Mißgünftigen, und ber Ehattenfürft Adgandeſter 
verlangte von Ziberius fogar Gift, um denſelben aus dem Wege zu 
Ihaffen, was der Kaiſer jedoch als Roms unmwürbig verweigerte. 
Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß Hermann die unter mehrere Fürftene 
vertheilte Macht in feiner PBerfon zu vereinigen jtrebte, er wurbe 
tebwegen bon feinen zur Mitherrichaft berechtigten Verwandten be- 
lampft umd fiel endlich durch Ben Hinterlift, 21 n. Chr., in feinem 
ſiebennuddreißigſten Lebensjahre. 

v. Eöttl, Deutjhes Bolt und Reid. (1) 2 


Das alte Germanien. 


oß bei ven Sueven feines Glückes und feiner 
wurbe von ben Hermunduren befriegt und 
u ben Römern, welche ihm Frejus in Gallien 
m. Auch er wurde wie Marbob von feinem 
nung begleitet, Tiberius aber hielt e8 für 
haften in ber Umgebung ihrer Fürften zu 
sen Site am rechten Ufer der Donau (in 
gab ihnen einen Quaden — Vannius — 
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eſchichtſchreibern, die jedoch nicht ſelbſt nach 
nigſtens nicht in das Innere, und die nur 
bft gehört hatten, lernen wir ben Zuſtand 
feiner Bewohner in jenen Zeiten einigermaßen 
8 Bild gewannen fie wohl jelbjt niemal® und 
!haften Berichten Herzuftellen unmöglich. 
as Land kennen lernten, fanden fie e8 voll 
ıgereifen weit über Berge und Ebenen aus- 
und darum noch unbelannt, ob überhaupt 
mehreren Bergketten durchzogen, die von dem 
) in mannigfachen Verzweigungen ausbreitend 
an das Meer Hin fich abjenkten. Dahin er- 
(en Ströme mit ihren Nebenflüffen, meift in 
d ungeheuere Seen lagerten am Fuße ber 
oräfte Dagegen in ben Niederungen gegen das 
rößte Strom floß in durchbrochenen Beljen- 
gen Morgen in’ Schwarze Meer. In ben 
n, welche weder Bedürfniß noch Kunft je 
Hirfhen, Nehen, Schweinen Elenthieren, 
: Ur, diwas Heiner als der Elephant, dein 
und bie Jagd auf ihn gereichte zur Uebung 
den Gebirgen haujeten Steinböde, Gemſen 
ı den Ebenen mit ben üppigften Weiden 
er Pferde umher, Hein und unanfehnlih won 
zähmt, won großer Schnelle und Ausdauer. 
? in ihrem Schooße bargen, war unerforfcht, 
icht hinlänglich vorhanden, von Gold und 
3. Der Himmel erſchien rauh und unfreunn- 
ſprach der Römer von dem Lande, in Dem 
fpät aufthauten und in ftarten Strömungen 
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aus ven feuchten Wäldern raujchten; von dem Lande, in bem weder 
Bein noch andere Früchte, als Holzäpfel und Schlehen wuchſen und 
fein Frühling fein buntes Leben ausjchüttete, in dem der Sommer 
aus den dichten Waldungen fchänliche Dünjte erzeugte und Name 
und Güter des Herbites unbelannt waren. Nach dem kurzen Sommer 
und dem langen Winter folgten ungeheuere, Alles überſchwemmende 
Regengüjfe. Nichts lodte ven Fremdling zur Beute oder Anfievelung 
in dem armen Lande. 

Wie viele Jahrhunderte vorher fchon ver weite Erdſtrich be- 
wohnt war, wußte Niemand. Die Sage erzählte, Deut oder Teut 
mit jenem Sohne Mann jei ver Stammvater des Volles geweſen 
und nach ihm nannte es fich Deutide. Alle Stämme, die zu dem 
großen Volke gehörten, beurkundeten durch diefelbe hohe Geſtalt und 
ven mutigen Blick aus den blauen Augen, durch die weiße Haut- 
farbe und das blonde fchlichte Haar, jowie durch die gleiche Sprache 
und Sitte auch die gleiche Abjtanımung. Doch zeigte fich fchon eine 
Verſchiedenheit bei den einzelnen Stämmen, wie es bei einer fo 
großen Völkerfchaft und der Größe des Raumes, ven fie einnahmen, 
nicht wohl anders möglich war. Es erjcheinen die am Rhein und 
an der Donau Wohnenden in der Beitellung der Felder, in der 
Hauswirtbichaft und in der Verfertigung der nothwendigſten Geräth- 
ihaften den übrigen weit voraus. Offenbar nahmen die Stämme, 
welche früh und häufig mit ven gebilveteren Kelten und dann mit 
ven Römern in Verkehr traten, unwillfürlich oder mit Wahl Manches 
an, was Die weiter rückwärts wohnenden Stämme noch nicht kannten 
oder zurückwieſen. Auch felbjt bei diejen erjchien manche eigenthüm= 
lihe Verſchiedenheit. 

Cäſar unterjchied deutlich Saffen und Sueven, Jene wohnten 
den Galliern nördlich, dieſe, öſtlich. Die Sajjen Hatten feite Wohn- 
ge und Örundeigentbum und trieben vorzüglich Aderbau, die Sueven 
dagegen ericheinen als ein kriegeriſches Hirtenvoll, das in bejtändiger 
Bewegung und im Kriege begriffen war. Sie hatten fein gejondertes 
Eigentbum, fondern das Land wurde alljährlich vertheilt, jedoch fo, 
daß Geſchlechter und Sippen in Bereinigung blieben. Als Gründe 
diefer Einrichtung gibt Cäſar an, damit bei dem Volle nicht Die 
Kriegsluft durch die Anhänglichkeit an den Boden erfterbe und bie 
Mächtigen nicht auf Koften der minder Mächtigen nad) Erweiterung 
ihres Grunobefiges ftreben, damit fie fich nicht bequeme Wohnungen 
bauen, in denen fie gegen Hige und Kälte gejchügt feien und ba- 
durch verweichlicht werben, damit fich ihrer nicht die Begierde nach 
Reichthum — der Quelle aller Barteiung und Unordnung — bemädhtige, 
und endlich, damit Keiner fich über den Anveren erhebe, was nicht 
leicht möglich fei, wenn Einer wie der Anvere gleiches Loos habe. 
Diefen gemäß waren benn auch die Kriege der Saſſen zunächſt auf 
Abwehr und Vertheidigung, die der Sueven auf Eroberung gerichtet. 
Jene führten lange Schilde und ungeheuere Lanzen, bie Sueben aber 
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ud bie Art, das Haar zu tragen, 
3 Haar nicht verſchnitten, fondern 
Freien pflegten.') 
hen lagen meiftentheils zerſtreut, 
Fluß, Quelle, Hügel oder Wald 
ne Zierde und Kunſt, meift aus 
und nur nothbürftig fchägenb vor 
mb Vieh lebten unter bemfelben 
Da wuchſen die Kinder auf und 
amen von einem Thiere ober von 
Mäpchen, deffen Name von Tugend 
um reifen Alter in Unſchuld und 
annes wie bed Weibes war aus 
ell ward um die Schulter geheftet, 
108; bei einigen Stämmen trugen 
aumrinden und Leinwand. Die 
id Wurzeln, Milch, Käfe, wilden 
18 Korn, ſchon wußte man Salz 
Honig und aus Gerfte, ein be= 
8 Bechern oder Urhörnern trank. 
ige Tummeln im freien und die 
jlief bis an ben helfen Tag, dann 
wöhnlich, den Tag über jagte er 
ürfeln um fein ganzes Vermögen, 
n feine Freiheit. Bei ven häufigen 
eltworten, öfter zu Schlägen. Zu 
gehörte der Waffentanz nadter 


ven wegen ihrer Gaftfreundfchaft, 
Vermögen bewirtheten und dann, 
war, zu dem Nachbarn führten, 
gen wurden. 
der Jüngling und das Mädchen, 
‘ Bräutigam brachte feiner Braut 
wohl mehr zum Zeichen feines 
1, bie ihm eine treue Gefährtin 
der Schlacht fein follte und war. 
em Weib und unterſchied ſich da⸗ 
arbaren, nur einige Fürſten hatten 
uſt mehrere Frauen. Der Treue- 
uch hart beftraft: denn der Mann 
ad geißelte die Verbrecherin aus 
gebrochen Hatte, bis zur nächſten 
gen wurde. Uebrigens war das 
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Weib geehrt, felbft für heilig geachtet, befonvers bie Wahrfagerinnen. 
Der Sinn für häusliche Zucht, Thätigkeit und Ordnung wie für 
Freiheit fchien dem Deutichen angeboren. 

Die Zahl der Kinder zu beſchränken over fie zum Hungertode 
auszuſetzen, wie dieſes im Morgenlande und felbft bei Germanifchen 
Volkern jenfeit des Deutihen Meeres häufig geichah, galt für 
Untedt. 
In feinem Haufe war der Deutiche unter den Seinen Briefter 
und Richter, er verfchaffte fich alle Bebürfniffe, die feine Haushaltung 
nicht ſelbſt erzeugte, durch Tauſch, denn Geld Hatte und kannte der 
Deutfche nicht, bis er e8 durch die Römer kennen lernte. Von 
KAunft und Wiſſenſchaft wußte er Nichts, kannte auch die Schrift- 
zeihen nicht, doch im Gefang feierte er die Heldenthaten jeiner 
Amen. Dieſe Lieder waren die Jahrbücher — die Geſchichte der 
Deutfhen, und obgleid die Sprache noch arm erſchien, offenbarte 
fie doch fchon die hohe Anlage zur Dichtung, die Namen ver Männer 
und Frauen find wohlflingend und deuten bin auf Götter oder auf 
Krieg, Tapferkeit, Liebe und Milde. 

Man rechnete nah Nächten und Monden; bei Krankheiten 
dienten wenige Kräuter als Arznei. Kurze Trauer, aber langes 
Andenlen ehrte die Todten, die man begrub, nur die Eolen wurden 
zuweilen und fogar auf feltenem Holze verbrannt. 

In Hinficht der Religion zeigte fich bei den einzelnen Stämmen 
ſchon eine Verſchiedenheit, doch find die Nachrichten darüber fehr 
mangelhaft und dunkel. Cäfar berichtet: die Deutichen kennen und 
verebren feine anderen Götter, als die fie ſehen und durch beren 
Hülfe ihre Werke offenbar gebeihen: Sonne, Mond und Bullen, 
von anderen Göttern haben fie noch nichts gehört. Ste haben feine 
Friefter wie die Gallier und wiſſen nichts von Opfern. Ein Sahrhundert 
ipäter jedoch meldet Tacitus: Von allen Göttern verehren die Deutfchen 
am meiften ben Merkur, übrigens glauben fie, man könne bie 
Götter weder innerhalb ver Tempelwände einfchließen, noch in menjch- 
ider Weiſe bilden, denn fie feien zu erhaben; fie weihen den Göttern 
Heine und Wälder und nennen nach Göttern jenes ftille Heiligthum. 

Aehnlich den Germanen auf ber flanvinavifchen Halbinjel, 
deren religidfe Anfichten fpäter befannt wurben, hatten die Deutſchen 
diesſeits des Meeres wahrfcheinlich viejelben Götter, und Merkur 
bepeutete wohl den Wodan oder Odin, woraus nachmals das Wort 
Gott entftand,!) und Tacitus fagt, demſelben brachte man zu gewiſſen 
Zeiten Menſchenopfer, vem Herkules und Mars aber Thieropfer. 
Außerdem waren Thor und Freya befonders verehrt, deren Namen 
noch jet in der Bezeichnung zweier Wochentage fortleben. ‘Der 
Glaube an die Fortvauer nach dem Tode war wohl bei allen Deut- 
ihen lebendig; aber das neue Leben jenfeits ftellte man fich dem 


1) Paul Diaoon. L. I. c. q. Wodan, quem adjecta litera Gueodan dixerunt, ipse est, qui 
apad Bomanos Mercurius dieilar et ab universis Germaniae gentibus ut Deus adoratur. 
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Verſchieden von der königlichen Gewalt, die nirgends bei 
ven Deutſchen Völkern unumſchränkt oder als Willkürherrſchaft er- 
ſcheint, wie bei anderen Völkern, ſondern nur als väterliche Ober⸗ 
leitung, war das Anſehen und die Macht der Grafen over Oau⸗ 
Borfteher und die eine® Herzogs oder Heerführers, zu welchem Amte 
ver Zapferfte gewählt wurde und deſſen Würbe und Macht mit ber 
Beendigung des Krieges erlofh. Nur den Fürften ftand es zu, ein 
Gefolge um fich zu haben, das im Frieden ihre Zier und im Kriege 
ihr Schuß war. Es war und blieb fortvauernd Sitte der Deutjchen, 
ihren Fürſten Gefchenfe an Vieh over Früchten zu geben, fowohl um 
fie zu ehren, al8 um ihren Bebürfniffen zu Hülfe zu kommen, was 
inebefondere benjenigen wohl zu Statten kam, die ein großes Gefolge 
hatten, denn dies verlangte und erhielt vom feinem Fürſten bie 
friegeriiche Ausrüftung und den Lebensunterhalt. Gar häufig ge- 
ſchah es deßhalb, daß ſolche Gefolgichaften auf Kriegsabenteuer auszogen, 
ſewohl der Beute als der Uebung wegen und treu ergeben begleitete das 
Gefolge ſeinen Herrn, wohin er zog und trat mit ihm auch in den 
Dienſt eines Mächtigeren. Ohne denſelben kehrte Keiner aus der 
Schlacht zurück, nach dem Siege theilten ſie mit ihm Beute und 
Geſchenke. Unter ihnen war eine Rangordnung und Auszeichnung 
tes Einen vor dem Anderen nach Tapferkeit oder Zuneigung, unter 
ven Gefolgichaften felbit ein großer Wetteifer. Jeder Fürft trachtete 
die Tapferften um fich zu fammeln, Jeder des Gefolges fich aus- 
zuzeichnen und bie Gunſt feines Fürften zu erhalten. Gar Viele 
traten in folche Gefolgichaften aus größerer Liebe zu Wunden und 
Tod als zum Landbau, befonders fcheinen dieſem Dienſte die nach- 
geborenen Söhne fich gewidmet zu haben, da e8 bei ben Deutſchen 
Eitte war, daß das Erbgut nur dem Xelteften zu Theil wurbe. 

Das Gaugericht war öffentlih. Da erfchienen der Kläger und 
ver Beklagte mit ihren Zeugen und das Volk oder einzelne Aus- 
gewählte fanden das Recht und thaten ben Ausſpruch über Schulbig 
eder Nichtſchuldig. Jeder Schaden am Anderen ward durch Buße 
gefühnt, ſelbſt ver Todtſchlag ward ver Familie des Getöbteten ver- 
gütet, erfolgte aber die Buße nicht, fo durfte die Rache walten und 
dieſe Blutrache erftredte fich oft auf ferne Zeiten und Verwandte, 
jede Tödtung zog auf Seite ver einen Familie die Pflicht zur Fehde 
und auf der anderen Seite die Pflicht zur Buße nah fih. Die 
Buße beitand in Vieh, denn nur dies waren die Schäße ber ‘Deuts 
ihen; das Vieh war jedoch unanfehnlich und nur die Menge des⸗ 
jelben hatte Wertb._ Nur wer am ganzen Volke fich vergangen und 
es in Gefahr gebracht hatte, mußte den Tod erleiden: Weberläufer 
und Berräther wurben gehangen und die Feigen in Sümpfe verfenft. 
Konnte das Gericht nicht entſcheiden, war ihm vie Sache nicht Mar 
genug zu einem Urtheil, fo wurde fie dem Gottesurtheile, Ordale, 
anheimgeftellt. Der Glaube an eine unmittelbare göttliche Ent- 
Iheibung war bei den “Deutfchen uralt und man ftrebte auf alle 
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t zu erforfchen und glaubte feſt, ven- 
fennen: fo den Ausgang des künftigen 
fer als der zu befriegende Feind galt. 
eige und warf biefe Nunenftäbe und 
2 Fluge ver Vögel und dem Wiehern 


lung wurden alfe Gemeinbeangelegen- 
‚en gewöhnlich zur Zeit des Neu« ober 
ih das ganze Volf oder ver Stamm 
tg und rathſchlagte meift bei Gelagen 
ı8 fo eines Jeden Herz fich zuerft frei 
and fpäter entfcheide. Keiner durfte 
ıt in ber Gemeinbeverfammlung vom 
wandten war für waffentüchtig erflärt 
Auf diefen Berfammlungen wurben bie 
x Krieg und Frieden berathen. War 
3 beftimmt, dann zogen Alle aus mit 
ft des Heeres war bei bem Fußvolle, 
h durch ihre Reiterei berühmt. Ehe 
fie den Kriegsgefang, Teife beginnend, 
anſchwoll, dann drangen fie in feil- 
ereiht an Bruber, Vater an Sohn, 
nm an Stamm in ben Feind oder fie 
jeit und Gelegenheit an. Mit ven 
ſchnellſten und tapferften Fußgänger 
eichen an des Roſſes Mähne hängen, 
um Schuß, im Zurüdmweichen ſich auf 
die Rechte focht, dedte die linke Seite 
n Brettern ober Weidenzweigen und 
ı8 Haupt blieb meift umbebedt, doch 
noch mehr zu ſchrecken, Selle des Ures 
ber bafjelbe. Jeder führte den Wurf- 
Nähe und Ferne bediente. Wer ven 
ı ebrlo8 und endete dann fein Leben 
e Schlacht jelbft wurde als ein großes 
jeit und Ort zum Sampfe der Wahl 
Ahrend die Männer fehlugen, dauerte 
Bagenburg der Kriegsgefang fort und 
srene Schlacht durch ihre Bitten und 
iden, wenn Alfes verloren war, einen 
nner Seite. 
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Nah der Entfernung der beiden mächtigen Fürften Marbod 
und Hermann Iöfeten fich die Völferbünpniffe der Cherusken und 
Sueven, die nım durch die Macht und das Anfehen berfelben waren 
ufammengehalten worven, und die einzelnen Stämme lebten und 
walteten wieder nach alter Weiſe; pie Römer aber nährten den Zwiſt 
und die Eiferſucht der Deutjchen, damit ja fein neuer mächtiger 
Bund erwachfe und ihnen Gefahr probe. Doch ihre Härte umd 
Habſucht regte felbft die ihnen biäher treu ergebenen Stämme am 
Niederrhein und weiter rüdwärts auf. 

Die Friefen erhoben fich zuerft. Als Steuer Hatten fie all 
jührlih eine beſtimmte Anzahl Ochjenhäute gegeben, weil aber bie 
Römer in ihrem Uebermuthe immer größere forverten und zum Er- 
jage zuerft wie Ochſen felbft, dann Aeder und endlich auch bie 
Weiber und Kinder als SHaven ſich aneigneten, entitand im Jahre 
23 n. Chr. eine allgemeine Bewegung. Man hängte bie auf For: 
derung ausgefandten Soldaten, belagerte und zerjtörte die feindlichen 
Burgen und mordete ober vertrieb die römischen Beſatzungen, und 
das Land ward frei. 

Der Kaiſer Tiberius rächte es nicht, Rom hatte aufgehört zu 
fiegen und ſank allmälig unter ver Laſt feiner Größe und der 
zuſammengeraubten Schäße, ſowie unter der Ueppigfeit und Grauſam⸗ 
feit feiner Kaiſer und Großen. SKaligula, Tiberius' Nachfolger, 
unternahm nur einen pofienhaften Zug über den Rhein und flch 
erihredtt zur Brüde und ließ fih auf den Händen feiner bichtge- 
trängten Soldaten an’s linfe Ufer zurüdtragen, als er von ber An⸗ 
näherung der Deutſchen gehört hatte. Doc führte er gefaufte oder 
durch Lift gefangene Deutiche im Triumphe mit fich. 

In Rom dachte man nicht mehr die noch freien deutſchen 
Tlfer zu unterjochen, fondern nur fie felbft von Eroberungen im 
Rimergebiete abzuhalten und dazu bebiente man fich der Liſt und 
Deitehung, reizte Stamm gegen Stamm unb Gefolge gegen Gefolge, - 
daß im unfeligen Zwiſte bei mancher Völkerſchaft ver ganze Abel 
fiel. Bei den Cherusfen war das ganze Konigsgeſchlecht Durch innere 
Kriege ausgetilgt, und nur no ein Sprößling, Italus, Hermanns 
Bruder Sohn, übrig, der in Rom geboren und aufgewachjen war. 
Ten riefen fie zur Annahme ver königlichen Würde und empfingen 
ihn mit Jubel. Aber bald erhoben fich gegen ihn die Vaterlands- 
freunde, da er, kaum der deutfchen Sprache, viel weniger ber deut⸗ 
ſchen Sitte mächtig, mehr nach römischer als deutfcher Art zu walten 
begann. Er wurde vertrieben und flüchtete zu den Langobarben, 
warb bei dieſen um Hülfe und fehrte zurüd, Tonnte aber feine Herr- 
ſchaft auch Dann nur furze Zeit behaupten. Er mußte von Neuem 
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rt. Die Cherusfen verloren durch bie | 
an Macht und Anſehen, daß fie, einſt 
jpäter von ben beutjchen Völkern ver- 


einander frieblich gefinnt und ber Ver- 
Kampf gab es viele. Chatten und 
d ſchwächten fich im Kriege um Salz 
hen Kriegsabenteuer in ber Ferne, bie 
ihren leichten Fahrzeugen die galliſche 
en ba8 Gebiet der Römer vom Rhein 
zurüdgefchlagen, fo auch bie Sriefen, 
Gegenden aufgebrogen und fruchtbare 
Hten. 


and der Bataven. 


abr kam aber für die Römer von ihren 
»benen Bunbesgenoffen, ven Bataven. 
jmeten ſich bei ihnen zwei Fürſtenſöhne 
mblus Civifis (69-71 n. Chr.). Aber 
rd ihnen zum Berberben, man fürchtete 
us wurbe ber Empörung beſchuldigt und 
n nach Rom gejchiet, erlangte bei dem 
feine Freiheit und entlam glücklich in 
yon unzufrievenen Bataven zum offenen 
Römer hoben alte und ſchwache Männer 
fie gegen große Gelbjummen wieber zu 
inften Knaben zur Luft nad Rom und 
aller Art. 

affes gegen bie Römer die Vornehmſten 
e in einen Hain und als es ihm Zeit 
nen Plan und forderte fie zum Kampfe 
n fie nicht mehr als Bundesgenoffen, 
selt würden. Alfe ftimmten bei, bald 
n Legionen überfallen, geſchlagen und 
ı Rheine genommen, wozu ben Bataven 
ienenden Nervier und Andere veutfchen 
ebens fammelte der vömifche Befehls⸗ 
ionen und führte fie gegen Civilis: die 
und Treviren, verließen im Augenblide 
e Römer und erfchredt entflohen dieſe; 
Kanienfaten, ſchon auf dem Wege nach 
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Rem, kehrten auf biefe Nachrichten ſchnell nach ihrem Vaterlande 
zurück, fchlugen vie fih ihnen auf dem Wege wiberjegennen Römer 
und langten glüdlich bei Civilis an, der ganz Batavien dem neuen 
Raifer Beipafian huldigen ließ und auch die römischen Legionen dazu 
aufforverte. Als dieje fich deſſen weigerten, begann er fogleich ven 
Sampf, wobei er von deutſchen Abenteuerern unterftüßgt wurde, bie 
ihm von mehreren Ceiten ber zuzogen und jelbft gegen die Ubier und 
Treviren fämpften, weil dieſe, ihrer alten deutſchen Abſtammung ver- 
geitend, ganz römiſch in Sitte und Sprache geworben und bie Ubier 
ielbit ihren alten Namen abgelegt hatten. 

Der Bund des Civilis wuchs immer mehr und bald warb 
effenbar, Daß er nicht für Veſpaſian gekämpft babe. Denn, 
ald diefer über feine Gegner um die Herrfchaft des römifchen 
Reiches gefiegt und bie Legionen am Rhein ihm bereits gehulvigt 
hatten und jeßt auch Civilis zur Huldigung und Nieverlegung der 
Raffen aufgefordert wurbe, antwortete er ausmweihend und warb 
dann offen bei den Verbündeten ver Römer für die Freiheit ver 
Bataven und feste den glüdlich und rühmlich begonnenen Rampf 
muthig fort. Die Zreviren fchloffen fih ihm an, Andere wurden 
dazu geswungen, bie von Köln nahmen ihren Stammnamen Ubier 
wieder an und dazu beutjche Verfaffung und traten von den Römern 
zu ben Deutfchen über. Doch ſchien Civilis mit ſeinen Bataven 
nicht die Herrſchaft über bie anderen Stämme, ſondern nur die all- 
gemeine Freiheit der Deutichen anzuftreben. Seinen Namen ver- 
berrlichte die Wahrfagerin Velleda, welche mit Zuverficht den Sieg 
ter Ihrigen und ben Untergang ber römiſchen Legionen verkündete. 
Dies traf jeboch nicht ein, die Uneinigfeit der Deutjchen rettete bie 
Römer, die, ermüdet vom langen Kampfe, den Bataven endlich jelbft 
Frieben anboten und diefe nahmen ihn an und traten wieder in das 
alte Berhältniß zu den Römern zurüd. Aber bie Völferfchaften jen- 
ſeits des Rheins kämpften bald gegen einander, bald gegen die Römer 
und bieje juchten ihre Herrfchaft über Die ihnen zugethanen Völker am 
Rhein und über die unterworfenen von den Alpen zur Donau zu 
befeitigen und fich in dem mit Mühe errungenen Befit gegen neue 
Anfälle zu fichern. 


Das römiſche Deutichland. 


— 


Allmälig entſtanden durch die Romer jene großartigen Wehr⸗ 
anſtalten zum Schutz und Trutz, deren Trümmer noch jetzt zum Theil 
ſichtbar ſind und von der Macht und Ausdauer ihrer Erbauer zeugen. 
Im Imneren des Landes von ben Alpen zur Donau legten fie an 
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gen Feftungen und Burgen an, welche bald ber 
er Nieberlaffungen wurden und vielen Flecken, 
Städten ihr Dafein und ihren Namen gaben, 
ielen berfelben Yenntlich tft. Im den Zwiichen- 
wohlbefeftigten Stanblagern errichteten fie ber 
wegen Wartthürme und Spähezeihen auf 
verkündeten bei Nacht, Nauchjäulen bei Tag 
und von Hügel zu Hügel den entfernten Lagern 
r. Noch bis auf unfere Tage bezeichnete man 
tte mit dem Worte Burgftall und noch haben 
Ichen Einzelthürmen erhalten. Beſonders häufig 
jenen Zufammenhange waren biefelben an ber 
n Völkern gegenüber. 
18 ließ am rechten Ufer der Donau eine Kette 
n, bie weit hinab bis gegen das Schwarze Meer 
er Trajan aber und einer ber fpäteren Kaiſer, 
olfwerfe jelbjt über die Donau auf das linke Ufer 
aus vorfchieben, errichtete auch Dort Burgen, ver- 
durch Brüden und fügte Dazu noch einen fortlau= 
d Verhauen ftarf befeftigten Graben. Insbeſondere 
dig erfheint ver Pfahlgraben, zu deſſen Anlage 
aller Habrian, der auch biefe Provinz feines 
eiſtens zu Fuß durchreifte, ven erften Plan ent- 
Raifer Probus dann ausführen lief. Später 
lage von dem unwiſſenden Volke meiftens bie 
n. Diefe Pfahlhede (Pfähle-Gehäg) begann am 
3 Kelheim und zog fich über Berg und Thal 
» Sumpf fort, bis fie mit den vömifchen Wehr- 
ammentraf. Damit ift die Grenze ber Römer- 
und e8 wird Mar, daß Alles, was ſüdwärts ber 
ſeits der größte Theil der Länder, die heutzu— 
nter⸗Franken heißen, bazu ganz Württemberg, 
Naffau ten Römern untertfan war. Gebiente 
fer Grenzlinien und erhielten als Lohn für fich 
and und bazu Adergeräth und Sklaven als erb⸗ 


tigungen an ben Grenzen und im Inneren des 
inem Nege trefflich angelegter und unterhaltener 
jur Bequemlichkeit der Heere und Kaufleute und 
ndung mit Rom. Noch find eine Menge von 
m, bie an ben Straßen ftanden und in fort 
Entfernung der vorzüglichften Städte und Pflan- 
und zugleich ven Fatjerlihen Erbauer oder Er- 
duch kurze Infchriften andeuteten. 

and vor Einfällen gefihert war und fruchtbar 
n, fiedelten ſich ſowohl einzelne Familien, als 
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ganze Schaaren von Pflanzern aus Rom und Italien an. Durch 
vie Künſte bes Friedens wußte ber Römer bie Eingeborenen allmälig 
zu gewinnen, der Anblid der aufblühenden Städte, die über pas 
ganze Sand verbreitete Sicherheit verföhnte die Beſiegten mit ven 
Siegern. Die neuen Anlömmlinge, insgemein Römer genannt, be= 
freundeten ſich mit den alten Lanbesbewohnern, Wechjelheiratben 
wurden gejchloffen, und römiſche Sitten, Bildung und Gewerbe 
wurden zumal in ven Stäbten heimifh. Künftler und Handwerker 
fanden Beihäftigung für die Bebürfnifje des öffentlichen und häus⸗ 
lichen und insbeſondere des religiöjen Lebens, herrliche dauerhafte 
Bauten erhoben fi, Denkmäler verlündeten ven Ruhm ausgezeich- 
neter Männer und Frauen unb bie dankbare Gefinnung ber Weihenden. 
Eine Menge von Götterbildern, Altären, Dentiteinen, Waffen 
und Schmuckſachen, fowie von allerlei Geräth aus Thon und Erz, 
jelbit ganze, noch gut erhaltene bunt bemalte Gemächer, ber Fuß- 
boten häufig mit Moſaiken belegt, die man im Laufe ber folgenven 
Jahrhunderte und felbft in unjeren Zeiten aufgefunden bat, find 
lebendige Zeugniffe davon, wie bie Römer es veritanden, ihre Ar- 
beiten ebenfo zwedmäßig als dauerhaft und ſchön herzuſtellen. 

Der Anbau des Landes wurde verbeilert, edle Obftarten und 
ielbft der Weinbau fanden Eingang und forgfältige Pflege an ven 
Hügeln längs der Donau und dem Rhein, bie Straßen und Flüffe 
belebten fich durch den vielfachen Handelsverkehr nicht blos an und 
auf den beiden mächtigen Strömen, fondern auch auf ben ihnen zu⸗ 
eilenden Nebenflüffen, befonvers dem Inn und Main. Die Römer 
kannten und benußten die Salzlager und Quellen und insbeſondere die 
warmen Bäder, wo fie biefelben fomven, und fie fuchten fich über- 
haupt jo einzurichten, wie fie e8 in Rom und in Italien gewohnt waren. 
Jede Pflanzſtadt follte fo viel wie möglich das Bild des ewigen und 
einzigen Rom im Kleinen barftellen; aber Rom felbit war und blieb 
ter Mittelpunkt aller ihrer Beziehungen, und fo waren dann auch 
mi und Geſetze in religiöfer und bürgerlicher Hinficht ganz 
vömiich, 

Zu den wichtigiten römifchen Nieverlaffungen gehörten Wien, 
Poflen, Salzburg, Regensburg, vor allen ragte Augsburg Hervor, 
Ahitiens glänzendſte Eplonie. Sie war der Sig des römijchen 
Statthalters der Provinz, ver Mittelpunft ver Heer-Straßen, welche 
ton Ralien, Gallien und Norikum berzogen ober dahin ausliefen. 
Ta waren, wie bie Imfchriften der in der Stabt und deren Nähe 
gefundenen Denkmäler bezeugen, Tempel, Kapellen und Staats⸗ 
gebäube, va wurden bie Gottheiten Roms verehrt und wie in Rom 
ericheinen als Würbenträger und Beamte die Zweimänner — 
Bürgermeiftee — welche wohl die Stelle der zwei Confuln nach⸗ 
abmten oder vertraten, dann bie übrigen Vorfteher ver Bürgerichaft 
und die verfchiebenen Befehlshaber des Heeres. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt e8 begreiflich, daß die Deutſchen 
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Es erjcheinen um die Mitte des dritten Jahrhunderts bie 
Gothen in zwei große Stämme getheilt als Oftro- und Weſi⸗ 
Gothen (Oſt⸗ und Weftgothen) mit Thervingern, Schren, Vandalen, 
Alanen und Burgunden. Schon begannen einzelne Schaaren den 
Kampf gegen die Römer, Andere traten in deren Dienfte und die 
Zapferiten gelangten bald zu hoher Auszeichnung, und Marimin 
ver Gothe wurde fogar zum Kaijer ausgerufen, aber fchon nad 
wenigen Jahren ermorbet. Gothiſche Schaaren drangen über vie 
Donau verheerend bis nach Macevonien vor, der Kaiſer Decius fiel 
in einer Schlacht gegen fie. In abenteuerlichen Zügen fchweiften 
Andere auf dem Schwarzen Meere umber und auf dem griechifchen 
Injeln Meere eroberten die Küjtenftänte Aftens felbft Epheſus und 
verbrannten Dianens berühmten Tempel, wieder Andere drangen 
in Griechenland ein und raubten und verwiüfteten. Vergebens 
gaben die Römiſchen Kaifer, deren zu gleicher Zeit oft mehrere 
waren, große jährliche Geſchenke, um dadurch Frieden zu erfaufen; 
gerade diefe Schwäche lodte die Deutjchen zu neuen Einfällen. 
Und ſchien auch ein Stamm gebemüthigt oder durch Geſchenke 
gewonnen, in einer anderen Gegend erhob fih ein Anderer, Gallien 
zumal war und blieb lange Zeit der Zummelplat der aufgeregten 
Völter. Aber es ift unmöglich, aus den alten Berichten Har zu 
erzählen, wie, wo und warum bie Schaaren jest kämpften ober 
frieveten und wie fie fich bald zum gemeinfamen Angriffe vereinigten, 
bald wieder trennten, auch nennt die Gejchichte bei allen jenen 
Unternefmungen leinen Häuptling, der fich vor den Uebrigen her- 
vorthat und Thaten verübte, die des Andenkens würbig wären. 
Siegend oder befiegt, im Kampfe gegen die Römer oder gegen ihre 
eigenen Stammes-Genoſſen, zogen die Deutſchen Völkerſchaften over 
Gefolge umber und veränderten nah Wohlgefallen oder Noth- 
wendigfeit ihre Wohnfige und es ift unmöglid, einen fejten Halt: 
punkt für die Darjtellung zu gewinnen, da die Völfer felbjt lange 
Zeit feinen batten. 


ww WII INS IS 
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Am Schwarzen Meere und dem linken Donau⸗Ufer gründeten. 
die Oftgothen unter Hermanrich aus dem Stamme ber Thermwingen 
und die Weftgothen unter Athanarich ein anfehnliches Neid und 
jiherten .e8 durch Verträge mit den Römern. Fortan lebten vie- 
jelben mehrere Jahre im Frieden und lernten fchon die chriftliche 
Religion Tennen, denn von ihren Streifzügen hatten fie manche 
Shriften, ſelbſt Geiftliche, als Gefangene mit fich fortgefchleppt, die 
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n. Als wahrer Apoftel bei ven 
hof, feit 348. Er gründete bie 
iegte bie heilige Schrift in bie 
Deutfche Gothiſche Sprache und 
ng eigene Zeichen. Sein Wet 
mal Deutfcher Sprache, das auf 


ng bei benjelben hemmten neue 
rabe damals, um 375 n. Chr., 
vor, ein wildes Reitervolf, häß⸗ 
Sitten, mächtig im Angriffe mit 
offen. Sie ftürzten ſich zunächſt 
worauf biefe, aus ihren Sitzen 
Gothen losgingen. Hermanrich, 
ndringenden entgegen und ſtürzte 
verlage in fein eigenes Schwert. 
lagen, Alhanarich flüchtete in 
melten ſich jedoch unter ſchnell 
ettung vor den wilden Schaaren 
mbeten fie ſich an Valens, ven 
baten um Aufnahme auf dem 
Chriſten und treue Freunde der 
& ihnen zu willfahren, ließ fie 
die Wehrlofen über ven Strom. 
ı und wollüftigen Statthalter die 
, da fie Nichts für die Aufnahme 
ie Gothen mußten für Lebens- 
ben. Doc bald erhoben fie fich 
der und ergriffen die Waffen, 
Stammesbrüber, bie im Römifchen 
n überall im offenen Felde ge— 
ften die Sieger durch Thrazien, 
nnerhalb ber Wälle und Mauern 
brach Valens im 9. 378 felbit 
idenden Schlacht bei Adrianopel 
ben und bie Gothen wagten es 
ceifen. Aber hier fcheiterte ihre 
a Mauern. 

Nachricht von der unglüdlichen 
heims Valens erhielt, war er in 
ohte dem Nömifchen Reiche am 
en und unteren Donau. Sein 
fo vielen Seiten anbringenden 
hlte er zum Mitherrfcher, zum 
ofius, einen eblen und erprobten 
& nach Gallien, warb aber bort 
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von ben meuterifchen Legionen erfchlagen, die ven Marimus als 
Kaiſer ausriefen, doch bald darauf um Geld an Theodoſius aus- 
fieferten. Nicht lange nachher wurbe biefer einziger Herr des - 
römifchen Reiches, deſſen Fortdauer und Ruhe er durch Verträge. 
und Gejchente, die ex namentlich den Gothen gewährte, zu fichern 
ſuchte 

Aber mit ſeinem Tode wurde das große Reich für immer 
zerriffen, da er ſterbend daſſelbe wie ein Privatgut unter feine 
beiden noch minberjährigen Söhne Arcabius und Honorius theilte 
und Jenem das Morgenlanb mit Griechenland, Diefem von ba alles 
gegen Abend gelegene Land gab, damit in ber Folge die Vertheis 
digung gegen innere und äußere Feinde um fo leichter wäre, wenn 
ber Umfang der Herrſchaft Heiner und ein mächtiger Verwandter 
zur Hülfe bereit wäre. Rufin, ein Gallier und Stilicho, ein 
Vandale, ſollten vie minverjährigen Kaifer leiten. Aber bie Beiden 
vergaßen in gegenfeitiger Eiferfucht ihrer Mündel und bes Reiches 
und währen Einer ben Andern drängte und hinderte, nahte das 
Verderben für das Reich und fie felbft. 

Den Gothen wurden die feit langer Zeit üblichen Geſchenle 
nicht mehr gewährt, da brachen die Schaaren unter ihrem Führer 
Arrih aus dem Geſchlechte der Balihen auf und zogen durch 
Macebonien, Theffalien und Illyrien nach Griechenland, während 
Andere ſich felbft nad Afiens Küften wandten. Die Städte und 
Tempel wurben zerftört, Korinth, Argos und Sparta fielen in bie 
Gewalt der Gothen und wurben geplünvert, ‘Theben rettete fich 
durch bie Feftigkeit feiner Mauern und Athen erhielt nur Schonung 
durch ſchnelle Unterwerfung. Dann wendeten ſich die Schaaren, von 
Rufin aufgemuntert, gegen Italien, das ſchutzlos jedem Angriffe 
preißgegeben war, benn Stilicho kämpfte in Gallien gegen bie 
deutſchen Völkerſchaften, die dort eingefallen waren. 

Der Kaiſer Honorius flüchtete vor den andringenden Gothen 
in das fefte Ravenna und rief ben Stilicho zur Rettung herbei. 
Diefer überließ bie Nheinprovinzen ven Franken, eilte nad 
afien und griff die Gothen ſelbft am Ofterfefte 403, während 
fie der Andacht pflegten, mit Ungeftäm an, konnte fie aber nicht 
entſcheidend ſchlagen. Sie zogen ab, doch alſobald brachen andere 
Schwärme deutſcher Stämme: Vandalen, Almen und Sueven 
unter Rhadagais in Italien ein und wälzten fich gegen Rom hin, 
406. Allein fie wurden auf dem Wege von Stiliho mit Hilfe 
gethifher und hunniſcher Schaaren überfallen und beinahe ver- 
nichtet. Die Ueberbleibfel zeritreuten fi, die Einen verheerten 
Gallien, Andere traten felbft in bie Dienfte des römiſchen Heeres, 
Stiticho aber, der fein anderes Heil mehr zur Rettung Italiens 
ſah, als den mächtigften ver deutſchen Führer zu gewinnen, unter« 
handelte mit Alarich und wollte ihm felbft bie härteſten Borberungen 
gewähren, wenn er mit jeinen Schaaren Italien vor den Einfällen 
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n wollte. Als aber bie eiferfüchtigen Räthe 
ıe widerſprachen, als Stilicho jelbit wie ein 
ides hingerichtet und ein Geſetz gegeben 
tatholiſche Chriften fortan im Dienfte des 
ı brach das Verberben über das römijche 
in. Denn bie Öothen, bisher bie tapferften 
ver Arianer, wurden entlaffen und fchloffen 
unterbeffen neue Schaaren von der Donau 
e. 
er über die Alpen ein, zog vor Ravenna 
Rom los. Seit Hannibal hatte die große 
en Feind mehr geſehen, um ſo größer war 
hloß man Gegenwehr, bis vom Kaiſer Hülfe 
acht erſchien und bald Hunger und Peſt in 
wüthen begannen, erkauften die Römer mit 
»es und breißigtaujend Pfund Silbers und 
wänbern und dreihundert Stüd Scharlach- 
ihrer Stadt. Alarich zog mit feiner Beute 
rie fi dur eine Menge ihren Herren 
iclaven und durch neue Schaaren, bie fein 
> Jetzt verlangte er vom Kaiſer Honorius 
aaren die noriichen Provinzen zur Nieber- 
als ihm dies verweigert wurbe, ‚wieder nach 
er ben Attalus ein, verftieß ihn wieder und 
e mit Honorius. AL der Kaiſer hartnädig 
a uneinnehmbar ſchien, ging Alarich zum 
nahm durch Verrath und Sturm bie Stadt 
je Grauſamkeit. Darauf führte er feine 
ien, Willens, nad) Sicilien und Afrika über- 
fenza ereilte ihn der Tod im vierundbreis 
m ihren Helvenfürften noch im Tode zu 
en ben Bufento ab, gruben mitten im Fluß- 
den Leichnam mit vielen Schägen hinein, 
er barüber und ermorbeten die Sclaven, 
n hatten, daß Niemand die Ruhe bes Tobten 
fönne. 
e Spige ber Gothen, wendete fich aber nach 
ch Spanien, wo fi) bereit8 Schaaren von 
Sueven umbertrieben und feftzufegen fuchten. 
ten die Gothen dem Wallia, der den Kampf 
anderten Deutſchen fortfegte und das Reich 
ien und dem fübweftlichen Gallien gründete, 
ptſtadt. Die Vandalen jegten unter ihrem 
nad Afrika über, fo daß die Sueven und 
einigen Herren in Spanien waren; bie 
: Bunde mit den Sueven, Vandalen und 
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Manen, waren in Gallien zurüdgeblieben und Hatten an ver Rhone 
fefte Sige errungen; am Nieverrhein hauſeten die Franken als 
Herren und weiter aufwärts die Alemannen. 


⸗⸗ 


Untergang der Hunnen und des weſtrömiſchen 
Reiches durch Deutſche. 


Während ſo beinahe alle weſtlichen Provinzen für den 
römiſchen Kaiſer durch deutſche Völker verloren gingen, hatten bie 
Hunnen an der unteren Donau nach Verdrängung der Gothen 
ziemlich ruhig gelebt. Auch ſie waren in mehrere Stämme unter 
mehrere Häuptlinge getheilt, einzelne Schaaren waren im Solde der 
Römer, die anderen lebten nach alter Weiſe als Nomaden. Da 
erhob ſich unter ihnen ein Mann, der, von grenzenloſer Herrſchſucht 
beſeelt, alles unter ſich beugen wollte. Es war Attila. Nachdem er 
ſeinen eigenen Bruder Bleda ermordet hatte, vereinigte er alle 
Hunnen unter ſich und gedachte nun an ihrer Spitze die kühnen 
Pläne auszuführen, die er längſt im Stillen genährt hatte. Gemein 
in ſeiner Kleidung und einfach in ſeiner Lebensweiſe, während ſeine 
Untergebenen ſchwelgten und ſich mit den geraubten oder geſchenkten 
Kleinodien ungeſchickt ſchmückten und brüſteten, ernſt ſelbſt bei der 
Freude, war ſein Sinnen nur auf Vergrößerung ſeiner Herrſchaft 
gerichtet. Das Schwert des Marbod, welches er wollte gefunden 
haben, follte den Seinen als Siegeszeihen voranleuchten und fo 
brah er auf zur Eroberung des wankenden Nömerreiches, ehe es 
jih durch eine Verbindung mit den Deutfchen Völkern Träftigte, die 
ich allmälig an fejte Wohnfige und mit den Römern in Frieden 
zu leben gewöhnten, 450. Wie ein großer Strom, der bie Heineren 
Flüſſe am ſich zieht, riß er in feinem Zuge eine Menge Völker 
deutfchen Urfprunges mit fich fort. Seinem Andrange konnte nichts 
widerftehen und es fchloffen fich an ihn, wie er fich mitten durch 
Deutfchland gegen Gallien hin mit mehr denn fünfmalhundert 
Zaujenden fortwälzte, die Oftgothen unter ihren Fürſten Walamir, 
Theodomir und Widimir, bie Rugier, Schren und Thüringer mit 
Anderen; erobert und v.rbrannt, ſanken viele Städte am Rhein; bie 
Burgunten, die fich ihm widerjegen wollten, wurven zurüdgeichlagen 
und felbjt ein Theil der Franken mußte fih dem baherbraufenden 
Völfermeere anfchließen. Allverheerend drang er bis Orleans vor. 

Ueber das römische Neich waltete damals nach dem Tode des 
Honorius deſſen Schweiter Placivia ftatt ihres Sohnes BValentinian. 
Bon ihnen war feine Hülfe zu hoffen. Aber der römifche Statt- 
halter in Gallien, Aetius, vermochte vie Weftgothen und einige 
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nit ihm vereinigt bem wilden Eroberer 
ch Attila mit feinen Schanren etwas 
m Katalauniſchen Gefilden bei Chalons 
e Mafjen ausbreiten konnte, ven Feind, 
ı bemächtigte fich ſchnell einer Anhöhe, 
yeherrfchte und mußte fie allen Anftren= 
zu behaupten. Die Schlacht follte ent- 
unnen follte zur Beute werben. 
ine Gothen mit Ungeftüm gegen vie 
h ven Feind erreicht, finft er von einem 
jenbrannt über ven Tod ihres Könige 
uf die Hunnen. Heftig ift der Anfall, 
haaren um Schaaren ftürzen dahin, das 
Yie Schlacht bleibt unentſchieden und erft 
tterten. Attila zieht fih in fein Lager 
heiterhaufen errichten, um fih in ben 
m ihn das Glüd am nächften Tage ver- 
ı neuen Angriff und traut den beutjchen 
nur gezwungen feinem Heere angefchloffen 
mit der ihnen eigenen Tapferkeit für ihn 
behauptet mit feinen Römern unb ben 
das Schlachtfeld als Sieger. Als aber 
hres gefallenen Königs aufgefunden und 
gefängen beftattet und dann feinen Sohn 
jerufen hatten und zur Rache von Neuem 
en, wußte biejes ber ſchlaue römische 
Denn er fürchtete jegt weniger einen 
bten Attila, als vie Uebermacht der fieg- 
ehrten in ihr Sand zurück und unverfolgt 
t feinem Lager auf und ging über ven 
ucht unwahrſcheinlich, daß ihn damals 
Imme und Schaaren verließen und ſich 
ı anfiebelten. 
Italien, auf dem Wege nahın er nach 
ıilefa und zerftörte e8, dann verwüftete 
vor ben Barbaren, Vielen wurden die 
eres ein fiherer Zufluchtsort und gaben 
Venedig Urjprung und Namen. Rom 
ine Legion, nicht der Senat, unternahm 
n Beherrfcher der Welt zu retten. Da 
Bifchofsftab in die Hand und wagte ſich 
brachte Geſchenke und rührende Worte: 
rmt, könne nicht ungeftraft eingenommen 
eoberung nur wenige Tage überlebt und 
gefallen. Und Attila, durch des Papftes 
Rangel an Lebensmitteln und zahlreiches 
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Sterben in feinem Heere geſchwächt, ging über die Alpen zurüd 
und jchweifte mit feinen lofen Schaaren an ber Donau umber, bis 
er im Yahre 453 von einer deutſchen Jungfrau, deren Vater er 
erihlagen Hatte, in der Hochzeitönaht ermordet wurde. Die 
Uneinigfeit und Schwäche feiner Söhne vermochte die deutſchen Völker 
nicht länger in erzwungener Berbindung und Abhängigkeit zu 
erhalten. Zuerſt entzogen fi die Gepiden unter ihrem Führer 
Arderich, nach ihnen alle veutfchen Völker der fremden kurzen Ober- 
herrſchaft und jchweiften nach Beute oder neuen Wohnfigen umber, 
wie jelbft jene Bölkerfchaften thaten, die weiter gegen Mitternacht 
am Meere Hin wohnend, nicht mit in die allgemeine Völferbewegung 
waren fortgeriffen worden. | 

Damm als Rom, erfchüttert in feinem Innerften, die entfernten 
Provinzen ihrem Schidjale überfaffen mußte, fielen die Picten und 
Schotten, lange Zeit durch die römiſchen Schutzwehren und treff- 
Iihen Berwalter aufgehalten, Britannien von allen Seiten an (um 
400). Die Briten, unter Roms Herrſchaft der Waffen entwöhnt, 
iomnten den wilden Schaaren nicht widerftehen und riefen vie 
Sachſen vom Feitlande zu Hülfe. Diefe tapfern Krieger zu Waffer 
und Land fuhren mit ihren Stammesgenoffen Angeln und Jüten 
inter der Anführung Hengiſt's und Horſa's nach Britannien über, 
[hingen die Picten und Schotten in ihre ummirthlichen Berge 
zurück, blieben aber felbjt im Lande, das ihnen wohl gefiel 
und riefen noch mehrere Genoſſen herbei, um fich deſto leichter 
zu behaupten. Niemand konnte fie mehr aus Britannien ver: 
drängen, das von nun an im Munde der Deutichen Angelland — 
Engelland — beißt. 

Die ehemals fo ungeheuer weit ausgebreitete Herrichaft Roms 
zog ih in immer engere Gränzen zufammen und zu den Feinden 
ven Außen kamen die noch gefährlicheren im Innern: des Reiches 
Zwiefpalt und Argwohn. ‘Der Kaifer Valentinian ließ auf falfchen 
Verdacht Hin feinen tapferen und Hugen Feldherrn Aetius, der den 
Untergang Roms noch glüdlich durch die Trennung der beutjchen 
Völker abgewehrt hatte, treulos ermorden, ex jelbft aber fiel darauf 
von der Hand des Maximus Petronius, der fich mit ver Wittive 
de8 Ermorbeten, Eudoxia, vermählte, um fich ben Thron zu fichern. 
Aber fie folgte ihm nur gezwungen, und rief den Vandalenkönig 
Geiſerich herbei, fie zu rächen. Der kam alfobald mit einer großen 
ölette nah Italien zum Schreden aller Bewohner und ging 
auf Rom los; Marimus wollte entfliehen, wurde aber von dem er- 
zämten Volle noch unter den Thoren ermordet und fiegend zogen 
die Vandalen in die Stadt ein. Gänzliche Verheerung wendete der 
Furft Leo auch diesmal ab, aber vor Plünverung Tonnte er nicht 
retten. Vierzehn Tage lang fchalteten die zügellojen Schaaren in 
Rem, alle Schäge, welche die Gothen noch zurüdgelaffen hatten, 
fielen in ihre Hände und unermäßliche Beute wurde nach Afrika 





alte Gernanien. 


in aud bie Euboria mit ſich und ver- 
nnerich. 
hron beftiegen in kurzer Zeit nad 
r nur fo lange darauf erhalten konnten, 
‚ftämme ober bie deutſchen Hülfsſchaaren 
! waren gelöft, alle Sige verändert und 
ung durcheinander gemifcht, vergebens 
am der Donau und am Rhein und im 
Deutſchen noch eine Zeit lang, fie 
Angriffen und Deutfche lagerten ſich im 
hen Reiches auf deſſen Trümmern. 
dazu Weftgothen, waren in Spanien, 
Franken in Gallien, in Oberitalien 
penländer und jene zwifchen dem Rhein 
tier, Alemannen und Sueven inne, bie 
n wohnten Sriefen und Sachſen, und 
tte bes alten Germaniens herein, ſüd— 
de Thüringer, und im großen Donau- 
nab und in bie Alpenthäler erfcheinen 
nmen ber alten Bojer, denn nach ber 
aft traten die eingeborenen Völkerſchaften 
verläffig haben fih in Bayern auch 
edergelaſſen, die während ber großen 
alten Sitzen vertrieben waren und daß 
hnenden Markomannen Viele fih dies⸗ 
ilel der ehemals ausgewanderten Bojer 
math zurückkehrten, darf man wohl als 
bergumſchloſſenen alten Wohnſitze der 
aber draͤngten bald andere, nicht 
o vom Schwarzen Meere her die Donau 
18 Staven, diefe als Avaren bekannt. 
iffer hatten nah Weften, in vielen 
zen fich ergießend und ſchwächend, neuen 
um gewährt. 
ı Völker nach verſchiedenen Seiten bin 
:breitet, viele verloren ſich jedoch bald 
wölferung, wie Flüſſe in unermeßlicher 
' fie zuerft von den Römern gefunden 
ihre Hauptkraft in den verſchiedenen 
ftgothen und Sangobarden noch an ver 


nerreich, wenn auch nicht der Größe, 
nt in zwei Theile, in bie öftliche und 
valtete eigentlich nur ein Namenfaifer, 
eil in ber Gewalt deutſcher Völker war 
och gebliebenen Theil konnte er feine 
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Herrichaft nur mit Hülfe beutfcher Söldner behaupten, bis il 
jelbft ſtürzten. Julius Nepos glaubte feine Macht du 
Ernennung bes Patriciers Oreſtes zum Oberbefehlshaber zu be 
allein diefer erhob fich bald gegen ihn, Julius Nepos entw 
Dalmatien, und Oxeftes ließ darauf feinen eigenen minder: 
Eohn zum Raifer ausrufen. 

Um biefe Zeit kam Odoacher mit einem Gefolge von 
Rugen und Herulen nad Italien, trat in römijche Krieg: 
begann aber dann den Kampf gegen Oreftes, ſchlug ihn, 
tejlen Sohn Romulus Auguftulus 476, 25. Auguft und 
ihn auf ein Schloß und ward darauf von feinen Getreu 
Könige ausgerufen. Von num an iwaltete er an des Kaifer 
al Herr über Stalien. Um jedoch bei den Einwohnern n 
größerem Glanze zu erſcheinen und feiner Herrichaft ven 
des Rechts zu erwerben, wendete er ſich an ven Kaifer ; 
Ronitantinopel mit der Bitte, er möge ihn zum Patricius 
feinem Statthalter in Italien — ernennen. Zeno wies ihı 
an den vechtmäßigen Kaiſer Julius Nepos und als diefer balı 
ftarb, endete die Reihe ber (meft-Jrömifchen Kaifer. Odoac 
und blieb für jegt Herr von Stalien. 








% Bush, 
ihen-Keich. 


jen der Deutſchen. 


inderung war vorübergebrauſt, die 
utſchen Völlerſchaften erholten ſich 
hren alten Wohnſitzen vertriebenen 
ieder und fanden ſich in der neuen 
meinen war gegen das Ende des 
eigentlichen Deutſchland. Da finden 
Stämme angeſtedelt und über ein 
über einen Gau oder ein Thal 
nfame Mark in ungetheilter Gemein⸗ 
htern an und fahen babei jederzeit 
lichkeit, daher die Anſiedelung auch 
ıfe eines Berges odes Hügels, an 
chaupt und an ſolchen Orten geſchah, 
Binde gefehügt waren. Gar viele 
tu, Bad, Berg, Bühel u. f. w. 
r Nieverlaffung oder nahmen ihn 
ern ober bon den erften Anfieblern 


fe8 erhielt jever ganz freie Genoſſe 
id Landes von gleicher Größe und 
und Hofes mit den nothwendigen 
3 
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Stallungen und Scheunen. Den Stammfürften und Gefolgherren 
ward nicht nur ein größeres 2008, fondern der König oder Herzog 
fonnte auch über das ven feiner Gemeinde oder keinem Einzelnen 
in Befit genommene Land verfügen. Jeder umgab fein Gut mit 
einem Zaun, oder jäumte e8 mit einem Haag, meift von jorgfam 
gepflanzten Bäumen oder Strauchwert ein. Noch drehte fich Alles 
um bie mit dem Aderbau verbundene Viehzucht, deshalb gehörte zu 
jevem Dorfe noch ein größeres ober kleineres Gemeinde-&ebiet für 
Selber und Viehweide, dazu auch der Gemeinde-Wald, Allmenven 
gebeißen. Die Ackerlooſe wechfelten anfangs alljährlich oder nach 
einer Reife von Jahren, wurden aber in ber Folge als feites 
Cigentfum zu Haus und Hof geichlagen, Waldung jedoch und 
Beide ſammt Waſſer und Weg blieben immer Allen in Gemeinfchaft. 

Ale die vom Gemeinde⸗-Gut ausgejchievenen Theile Tagen um 
das Hefgebäude ber zur leichteren Ueberficht und Benukung, namentlich 
in den eroberten Römerprovinzen ſcheint gleich bei ver Theilung 
Jevem ein größeres Eigenthbum an feinem Loofe zugetheilt worden 
zu jem, bis die Loosgüter endlich ganz zu Erb und Eigen hinge- 
geben wurden. Im Gebirge waren die Hofanlagen natürlich ohne 
deln, mehrere folche Höfe bildeten, wie jelbjt Heute noch, eine Gemeinde 
ever Genofjenfchaft mit eigenen Gemeindegründen und einer eigenen 
Gemeindeverfaffung. Alle die dem Befiger eines vollfreien Eigen- 
gutes zuftehenden echte hießen feine Herrichaft. Aufnahme in die 
Genoſſenſchaft konnte nur ftattfinden durch die Ermwerbung eines 
Loosgutes und durch gewährte, oder binnen Jahr und Tag unbe- 
anitandete Niederlaffung eines Ankömmlings in der Dorfmark, wo 
ed anfangs noch unbebauten und unbenußten Grundes und Bodens 
genug zu neuen Anfiedelungen gab. 

see Mark-Genoſſenſchaft Hatte die Pflicht der gegenfeitigen 
Unterftügung und Haftung, die Pflicht zu forgen für die Erhaltung 
tes Friedens. Das Markgericht entjchied über Alles, was Grund 
und Boden betraf, vaffelbe wurde angejagt und geleitet von dem 
Teriteher ber Mark, die Urtheilsfinder waren alle anwejende Mart- 
genoſſen — der Gerichts-Umftand. 

Die Bewirtbichaftung pflegte bei Dörfern mit Feldgemeinſchaft 
nah Fluren ober Schlägen, je nach den Anoronungen der Dorf- 
ſchaften zu gejchehen, bei Hofanlagen aber nie nach Fluren, ſondern, 
hatt der ſogenannten ‘Dreifelderwirtbfchaft, die alljährlich mit dem 
Anbau wechjelte, nach der Koppelwirthichaft ohne allen genoffen- 
Waftlichen Zwang, da Jeder nach Belieben feinen Grund und Boden 
bewirthſchaftete. ') 

In diejer Weiſe gejchahen die Anfievelungen der Deutſchen 
gewiß ſchon im den Zeiten vor der Völferwanderung und biefes 
Lerhältniß wurde von denſelben auch während der Herrfchaft der 





x- „6.8 v. Maurer: Einleitung zur Geſchichte der Dark, Hofe, Torf» und Stadtverfaflung. 
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nad) deren Sturze behaupteten i ie beutfchen 
als freies Eigentfum oder es wurben bie 
den vorbringenden Deutfchen gezwungen, 
ern zu theilen und e8 außerdem auch- zu 
ıh durch bie Leibeigenen und Hörigen, bie 
anderten und ihm jet als Gutöbefiger 
aben entrichteten. 
fcheint feit der Völlerwanderung als ber 
gt fich dieſes nicht blos bei den Nieber- 
ı den ehemals römiſchea Provinzen, fondern 
ihland. Der Schwächere gehorchte dem 
ober zinfete ihm; bei der Vertheilung des 
es gar wohl gejchehen, daß einem Führer 
Zanern-Dorfichaften zuficlen und er ließ dann 
m durch die jeßhaften Bewohner bebauen 
te römifchen Grundbeſitzer, mit Zinfen und 
Brunpbefiger war ein Vollfreier — ein 
ft nicht mehr mit dem Landbau bejchäftigte, 
zehörigen Geſchäfte feinen Leuten überlieh 
© Jagd und dem Müßiggang lebte. Nur 
fein Loosgut meiftens noch felbſt, obwohl 
Haus und Feld ſeiner Familie und den 
nenen Leuten überließ. 
en auch die vorzüglich von den Römern be— 
andlager am Rhein, an der Donau und 
ah in die Gewalt der Deutſchen; viele 
vftört und manche find fpurlos verſchwunden, 
wurde alfmälig bie beutiche Bevölkerung 
ſich auch einzelne römiſche Familien und 
lange Zeit erhielten. Mit dem Wechiel 
auch Sprache und Sitte und wenn in ben 
römifchen Einrichtungen, insbeſondere bie 
ard das Römiſche doch allmälig von dem 
bung überwogen und verändert. 
iner beutfchen Völferjchaft zerfiel in mehrere 
ften Zeiten in Hundertfchaften oder nach⸗ 
offenfhaften von je Hundert ober weniger 
Verfammlung oder der ganze Volksſtamm 
llte jede Genofjenfhaft ihren Heerhaufen. 
m war ber König ober Herzog, der Graf 
ichtes des einzelnen Gaues. Frieden war 
» bes Volkes und Krieg wurde nur geführt 
ftelfung bes Friedens. Im Kriege war ver 
berfte Führer feines Volles und der Graf 


wiederkehrende Gau-Berfammlung bildete 
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zugleich das Gaugericht, welches über Buße und Beſtrafung jeder 
rt von Friedensbruh an der Genoffenjchaft entjchlen, fie war die 
Terfanmlung ver freien Grundbeſitzer, bei welcher Jeder erfchten, 
um feine Freiheit und fein Recht zu wahren: denn ber Grundbeſitz 
war und blieb die Quelle ver Berechtigung zur Zheilnahme an ven 
Tetjommlungen und jelbjt der erwachfene und durch die öffentliche 
Wehrhaftmachung in die Gemeinte als freies Mitglied aufgenommene 
Sohn blieb fortwährend im Schugverhältnijfe feines Vaters, fo 
lange ibm der freie Grundbeſitz fehlte und er konnte jein Recht 
nicht ſelbſt fchilgen. 

Auf Grund und Boden ftüßte fich die Freiheit, vie Macht 
md das Recht des Deutſchen, welche er auch als ber Vertreter 
jeiner ganzen Familie zu vertheidigen hatte. Darauf gründete jich 
such die Erbfolge-Orpnung. Seiner konnte nah Willfür über fein 
Termögen verfügen, jein Wille war gebunden durch die Anfprüche 
der Sippe auf das Grundvermögen, und wie nur ber Mann Grund 
und Boden vertreten konnte, auf dem die Familie wurzelte, jo konnte 
nur die männliche Nachkommenſchaft den michtigiten Theil des 
Eigenthums, Grund und Boden, erben.!) Wahrjcheinlich bilvete 
ih jchon früh die Sitte und Gewohnheit, einem Haupterben und 
zwar meiftens dem älteften Sohne das Ganze, oder doch den größten 
heil des Loos⸗ oder Stammgutes zu übergeben. ?) 
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Unter allen deutſchen Völkern erſcheinen nach der großen 
Wanderung die Franken bei Weitem als das mächtigſte und zahl⸗ 
reichſte. Der eigentliche Sitz ihrer Macht war noch immer auf 
tem rechten Ufer des Rheins, wo fie die Gegenden um die Lippe, 
Roer, Sieg und Lahn und weiter hinab nad) Batavien inne hatten; 
aber jeit der Mitte des vierten Jahrhunderts vorzüglich breiteten 
fie fih auch jenfeit8 des Nheins immer weiter in Gallien aus, 
brachten die Dort wohnenden deutſchen Völferfchaften in Verbindung 
unter emander und mit fih, und erfcheinen dann als ein großer 
Bund verſchiedener deutſcher Völferfchaften, in welchem felbit vie 
alten Namen der Zungern und Sigambern auf furze Zeit wieber 
genannt werben, bi8 der Name Franken alle übrigen verbrängte. 
Cie ftanden unter mebreren Fürften und wahrjcheinlich hatte jede 
Titferjchaft des Bundes ihren eigenen; die Gallier unterfchienen bie 
Iranfen-Salier ımd die Franfen-Ripuarier, jene, die in Gallien 


1) Zimmerle: Dos deutihe Stammgut3-Eyitem. 
2) Waurer: Ginleitung zur Geſchichte der Mark⸗ u. ſ. w. »Verfalfung. 5. 204. 
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ıberung umberzogen ober im Dienfte ver 
;en, biefe bagegen feßhaft an ven Ufern 


ende und genaue Belanntfchaft mit den 
tten bie Franfen von dieſen mehr als die 
wohnenden Deutjhen angenommen und 
er gebilvetfte, aber auch als ber verberbtefte 


ıtenden Fürſten bei ihnen werben genanı:t 
Reroveus, won dem das folgende Könige: 
: heißt. Ihm folgte CHilverich und dann 
Ludwig. Diefe Könige ftanden aber im 
ıtjchen Statthalter in Gallien und ragten 
den übrigen Sranfenfürften hervor. Mit 
? Zeit. 
a treuen Schaaren, fuchte und fand er 
gen den Statthalter Syagrius zu erheben, 
x ganz Gallien Hatte, feitvem fein weſt⸗ 
Klodwig wollte gleich dem Odoacher nicht 
äingig fein, erhob fich gegen ihn und ſchlug 
Soiffons. Der Befiegte floh zu dem 
wurde aber auf Mlobiwig’s Begehren aus- 
unb vernichtet war für immer bie Herr- 
ılfien, denn alle römiſchen Beſatzungen 
ver gezwungen an Klobwig, der nun in 
e vömijchen Kaijer und ihrer Statthalter 
Berhältniffe ordnete: die alten Ginwohner 
1spflichtig. 

allmälig auch feine Stellung zu ben 
nicaft als Gefolgeherr gab ihm dazu 
e aus bem Folgenden erhellt. Als er mit 
Rheims zurüdfehrte mit großer Beute, 
us und bat um bie Zurüdgabe eines 
und ſchon wollte ihm Ludwig wilffahren, 
: Art an daſſelbe ſchlug und fagte: Du 
fordern, als was bir das Loos zuwirft. 
aber bald darauf wieder Mufterung hielt, 
Jewaffnung jenes Mannes: Weber Spieß, 
itreitagt find gut! ruft er, wirft fie auf 
a Mann, während er fich nach denſelben 
dt: So Haft du das Gefäß zerichlagen. 
m erhob fich dagegen und bald Hatten fie 
uch Römerart zu herrſchen ftrebte und 
and. 

feine Franken Heiden. Zwar hatten feine 
ilde aus dem fürftlichen Geſchlechte der 
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Burgunden und mit ihr die chriftlichen Priefter in Gallien ihn oft 
zur Annahme des Chriftentbums zu vermögen gefucht, jedoch immer 
vergebene. Er duldete nur, daß feine Kinder nach der Geburt 
getauft wurden, als fie aber bald darauf jtarben, gab er der Taufe 
Schuld und war von num an um fo weniger der milden Chriftus- 
lehre geneigt. Da geſchah es, daR ihn die Ufer⸗Franken gegen bie 
andrängenbden Alemannen zu Hülfe riefen. Er kam und traf im 
örühlinge des Jahres 496 die Feinde bei Zülpich. Tapfer jtanden 
tiefe und fchon wankten die Franken, vergebens betete Klodwig zu 
jeinen Göttern und ſchom neigte fich die Schlacht zum Ende, da 
rief er laut: Jeſus Ebriftus, den Chlotilde als den Sohn des 
lebendigen Gottes preift, von bir fagt man, bu ertheilteft Sieg und 
Hülfe Allen, die auf bich vertrauen. Zu bir flehe ih nun. Ver⸗ 
gebens habe ih meine Götter angerufen, fie find zu weit entfernt, 
darum fei du mir nahe und errette mich von meinen Feinden und 
ih will bir vertrauen. Nach biefen Worten bringt er von Neuem 
in dag Sewühl, jtürmend folgen bie Seinen, der Alemannen-Heerfürft 
int und mit ihm des Volles Muth, das den Sieger als Oberherrn 
anerfennt. Sie behielten ihre Sitten und Geſetze, kämpften aber 
fertan als Bundesgenoffen in den Kriegen Klodwig's, er nahm einen 
Theil des Grund⸗Eigenthums ber fürftlichen alemannifchen Geſchlechter 
und der Hauptleute und es bildete ſich damals am Rhein der 
vorzüglichſte Theil des Königs-⸗Gutes aus der großen Weihe von 
Hefgütern, welche Jahrhunderte lang die wichtigfte Quelle der 
föniglichen Einkünfte waren. Ueber den füdlichen ar das Hochgebirg 
ih hinziehenden Theil Alemanniens breitete jich damals vie Ober- 
berrfichkeit der Franken noch nicht aus. 

Als Klodwig aus dem Krieg gegen die Alemannen zurückkehrte 
und Gemahlin und Prieſter, die ſeinen Sieg als ein Wunder prieſen, 
ten Neuem in ihn brangen, daß er Chriſt werbe, verfprach er 
ihnen zu willfahren, wenn er fein Gefolge zur Beiftimmung bewegen 
finnte. Die Meiften waren bereit, den mächtigen Gott zu ehren, 
ter Heil und Sieg verleihe. Darauf wurde am Oſterfeſte bie 
Taufe des Königs mit hoher Feier veranftaltet und vollzogen. 
Durch die langen Straßen von Rheims, deren Häufer mit Teppichen 
behangen und deren Luft mit Wohlgerüchen erfüllt waren, bewegte fich 
ter Zug, daß Klodwig den Biſchof Remigius erftaunt fragte: Sit 
Mes der Himmel, ven du mir verfprichft? Der Biſchof aber ent- 
gegnete: Es iſt der Anfang des Weges, auf dem du ihn erlangit. 
Darauf taufte er den König und deſſen Schweſtern und gegen drei 
Tauſend Franken. Von nun an betrachteten die Gallier den Klodwig 
erit wahrhaft als Erben und Inhaber ver kaiſerlichen Gewalt und 
Fanken und Gallier nerfchmolzen immer mehr miteinander. Aber 
die chriftliche Religion machte den König und feine Franken nicht 
milder und die Sitten nicht edler, fie blieben gewaltthätig und 
laſterhaft, wie fie e8 vorher waren. Und jelbit die Religion galt 
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zur Vergrößerung und Erweiterung jeiner 
jegen die Wejtgothen. Denn ber Unter: 
dieſe als Arianer und die Gallier fort: 
die alten Einwohner wollten lieber unter 
franfen, als unter ben fegerifchen Gothen 
md benugte dies wohl und im Jahre 507 
e zwifchen ihn und dem Weftgothen-Könige 
den Bargunden unterftügt wurbe. Bei 
ıtfheidung, “ die Weftgothen wurden befiegt, 
tachfolger Gejalich ſchloß Frieden mit ven 
ien und fhon war Klodwig Willens, alles 
ſeits der Phrenäen mit feinem Reiche zu 
de Haltung des Oftgothen-Königs Theodorich 


lodwig feine Herrfchaft nach einer anderen 
ad alle Franken, die noch unter mehreren 
einer Oberhoheit zu vereinigen und bazu 
Umftänden ber ft over Gewalt. Als 
Ufer-Franken, wahrfcheinlih auf Anftiften 
genen Sohne Chlobimir war ermordet 
an Klodwig Gefandte ſchictte und ihm jo 
ı anbot, als er nur nehmen wolle und 
undfchaft des Mächtigen zu erhalten hoffte: 
eoronete an benjelben, ließ ihn aber durch 
ver Verblendete ihnen die Schäge zeigte; 
eſchehenen eilte Klodwig ſelbſt herbei, rief 
rieth, e8 möge ihn als König anerkennen, 
ie der Mächtige wollte. 
ften, feinen Vetter Chararich, brachte er 
feine Gewalt und ließ ihnen das Tange 
nung ber fürftlihen Würde, abjcheeren. 
fe Schmach, al® aber der Sohn tröſtend 
yefchnittene Laub wächſt am grünen Holze 
wig biefe Worte erfuhr, ließ er Beide 
uf feine Veranlaffung öffentlich oder heim: 
fen gemorbet und er endlich allgemein als 
elnd fprach er eines Tages in ber Bolfe- 
:mblingen bin ich allein wie ein Fremdling 
erivandten, der mir im Unglüde beiftehe.“ 
vertilgt war durch ihn bei den Franken 
lechte ber ganze alte Abel. 
ı das Franfen-Neich unter einem einzigen 
lte ſich Klodwig geichmeichelt, als ihm ber 
ius mit dem Titel eines Patricius, gleich- 
über Gallien verlieh, um für ſich felbit 
ſchaft zu retten. Don jener Zeit an trug 


Die Oftgorhen. 47 


Klodwig bei Feierlichkeiten Krone und Purpurgewand, die Auszeich- 
nung aller fpäteren Könige, wohnte und fpeifte prächtig und es 
bildete fich ein glänzender Hofitant. Die alten abeligen römijchen 
Familien wurden an feinen Hof gezogen, betrachteten ihr Empor⸗ 
fteigen und ihren mächtigen Einfluß als eine natürliche Folge ihrer 
böheren Abfunft und wußten fich die höchſten Aemter zu verjchaffen; 
die Franken dagegen ftaunten ob des Glanzes und der Machtfülle 
ihres Königs, der jet an der Stelle des römischen Kaiſers waltete. 

Klodwig ftarb im Jahre 511 und dankbar feierten die Briejter 
ſein Gedächtnig als ihres Wohlthäter und als bes erjigeborenen 
Sohnes der Kirche unter den deutſchen Fürften und gedachten feiner 
als eines Heiligen. Durch ihn ward das Franfenreich vecht eigentlich 
gegründet und. lange Zeit galt der Name Franken bei den fremden 
Völkern als Bezeichnung für die Deutfchen überhaupt. 


Die Oftgothen. 


Nah dem Tode Attila’8 und dem Sturze feines gewaltigen 
Reiches waren die OÖftgotben an der unteren Donau die gefähr- 
lichſten Nachbarn des oftrömifchen Neiches und die jchwachen Kaifer 
erkauften von ihnen den Frieden gegen alljährliche große Geſchenke. 
Zwar fuchten fich einige Kaiſer diefer Schmach zu entziehen, jedoch 
vergeblich und als auch der Katjer Leo dieſen Verſuch wagte, ver- 
wülteten die Gothen fein Land bis in die Nähe von Konftantinopel, . 
worauf der Erichredte allen Rückſtand bezahlte und zur Sicherung 
des Friedens Geijel gab und nahm. Unter dieſen war auch ver 
nebenjührige Theodorich, aus dem Gefchlechte der Amaler, der nun 
in ber glänzenden Hauptſtadt erzogen wurve, als achtzehnjähriger 
Jüngling zu feinen Gothen zurüdfehrte und fich bald durch Tapfer- 
feit auf fühnen Kriegszügen gegen die Sarmaten und durch Klugheit 
und liebevolfes Betragen Alle gewann. Der Kaiſer Zeno fürchtete 
ven unternehmenden Helden und um ihn aus der Nähe ber Huupt- 
ſtadt zu entfernen, gab er ihm ven Titel Konful und zeigte ihm 
Italien als Lehen und als ein Feld zu Ruhm und Thaten. 

Und Theodorich brach dahin mit feinem ganzen Volle auf. 
Odoacher ging ihm zwar mit feinen Schaaren entgegen, warb aber 
geihlagen und z0g fi) nach Ravenna zurüd, we er drei Jahre 
lang Widerſtand leijtete, dann übergab er fich unter der Vermittelung 
des Biſchofs der Gnade des Eiegers, wurde jedoch von dieſem mit 
ten Epelften jeines Gefolges während eines Gaftmahles erichlagen. 
Die Herrſchaft über Italien ging nun an bie Gothen über, ber 
oſtrömiſche Kaiſer Tonnte es nicht hindern. Theodorich aber mwaltete 
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e die Italiener nach ben römischen Gefeken, 
je und Sprache feines Volkes durch treffliche 
8 Sieger den britten Theil des Landes für 
id ließ das Uebrige ven alten Einwohnern, 
verſchiedenen Provinzen und behandelte nad) 
Näthe die Unterivorfenen mild und gewährte 
ind Anwohnern Freundſchaft und Schutz 
mädtigen Franfen-Fönige. Wie weit jih 
jeit über bie rhätifchen von Alemannen 
Länder eritredte, ift ungewiß; auch dauerte 


526, 30. Augujt, Hinterließ er keinen Sohn, 
fuintha regierte als Wittwe und Vormänberin 
Sohnes, nach deſſen frühem Tode fie als 
en Theodahat zum Mitregenten annahm, un 
teiungen deſto Fräftiger begegnen zu können. 
d bie ihr Ergebenften umbringen, fie ſelbſt 
n halten und bann ermorden. Das geihah 
über das oftrömijche Reich der Kaifer 
Rit Freuden ſah dieſer die Uneinigfeit unter 
vernichtete durch feinen Feldherrn Belijar 
tin Afrika und machte das Land zu feiner 
er auch Italien wieder mit feinem Reiche 
Gelegenheit ihm günftig ſchien. Unter dem 
ver Amalafuintga zu rächen, begann er ven 
othen, vermochte bie Franken⸗Könige durch 
Bebrängten nicht beiftänben und fanbte den 
ver ſchnell Sicilien wegnahn, nad Italien 
ir Uebergabe zwang. 
mbelte Theodahat und gelobte dem Juſtinian 
9, Belifar rückte weiter vor und die Gothen 
Fitiges zum Könige; Theodahat fuchte nach 
ward aber auf dem Wege ermorbet. Der 
ine Gothen zum Kampfe, verwandelte bie 
Waffen, ſchickte Gefandte an Yuftinian, ihn 
1, ba ber Tod der Amalafuintha gerächt fei, 
u den Franken, um fie zur Rettung ihrer 
wufen, wieder andere gingen ſelbſt nad) 
nian von bort her Krieg zu erregen. Die 
ht Theil am Kriege nehmen, ſchickten aber die 
lagerten mit den Gothen Mailand, begannen 
umberzufehweifen und fehrten damit nach 
: Zeit lang ſchien den Gothen das Glück 
m Feldherren Belifar und Narſes eifer- 
ſelſeitig hinderten, bis Narjes von feinem 
und Belifar allein den Krieg fortführte. 
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Da erſchien mit einem Mal ber Frankenkönig Theudebert 
mit einem zahlreichen Heere in Italien. Freudig fahen ihm die 
Gothen entgegen, fie bofften auf feine Hülfe,; aber vie Franken 
eilten im Sturmeszuge nach dem Lager der Gothen, drangen mor- 
dend auf die Arglofen ein, baß biefe in Verwirrung nah Ravenna 
flüchteten, dann wendeten fich die Franken auch als Feinde gegen 
Belifar und ſchlugen fein Heer, und e8 war offenbar, das Theubebert 
nur gelommen war, um für ſich zu erobern. Der Ausgang ent- 
irrah aber der Xreulofigkeit, ein großer Theil der Franken ging 
durch verheerende Seuchen zu Grunde und nur die Berggegenden 
blieben in ihrer Gewalt und jener Theil Alemanniens, ver bisher 
noch nicht die Oberherrlichkeit der Franken anerkannt hatte und ver 
ven den Gothen förmlich ihnen fcheint überlaffen worden zu fein.!) 
Erſt als die Gothen den Totilas zu ihrem Heerführer erwählten, Tebrte 
bas Glück wieder und fiegend zogen fie mit ihm bis nach Unteritalien hinab, 
jelbit Neapel öffnete dem Sieger die Thore wieder. Da erfchien Belifar 
und brängte fie zurüd und von ben Alpen ber fam Narfes mit 
Schaaren von Langobarden. Diefe hatten fich nach langem Umber- 
irren an ber unteren Donau nievergelaffen, die Herulen, Gepiren 
und andere Heine veutfche Stämme gefchlagen und unterworfen und 
ſich dadurch Macht und Anfehen erworben, fo daß der oftrömifche 
Kaifer ihrem Fürften Audoin Pannonien überließ. Jetzt zogen fie 
mit Narſes beran zum Kampfe gegen die Gothen. Totilas ſah 
das nahe Verderben der Seinen, wich einem entſcheidenden Kampfe 
aus, bis ſich der tapfere Herzog Tejas mit ihm vereinigt hatte und 
lieferte dann, am Fuße der Apenninen bei Tagina, die Schlacht. Bis in 
die Nacht ftritten die Gothenhelven kühn, im Jahre 552, Totila® ward 
von einem Pfeile zum Tode getroffen und nur mit Mühe konnte 
Tejas die wenigen Weberbleibfel der Gothen fammeln. Noch ein 
Maf erging der Auf der hart Bedrängten an die beutfchen Stämme 
jenjeit8 der Alpen, vornämlich wieder an die Franken. Dieſe kamen 
nicht, doch geftattete Theodebald, der Sohn Theudebert's, den Herzogen 
der Aemannen, Bucelin und Leutharis, dem Rufe zu folgen. Che 
fie aber mit ihren Schaaren in Italien anfamen, war Tejas in 
Unteritalien gefallen und bie wenigen überlebenden Gothen, an 
ibrer Rettung verzweifelnd, erbaten von Narfes freien Abzug aus 
Stalien und erhielten ihn. Auf dem Wege fchloffen fie fich jedoch 
ten Schaaren des Bucelin und Leutharis an, welche über bie 
Apen daherzogen. Nach alter Weife halbnadt, mit der ungeheueren 
Streitart bewaffnet, ftürmten ſie heran und erfüllten Alles durch 
Raub und Mord mit Schreden. Leutharis zog längs dem Aoriati- 
hen und Bucelin längs dem Tyrrheniſchen Meere hinab, in 
Unter-Stalien wollten fie wieder zufammentreffen. Schon war Leut- 
baris bis Otranto gefommen, als fein Heer, durch Ausfchweifungen 


1) Etählin, Württembergifche Geſchichte. L, 152. 
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frib regiert wurbe. Hermannfrid, vermählt mit Amalaberg, einer 
Nichte des Oſtgothen⸗Königs Theodorich, überfiel auf das Zureden 
terielben jeinen Bruder Berthar, ermorbete ihn, nahm deſſen Sand 
und wendete ſich dann gegen Baberich; aber biefer kämpfte mit 
feinen Getreuen tapfer gegen den treulofen Bruder, ver num bie 
Dftfranfen zu feiner Unterjtügung herbeirief. Theuderich kommt, da 
ihm die Hälfte des Landes verſprochen warb, ſchlägt und tödtet 
ten Baberich im Treffen, wird aber dann von Hermannfrid um feinen 
Antheil betrogen und kehrt, Rache finnend, nach Haufe zurüd. Nach 
einiger Zeit vief er feine Franken zur Verſammlung, erinnerte fie 
an die Feindfeligfeit der Thüringer von alten Zeiten, Hagt dieſe des 
Treubruches an und mahnt zum Zuge gegen fie. Die Franken folgen, 
die Aemannen werben aufgeboten und die Sachſen zum Beiffante 
gerufen (im 3. 527); die Thüringer werben an ver Unftrut geichlagen, 
dech wußte fich Hermannfrid zu behaupten. Da rief ihn Theuderich, 
wie zum freundlichen Vergleich, nach Zülpich, beherbergte ihn gaftlich, 
itärzt ben Arglojen jedoch, als fie eines Tages im Geſpräche auf ver 
Stabtmauer wandeln, in bie Tiefe Hinab, dann drang er ſchnell in 
Thüringen ein und unterwarf es, 554. 

Während beffen waren Theuderich's Brüder in Burgund ein 
gefallen, wo der König Sigismund feit dem Jahre 516 frieblich 
waltete, bis er fich nach bem Tode feiner Gemahlin Oftrogotha, einer 
Tochter Theodorich's, auf's Neue vermählte. Bon dieſem Augenblide 
an war der Friebe feines Haufes und Landes dahin, denn bie zweite 
Gemahlin verläumbet jeinen Exftgebornen, Siegerich, als ftrebe er 
nach der Herrfchaft, und getäufcht und erzürnt läßt ihn ber Vater 
ermorden. Zu fpät erfennt er bie Ränfe feiner Gemahlin. Von nun 
an herrſchten Unfrieve und Haß in feinem Gemüthe; Chlotilve, die 
Nutter der Frankenkönige, benutzt dieſe Verhältniffe und reizt ihre 
Zähne unter dem Vorwande von Erbanfprüchen gegen den König der 
Burgumden, Sigismund wird gefchlagen, ausgeliefert und mit Gemahlin 
und intern von Chlodomir gemordet, 523. Allein dieſer füllt 
ihen im folgenden Fahre im Kampfe gegen die Burgunden, und 
feine Brüder, ftatt den Morb zu rächen, fuchen nur fehnell fein 
Yand am fich zu bringen, ob er gleich brei unmündige Söhne hinter- 
laſſen hatte. Ja, Childebert nimmt die Gattin feines erfchlagenen 
Bruders zur Gemahlin und überläßt ihr dann, nad genommener 
Verabredung mit feinem anderen Bruder Chlotar, die Wahl, ob fie ihren 
Zähnen wolle das lange Haar abſchneiden und fie auf dieſe Weife dem 
gemeinen Volle glei” machen over ob fie diejelben dem Tode wolle 
zeis geben. Als die betrogene Mutter in Verzweiflung ausruft: 
Yieber tobt als geſchoren! ermorbet Chlotar ihre beiben älteiten 
Söhne, der jüngere wurde von ben Getrenen feines Vaters lange 
Zeit verborgen gehalten, fchnitt fich aber in ver Folge bie Haare 
ſelbſt ab und wurbe Prieiter. . 

Bei der Theilung des Franfenlandes dauert der Zwiſt und 
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rx⸗ und Bürgerfrieges fort, nur auf 
Jahre 558 die Franfenreiche unter 
ei Jahren ftarb, erhob fich ſogleich 
er Söhnen, von welchen Charibert 
8, Sigibert in Met über Auftrafien 
iber den ihm geworbenen Antheil 
hram fehienen nur dem Vergnügen 
ben Töchtern des Landes und ent: 
Sigibert zeigt ſich tapfer und hab⸗ 
m, bie über Thüringen hereinbrechen 
ein Land von feinem Bruber Chil- 
er ſich bei der Theilung verkürzt 
er verbrängt ihn und ein Vergleich 


ermählung Sigibert’s mit Brunhilde, 
igs Athanagild Zwift und Verderben 
t, benn fein Bruder Chilperich will 
itha vermählen und entläßt deshalb 
e von ihm Heißgeliebte Fredegunde 
vollzogen. Allein nach kurzer Zeit 
tha ermorbet, Chilperich erflärt bie 
Gemahlin und von nun an Herricht 
ı ihre und Brunhilden. Dazu kam 
Bruders Charibert, ver früh ftarb. 
tſchen, die er über ven Rhein zu 
er über feine beiden gegen ihn ner- 
wollen ihn die Eolen im Lande 
terfennen, ſchon wirb er, auf dem 
e bem Volle gezeigt, da nähern fich 
+ Männer und er füllt, wahrſchein⸗ 
tbe, von ihren vergifteten Dolchen 
bert wirb durch einen edlen Mann 
ẽrbe Auftrafiens erzogen, Merovech 
ermähft fi mit Sigibert’s fGöner 
durch Abgefandte der Fredegunde 
taufame Weib läßt auch alle älteren 
ich ihm ſelbſt meuchlerifh umbringen, 
eue nicht ftrafen könne, und flüchtet 
in ein lofter, worin ſie eine Zeit 


Brumhilve ein großes Gefolge, vor⸗ 
mit deſſen Hülfe die Herrſchaft zu 
die dadurch gekränkten Franken, alle 
drungen gegen fie und ihren Sohn, 
Königin und fie wird nah jedem 
r noch mächtiger. Im Yahre 596 
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ſtarb aber Childebert, mwahrfcheinlich vergiftet, und die Herrichaft 
der Drunbilde, feiner Mutter, nabte ihrem Ende: ihre beiden Enkel 
Zheubebert und Theuderich theilten das väterliche Neich unter fich, 
jener nimmt YWuftrafien und biefer Burgund, die Mutter folgt dem 
Arlteren, wird aber von Hof und Land vertrieben und flüchtet zu 
tem Jüngern, der fich ganz ihrem Willen fügt. Sie gewährt ihm 
jegliche Luft und Frauen nah Willfür, nur damit er fich nicht ver- 
mähle und fie dann vielleicht die Herrſchaft verliere; fie wählt und 
erhebt meift unterthänige Römer zu Günftlingen und zu ben 
höchſten Hofwürben, mordet Jeden, ver ihr wiberftrebt, zieht deren 
Vermögen ein und bereichert bamit die ihr ©etreuen und reizt 
jelft Bruder gegen Bruder — ihre eigenen Enkel zum Kampfe 
gegen einander. Theuberich fiegt und wendet fich dann auch gegen 
Chlotar, ven Sohn Ehilperich’8 und der indeſſen geftorbenen Frede⸗ 
gunde und hofft nach deſſen Belegung das ganze Franfenreich fich 
zu unterwerfen. Allein er ftirbt unvermutbet (613) in Meg und 
Brunhilde läßt fchnell feinen äftejten Sohn zum Nachfolger aus—⸗ 
zufen und will den Kampf gegen ben ihr verhaßten Chlotar fort- 
jegen. Doch das verfammelte Heer, übervrüffig der Herrichaft des 
juchtbaxen Weibes, zerftreut fich im Augenblide ver beginnenden 
Schlacht, die vier Urenkel werden ermorbet, fie jelbft dem Chlotar 
ausgeliefert, dem alles huldigt. Diefer befchuldigt fie zehnfachen 
Mordes an Königen und Königsföhnen, läßt fie foltern, dann auf 
einem Rameele durch das Heer zur Schau führen und endlich von 
einem wilden Pferde zu Tode fchleifen, ihren Körper dann ver- 
brennen. Das ganze Frankenreich warb unter Chlotar II. wieder 
vereinigt. | 
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In Italien hatten ſich indeſſen ſeit dem Untergange der Ojt- 
gothen die Verhältniſſe wieder geändert; Narſes, welcher mit Hülfe 
der Langobarden die Halbinſel für den oſtrömiſchen Kaiſer erobert 
und die noch am Fuße der Alpen unabhängig waltenden Fürſten der 
Heruler unterworfen oder vertrieben hatte, ſchaltete als Statthalter 
bald ſo ſelbſtherrlich, daß ihn der eiferſüchtige Kaiſer Juſtinian ent⸗ 
femen wollte. Da rief Narſes im Zorne darüber die Langobarden 
wieder, welche er nur mit Mühe aus Italien entfernt hatte, als 
er ihres Beiftandes nicht mehr bedurfte, und fogleich brachen fie 
aus ihren Sigen in PBannonien auf unter ihrem Könige Alboin 
und wandten fich mit Weib und Kind, Hab und Gut und verftürkt 
mit anderen Bölferhaufen, insbefondere Sachſen, nach Italien, 568. 
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boin in das Land, gab die Herrſchaft 
'üden zu fihern, feinem Neffen Gifulf 
tt dann erobernb weiter. Das mächtige 
den Städten fiel in feine Gewalt, nur 
emmte ben Eroberer in feinem Siege: | 
chaar zur-Belagerung der Stabt zurüd 
sit hinab und nahm alles Land bis auf 
ige feſte Pläge am Meer; nach feiner | 
ı die Thore und er wählte die Stadt 
haft. Jedoch nad drei Yahren jchen | 
nem Waffenträger Helmichis, den feine 
imlicher Liebe zum Morde des Könige 
n nach barbariicher Sitte noch immer | 
dem Schädel ihres Vaters trank, den 
en hatte. 
h zum Könige gewählt, aber ſchon nah 
m feiner Diener ermordet, und zehn 
ie Rangobarben ohne gemeinfames Ober- 
oge, ihrer mehr als dreißig, darunter 
nd Benevent, herrſchten mit ihren Ge 
nde nah Willfür, morbeten ober ver- 
hiten_ der alten Einwohner und walteten 
des Landes, beftimmten, daß von den 
ı ber britte Theil aller Früchte gezolit 
rungen immer weiter aus und fuchten 
Alpen-Gebirgen zu verbrängen. Der 
ährte ben gegenfeitigen Haß und Kampf 
wieber für fich zu gewinnen, und er 
ben Geſchenken an bie Franken, um fie 
rden zu vermögen, welche unter Faucald, 
auch eine Flotte gebaut und das reiche 





ven kräftig zu begegnen, wählten bie 
tharis, den Sohn Kleph's, zum Könige. 
Theile wieder zu einem Ganzen unter 
Ordnung im Lande geltend. Das neu 
yen, fuchte er Frieden und Freundſchaft 
m dies nicht gelang, verbündete er fich 
habern. 
lles ift, gleichwie die Bezeichnung ber 
im mittleren Europa, ein Bundes⸗ und 
die Bewohner des römifhen Rhätiens 
urben und bie offenbar aus ben alten 
den Bojern — Bayern — und neuen 
: aus dem ehemals mächtigen Völker— 
nd aus Herulen, Schren, Turcelingen 
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und Anderen fich zu einem Volke vereinten, deſſen Verzweigungen 
jelbit über die Donau binüber reichten. Sie ftanben unter einem 
Könige aus dem Gejchlechte der Agilolfinger. Während bei feinem 
anderen beutjchen Volle ein Adel in ber alten Bedeutung mehr 
eriheint, werden in Bayern fünf abelige Gefchlechter genannt, wohl 
ein Beweis, daß das Voll aus mehreren Stämmen fich bilvete, die 
unter ihren Fürften nach der Völferwanderung bier feßhaft wurden 
und den Vorrang oder das Königthum der Agilolfinger anerkannten, 
aus weichen immer ber König fein mußte. Er bielt feinen Hof in 
Regensburg und behauptete die Selbſtſtändigkeit feines Reiches, bis 
auh er in Abhängigkeit von den mächtigen Franken gerieth, wie 
Aemannien und Thüringen und Friesland und felbit ein Theil der 
Sachſen. Wahrſcheinlich geſchah dies allmälig, weil fich nirgends 
eine beftimmte Angabe findet, wann und wie biefelbe herbeigeführt 
worden. Aber jchon früh wurden zwifchen ben Königen Frankreichs 
und Bayerns Bande der Verwandtichaft gefnüpft. Theodebert, ber 
Sohn des Königs Theuderich, gab feine Tochter Regindraut dem 
Könige Bayerns, Theodo, zur Gemahlin, ver durch fie veranlaft, fich 
zum Chriftentbume befannte. Sein Sohn Garibald lebte eine Zeit 
lang am Fränkiſchen Hofe und vermählte fih in der Folge mit ber 
Wittwe des Könige Theodebald, fo wie hinwider feine Tochter 
Zheudelinde mit dem Könige Childebert II. verlobt wurde. Allen 
bei den Wirrniſſen in Frankreich und dem auejchweifenden Leben 
ter Könige dort wurde die Vermählung nicht vollzogen. 

Da erihien eine Sejandtichaft der Yangobarden, der König 
Autharis warb unerkannt felbjt um Theudelinden und fie ward 
jeine Gemahlin und die Verbindung zwifchen ven beiden Völfern 
geihloffen. Die Franken aber ließen ſich durch den oftrömijchen 
Kuifer und die berrjchfüchtige Königin Brunhilde zum Zuge gegen 
vie Langobarden gewinnen, ihre Schaaren überfielen Oberitalien, 
erlagen aber beinahe Alle ihrer Uneinigfeit und Unmäßigfeit, bie 
Xangobarden wurden nicht unterworfen, aber Bayern kam um jene 
Zeit unter fränkiſche Oberhoheit und es heißt: Nach Garibald 
nurde von dem Frankenkönige in Bayern ald Herzog eingefeit 
Zhaffilo aus dem Gefchlechte der Agilolfinger. 
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Auf dieſe Weiſe breitete ſich die Herrſchaft der Franken immer 
weiter über bie deutſchen Völker aus, während doch ihre Fort⸗ 
dauer in Gallien unter den Gräueln und Zwiitigfeiten im könig— 


as Franken · Reich. 


? wie ein Wunder erſcheint, wenn man 
hrmeiſter, bie Römer oder Gallier, noch 
nen befannten fi nun zwar zur dhrifte 
ihrem Leben und Handeln war felten ein 
Eidesbruch war häufig und um bavon 
Priefter deshalb den Eid Häufig auf 
bören, da man benjelben eine zauberhafte 
5 dies war vergeblich. Die Könige Iebten 
nen ober mwechjelten fie nach Belieben und 
mit Gift und Dolch. Ueberall war ein 
Macht, Reichthum und Sinnesluft, und 
bie Knechte. Die alte beutfche biebere 
ı Franken jenfeits des Rheines immer 
iltmiß fie zu den Romanen traten. Denn 
chtungen ber Unterworfenen beibehielten, 
erzahl deren Sprache erlernen, während 
Sprache auch die alte Sitte blieb. Nur 
liebien und übten noch ihre Mutter» 
dft im beutfcher Weife, aber fie waren 
tälige Entartung der Franken zu hindern. 
iden des alten fränkiſchen Adels bildete 
ienftabel. Alte abelige römiiche Familien 
romaniſchen Hof gezogen und ihnen die 
bienungen überlafjen, weil fie dazu am 
ber felbft Hörige und Leibeigene gelangten 
en und mußten ſich dadurch Anfehen und 
0. Auch bildete ſich allmälig eine Art 
Deeres und biefes und die Dienftmann« 
m Hofe ober in Stanvorten durch Ver- 
oder erblichen Theilen aus dem großen 


Zeiten galt der König noch immer als 
ı Samilien, er war ihr oberfter Richter 
hofrichter — Palaſt⸗ oder Pfalzgraf. Die 
waren bie bes Kämmerers, ver über ben 
(d-Einnahmen und das ganze Münzwefen 
ul ſorgte für die Dienftbereitihaft der 
iner ber oberjten Heerführer, ber Truchſeß 
8 des Gefolges ber unmittelbaren Hof- 
ir den Trunk deſſelben mit Wein, Bier 
Oberfellermeifter. Auf den Krongütern 
Dienfte des Königs durch feine Leute ver- 
eiſe bewirthichafteten die übrigen Franken 


ber Gewaltthaten und Lüfte erſcheint bie 
ig als Beſchützer ver Armen, Fürſprecher 
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und Abwehrer der Ungerechtigkeit und Gewalt, insbeſondere genoffen 
‚vie Diichöfe eines hohen Anſehens auch in bürgerlichen ‘Dingen. 
Die chriftliche Kirche ftand während ver allgemeinen Zerrüttung 
merfchättert und warb Vielen zur Rettung und zum Heile. Die 
Biſchöͤfe waren es, durch welche zumeiit in den Städten und auf 
dem Lande Necht und Ordnung gehandhabt wurbe, fie jchlichteten 
mit Zuftimmung beider Theile oft bie bürgerlichen Rechtshändel 
und ihr Urtheil mußte von der weltlichen Obrigkeit vollzogen 
werden, fie hatten die Aufficht über bie Lebensmittel und über bie 
öffentlichen Gefängnifje, die Mitwirkung bei Ernennung der Vor⸗ 
minder. Der Schuß, den bie Kirche innerhalb der Heiligen Orte 
gewährte, follte die Verfolgten nur gegen augenblidliche Gewalt und 
Willkür ſchützen, nicht aber vie Verbrecher ver ſtrafenden Gerechtig- 
feit entziehen. Die Biſchöfe waren nicht blos die Seelen-Hirten 
ver Gemeinden, fondern vertraten auch deren leibliches Wohl, und 
bie den Biſchöfen untergebenen Geiftlichen wirkten in demſelben 
Sinne und fie bildeten troß der Entartung Einzelner eine geraume 
Zeit hindurch den geiftig und fittlich hervorragenden Theil ter 
Einwohner Frankreichs, bis man bei der überband nehmenden Ent- 
ſittlichung die Pfarreien oft ganz ungebilveten Leuten, felbft Leib- 
eigenen, überließ, nachdem fie zu Brieftern geweiht worden. 

Die Frömmigkeit der Gläubigen befchenkte jchon früh die 
Geiſtlichen oder vielmehr die Kirche, an ber fie wirkten, mit mancherlei 
Gütern, Land und Leuten, und die Könige, welche ben großen 
Einfluß derſelben auf das Voll erkannten, gewährten ihnen noch 
das eigene Gericht auf den erworbenen Gütern und entzogen fie 
der Gerichtsbarkeit des Grafen, dem nur der Blutbann vorbehalten 
blieb, Diefe Kirchengüter mit den ihnen verliehenen Nechten ge- 
diehen balo zu wahren Herrichaften, welche die Biſchöfe durch ihre 
Beamten verwalten ließen und fie traten durch diefen Befig in bie 
Reihe der Großen des Neiches und es bewarben ſich deswegen vor- 
nehme römiſche und fränfifche Familien, häufig für eines ihrer 
Mitglieder, um ein erlebigtes Bisthum; ihres Wunfches gewährt, 
lebten aber ſolche Biſchöfe meiſtens am Hofe wie Weltliche und 
überfießen bie geiftlichen Angelegenheiten ihren Untergebenen. Cine 
der wichtigften Dienftitellen am Hofe, die des Erzkanzlers over 
Erzfapellans, unter dem das ganze Urkunden-Wefen fowohl zur 
Ausfertigung als zur Aufbewahrung ftand, hatte immer ein Geift- 
liher inne. 

Wegen des Anfehens und der Macht der Bilchöfe trachteten 
vie Könige deren Gumft zu gewinnen oder über fie wie über Unter- 
gebene und Dienftleute zu herrſchen, und je nach Zeit und Um- 
Händen zeigten fie gegen biejelben Ehrfurcht oder Wilffür und 
Gewalt. Zuweilen famen die Biſchöfe wegen ihres Anjehens, ihrer 
Kennmiſſe und Klugheit in den Rath der Könige und bekleideten 
die erſten Aemter und es geichah, daß ihnen die wichtigften Staats⸗ 
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g und Entſcheidung übergeben wurden, 
hen-Verfammlungen ohnehin die Ent 
> Kicchenzucht ganz allein überlaffen 
Könige die Bedeutung der kirchlichen 
die Bifchöfe von ſich abhängig machen 
berfelben ganz in ihre eigene Gewalt 
ung eines Biſchofs urſprünglich von 
ichleit einer Provinz ausging, worauf 
Atigungs» oder Verwerfungs⸗Recht zu⸗ 
vorher laut und dringend Einen, als 
Das Streben ver Könige gelang 
Stimmen der Geiftlichfeit und des 
tſcheidung zurüd, dieſe aber ernannten 
giten und wahrhaft geiftlih Gefinnten, 
efinnten Günftling, der ſich hinwider 
nd felbft kirchliche Beichlüfje von ihm 
ten ſich Geijtliches und Weltliches und 
gemeine Heilsanftalt, bie Geiſtlichkeit 
eine Art Gefolgſchaft im Dienſte des 
ils deſſen Lehensmänner ſich betrugen. 
jum der Kirchen, durch welchen bie 
re Gutsbeſitzer wurden, veranlaßte ein 
eſer hohen geiſtlichen Würde und ſchon 
Schleichwegen und ſelbſt durch Geld und 
ß einſt bei einem ſolchen alle ver König 
eine Gewohnheit, vie bifhöflihe Würbe 
icht die Schmach der Gewinnfucht auf 
m Zauberer Simon gleichitellen. 
eſer Verhältniffe ericheint auch deshalb 
ber Folge bei alfen deutſchen Völkern 
fen wiederholten. 
war die alte Kriegsverfafjung gejeg- 
die Eroberung der Grund bes Befiges 
beamten zugleich Heerführer und bie 
an Hofe und im Weiche bildeten das 
38, fie waren feine Getreuen und bie 
kreichs feine wahren Unterthanen und 
e unterworfen und ihm zu Leiftungen 
der Graf eines Gaues überwachte als 
a8 Gericht und forgte für bie Boll- 
fo wie für Zucht und Ordnung des 
zn, jedoch im Vergleich zu den Hof- 
ihrem Aloe oder Erbgute Ichten, da 
wurde, buch perfönliche Dienfte fich 
dejchenfe und Lehen zu erwerben. 
jtleute bilveten bereits eine mächtige 
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Innung und erhoben fi als Edle über ven gemeinen freien 
Franken und leiteten durch Rath und That die Angelegenheiten des 
Keihes. Die alte regelmäßige PVerfammlung im März zur 
Beratbung der allgemeinen Angelegenheiten hörte allmälig ganz auf 
oder war nur ohne Bedeutung, denn der König erfchten auf einem 
mit Ochfen befpannten Wagen rur, um bie übliche Hulbigung und 
bie Gejchente nach altem Herlommen zu empfangen, dann kehrte er 
auf feine Güter, in feinen Palaft zurüd und lebte nur dem Ver⸗ 
gnügen. Damit ja fein König mehr in Kraft walte, wurde ein 
Jeder früh jeder Luft überlaffen, auch früh vermählt und ftarb 
gewöhnlich nach wenigen Jahren, fobald er einen Sohn Batte, in 
deſſen Namen die Hofleute nah Willfür fchalteten. 

An ihrer Spige ftand der Major Domus — der Maier — 
Verwalter unb Oberaufſeher des Löniglichen Hauſes — und alles 
deſſen, was darauf Bezug hatte, er vertrat ven König bald in ven 
wichtigften Gejchäften, brachte dann allmälig defjen gefammte Macht 
an fihb und ließ ihm nichts übrig als den Namen. Sobald ſich 
mehrere Hofbaltungen unter den Söhnen eines Königs im Franken⸗ 
reihe bildeten, erjcheint auch an jedem Hofe ein Hausmaier, bis 
ein Gefchlecht in Auftrafien jo überwiegenden Einfluß erlangte, daß 
ein Dann das wichtige Amt zugleich bei mehreren Sönigen verjah. 
Das war das Gejchlecht der Pipine, nahe verwandt mit dem könig⸗ 
lihen und dieſes an Macht und Anjehen bald überragend. Als 
der erite ausgezeichnete Sprofje deſſelben erjcheint Karlmann, ver 
um 580-610 lebte. Nach ihm befleibere fein Sohn. PBipin von 
Yanden, einem Schloffe an der Maas und deſſen Sohn Grimoald 
bie Stelle eines Hausmaierd und biejer wagte jogar fchon ben 
Verſuch, das Merovei'ſche Gefchlecht vom Throne zu verbrängen und 
jeinen eigenen Sohn Childebert in Auftrafien auf benfelben zu 
erheben. Aber die Leute des Königs wollten lieber unter dem 
alten ſchwachen Gefchlechte, als unter dem neuen Fräftigen leben und 
ſelbſt nach Willkür walten, fie überfielen deshalb den Grimoald und 
lieferten ihn an den Rönig von Neuftrien aus, wo er im Gefäng- 
niſſe jtarb, auch von feinem Sohne wird nichts weiter gemeldet; 
die reichen Güter aber blieben den Schweitern Grimoald's und bie 
Eine — Begga — brachte den größten Theil berjelben ihrem 
Gemahle Anfegis zu, einem Sohne Arnulf, ber von einem 
edlen römischen Gejchlechte ftanımte, felbit Hausmaier, dann Biſchof 
ton Meg war und als Heiliger verehrt wurde. Ihr Sohn Pipin 
von Heriftal erhielt wieder bie Stelle eines Hausmaiers in 
Auftrafien und mußte bie gewonnene Macht mit Klugheit zu 
behaupten und zu eriveitern. Die meijten Dienjtleute und Getreuen 
des Königs traten nach und nach zu ihm über und wurden jeine 
Yente, endlich riefen ihn jelbit die Biſchöfe und Edlen Neuftriens, 
er z0g gegen Paris, befam den König Theodorich dort in feine 
Gewalt, nachdem deſſen Hausmaier gejchlagen und ermordet war, 
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es Pranfenreiches, wenn auch nicht bem 
ach und Heißt Fürft und Herzog. 
ftrien als Hausmaier feinen eigenen Sohn 
chöfe und Grafen, vertheilt Lehen und 
dadurch immer mehr Anhänger, fo wie 
t wegen feiner Frömmigfeit ihm anhangen. 
fuß_ eine Wallfahrt, erhält durch Strenge 
nd Orbnung im Lande, untervrüdt Fehden 
Märzfeld — die Verfammlung ber freien 
ınd läßt dabei berathen, was ven Kirchen, 
und dem ©emeinwefen eriprießlich fein 
Briefen zurüd, welche unter ihrem Fürften 
ebiet eingefallen waren, nimmt von ihnen 
es Friedens, zieht dann auch gegen bie 
und erneut und befeitigt bei ihnen bie 
nfen. Doc konnte er dem Unglüd, dem 
gehen. Sein ältefter Sohn ftarb vor ihm 
erkrankte und fein zweiter Sohn Grimoald 
che herbeieilte, wurde biefer in einer Kirche 
e ermordet. Zwar ernannte Bipin ſchnell 
an des Ermorbeten Stelle zum Hausmaier 
war noch ein Sind, ebenfo der König 
ien; die dem Pipin mißgünftigen Großen 
egann der Kampf der Parteien. Da ftarb 
Intel in Neuftrien wurde alfobald geftürzt, 
wählt und die Neuftrier zogen gegen bie 
iftraften heran. Diefe wurden geſchlagen, 
atzweiung und Verwirrung ging durch das 


niß wählten die Auftrafier Karl, ven Sohn 
rau Alpiz, zum Hausmaier und Heerfürften, 
ung, große Hoffnungen erregte und bisher 
demahlin Pipin’s, Piektrude, zurüdgefegt 
ıft gehalten war. Der ſchlug die Neuftrier, 

zumal der von ihr begünftigte Enkel 
c, ven Schak feines Vaters aus und begab 
enach Bahern, Karl benugt den erhaltenen 
einer Anhänger und zur Befeftigung feiner 
en, die das Franfenreih beunruhigten und 
Hausmaier in Auftrafien und Neuftrien 
ı ber wirffihe und alleinige König. 
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Daß ungeachtet aller Gräuel und Entartung die Franken in 
Gallien doch fortwährend ihre Herrſchaft ſowohl über dieſes Land 
als ihre Oberherrlichkeit über die benachbarten deutſchen Völker 
behaupteten und ihre Tapferkeit und Thatkraft zuweilen wieder 
glänzend bewährten, davon liegt die Urſache eben in dem beſtändigen 
Verkehre mit ihren deutſchen Brüdern am Rhein und diesſeits 
dieſes Stromes, woher denſelben ſtets neues Leben zuſtrömte, da 
dieſe Volker, je weiter von den Romanen entfernt, um fo inniger 
und feiter ihre alte Art und Sitte bewahrten. Sie empfingen 
dagegen manche Anregung zu geiftiger Entwidelung und endlich das 
ihönfte Geſchenk — das Licht der wahren Erfenntniß und des 
Heild durch das Chriftenthum, deſſen göttliher Samen unter ben 
veutihen Völfern durch fromme Männer, die aus Gallien famen, 
ausgeftreut wurde. 

Wohl Hatte die chriftliche Lehre ſchon unter der Herrichaft 
ter Römer Eingang gefunden in den Alpen- und Donau-Ländern, 
mebefondere in den Stäbten durch chriftliche Solbaten, Hanbels- 
leute und Arbeiter, ſelbſt in den Gebirgen, und in ver Verfolgung, 
welhe mehrere Kaiſer über bie Chriften verhängten, gingen auch bier 
viele eifrige Belenner freudig in einen qualvollen Tod, bis fih im 
vierten und fünften Jahrhunderte die befeligende Lehre von Lorch 
an der Donau, einem bifchöflichen Sige, immer weiter verbreitete.!) 
Allein mit dem Sturze des Römerreiches und dem allmäligen Zurüd- 
treten der romanifchen Bevölkerung und bei der bereinbrechenden 
Fluth heidniſcher germanifcher Völker, zu welcher Zeit ver heilige 
Eeverin ratbend und tröftend von einer bebrohten Stabt zur 
anderen eilte, gab es beinahe feine Ehriften mehr im Lande oder 
fie bildeten doch nur eine Birtenlofe zerjtreute Gemeinde. Die Lehre 
Jeſu mußte wieder aufs Neue gepflanzt werben. Dies geſchah am 
Anfang des fechsten Jahrhunderts, ale der König Theodo über 
Bayern regierte. 

Seine Gemahlin Regindraut gewann ihn für das Chrijten- 
thum und fie war wohl Urjache, daß der fromme Biſchof Rupert 
ton Worms um das J. 523 nach Regensburg an das Hoflager 
berufen wurde. Der taufte den König ober Herzog und deſſen 
Familie und wanderte in allen Gegenden Bayherns bi8 an bie 
äußerjten Grenzen an ver Donau binab und verkündete die heil- 
bringente Lehre. Der Herzog gab ihm Erlaubnig, den bifchöflichen 
Ei da aufzufchlagen, wo er wolle, Kirchen zu bauen und überhaupt 
Alles anzuordnen, was zur Verbreitung und Befejtigung bes 


— 
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möge. Und Rupert ließ ſich mit den von 
ı auf den Trümmern bes römiſchen Juva- 
das Gebirg an der Salzach, nieder und 
ihr Vorfteher in MHöfterlicher Vereinigung, 
timmte feinen Nachfolger in ber biſchöflichen 
und wird beshalb mit Recht als der Apoftel 
und Steiermarls und als Heiliger verehrt. 
mb Mitarbeiter war der heilige Vital. Auf 
ten Stabt erhob ſich eine neue, Salzburg, 
gründete Kloſter St. Peter gilt als Mutter- 
8 hriftlichen Glaubens in vielen Gegenden 


ex Rupert fam, verbreitete ſich das Chriften- 
n Zeit in bie Gauen der Alemannen, denn 
Bisthümer Worms, Straßburg und Eonftanz 
n foll ſchon zu Anfang des fechsten Jahr- 
ıf dem linken Rheinufer im Weften, ſondern 
den Helvetiern und in Alemannien diesſeits 
d Kloͤſter gegründet haben. Nach ihm kam 
id, ber vom heiligen Eifer getrieben, unbe 
Ehren zuerft auf einem Felſen der Hebriven 
lofter anlegte und viele Picten und Schotten 
chte, dann mit zehn Gefährten nach Sranf- 
m Abhange der Vogeſen nieberlief. Bald 
und das Land umher durch ihm milder, cs 
f von feinem Heiligen Leben, daß ihn felbft 
befuchte. AS ihn Kolumban aber vom 
ädführen wollte und ermaßnte, er folle eine 
nehmen, vertrieb Brunhilde den frommen 
Banderung, um einen neuen Ruheſitz zu 
einem Schüler Gall das Volt am Bodenſee, 
da vertrieben, als er einft bei einem heib- 
Gefäße zerſchlug und in's Waffer warf. 
Beide nad) Arbon, wo fie einen criftlichen 
:n und von bort nach bem zerftörten Römer- 
» fie auf der Mehrerau ihre Zellen anlegten. 
ten fie bie daſelbſt wohnenden heidniſchen 
uch fruchtbare Bäume, rodeten Wälder und 
und wurben des Volles Wohlthäter, als fie 
pel verbrannten, wurben fie auch von hier 
ng Kolumban nad Italien zu den Lango- 
iffte nad Arbon hinüber und wendete fich 
ris in's büftere Waldgebirg, rief Gefährten 
le reihten fi immer Mehrere. Die Menſchen 
m in geiftigen und leiblichen Angelegenheiten 
e Tochter des Herzogs Gunzo von ſchwerer 
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Krankheit heilte, ward er geehrt und mit vielem Lande bejchentt 
und gern fiedelten ſich Menſchen aller Art wie unter dem Schuke 
eines Heiligen in jeiner Nähe an. Die Zellen wurden in ein 
Kofter vereinigt und um bajfelbe erblühte eine Stadt, die jeßt noch 
dankbar den Namen bes frommen Mannes trägt. 

Seine Echüler Mangold und Theodor wirkten ganz in feinem 
Geifte, wendeten fi vom Bodenſee morgenwärts, um den Deutfchen, 
die auf dem ehemaligen römijchen Gebiete fich niedergelaffen hatten, 
das Evangelium zu verkünden; Theodor blieb in der Nähe von 
Kempten, wo auch fchon ein chriftlicher Priefter Tozzo lehrte, 
Mangold drang an den Lech vor, wo er aus Waldſchluchten in bie 
Ebene hervorſtürzt, baute ba feine Zelle, aus der in der Folge das 
Kloſter und die Stadt St. Mang hervorging und fand über dem 
Lech in Bayern ein gut bebautes Land und gefittete Menfchen. 
Am weftlihen Abhang bes Schwarzwalvdes im Breisgau lehrte 
Zrubpert, und im Speffartwalde bei Würzburg Kilian, Koloman 
md Zotnan. Der Erfte büßte feinen frommen Eifer felbit mit 
tem Leben. Auch Emmeram, der in der Gegend von Regensburg 
das Wort bed Herrn verkündete, ftarb gewaltfamen Todes. Und jo 
verbreitete fich an ver Donau und am Rhein bis tief in die Alpen 
binein die chriftliche Lehre zum Heile der Völker und die Nach- 
kemmen verehrten banfbar nad dem Beifpiele ber Kirche jene 
frommen Männer als Heilige. Aber gegen die nörblichen Meere 
bin war lange Zeit alle Bemühung begeijterter Männer, die Saat 
des Chriſtenthums gebeihen zu jehen, vergebens. Auch ver Frieſen⸗ 
Fürst Ratbod hatte den Cegensworten gehorcht und jchien befehrt 
und fchon war er im Wafler, um mit ber Taufe das Heil zu 
empfangen, als er nach dem Schidjale feiner Ahnen fragte. Auf 
tie Antwort aber, daß diejelben als Heiden in ber Hölle wären, 
jugte er zornig: „Nun wohl, ich will bei ven Tapferen fein!“ und 
Iprang aus dem Taufwaſſer. 
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Um biefelbe Zeit drohte dem Chriftentbum vom Aufgang und 
Niedergang her große Gefahr. Denn in Aſien hatte Mohamed, ver 
ſchwärmeriſche, weitgereifte Araber, eine Religion geftaltet, die ganz 
ter finnlich üppigen Einbilvungsfraft feines Volles entiprad. Gr 
jelbft und feine wahnbegeifterten Schüler verbreiteten die neue Lehre, 
ten Islam, mit Wort und Schwert zuerft unter den benachbarten 
Völkern, dann immer weiter, und landeten endlich, nachdem fie fich 
die nördlichen Länder Afrifas im Sturmeszuge unterworfen hatten, 
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‚ längft der alten Tapferkeit entwöhnt, 
tiichen Volkes ſchon vermifcht, erlagen 
‚prenätfche Halbinfel bis auf die nörb- 
achtbaren Arabern — auh Mauren 
fie vom Meere her auch in Frankreich 
seften warb ihre Beute. 

verzog Cudo von Aquitanien ven tapfern 
yer kam mit den aufgebotenen Franken 
ıte Bewegungen ber Feinde bei Tours 
n er den Angriff. Vergebens war bie 
Araber, fie fonnten die enggefchloffenen 
ourchbrechen. Die Nacht endete bie 
am Morgen erblicten die Franken nur 
„ bie Feinde waren abgezogen, 732. 
»d hatte wahrhaft das Abendland und 
bon der Herrichaft des Halbmondes 


und ihm ergebenen Heere zog er im 
», um bie Streifjüge der Araber abzu=- 
fifche Oberhoheit wieber zu befeſtigen; 
Briefen, welche im beftänbigen Kampfe 
Hug fie, ihre heidniſchen Heiligthümer 
:töbtet und bie Abhängigkeit wenigftens 
auch Aquitanien erfannte die Ober- 
? Karl auch in Schwaben und Bahern 
ste fih das Neih der Franken von 
größter Theil lebte noch unabhängig 
Weife fort, obgleich e8 dem mächtigen 
die an ber Weſer und bis zur Elbe 
‚en häufigen Einfällen in Frankreich 
felöft zu bezwingen. Um auch fie in 
weihen und die tapferen aber rohen 
hm bie chriftliche Religion das fchönfte 
ſalb mit Rath und That den frommen 
: fpäter Bonifacius genannt wurbe. 
edlen angelſächſiſchen Geſchlechte, war 
h dem Priefterftande und machte fich 
he Lehre den Heiden zu verkünden. 
um aus der Quelle zu ſchöpfen, von 
vorben. Der Bapft Gregor II. nahm 
if, Er ihm die nötigen Vorfchriften 
japern und Thüringen nach Fries- 
inn Willibrord fand, der feit vielen 
n bort das Chriftenthum zu verbreiten 
feine bleibende Städte, fondern blieb 
den Jüngern des Herrn und gewann 
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Viele und gab erfreut dem Papfte Nachricht von jeinem fegensreichen 
Birken. Da rief ihn dieſer wieder nach Rom, weibte ihn zum 
Biſchofe, daß er Gewalt hätte, das Chriſtenthum überall zu ver- 
breiten und bie Irrenden zurechtzumeiien, Alles nach der Lehre und 
Weiſe der römijch-Tatholifchen Kirche. Zugleich empfahl ihn ver Bapft 
dem mächtigen Hausmaier Karl und den Fürften von Thüringen 
und Sachſen und allen Deutjchen und mahnte fie, vemfelben als 
jenem Abgefandten in Allem zu gehorchen. kit viejen Briefen 
kam Winfrid zu Karl, der ihn freundlich aufnahm und. ihn mit 
jemem ficheren Geleite ſandte, wohin er wollte. Und fo gefchütst und 
enpfohlen durch den gewaltigen Sieger über die Araber, ſetzte 
Winfrid feine Wanderung zur Belehrung der heibnifchen Deutfchen fort 
und kam auch nach Geismar im Lande ver Heffen, wo eine Eiche 
als hochverehrtes Heiligthum war. An diefe legte ex die Art und 
ſtaunend ftand das Volt und harrte, ob nicht die erzürnten Götter 
ven Treuler trafen würben. Als aber ver Baum ſank und Winfrid 
unbeſchädigt blieb, wurden Viele gläubig, und er erbaute aus dem Holze 
ein Bethaus und wendete fi dann nach anderen Gegenden. Da 
fand er zwar fchon überall Spuren des Chriftenthbums, aber von 
verſchiedenen Lehrern verjchieden gelehrt. 

Um fo eifriger ftrebte Winfriv, daß fortan Einheit der Lehre 
und des äußeren Gottesdienſtes fei, er berief Gehülfen aus England, 
erbnete die Kirchenfprengel Salzburg, Freifing, Eichſtädt, Negens- 
burg, Baffau und Würzburg, hielt regelmäßig Kirchenverſammlungen 
und leitete dabei als vorfigender erfter Biſchof — Erzbifhof — den 
Gang der Berathung und berichtete endlich dem Papfte: Wir haben 
befchloffen, bis an unfer Ende am katholiſchen Glauben, an ber Ein- 
heit und dem Gehorfam gegen die römifche Kirche feitzuhalten, dem 
beifigen Petrus und deffen Nachfolger untertban zu fein und in allen 
Stüden den Vorfchriften veffelben zu gehorchen, fowie das Pallium 
tom Stuble des heiligen Petrus zu fuchen. Und auf biefe Weife 
murde Winfrid wahrhaft der Gründer der päpjtlichen Herrichaft in 
Deutfchland. 

Im Sabre 745 erhielt er Mainz als erzbifchöflichen Sig und 
es wurden ibm nicht nur die neugegründeten Bisthümer, ſondern 
auch Worms, Speier und Utrecht und die in Alemannien zugewviefen, 
jo daß fich fein Kirchenfprengel und die Wirkſamkeit vefjelben über 
ven größten Theil der eigentlich deutfchen Länder erftredte. 

Seine thätigen Schüler wirkten ganz in feinem Sinne. In 
Sriglar Hatte er ein Bethaus -- Domus Domini — dem heiligen 
Feter zu Ehren erbaut und daneben ein Klofter und eine Schule, 
welche Wigbert einrichtete. Don bier aus fam Sturm, aus einem 
edlen bayriſchen Gefchlechte, auf feiner Wanderung mit zwei Gefährten 
nad Hersfeld in der Buchenwüſte, wo er fich. nieberlaffen wollte. Weil 
aber Winfrid die Gegend wegen ver häufigen Einfälle ver Sachſen 
Tür unficher hielt, durchzog er mit feinen Gefährten die Waldwüſte, 
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ver reißenden Thiere wegen, traf nur auf 
n, bis er ein fchönes Thal erreichte, wo er 
mit einer Schule gründete, bie in der Folge 
ben gelehrten Abt, großen Ruhm erlangte. 
: fo lieb gewonnen, baß er Bier einft nad 
auszuruben befhloß, hier, wo vier deutſche 
n, welchen er das Wort Chrifti verkündete. 
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nd Verbreitung des Chriſtenthums wirkten 
welche eben deshalb ven Bonifacius und 
chiedenſten Gegenden Deutſchlands gepflanzt 
)as gemeinfame Zufammenleben Mehrerer 
n und nach einer beftimmten Ordnung — 
Irden hieß — ftammt aus dem Morgen: 
ebreitung bes Chriftentgums Eingang im 
m Heil. Benedikt von Nurfia eingeführte 
ı lange Zeit ber einzige in Europa. Auf 
142 befahl Bontfacius, alle Einfiebler ober 
iefem Orden vereinigen, was auch gefchah. 
tahmen bie Sremblinge, welche aus Gallien 
ım das göttliche Wort zu verkünden, ihren 
vübergehend Schug und Pflege, die Bifchöfe 
lang Mönde und zugleich die Aebte und 
Die Herzoge und Edien des Landes aber 
ur chriſtlichen Lehre fich bekannten, dieſe 
id heilfam für das Volt und Land, und 
öfter, die fich zuerft über Süddeutſchland, 
den verbreiteten, und fie bezeichneten genau 
che Bildung nahm. Insbeſondere wurben 
and vermehrt durch edle Frauen, welche 
n Sinne am meiften die herrlichen Früchte 
ten, und auch andere derſelben theilhaftig 
ten Zellen, aus welchen fpäter vie Mlöfter 
unzugänglihem Waldgebirge an Abhängen, 
je von Strömen und Seen; ba vereinigten 
ven gefchenfte Gebiet urbar zu machen, die 
ichen, bie Menfchen zu belehren, da erhob 
blein, da ertönten zu gewiffen Tageszeiten, 
cht die frommen Gefänge. Dem Gebete 
d nüglichen Arbeiten obzuliegen, war ber 
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Amel des Vereines. Jedes Klofter bildete mit feinen Gütern eine 
geichloffene Gemeinde, einen Meinen Staat, der von einem Oberen, 
und die Frauen⸗Klöſter von einer Oberin nach der befchworenen 
Regel regiert wurden, und Alle im Verein wetteiferten, diefen Staat 
fo geiitig fruchtbringend als möglich für fih und Andere zu machen. 
Da pflegten die Einen der Kunft und des Gewerbes im Bau und 
Ausihmüden der Kloſter⸗Gebäude und Kirchen, dieſe ftubirten vie 
Werke der Alten, Jene fchrieben deren Werke ab, ober bereiteten 
bas Pergament und ben Einband, Andere befchäftigten fich mit dem 
Anbaue des Landes und legten Blumengärten an, over pflanzten 
Obſtbäume und Neben. Die Klöfter wurden ben Umwohnern 
Ratbgeber und Muſter für die meiſten Zweige der Landwirthſchaft, 
bejonder8 durch ihre Schwaigen oder Matereien, in der Viehzucht 
und in der Pflege der Bienen und Fiſche, welche megen ver vielen 
von der Kirche vorgefchriebenen Fajttage und wegen des Wachſes 
und Honigs eifrig betrieben wurde. Und in ver That wurde manches 
Stil Landes durch die Ueberweifung an ein Slofter aus einer 
Wildniß in ein blühendes Gefilde umgefchaffen. 

Seit der Einführung des Chriſtenthums wurde die Mark 
Genoſſenſchaft zugleich eine religiöfe Gemeinde und jede Mark baute 
ihre eigene Kirche und unterhielt fie und es entitanden bie Kirch⸗ 
börfer, deren Genoffen oft weit auseinander lagen. Die Klöſter 
aber blieben lange Zeit der Mittelpunkt ver Seelforge für eine 
ganze Gegend, eigene Pfarreien wurden erjt jpäter angeordnet. Vom 
Kloſter wurben einzelne Priefter auf dem Lande umber in Dörfern 
angefiedelt, um denjenigen, die vom Kloſter entfernt auf den zerftreuten 
Döfen wohnten, den Gottesdienſt zu halten, der Seelforge zu 
pflegen und das Volt zu unterrichten; dies gejchah während des 
feierlichen Hochamtes oder der Meife durch das Erflären des Evan⸗ 
geliums, oder durch förmliche Previgten. Vor dem nachmittägigen 
Gottesdienſte — der Veſper — wurde gewöhnlich Finverlehre 
gehalten, nämlich die Jugend in ver chriftlichen Religion unterrichtet. 
Dies geſchah im deutſcher Sprache, und fie war beichräntt auf 
Predigt und DBeichte, der Gottespienft wurde nur in latetnifcher 
Sprache gefeiert und dieſe gewann dadurch gleichjam als bie heilige 
Sprache der Priefter ungemeines Anſehen. 


—⸗ 
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Zwar auf den Einzelnen wirkte der göttliche Geiſt der chriſt⸗ 
lichen Lehre, aber die Verhältniſſe des ganzen Volkes blieben nach 
wie vor in heidniſcher alter Weiſe feſt beſtimmt, wie ſich dies in 
den Geſetzen zeigt — gleichſam dem Spiegel der allgemeinen Sitte. 
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hatten ſich von ben früheſten Zeiten ber 
zu Enkel fortgeerbt, bis fie auf Befehl ver 
irden, und zwar von ben Frankenkönigen 
on deutſchen Völker. Sie find in lateiniſcher 
I dieje in ben romanijchen, von Deutjchen 
‚ bie allgemeine Volks⸗ und Schriftſprache 
ſchen fie allmälig angenommen Hatten, ober 
ejege wurden mit wenigen Veränderungen 
‚ei den übrigen beutichen Völkern eingeführt, 
? Gejeg zumeiſt mit dem ber Weftgothen 
tinımt.*) Auch mögen wohl die von ben 
ten Richter Romanen gewejen jein. 
erung ber Deutſchen aus Afien war das 
ndert und deswegen wies bie Geburt jeden 
an, und jedes Volt beftand aus Edlen, 
ibeigenen. Nur den Edlen und Bollfreien 
aren bie Herren, die Anderen ihre Diener 
laſſenen und Hörigen nur frei bem Leibe 
den Herren, denen fie zu Zins und anderem 
. Die Leibeigenen galten als bloße Sache 
des Herrn und Tonnten von ihm verſchenkt 
lt und erſchlagen werben, wenn ihn nicht 
tenthums oder die Berechnung des Vortheils 
an die Scholle gefejfelt und gingen mit 
idere Hände und Gewalt über, fie und ihre 
yeiten bes Volkes beriethen und entjchieven 


m. 
der Geburt wurde feftgehalten durch das 
me, un welche das Leben und jedes Glied 
nd gewerthet, oder gegen Schaden verbürgt 
n war das Wehrgeid des freien um ein 
das des Edlen, das des Hörigen um ein 
Dälfte geringer, als das des Gemeinfreien. 
je wurde gebüßt der Schaden an einzelnen 
yurbe feinem Herrn vergütet wie ein Haus- 
te für den Schaben, den fein Knecht oder 
n anrichteie. Gegen ven angeflagten Knecht 
ern die Folter angewendet werben. 

ur den Waffen, dem Spiel, vem Trunf, 
ggang. Die Arbeit war Sache ber Knechte 
© Sagbluft zeugen viele Gejegftellen mit 
nungen ber Jagdhunde auf Bären und 
Thiere, der Habichte und Sperber, die zur 
t abgerichtet waren. 
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An die Stelle des alten Adels trat allmälig der Dienftadel. 
Ber im Dienfte oder Gefolge des Könige war, ob Deutjcher oder 
Romane, der Hatte ein höheres Wehrgeld, als der Gemeinfreie, und 
diefes Verhältniß verbreitete fich bald über alle deutjche Völker unter 
fränfifher Oberbobeit.. So wurbe denn Jeder gefchätt nach feiner 
Geburt, feinem Befite und feinem Dienſte. Für feine Dienfte 
erhielt der Mann vom Gute des Königs ein Lehen, welches wie 
der Dienft von beiden Theilen auflünbbar war. Un weil das 
and mit den Waffen errungen war, erbte e8 auch nur im Manns⸗ 
ſtamme fort, die Töchter konnten nur Yeibeigene und fahrendes 
ever bewegliches Gut erben. 

Jeder Deutfche vermählte fih nur mit einer Jungfrau feines 
Standes, damit er in dieſem blieb, denn welcher Freie eine Yeib- 
eigene oder Hörige zur Gattin nahm, deſſen Rinder traten in ven 
Stand der Frau herab, und welche Freie ſich mit einem Knecht 
verbetrathete, die wurde mit ihren Kindern leibeigen. Nach ale- 
mamiſchem Gefete jedoch behielt eine Freie ihren Stand, wenn fie 
einen Smecht der Kirche heirathete. 

Diefe Ebenbürtigfeit bei En wurbe unter allen deutjchen 
Völfern, insbefondere bei den Fürften-Gefchlechtern, bis auf unfere 
Zeit meiſtens feftgehalten und nur im Merovet’schen Königsgefchlechte 
nah der berrichend gewordenen römifchen Sitte mißachtet. Der 
Fürſt vermählte fi nur mit einer ihm ebenbürtigen Fürftentochter, 
wenn er Kinder, berechtigt zur Nachfolge in fürftlicher Würde, haben 
wollte. Auf diefe Weiſe follte wohl bie Abjtammung von ven 
Hätten — Aſen — im fürftlihen Haufe rein erhalten und geehrt 
merden. 

Der Brautihag war die Summe, um welche die Braut von 
ten Eltern over ihrem Vormund gleichfam erfauft wurde. Ihr 
ſelbſt wurde am Morgen nad) der Brautnacht ein Geſchenk — bie 
Morgengabe — vom Manne gegeben, und Ausiteuer, Brautfchag und 
Morgengabe blieben nach des Mannes Tode ihr Eigenthum und es 
galt als allgemeiner Grundfag: Niemand heirathe, als wer feine 
Frau und Kinder zu ernähren im Stande ift. Die Wittwe blieb 
mit den Kindern im vollem Befig und Genuffe der Güter. Jeder 
Edle insbeſondere beftimmte vor der Heirath ſchon gewiſſe Einkünfte 
für den ftandesgemäßen Unterhalt feiner Gattin, im Fall fie Wittwe 
würde. Cine den Deutfchen eigenthümliche Achtung für die Frauen 
igte fi) auch darin, daß jede ihnen zugefügte körperliche Beſchä⸗ 
digimg zweifach gebüßt wurde und nur bei den Franken einfach. 
Jeder Angriff auf die weibliche Ehre wurde ftreng beſtraft. Man 
kann zwar nicht jagen, daß vie chriftliche Lehre ven deutfchen Völkern 
damals mit Gewalt aufgezimungen wurde, aber die chriftlichen Send⸗ 
deten konnten nur unter bemaffnetem Geleite fih unter die Heiden 
wagen und Winfrid felbft jchreibt an den Papſt: Ohne den Schuß 
des Fürsten ver Franken kann ich das Volk nicht leiten und Prieiter, 
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nicht ſchützen, ohne feinen Auftrag und ohne 
heidniſche Gebräuche und Götzendienſt nicht 
eſetzen mußte da® Leben der Geiftlichen und 
? buch ein ſehr hohes Wehrgeld und harte 
en. Wer einen Knecht ver Kirche umbrachte, 
n Gefege dafür zwei gleiche geben. Wen 
eine Kirche flüchtete, jollte er vom Geiſtlichen 
rt werben. Wer fo gewaltfam und Hartberg 
it Hintanfegung ber Furcht Gottes und ber 
: heilige Kirche einen Flüchtigen aus der Kirhe 
revel büßen, ber Kirche und dem Richter, 
Sonntags durch Mnechtliche Arbeit ward an 
treng geftraft. „Dem freien Manne, ver am 
einfpannt und mit dem Wagen zur Arbeit 
der rechtsgehende Ochs genommen erben, 
U es ihm zweimal unterjagt, und wenn er ſich 
it fünfzig Streichen auf dem Rücken gezüchtigt 
dann nicht läßt, foll er den britten Theil 
ich die Freiheit verlieren.“ 
3 Rheines die Kirchen mit reichen Gütern 
Erträgniffe den Geiftlichen zufamen, fo geſchah 
sfeit8 im eigentlihen Deutſchland, es wurde 
ff auf bie Kirchengüter Hart gebüßt, ſondern 
nd foll_einem freien Mann wehren, fein Hab 
feiner Seele der Kirche zu geben, von bem 
wurde wahrfcheinlich erſt fpäter beftimmt — 
er mit jeinen Söhnen getheilt bat. Die 
ch abgefaßt und durch Zeugen beftätigt werben, 
diefelbe als Opfer auf den Altar legen und 
noch fonft Jemand Anſpruch darauf, außer 
envogt das gefchenkte Gut ganz ober zum 
n alljährliche beſtimmte Leiftungen) überlaffen 
niſchem Gefege mußte das der Kirche ent- 
dzwanzigfach erftattet werben. Jeder andere 
iach gebüßt, als die That eines Feigen, neun⸗ 
‚üderftattet werben, als geftohlen war. Dem 
che wurde nach bayeriſchem Rechte gleich 
neunfach gebüßt: der Diebſtahl im Hofe des 
ihle oder Schmiede, weil dieſe Gebäude alls 
Zeit offen feien. Das Gericht, welches über 
:n beftimmte, verfammelte fich öffentlich und 
hatte ven Vorfig als Stellvertreter des Königs, 
» lag in dem Urtheile alfer Umftehenden oder 
‚ver Beifiger (Schöffen), bie das Recht fanden, 
der Graf vollzog den Sprud. Vom Gau: 
ih an das Hofgeriht und den Pfalzgrafen 
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oder an den König ſelbſt wenden. Mit dem Tode wurde nur 
beſtraft der Landesverrath, die Empörung bei dem Heere, welche 
Tödtungen zur Folge hatte, und der Mord eines Herzogs und 
Biſchofs; aber ſelbſt dieſe Verbrechen konnten, wie die übrigen, mit 
Geld oder Geldeswerth geſühnt werben. So hieß es im bayheriſchen 
Geſetze: „Wer einen Biſchof ums Leben bringt, der ſoll nach der 
Größe deſſelben einen Rock von Blei machen und was er wiegt, 
ſo viel ſoll der Thäter an Gold erlegen oder geben was er hat, 
bis die ganze Schuld bezahlt iſt, und bat er nicht fo viel, fo ſoll 
er fih und fein Weib und feine Kinder derjelben Kirche in Knecht⸗ 
ihaft Hingeben und das Geld joll auf ewig zum Nugen verfelben 
Kirche liegen bleiben.“ 

Das Urtheil des Gerichte lautete entweder auf Verurtbeilung 
eder Freifprechung und nur, wenn ber Beweis durch Zeugen oder 
Urfunden oder Eid, entweder von ber einen oder anderen Partei, 
nicht volljtändig geführt war, auf die Feſtſetzung eines Orbale oder 
Gottesurtheiles. ALS folche galten Anfangs nur der Keſſelfang — 
das Herausnehmen eines Gegenftandes aus ſiedendem Waſſer — 
ımd ber Zweikampf. So hieß e8: Wenn Streit entjteht zwifchen 
Grenznachbarn, da nämlich Feine veutlichen Zeichen an den Bäumen, 
Bergen over Flüffen fichtbar find und ver Eine fagt: „Bis hieher 
haben e8 meine Vorfahren als Eigenthbum befeffen“, ver Andere 
aber dieſen Platz für fi anfpricht und Fein anderer Beweis auf- 
zufinden und fein frieblicher Vergleich möglich ift: jo follen fie fich 
einander Gottes Urtheil geloben, jedoch ohne ihre Kämpfer durch 
das 2008 zu wählen, fondern wem Gott al8 dem Stärferen aus 
ihnen den Sieg verleihen wird, dem foll auch ver Antheil gehören, 
den er anjprict. 

Ver einen Diebftahl läugnete, Tonnte fih, wenn die Sache 
gering war, mit feinem Schwur und dem von Eiveshelfern löſen, 
wenn fie feine Unfchuld bezeugten, oder er konnte ven gerichtlichen 
Zweilampf wählen; Kläger und Bellagter durften je einen Kämpfer 
für fich erlieſen und durch dieſe erproben, wen Gott wolle ven 
Sieg geben. Der Glaube an die Untrüglichleit der Gottesurtheile 
war jo tief im deutſchen Volle gewurzelt, daß weder das Chrijten- 
thum noch die Geſetzgebung ihn erfchüttern konnten und biefe ihn 
durch firchliche Gebräuche gleichfam heiligen mußte. Zur Probe des 
Keſſelfangs und der Schwertprobe kamen allmälig, wie bie noch 
vorhandenen Formeln bezeugen, die Proben des Falten Wafjers, des 
glühenden Eifens, insbeſondere der Pflugfchaaren und des geweihten 
Biſſens. Erſt im Laufe der Iahrhunderte verloren fie fi. 

Damit der Eid nicht leichtfinnig gefordert und geleiftet würbe, 
fol ver Richter die Sache vorher gründlich unterfuchen und nur, 
wenn er die Wahrheit nicht finden konnte, den Eid fordern. Der 
Meineiv wurde bei einigen Völfern fogar mit dem vollen Wehrgelve 
gebüßt, als Habe der Meineidige fein Leben verwirft. 
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t als Angeflagter mied oder werurtheilt 
e nad) vierzig Tagen vor ben König 
icht, fo ward er friedlos und rechtlos, 


ptöverfahren dauerte aber in einzelnen, 
geheiligten Fällen die Selbfthilfe — 
le Geſchlechter und gar häufig fchten 
dericht durch ben Zweikampf auszu— 
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Pipin der Kleine. 


Wahrend Karl Martell die Oberherrlichkeit über die meiſten 
deutſchen Völker feſthielt oder auf's Neue gründete, hatten ſich die 
Langobarden immer weiter gegen Mittel- und Unteritalien hin aus— 
gebreitet und bedrohten endlich auch Rom. Dieſe Stadt war wieder 
ein Freiſtaat geworden, in welchem der Papſt nicht allein des höchſten 
geiſtlichen, ſondern auch weltlichen Anſehens genoß, da die Kaiſer 
von Konſtantinopel zwar Italien und Rom als ihr Eigenthum 
betrachteten, aber aus fo weiter Ferne nicht behaupten konnten. 
Dem Könige Luitprand war es gelungen, die beinahe ganz unab- 
Bängig waltenden Iangobarbijchen Herzoge unter feiner Oberhobeit 
ju vereinigen und das Neich der Langobarden umfaßte um die Mitte 
des achten Jahrhunderts vom Fuße der Alpen an ganz Italien mit 
Eicilien und Sardinien und nur Rom gehörte nicht dazu. Des 
Könige Anfehen und Macht war fo feft begründet, daß ber mächtige 
Hausmaier Karl mit ihm in Frieden und Freundfchaft Iebte und 
Um feinen Sohn Pipin fendete, damit er ihm zum erften Mal 
das Haupthaar bejchneide und fo deſſen zweiter Vater würde. 

Diefe Freundichaft fuchte jest der Papft im Gebränge vor 
ten Langobarden zu löſen und Roms Selbitftänpigfeit zu retten und 
weil er des Hausmaiers Macht und Willfährigkeit bereits in ber 
Beſchützung jeines Abgefandten Winfrid erprobt hatte, ſchickte er 
Boten an benfelben, ließ ihm die Schlüffel zum Grabe und bie 
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trus mit anderen Gejchenfen überreichen und 
utze der Franken gegen die Bedrückung von 
rach auch, er wolle dem Kaifer von Konftan- 
and den Karl als Konjul und Schirmherm 


Karl diejer neuen Hulbigung, doch zögerte 
Verhältniß mit den Langobarden zu löfen und 
in Frankreich vielleicht jelbft zu gefährden, 
egner und insbejondere die Priefter fih zu 
er gar häufig feine Getreuen mit Kirchen- 
mche derſelben felbft als Biſchöfe oder viel- 
ıd Nugnießer eingejegt hatte. Die gemeinen 
mehr zurüdgebrängt und verarmten, und auf 
jen leiteten und entſchieden Alles die Getreuen 
Kaum wurde der Name des Königs mehr 
eachtet. Er ftarb im Jahre 741 und warb 
foreibern mit den Zunamen Martell — ber 
:inev Tapferkeit gefeiert. Bor feinem Tode 
weich zur Verwaltung feinen beiden Söhnen 
sem jüngeren Sohne Grifo von der bayerijchen 
ve beftimmte er nur einen geringen Antheil. 
n ihm bie Brüber nicht, hielten ihn gefangen 
utter in ein Klofter, feine Schwefter Chiltrude, 
oder vielleicht von Sonichilde ſchon verlobt, 
nd vermäßlte fi mit dem Herzog Odilo. 
fh mit dem Aemannen-Herzoge Theutbalo, 
eih find zum Aufftande bereit, die beiden 
ba gelingt es dieſen, die Priefter zu gewinnen, 
8 von den eingezogenen Sirchengütern ben= 
mte Abgaben geleiftet und bie neuen Beftger 
hſam die Leute ber Kirche würden, dann 
Alemannien und Bahern und zwingen bie 
z. Auch die an Frankreich grenzenden und 
ingen heimfuchenden Sachſen werben befiegt, 
h taufen zu laffen. 
ht neuer Abfall Hier und in Alemannien. 
egen biefes Land auf, beruft dort die Edlen 
ingt die Arglofen mit den Seinen und läßt fie 
dig ermorden. Bald barauf aber übergibt cr, 
er diefe That, den Anteil feiner Herrichaft 
t nad) Italien, um Mönch zu werden. Jetzt 
er Grifo frei und gab ihm einige Krongüter, 
il an der Regierung, gewann bie Sachjen 
nd als fie von Pipin ſchnell zurüdgebrängt 
Bayern, wo Odilo bei feinem Tode ein 
zurüdgelaffen Hatte. 
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Hier wollte Srifo als Herzog walten im Bunde mit dem 
Alemannen-Herzoge Lantfriev und dem im Nordgau reich begüterten 
Grafen Suitger. Doch Pipin war ihm gefolgt, fehlug die Unvor- 
bereiteten, übergab das Herzogthum Bayern dem Thaffilo und führte 
ven Grifo und Yantfried gefangen mit fich nach Frankreich. Dann 
iuht er fih den Bruder zu verſöhnen und jett ihn als Herzog 
über einen Theil von Neuftrien, aber unzufrieden barüber floh 
Grifo mit feinen Anhängern zu ben Langobarden, wurde jedoch auf 
dem Wege erjchlagen, 750. Lantfried jtarb in Frankreich; Alemannien 
blieb ohne Herzog und wurte durch Grafen verwaltet, deren Benehmen 
Fipin beobachten und von Zeit zu Zeit durch Kammerboten unter- 
juhen ließ. Nachdem auch die benachbarten Sachſen fo entſcheidend 
geichlagen waren, daß fie alljährlih 300 Pferde zu geben gelobten, 
ihien jeder Feind befiegt und Pipin galt als Alleinherrſcher im 
Frankenreiche, welches ganz Gallien und diesſeits zwifchen den Alpen 
und der Norbfee alle deutſchen Stämme bis auf die Sachſen um— 
faßte. In feinem Namen gefchah Alles, Priefter und Edle waren 
ihm ergeben. 

Da fandte er Boten an den Papſt, deſſen Anjehen insbejondere 
durch Winfrid geheiligt war und ließ fragen: ob bem nicht ber 
Name König gebühre, der Königsmacht befige? ‘Der Papit Zacharias 
antwortete, wie e8 in der Natur ber Sache lag: Sa. Darauf berief 
Pipim 752 eine Reich8-Berfammlung nach Soiffons, ließ die Antwort 
bes Papſtes verlejen und warb bann nach alter Sitte auf bem 
Schilde erhoben und als König ausgerufen, von Winfrid aber nach 
de8 alten Bundes Gebräuchen gefalbt. Chilverich IIT., der Kette des 
Merovei'ſchen Gefchlechtes, warb in ein Kloſter veriwiefen und von 
da an auch Fein Hausmaier mehr gejekt. 

Als Winfrid feinen Beichüger zum König erhoben, fein eigenes 
Werk gedeihen und des Papftes Anjehen und die Einheit in allen 
lirchlichen Angelegenheiten gefichert ſah, ermwählte er fich feinen 
Schüler Lullus zum Nachfolger in Mainz, jegte Sturm als Abt 
in Fulda, den Wigbert zum Vorfteher in Hersfeld, übergab dem 
Burchhard die Kirche Würzburg und beitieg dann mit einem großen 
Gefolge ein Schiff und fegelte nach dem Lande feines erſten Be- 
februngseifers, nach Friesland, wanderte umber, erbaute bei ben 
für Heilig gehaltenen Plägen der Heiden chriftliche Kirchen, lebte mit 
jeinen Gefährten in Zelten wie in einem Lager, immer zur Reife 
und zum geiftlichen Kampfe bereit, lehrte pur) Wort und Beiſpiel 
und Taufende wurden gewonnen und wollten ſich taufen lafjen. 
Der Tag war bejtimmt, da erfcheinen ftatt ihrer Triegerifche Haufen 
und dringen gegen bie Zelte heran, die Echüler ſuchen ihnen zu 
wehren, Winfrid Beide zu bejänftigen; indeſſen fallen Andere mord- 
und beutegierig über die Wehrlofen her und als fi Winfrid felbit 
hinter dem Schrein mit den Heiligthümern zu jchüten fucht, reizt 
diejer Anblid die Wilden noch mehr, fie glaubten darin Geld und 








Die Karlinger. 


rid und mit ihm beinahe alfe die Seinen 
‚en, 784. Zu fpät kommen bie Täuflinge. 
nam im feierlihen Zuge nah Fulda 
Nubeftätte des Heiligen, Ruhm, Glanz 
»a die dankbaren Schüler desſelben und” 
re Opfergaben brachten. 

jelegenheit, ſich dem päpftlichen Stuhle 
igen. Denn als der Langobarben-König 
om und bie Stadt al8 feiner Herrichaft 
von jedem. Einwohner jährlich ein Gold⸗ 
bat der Papft Stephan III. vergebens 
) dann felbft an das vergeſſene Konftans 
8 von daher feine kam und alle Bitten 
Sinn des Pangobarben nicht bewegten, 
3 freundlichen Verhältniffes des Franfen- 
gern und ſchidte Voten an Pipin und 
imigen, felöft nach Frankreich. Pipin nahm 
ieß fi mit feinen Söhnen mit großer 
Neue zum Könige der Franken falben, 
n Ale, die je einen anderen König aus 
ber die Franken erwählen würden. Das 
te ber im Volfe wurzelnde Glaube von 
ı Göttern mit Heiliger Scheue umgeben; 

cſchien jet den abendländiſchen Epriften, 
m und vom Papft zur höchften Würde 
: machte Pipin dem Papfte bie befannte 
durch er die ſchon vorhandene und felbit 
ctannte weltliche Herrichaft des Papites 
gte und erweiterte, indem er auch deſſen 
über Taiferliche Gebiete zu befriebigen 


pin von Aiftulf, daß er Frieden mit 

was er ber Stadt entriffen. Auf die 
eßt er fogleich Krieg, umgeht oder nimmt 
wohl befegten Päffe, zwingt den Aiftulf 
lennung ber Oberherrlichkeit der Franken 
m großen Landſtrich, den er und feine 
m Schutze des heiligen Petrus und bes 
1, 756. So entitand ver neue römifche 
end wollte jegt der Kaifer von Kon— 
rüche geltend machen, Niemand erfannte 
bald darauf erfolgten Tode des Aiftulf 
it Pipin's Zuftimmung den Defiberius 
Zeit mußte Thaffilo, der Herzog Baherns, 
8 am Hofe feines Oheims Pipin erzogen 
jährig erklärt, biefem Treue ſchwören 
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und mit feinen Bayern in des Königs Kriegen kämpfen. Diefe 
erneueten fich immer, bie Sachſen, oft bejiegt, wurden nie ganz 
unterworfen unb wiederholten ihre Einfälle in das Frankengebiet. 
Waifar, der Herzog von Aquitanien, wollte fich der Oberberrlichfeit 
Fipin’8 entziehen und während des Zuges gegen denjelben verließ 
Thaffilo das Heer feines Oheims und eilte nah Bayern zurüd, 
um bier als jelbitftändiger Herzog zu walten. Und Pipin, damals 
im Kriege mit mehreren Feinden, ließ venjelben für jest ungekränkt. 
Waifar aber wurde aus feinem Lande vertrieben und erjchlagen. 

Bor jeinem Tode berief Pipin Herzoge, Grafen, Biſchöfe und 
Edle und theilte mit ihrer Zuftimmung das Reich unter feine zwei 
Söhne Karl und Karlmann, 768. Darauf geben diefe nach ben 
ihnen bejtimmten Ländern, laſſen jich von ven Biſchöfen ſalben und 
frönen und werben als Könige anerkannt. 


——— 
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Fort und fort wuchs und befeſtigte ſich das Reich der Franken 
und erlangte endlich unter Karl, dem Sohne Pipin's, ſolche Macht 
und ſolchen Ruhm, daß er mit Recht der Große heißt wegen ſeiner 
Thaten im Krieg und im Frieden. 

Sein erſter Zug galt Aquitanien, denn der alte Herzog Hunold 
hatte auf die Nachricht vom Tode ſeines Sohnes Waifar das Kloſter 
rerlaſſen und den Kampf gegen die Franken von Neuem begonnen. 
Larl brach fogleich gegen ihn auf und rief feinen Bruder zu Hülfe 
md als dieſer zauderte, z0g er allein mit wenigen Schaaren gegen 
ten Empörer, fchlug ihn und verlangte den Flüchtling vom Herzoge 
ter Rasen zurüd, der, erfchredt, ihn zum Tode auslieferte und dem 
gewaltigen Sieger felbft huldigte, 769. Von da an ift das brüder- 
liche Berhäftniß geftört und nur mit Mühe verhinderte ihre Mutter 
Bertha den Ausbruch des Kampfes, fie fucht felbjt den Langobarden 
ven Frieden zu erhalten und beitimmte Karl, daß er feine erite 
Gemahlin verftieß und mit einer Tochter des Langobarvenkänigs 
Deſiderius fich vermählte. Der Bapjt war darüber unzufrieden und 
tadelte Karl, daß er eine Verbindung mit dem treulojen Volle 
geſchloſſen babe. . 

Aber bald änderten fih die Verhältniſſe. Karlmann ftarb, 
jine Gemahlin floh mit ihren Söhnen und Getreuen eilig und all- 
zubeſorgt nach Stalien und flehte um den Schuß des Deſiderius, 
ter fie freundlich aufnahm und den Papft anging, die Neffen Karls 
als Könige der Franken zu falben, was verjelbe jedoch ftanphaft ver- 
weigerte. Indeſſen warb Karl auf einem Keichstage 771 als König 
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anerkannt, fchiete feine Gemahlin dem 
n brohte offener Kampf, als Karl zuerit 
en mußte. Denn die Sachjen erneueten 
waren zugleich die heftigiten Gegner ver 
ang Karl mit einem großen Heere und 
ch Heffen vor, nahm und befeftigte die 
zerftörte im Vorrüden ven heiligen Hain 
Nationalheiligthum der Sachen — und 
H8 an die Weſer. Da gemährt er ven 
Geiſel, ſichert die Grenzen durch Seiten 
ı Rufe bes Papftes Habrian gegen bie 
Ice jegt härter denn als je zuvor Rom 


‚ge Deſiderius, die römischen Befigungen 
deſſen Weigerung felbft zum Schuge der⸗ 
deere auf und erſchien unvermuthet im 
bie feine Ankunft auf den gewöhnlichen 
i. Erſchreckt flohen fie, Deſiderius ſchloß 
ı und gab alles offene Land preis, Karl 
chaaren belagern, er ſelbſt ging in großer 
> er mit ungemeinen Ehren empfangen 
pfte die ihm von Pipin zugefprochenen 
4 Oberitalien zurüd, Da fällt zuerſt 
Schwägerin mit ihren Söhnen geflüchtet 
Pavia, Jene und Defiderius mit feiner 
Gefangene nach Frankreich abgeführt und 
tur ein Sohn bes Deſiderius war nach 
ind fuchte in der Folge, jedoch vergeblich, 
zu erringen. Karl war nun aud König 
n zwar bie alten Gefege, gab aber auch 
ammlungen erfchienen von nun an mit 
Biſchöfe und Aebte, e8 wirb ber Zehent 
verben Geſchenle an biefelben zum Heil der 
ı mit Strenge eingeführt, ver Königsfriede 
Waffen im Frieden verboten und bie 
raft. Fränkiſche Beamte und Befagungen, 
', erhielten bie Langobarben in Unter- 
tbeffen Hatten die Sachen die Eresburg 
tiglar verbrannt und Heſſen verwüftet. 
Karl nah Deutſchland zurüd, ſandte 
Sachſen und brach im folgenden Jahre 
}t_feines Reiches gegen fie auf, um mit 
© Zahl andringend, Alles zu überwältigen 
enden. Im erften Anfalfe nahm er von 
aute die Eresburg wieder auf und brang 
ihm die Sachfen, jedoch vergebens, den 
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Uebergang zu wehren fuchten. Er felbft und feine Schaaren fcheinen 
fih zu vervielfältigen, bald fchlägt er die Gegner bier, bald dort 
und jo erzwingt er enblich überall Gehorſam und Unterwerfung, 
die durch Geifel gefichert fchtenen, 775. Dann eilt er wieder nad 
Stalten, wo der von ihm eingefegte Herzog von Friaul mit feinem 
Anhange eigenmächtig jchaltete; der Empörer fällt in der Schlacht, 
Karl bleibt den Winter über in Italien und fichert feine Herrfchaft 
turh neue Einrichtungen und kehrt im Frühjahre feine Waffen 
aufs Neue gegen die Sachfen. 

Denn diefe hatten ven alten Kampf erneuet, ihre Macht 
war nicht gebrochen und Stamm um Stamm erhob fich, zum Glüd 
für Karl, nie im gemeinfanien Bunde miteinander, wenn auch 
Tauſende fich unterwarfen und jelbft einzelne Stämme Frieden und 
Gehorjam gelobten und fich taufen ließen: Widukind, ihr Ober- 
anführer, regte die Stämme ftet8 von Neuem auf, flüchtete dann 
tor dem übermächtigen Anbrange der Franken zu den Dänen und 
ericheint immer wieder, wenn bie Gelegenheit ihm winkt. Auch jet 
entwich er; Karl bleibt nun, im Jahre 777, Länger in Sachjen, 
errichtet Kirchen und Burgen und ift des feften Willens, mit den 
Heidenthum jeden Widerſtand zu brechen, weswegen er bann viele 
Priefter ruft, um die chriftliche Lehre unter feinem Schuge zu ver- 
breiten und die Gemüther zu mildern. Aber gerade darin fand er 
ven beftigften Wiberftand, weil die chriftlichen Priefter und der 
Gottesdienſt durch ven Zehenten follten erhalten und verjorgt werben, 
was die Sachſen al8 eine ſchmachvolle Abgabe betrachteten und 
deshalb bei jeder Gelegenheit das doppelte Joch abzuwerfen ftrebten. 
Schon Winfriv Hatte dem Papfte geklagt, daß die Forderung bes 
Zehnten der Verbreitung des Chriftentbums Hinderlich ſei, doch 
das Gebot der Kirche mußte als ein allgemeines auch in Sachen 
durchgeführt werden und Karl war dazu entichloffen, und ba er 
für jegt nirgends mehr Widerftand erfuhr, folgte er einem Rufe 
nah Spanien, auch dort feine Herrichaft und das Chriftenthunt 
einzuführen. 

Die Araber auf der phrenätfchen Halbinfel hatten bisher noch 
immer bie Oberhoheit des Chalifen in Afien anerkannt, als aber 
dad fürftliche Gefchlecht der Omajaden von den Abbafiden grauſam 
dingefchlachtet wurbe, flüchtete ein Sprößling verfelben, Abdorahman, 
nah Spanien, fehlug feinen Si zu Korbuba auf und warb von 
den meiften Stattbaltern als Ehalif anerkannt, nur der in Saragofia, 
Ibina Earob, wollte unabhängig walten und lieber die Oberhoheit 
des mächtigen Karl, als die des flüchtigen Omajaden anerkennen. 
Un er kam nach Paderborn, wo Karl eben einen Reichstag bielt, 
flehte um Hülfe und huldigte ihm als feinem Oberherrn. Karl 
fammelte alfobalo ein Heer und z0g nach Spanien 778, Pamplona 
und Saragoffa öffnen ibm die Thore, er glaubt das Wichtigite 
gethan, übergiebt das Land als Lehen dem arabifchen Emir, läßt 
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veeres zu deſſen Schutze in dem eroberten Sande 
Mark — zurück und zieht über das Gebirge nad 
lbſt entgeht glücklich ven Nachſtellungen, aber feine 
ı den Wasfen überfallen und erfchlagen. Unter 
ar auch Roland, der in ber Folge durch Lieder 


richt von dieſem Unglüde kam eine andere: bie 
) vom Neuen erhoben, die Priefter ermordet, bie 
elbſt einen Einfall über ven Rhein gethan und 
: Verwüftung verbreitet. Noch aus ber Ferne bot 
n gegen die Mörberhaufen auf, aber nur Wenige 
bie Rache, die Anderen hatten ſich bereits zerftrent 
dft ankam, fand er alles ruhig. Jetzt blieb er 
Sabre lang, nahm Geifel und fenbete die Priefter 
die Ordnung und den Trieben bier und in feinem 
gegründet glaubte, zog er im Jahre 780 wieder 
a8 Ofterfeit 781 feierte er in Rom, da taufte 
orian ben jüngften Sohn Pipin und falbte dieſen 
Sohn Ludwig als künftige Könige, 
ergnägen weilte Karl einige Zeit in ber großen 
ldung des Volkes, lernte jegt Kunft und Wiffen- 
jisher fein ganzes Leben dem Kriegsdienſte gewidmet 
8, diefe Bildung nach feinen, zumal den deutſchen 
en, fuchte er überall die weifeften und erfahrenſten 
nnen und brachte SKirchenfänger, Schreib⸗ und 
ſich nach Frankreich. 
ines Aufenthaltes zu Nom nahte auch Bayerns 
Heidung. Hier hatte Thaffilo bisher noch ſelbſt⸗ 
zwar zum Aufgebote nad Spanien noch feine 
fonft aber in allen inneren Angelegenheiten unab⸗ 
akenkönige fich betragen und foger nach dem 
mgobarbifchen Königshaufes fein Gebiet über bie 
vergrößern geftrebt, wodurch er nothwendig mit 
Jeamten in Streit gerieth. Da erſchienen ihm 
ste des Papftes und Karl’s, die ihn an feinen 
Eid der Treue erinnerten. Unvermögend zu 
‚te er nad) Karls Rückkehr aus Italien in Worms 
ab zur Befeftigung feines Schwures felbit Geifel. 
achfen bauerte der Kampf fort. Wibufind, ver 
reichbare Kriegsfürft hatte aufs Neue Alles auf- 
»er ber Franken mit vier Grafen an ihrer Spite 
it eilte Karl über die Wefer, findet aber nirgends 
mehr Alles ruhig und Widukind bereits wieder 
Zorn des Mächtigen zu fühnen, übergaben ihm 
über Viertaufend als der Empörung ſchuldig 
alle bei Verden umringen und ermorden. Doch 
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diefe Graufamfeit regte ganz Suchfen gegen ihn auf und von Sau 
su Sau ſammeln fich die Schaaren und ver allgemeine Ruf fleht: 
„Deiliger großer Wodan! hilf uns und unferem Führer Widukind, 
auch den Hauptleuten gegen ven häßlichen Kurl, den Schlächter. Ich 
gelobe dir einen Auerochien und zwei Schafe und die Beute, ich 
ihlahte dir alle Gefangene auf deinem heiligen Harzberge.“ Mit 
ſeines Reiches gejammter Macht zieht Karl gegen fie, jehlägt fie in 
wei entſcheidenden Schlachten, durchftreift von der Eresburg aus, - 
feinem großen Sammel⸗ und Waffenplage, das Land nach verſchiedenen 
Richtungen, ſelbſt zur Winterszeit, und bemüthigt alle Feinde. 
Dauernder Friede war jedoch unmöglich, fo lange Widukind und 
Alboin mit den anderen Sachjen-Häuptlingen nicht gewonnen waren. 
Deshalb ſandte er Boten mit freundlichen Anerbieten an fie, lub 
fie zu fihb und gab ſelbſt Geijel zu ihrer Sicherheit, und fie 
kamen und da, erzählt die Sage, habe Widukind für feine Götter 
im Zweifampfe gefämpft, und, nach langem Widerſtande beſiegt, fich 
fen laffen mit feinen Waffengenoffen, 785. Karl entließ fie 
reichlich beichenft, ihr Name wird fortan nicht mehr genanıt, ber 
zgroeße Kampf fehien beendet und freudig berichtete ed Karl dem 
Tıpite, der Deswegen drei Dank-Bettage anorbnete. 

Im Spätjahre 786 unternahm er wieder eine Fahrt nad 
Jrialien, zwang ben Herzog Aragis von Benevent zur Huldigung 
und feierte das Oſterfeſt 787 zu Rom. Da erjchienen Geſandte 
des Thaſſilo und baten den Papft, ihren Herrin mit Karl auszu— 
iöhnen, denn es hatte jich neuer Zwiſt entfponnen, und jett drohten 
die Beiden mit Bann und Acht, wen Thafftlo feinem Eide untreu 
würde. Der Herzog wird darauf nach Worms entboten und als 
ev nicht erjcheint, überzieht der König mit drei Heeren Bayern, 
und erjchrecdt und zum Rampfe nicht hinlänglich gerüftet, kommt 
Thaſſilo ins Lager, ſchwört von Neuem und übergibt mit Anderen 
ah einen feiner Söhne, den er ſchon zur herzoglichen Würde 
neben ſich erhoben hatte, als Geiſel und fein Herzogthum, finn- 
bildfich durch einen Stab, auf weldem ein Menjchenbild gejchnitt 
war, und befennt ſich als Vaſallen des mächtigen Frankenkönigs, 
von dem er darauf als Dienſtmann große Gefchente erhält. Aber 
mißvergnügt und zürnend fehrt er aus dem Lager zurüd, feine 
Gemahlin, eine Tochter des Defiderius, drängt ihn, die eigene und 
ihres Vaters Schmach zu rächen, und Thaffilo wirbt heimlich vie 
Alemannen und Sachjen zum Kampfe gegen Karl, ruft jelbit Die 
Abaren zum Beiſtande und glaubt ihn zu überrafchen; ba wird er 
nach Ingelheim auf den Neichötag gerufen und als er kommt, weil er 
jein®erben noch nnentdeckt glaubt, wird er des wiederholten Treubruches 
angeklagt und verurtheilt. Karl ließ ihm das lange Haupthaar fcheeren 
und ihn und feine Familie in Klöfter verbannen, 788. Bayern mit 
einen von Thaſſilo erworbenen Nebenlänbern warb fortan dem Franken⸗ 
reiche beigezählt und Durch Grafen verwaltet, die Karl fegte. 

v. Eöltl, Deutſches Voll und Reid. (T.) 6 
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nig ging darauf felbft nach Bayern und richtete hier 
nem Willen ein, und bereitete für bie folgende Zeit 
Unternehmung gegen die an ber Donau abwärts 
aren. Diejes wilde und von allen Nomaden-Bölfern 
te, hatte fich nad dem Untergange des Hunnen- 
lichen Noritum und Pannonien ausgebreitet und, von 
verftärkt, bisher das Franfenreich feinblich überzogen. 
n Länder vor ihren Anfällen zu fichern und das rohe 
rüdzubrängen ober zu unterwerfen, brach Karl im 
von Regensburg auf: an dem linken Donauufer bie 
ciefen, Thüringer und Sachſen, am rechten Franken, 
d Bayern; an ber Enns bereitete ſich das ganze Heer 
ind Saften zum großen Kampfe vor, dann ging es 
Sturmeszuge und erichredt flohen bie Avaren zurüd, 
d bis an den Raabfluß fiel in Karl's Gewalt. Darauf 
größten Theil des Heeres; die Sachfen und Thüringer 
m nächften Wege nach ihrer Heimath zurüd, vie über- 
ıen bulbeten ben Zug berjelben durch ihr Land; den 
2 Waren fegte Karl's Sohn, Pipin, fort und unter- 
dauernd, und es entitand bie Oſtmark Bayerns, won 
Grafen befhügt und verwaltet. Und wieder weilte 
Beit in Regensburg, baute eine Schiffbrüde über ven 
Ite ſchon mit weitumfchauendem Geifte mitteljt Kanäle 
t der Donau verbinden, aber die jchlechte Wahl des 
güffe und die Nachricht von einem neuen Aufſtande 
jemmten die Fortfegung der Arbeiten. 
’ dem Abarenlande zurückkehrenden Sriefen waren von 
überfallen und beinahe ganz vernichtet, darauf auch 
ſtliche Kicche zerftört, die Priefter ermorbet oder wer- 
1; zu gleicher Zeit kam die Nachricht aus Spanien, 
Iten das fränfijche Gebiet jenfeits der Pyrenäen über- 
mwüftet. Da ging Karl aus Bayern’ weg an ven Rhein, 
fahren zu begegnen, ſchickte einige Grafen mit einem 
panien, welche aljobald die alten Verhältniffe wieder 
ſelbſt rüftete zum legten entſcheidenden Kampfe gegen 
vor er fich aber gegen fie wendete, berief er im Jahre 
emeine Verſammlung der Biſchofe und Aebte feines 
Frankfurt, um über eine Lehrmeinung des fpanifchen 
e und deſſen Anhänger über das Weſen Jeſu Chriſti, 
em Gottes Sohnes, entjcheiden zu laffen, da dieſelbe 
der römifch=Tatholifchen Kirche nicht übereinftimmte. 
nftimmig verworfen, der Beihluß durch Karl allge— 
gemacht, babei mahnte er aber, man möge überhaup: 
lichen Geheimnifje nicht allzuſehr grübeln, ſondern 


felben Verſammlung erſchien Thaffilo, aus dem Klojter 
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gerufen, und übergab, wie freiwillig, da8 Herzogthum Bayern und 
alle jene Ansprüche darauf an Karl, der ihm Dagegen, wie es heißt, 
Gnade angedeihen ließ und ihm und deſſen Söhnen einige Lehen 
in Bahern anwies. Dann brang er mit einem ftarken Heere in 
Sachen ein und erzwang überall Gehorfam, nahm neue Geifel als 
Bürgen der Unterwerfung, fegte wieder chriftliche Priefter ein, baute 
ein neueß, feftes Heriftall an ver Wefer, wendete fich auch nach den 
nörblichiten Gegenden, von woher der meifte Wiperftand zu befürchten 
war, erich”edt und Bezwingt auch dieſe und bleibt nun einige Jahre 
in der Nähe des Rheins, um jede Empörung fogleih im Entftehen 
zu unterprüden. Endlich verfuchte er nach dem DBeifpiele ver 
Gewaltherrſcher Afiens das Yeußerfte und verjegte, weil er all feine 
Anordnungen durch ſtets neue Kämpfe gefährdet ſah, eine Menge 
Sihfiiher Familien ins Innere von Frankreich, Franken aber nad 
Sadjen. Dadurch unterbrah er den Zufammenhang der Wider⸗ 
ftrebenden und lähmte ihre Kraft, erft dadurch ficherte er fich den 
Frieden und bie ungehinberte Verbreitung des Chriftentbums. Die 
Sachſen behielten ihre alten Gefege und Freiheiten und zahlten feine 
Abgaben, als den Zehnten an bie Geiftlichen, fie befchwuren vie 
hriftliche Lehre, verfprachen Gehorfam ven geiltlichen Vorftehern und 
ven Großen und wurben mit den Franken für ein Voll geachtet. 
Das Chriſtenthum zu verbreiten und zu erhalten, wurben von Karl 
tie Bisthümer Paderborn, Münfter, Bremen und Verden, Halberſtadt 
und Andere gegründet und Osnabrüd lange Zeit als das Erfte 
geachtet. Diefe Anftalten und die Priefter zu fichern, wurden neue, 
ſtrenge Geſetze gegeben: ven chriftlichen Kirchen gebührt viejelbe 
Ehre, wie einft den heiligen Hainen; ven Tod erleidet, wer fie ſchändet, 
beraubt oder verbrennt, wer ohne wichtige Urſache bie vierzigtägige 
Faſten bricht, wer einen Geijtlichen töbtet oder wer gleich den Heiden 
glaubt, es fei ein Mann over ein Weib ein Zauberer oder eine 
Here, wer Menſchen verzehrt, was wahrjcheinlich Früher. bei Menſchen⸗ 
epfern gefchah, oder wer einen Leichnam verbrennt, wer ein Heide 
bleiben will und nach alter Weife anbetet und opfert, wer fich gegen 
ten König oder die Chriften verſchwört over feines Herrn Tochter 
raubt. Auch verbot ihnen Karl die Volfsverfammlungen, die Quelle 
ihres Gemeingeiftes und Widerftandes. 

Nah der Unterwerfung der Sachen konnten fich auch ihre Nach- 
barn, die Friefen, nicht länger der Herrichaft der Franken entziehen, 
aud fie huldigten und nahmen das Chriftentbum an. Und nun, nad 
io lang dauernden Kriegen, z0g Karl nicht mehr felbft zum Kampfe, 
jendern ließ durch feine Söhne die Grenzen des großen Reiches 
fichern und erweitern. Pipin fette den Kampf gegen d.e Avaren 
fert, Tudun, einer ihrer erften Häuptlinge, kam felbft mit feinem- 
Sefolge zu Karl, ließ ſich taufen und huldigte; Die anderen, unter 
ſich meinigen Stämme wurden aus ihren ringförmigen Verſchanzungen 
vertrieben, endlich der Mittelpunft mit den daſelbſt aufgehäuften 
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[che Karl an Kirchen und feine Getreuen vertheilte. 
ı das Chriſtenthum annehmen und da die vielen 
abwärts an der Donau großentheils verödet 
irch Anſiedler aus Bayern wieder bevölkert und 
Bayern gehörig betrachtet. Ludwig, ber andere 
mit gleihem Glücke die Herrſchaft der Franken 
m gegen bie Araber wierer hergejtellt und felbit 
Sohn Karl aber wendete ſich gegen die Sorben, 
8 zwifchen der Elbe und Saale, unterwarf es 
nd legte zwei Feſten an, Halle und Magdeburg, 
Sorbiſche und Wendifhe Mark eigene Grafen; 
laviſche Hauptmact, die Böhmen, warb ter 
nen, um fie allmälig dem Chrijtentgume und 
ihe zu unterwerfen. 
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i berannahendem Alter, Konnte Karl ver Muße 
fte und Wiffenfchaften, jo viel es damals möglich 
1e Friedens-Einrichtungen treffen, die er für fein 
ig erachtete. Nachdem er viele Jahre beinahe 
erlebt hatte, weilte er jegt im Frieden am liebſten 
Aachen. Hier war num fein Si, hier hatte er 
ter aus Stalien einen Palaft und einen Dom 
dem die Säulen als ein Gejchent des Papites 
te die Stadt, welche er gern Neu-Rom nennen 
debäuben umb benugte häufig die warnen Quellen 
nahm er 795 den Tod des ihm innig befreundeten 
veffen Andenken er ſelbſt Thränen weihte, und 
eb er dem meuen Papfte Ceo IIT. und mahnte 
ejten ber Kirche tegieren jolle. 
e Papit ward von jeinen Feinden während eines 
ſchmählich mißhandelt und ſogar in's Gefängniß 
vieder frei war, eilte er nach Paderborn zu Karl, 
ehen und ber König lich ihn alſobald mit einem 
7 Rom geleiten und die Rage ber Dinge dort 
Im folgenden Jahre ging er felbjt mit einem 
vom Papfte mit Huldigung empfangen, der ſich 
n den ihm angejchuldigten Verbrechen reinigte 
e und Ordnung beveitS wieder hergeftellt war, 
8 Fürbitte defjen Feinde nur mit Verbannung. 
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Der Tranfenfönig war im Belite Roms und bes größten 
Theils von Stalten und der meiften Länder, die ehemals unter ben 
römischen Kaiſern ftanden. Der Kaiſer von Konftantinopel war dem 
Abendlande fern und entfremdet, die chriftliche Welt aber ſchien ohne 
einen Kaiſer — den natürlichen Schirmvogt der Kirche — verwaiit, 
Karl hatte tie Macht und durfte dieſe Würde wohl anjprechen. 
Dies bedachte der Papit, oder erfuhr es auch durch Karl's Umgebung 
und wollte nun bei ‘Dem, was er nicht mehr hindern Tonnte, als 
Mithelfer und Zheilnehmer wirken. Und als Karl mit Tauſenden 
das Weihnachtsfeſt 800 in ber Peterskirche feierte, fette ihm ver 
Tıpft eine Krone auf das Haupt und alles Volt rief: Heil und 
Ruhm dem Karl Auguftus, dem von Gott gelrönten, großen und 
friedliebenden Kaiſer der Römer. 

Karl war über den Vorgang ungebalten und äußerte: Hätte 
er die Abficht des Papſtes gewußt, jo würde er vie Kirche, ungeachtet 
des hoben Feſtes, nicht betreten haben. Es war, als jehe er im 
Geifte voraus, wie die fpäteren Päpſte diefe Krönung deuten würden. 
Schon hatte der Papſt Hadrian immerdar auf die Vollziehung ver 
nicht genau bejtimmten Schenkung Pipin’s von Kierſy gedrungen und 
er bezeichnete jeine Forderung wiederholt als die Rechte der römijchen 
Kirche und ſprach ſelbſt jo, als wäre Die römijche Kirche gleichbedeutend 
mit bem römiſchen Reich. Seitdem Leo, der Saurier, in Konjtantinopel 
die Verfügung wegen des Bilderſtreites erlaſſen hatte, übte der 
Papft die weltliche Herrſchaft im römiſchen Gebiet, hielt dabei ben 
Begriff des römiſchen Reiches feit und trat als Vertreter bes Kaiſers 
und Reiches im Abendlande auf und forderte in dieſer Eigenſchaft 
von den Langobarden ganze Provinzen zurück, ungeachtet die Kirche 
nur auf einzelne Güter in denſelben Anſprüche hatte. Aber Karl 
wies das Begehren zurück und machte als Patricius von Rom hier 
die kaiſerlichen und als König der Langobarden die königlichen Rechte 
geltend und vergebens ſtrebte der Papſt eine unabhängige, weltliche 
Macht zu gründen. Karl übte im römischen Gebiete die Oberhoheit 
und in den Bejigungen der Kirche hielt nur er und nicht der Papft 
tie Ordnung aufrecht. Umpfoweniger wich Karl nach dem Tode des 
ihm innig befreundeten Papites Hadrian unter dem neuen Papfte 
von feinem Recht. 

So war denn das römifche Kaiſerthum, früher von den Deutſchen 
vernichtet, nun an fie felber übergegangen. Zwar that ber Kaiſer 
in Konftantinopel dagegen Einjprache, aber Karl achtete nicht darauf, 
ließ durch feinen Sohn Pipin den Herzog von Benevent zur Unter: 
werfung zwingen und -zeigte deutlich, daß er ganz Italien unter 
feinem Scepter vereinigen wolle. In Oberitalien traf er den 
Umjtänden gemäß neue Verfügungen, verbot auf's Strengite Menjchen- 
zaub und -Verfauf und vertrieb die ihm widerjtrebenden Kaufleute 
Venedigs aus feinen und des Pupites Rändern. 

In Deutfchland begann er nach feiner Rückkehr gleichſam in 
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» Macht zu walten. Das Kaiſerthum follte ihm 
ur Vereinigung alfer unter ihm ftehenben Völker, 
affelbe auf die Gefammtheit aller Germaniſchen 
Yande. Zugleich follte e8 für bie ganze abend⸗ 
Yatholtfche Chriftenheit eine weltliche Hoheit fein, 
in kirchlicher Beziehung, und in jener Hinficht 
ft mit feinen Beſitzungen unter dem Schuge bes 
ft falbte wohl den Kaifer, hatte aber keineswegs 
Würde felbft zu verfügen und wie der König, 
aiſer einzig nur von Gottes Gnaben. 
w neuen Würde ließ ſich Karl von Jedem in 
über zwölf Jahre alt war, den Eid ber Treue 
andte eigens zu biefem Zwecke überall bin Be— 
fahl ihnen, das neue Verhäftnig Allen und Seven 
1. Bortan follten Alle ohne Ausnahme ihn als 
anerfennen und feinen Willen vollziehen, die 
erfaffung warb nun eine Staatöverfafjung, wenn 
thümliche Gefege den einzelnen Völfern blieben. 
Ebro bis zur Theiß und von ber Eiber bis tief 
hinab follten von nun an ein Ganzes bilven. 
ichen, hielt er bie Verbreitung und Sicherung ber 
n für das befte und einzige Mittel, deshalb fein 
bie Kirche und ihre Priefter zu ehren, ohne welche 
ein Heil und fein Geveihen fein könne. Deshalb 
) Häufig Mahnungen an bie Priefter felbft, daß 
iter der Kirche in ihrem Innern rein und heilig 
jeren ehrbar und gelehrt und treu in That und 
amit fih Jeder an ihnen erbauen möge; fie follen 
vor dem Wolfe, fein Blut vergleßen im Stiege, 
iden, Sperbern und Falken, einfach und liebevoll 
icht herrſchſüchtig, fondern einig unter fih und 
‚en fein, fie follen lernen, um lehren zu können 
um bie Fülle ver Bilder in den heiligen Schriften 
mb zu erflären. 
E zu bilven, legte er bei ben Domen Schulen an 
: Priefter als die dazu verorbneten Lehrer nicht 
ımehmer, fonbern auch geringer Eltern liebevoll 
den (Kirchen) Gefang nach römifcher Weife, 
und bie Grammatik lehren follen, Alles ohne 
die Eltern freiwillig geben wollen. Dringend 
zbifhöfe, an der Bildung ihrer Geiftlichen zu 
8 die Bücher des alten und neuen Bundes, bisher 
ı bie Bosheit ober Unwiſſenheit verAbfchreiber, rein 
nach dem Lebenswandel ver Biſchöfe und Priefter, 
vorjchreiben, was fie lehren folten und befahl 
ender Sprache allgemein verftändlich zu prebigen. 
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Er ſelbſt fuchte fich fortwährend zu bilden und rief deshalb 
die vorzäglichiten Männer an feinen Hof. Vor Allen liebte und 
ehrte er den einfachen edlen Alkuin, einen Schüler Beda's des Ehr- 
würdigen aus England, welchen er auf einer Reife nach Italien 
fennen lernte; der ward fein Lehrer in Beredſamkeit, Zahlenlehre 
und Himmelsfunde, jein liebiter Freund und Natbgeber, und blieb, 
unbefümmert um Chrenftellen, immer bei ihm und erſt fpät erhielt 
er bie Abtei von Tours; mit ihm wirkten und lehrten Peter von 
Pija, Leidrad aus Bayern, Paul der Dialon und der Bauper- 
ftändige Einharb, welcher ſpäter Karl’s Leben aufzeichnete. Sie 
waren die Erften in dem Dereine, den er Alademie hieß, deſſen 
Mitgliedern er jelbit bezeichnenpe Namen beilegte und fich unter ver 
Benennung David gefiel, mit welchem Könige er in der That 
Liele8 gemein Hatte. Noch in feinem hoben Alter verjuchte er 
ihreiben zu lemen, was ber jchwertgewohnten Hand jedoch nicht 
gelingen wollte, er kannte die Sprache der Römer und Griechen 
und rebete jene fo geläufig wie feine Mutterſprache, welche er jelbft 
aus ihrer Barbarei zur Schriftiprache zu machen fuchte. Er war 
to auf feine deutſche Abftammung, ließ die Lieder, in welchen bie 
alten veutfchen Helden verherrlicht wurden, ſammeln, und trachtete 
bie beutfche Sprache rein zu erhalten und bamit auch die Sitten 
des Volles, Deshalb gab er jelbft den Monaten und Winden eigene 
dentſche Ramen, befahl ven Seiftlichen in Deutjchland, deutſch zu predigen 
und an allen Sonn- und Felttagen das Evangelium dem Volke zu 
verfimden. Er warb fo der eigentliche Hort deutſchen Wejens. 

Wenn er fonnte, weilte er gern daheim im häuslichen Kreiſe. 
Cr hatte nacheinander fünf Gemahlinnen und noch Nebenfrauen, 
liebte feine vielen Kinder zärtlich, befonders feine Töchter, die wegen 
ihrer Schönheit, aber auch wegen ihrer Leichtfertigfeit berühmt 
waren. Nur eine einzige war an feinen Geheimfchreiber Angelbert 
vermäßlt, vie übrigen behielt er jtetS in feiner Nähe, als könne er 
ehne fie nicht jein, wahrjcheinlih aber, weil er die Anfprüche 
mächtiger Schwiegerjühne fcheute, und deshalb war er auch gegen 
die freie Lebensweiſe feiner Töchter allzu nachfichtig. Sie und vie 
Sihne ließ er in ben freien Künften unterrichten, die er felbit 
liebte, damnn Iernten die Söhne, nach Frankenart, alle kriegeriſchen 
Uebungen, Weiten, Sagen und Schwimmen, und kräftigten jo Leib 
und Seele gleich ihrem Vater, die Töchter wurden an Spindel und 
Reden gewöhnt. Karl zeigte fich ſtets einfach und mäßig, ftand 
et in der Nacht auf und jchaute nach den Sternen, dagegen pflegte 
er täglich nach dem Mittagseſſen einige Stunden zu jchlafen, er 
war don Herzen fronm und ein eifriger Theilnehmer am öffent- 
lichen Gottesdienſte und fo freigebig gegen die Armen, daß fie oft 
finem Hofe, ja jogar dem Reiche läjtig wurden. Er ſandte große 
Geſchenke nah Syrien und Aegypten, insbeſondere nach Jeruſalem, 
damit dort die armen und kranken Pilger unterſtützt würden. 
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zen kleidete er fich wie ber gemeine Franke und 
d Hofe von Leinwand, die ihm feine Hausfrau 
ı einen Rod mit feivenen Streifen, farbige Binden 
über Strümpfe und Hofe gebunden, darüber jchlug 
weißen oder grünen Mantel von Tuch, im Winter 
3 von Otterfell Bruft und Schulter, immer war er 
t umgürtet. Deutſch in feinem ganzen Wefen, 
damals bei den Eolen ſchon gebräuchliche Nach: 
und meijt koſtſpieliger Moden. Nur an Befttagen 
kaiſerlicher Pracht, durch welche feine hohe, ehr— 
jeftalt noch mehr gehoben wurde, da trug er nad 
orgenländiſchen Kaifer das golddurchwirkte Tange 
huhe mit Edelſteinen, am Mantel goldene Haften, 
und das Schwert mit Edelſteinen beſetzt. 

tung war noch ganz deutſch, wie die eines jeden 
: in großem Maßſtabe, und Karl beſtritt dieſelbe 
ausgebreiteten Krongüter, deren Mittelpunkt ber 
talaft war. Diejelben wurben durch das Geſinde 
hörten bazu nicht blos die gemeinen Arbeiter nnd 
»werker und Frauen in ben Arbeitshäufern, ſondern 
lenhüter, Kellner und andere Unterbeamte. Cie 
ı die Hofhaltung und wohnten innerhalb der Um- 
igshofes in herrichaftlichen Gebäuden. An ihrer 
vom Könige ernannter Herrfchaftsrichter, dem bie 
amtlicher Hofangelegenheiten, namentlich die Rechts: 
war. 

:ongüter fi durch die Befiegung ſlaviſcher und 
avariſcher Völfer fehr vermehrten, denn in jedem 
ande wurde aller wüſtliegende ober herrenloſe 
nes Cigenthum des Könige, der einen Theil an 
: jo wuchſen aud die Einkünfte Karl's von den 
önigshöfen oder Villen, deren jede ihren eigenen 
aier — hatte. Sein Beifpiel fand Nachahmung 
größeren Gutsbeflger, und es entſtanden auch aus 
> entfernt vom Haupthofe Lagen, alfmälig Dörfer 
Märkte und Städte; die erften und gewiffermaßen 
ebler einer folder Anlage, waren ein Müller und 
jen in der Folge kamen ein Bäder, ein Wirth umd 
3 waren bie echten Ehehaften — die Grundleger 
e miteinander dem zinspflichtig, auf deffen Grund 
iaßen, fie mochten aus Freien oder Leibeigenen 


feine Güter trefflich bewirthichaften, fie waren 
* wirklich Muſterwirthſchaften, und er hielt ftrenge 
nung über Einnahmen und Ausgaben, ſorgte aber 
iſe für fein Gefinde und ftrafte deſſen Nachläffig- 
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feit nicht graufam mit Schlägen, fondern durch Entziehung von 
Fleiſchſpeiſen und geiftigen ©etränfen. Außerdem gingen in feine 
Kammer die Abgaben von ven an ber Ojtgrenze wohnenden Völfern, 
dazu kamen die noch fortwährend üblichen Geſchenke der geiftlichen 
und weltlichen Großen. Eine Art Zölle beftand nur an den Örenzen, 
ale Abgabe von gewiſſen Ausfuhr-Gegenftänden, namentlih von 
Baffen. Kein Freier zahlte ſonſt irgend eine Steuer over Abgabe, 
er diente nur mit feinem Leibe im Kriege. Aber diejer Dienft — 
ber Heerbann — war unter Karl eine drückende Laft und hatte die 
traurigften Folgen, wie er felbjit zu fpät einſah. Wegen feiner 
beitändigen Kriege wurde das Aufgebot der Freien beinahe alljährlich 
erlaffen, unb was von biejen dabei gefordert wurde, erhellt aus 
emem Schreiben Karl's von Jahre 802 an den Abt des Klofters 
Niever-Altrich, in welchen e8 heißt: „Wir gebieten bir, dich am 17. 
yım in Staßfurt an der Bode als dem feitgejehten Sammelorte 
rinftfich einzufinden. Du folljt aber mit beinen Leuten fo vor- 
bereitet dahin fommen, daß du von da, wohin immer der Befehl 
ergeht, fchlagfertig ziehen kannſt, nämlich mit Waffen und Geräth 
und anderen Kriegserforvernijfen an Lebensmitteln und Kleidern, 
daß jeder Reiter Schild und Lanze, ein zweihändiges und ein kurzes 
Schwert, Bogen und Köcher mit Pfeilen habe, dann daß ihr habet 
anf eueren Wagen: Haden, Beile, Bohrer, Aexte, Grabjcheite, 
etierne Schaufeln und mas fonft im Kriege nötbig il. Die, 
Bigeneorräthe müſſen vom Sammelplage an auf drei Monate 
reihen, Waffen und Kleider auf ein halbes Jahr. Insbeſondere 
aber gebieten wir euch, wohl darauf zu achten, daß ihr in guter 
Ordnung zu dem angegebenen Orte ziehet, durch welchen Theil 
Unſeres Reiches euch der nächſte Meg führt, nämlich daß ihr euch 
nicht unterftehet, irgend Etwas zu nehmen, außer Futter für das 
Vieh und Holz und Waffer. Die Leute eines Jeden von euch follen 
bie zur Ankunft am Sammelplage immer neben den Wugen und 
Reitern gehen, damit die Abweſenheit des Herrn nicht Gelegenheit 
u Uebertretungen gebe. Was du fonjt an Unjeren Hof zu liefern 
bat, das jende Uns in Mitte Mai dahin, wo Wir Uns aufhalten, 
wenn etwa dein Zug gerade dahin trifft, daß du Uns daſſelbe 
rerjönlih übergeben kannſt. Dies mwünjchen Wir fehr. Laß bir 
tine Nachläjfigkeit zu Schulden kommen, fo lieb dir Unjere 
Gnade ift.“ 

Man darf annehmen, daß jeber Feldzug dem Ausziehenden 
einhundert Thaler koſtete, da der König oder der Stant Nichts 
lieferte. Niemand durfte das Aufgebot verachten und bie Grafen 
es um Geſchenke over. VBerwandtichaft Keinem erlaffen. Die Lehens⸗ 
männer bes Königs zogen insgefammt aus, Jeder, der auf freiem 
Erde ſaß und fünf oder felbft nur drei Morgen Landes bejaß, 
tüftete fih zum Feldzug, hatte er deren zwölf, fo mußte er im 
Harniſch erfcheinen. Bon Zweien mußte ver Eine gehen, wenn 
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x wenn Beide in verfchievenen Verhältniſſen 
efaßen. Hatte Jemand fein liegendes Gut, fo 
m Vermögen. Im je entferntere Gegenden ver 
Seniger wurben aufgeboten, und e& jtellten des⸗ 
zen Spanien nur ben fechsten, gegen Böhmen 
jegen bie benachbarten Sorben mußten fie insge- 
dem Aufrufe des Königs nicht Folge eiftete, 
gen, als ob er mit einer Bande Raub und 
Feuer angelegt hätte, wer aber vor ber Zeit 
ıw bes Todes ſchuldig, ungenügende Bewaffnung 
eve ftreng beftraft. 
perjönlichen Sriegsbienftes, der Lieferungen von 
zmitteln drüdte fehwer auf ben Gemeinfreien 
Brafen und Mächtigen auf die Niederen gewälzt 
war Verarmung des Volles und Verminderung 
ogen es bie ärmeren freien Beflger vor, ſich 
gungen ihres freien Beſitzes gänzlich zu ent— 
: Kirche, dem Könige oder Grafen ober einem 
elten es als Zinsgut oder Lehen wieder zurüd 
jogar als Leibeigene, um nur dem beftänbigen 
eben. Der Arme warb häufig, öfter ale billig, 
und bebrüdt, fo daß er im Aufgeben bes freien 
eniger unglüdliches Loos zu erhalten glaubte. 
freien Volles ſchwand auf dieſe Weife dahin, 
ging allmälig an Wenige über, die dann von 
an Andere vergaben und als Herren dem un- 
e gegenüber erjchienen. 
fe der Zeit immer weniger Freie bei dem Heer- 
} der Gefege erfchienen, forſchte Karl nach ver 
e zu feinem Schmerze in diefen Vergabungen 
Beltfiche. Jetzt fuchte er zu Helfen und zu 
10h geſchehen konnte, er tabelte heftig dieſes 
» umd Menfchenerwerb, namentlih bei ben 
: „ob das bie Welt verlaffen heiße, wenn fie 
agen und fi nicht vermählen, jedoch immer 
en zu vergrößern und alle Mittel anwenden, 
2 zu gewinnen und das Gut den rechtmäßigen 
' &o wenig erfannten Manche ihren wahren 
Abficht Karla bei jeinen Verordnungen, daß er 
mußte, er babe ihnen die Waffen nicht ge= 
eben zu minbern, fondern um fie zu erinnern, 
olfes und Streiter mit geiftlichen Waffen jein 
c, daß Freie fortan ſich nur mit jeiner Erlaub⸗ 
chenken dürften, weil fie meiltens nur dem 
n wollten, 
ingen ergingen an bie Grafen und er wollte, 
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daß bie Biſchöäfe zu den Grafen und dieſe zu jenen fo ftehen jollten, 
daß Beide ihr Amt volllommen erfüllen könnten. Die Grafen 
ſollten die königlichen Lehensgüter fich nicht al8 Eigengut anmaßen, 
bie Güter des Königs nicht felbft mit Dienftleiftungen für fich 
beihiweren oder bie Freien fich leibeigen und zinsbar machen, fie 
ſollten gewifſenhaft Recht fprechen und nicht in Eigenmacht walten. 
Aber das Icharfe Auge und der Arm Karl's vermochten nicht in 
ieinem großen Reiche dem Unwefen zu fteuern. Da ernannte er 
Sendboten — geiftliche und weltliche Bertrauensmänner, die er nach 
verihiedenen Gegenden ausfchidte, um ven Zuſtand des Neiches 
und das Walten der Grafen zu unterjucdhen, das Nothwendigſte 
jegleich felbit zu beſſern, Anderes ihm zur Entſcheidung und Befferung 
zu berichten, und mandhes Gute wurde dadurch erzielt, manches 
Uebel verhütet oder gut gemacht. Um die allgemein üblichen Fehden 
und die Selbftrache wenigſtens zu beichränten, gebot Karl, daß 
Niemand in Friedenszeiten Waffen tragen ober mit folchen zum 
Landgerichte fommen jollte. Alle Monate follte ver Graf das Gau⸗ 
gericht hegen, fich der Sache ver Armen, Wittwen und Waijen an- 
nehmen, die Richter mußten nüchtern erjcheinen, auch durfte Niemand 
anders als nüchtern zum Zeugniß ober Eide gelajfen werben. Durch 
jme Sendboten Tieß Karl insbefondere auf die Beobachtung der 
irhlihen Vorſchriften und auf die Erhaltung der reinen Lehre, jo- 
mie auf Entfernung heidniſchen Glaubens und heidniſcher Gebräuche 
ringen. Um das Anjehen der Senvboten zu erhöhen, wurbe. ihr 
Yeben mit dreifachen Wehrgeld gefichert. 

Während Karl fo im Innern für die Erhaltung und Auf- 
nahme des Reiches forgte, waren feine Söhne nach außen hin thätig: 
tie döhmen wurden wiederholt befriegt und zum Theil jchon unter- 
worfen, gegen bie Slaviihen Völker die Feiten und Bisthümer 
Magdeburg und Halle gegründet, ſelbſt Korfila mit einer Flotte 
errungen und gegen die Anfälle der Araber mit Schutiwehren ver- 
ſehen. Gegen die wieberholten Streifzüge der Dänen ließ Karl 
einige Feften an ver Eider anlegen und eine Flotte ausrüjten. 
Weithin erfcholl ver Ruhm des großen Kaiſers und von Fern und 
Nabe warb ihm Hulvigung. Zweimal famen Gejandte des mächtigen 
Halifen Harun al Rajchiv aus Afien mit koſtbaren Gefchenten von 
Sewürzen und Salben, einem großen Zelte und einer im Abendlande 
roh nie gefehenen Uhr aus Metall und mit ven Schlüffeln des 
heiligen Grabes in Serufalem; der aus Northumberland vertriebene 
König Corbulf ward von Karl freundlich aufgenommen und enplich 
erfannte ihn auch der Kaiſer Nicephorus von Konjtantinopel als 
ſeines Gleichen an und nannte ihn Kaifer und Bruber. 

Durch. Karl erlangte das Reich der Franken eine hohe 
Bedeutung, felbft noch für die fpätefte Zeit, und im Morgenlande 
Dard mit dem Namen Franle jeder Abendländer, insbejonvere der 
Deutjche, bezeichnet und Karl war der Gründer biejes Reiches und 
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war ber wahre Selbſtherrſcher des großen Reiches, 
Reichstagen, auf welchen bald nur mehr bie großen 
d Biſchöfe und die höheren Beamten erjchienen, galt 
iehmlich und alle Aenderungen in den Gejegen gingen 
m aus, erflärten ja jogar bie Biſchöfe einft auf einer 
mlung zu Mainz, daß fie feiner Hilfe und feiner 
1. Er handhabte durch jeine Beamte Ruhe md 
mern, er allein ſchlug Münzen, forgte für gute und 
‚ Schütte die Kaufleute vor ungerechten Zöllen, vie 
tichteten, wo ihnen Brüden, Fahrzeuge und Markt 
den. Die wichtigiten Handelspläge waren Bardewig, 
Arfurt, Forchheim, Bremberg und Regensburg, es 
ten Gallien und am Rhein und an ver Donau die 
dte fort und in benfelben Hatten fich feit langer Zeit 
efievelt und dem allgemein gegen fie gerichteten Haſſe 
mit wunderſamer Gefchmeidigfeit als Geldmäkler zu 
zu bereichern gewußt umd trieben ungeachtet aller 
H Handel mit Menjchen, insbejondere ſchönen Mäd— 
: an die Araber in Spanien verkauften ; alle Verjuce, 
n oder zur Annahme des Chriſtenthums oder deutfcher 
ggen, fcheiterten an ihrem zähen Wiverftande. Man 
ich und benugte fie nach Gelegenheit und forderte 
aggeld von ihnen für ven König, fchloß fie aber aus 
tern und Würden, wie fie fich felbjt von der Meile 
r ſtarr ausſchloſſen. 

fein Hohes Alter war Karl in allen feinen Unter 
Lich und entging den Gefahren bes Krieges und 
Nacftellungen und Verſchwörungen und hoffte fein 
lanzvoll und ungeſchmälert feinen Söhnen zur hinter: 
ahre 806 Bbejtimmte er einem Jeden den Fünftigen 
ner Verſammlung ber fränfijhen Großen und lich 
von der Reichsverſammlung und auch vom Papfte 
it fie um jo gewijjenhafter gehalten würde. Aber 
Sahren ftarb fein zweiter Sohn Pipin und darauf 
: Sohn Karl und nur der britte uͤnd ſchwächſte — 
> ihm noch und Bernhard, der Sohn Pipins. Tief 
diefe Verlufte machte Karl feine legten Verfügungen 
wögen, beſtimmte zwei Drittheile feines großen Schatzes 
uzig Erzbisthümern feines Reiches, vom Tegten 
3iertel feinen Kindern und Enkeln, ein Viertel den 
as legte Viertel wieder den Erzbisthümern. Dann 
Sohn Ludwig aus Aquitanien nah Aachen, erklärte 
einer feierlichen Verſammlung im Jahre 813 mit 
er Großen zu jeinem Gehilfen in der Regierung und 
»Fofger, empfahl ihm Prieſter und Kirche zu ſchützen, 
ber auch, daß er das Haupt der Kirche feines Reiches 
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ſei und hieß ihn darauf, während des feierlichen Gottesdienſtes, ſich 
die Krone ſelbſt auf's Haupt zu ſetzen. Darauf ward Ludwig geſalbt 
und gleich ſeinem Vater als Herr und Kaiſer begrüßt. Italien 
jellte dem Bernhard bleiben, jedoch nur unter der Oberhoheit 
Ludwig's; dieſer kehrte darauf wieder nah Aquitanien zurück. 

Bald darauf wurde Karl von einer heftigen Krankheit befallen, 
vie er vergebens durch Falten zu bewältigen juchte und ſah num 
ſtandhaft ſeinem baldigen Tode entgegen, den, nach ver Meinung 
des Volles, bereit viele außerordentliche Naturerſcheinungen anzu— 
deuten ſchienen. Am 23. Januar 814 ftarb er. Sein Leichnam 
wurde einbalfamirt, in eine eigens errichtete Gruft vor dem Hoch- 
altare im Münſter zu Aachen auf einen goldenen Thron gefegt, 
mit bein SLaifermantel umgeben, auf die Knie ihm das goldene 
Stangelienbuch gelegt und dazu das Stachelbund, welches er heimlich 
auf feinem Leibe zu trugen und bie Pilgertafche, die er auf jeder 
Romreiſe zu führen pflegte, paneben hängte man dus goldene Scepter 
und den Schild, dann wurde das Grab verjchlejfen und verfiegelt. 
Die Mitwelt fehon nannte ihn den Großen und die Nachwelt Hat 
ihm bieten Namen bewahrt, die Kirche feiert dankbar fein Andenken 
als eines Heiligen und Sage und Lied haben feinen Namen ver- 
serrliht und über feine Geburt und Jugend, jo wie über be& 
Mannes Thaten zauberhaften Glanz verbreitet. 


a 
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Dreißig Tage nach ſeines Vaters Tode kam Ludwig nach 
Aachen, wurde von den Edlen mit großer Huldigung empfangen 
and begann feine Regierung mit Kraft und Würde. Er war ſeit 
einer frühejten Jugend, fern vom fittenlojfen Hofe, in Aquitanien 
28 König biejes Landes von Geiltlichen in Wiffenjchaften und 
stömmigleit erzogen worden und zeigte jekt, welche Gefinnungen 
:n bejeelten. Treu dem legten Willen jeines Vaters, gab er den 
Kithen und Armen, was ihnen beſtimmt war, theilte das Uebrige 
mit jeinen Schwejtern, entfernte fie aber vom Hof und gab fie 
um feommen Leben in Klöſter, verjagte aus jeinem Pulajte vie 
Menge der da ſich aufhaltenden Dirnen und beren Liebhaber, nahın 
eine Heinen Halbbrüder an jeinen Tiſch, empfing feinen Neffen 
Vernhard freundlich, beftätigte ihm Italien und entließ ihn mit 
weſchenken und berief dann eine Reichsverſammlung, um über bie 
Ugemeinen Angelegenheiten zu bevathen. 

As er die häufigen Klagen des unterbrüdten Volkes von 
Nah und Ferne vernahm, fandte er treue rebliche Männer aus in 
alle Theile des Neiches, damit fie Gerechtigkeit hanphaben und 
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m ber Perſon das Unrecht beffern follten, ungerührt 
rohungen ober Schmeicheleien der Mächtigen, und da 
ıbten eine Menge fanden, welche ihres Vermögens oder 
t beraubt waren durch die untreuen Grafen und Andere, 
senfelben Güter und Freiheit wieder zurücgeben und 
nter feinen Schug. riefen und Sachen gewährte er 
jrecht, das fie unter feinem Vater verloren Hatten une 
urch die Zuneigung jener Völfer, dann ſchickte er jelbit 
nad ben verichiebenen Theilen feines Reiches, damit 
Aufſicht feine Befehle um fo ſchneller und gemiflenhafter 
ürden. Die Grenzen wurben gefichert zu Land und 
ntfernte Benevent mußte den ihm auferlegten Huldigungs⸗ 
ıd fort bezahlen und bie Sorben und andere flaviice 
he Deutſchland beunrubigten, wurben gefchlagen und 
gezwungen. 
ı biefer Thaten wurde Ludwig allgemein geehrt unt 
waren ihm bie Priefter zugethan, da er die Kirchen mit 
überhäufte. Als Leo III. geftorben und Stephan II. 
‚wählt war, fenbete biefer jogleich Voten am ben Kaiſer 
ı um feine Betätigung, Tieß auch das römifche Bolt 
8 dem weltlichen Oberherrn ſchwören, dann aber machte 
auf, durch eine perſönliche Zufammenkunft das freund: 
niß zwiſchen Papſtthum und Kaifertfum zu befeftigen. 
empfing ben Ankommenden in Rheims mit der größten 
ıd Demuth und ließ ſich mit feiner Gemahlin von ihm 
tgnügt über ven Erfolg feiner Reife kehrte der Rapit 
urück. 
m lag ver Kaiſer noch mehr ven Andachtsübungen ch 
ı feinem frommen Eifer jelbft bie von feinem Water 
deutſchen Helvenliever vernichten, als würde dadurch 
identhum fort und fort genährt, und es iſt deshalb 
teften Gejängen Nichts auf die Nachmelt gekommen. 
für das Reich überließ er feiner Umgebung und ſpendete 
mer und Kirchen unermeßliche Gaben. Da geſchah es, 
ünen Donnerftage 817, als er aus der Kirche durch 
a Gang in ven Papft zurüdkehtte, derfelbe über ihn 
folge einftürzte, ohne fie viel zu beſchädigen. Ergriffen 
n fo wunderbar gemorbenen Rettung widmete er fich 
‚er frommen Betrachtung, berief dann eine große Ver: 
er Evelften des Reiches nach Aachen, Willens, feinen 
Regierung zu übergeben, oronete wegen biefer wichtigen 
t ein breitägiges Faſten mit Gebet an und ernannte 
leih er erft neununddreißig Jahre alt war, jeinen 
n Lothar zum Mitregenten und Raifer, feinen zweiten 
zum Könige von Wquitanien und den Ludwig zum 
Jagen, jedoch jo, daß bie jüngeren unter dem älteren 
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Bruder ſtehen und das ganze Reich Eine® und ungetbeilt bleiben 
follte. 

Bon dieſem Augenblide an iſt aller Friede des Reiches und 
des Vaters’ dahin. Der Antheil Lothar's an ver Regierung war nicht 
genau beftimmt, e8 bildeten fith fogleich Parteien, vie jüngeren Söhne 
waren mit ihrem Looje unzufrieven und fehon überreden bie Edlen 
Italiens des Kaiſers Neffen Bernhard, fih für unabhängig zu 
erflären und Italien zu behaupten. ALS jevoch der Oheim fehnell 
mit einem Heere gegen ihn aufbricht, bereut er fein Beginnen und 
ergibt fi) ohne Kampf der Gnade des Kaiſers, wird aber mit feinen 
rornehmſten Anhängern nach Frankreich abgeführt. Hier wurden 
fie alle von eimer Reichöverfammlung zum Tode verurtbeilt. ‘Der 
fromme Ludwig ließ das Urtheil nicht vollziehen, gab aber, wahr- 
iheinlih auf Veranlaffung feiner Gemahlin Irmengarde, zu, daß 
Bernhard mit feinen Freunden des Augenlichtes beraubt und Andere 
verbannt wurden, auch verwied damals Ludwig feine Halbbrüber 
tom Hofe und wollte fo den Frieden in feinem Haufe beritellen. 
Irmengarde glaubte auf dieſe Weije ihre Söhne im reichen Erbe 
geihert. Als aber Bernhard drei Tage nach feiner Blendung jtarb, 
ward Ludwig's Gemüth heftig erjchüttert, er befannte laut feine 
Schwäche, daß er den falſchen Rathgebern gefolgt habe, that Buße 
und gab Bieles an die Armen, 818. 

Bald Darauf ftarb Irmengarve und mehr als je Dachte ver 
Kaiſer der Regierung zu entfagen; aber auf das Zureden feiner 
Umgebung, vie ihn zu ihrem Zwecke zu benugen wußte, wählte er 
eme neue Gemahlin, die jchöne Judith, die Tochter des in Bahern 
und Schwaben reich begüterten Welf, 819. Dies brachte jedoch neuen 
größeren Zwift in das Tönigliche Haus, dazu kamen große Gefahren 
ton außen: die Britonen, im äußerften Nordweſten, ohnehin nie 
rubig, empörten fih in Maſſe; Liudewit, ver zinsbare Herzog in 
Tannonien, fiel a,, die Araber in Spanien erneuerten ihre Einfälle 
in das fränkiſche Gebiet, fränkiſche Schiffe, von Sardinien zurüd- 
tehrend, wurden von Sreräubern genommen und fehon beginnen bie 
Rormannen alle Küften zu beunruhigen. In ven letten Jahren 
wurd jede Kriegsrüſtung und Bereitichaft vom Kaifer vernachläffigt 
und e8 verfchlimmerte ſich auch ver Zuftand im Innern des Reiches. 
Lie Senbboten reijeten nur felten mehr umher und zuweilen über- 
trug der fromme Ludwig dies wichtige Amt den Srafen und Geift- 
lichen jener Provinz, deren Zuftand er doch wollte unterfuchen 
laſſen. Bald achteten die Großen in der Ferne des Kaifers Befehle 
und Mahnungen nicht mehr, fingen an felbjtherrifch zu walten, 
jegar Münzen zu Schlagen, riffen Land und Leute an fich, erhoben 
Biperrechtlich Steuern und Abgaben, vertrieben Viele fogar ganz aus 
isten Gütern und das Land füllte fich mit Räubern und Bettlern, 
me zu all vem kamen Sranfheiten und Mißwachs. 

Mit Schmerz fieht ver Kaifer all das Unheil und hofft den 
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duch Buße und Spenden zu verjößnen, er 
mern an Bernhard's Aufftande und gibt ihnen 
ter zurück; er verjößnt fich mit feinen verftoßenen 
uft dann eine Verfammlung ber geiftlichen und 
ines Reiches und bittet um Verzeihung für all 
rch ihm oder feinen Vater geihehen. Und eine 
ein iin Inneren, aber die Regierung überläßt 
. während feine Söhne an den Gränzen glücklich 
h vermögen jie bei des Vaters Schwäche und 
er anbrängenden Feinden wenig Entſcheidendes 
0, der über bie fpanifhe Mark, gefegt war, 
Araber unabhängige Herrſchaft; der gegen ihn 
am ihn nicht demüthigen, da die Vornehmften 
en Gehorjam verweigern. Zugleich beginnt im 
elbſt der größte Zwift. 


s Zwift mit feinen Söhnen. 


m Che warb ihm ein vierter Sohn, Karl, 
fubith trachtete, fo wie er heranwuchs, auf alle 
Neich zu verſchaffen. Sie gewinnt zuerft und 
an auch ven Lothar, daß biefer verjpricht, er 
Schüger feines jüngften Bruders fein; darüber 
anderen Brüder, werben Anhänger und ber 
Anfehen und Krone zu erhalten, den mächtigen 
ın Barcelona an feinen Hof. Allein der jtolze, 
ı verbrängt die anderen bisher einflußreichen 
ftlichen; dieſe fchließen ſich alſobald an bie 
e und als ber Kaiſer im Jahre 830 gegen die 
igt ihn das Heer und liefert ihn an bie beiden 
af Bernhard entflch. Als darauf Lothar aus 
ligte er das Geſchehene, erhält ven Vater aus- 
selt ihn als Gefangenen. Allein bald ändern 
denn bie Brüder entziweien fi und der Kaiſer 
hilfe der Deutfchen der Herrſchaft wieder, beruft 
ang nad) Aachen; da werben die zu Verräthern 
zum Tode verurtheilt, aber der fromme Kaifer 
Milde die Geiftlihen nur in Klöfter und die 
: zum Eintritt in ben geiftlichen Stand, feine 
e ihnen zugewieſenen Länder. Doch alſobald 
rafen Bernhard zurück und dieſer waltet wie 
quitanien zerfällt mit dem Vater und dieſer 
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entießt ihn. darauf im vollen Vertrauen auf den Beiftand des ihm 
bisher noch ftets willfährigen Sohnes Ludwig feines Königreiches 
und gibt Aquitanien an Rarl. 

Auf dieſes aber verbinden ſich die Söhne erfter Ehe gegen 
ihren Vater und ihren Halbbruber, rüften Heere aus und ziehen nad) 
ifrer Bereinigung im Jahre 833 gegen ven Kaiſer und bei ihnen 
war der Papſt Gregor IV. Dieſer ging zwifchen ben feinplichen Heeren, 
bie bei Kolmar im Elfaß einander gegenüber ftanven, vermitteln bin 
und ber; da verließ den Kaiſer eine Schaar um die andere und 
wehmüthig fagte er zu ven ihm noch treu Gebliebenen: Geht auch 
ist zu meinen Söhnen, ich will nicht, daß meinetwegen Jemand 
haben leide. Sie gingen und der Kaifer überließ fich feinen 
Söhnen, welche jogleih feine Gemahlin und feinen Sohn Karl von 
ihm trennten; ex jelbft blieb in ver Gewalt Lothar's, der jest 
ihnell den Vater für immer von der Negierung zu verbrängen 
itrebte, wozu insbeſondere der Erzbifchof Ebbo von Rheims die 
Hand bot. Und von dieſem überredet und in feinem Gewiſſen 
geängitet, that der Kater im Bußgewande vor allem Volke das 
Bekenntniß: ev Habe Gott oft beleidigt, die Kirche geärgert und 
Reich und Volk verberbt; er fei Urſache am Tode feines Neffen 
Bernhard; er habe den Frieden gebrochen, Meineive geſchworen 
und Srieg gegen feine eigenen Söhne geführt. Darauf legte er 
ten Kriegsſchmuck vor den Altar nieder und bekannte fich jo gleichfam 
ver Regierung ferner für unmürbig. Aber allem Drängen zu Trotz 
ließ er ſich das Haupthaar nicht feheeren und trat nicht in ben 
Mönchſtand. 

Der Ruf dieſes frevelhaften, von Lothar veranlaßten Verfahrens 
gegen den Kaiſer, verbreitete ſich ſchnell durch das ganze Frankenreich 
mb empörte zumeift bie Deutfchen, und der König Ludwig, immer- 
tar dem Vater ergebener als die anderen Brüder, erhob fich zur 
Rache, verftändigte fih dazu auch mit Pipin und beide drangen 
darauf gegen Aachen vor, wo Lothar mit dem gefangenen Vater 
weilte. Erſchreckt vernahm verjelbe den Anzug der Brüder, flüchtete 
nah Paris und auch hier von allen Seiten gebrängt, floh er noch 
weiter und Tieß den Vater zurüd. Und ver Kaiſer erlangte bie 
freiheit und bie Krone wieder, Lothar unterwarf ſich und erbielt 
Terzeibung, nur der Erzbifchof Ebbo mußte feine That in einem 
Gefängniffe büßen. 

Schnell fammelten fih um den frommen, ſchwachen Lubwig 
die Höflinge wieder, die ihn früher ſchmählich verrathen und 
derlaſſen Hatten, und es ift traurig zu erzählen, wie fie walten 
surften, und Macht und Glanz des Reiches ſank, während er einzig 
Buhübımgen, Pfalmenfingen und ver Jagd oblag. Die Normannen 
beunruhigten ungeftraft die nörblichen Küften und wagten ihre 
Streifzüge jelbft tief in’8 innere Land. Die Araber drangen immer 
weiter vor, die Großen des Reiches fchalteten in frevler Willlür 
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yefandt zu prüfen umd zu beſſern, betrogen 
Zucht in den Klöſtern verfiel ungeachtet 
chriften, vorzüglich jenſeits des Rheines im 
e und Brüber brängten fich zum geiftlichen 
fünfte wegen. Und doch wurde ver Raifer 
zu bereichern; er befreite die Güter vieler 
ben und erließ ihnen felbjt die Stellung 
an, weswegen fi immer Mehrere unter 
n; ſchon verlieh er Manchen fogar eigene 
dadurch DVeranlaffung, daß fie einen Staat 
en und bie Einheit bes großen Reiches 
irde. 

? Pipin unvermuthet in Aquitanien ſtarb, 
ablick, ihren Gemahl zu überreden, um für 
zu forgen, und bamit biefem ber beftimmte 
ex bliebe, wußte fie auch den Lothar zu 
: wirklich ver Plan verabredet, das ganze 
und Lothar zu theilen; Ludwig follte nur 
eiden Söhne Pipin’s ganz ausgefchlofjen 
aber erhoben fich für dieſe und ver Kaifer 
en; während deſſen ergriff der undankbar 
ıyern bie Waffen und war Willens, über 
dieſe Nachricht eilte der Vater zurüd nach 
eb ben offenen Kampf und zog fich zurück: 
ind Tieß fi Ingelheim gegenüber auf eine 
er mehrere Wochen, getröftet von feinem 
e Duogo. Diefer vermochte ihn auch, daß 
bverzieh, aber zugleich bot er noch Alfes 
egen, daß er feinen Bruder Karl das ihm 
:n helfe. Am 20. Juni 840 ftarb er. 
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talien den Tod feines Vaters vernahm, 
Heer und zog über bie Alpen nad) Gallien, 
U Hin Boten ausfandte und befahl, man 
digen, benn insgeheim trachtete er fih der 
> ganze Franfenreih zu bemächtigen und 
ingen. Sein Plan aber war, die beiden 
weien und zuerft mit ber Hülfe des Einen 
uch diefen zu ftürzgen. Wirklich gelang es 
ve durch Verfprehungen binzuhalten und 
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viele der Großen zu gewinnen: fie waren ja tn ber legten Zeit 
während der beftändigen inneren Kriege gewohnt, ihre Dienfte je 
nach dem winkenden Vortheile gegen immer neue Zugeftänbniffe zu 
verfaufen, den Eid der Treue zu breden und zu erneuen. Als 
Lothar fih von biefer Seite ficher jah, wendete er fich gegen Ludwig, 
der zwar auch ein Heer gejammelt hatte, aber doch feine Sache 
niht dem Ausgange einer Schlacht anvertrauen wollte und fich 
deshalb zur Unterhandlung geneigt zeigte. 

Indeſſen durchſchaute Karl die Abficht feines Bruders, warb 
Anhänger in Aquitanien, befette Baris und rüftete fich zum Wiber- 
ſtand und offenen Kampfe gegen Lothar, ver gegen ihn aufbrach. 
Aber ihm nach zog Ludwig und bot feinem Halbbruder Karl ein 
Bündniß an, welches diefer fogleich annahm, worauf fie ihre Heere 
vereinigten. Lothar hatte jedoch den gleichnamigen Sohn jeines 
verftorbenen Bruders Pipin zu feinem Beiſtande gewonnen, rüdte 
jenen Brüdern entgegen und am 25. Juni 841 wurde bei Fontenai 
vie Schlacht gefchlagen. Das deutſche Heer unter Ludwig errang 
ten Sieg über die vereinigten Schaaren Lothar's und Pipin’s, und 
hätten die fiegenden Brüder die Flüchtlinge verfolgt, jo wäre damals 
ſchon vie volle Entfcheivung gefommen, ftatt deſſen orbneten fie ein 
dreitägiges Faſten und Beten auf den Rath der Geiltlichen an, um 
eine Offenbarung vom Himmel zu erfleben, was nun ferner gefchehen 
ſolle. Lothar entlam über den Rhein, mwenbete ſich nach Sachſen 
und veriprach bier dem gemeinen Volle die Herftellung ver alten 
Stummverfaffung und damit auch des Heidenthums, wenn es ihm 
beiftehen wolle! Und da zeigte fich fogleich, wie wenig feit das 
Chriſtenthum noch in ten Gemüthern wurzelte, denn alſobald bildete 
ih ein Bund — die Stellinger — für feine und ihre Sache und 
es wurben nicht blos Prieſter, ſondern auch Edle vertrieben und 
der Aufſtand fchien fih über ganz Sachſen zu werbreiten. Im 
Vertrauen auf viefe Hülfe beichloß Lothar, feinen Bruder Ludwig 
anzugreifen, während die Normannen, von ihm eigend aufgeregt, 
gegen feinen Bruder Karl ziehen follten. 

Allein die beiden anderen Brüder verjtändigten fich fchnelf 
und vergebens trachtete Lothar, fie einzeln zu überfallen, ihre Heere 
tereinigten fich wieder, Ludwig und Karl gelobten fi von Neuem 
einander Beiftand und ließen daſſelbe auch ihre Heere beichwören. 
Aubwig that e8 in deutſcher und Karl in romanifcher Sprache. 
Dann brachen fie gegen Lothar auf, der fie jedoch nicht erwartete, 
jondern wieder entfloh. Um die Sache zu enden, beriefen fie bie 
Biihöfe nach Aachen, damit durch fie die Entſcheidung zwiſchen 
Lothar und ihnen erfolge. Und die Gerufenen erkannten als Schieds⸗ 
tihter zu Recht: Lothar habe fich nergangen wider Kirche und Staat, 
md jei unfähig, das Reich zu regieren. Darauf hin zeigte er fich 
zur Ausgleihung und Theilung mit feinen Brüdern bereit und 
nachdem er wiederholt vergebens ihren Bund zu trennen verjucht 
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843 zu Verdun die Theilung bes großen 
‚heile. Ludwig erhielt mit Ausnahme von 
Länder diesſeits des Nheines, dazu Speier, 
eits biefes Stromes mit ihren Gauen — bes 
ie alten Gefchichtfehreiber; Lothar blieb im 
mb Italiens und aller Länder zwifchen dem 
bis an die Norbfee und vom Urfprung ver 
der Saone in die Rhone, dann längs biefer 
he Meer, welches Gebiet mit einander nach 
wurde; Karl erhielt alle übrigen weftwärts 
ranfenreich gehörigen Länder, die von nun 
freich bildeten. 

Kirchliches. 

der allgemeinen Wirren ſtrahlt das Bild 
die Nachwelt herüber. Er war Mönch des 
Pilarbie, dann 823 in das neue Klofter 
ce Wefer verfegt, welches von Ludwig dent 
und er unternahm es von hier aus, das 
örblichen Meere zu verbreiten. In Süd— 
e Schule von zwölf größtentheils erkauften 
tchrern ihres Volkes heranbildete und übte 
nd ſchweren Pflichten hriftlicher Priefter in 
ranken und Armen, Dabei trogte er allen 
ierigfeiten, und obgleich einige Mal unter 
Lande vertrieben, kehrte er immer wieder 
re 829 wagte er fich fogar nah Schweben 
! die Saat bes Chriftentfums. Nach feiner 
udwig der Fromme zum Erzbiſchofe in den 
: nördlichen Völfer errichteten Bistyum Ham- 
m gleichem Eifer beſeelt, fein Schüler Autbert, 
: Heiligung des Sonntags, das Verbot ber 
usjegens der Kinder, ein wichtiger Anfang 
Volles, eingeführt und beobachtet, als im 
jerfolgung gegen bie chriftlichen Lehrer aus» 
ogar erfchlagen und Hamburg zerftört wurde. 
auch dadurch nicht abfchreden und begann 
ven; bie Bisthümer Hamburg und Bremen 
dem Könige Grid, gewann das Chriftenthum 
tte, in Schleswig wurbe die erfte chriftliche 
t aus Schweden kam erfreuliche Nachricht, 
ı gebeihe und. in Birka eine chriftliche Kirche 


wieber hinüber, prebigte und taufte und hie 
em Beijpiele thun: feinen Lohn verlangen, 
annehmen, ſondern fih mit Speife und 
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Kleidung begnügen und ſich nöthigenfalls durch Handarbeit den 
Lebensunterhalt erwerben. Und bald konnte er voll Freude melden: 
„Bei Dänen und Normannen iſt das Chriſtenthum feſt gegründet 
und die Prieſter verwalten ihr Amt ohne Hinderniß.“ Aber er 
täuſchte ſich. Während er in Schweden weilte, wurde Erich mit 
beinahe ſeinem ganzen Geſchlechte ermordet, ſein Sohn Erich II. 
von Gorm dem Reichen, dem Unterkönige Jütlands, verdrängt, das 
Chriſtenthum beinahe ausgetilgt, und zu dem Haß gegen die chriſtliche 
Religion kam der Haß gegen die Franken. Und doch verzweifelte 
Ansgar auch jetzt noch nicht, er ſetzte ſein Werk fort, der Sturm 
der Verfolgung ging vorüber, 857 erhob ſich in Ribbe eine chriſtliche 
Lirche und Ansgar ſandte dahin ſeinen geliebten Schüler Rimbert. 
Bald gedieh das Heilswerk weiter und ſchon entſtanden Klöſter, aus 
welchen fortwährend das chriſtliche Wort ftrömte. Im Jahre 865 
ftarb Ansgar, von der Kirche unter die Heiligen eingereiht und als 
Apoſtel des Nordens und Schußheiliger verehrt. 

Andere Biſchöfe ftrebten jedoch zu jener Zeit Schon mehr nad 
äußerer Auszeichnung und Macht und bedienten fich dazu der Briefe 
ber Päpſte und ConciliensBefchlüffe, welche der Biſchof Iſidor von 
Sevilla gefammelt, ein anverer, Unbekannter, aber in Rheims oder 
Mainz verfälicht Hatte, indem er den ächten Briefen viele erbichtete 
beifügte. Dieſe falſche Sammlung wurde unter Ludwig dem 
Frommen over doch bald nach feinem Tode allgemein verbreitet und 
war berechnet, die Macht und das Anfehen des Papites und ber 
Geiftlichkeit, insbeſondere der Erzbifchöfe, zu erheben und zu befeftigen 


“ und das Firchengut vor ungerechten Händen zu fihern. Der Papft 


wurde bargeftellt al8 das allgemeine Oberhaupt der Kirche, als der 
Richter über alle Bilchöfe, dem allein die Entjcheivung in allen 
wichtigen Angelegenheiten der Kirche gebühre, die Verlegung ber 
Kirche und ihrer Diener fei eine jchwere Sünde; als Primas könne 
nur derjenige Erzbifchof gelten, welcher der Kirche eines ganzen Volles - 
vorſtehe und er jolle dann auch der Richter und Vorſteher aller erft 
fpäter in feinem Sprengel errichteten Bisthümer fein. Mittel ber 
Durchführung ſolcher Grundſätze follte die Einheit und Unverlegbarfeit 
der Kirche und ihrer Güter während des beſtändigen Wechfels der 
weltlichen Herrſchaft gefehlt werden. Schon der Papſt Nikolaus I. 
(858) fprah und handelte im Sinne jener verfälihten Sammlung 
als höchſter Richter auf Erden gegen ben fittenlofen Kaiſer Lothar II. 
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he und feine Nachkommen bis 
er Rarlinger in Deutfchland, 


zu Verdun föfte ſich zwar das große 
iach ben verfchiedenen Nationen, ſondern 
udwig's des Srommen. Weil jedoch deſſen 
iſten beutfchen Völferfchaften, insbefondere 
Rheines unter fich vereinigte, hieß er in 
e felbft nannte ſich König Oftfrantens, auch 
siefes Volf als das Erſte in feinem Reiche 
eiftens in Regensburg auf. Sein Leben 
eilung in beftänbigem Kampfe, zuerſt zog 
Sachſen, unterwarf die hartnäckig Wider⸗ 
vere Mache, darauf wendete er ſich gegen 
bie zwar oft befiegt, aber nie ganz unter« 
rend ber Brüderzwifte im Karlingi'ſchen 
8 ber Oberherrſchaft Ludwig's entzogen, 
bie deutfchen Länder machten. Ludwig 
ft gegen fie, fhlug fie und grünbete, um 
en, gegen bie Sorben eine eigene Mark— 
und bie deutſche Oberhoheit erftredte ſich 
be und über Böhmen und Mähren. Im 
den Häuptling Priwina zum Herzog, weil 
sche ergeben zeigte; auch ber König ber 
wenn auch nicht in ein ganz abhängiges, 
bes Verhältniß, ließ ſich taufen und ver— 
Bapfte Priefter, damit auch unter feinem 
rbreitet würde. Und jo warb benn von 
der chriftlichen Lehre unter ſlaviſchen und 
xoßem Erfolge ausgeftreut und mit Recht 
Salzburg und Paſſau als die geiftlichen 


n und im Ganzen für Ludwig glüdlichen 
kamen bie Zwiftigfeiten mit feinen -brei 
g und Karl wegen ber fünftigen Erbfolge 
tt feinem Bruder Karl dem Kahlen von 
sit Mühe gegen ven wachfenden Trotz ber 
en leichtfertigen Söhne jowie gegen bie 
tormannen behaupten konnte. Da hoffte 
tigen Großen Frankreichs jelbft, dies ganze 
Hunter feine Herrfchaft zu bringen; aber 
zsglück und er mußte ohne Gewinn nach 
Dieſes wurde wenige Jahre darauf (869) 
» Böhmen, Mähren und Sorben überfallen. 
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Die Seele der Empörung war Suatopluf, der Herzog Mährens, ber 
bie deutfchen Geiftlichen aus feinem Lande vertrieb und fich ber 
deutſchen Oberherrlichkeit zu entziehen ftrebte. Aber Ludwig ſchlug 
bie Eindringlinge und ftellte die alte Abhängigkeit wieder her. 

Während deſſen war auch unter ven Söhnen bes frühverftorbenen 
Kaifers Lothar Heftiger Zwift wegen der Länvertheilung entftanben 
und als bie beiden jüngeren ftarben, eilte Karl ver Kahle, Lothringen 
mit feinem Frankreich zu vereinigen und wurde zu Meg von den 
Biihöfen wirklich als ihr König anerfannt und gefalbt. Vergebene 
that der ältere Bruder der Verftorbenen und ver Papft Einjprache 
gegen Karl's Verfahren, diejer glaubte feine Erwerbung ſchon gefichert, 
als Ludwig der Deutſche, eben von einer ſchweren Krankheit genejen, 
gegen ihn aufbrach. Es kam jedoch bald zu einer Verftändigung 
und Lothringen wurde im Dertrage zu Merfen 870 getheilt, 
an Ludwig den Deutſchen fiel der dem Rhein näher gelegene Theil, 
nämlich das Land zwiſchen biefem Strome und den Vogeſen von 
Bafel abwärts mit ben Städten Aachen, Meg und Utrecht und das 
beutfche Reich wurde mit einem großen Theile deutſcher Bevölkerung 
vergrößert. 

Im Jahre 875 entftand ein neuer Streit zwifchen ben Brüdern, 
denn mit dem Kaiſer Ludwig II. ftarb das Geſchlecht Lothar's in 
Italien aus, ber Kaiſerthron war crlebigt und wieber eifte Karl, ſich 
aud) dieſer Krone zu bemächtigen; er gewann ven Papſt Johann VIEL, 
tiefer krönte ihn und erkannte ihn mit den Großen Italiens als 
Kaiſer. Und als ſchon im nächiten Jahre Ludwig der Deutſche 
ſtarb, wollte Karl Lothringen und das ganze linke Rheinufer mit 
Frankreich vereinigen und feinen Neffen auch jene drei Städte nehmen, 
melde ihrem Vater im Verbuner Vertrag waren zugeſprochen worden. 
Allein die drei Söhne Ludwig's blieben einig, Karl mußte feine An- 
ſprüche aufgeben und ftarb 879. 

Die Söhne Ludwig's des Deutfchen aber theilten das väterliche 
Erbe und ver Xeltefte, Karlmann, war nahe daran, auch Italien zu 
gewinnen, als er 880 ftarb, zwei Jahre fpäter auch fein Bruber 
Ludwig und es fiel num das ganze Erbe an ven Jüngſten — Karl 
den Diden. Ihn erkannte und krönte ver Papft als römischen 
Kaiſer und als Karl aus Italien zurüdtehrte, bot er den Heerbann 
aller Stämme Deutfchlands gegen die Normannen auf, welche feit 
Yahren auch die Küfte der Nordfee feindlich heimgefucht, das aufblühende 
Hamburg zerftört und allgemeine Verwäftung weit über das Land 
bingetragen hatten. Die Feinde wurben glücklich überfallen, in 
Moräfte getrieben und fehienen verloren, da kam Zwielpalt in das 
deutihe Heer. Einige der Anführer Tiefen ſich beftechen und viethen 
zum Frieden und ber Kaijer warb überredet und gewährte dem hart 
bebrängten Normannen-Fürjten Gobfrid, ber fich taufen lie, nicht 
blos große Geſchenke, fondern auch, einen Theil von Friesland als 
Lehen. Darauf ging Karl wieder nach Italien, wo fich die Edlen 
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befehbeten und fuchte Ruhe und Ordnung Herzuftellen; als ex aber 
den Ungehorfamen ihre Lehen nehmen wollte, erhob ſich ein allgemeiner 
Aufftand gegen ihn: denn während ber beftänbigen Zwifte im 
Karlingi'ſchen Haufe, da Jeder den Beiftand der Edlen anſprach und 
biefe ihre Hülfe je dem Meiftbietenben gewährten, war des Königs 
u en und bie Vaſallen wollten die Lehen bereits als 
jaupten. Karl vermochte NichtS gegen bie Ungehorfamen 
ihmlos nad Deutſchland zurüd, wo fih die Großen 
nber befämpften und Geiftliche und Weltliche nur nach 
eichthümern trachteten, indeſſen Suatopluf von Mähren 
nannen ihre Einfälle erneueten. 
er Zeit fanbten bie Sranzofen an Karl und baten ihn, 
nen und König über fie fein, ftatt ihres fünfjährigen 
nachmals genannt der Cinfültige, und ben inneren 
roßen unterbrüden und die Normannen vertreiben. 
: Raifer folgte vem Rufe und vereinigte beinahe das 
ines großen Urahnherrn. ber deffen Geift Hatte er 
and als er den Franzofen gegen bie Normannen zu 
npfte er Anfangs glüdlic gegen biefe gefürchteten Feinde, 
bald wieder durch Verſprechen täufchen, erfaufte mit 
Summe ihren Abzug, auf dem fie neue Gräuelthaten 
jeloft kehrte über den Rhein zurüd. Macht und Anjehen 
gewichen; da verließen ihn die Großen Deutichlands 
ihlten Anfangs Dezember 887 ven Sohn feines Bruders 
an Herzog Arnulf von Kärnthen, zum deutſchen Könige. 
son im folgenden Sabre. 
hatte bisher kräftig und ug gewwaltet, bie Angriffe der 
feinde tapfer und meiftens glücfich zurüdgewiefen und 
chtigen Suatopluf endlich zum Frieden bewogen, beifen 
die deutſche Oſtmark nad Wolfes Art verheerten. 
ten ihn die beutfchen Großen zum Könige und er war 
bedacht, fein Anfehen im Innern zu ftärfen, um dann 
erer Macht nach außen hin zu wirken. Und es gelang 
rwarten. Suatopluk wagte feinen Einfall mehr in 
nd Arnulf richtete nun fein Auge nach Frankreich, wo 
o von Paris zum Könige erwählt war. Den berief 
8 und ließ ihn den Vafalleneid ſchwören, dann wendete 
talien und zwang den mächtigen Herzog Guido von 
dulbigung; auch die Herzoge von Burgund, welche fich 
ın Frankreich gemacht und den Königenamen angenommen 
n bie Oberherrlichfeit Arnulfs anerkennen und fo ward 
do nur auf kurze Zeit, das alte große Franfenreich 
utfchfand war ber Mittelpunkt und die anderen Reiche 
1gig. 
brach Arnulf gegen die Normannen auf, welche im 
ı größeren Schaaren als je früher an den Küften ber 


en >." 
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Nordſee erjchtenen und verheerend vorbrangen. Die erſte Heeres⸗ 
abtheilung, welche Arnulf gegen biefelben ſandte, wurde beinabe 
ganz vernichtet, als er aber felbft kam, zogen fich die Feinde Hinter 
Berfhanzungen und Moräfte an der Dyle bei Löwen zurüd. Arnulf 
war einen Augenblid in Verlegenheit, denn die Hauptmacht feines 
Heeres beftand aus Reiterei, dann aber fprang er vom Roffe, ergriff 
eine Fahne und hieß die Seinen, zu Fuß zu kämpfen. Sie folgten 
und er griff mit ihnen im Sturme das fefte Lager der Feinde an, 
nahm es und die Normannen Tamen beinahe alle durch das Schwert 
der Deutfchen oder auf der Flucht im Fluſſe um, auch ihre beiden 
Anführer fielen, und Arnulf fandte ſechszehn Siegesfahnen nad 
Regensburg, 26. Juni. Zwar drangen in ber Folge noch einige 
Normannenfchaaren wie zur Rache am Rhein herauf, wichen aber 
bald wieder zuräd, bie von ihnen für Deutſchland drohende Gefahr 
war vorüber. 

Arnulf fuchte nun auch eine andere Gefahr von feinem Reiche 
abzuwenden und nahm ven Kampf gegen Suatopluf wieder auf, 
um Mähren unter Deutjchland zu bringen, 892. Um die Entfcheivung 
deito fchneller herbeizuführen, brach er jelbft gegen ven mächtigen 
Herzog auf und rief in deſſen Rüden die Ungarn zu feiner Hälfe 
herbei, ein Volt, das aus dem fernen Morgenlande gelommen und 
deſſen Name vor etwa breißig Sahren zum erjten Male im Franken⸗ 
reihe gehört war. Doch ber Deracg widerjtand feinen Gegnern 
md erjt fein Tod 894 befreite Deutſchland von biefem gefürchteten 
Feinde, fein großes Neich zerfiel, Arnulf fchloß Frieden mit ven 
Söhnen des Geftorbenen und war dann bedacht, Die inneren Angelegen- 
beiten in Deutjchland zu orbnen und ji mit feiner Familie im 
Befige ver königlichen Macht zu befeftigen. Wirklich konnte er ven Einen 
feiner unebelichen Söhne, Zwentibold, zum Könige über Lothringen 
fegen, aber Burgund wollte die beutfche Oberherrlichkeit nicht länger 
anerkennen und in Stalien wurde Guido zum Kaifer gekrönt. Arnulf 
fonnte weder das Cine noch das Andere hindern. Nach dem Tode 
Guido's ging er jedoch fchnefl über die Ulpen und auf Rom log, 
eritärmte bie Stadt und wurde darauf vom Bapfte als Kaifer gekrönt, 
8. Nach feinem Abzuge erhoben fich jedoch die alten Parteien, 
Guido's Sohn, Lambert, wurde vom neuen PBapfte Stephan VI. ale 
Kaiſer anerfannt und Italien ein halbes Sahrhundert hindurch von 
Bürgerkriegen zerfleiiht. Die Einwohner, fagt ein alter Gejchicht- 
ſchreiber, mußten oder wollten ftetS zwei Herren haben, um Einen 
turch den Anderen zu jchreden und Seinem zu gehorchen. Arnulf 
fonnte fein Anfehen dort um fo weniger geltend machen, al8 er in 
Deutfchland jelbft ven Wiperftand ber Großen bei dem Streben nad) 
Enweiterung feiner Macht fürchten und bei dem Zwifte der Nachbar- 
vöffer — der Mähren unter fich und gegen bie Böhmen — ſowie 
bei vem Vorbringen der Ungarn immer ftreitgerüftet nach der einen 
oder anderen Seite fein mußte. 
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zemeiner Auflöfung. In der Mitte dieſer 
Dezember 899, und bie veutfchen Bijchöfe 
en fechsjährigen ehelichen Sohn Ludwig, 
nig, Hatto, welchen Arnulf vom Abte zu 
von Mainz erhoben hatte und der in 
Pfründe beibehielt, übernahm bie Leitung 
ficherte ſich zugleih den entfchiedenften 
ten des Reiches, ihm entgegen aber ftrebten 
ren Erb⸗ und Lehengütern zu walten. Das 
inen Theilen noch nicht innig verbundene 
blos nad BVölferjchaften, fondern nad 
eten ber mächtigen Großen zu zerfallen, 
» mit einander Rimpften und Deutfchland 
bezeichnet der Biſchof Salamo III. von 
t den Worten ber heiligen Schrift: Wehe 
n Kind ift! 
ih das von Arnulf begünftigte und dem 
ıt ber Konrabiner zu einer überwiegenden 
Gütern in Oftfranfen, Hefien und am 
rüber meiftens verbündet handelten. Ihnen 
enberger brei Brüder, welche ſich ebler 
schen Verwandtſchaft und großer Güter 
le auf die Konradiner erlag der Eine ber 
andere Bruder Adelhart wurde gefangen 
itte, Adalbert, fette den Kampf fort und 
ichen Geſchlechtes fiel, jedoch) in demſelben 
albert den Ränken feiner Gegner in bes 
er wurde zur DVerantivortung tor eine 
Tribur geladen und als er nicht erſchien, 
Schweinfurt belagert. Darauf unterivarf 
pet und feine Güter vom Könige einge 
n feine Günftlinge, insbefondere an die 


fe inneren Fehden waren für Deutſchland 
die fie von den Slaven genannt wurben, 
aven. Dieſes wilde Volk, ohne Aderbau, 
ang lebend, rohes Fleifh und Blut mit 
cohte alfe benachbarten Völker mit gänz« 
ngeheuren Schwärmen drangen fie auf 
: in bie deutjchen Länder, überall mit 
„ une Bayern zunächſt war ihrer Ver— 
überfegten die Alpen, einzelne Schaaren 
an bie Wefer und Elbe und mit reicher 
und Vieh mit fich fortichleppend, kehrten 
wüd und wiederholten in dem nächiten 
nmerdar auf den Heinen aber ſchnellen 
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Pferden, ſtürzten ſie, mit den ferntreffenden Pfeilen, beinahe niemals 
mit dem Schwerte kämpfend, den Feinden entgegen, zerſtreuten ſie 
meiſt im erſten wüthenden Anfall, ſtäubten bei feſtem Widerſtande 
auseinander und ſammelten ſich ſchnell wieder zum neuen Anfalle, 
jagten Burgen und Städten vorüber, brachten Untergang den offenen 
Dörfern und Weilern und insbeſondere ven Klöſtern, in deren 
Heiligthum das Volt vergeblich Schuß ſuchte. Das Mährifche Reich, 
erihöpft durch heimifche Zwifte und die langen Kriege mit ben 
Deutihen, erlag den Ungarn in ben Jahren 905 unb 905 und 
nut ber weftliche heil des ehemals großen Weiches behielt ben 
Namen Mähren. Das deutfche Reich war in fich verfallen und 
dem wilden Feinde blos geftellt, ver junge König konnte nicht helfen, 
bie Großen waren uneins, Jeder forgte für fich, der Heerbann war 
außer Uebung gelommen, nirgends zeigte fich gemeinfames Handeln. 
Mit der Auflöjung des Reiches, drohte aber auch dem Chriſtenthum 
und der aufleimenpen Gefittung ber Untergang. Trauernd melveten 
die deutichen Biſchöfe dem Papit: „In Bannonien ftehe faum noch 
eine Kirhe!” Mitten unter dieſen Schreckniſſen ſtarb Ludwig, der 
legte Sproſſe der Karlinger in Deutſchland, 911, 24. Sept. 


NINE NL RL NN EL —— — 
REEL EEK DL ANZ NL WI DL LS — 


4 


Konrad der Erfte und Heinrich ter Erfte. 109 


Tochter Hathumod erite Vorfteherin des Kloſters Gandersheim 
wurde. Sein Sohn Brun Soll Braunfchweig gegrünvet haben, er 
fiel im Kampfe gegen bie Normannen und alle Güter und Macht 
feines Haufe gingen dann auf feinen Bruder Otto über, ver ohne 
Widerſpruch als Herzog der Sachſen galt. 

Daſſelbe Verhältniß geftaltete fih in Bayern unter dem 
Seichlechte ver Schuren, von welchem zuerft Ernit als Markgraf 
im Nordgau erfcheint und wahrfcheinlid ein Nachlomme ver 
Agilolfinger, gewiß aber mit dem Karlingi’fchen Gefchlechte verwandt 
war. Sein Sohn Luitpold, Markgraf der Oſtmark, war damals ver 
einzige beutfche Fürft, dem es gelang, bie Ungarn zu fchlagen, 
gegen beren Einfälle er auch die Ennsburg erbaute; doch im Jahre 
407 blieb er mit vielen Edlen und drei Bilchöfen bet einem 
nächtlichen Weberfalle von den wilden Feinden. Sein Sohn Arnulf 
nannte ſich und war in ber That Herzog der Bahern und ber 
angrenzenden Länber und felbftitändiger Landesfürſt. 

Dei den Franken galt als Stammführer ver jüngere Konrad, 
der Sohn des im Kampfe gegen die Babenberger gefallenen Konrad 
mit feinem Bruder Eberhard. Nur in Schwaben konnte noch 
Reiner der Großen fi vie alte herzogliche Würbe aneignen. Der 
Graf Burkhard, ver zuerit ven Verjuch machte, wurde 'unter einem 
wilden Volksgetümmel erichlagen, feine Güter eingezogen, feine 
Söhne verbannt. Darauf ftrebten die beiden Brüder und Kammer⸗ 
boten Erchanger und Berthold nach demſelben Ziele, konnten es 
aber beit dem Widerſtande des Biſchofs von Konftanz, der auch das 
Streben Burkhard's vereitelt hatte, nicht erreichen. 

Ueberhaupt zeigte jich bei der höhern Geiſtlichkeit die Abjicht, 
bie Einheit bes Reiches aufrecht zu erhalten und damit zugleich 
ihren eigenen Vortheil durch die innige Verbindung unter ſich und 
ihren Einfluß zu wahren. Und dadurch geſchah es, daß der jüngere 
Konrad, vorzüglich durch die Bemühungen Hatto’8 von Mainz, als 
König anerfannt wurde, nicht nur von feinen Franken, fondern 
auch von den Sachten, 912. Die beiden Völker, fagt der Geſchicht⸗ 
ihreiber, ftanden zufammen wie Ein Volt und dieſes hat der große 
Karl durch den Glauben bewirkt, doch behauptete Dtto in Sachien. 
ungeſchmälert die berzoglichen Rechte.) Aber fchon im nächiten 
Jahre Löfte fich mit feinem Tode das freundfchaftliche Verhältniß, 
venm fein Sohn Heinrich, nachmals genannt der Finkler, trat offen 
gegen die Anfprüche des Könige Konrad auf, vertrieb deſſen Anhänger 
aus Thüringen, bemächtigte fich dieſes Landes, vertheilte große Güter 
als Lehen an feine Getreuen und von biefer Zeit wuchs Thüringen 
mit Sachfen immer fefter zufammen. Konrad konnte es nicht hindern. 

In Bayern maltete Herzog Amulf in Töniglicder Macht, 
gejtügt auf feine ihm treu ergebenen Anhänger, vie er mit Kirchen 


*) Das if wohl der wahre Sinn der Stelle bei Wibulind: Penes Ottonem tamen sımmum 
semper et utique vigebat imperium. Pertz. 3, 425. 
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b ihm bie Geiftlichen zürnten und das 
der ſich Bayern unterwerfen wollte. 
: Bemühungen, den mächtigen Herzog 
3 feiner unabhängigen Stellung zu 
ıpern baburch verbient machte, daß er 
rund in Verbindung mit den Schwaben 
te. Ebenfowenig glüdlih war Konrad 
jog Rainer fih an Karl ven Einfältigen 
hatte, wohl zumeift beshalb, weil er 
feine Selbftjtändigfeit am ſicherſten zu 
Konrad’s, den Herzog zur Unterwerfung 
Um jedoch fein Anfehen in Deutichland 
fih mit Kunigunde, der Mutter des 
fter Erchanger's und Berchthold's und 
Güter. Allein bald entftand Zwiſt. 
'onftanz, ließ fi vom Könige mehrere 
nerboten verweigerten beren Herausgabe, 
ziſchof und es kam zum offenen Krieg. 
rüber fteitt auch Burkhard, der aus der 
Sohn des älteren Burkhard, und die 
baburch wenig gefördert, ba die meifter 
heim verfammelten und alle Gegner des 
drohten. Zwar unterwarfen fich bie 
n fi mit ihrem Schwager, doch bald 
nterlagen bie Brüber und wurden hin⸗ 
ıber jegte den Sieg fort und Konrad 
nnen. Vergebene war das Streben bes 
der Deutfche Reich wieder herzuftelfen, 
3, 23. Dez. 
darauf Arnulf in Bayern wieder wie 
geſchah Dies von ben anderen Herzogen 
bindung der deutſchen Volker ſchien 
»erben, da bie Einfälle ver Normannen 
: und bie Gefahr von den Slaviſchen 
»e. Dies erfannte noch Har der Blick 
mahnte deshalb feinen Bruder Eberhard, 
d biefer ging zu Heinrich, übergab ihm 
d huldigte ihm, darauf verfammelte er 
Franken, gewann fie durch feine Rebe 
ıen als König an, 919, April. Zum 
Sachfen, feit jeiner Unterwerfung buch 
} unabhängig von den Franken und e8 
feit von dieſen auf Sachſen über. Aber 
n und falben, als wolle er gefliffentlich 
men fränfifchen König nach Frankenrechte 
ıld das Oftfränfifche Reich wieder aufzu⸗ 
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tihten und die Herzoge der übrigen veutfchen Stämme fich zu unterwerfen. 
Burkhard in Schwaben übergab fich ihm mit feinem Lande, blieb aber 
und nannte fich fortwährend Herzog der Alemannen von Gottes Gnaden. 

Dann wendete fi) Heinrich gegen Arnulf in Bayern. Diefer 
aber verweigerte jeine Anerfennung und widerſtand im feſten 
Regensburg dem Anfinnen und den Stürmen des Könige und folgte 
vem Abziehenden, ſogar zur Schlacht bereit. Da bewirkte jedoch 
freundliche Unterredung, daß Arnulf ven Heinrich als deutſchen 
König anerlannte, in feinem Bayern aber volle Hoheit und Rechte 
eines Könige behauptete und in eigener Macht Bisthümer und 
Abteien bejegte, 921. In den folgenden Jahren gelang es dem 
Könige, auch Lothringen wieder mit dem deutjchen Reiche zu vereinigen. 
Lange kämpfte Heinrich gegen Gieſelbert, ven Herzog jenes Landes 
vergeblich, bis ihm berfelbe durch einen Verräther überliefert wurde, 
aber Heinrich, damit unzufrieden, gewann den Gefangenen vielmehr 
durh Milde und Edelmuth, gab ihm feine Tochter Gerberga, ge- 
währte ihm die volle herzogliche Gewalt und machte ihn dadurch 
zu feinem und des Neiches Freunde. 

Auf dieſe Weife bildete ſich das deutſche Reich von Neuem, es 
war damals ein Bund der fünf deutfchen Völker, deren jedes mit 
jenem Herzoge feine inneren Angelegenheiten unabhängig von anderen 
bejorgte, alle miteinander aber erfannten ben Herzog von Sachjen 
als ihren gemeinjamen König an. Diefes Verhältniß fchien dem 
Weſen der einzelnen Völfer und der Erfahrung zu Folge, das 
naturgemäße und erjprießlichite und blieb im Bewußtſein des Volkes 
lebendig. Deswegen heißt e8 noch in fpäteren Zeiten im Landrecht: 
Jene Länder find Königreiche, felbititändige Reiche geweſen. 

Jetzt nach der Beendigung der inneren Zwiſte konnte Heinrich 
feine Kraft gegen bie äußeren Feinde wenden, feinem Lande und 
dem Reiche Frieden vor ihren Einfällen und Ruhm und Vergrößerung 
verichaffen. Bei einem Raubzuge der Ungarn durch Sachjen wurde 
einer ihrer vornehmjten Anführer gefangen und Heinrich gewährte 
ihm die Freiheit nur gegen das Verſprechen, daß vie Ungarn neun 
Jahre lang Sachfen vnerfchonen, dagegen er ihnen alljährlich eine 
gewiſſe Gelpfumme zahlen wolle. Das murbe gelobt und gehalten 
amd Heinrich benütte die Waffenruhe von diefer Eeite, um Sachſen 
und Thüringen in Zukunft ficher zu stellen. Deshalb Tieß er bie 
offenen Drte befeftigen, Burgen erbauen, Vorrathshäufer darin 
errichten und er verfcehmähte e8 nicht, ſelbſt eine Kriegerſchaar aus 
Räubern zu werben, bie er in der Vorſtadt Merjeburg anfievelte. 
Volksverſammlungen, Gerichtstage und Feftgelage wurden jegt vom 
ande in die Städte verlegt, was im ſüdlichen Deutjchland wahr: 
ſcheinlich ſchon früher gefchehen war; Heinrich befahl, daß je ber 
neunte Lehensmann in die Stabt ziehe und bier für fih nnd act 
Andere Wohnung und Unterhalt bereite für die Zeit der Noth. 
Dann fuchte er tüchtige Reiterfchaaren zu bilden, um ben berittenen 





— — 


Die Liudolfinger. 


und Kraft zu begegnen und fortan wurde ber Reiter- 
:e und ber vorzüglichere vor dem Dienfte zu Fuß. 
g, die neuen Schaaren ernftlih zu üben und zu 
ie Wenden, die beute- und Friegsluftigen Nachbarn 
erſte Zug Heinrich's bezwang bie Ummohner ber 
Irandenburg wurde von ihm genommen, dann bie 
ven heimgejucht und bezwungen, zur Sicherung ber 
urg Meißen erbaut und bie Länder unterworfen, 
Redienburg, Brandenburg und Laufig hießen. Dabei 
bfen aber meiftens mit großer Härte und das Loos 
ven war fo traurig, daß das Wort Sklave fortan 
er Knechtſchaft bezeichnete. 
te Heinrich feine Waffen gegen die Böhmen, deren 
er Unterwerfung unter das deutſche Reich gelobt, 
er gebrochen und bie beutfchen Nachbarländer oft 
cht hatten. Doch gewann das Chriftentfum bei 
mehr Anhänger und endlich bekannte fi Wenzel, 
ürft des Landes, zur chriftlichen Lehre, forgte für 
und Böhmen gehörte unter den Kirchenfprengel 
tegensburg. Gegen biefen Fürften zog nun Heinrich, 
zog Arnulf von Bayern aus in Böhmen einzog, 
nd Wenzel nicht länger, begab fich zu dem beutfchen 
: ihm Lehensmann zu fein und alljährlich Abgaben zur 
eiftete biefe, jo lange er lebte. Im Jahre 935 wurbe 
der Boleslar und deſſen Mitverſchworenen ermordet. 
unternahm Heinrich noch einige Heerfahrten gegen 
eben und brachte fie für immer unter das deutſche 
te, baß zwifchen Elbe und Oder chriftliche Lehre, 
d Sprache allmälig herrſchend wurden. Indeſſen 
Waffenftillftandes mit den Ungarn vorüber und 
jie wieber in ungeheuren Schwärmen in Sachſen 
ung, eine reiche Ernte zu halten. Aber Heinrich 
wüftet und fchlug fie jo entſcheidend, daß fie feinen 
ı mehr wagten, fo lange fie ihn am Leben wußten. 
Deutſchland auch gegen die Raubzüge ver Dünen, 
deutſchen, aber dem beutfchen Reiche feinblich 
u ſchützen, welches während ver Zwifte ber Karlinger 
vl dem Großen vorgezeichneten Gränzen längſt 
viele Land an fich geriffen Hatte. Jetzt gelang 
Markgrafſchaft Schleswig wieder unter_bie deutſche 
ellen. Dadurch gewann auch das Chriſtenthum 
de Stätte in Dänemark, wozu insbejonbere der 
ı Bremen wirkte, der fogar nach Schweben hinüber 
wort. die beinahe ganz untergegangene Saat ber 
erneuete. Heinrich ftarb 936, 2. Full. 
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Im Frühjahre vor feinem Tode hatte Heinrich auf einer 
Lerfammlung zu Erfurt den Fürften feinen Sohn Otto zum Nach: 
folger empfohlen und fie hatten ihre Zuftimmung gegeben, und 
aljogleich nach des Vaters Tode erkannten ihn die Großen von 
Franlen und Sachſen als ihren König, obgleich deſſen Mutter 
Mathilde lieber ihren zweiten Sohn und Liebling Heinrich zu dieſer 
Binde erhoben fah, weil er dem Vater geboren war, ba biefer fchon 
König war. Otto trachtete fchnell die Anerkennung auch ver übrigen 
dürften zu erlangen und berief fie nach Aachen und zeigte damit 
hen ganz andere Abfichten, als fein Vater: er wollte fich krönen 
laſſen und ein König nach fränkiſchem Rechte wie die Karolinger fein. 

In der Kirche dort warb er vom Erzbiſchofe von Mainz, der 
dieſes Vorrecht vor den Erzbifchöfen von Köln und Trier anfpradh, 
ver verfannmelten Menge als König gezeigt, dann mit dem Schwerte 
umgärtet zum Kampf gegen bie Feinde des Herrn und des Reiches, 
mit Mantel und Spangen angethan und mit dem Herrfcherftab und 
ver Krone geſchmückt und mit dem heiligen Oele gefalbt. Bei dem 
darauf folgenden öffentlichen Gaſtmahle erfchienen die Herzoge ter 
deutſchen Stämme als die erjten Diener des Könige: Giſelbert von 
Lothringen als Kämmerer, Eberhard von Franken als Truchſeß, 
Hermann von Schwaben als Mundſchenk und Arnulf von Bayern 
als Marſchall. Schon im nächſten Sabre begannen vie Zwiſtigkeiten, 
welde den neuen König von Kampf in Kampf ftürzten und nie 
endeten, fo lange er lebte. Der Frantenherzog mochte e8 bereuen, 
wieber einen Sachfen erhöht zu haben, die Großen um ben König 
erzeigten fich Stolz, zwifchen ven Lebensleuten Eberhard's und Otto's 
entitanden die erſten Feinpfeligleiten, der Frankenherzog fuhr raſch 
zu, nahm fich der Seinen an und verfuhr graufam mit den Beſiegten, 
Otto kam den Seinen zu Hülfe und verurtheilte ben Herzog 
zu einer Geldſtrafe und deſſen Theilnehmer zur ſchmäligen Strafe 
des Hundetragens. So wollte er ven Stolz ver Franken demüthigen 
und reizte fie nur noch mehr. 

Als Darauf im Yahre 937 ver mächtige felbitändige Herzog 
Amulf von Babern ftarb und deſſen ältefter Sohn Eberhard fogleich 
das Herzogthum übernahm, entbot ihn Otto zu fich, daß berfelbe 
bie Würde von ihm als Amt empfange. Auf deffen Weigerung 
jog Otto gegen ihn, konnte ihn jenoch erſt im zweiten Kriegszuge 
verdrängen und feste dann deſſen Obeim Berthold ale Herzog über 
Bayern, fchmälerte aber die berzoglichen Rechte, indem er das Recht, 
Biſchöfe zu fegen, als ein Königliches an fich zog und bem neuen 
Herzoge, den Arnulf, ven jüngeren Bruder des vertriebenen Eberhard, 
als Pfalzgraf an die Seite fegte, daß diefer als Ober-Hofrichter 

v. Solil, Deuiſches Bolt und Reid. (J.) 8 
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auch die Aufficht über pie Königlichen Güter, Lehen und Einfünfte 
in Bayern beforge. Das Stammesherzogtfum warb bamit ver- 
nichtet, ver Herzog galt von nun an nur als Beamter des Könige. 
Judith, die Schweiter des Herzogs Berthold, wurde mit Dtto’s 
Bruder, Heinrich, vermählt. 

Sndeffen hatte fich der Frankenherzog auf's Neue erhoben und 
fih mit Thankmar vwerbündet, der ein älterer Bruder des Könige 
war, aber aus einer Ehe Heinrich’s, die von der Kirche nicht aner- 
fannt und deshalb aufgelöft wurde. Thankmar trug mit Unmwillen 
die Schmach feiner Geburt und die Zurückſetzung durch feinen Bruder, 
der ihm nicht einmal die Markfgrafichaft gegen die Wenden übertrug, 
fondern dem Grafen Gero; deshalb fuchte er Rache im Sturje bes 
Königs, warb aber von deſſen Getreuen befiegt und auf feiner Flucht 
in der Kirche am Altare ermordet. Eberhard erbielt Verzeibung 
und nur kurze, milde Haft. Saum war er aber wieber frei, rüftete 
er gegen ben König und verband fich mit Gifelber, dem Herzoge 
von Lothringen, und Otto's jüngerem Bruder, Heinrich, ber, ein 
ſchöner und ehrgeiziger Mann, nach der Krone trachtete. Zu gleicher 
Zeit machten Dänen und Wenden Einfälle in Sachjen, gegen fie 
wendete fich der König zuerit, fehlug fie zurüd und überließ bie 
Fortſetzung des Kampfes dem tapferen Gero, dann z0g er gegen 
die Verbündeten. Aber ehe er felbjt mit ihnen zufammentraf, war 
der Streit ſchon durch feine Getreuen geendet, Eberhard warb im 
Kampfe erichlagen, Gifelber ertranf auf ver Flucht im Rhein, 
Heinrich entflohb nach Frankreich, wurde fpäter auf Bitten mehrerer 
Biſchöfe von feinem Bruder begnadet und erbielt von biefem fogar 
Lothringen. Damit jepoch nicht zufrieden, verfchwor er fi, ven 
König, feinen Bruder, zu ermorden. Der Blan ward verratben und 
wieder verziehb ihm Otto, als derſelbe reuevoll ihm zu Füßen fanf 
und nicht blos bei dieſer Gelegenheit, fondern überhaupt, und ins- 
befondere gegen feine Mutter, zeigte der tapfere König ein weiches, 
milde Gemüth. 

Den Franken fegte er feinen Herzog, jondern behielt das Land 
unter feiner eigenen Verwaltung, jchlug von ven Familiengätern 
Eberhard's einen Theil zum Reich, Anderes gab er Verwandten ˖des⸗ 
jelben und es begann damit die allmälige Auflöfung des Herzogtums. 

Gegen das Ende des Jahres 945 ftarb Berthold in Bayern 
und Otto verlieh dies Herzogthum, ohne des Wahlrechtes der 
Edlen dort zu achten, an feinen eigenen Bruder Heinrich, der ihm 
von nun an treu ergeben blieb. Seitdem zeigt ſich das Streben 
des ſächſiſchen Könighaufes, die erledigten Herzogthümer nur an 
jeine eigenen Mitglieder zu verleihen und fo in einer großen 
Vamilienverbindung über das Neich zu walten, welches jekt in 
Urkunden zum erjten Mal das Deutfche genannt nnd. Das 
Herzogtbum Schwaben gab Otto feinem Sohne Liudolf und Loth— 
ringen feinem Schwiegerfohne Konrad dem Rothen. 
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Als er feine königliche Macht in Deutichland auf dieſe Weife 
befeftigt fab, Tam ihm der Ruf nach Italien ganz erwünfcht. Dieſes 
Land war fortwährend von Parteien zerriffen und in Rom übten 
ſegar fchöne vornehme Weiber eine Zeit lang vie höchfte Gewalt 
und erhoben ihre Söhne, Verwandte oder Günftlinge auf den 
päpſtlichen Stuhl. Um dieſe Zeit ftritt ver Markgraf Berengar 
von Yorea mit Lothar von der Provence um die Oberherrichaft, 
und als biefer im Jahre 950, wahrſcheinlich an Gift, ftarb, wurde 
Berengar als Kaiſer und König anerkannt, der alfobalo feinen Sohn 
Adalbert zum Mitregenten annahm und ihn mit Lothar's Wittwe, 
Ahelbeide, vermählen wollte. Auf ihre Weigerung wurbe fie fchmälig 
als Gefangene behandelt, fie entlam jedoch aus dem Schloffe am 
Garda⸗See nah Canoſſa, rief ven deutſchen König zu Hülfe und 
det ihm, dem Wittwer, Hand und Krone. 

3m Jahre 951 brach Otto in Begleitung vieler deutſchen 
Großen nach Italien auf, nahm Pavia und Mailand ohne vielen 
Widerſtand und vermählte fich in dieſer Stabt mit Abelheibe. 
Derengar war dem Kampfe ausgewichen und hatte ſich in die Alpen 
zurädgezogen und Otto nannte fich, obgleich noch nicht gekrönt, 
König der Langobarden, zuweilen auch König der Italiener. Nach 
dem er bie Verwaltung feines neuen Reiches feinem Schwiegerjohne 
Konrad übertragen, kehrte er nach Deutſchland zurüd, wohin bald 
darauf auch Berengar ging, dazu vom Herzoge Konrad überredet, 
um dem Könige zu Hulvigen und aus befien Hand Italien ale 
yehen zurückzuerhalten. Der Stolz Adelheiden’s aber kränkte ihn 
nef und Otto machte ihn fi dadurch zum Feinde, daß er ihn 
zwar mit Italien belebnte, aber die Marken Verona und Aquileja 
davon abriß und fie unter ven Herzog Heinrich von Bayern ftellte. 
Rache finnend, kehrte Berengar nach Italien zurück und waltete 
ganz in Eigenmacht, während Otto in harte Kämpfe in Deutſchland 
verwickelt war. 

Sein Sohn Liudolf fürdtete, der Vater möchte ihm feinen 
jüngeren Bruder von Adelheiden vorziehen, vie Herzoge von Schwaben 
und Lothringen glaubten fich zurüdgefegt oder begehrten größere 
Mat, ihnen ſchloß fih der Erzbiſchof Frievrih von Mainz an 
und fo begdnn der offene Kampf gegen Otto am Rhein. Der eilte 
nit feinem Bruder Heinrich gegen die Verbündeten und es gelang 
im, die alten Gefchlechter in Lothringen zu gewinnen, die fih nun 
gegen ihren Herzog erhoben, aber in Bayern juchte ver Pfalzgraf 
Amulf mit feinen Brüdern jegt die den Schyren mit Unrecht 
entzogene berzogliche Würbe wieder zu erringen, fchon Huldigte ihm 
Regensburg und überall im Lande vegten fich die Anhänger bes 
eingebornen fürftlichen Gefchlechtes, ein großer Theil des bayerifchen 
Deeres, das mit Heinrich ausgezogen war, verließ ihn am Rhein 
und Tehrte nach Bayern zurüd, die Biſchöfe des Landes aber thaten nichts 
für ihn, der Erzbifchof von Salzburg und ver Patriarch von Aquileja 
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waren fogar feine offenen Weinde. Liubolf entlam aus Mainz, das 
fein Bater vergeblich belagerte, nach Regensburg und bier ſchien Das 
Hauptbollwerk gegen ven König ſich zu bilden. Da brachen auch 
noch die Ungarn herein, bie innexen Wirren Deutichlande zu neuem 
Raube benutzend, vielleiht von ven verbünbeten Fürſten felbit 
gerufen. Gewiß iſt, daß fich dieſe mit den allgemein gefürchteten 
und gehaßten Feinden frieplich vertrugen und beren Angriffe gegen 
den Rhein Hinlenkten. Die wilden Schaaren ergoffen ſich darauf 
über Franfreih und Tehrten mit Beute beladen über Stalten heim. 

Aber Otto fliege am Rhein, der Herzog von Lothringen 
unterwarf fich, dann zog ber König mit jenem Bruber nah Bayern, 
Regensburg wurbe hart bevrängt, Arnulf ſank tapfer kämpfend, va 
er einen Ausfall wagte, pie Stabt mußte fich nach heftiger Gegenwehr 
ergeben, Liubolf entlam zwar und irrte eine Zeit lang flüchtig 
umber, warf fih aber dann dem Bater zu Füßen und erhielt 
Berzeibung. Heinrih nahm ſchwere Rache an feinen Gemern in 
Bayern, ließ den Erzbifchof von Salzburg blenden, verteilte viele 
Güter diefer Kirche an feine Getreuen (955 im Mai) eroberte dann 
Aquileja und ließ den Patriarchen. Engilfrid graufam verftämmeln. 

Um feine Macht zu verftärfen, übergab ver König das 
Herzogthum Lothringen feinem jüngften Bruder Brun, dem Erzbifchofe 
von Köln, und fette an bie Stelle des veritorbenen Erzbiſchofs von 
Mainz feinen unebeliden Sohn. Auch die höchſten geiftlichen 
Würden mit den dazu gehörigen Ländern follten an Mitglieder des 
föniglichen Gefchlechtes kommen. 

Erit nach dem volljtändigen Siege Otto's über feine Gegner 
um die Mitte des Sommers 955 ergoffen fih die Ungarn in 
unzäbliger Menge an ver Donau herauf über Bayern bis an bei 
Lech. Da beftürmten fie Augsburg. Der Herzog Heinrih Tag 
kant in Regensburg und fandte an feinen Bruber, ven König, um 
Hilfe. Otto berief aus dem Weiche die Heerfchaaren, auch Die 
Böhmen erfchtenen, und Alles zug den Ungarn entgegen. Bergebens 
hatten diefe gegen Augsburg Sturm auf Sturm gewagt, die Bürger, 
ermutbigt von dem Bifchofe Ulrich, der im geiftlichen Gewande 
mitten unter dem Hagel der Pfeile umberritt, wiverftanden tapfer 
und bie Feinde ließen endlich von der Beſtürmung ab, als fie Die 
Annäherung Otto's erfuhren. Sekt enblich galt e8 den Entſcheidungs⸗ 
fampf, 10. Auguft 955. Der König begeifterte fein Heer durch 
veltgiöfe Weiter, orbnete einen Faſt- und Bußtag an, empfing 
öffentlich das heilige Abenpmahl aus der Hand Ulrich's, ber Die 
Meſſe mitten im Heere hielt, gelobte nach dem Siege dem Beiligen 
Laurentius zu Ehren ein Bisthum in Merfeburg zu gründen und 
308 ben Feinden entgegen, während fein Heer den Schlachtgefang 
anftimmte: „Herr erbarme dich unfer!“ Mit wilden Gefchrei 
ftärzten die Ungarn von allen Seiten heran und mwälzten ihre Kraft 
gegen das Hintertreffen, wo bie Böhmen ftanden. Diefe erfchreckt, 
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juchten fih in eiliger Flucht zu reiten, aber bie Deutfchen hielten 
Stanb und burchbrachen feit aneinander gefchloffen bie feindlichen 
Schanren und drängten fie zurüd an den Lech. Da ertranlen 
Tauſende und Tauſende erlagen dem Schwert, die auf ber Flucht 
Zerſtreuten erſchlug das erbitterte Landvoll, mehrere ver gefangenen 
Shen wurden zu Regensburg gehängt, andere lebenvig begraben, 
um von jedem neuen Einfalle abzufchreden. Vom Heere des Königs 
ſanl mit vielen Edlen ber Herzog Konrad, der durch tapferen Kampf 
bie Gunſt deſſelben wieder erlangen wollte, die Bilchöfe von Negensburg 
und Eichſtädt waren fchwer verwundet. Dem bart angeklagten Sohne 
des Pfalsgrafen Arnulf verzieh Otto nicht nur auf die Bitte des 
Biſchofs Ulrich, fondern er fand es fogar für gut, demfelben auch 
vie pfalzgräfliche Würde des Vaters zu laffen. 

Durch dieſen Sieg rächte Otto die lange Schmach Deutſchlands, 
verberrlichte feinen Namen und gründete aufs Neue die Oſtmark 
gegen die Ungarn. Allmälig gewöhnten fich diefe an den Aderbau 
und ihre feindlichen Einfälle hörten auf. Otto aber kehrte alsbald 
nah Sachjen zurüd, wo unzufriedene Große fich feiner Herrſchaft zu 
entziehen trachteten und fich deshalb ſelbſt mit den ſlaviſchen Wenden 
rerbündet hatten. Aber er jchlug die Empörer in einer großen Schlacht 
an der Kelenig und vergebens wagten bie Wenden in ver Folge noch 
emige Berfuche, ſich der Oberherrichaft der Deutfchen zu entziehen. 

In Italien woaltete indeſſen Berengar als Herr und König 
über Geiftliche und Weltliche, machte fich aber durch fein ftolzes, 
berrichfüchtiges Weſen bald Viele zu Feinden, auch den Bapft Johann 
XIL, der aus einem der evelften Gefchlechter und früher fehon römifcher 
Senator, jet zu feiner höchſten geiftlichen, auch bie weltliche Gewalt 
anſprach und bie Uebermacht Berengar’s brechen wollte. ‘Deswegen 
nendeten fich er und alle, die mit Berengar Unzufriedenen, an Otto 
um Hülfe. Diefer ermahnte darauf ven Berengar zur Milpe und 
Ihidte, al8 dieſes vergebens war, feinen Sohn Liudolf ab, um ihn 
zu befämpfen. Als Berengar aljobald durch Verrath in Liudolf's 
Gewalt kam, ließ ihn diefer wieder frei, begegnete ihm dann im 
effenen Rampfe und beſiegte ihn, ſtarb aber plötzlich 957. Berengar 
ſchaltete wieder wie zuvor. Erſt auf wiederholte Aufforderungen von 
Jtalien ber entjchloß ſich Dtto zum neuen Zuge babin, orbnete bie 
deutſchen Angelegenheiten, ficherte feinem gleichnamigen Sohn auf 
mem Reichötage zu Worms im Iahre 961 im Mai die Nachfolge 
auf ben Thron und ließ ihn krönen, übertrug dem Hermann Billung, 
dem tapferen Streiter und Schirmer gegen die Wenben, das Herzog- 
hum Sachfen und ging dann über vie Alpen. Ober-Stalien fiel ihm 
ſogleich zu, Berengar entfloh wieder und Otto wendete fich dann 
nd Rom, um bie Kaiſerkrone zu erlangen. Nachdem er dem 
Papfte bie hergebrachten echte bejtätigt Hatte, wurbe er gekrönt, 
462, 2. Febr., kehrte jeboch bald wieder nach Oberitalien zurüd 
jum neuen Sampfe gegen Berengar. 
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Während er gegen biefen zu Selbe Ing, kamen Abgeorbnete 
von Rom und Magten über ven Papſt, daß er fi nicht nur mit 
Berengar's Sohne verbunden habe, um bie Herrſchaft ver Deutfchen 
in Italien zu ftürzen, fonbern, baß er ein ganz unchriftliches, wahr⸗ 
haft heidniſches Leben führe. Auf dieſes z0g Otto wieder gegen 

ef eine SKrchenverfammlung und auf biefer miurcben 
Magen über ben jungen Papft vorgebracht. Zur Ver- 
vorgelaben, antwortete Johann XII. trogig ftolz, wurde 
eſetzt und Leo VIII. gewählt und bie Römer gelobten 
ne bes Kaifers nnd feines Sohnes Einwilligung, feinen 
anzuerkennen. Mber kaum Hatte Otto bie Stabt verlaffen, 
an zurüd, nahm fchwere Rache an feinen Gegnern und 
ein Tyrann, bis ihn am 14. Mai 963 ver Tob während 
uches überrafchte. Unb bie Römer, umeingebent ihres 
3, wählten ſchnell einen neuen Papſt, Benedikt V. Auf 
ht verließ Otto Ober-Stalien, zwang bie Römer fich zu 
ste Leo VIII. wieder ein, verbannte ven Benebift nach 
nd nahm auf dem Rückwege auch den Berengar fammt 
ahlin und Tochter mit nach Deutſchland; ber ftarb 
mberg, feine Gemahlin ging in's Klofter. Von biefer 
‚wen die deutſchen Könige für lange in alfe Streitigkeiten 
wwidelt, in welchen ihre und Deutſchlands Kraft fich 


ı nach wenigen Jahren mußte Otto von Neuem gegen 
‚, 966, befeploß aber fortan, ganz als Oberherr zu walten 
Iten Kaiſerthron wieder aufzuricten, dem ſich Alles 
e. Die Macht der römifchen Großen zu brechen und 
ingen zu begegnen ließ er mehrere berfelben hinrichten, 
bannte er. Die Fürften von Benevent, Kapua und 
terwarfen fi, aber er wollte ven Befig von ganz Unter» 
8 zum Theil noch unter ber Herrichaft des griechiſchen 
d. Um biefe Länder jedoch auf frievliche Weife unter 
gen, wollte er feinen Sohn mit ver griechiſchen Prinzeſſin 
vermählen und ſchickte deshalb eine Gefandtichaft an 
yater, ben Kaiſer Nicephorus. Aber diefer, fehon aufs 
r Otto, weil er bie Fürften in Unter-Stalien fih unter- 
Jambelte die Gefandten mit Schmach und wollte außer 
anderen Kaifer erkennen. Darauf beſchloß Otto jene 
Gewalt fi anzueignen. 

end biefes Krieges wurde Nicephorus in feinem Palaſte 
Zeymisces ermordet und biefer fogleich als Kaifer aus⸗ 
er fanbte bie Theophano an Otto nah Rom, wo fie mit 
ı Kaifer vermählt wurde, 972 im April, aber wegen 
ns ward Nichts entſchieden. Erſt im Auguft jenes Jahres 
wieder nach Deutfchland zurüd und ftarb am 7. Mat 
mn Jahres zu Memleben. 
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Noch in den letzten Jahren hatte er nach dem Tode Gero’s, 
welcher in beſtändigem Kampfe das Gebiet des veutfchen Reiches 
erweiterte, biefe große Markgrafſchaft zertrümmert und pie Länder 
unter ſechs Markgrafen getbeilt und es entftanden daraus bie Norb- 
oder Altmark, die fächfifchen und bie thüringiſchen Markgrafichaften. 


Otto der Zweite und der Pritte, 


en 


Otto II. folgte zwar dem Vater ungehindert in der Regierung, 
aber alſobald erhoben ſich gegen den achtzehnjährinen und ver- 
anügungsfüchtigen Jüngling gefährlide Gegner. Der Herzog 
Heinrich II. von Bayern jtrebte gleich jeinem Water nach ver 
beutjchen Krone und in Verbindung mit ven Herzogen von Böhmen 
und Polen und dem Bifchofe Abraham von Freifing, fuchte er ven 
König zu ftürzen; der Plan wurde jedoch entdedt und Heinrich 
gefangen gefeßt. Dann zog Otto gegen bie Dänen, welche ben 
Zwift der Deutfchen zu Einfällen benüßt hatten und drang bis 
Jütland vor. Nicht jo glücklich war er anfangs gegen ven Herzog 
von Böhmen, mit dem ſich ber aus feiner Haft entlommene Herzog 
Heinrich wieder verbunden Hatte. Otto mußte aus Böhmen zurüd- 
weihen, um ben Heinrich, welchen ver Biſchof von Freifing fchon 
sum Sönige gekrönt hatte, aus Bahern zu vertreiben und dieſes Land 
wurde damals durch den Bürgerkrieg furchtbar verwüftet, da einige 
Bılhöfe und Edle zu Otto, andere zu — ſtanden. Endlich 
wurde dieſer beſiegt und ſammt zwanzig Anhängern mit dem Banne 
belegt, ſeines Herzogthumes entſetzt und dieſes ſelbſt getheilt: 
Lärnthen mit den italieniſchen Marken erhielt Heinrich der Jüngere, 
ver Sohn des Bayernherzogs Berchtold, auf dem Norbgau wurde 
eine neue Markt gegen Böhmen gebildet und dem Berchtold, einem 
Nachkommen Adalbert’3 von Babenberg, die Oſtmark aber mit dem 
Traungau feinem Bruder Luitbold, beinahe fehon ganz unabhängig 
von dem Herzoge Baherns, gegeben, Bahern felbjt wurde an ben 
Neffen des Kaifers, an Otto, verliehen, ver bereits das Herzogthum 
Schwaben beſaß. 

Aber der König verkleinerte nicht blos die Herzogthümer, 
jondern er bejchränfte auch die Macht ver Herzoge, indem er biejen 
gegenüber neue Gewalten jchuf. In jener Zeit gelang e8 bereits 
mehreren Bifchöfen, mit Otto's Bewilligung ihre Leute dem 
Gerichtsbanne der Grafen zu entziehen und eigene Nichter auf- 
zuſtellen und Zoll- und Miünzftätten in ihrem Gebiete anzulegen, 
ja fie verfchmähten es nicht, falſche Urkunden zu verfertigen, um 
fih Burgen und Abteien, Güter und Rechte, als feien ihnen biefe 
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ſchon von ven früheren Kaiſern gewährt, beftätigen zu laffen. Der 
Biſchof Piligrim von Paffau (T 991) wollte durch erbichtete Briefe 
der Päpfte feinen SKirchenfprengel über alle fünöftlih wohnenden 
deutſchen Stämme ausbreiten und ben Vorrang des Bafjauer 
Biſchofs über den Erzbiſchof von Salzburg erringen, was ihm 
jedoch nicht gelang. 

Auch in Lothringen war großer Zwiſt ausgebrochen um ben 
Beſitz des Herzogthums und Otto wußte denfelben nicht anders 
zu fchlichten, als daß er auch dieſes Herzogthum theilte in Ober- 
und Niederlothringen und das eine an Karl, ven Bruder bes 
Königs Lothar von Frankreich, das andere an einen Lothringifchen 
Grafen Friedrich verlieh, fo daß Brun, der Erzbifchof, gewiffermaßen 
über Beide der Oberherzog war. Darauf z0g Otto gegen das 
widerfpänftige Böhmen und zwang es, in der alten Abhängigkeit zu 
verharren. 

Als er-fo den Frieden rings im deutfchen Reiche bergeftelft 
hatte und das Fohannisfeft 978 fröhlich in Aachen feierte, dachte 
ihn der König von Frankreich treulos zu überfallen und vom 
Gefangenen die Abtretung von Lothringen als Löſegeld zu erpreffen. 
Aber Otto entkam glüdlih, Lothar ließ den Adler auf ver Kaifer- 
pfalz, ver nach Deutſchland hHereinfchaute, gegen Franfreih Hin 
breben und 309 dann nach vielfach verübten Gewaltthaten wieder 
ab. Ihn erreichte noch auf dem Wege ein Gerold Otto's, der ibm 
den Rachezug des beutfchen Reiches ankündete, und wirklich hatte 
der feige Ueberfall der Franzoſen alle Gemüther in Deutjchland 
empört; auf dem Fürftentage zu Dortmund verfammelte fih um 
den König ein zahlreicher Kreis von Edlen und alſobald drang das 
deutſche Heer in Frankreich ein und bis Baris vor. Schon fiel ein 
Theil diefer Stabt felbft in feine Gewalt und nur Mangel an 
Lebensmitteln zwang es, die Belagerung aufzuheben. Noch im 
Zurüdgehen bot Otto den Franzofen mehrere Mal die Schlacht an, 
aber fie wagten den offenen Kampf nicht und Lothar gab endlich 
bei einer perfönliden Zufammentunft mit Otto alle Anfprüce auf 
Lothringen auf, 980. 

Darauf wollte Otto feinen längft gehegten Wunſch ausführen, 
Stalien befuchen, die Kaiferfrone empfangen, feine Herrichaft dort 
fihern und hinab bis an's Meer erweitern, da er jene Länder als 
Brautſchatz für feine Gemahlin anfprad. Damit ftürzte er fich 
aber in unendliches Wirrfal und fiel ver Tüde ver Italiener 
anbeim. In Rom hatte fich Erefcentius, ein Sohn der Theodora 
und bed nachmaligen Papftes Johann X., zum Gewaltherrfcher 
aufgeworfen, den von Dtto I. eingefetten Papſt Benedikt VI. 
gefangen und erdroffeln und dann einen anderen — Bonifaz VII. — 
erwählen laſſen. Dieſer aber, von feinen Gegnern gedrängt, entfloh 
mit einem großen Xheil des Schatzes nach Konftantinopel und die 
Segenpartei des Crefcentius fegte mit Beiſtimmung Otto's II. den 
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Biſchof von Sutri als Benedikt VII. auf den päpftlichen Stuhl, 974, 
ver fich mehrere Jahre behauptete, endlich aber auch entweichen mußte 
und zu dem beranziehenden Könige nach Ravenna eilte, wo biefer 
ich aufbielt, nachdem er im November 980 mit einem großen und 
glänzenten Gefolge bie Alpen überftiegen hatte. 

Im Frübjahre 981 zog er gegen Rom, pas ihn huldigend 
empfing, der PBapft frönte ihn, Creſcentius ging in ein Kloſter, im 
Herhfte Drang der Katjer dann gegen Untersdtalien vor, wo bie 
ſeinem Vater und ber deutſchen Sache Ergebenen nicht blos von den 
Griechen, fondern auch von den Arabern hart befehdet wurden, 
welche Sicilien und von dieſer Infel aus beinahe ganz Calabrien 
erobert hatten. Otto rüdte langſam vor, Neapel unterwarf fich, 
jedoch um einen rafchen und vollitändigen Sieg zu erringen, berief er 
ein neues Heer aus Deutfchland und führte e8 gegen bie verbündeten 
Grieden und Sarazenen. Die Schlacht ward geliefert am 13. Juli 982, 
an der Küfte von Ealabrien. Schon waren die riechen gefchlagen und die 
Deutfchen überließen fich ver Freude des Sieges, als neue Haufen Sara- 
jenen auf die Sorglofen eindrangen und es erfolgte nun eine furchtbare 
Niederlage. Der Kaifer ftürzt fi, um der Gefangenfchaft zu 
entgehen, ins Meer und ſchwimmt auf ein Schiff zu, das ihn 
glücklich aufnimmt. Aber e8 war von Griechen befegt, nur ein 
Slave — Zolunta — unter ihnen erkannte ihn und überrebete bie . 
Griechen, den Geretteten als einen vornehmen Mann aus des 
Kaiſers Gefolge zur Auslöfung nah NRoffano zu bringen. So 
entlam Dtto, aber die Blüthe des deutſchen und italienifchen Adels 
war gefallen, als Flüchtling lehrte er ſelbſt nach Rom zurüd, indeß 
jene Eroberungen in Unter-Italien wieder verloren gingen. Und 
auf die Nachricht von dieſer Nieverlage erhoben fich fogleich 
die feindlichen Nachbarn des veutichen Reiches im Norden und 
machten neue Einfälle. Otto dachte zunächt nur feine Schmach zu 
then, berief eine Fürften-Verfammlung nach Verona, bewog 
dieſelben, fein breijähriges Söhnlein als feinen Nachfolger anzu- 
ertennen, übergab ihn dem Erzbifchofe von Köln, das Herzogthum 
Bayern an Heinrich den Jüngeren, machte noch einige andere 
Verfügungen und rüftete mit aller Macht zur Fortfegung des Krieges. 
Da überrafhte ihn zu Rom am 7. Dez. 983 der Tod. 

Alfobald wußte der ehemalige Herzog Heinrich von Bayern 
vom Biſchofe von Utrecht feine Freiheit zu erlangen und fprach bie 
Vormundſchaft über den jungen König, ja die Krone felbft an, und 
ganz Deutichland warb wieder von Parteien burchwühlt. “Der 
Erzbiſchof Willigis von Mainz und der Herzog Konrad von Schwaben 
judten die Rechte des jungen Königs zu wahren und Otto II. 
wurde in Aachen gekrönt. Aber der Erzbifhof von Köln Tieferte 
ven königlichen Knaben an deſſen Gegner Heinrich aus, ſchon wurde 
diefer von vielen Großen als König begrüßt: da gingen Boten an 
die Mutter und Großmutter Otto's nach Italien und riefen dieſelben 
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zurüd. Ihrer Vermittelung gelang es, das Kind zurüdzuerbalten. 
Dem älteren Heinrich wurde dagegen das Herzogthum Bayern 
wieder gegeben, ver, früher als Zänker bekannt und genannt, von 
nun an dem Könige treu blieb, der jüngere Heinrich mußte fich mit 
Kärntben und der Veroner Mark begnügen. Otto wurde allmälig 
allgemein als König anerkannt und wuchs unter der mütterlichen 
und großmütterlichen Seitung heran, indeſſen bie Bilchöfe und 
Edlen die Ehre des Reiches gegen die Einfälle der Slavifchen 
Völker wahrten, welche kaum wie Menſchen geachtet, in harter 
Knechtſchaft fchmachteten und eben veswegen oft, jedoch immer 
vergebens, das drüdende Boch abzuwerfen Suchten, bis fie allmälig 
mit dem Chriftenthume deutſche Sitte erhielten und milder behandelt 
wurden. 

Unter ven vielen Bifchöfen jener Zeit zeichnete ſich Wolfgang, 
der Sohn freier Eltern aus Schwaben, aus: gebildet in der Schule 
bes Klofters Reichenau, dann in ver Domfchule zu Würzburg und 
darauf Lehrer in Zrier, wohin er auf die Einladung des Erzbijchofs 
Heinrih aus dem babenbergiichen Gefchlecht, feines Mitjchülers und 
Freundes gegangen war. Nah deſſen Zope begab er fih in das 
Klofter Einſiedeln 968, und wanderte dann als apoftolifcher Lehrer 
durch Schwaben und Bayern bis tief nach Ungarn hinab. Als ihn 
der Bifchof Piligrim von Paſſau dem Kaifer Otto II. empfahl und 
biefer ihn im Jahre 972 zum Bifchof von Regensburg ernannte, 
hoffte er vergebens dieſe Würbe durch die Aeußerung abzulehnen, 
er fei nicht von Adel. Denn jo weit war e8 damals fchon gelommen, 
baß beinahe nur Adelige die bifchöflichen Stühle inne hatten. Und 
er waltete als Biſchof wie früher als Lehrer des Volles, als 
Vorbild feiner Geiftlichen und Förderer der Kirchenzucht, unbefümmert 
um irbifhe Hoheit. Er gab dem Llofter St. Emmeram bie 
von den Bifchöfen entriffenen Güter zurüd, fette demſelben einen 
eigenen Abt, da bisher die Biſchöfe zugleich Aebte geweſen, ftellte 
bie alte vernachläffigte Ordensregel wieder her, vermehrte das 
bifchöflihe Gut durch Erwerbungen an Bahern’8 Grenzen gegen 
Ungarn bin, wo er öde Landſtriche durch Koloniften aus Bayern 
bebauen ließ, zug auch in Böhmen als Landbiſchof lehrend umher 
und fträubte fich nicht gegen die Errichtung des Bisthums Prag, 
das von feinem Sprengel getrennt wurde, er freute fich vielmehr, 
daß nun die chriftliche Lehre dort um fo tiefer wurzeln werbe. 
Nachdem er zweiundzwanzig Jahre lang feine Gemeinde unter vielen 
Sorgen mit geiftlichem Troſte geweidet hatte, ftarb- er 994 und 
wurde in der Mitte des folgenden Jahrhunderts in die Zahl ver 
Heiligen aufgenommen. 

Die Fürften Deutfchlands aber walteten während der Minder⸗ 
jährigfeit des Königs nach Eigenwillen in ihren Würben, Nemtern 
und Gebieten, Eigengütern oder Lehen. Ohne Widerſpruch folgte in 
Bayern auf jenen älteren Heinrich fein gleichnamiger Sohn und 
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in der Oftmarf auf Liutbold fein Sohn Heinrich. Der junge 
König billigte es, Tonnte bisher überhaupt nicht ſelbſt regieren, warb 
mehr in fremden als heimifchen Dingen unterrichtet, ja fein Geift 
wurde durch feine Mutter allmälig immer mehr ver deutſchen Sitte 
entfrembdet, er gewöhnte ſich an prachtuolfe Kleidung und an Hof- 
gepränge nach morgenlänbifcher Art, bald verachtete er die Deutfchen 
als rohe Menfchen und feine Sehnfucht wurde nach Stalien und 
Rom gelentt und eine ungeheuere Vorftellung vom Glanze bes 
Kaiſerthums in feiner Seele erzeugt. Als er daher im Sabre 996 
wehrhaft gemacht war, rüftete er fogleich zum Zuge über bie Alpen, 
des Willens und der Meinung, er könnte das alte Nömerreich wieder 
aufrichten, Rom zur Hauptitabt feines Reiches machen und von dort 
ans über Deutſchland berrfchen. 

Dort in Rom war nach Benedikt's Tode Johann XIV. zum 
Bapfte gewählt, allein es kam auch Bonifazius aus Konftantinopel 
zurück, fand wieder Freunde, warf Jenen ins Gefängniß und Tieß 
ihn verihmachten und waltete bis zu feinem plöglichen Zobe als 
Tyrann. Auf ihn folgte Johann XV. Aber Creſcentius Batte 
während biefer Parteiungen das Klofter verlaffen und ftrebte als 
Alleinherr, die alte Hoheit Roms wieder berzuftellen. Johann XV. 
ftarb und auf den Rath des nahenven deutſchen Königs wählten bie 
Römer, die deshalb an ihn geſchickt hatten, Otto's Vetter, Brun, 
einen Sohn des Herzogs von Kärntben, als Gregor V. Bon dieſem 
warb Otto zum Saifer gekrönt, und in feiner Milde ernannte er 
den Erefcentius zum Statthalter in Rom, Tieß fih von ihm ben. 
Eid ver Treue ſchwören und kehrte, als ihm die römiſchen Verhältniffe 
friedlich und feſt geordnet fchienen, nach Deutfchland zurüd, um 
den Slaven zu begegnen. 

Sogleih dachte Erefcentius feinen Plan durchzuführen, Rom 
von der Herrfchaft ver Deutfchen frei zu machen und fich felbft bie 
höchſte Macht zu erringen. Es gelang ihm: bie Deutfchen in Rom 
wurben ermorbet oder vertrieben, die Taiferlichen Verordnungen ums 
geftärzt, ver Papft Gregor verjagt und ein Anderer eingefett. Auf 
diefe Nachricht endete Otto den Kampf mit ben Slaven und eilte 
zornmütbig mit einem großen Heere über die Alpen. Am 22. Febr. 
998 zog er mit Gregor in das erjchredte Rom ein. Der Gegenpapit 
wurde auf feiner Flucht eingeholt und mit Billigung, wenn auch 
vielleicht nicht auf das Geheiß Gregor’s, graufam verftümmelt, 
Crefcentius, in der Engelsburg auf das Hartnädigfte belagert, mußte 
fih ergeben und wurde auf dem Dache der Burg enthauptet, auch 
viele andere Gefangene erlitten den Tod. Alles beugte ſich vor 
Otto's Macht, der mit dem Bapfte Necht und Gerechtigkeit ftreng 
handhabte. Nach Gregor’s Tode ließ er den Erzbifchof Gerbert von 
Rheims zum Bapfte als Sylveſter II. erwählen, welchen er auf 
feinem erjten Römerzuge kennen lernte, und mit diefem hochgebilbeten 
Manne, dem DBertrauten feiner Pläne, hoffte er das Römerreich 
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auf's Neue zu gründen. Dahin zielten viele von ihm getroffenen 
Einrichtungen, die zum Theil für Rom ſehr nützlich waren, zugleich 
gab er den Römern und Italienern das Veiſpiel der griechiſchen 
Kaiſer, wallfahrtete hüufig, zog ſich zuweilen ganz von den Geſchäften 
zurück, lebte wie ein Mönch, that Buße für ſeine grauſamen Thaten 
und nannte ſich in Urkunden Kaiſer und Knecht Jeſu Chriſti, dachte 
aber dabei ſein irdiſches Reich immer weiter auszudehnen, richtete 
feinen Hof nach griechiſcher Sitte üppig und prachtvoll ein, umgab 
fi mit einer Leibwache und ließ ſich Kaifer aller Kaifer nennen. 

Nach mehr als zweijähriger Abweſenheit befuchte ex, umgeben 
von einen glänzenden Gefolge römifher Edler und Kardinäle, 
Deutfchland wieder im Jahre 1000, wie auf einer Wallfahrt begriffen. 
Denn e8 war allgemein ver Glaube verbreitet, das in ber heiligen 
Schrift bezeichnete, taufendjährige Reich nahe feinem Ende, und 
Alles fuchte deshalb mit Bußübungen und Gebet den Untergang 
abzuwenden, over den Himmel zu erwerben. Otto durchzog langfanı 
Deutfchland. und wanderte nach Gneſen in Polen zum Grabe des 
beiligen Adalbert. 

Diefer, aus einem vornehmen böhmiſchen Geſchlecht und 
Woytech genannt, wurde als Knabe von einer ſchweren Krankheit 
befallen und von den beforgten Eltern dem Dienfte des Herrn und 
der Kirche geweiht, wenn er genäfe. Nachdem er in Magbeburg 
mit deutſchem Ernſte erzogen und unterrichtet war, Tehrte er, ein 
lebensluftiger Süngling, nad Böhmen zurüd, wurbe aber bei dem 
Anblicke des reuig ſterbenden Prager Biſchofs Thietmar heftig ergriffen 
und entjagte von Stund an dem weltlichen Leben, warb dann zum 
Biihof von Prag gewählt und zeigte ſich in feinem Amte ebenjo 
ftreng gegen fich, al8 gegen Andere, und ba er verzweifelte, bie 
heidniſchen Mißbräuche unter den Böhmen auszuroden und ein 
wahrhaft chriftliches Leben einzuführen, verließ er fein Bisthum und 
ging nach Italien und mit Billigung des Papftes in ein Klofter. 
Allein nach wenigen Fahren wurde er von dem Böhmenherzoge auf 
das Dringendfte zurüdgerufen und die Befolgung jeiner Anoronungen 
gelobt. Er kam, fand fich aber in feiner Erwartung getäufcht und 
ale er vergebens eine im Ehebruch ergriffene Böhmin von der 
Todesſtrafe zu retten juchte, verließ er voll Unwillens Böhmen wieder 
und fehrte nach Italien zurüd. Auf ven Befehl des Papjtes Gregor V. 
ging er von Neuem nach Deutſchland und zwar im Gefolge des 
jungen Raifers Otto IIL, der den frommen Mann fo lieb gewann, 
daß er fein Schlafgemach mit ihm theilte. Da die Böhmen ihm 
die Aufnahme verfagten, wendete er fich mit einigen Begleitern nach 
Polen, um von ba aus das Chriftenthum unter die noch heibnifchen 
Preußen an der Meerestfüfte zu verbreiten, wie er dasſelbe früber 
ſchon in Ungarn verfucht hatte, und er ließ fich von feinem Vorhaben 
durch die Träume nicht abhalten, die ihm feinen baldigen Tod 
anzeigten. Den erlitt- er auch wirklich von der Rachſucht der Götzen⸗ 
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priefter am 23. April 997. Sein Leichnam wurde nach Gnefen 
gebracht, fein Name bald durch das Gerücht vieler Wunder verherrltcht, 
die er an ben feiner Fürbitte DVertrauenden gezeigt haben fol. 
Dorthin trachtete jet der Kaifer und als er pie Stadt erblidte, ftieg 
er vom Pferde, wanderte barfuß zur Ruheſtätte feines verehrten 
Freundes und flehte mit Thränen um bie Fürbitte des Märtyrers, 
dann erhob er deſſen Bruder Gaudentius zum erften Erzbifchofe des 
pofnifchen Reiches in Gnefen, dem Erzberzoge von Polen aber, 
welcher bisher in dem beutfchen Reiche zinspflichtiger Dann war, 
gewährte er folche Nechte, daß er beinahe jchon ſelbſtſtändig wurde. 

Darauf wendete ſich Otto nach Aachen, das er als ven Lieblinge- 
fit Karl des Großen zur zweiten Stabt feines Reiches machen und 
vem Münfter dort gleiche Pracht und Rechte mit Karpinälen verleihen 
wollte, wie die St. Betersfirche in Rom befaß. In jugendlicher 
Neugierde ließ er die Gruft öffnen, worin Karl beigefett war, ftieg 
hinab, fand den Leichnam noch angethan mit dem Taiferlichen Gewand 
auf einem Throne fiken und verließ tiefbewegt die Stätte wieber. 
In der folgenden Nacht foll ibm der große Kaifer zürnend erſchienen 
jein und ihm fein nahes Ende und den Untergang feines Gefchlechtes 
verfündet haben. 

Auf das Drängen des Papſtes kehrte Otto Schon mit wankender 
Gefunpheit über die Alpen zurüd und näherte fich langſam ver 
Stadt Rom. Da vernahm er, ganz Unter-Italien fei im Aufſtand 
mb bie Herrfchaft der Deutfchen beinahe vernichtet, in der Heinen 
Stadt Tivoli war fein Statthalter erfchlagen. Erſchreckt kamen ihm 
bei feiner Ankunft deren Einwohner entgegen und flebten um Ber- 
zeibung und erhielten fie. Darüber zürnten die Römer, welche bie 
Nachbarſtadt gerne zerftört gefehen hätten und empörten fich und 
Otto wurbe drei Tage lang in feinem Palafte belagert, bis es ihm 
gelang, ſich mit dem Beiftande beranrüdenvder neuer Schaaren aus 
Deutfchland burchzufchlagen. Jetzt gelobten fie von Neuem Treue 
und Otto, tiefbeiwegt über die Ereigniffe, fprach zu ihnen: „Um eurer 
willen, ihr Römer, habe ich mein Vaterland und Gefchlecht verlafien, 
euch zu Liebe meine Sachfen und die Deutichen alle, mein Blut 
Bintangefeßt und um eurerwillen, weil ihr die Erſten in meiner 
Gunſt waret, ven allgemeinen Haß auf mich geladen. Unb zum 
Dante dafür wollt ihr mich nicht mehr als euren Vater anerkennen! 
Ir habt meine theuerften Freunde erfchlagen und wehret mir ben 
Zugang zu euch.“ Dies und Nehnliches fprach er und die Römer 
wurden augenblidlich gerührt, mißhandelten nun felbft bie Anftifter 
ver Empörung und erhielten wieder Verzeihung, um aljobald dasfelbe 
treulofe Spiel wieber zu beginnen. 

Trotz all diefer traurigen Erfahrungen blieb Otto in Stalten, 
bald in den Po-Ländern mweilend, bald wieder gegen Rom ſich wendend, 
deſſen Umgegend er feinen veutfchen Schaaren preisgab. Die 
beutfchen Fürften und Edlen hatte ex fich längſt entfrembet, nur die 
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noch treu zu ihm wegen feiner Freigebigkeit 
ft ganze Wochen lang bis auf den Donnerftag 
ı ©ebete wachte. Diefe geiftige und förper- 
bie beftändigen Empörungen und bie allen 
ıft Italiens befchleunigten feinen Tod. 
legten Tagen war er zu Paterno in ber 
3 vom Aufruhr ummogt und Hatte kaum 
fah und begrüßte er die neuen Huͤlfsſchaaren 
auf ftarb er am 23. San. 1002 unvermäßlt. 
brachen die Deutfchen alfobald mit feiner 
fie unter beftänbigen Kämpfen gegen bie 
mb Italiener glücklich über die Alpen. 


te und die wachſende Macht ber 
Biſchöfe. 


Polling empfing der Herzog Heinrich von 
Kaiſers und Verwandten und geleitete ſie 

Indeſſen beriethen die Großen in den 
Yeutfchland wegen ber Wahl eines neuen 
fi die Einen fir den Herzog von Bayern 
vom König Heinrich I., ihnen widerſtrebte 
Hermann II. von Schwaben. Allein da 
hrzahl der Fürften anerkannt und zu Aachen 
Stuhl gefegt war, huldigte auch Hermann. 
mehrere um bie erlevigten Herzogthümer 
tefeß behielt jedoch der König felbft, jenes 
2 Wahl und noch mehr buch des Königs 
wager Heinrich von Lügelburg zu Theil. 
uigs eigener junger Bruder Brun und ber 
Schweinfurt und fie verbanden fi mit dem 
olen, ber ben ihm gleichnamigen Böhmen- 
ann Böhmen mit feinem Polen vereinigt 
Iberherrlichfeit ganz entziehen wollte. Aber 
erſtreute feine Feinde, fein Bruder Brun 
und erhielt das Bisthum Augsburg und 
:e 1004 nad) Ober-Stalien gehen, wo ber 
als König anerfannt war. Diefer entwich 
„ bie Langobarben huldigten, allein ſchon 
eſtes zu Pavia entſtand ein harter Kampf 
Stalienern. und Heinrich ſelbſt ſchwebte in 
on feinem vor der Stadt lagernden Heere 
iehen galt nur, fo lange er es mit Waffen- 
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gewalt behauptete, mit feinem Abzuge ging die Herrfchaft wieder an 
Harduin über. 

Als Heinrih nach Deutfchland zurüdgelehrt war, drang er in 
Böhmen ein, nahm das Land dem Polenherzoge Boleslan und gab 
es an Yaromir, den Bruder des geblendeten Herzogs, im folgenven 
Jahre 1006 fuchte er ven Polenherzog felbft beim und zwang ihn 
zur Unterwerfung. Aber Friede und Treue wurden noch öfter 
gebrochen. 

Auch im Innern des deutfchen Reiches erhoben fich ftet® neue 
Zwiſte, insbefondere von ven Brüdern der Gemahlin des Königs. 
Schon hatte ver Eine Bayern und der Andere das Bisthum Met ; 
als nım auch der Dritte zum Erzbiſchof von Trier durch ven Einfluß 
ver Königin Kunigunde gewählt wurde, beftätigte ihn Heinrich nicht, 
fondern ernannte ven Mainzer Propft Megingaub und nach beffen 
frübem Tode einen Anderen zum Erzbifchof. Da erhoben fich bie 
Schwäger feindlich gegen den König, ver fie jedoch bezwang, dem 
Heinrih das Herzogthum Bayern nahm, es ihm aber auf Bitten 
feiner Gemahlin in ver Folge wieder gab. 

Zweimal noch ging der König über die Alpen, zuerft im Jahre 
1013 vom Papſte Benedikt VIII. gerufen, der von einem Gegenpapft 
vertrieben war. Heinrich geleitete denſelben flegreich nach Rom und 
empfing mit feiner Gemahlin von dem Dankbaren die Kaiſerkrone 
und verfprach damals mit frommem, einfältigen Sinne, die römifche 
Kirhe zu ſchirmen und dem Papfte und deſſen Nachfolgern in Allem 
treu zu fein. Auch das zweite Deal fam Heinrich auf den Ruf des 
Papftes und um die Vaſallen des Reiches in Unteritalien gegen bie 
Griechen und Sarazenen zu ſchützen. Damals nahm er die in 
Unter-Stalien gelandeten Normannen zu Vaſallen des Reiches auf, die 
fih bald in ihren Eroberungen immer weiter ausbreiteten und ein 
mächtiges Reich diesſeits und jenſeits ber Meerenge bilveten. 

Gleich feinen Vorgängern gelang e8 Heinrich II., die Grenzen 
des Reiches nicht blos zu behaupten, fondern auch zu erweitern, da 
fein Obeim, der kinderloſe König Rudolf III. von Burgund ihm bie 
Nachfolge zuficherte und ihm fogar fchon bei feinen Lebzeiten im 
Jahre 1018 zu Mainz die Reichsékleinode übergab. Aber biejer 
äußere Glanz vedte nicht die inneren Gebrechen und mit ver all 
mäligen Auflöfung der alten Nattonalherzogthümer veränderte fich 
die bisher beftehende Verfaffung des deutſchen Reiches und dieſe Ver⸗ 
änderung ging recht eigentlih von dem Sächfifchen Königsgefchlechte 
aus. Nicht blos, daß die Könige die Herzogthümer ihren nächften 
Verwandten oder Freunden gaben oder fie ſelbſt verwalteten, die 
Macht der Herzoge befchränkten und deren Gebiet verfleinerten, fie 
gewährten auch ven Bilchöfen immer mehrere und größere Rechte. 

Die einzelnen Graffchaften famen während dieſes Zeitraumes 
beinahe ganz in ven erblichen Befig einer Familie, das weltliche 
Gebiet ver Bifchöfe ward immer mehr dem Gerichte und der Gewalt 
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der Herzoge entzogen und unmittelbar unter des Königs Aufficht 
geftellt, ver Kaiſer Otto III. ertheilte der Paffauer Kirche für immer 
volle Freiheit von allem unfreiwilligen Dienft gegen die Herzoge 
oder andere mächtige Perfonen und fie follte nur allein ber faijer- 
lichen ober Töniglichen Hoheit untergeben bleiben. Andere Bilchöfe 
ftrebten ähnliche Gunft zu erlangen, fchon erhielten einige berjelben, 
dann immer mehrere das. Recht, in ihren Nefidenzen Münzen zu 
ſchlagen und Märkte zu halten. Die Güter ver Kirche mehrten fich 
von Jahr zu Jahr und das Streben mancher Bifchöfe war nur 
darauf gerichtet, mit weltlichem Glanze ſich zu umgeben und in 
Macht und Pracht zu leben. Denn zu dem Amte und ver Würbe 
eines Biſchofs gelangten felten mehr fromme und eifrige Priefter, 
fondern durch die Könige zunächft nur ihre Verwandten oder bie 
ihnen durch manche Dienftleiftung treu erprobten Freunde. Heinrich II. 
verlieh viele Bisthümer an feine Hoffapläne over Kanzler, um ſich 
ihrer Macht gegen die Herzoge zu bevienen. Die Bifchöfe aber, 
nun felbft aus edlen Gejchlechtern, umgaben fich auch wieder mit 
Söhnen von Edlen und zum Genuß der alten Stiftungen, vie zum 
Unterhalt für Lehrer und Eeelforger dienen follten, famen meifteng 
nur Eole, die fich aber der damit verbundenen Pflichten entjchlugen 
und den größten Theil des Pfründeeintommens im Nichtsthun ver— 
zehrten und ven kleineren Theil an ihre Stellvertreter bei allen 
befchwerlichen Pflichten bingaben. Biihöfe und Domberren hörten 
auf, Mönche zu fein und in Gemeinfchaft zu leben und ftatt bes 
einfachen Mönchsgewandes kleideten fie fich in Seide und Spiken. 

Um fo glänzenver leuchten aus jener Zeit zwei Bijchöfe 
Bernward und Gobehard. Bernward ftammte” aus einem eplen 
ſächſiſchen Gefchlechte, geboren um die Mitte des 10. Yahre 
hunderts, gebilpet in ber Domfchule zu Hildesheim und im per— 
jönliden Umgang mit dem BPriefter und Lehrer Tangmar, ver- 
traut mit allen häuslichen und wirtbfchaftlichen Angelegenheiten. 
Nach feinem Austritte aus dem Klofter blieb er eine Zeit lang bei 
feinem mütterliden Großvater als deffen Pfleger und Stüge, begab- 
fih darauf an den Hof und wurde der Erzieher, Freund und Rath- 
geber des jungen Kaifers Otto III. Während dieſen die Schmeichler 
auf jede Weiſe zu gewinnen und zu verberben trachteten und bie 
Kaiferin Wittwe allzu nachfichtig ihrem Sohne Alles nachjah, blieb 
ihm Bernward als ein treuer, ernfter und doch geliebter Mahner 
zur Seite. Er unterhandelte für ihn und folgte ihm felbft in bie 
Schlacht. ALS er dann das Bisthum erhielt, leitete er mit frommem 
Eifer das kirchliche Leben, gründete Kirchen und Klöſter, aber auch 
fefte Burgen zum Schuß gegen feindliche Einfälle und umgab feine 
bifchöfliche Stadt mit feſten Mauern. Als Slaven und Normannen 
verheerend in Sachſen einftelen, zog er ihnen ſelbſt mit jeiner 
Kriegsmannfchaft entgegen und fügte ihnen ſchwere Verlufte zu ober 
er ſchloß fich anderen Fürften zur Bekämpfung derſelben an. Er 
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unterftägte und ſpeiſte die Armen, ihrer tagtäglich mehrere Hundert, 
spendete geiftlichen Troſt den Kranken, befuchte die Werfitätten ver 
Qanbnerter und Künſtler und pflegte, da er felbft Gelehrter und 
nftler, insbeſondere ber erjte Erzgießer feiner Zeit war, Kunft 
und Wiffenfchaft. Und fo waltete er als Biſchof, Richter und Herr 
mit mufterbafter Sorgfalt und obgleich demüthig vom Herzen, 
wabrte er doch bie Rechte feiner Kirche gegen bie ungerechten 
Anmaßungen des Erzbifchofs Willegie von Mainz mit ſtandhaftem 
Mutbe. Diefer wollte pas berühmte Klofter Gandersheim zu feinem 
Sprengel zieben, wozu ihn die Schweiter Otto's III. veranlaßte, 
weiche fih in dem Klofter aufbielt und nur unter einem Erzbiſchofe 
jtehen, nur von ihm den Schleier empfangen wollte. Erſt als fie 
in Demuth nach Jahren ihr Unrecht erkannte, blieb das Kloſter 
tem Hilvesheimer Sprengel gefichert. Bernward ftarb im Fahre 1022. 
Godehard, ver Sohn eines Dienftmannes und als Knabe ſchon 

in das nahe Mlofter Altaich in Bayern gebracht, verließ dieſes voll 
Beiligen Eifers, um, ganz von ber Welt abgefchieden, im entlegenften 
Walde als Einfienler mit einigen Gleichgefinnten zu leben. Mit 
Mühe bewog man ihn zur Rückkehr und in der Folge zur Annahme 
ter Abtswürde. Da lebte er ganz feinem Berufe, bielt fich fern 
eon Staatsangelegenheiten und vom Hofe und wenn er je bort 
erjcheinen mußte, zeigte er fich als ftrenger Sittenrichter, fonjt war 
er im Umgange beiter und lebhaft. Sein Klofter wieder in Auf- 
nahme zu bringen durch die Erneuerung ber Orbensporfchriften, 
fromme und gelebrte Brüder heranzuziehen, Sparſamkeit und Ordnung 
in der Haushaltung einzuführen, das war fein Beftreben. Er legte 
beim Ausroden ver Wälder, Pflanzung von Weinbergen, Obftbäumen 
und Gärten felbft Hand an und bald war fein Name durch ganz 
Deutſchland befannt. Und weil er mit den Seinigen damals beinahe 
ver Einzige war, der den Orbensregeln folgte, wurbe er durch bie 
Bermittelung des Kaifers Heinrich II. auch zum Abte des früher 
blühenden, nun ausgearteten Kloſters Hersfeld gewählt. Er kam 
dahin, ſah das Unheil und ließ den Mönchen vie Wahl, nach ver 
Vorſchrift des heiligen Benedikt fortan zu leben ober zu geben. 
Und ſogleich verließen ihrer fünfzig das Klofter und zerjtreuten fich 
m alle Welt, nur drei blieben. Um biefe fammelten fich jedoch 
bald neue Brüder, ja nah Verlauf von fieben Jahren kehrten 
beinahe alle entwichenen zurüd und die urfprünglide Ordnung 
wurde wieder eingeführt. Bald darauf wurde Gobeharb auch zum 
Abte des Kloſters Tegernſee berufen, das eines ächt chriftlichen 
Hirten beburfte, auch dieſes erhob er wieder zum alten Glanze. 
Da er aber auf dieſe Weife mit weltlichen Sorgen überlaftet war 
und nur wenige Zeit dem Gebete und ver Betrachtung mwibmen 
fonnte, bat er den Kaifer, ihm dieſe Laft abzunehmen, er wolle 
fortan nur für fein Kloſter Altaich forgen. Es warb ihm gewährt, 
nachdem er in Hersfeld ven Arnolf, für Tegernſee den Burchard, 
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üler, als Aebte eingeführt hatte. Als er aber darauf 
Sachſen begleitete, ward er auf beffen Rath von 
und dem Volk zum Nachfolger Bernwarb’8 im Bis- 
im erwählt, welche Würde er nur mit Widerftreben 
jest forgte er wieder eben fo eifrig für bie geiftlichen, 
tichen Angelegenheiten feines Stiftes, legte Schulen 
Aberglauben des Volles zu verbannen, baute deshalb 
degend, welche das Volt als ven Aufenthalt böjer 
„ ein Bethaus für fich, vertrieb das Ungeziefer und 
bewohnbar, daß ſich bald auch Andere da anftebelten; 
die herumziehenden müßigen Geiftlichen, welche ben 
hrten, fowie gegen jene Betrüger, welche fich ſtumm 
ten, ſich öffentlich geifelten, zu ven Gräbern ber 
und wie burch ein Wunder geheilt aufichrieen und 
zählung vom Volke Gaben erbettelten. Dagegen 
reumüthigen Verirrten und Büßenden als Tröſter 
freund, den Armen und Kranken als Vater und Arzt 
18 Wunberthäter. Während er ſich zu einer Reije 
ıereitete, das er noch einmal zu ſehen fich fehnte, 
‚ein betrauert, 1038. 
Priefter verdanken biefen beiden Bifchöfen ihre Aus- 
Fangmar, ber das Leben Bernward's, und Wolfher, 
Godehard's befchrieb, Beide aus Sachſen, Wolfher 
gebildet, dem eigentlichen Mittelpunkt der früheren 
dehard's, der als Biſchof Knaben aus Bayern nach 
aß fie da ihre Ausbildung erlangten. Und jene enge 
iffenichaftlihe Verbindung zwiſchen den Kloͤſtern in 
achſen war von großer Bedeutung für bie nationale 
blands. Die verſchiedenen Stämme Iernten einander 
en Männern kennen und ehren. Die Kirche aber war 
Bindungsmittel der einzelnen Stämme und baß bie 
e fih immer mehr mit den Deutſchen verbanben, 
üglich bei, daß die Bisthümer berfelben unter ver 
: beutfchen Erzbisthümer ftanden. 
e Bifchöfe von den Ottonen ſchon ungemein begünftigt 
ya dies noch mehr von Heinrich Il., der in finber- 
und feine Erbgüter zur Gründung eines Bisthums 
wenden wollte. Der Papſt gewährte ihm die Erlaub- 
Biſchöfe von Eichſtädt und Würzburg mwiderfprachen, 
te Kicchenfprengel und Einkünfte vermindert würden. 
r jedoch fort, zu drängen und foll endlich die im 
Frankfurt verfammelten Biſchöfe fußfällig gebeten 
wilffahren. Da weigerten fi Jene nicht länger und 
reich ausgeſtattete Bisthum Bamberg, das Heinridy 
Eberhard verlieh, den Biſchof von Würzburg ent 
& Güter und andere Geſchenke und gewährte ihm 
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eine vom Herzogthume beinahe ganz unabhängige Stellung, deſſen 
Umfang dadurch jehr verkleinert wurde. 

Die Frömmigkeit und Milde Heinrich's mißbrauchten Viele, ins⸗ 
beſondere aber der Bifchof Meinwerk von Paderborn, fein Verwandter. 
Der benugte jede Veranlaffung, um mit Bitten und Drängen, Lift und 
Scherz neue Gaben zu erflehen, daß der Kaifer einft unmillig und 
laut vor allem Volke in ver Kirche zu ihm fagte: Gott und bie 
Heiligen mögen Dich ftrafen, wenn Du nicht aufbhörft, Reichsgüter 
ron mie zu erpreflen. Aber Meinwerk entgegnete: Glückſelig bift 
Du, Heinrich! Für Deine Geſchenke wird Dir der Himmel eröffnet. 
Schauet Alle und bedenket es wohl: Durch ſolche Geſchenke erlangt 
man Bergebung ver Sünden und ein folches Opfer ift Gott an- 
genehm, der ewige Güter für die zeitlichen gewährt. 

Bei den Anfichten des ſächſiſchen Königshaufes über die Noth- 
wendigfeit des Beiftandes der Biſchöfe zur Schwächung ver herzog⸗ 
lichn Macht und bei der Frömmigkeit ver beiden lebten Kaijer 
erlangten die Bifchöfe wahrhaft Fürftenmacht und -Anfehen und ſie | 
betrugen fich dann fortan in der Mehrzahl auch mehr ald Fürften, Ä 
denn als Geiftliche. Heinrich fühlte ſich am glüdlichften in Buß- | 
übungen und Schenkungen an. die Kirchen. Er ftarb am 13. Juli 
1024 und wurde nachmals mit jeiner Gemahlin Kunigunde unter 
tie Heiligen eingereiht. 
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tung bes inneren Friedens und ber Einheit des 
die geiftlichen Fürften auf bie Befchleunigung der 
en Könige. Und es fammelten fich alle geiftlichen 
trften und Großen zwifchen Mainz und Oppenheim, 
uhl ftand, an ven beiden Ufern bes Rheins auf 
zur Berathung und bald vereinigten ſich die Vor- 
Sachen zu erkiefen, fondern einen Sranten. Es 
ie Wahl zmwifchen zwei Fürften, Beide Vettern und 
nannt. Als jedoch der Jüngere felbft dem Aelteren 
ab und auch der Erzbiſchof von Mainz als der 
erwählte, folgten die anderen Fürſten und ſo wurde 
3 bem Sali’ihen Geſchlechte zum deutſchen Könige 
» üblicher Weije gefalbt und gekrönt. 
Erennung der großen Verfammlung bereuten Einige 
jüngere Konrad, bie ſächſiſchen Fürſten, die Loth- 
nig Rudolf von Burgund wollte fein Königreih nach 
KH an Deutfchland kommen laffen; der Herzog 
tolen, ftolz auf feine Eroberungen in Pommern, 
titel an und entzog fich feiner Abhängigkeit vom 
der König Robert von Frankreich aber trachtete 
ch zu reißen. 
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Indeſſen fuchte Konrad fich zuerft in Deutſchland durch Träf- 
tiges, gerechte8 und auch mildes Walten zu befeftigen, reiſte durch 
vie verfchledenen beutfchen Länder von Pfalz zu Pfalz, empfing bie 
Hulvigung, ließ die Lehen der Vüter den Söhnen und machte fich 
dadurch dieſe geneigt, jchredte die Widerftrebenden und als er in 
Baſel weilte, die burgundifche Grenze bedrohend, erneuerte Rudolf 
ven mit Heinrich II. geichloffenen Vertrag über den Anfall Burgunds 
an Deutichland. Auch die Herzoge von Lothringen unterwarfen fich 
nieder, die Lombarden huldigten durch Gefandte. 

Darauf ließ er jeinem jungen Sohne Heinrich die Nachfolge 
im Reich durch die deutſchen Yürften verfichern, vertraute ihn und 
das Reich der Obhut des Biſchofs Bruno von Augsburg und zog 
nach Italien und warb in Mailand mit der lombarbifchen, in Rom 
mit der laiſerlichen Krone gekrönt. Die eben anweſenden Könige 
Rudelf von Burgund und Kanut, der mächtige König von Dänemark 
und England, verherrlichten vie Srönungsfeier. Mit dieſem fchloß 
Konrad Freundſchaft und Kanut verjprach feine Tochter dem Sohne 
des Raifers zur Gemahlin. Einen Aufitand ver Römer unter 
drüdten die deutſchen Schwerter, dann ging Konrad nach Unter 
Italien, feste ſich in den Beſitz der Lombarbiichen Herzogthümer 
Capua, Benevent und Palermo, bejtätigte den Normannen ibre ein» 
genommenen Ländereien unter ber Bedingung, daß fie jenen Fürjten 
gegen die Anſprüche der Öriechen beiſtänden und kehrte darauf nach 
Deutſchland zur Belämpfung feiner Feinde zurüd. 

Sein Stieffohn Ernft war ihm vorausgeeilt und wollte den 
ſchwachen Rudolf Burgund abbrängen; ver reichbegüterte und 
waffengewaltige Graf Welf hatte die Bifchöfe von Augsburg und 
Freiſing feindlich überzogen, Konrad der Jüngere hatte fi) den 
veinden des Kaiſers angejchloffen. Als aber dieſer jetzt erſchien, 
wichen Alle aus dem offenen Felde, Ernſt mußte ſich dem Stiefvater 
ergeben, fein Freund Werner aus dem Weiche entfliehen, auch 
Konrad huldigte wieder und bald war die Ruhe überall wieder 
bergeitefft, 

Um die Macht jeines Haufes zu ftärken, ließ der Kaiſer jeinen 
Cohn nach dem Tode Heinrich's von Lügelburg zum Herzoge in 
Dabern wählen, Schwaben verwaltete er felbft, wollte es aber feinem 
Stiefiohne wieder geben, wenn er verfpreche, feinen Freund Werner 
auszuliefern. Dies verweigerte Ernft und wollte lieber des Herzog- 
thums ledig gehen. Darüber erzürnt, ließ ver Kaifer Acht und 
Bann über ihn verhängen, Exnit flüchtete mit feinen Getreuen in 
die Schluchten des Schwarzivaldes, befehdete von bort aus bie 
Öegenden umher, bis er endlich mit Werner und beinahe all ven 
Eeinigen im offenen Kampfe erjchlagen fiel. 

Nach dem Tode des Königs von Burgund machte der Kaifer 
ſogleich die Anſprüche des deutſchen Neiches geltend, vertrieb ben 
Grafen Odo von Champagne, ven Schweiterfohn des Verftorbenen, 
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ein Erbe anſprach und wurbe darauf von ven Großen 
ils König anerfannt, und fo warb biefes damals noch 
deutſche Land mit dem beutfchen Reiche vereinigt, blieb 
genes, gewöhnlich arelatifches Reich genannt, im Befige 
n Berfaffung; die Stände deſſelben bejuchten die deutſchen 


Kaifer gelang es auch, Polen und Böhmen wieber zu 
Als er feinen Sohn mit Kunehilve, Kanut's Tochter, 
chloß er mit biefem einen Vertrag, verzichtete auf bie 
hkeit über Dänemark und trat ihm fogar auch die Dart 
b und ficherte dadurch den ſüdlich der Eider gelegenen, 
nd gehörigen Ländern ven Frieben. 
if zog er wieber nach Italien, mo ein heftiger Kampf 
‚ort hatte Harduin einft den Bifchöfen wahrhaft fünfte 
det, um fich ihres Beiſtandes zu verfichern umb 
ich IT. hatte ihnen biefelbe aus gleichem Grunde Pa 
18befondere ber Erzbifchof Heribert von Mailand, miß⸗ 
efelde zur Unterbrädung der Freien, bie ſich dann 
zur Wahrung ihrer Rechte erhoben. Der von ihnen 
ifchof rief den Kaifer, auf diefen Hofften auch bie Freien 
fach gefränften Vaſallen ver größeren Herren. Konrad 
rfannte, e8 müſſe die Macht der Biſchöfe bejchräntt 
ı nicht ganz Ober-Stalien unter geiftliche Herrfchaft kommen 
agig dom Reich werben follte und er ließ deßhalb auf 
Intlage wegen Gemaltthätigfeiten den Erzbiſchof mit 
!chöfen gefangen nehmen. Als aber Heribert entfloh 
'etreuen zum Beiftande um fich fammelte, verhängte ber 
ihn und das benfelben vertheidigende Mailand bie 
nd verlieh, um der geiftlihen Macht ein Gegengewicht 
den Dienftmannen bes Reiches und ber Kirchen ihre 
) und ficherte den Freien ihre Freiheit. 
nd Konrad gegen Mailand kämpfte, kam ber neue Papſt 
zu ihm, der ſchon mit zwölf Jahren durch Beſtechung 
irde erhoben, aber bald von der Gegenpartei vertrieben 
und bat ihn um Wiebereinfegung. Konrad willfahrte 
anke dafür fprach der Papft über Heribert den Bann 
fer ging darauf nach Unter-Stalien, um fein Anjehen 
tigen, verließ jedoch, weil in feinem Heere eine verderb⸗ 
ausbrach, das Land bald wieder, und zu ſchwach, den 
> Mailand mit Erfolg zu bekämpfen, kehrte er nad 
zur 
ibertrug er feinem Sohne Heinrich zu dem Herzogthume 


Schwaben, Franken behielt er felbjt und e6 hatte nun | 


indern in Suddeutſchland nur Kärnthen einen eigenen 
» noch mehr als unter den Ottonen ſchien fich die 
Rat durch bie Vereinigung der Herzogthümer zu 





Heinrich der Dritte. 135 


befeftigen, zugleich mußte die Stammesverfchiedenheit auf Dieje Weife 

immer mebr verſchwinden und ein Deutfchland fich geftalten. Nur 

Sachſen und Lothringen hatten noch eigene Herzoge aus ven ein- 

geborenen Familien; auh Böhmen und Polen, deren Macht und 

Anjehen eben deswegen auch dem Könige gegenüber fehr groß blieb. 
Konrad ftarb am 4. Juni 1039. 
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Ihm folgte fein zweiundzwanzigjähriger Sohn, der ganz in 
bemfelben Geiſte, nur noch thätiger und umjichtiger, die Regierung 
des Meiches führte, deshalb behielt er auch als König noch die 
Herzogthümer Bayern, Franken und Schwaben, und nach dem Tode 
des Konrad von Kärnthen auch dieſes Herzogthum, fo daß fich 
wieder ein deutſches Gefammtreich, wie unter Karl dem Großen, zu 
geitalten jchien, mit welchem der neue König äußerlich und innerlich 
viele Aehnlichkeit Hatte. Jedoch ſtatt gegen Abend erweiterte es fich 
mehr gegen Morgen zu. Der Böhmen-Herzog Bretislaus, welcher nach 
dem Tode des Miecislav Polen verwüjtet, ven herzoglichen Schag 
aus Krakau fortgefchleppt und dem neuen Könige die EAN 
nicht geleijtet hatte, wurde bezwungen, fam perjönlich zur Hulvigung 
nah Regensburg und übergab bier feinen Sohn dem Könige als 
Pfand feiner Xreue; ber junge Herzog Kafimir von Polen weilte 
eine Zeit lang am Föniglichen Hofe und zeigte fich dem Heinrich 
dankbar ergeben; auch der Erzbiſchof Heribert fam, bat um Gnade 
und erhielt fie. Das Anfehen Heinrichs wuchs mit jedem Tage 
und ward Urfache, daß ihn der König von Ungarn zu Hilfe rief. 

Die Ungarn batten nach der furchtbaren Niederlage auf dem 
Lechfelde ihre Raubzüge allmälig aufgegeben, fih an feite Wohnfite 
und an Aderbau gewöhnt, und Geifa war ber erfte ungariiche Fürft, 
der zum beutjchen Reiche in freundliche Verhältniffe trat, ſich taufen 
ließ und feinen Sohn Waic — nach der Taufe Stephan genannt — 
mit Sifela, der Schweiter des Kaiſers Heinrich II., vermählte. 
Diefe wurde darauf die vorzüglichite Beförderin des Chriſtenthums 
in Ungarn, um deſſen Verbreitung ſich auch ver heilige Wolfgang, 
Biſchof von Regensburg und Piligrim, Biſchof von Paſſau, verdient 
machten und Urfache wurden, daß in jenem Lande die römiſch⸗ 
fathofifche Kirche und nicht die morgenländijche die herrichende ward. 
Eine Menge veutjcher Einwanderer brachten überdies nach Ungarn 
beifere Kunde des Aderbaues und der Handwerke. Der Papft 
Sylveſter I. endete dem Großheren Stephan feinen Segen und 
eine Königsfrone, und billigte die gemachten kirchlichen Einrichtungen. 


136 Die Salier. 


und ber neue König ſchützte dann um fo eifriger das Chriftenthum 
enge bie ©erechtigfeit. Ungarn warb ein Staat 
bilde und ber natürliche Verbündete des deutſchen 
Slaven. 
ofe Stephan, nachmals als Heiliger verehrt, 
m Tode, 1038, feinen Neffen Peter, ven Sohn 
zu feinem Nachfolger. ALS aber biefer die Aus- 
günftigte, warb er vertrieben und Samuel, ber 
titorbenen Königs, gewählt. Peter flüchtete zu 
( einen Kriegszug zur MWiebereinfegung beffelben 
ald die Unmöglichkeit, jenen zu ſchůtzen, erkannte 
amuel einen günftigen Vergleich ſchloß. Allein 
fer von den Ungarn vertrieben und auf ber Flucht 
er gelangte mit Heinrich's Hülfe wieder auf ben 
b darauf zum Danfe und vielleicht auch zu feiner 
und Befeſtigung fein Königreich dem deutſchen 
ig es als Lehen bes deutſchen Reiches zurück 
ruhmreich nach Deutſchland zurüdgelehrt war, 
thandlungen der Bifhöfe zu Conftanz bei, beftieg 
3 grünen Donnerftag® zugleich mit dem Bifchofe 
ermahnte alles Volt zum Frieden, verkündete Ver- 
n Beleidigern und gebot allen Anweſenden feinem 
n. Und dies, fein fönigliches Gebot und jein 
einen Frieden in Deutfchland, wie er feit Fahı- 
t war. Dann erft, nachbem er fein Anjehen und 
m in Deutjchland feſt gegründet fah, ging er nach 
eſem Lande ber beftändigen Wirren und insbefondere 
ung berzuftellen. 
mrab wieber eingefegte junge Papft Benedilt IX. 
Schandthaten überlafjen, galt als Ehebrecher und 
id wurde deswegen vertrieben und Shivejter III. 
ch dieſer mußte entweichen, Benedikt kehrte zurück, 
il er verzweifelte, ſich behaupten zu können, das 
hannes Gratianus, einen frommen Prieſter, der 
ante, behielt jedoch den päpſtlichen Titel und einen 
en Einkuͤnfte bei, und es waren auf dieſe Weiſe 
icher Zeit und immer wilder wogte das Partei- 
urcheinander. 
2 fidh bie redlich Geſinnten an Heinrich, daß er 
v_berief auf dem Wege nach Rom eine Kirchen⸗ 
Sutri, Gregor erſchien vor berjelben, dankte ab 
eutfchland verbannt, wohin ihm fein Freund und 
> folgte; die zwei anderen Päpfte wurben abgejegt 
.046 nad Rom Kam, ließ er ven Bifchof Suidger 
m Bapfte wählen, damit biejer, außerhalb der 
: ftehend, das Beſte der Kirche beraten könnte. 
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Er nannte fi Clemens III., feste dem Heinrich vie kaiſerliche 
Krone auf und Beide waren nun bemüht, vie Umtriebe bei ven 
fünftigen Papftwahlen zu verhindern. Heinrich nahm die Würde 
eines römischen Patricius an und ſprach ſich das Beitätigungsrecht 
eines Papſtes zu: ohne feine Zuftimmung follte keiner mehr als 
Bapft gelten, die Kirche fortan unter kaiſerlichem Schuße ftehen und 
frei werben von den römifchen Parteien. 

Mit Ernſt und Würde waltete der Kaifer und ganz Ober- 
und Mittel-Ftalten geborchte feinem Worte; er hielt die verſchiedenen 
Mächte gegen einander im Gleichgewichte und nur der Markgraf 
Bonifaz von Tuscien ſchien der königlichen Macht gefährlich, und 
es gelang dem Heinrich nicht, dieſen in feine Gewalt zu bringen 
mb er mußte den lauernden Feind zurüdlaffen. Der Papft 
Clemens wollte ihn nach “Deutfchland begleiten, ftarb aber noch 
unterwegs, wahrfcheinlih an Gift. Sogleich bewirkte ver abgefetzte 
Benedikt durch Beftechung, daß er wieder anerkannt wurbe, indeß 
die deutſch gefinnte Bartei vom Kaifer einen neuen Papft fich erbat. 
Und Heinrich beitimmte ven Bifchof Poppo von Briren als Papft 
und befahl dem Markgrafen Bonifaz, ihn nach Rom zu führen und 
ven Benedikt zu vertreiben. Der neue PBapft Damafus II. zog in 
Rom ein, aber ehe ein Monat verging, ftarb er. Und wieber 
erihienen Boten bei dem Kaiſer und verlangten einen Bapft; ba 
wollte lange Zeit Feiner die geführliche Würde annehmen; enblich 
ließ ſich der Biihof Bruno von Toul, ein Sohn des Grafen 
Eberhard von Erishbeim, bewegen, dem Rufe zu folgen. 

Auf dem Wege nah Rom traf er mit dem langjährigen 
Freund des Papites Gregor VI., mit Hildebrand, zufammen, bem 
Sohne eines Handwerkers aus Sovana, der in Rom und vielleicht 
ah in Frankreich für den geiftlichen Stand. erzogen war und 
jowohl dort, als auch fpäter am beutfchen Hofe die Mißbräuche 
lennen lernte, welche bei der Verleihung kirchlicher Würben allgemein 
itattfanden: wie nämlich die verjchievenen Parteien meiftens blos 
der Einkünfte und Ehre wegen einen ver Ihrigen zur päpitlichen, 
biihöflichen oder Abtswürde zu erheben trachteten und zu biefem 
Awede ſelbſt das nievere Mittel ver Beitechung nicht verjcehmähten. 
Unter ven alfo gefegten Hirten litt nothwendig die geiftige Entwidelung 
ver Gemeinden, da dieſelbe mehr auf ihren eigenen weltlichen Nutzen, 
a8 auf die Sorge für ihr eigene® und der Gemeinde Seelenheil 
bedacht waren. Unvermögend, das Uebel zu beifern, hatte fich 

ibebrand nach dem Tode feines Gönners Gregor VI. in das 

fter Clugny zurüdgezogen. Hier traf ihn ver vom Kaiſer 
ernannte Papit und erbat fih ihn zur Begleitung nach Rom; 
ungern folgte Hildebrand und wußte auf dem Wege den Papſt fo 
von der Nothwendigkeit einer freien, von kaiſerlicher und weltlicher 
Macht unabhängigen Wahl des Kirchen-Oberhauptes zu überzeugen, 
daß Bruno feine Reife nur als Pilger fortjegte und erft, nachdem 
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Neue gewählt worben, ſich als Papft betrachtete 
inte. Darauf begann er mit frommem beutfchen 
die Verbefferung ber in ver Kirche eingefchlichenen 
dem Plane Hildebrand’s. 

mb wirkte in apoftolifcher Armuth und Thätigkeit, 
1, Frankreich und Deutſchland umher und eiferte 
— bie Erwerbung der geiltlichen Wemter und 
ld. Die freie Wahl der Biſchöfe und Priefter 
hen und Gemeinden war jeit Jahrhunderten in 
tommen, bie Bifchöfe wurden von den Küönigen 
rer von ben GStiftern einer Pfarrei ober deren 
onige ftelften natürlih nur ihnen treu ergebene 
fahen bei deren Ernennung weniger auf bie geift- 
Befähigung, als auf die Eigenſchaft eines tapferen 
a ber großen Kirchengüter und Lehen bewarben ſich 
ein erlevigtes Bisthum und wie in Italien, fo 
in Deutjchland, daß mancher um Geld in fein 


um. 

ter Otto II. erkauften Manche bie bifchöflichen 
Erzbifchöfen und gaben die Weihen bann tieber 
e ihmen untergebenen Geiftlichen, und Konrad II. 
sthümer um Geld. Die Webergabe ber mit einem 
venen Lehensgüter gefchah mittelft eines Ninges und 
diefen Kauf und Verkauf, ver bie Kirchenzucht zer- 
Heiſte des Chriſtenthums ganz zuwider war, eiferte 
L, zugleich auch gegen die Priejterehen, als komme 
3 Unheil. Seit Jahrhunderten zwar hatten einzelne 
verboten, jedoch immer vergebens ; jegt aber murbe 
jer ermeuet und es ſcheint dazu die Furcht vor ver 
Kirchenvermögens viel beigetragen zu haben. Auch 
!te gegen die Simonie geeifert und jeden Verkauf 
Würde oder Weihe mit dem Fluche der Kirche 
r unterftügte benjelben darin mit redlichem Eifer 
on Stalien zurüdgefehrt war, befahl er in einer 
mmlung ber Biichöfe, daß alle Simoniften ihre 
geben jollten. Darüber erfchrafen fie und baten 
wich erfannte mit Schmerz und Unmwilfen, wie weit 
bel war und tabelte fie heftig, daß fie, den Apofteln 
die göttlichen Gnaden werfaufen, dann mahnte er 
t anzuwenden, was fie mit Unrecht erworben, fortan 
fein Amt verlieren, der ſich der Simonie ſchuldig 
r gelobte, nur immer ben Würdigſten einzufegen. 
yeinrich in biefer Sache, das Verbot jeboch wegen 
ünkte ihm unnatürlid, das unterjtügte er nicht. 
ine Thätigfeit auf Lothringen gerichtet, wo fich 
ärtige von Oberlothringen im Bunde mit einigen 
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nieberlotbringifchen Fürſten gegen ihn erhoben hatte. Als aber ber 
Papit, vom Kaifer veranlaft, ven Bann über die Ungehorjamen 
verhängte, unterwarfen fie fih. Niemand konnte dem Kaifer mit 
Glück wiverjtchen, er bezwang feine und des Reiches Feinde und bie 
ver Kirche und ließ Mehrere aufhängen, die ver Irrlehre ver Manichäer 
anhingen, welche von ver Kirche verdammt war. Sein Wille galt 
überall und gleichiam, als wolle er zeigen, baß er die Macht der 
Herzoge nicht fürchte, verlieh er auch die Herzogthümer, die bisher 
noch unter feiner unmittelbaren Yeitung ftanden, an ihm ergebene 
Männer: Bayern an den Grafen Heinrid von Lügelburg, ben 
Neffen des verftorbenen Herzogs und darauf an Konrad von 
Zütpben, Schwaben dem BPfalzgrafen Otto am Rhein, Kärnthen 
dem weichbegüterten Grafen Welf in Schwaben. Franken behielt er 
noch ſelbſt, es galt bereits als ein Erbland des königlichen Gejchlechtes, 
das allein noch bejtehende Nationalherzogthum Sachſen aber juchte 
er durch die Aufitellung eines Kirchenfürften in deſſen Gebiete zu 
ihwächen, indem er Adalbert, aus der pfalzgräfliden Familie in 
Sachſen, zum Erzbifchof in Bremen erhob. 

Diejer Mann, ehrgeizig, voll kühner Entwürfe, dazu freigebig 
und einjchmeichelnd und ganz dem Kaiſer ergeben, um mit beffen 
Hülfe feine Abfichten zu erreichen, während ihn Heinrich nur als 
jein Werkzeug benügen wollte, ftrebte das ganze nördliche Deutſchland 
mit Dänemark und den flandinavifchen Ländern unter feine geiftliche 
Oberherrlichkeit als Patriarch zu Itellen. Deshalb bemühte er fich eifrig 
für die Ausbreitung der chrijtlichen Religion und um die Feftitellung 
der firchlichen Ordnung in jenen Ländern. ‘Der Kaifer hinderte ihn 
pabei nicht, erweiterte fogar des Erzbiſchofs weltliche Macht und 
wecte dadurch wohl gefliffentlih den Zwiſt zwifchen Moalbert und 
dem Sachfenherzog Bernhard II. Diejer Hatte ſchon bei der Ein- 
jegung Albert 1045 die Abficht des Kaiferd durchſchaut und 
geäußert: Adalbert fei als Kunpichafter in dieſe Gegenden geſetzt 
worden, um bie Blöße des Landes an Auswärtige und an den Kaifer 
zu verratben, aber fo lange er ſelbſt oder Einer feiner Söhne lebe, 
jolfe ver Biſchof feinen ruhigen Tag in feinem Bisthum haben. 

Beranlaffung zum Zwiſte fam bald. Adalbert nahm fich ver 
Slaven an, welchen bisher das Ehriftenthum meift nur mit Waffen- 
gemalt aufgebrungen ward und ver König von Dänemark fagte offen, 
es fei den jächfiichen Herzogen und Markgrafen dabet nur um die 
brüdenden Abgaben und Leiftungen der Armen zu thun. Dies wollte 
Adalbert ändern, er zerfiel varüber mit dem Herzoge, warb jedoch 
vom Kaiſer unterftüßt, ver fich häufig auf ven Krongütern in Sachſen 
aufbielt, um die Macht des Herzogs zu beichränfen und deſſen Anfehen 
zu verbunfeln. Diefer dagegen jann auf Rache und als 1048 ver 
Kaiſer ven Erzbifchof in Bremen befuchte, faßte der Graf Thietmar, 
der Bruder des Herzogs, den Vorſatz, ihn zu überfallen und zu 
ermorden. Aber das Gefolge des Erzbiichofs ſchützte den Kaiſer, 


Die Salier. 


lag bei dem nächtlichen Ueberfall und wurde als 
jat verraten und angellagt. Im Vertrauen auf 
ıngte er das Gottesurtheil mittelft des Zweilampfes 
iger, einem Dienftmanne des Kaiſers, warb befiegt 
Darauf ließ Thietmar’s Sohn den Steger fangen 
vei Hunden an ben Füßen aufhängen, ber Katjer 
Grafen mit ewiger Verbannung ftrafen, und ber 
en Freunden mußte feinen Groll verbergen. Aber 
ı in Sachfen eine mächtige Bewegung gegen bas 
de Geſchlecht, welche für jegt nur durch bie Nähe 
Heinrich'8 zurüdgebrängt wurde. 
iche Gewalt follte durch ihn bie erfte und einzige 
über alle weltlichen Angelegenheiten werde und 
t durch fein Anfehen feinen unmittelbaren und 
(uß üben könnte, mußte er auf das Bisthum Toul 
verbundene fihere Einkommen, fowie auf einige 
ıd Einkünfte verzichten, welche bie vömifche Kirche 
efaß, dafür trat der Kaifer ihr feine Anfprüche auf 
: er ohnehin nur mit Mühe behaupten konnte und 
vomals erſt eigentlich von ben Normannen zurüd- 
Deshalb bat er denn wieberholt ven Kuifer um 
r Sade und vermittelte auch den Frieden zwifchen 
men Könige Andreas von Ungarn, welcher in ber 
Berlobung einer Tochter Heinrich's mit Salome, 
ben, befeftigt wurde, ohne daß jedoch der Abhängigfeit 
utfchen Reiche weiter gedacht warb. 
te Leo, freilich nur mit wenigen deutſchen Schaaren 
zum Sampfe gegen bie Normannen ziehen, warb 
beftegt und gefangen und mußte ihnen alle ihre 
und künftigen Groberungen in Italien beftätigen. 
eine Freiheit wieder und ftarb bald darauf, 19. April 
ı Hildebrand felbft zum Kaiſer, daß er einen neuen 
nd Heinrich beftimmte dazu feinen Verwandten und 
en Biſchof Gebhard von Eichſtädt, ver fich Viktor IT. 
ex bald ſelbſt über die Alpen nachfolgte, um der 
efahr in Ober-Stalien zu begegnen. Denn Gobfrid 
dorthin gegangen und hatte ſich mit Beatrig, ber 
rigräfin von Tuscien, vermählt und feinen ihm 
hn mit deren achtjährigen Tochter Mathilde verlobt. 
ber Kaifer ſchnell die nöthigen Maßregeln ergreifen, 
feiner neuen Macht recht bedienen konnte. 
# in Ober-Italien erfchten, ließ ihn Godfrid durch 
reue verfichern, Beatrix kam felbft mit ihrer Tochter, 
igen, aber Heinrich behielt Beide als Bürgen ver 
an feinem Hofe und als der einzige Sohn ber 
er Ehe ftarb, zog er fogleich die Reichslehen ein, 
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welche deſſen Vater bejeifen hatte. Dann lud er den Bapft nach 
Deutſchland ein, wohin er jelbft eilig zurüdfehrte, da ihm bier vie größte 
Gefahr drohte, nicht allein von dem bärtigen Godfrid, der nad 
Flandern entfloben war, fondern auch von Anderen. Denn bie 
barte Herrichaft des Kaiſers in den letzten Jahren hatte ihm bie 
Großen entfrembet: nahm er doch dem Herzog Konrad von Bayern, 
um eines geringen Zwiſtes willen, in dem dieſer mit dem Biſchof 
Gebhard von Regensburg gerathen war, das Herzogthum und gab 
es feinem eigenen Söhnlem Heinrih. Alle aber fürchteten bie 
Uebermacht des Kaiſers und es bilvete fich insgeheim ein Bündniß 
zu feinem Sturze. | | 

Der Biſchof Gebhard, des Kaifers Oheim, und ber Herzog 
Welf verließen ihn in Ober-Stalten und fehrten über die Alpen zurüd, 
unter dem Vorwand, einen Aufſtand an ven Grenzen ihres Gebietes 
gegen Ungarn hin nieverzubrüden, in der That aber, um Mittel zu 
fuchen, ihn auf dem NRüdwege zu ermorden und ben abgejetten 
Herzog Konrad zum Könige auszurufen. Aber biefer ftarb unvermuthet, 
Welf erkrankte und entvedte fterbend den Plan. Der Kaifer liek 
daranf feinen Oheim gefangen jeten, bebielt Kärnthen, wendete fick 
dann gegen die Slaven, welche Sachſens Grenzen beunrubigten, und 
brach im Sommer 1056 gegen ben bärtigen Godfrid auf, der gegen 
Nieverlothringen gezogen war und bei feinem Unternehmen auf ven 
Beiftend des Königs Heinrich von Frankreich rechnete. Aber diefer 
trachtete vielmehr jelbft nach dem Beſitze Lothringend. Um ven 
Streit wegen biefed Landes ſchnell und für immer zu entfcheiben, 
{ud der Kaiſer ven König zu einer Unterrevung nach Ipſch (Ivoi) 
und erbot fich bier bei ver Zufammenkunft, die Rechtmäßigkeit feines 
Beſitzes von Lothringen durch einen Zweikampf zu erproben. Da 
entwich der König in ber Nacht, der bärtige Godfrid unterwarf fich 
mb wurde vom Kaiſer in Gnaden aufgenommen, der gab ihm 
Gemahlin und Stieftochter zurüd und ließ fie nach Italien ziehen, 
auch Gebhard mwurbe frei und Heinrich fuchte die Großen durch 
Milde fich und feinem Sohne geneigt zu machen. Diefen hatte er 
fchon im Sabre 1053 auf einer Neichsverfammlung zu Tribur zız 
feinem Nachfolger erwählen und im folgenden Yahre krönen laffen 
umd ihn mit Bertha, der Tochter des Markgrafen von Sufa, verlobt. 

Auf diefe Weife glaubte er für die Zukunft geforgt zu haben, 
dem er fühlte feine Kraft fchwinden. Noch einmal wollte er auf 


einer großen Verfammlung zu Goslar, wohin auch der Papit kam, 


feines Haufes Macht und Glanz zur Schau legen und fein Anfehen 


befeftigen zum Frommen jeines Sohnes. Da erkrankte er fchwer, 


empfahl feinen Sohn noch den Fürften und dem Papfte und ftarb 
am b. Oftober 1056. 


ıpf mit den Sadjfen. 


befreite die Großen von dem 
iverwillen getragen und Jeder 
u ftellen und zu bereichern. 
er bes Grafen Wilhelm des 
d ohne Macht in Mitten ver 
fie wagte ver Graf Rudolph 
elfjährige Tochter Mathilde 
13 und bie Kaiferin bewilligte 
und verlieh ihm bazu das 
et e8 ber Kaiſer dem Grafen 
ıtte. Darüber zürnte denn 
Berleihung des Herzogthums 


en Großen zu gewinnen, gab 
vertvaltete, aber gegen bie 
'onnte, dem Grafen Otto von 
ihres Sohnes dem Biſchof 
t ihr vornehmfter Rathgeber 
‚n ber ihm gewordenen Aus- 
an feinem und ber Raiferin 
ein wahrhaft frommer und 
ers angefehener Mann, bazu 
68 jungen Königs Geſchwiſter⸗ 
fühlten ſich zurüdgefegt und 
en. 
ühling 1062 zu Kaifersiwerth 
ig zum Beſuche eines ſchön 
jeinrich eingeftiegen, ftürzten 
if die Ruder und trieben es 
elfjährige König fprang in 
ich ihm nicht der Graf Efbert 
Dann wurde er nach Köln 
ger Aufficht gehalten. 
ber übrigen Großen gegen fich 
e abwechjelnd bald auf dieſer, 
mmer ber Erzbiſchof für ihn 
ngel der König eben wäre. 
deinrich beinahe ganz in bie 
Bremen, der alfobald durch 
Wünſche und Gelüfte deſſen 
Hlanz und Vergnügen umgab. 
Mtlicher Fürft in Stolz und 
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Ueppigfeit und gab jett gewilfermaßen als Reichsverweſer die früher 
genährten Plane zur Ausbreitung des Chriftenthums ganz auf. Nur 
wenigen Günftlingen geftattete er Theilnahme an der Regierung. 

Zumeift bedachten fie ſich und ihre Freunde und ließen fich 
vom unerfahrenen Könige Reichsgüter und Gerecdhtfame und Kirchen⸗ 
güter ertheilen, Adalbert felbjt riß zwei Abteien an fich, gab dem 
Erzbifchofe Anno zwei andere, dem Herzoge von Bayern das Klofter 
Ataich, dem Herzoge von Schwaben die reiche Abtei Kempten, Anderen 
anderes. Die Großen fchalteten nah Willfür, Niemand achtete des 
Königs und alle Gräuel des Fauftrechtes, der Selbitbülfe und Rache 
gingen durch Deutfchland. Als Heinrih das Weihnachtsfeft zu 
Goslar feierte, entſtand heftiger Streit zwifchen dem Bifchofe von 
Hildesheim und dem Abte von Fulda megen des Vorfiges, der Streit 
erneuerte fih am folgenden Pfingitfefte, die Parteien begegneten fich 
in der Kirche mit ven Schwertern, das Helligthum wurde entiweiht, 
jelbjt auf dem Altare floß Blut, mit Mühe entlam ver König dem 
Getümmel und erft die Nacht endete den Kampf. 

Unter folden Wirren wuchs Heinrich zum Sünglinge heran, 
zügello& in feinen Begierben, voll Hafles gegen das herzoglich fächfifche 
Geſchlecht und gegen die Großen überhaupt, von dem auch fein 
Lehrer Adalbert erfüllt war, dabei hegte er die Meinung, feinem 
Willen könne und dürfe fih Niemand wiverfegen. Raum war er 
fünfzehn Sabre alt, ließ ihn der Erzbifchof feierlich mit dem Schwerte 
umgürten und für mündig erflären, als könne und werde der König 
mn allein regieren, während doch nur er fort und fort Alles leitete, 
feinen Günftlingen Güter und Ehren zuwarf, und als enplich zur 
Sättigung feines Hochmuthes und der Verſchwendung des Königs 
die Einfünfte nicht mehr binreichten, verkaufte er Bisthümer und 
Abteien an die Meiftbietenden. 

Dadurch mehrte aber Adalbert vie Zahl feiner Gegner und 
8 verbanden fi) Anno und Otto von Bayern und der Erzbifchof 
von Mainz, den Verhaßten zu ftürzen, und als ver König in Tribur 
weilte, bebrängten ihn die Fürften fo heftig, daß er ganz erfchredt 
ben Erzbifchof entlaffen mußte, 1066. Alfobald ftürzten die Billunger 
auf die Güter des Gefallenen ein, plünberten und brachen feine 
Burgen, und Adalbert konnte fi im Befige feines Erzbisthums nur 
dadurch behaupten, daß er den größten Theil feiner Güter als Leben 
hingab. Anno leitete wieder die ReichSangelegenheiten. Der König 
aber Tebte in feiner Weife, umgeben von einem Schwarm leicht- 
fertiger Genofjen und übte ohne Scheu vor Göttlichem und Menſch⸗ 
lichem Gewalt an Frauen und Sungfrauen, baute Burgen in Sachſen 
wie zum Schuß gegen die flavifchen Völker, in Wahrheit jedoch zur 
Untervrüdung der Sachfen. Auf das Zureden Anno's vermählte er 
fih, noch nicht ganz ſechszehn Jahre alt, mit ver ihm jchon früh 
verlobten Braut, wendete ſich aber fogleich wieder von ihr, und weil 
ihr fittliches Leben einen Vorwand zur Scheidung gewährte, fuchte 
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den habſüchtigen Erzbiſchof Siegfrid von Mainz zu 
dieſer verſprach dazu feinen Beiſtand, wenn ber 
der Mainzer Kirche den allgemeinen Zehnten von 
chaffe, wie ihn bie ſächſiſchen Bifchöfe von allen 
‚jen erhielten, denn bis dahin waren in Thüringen 
(baren Güter ver Mainzer Kirche vienftbar. Heinrich 
zu bereit und gebot ven thüringiſchen Gutsbeſitzern 
entrichten. Zwar widerſprachen unb widerſetzten fie 
x vom Könige beziwungen. 
offte auf einem Neichötage zu Branffurt die Ehe 
n verfammelten Fürften getrennt werben, ba erfchien 
äpftlicher Gefandter ber ftrengfittliche Peter Damtiani, 
ige und dem Erzbiſchofe von Mainz, von ihrem 
eben und drohte mit den Firchlichen Strafen, wenn 
verführen. Im Unwillen ſchied Heinrich von ber 
ing nad Sachfen, verföhnte fi dann mit feiner 
‚ebte als Gatte mit ihr. 
erſchien auch der Erzbiſchof Adalbert wieder am 
und errang ſchnell den alten Einfluß. Und er ſann 
f Rache an ihren Gegnern, zumal ven ſächſiſchen 
Burgen wurben gebaut, den Söldnern barin jeder 
tet, ber König jagte nur nach immer neuen Vergnügen. 
ı alle Mahnungen und felbft Drohungen, er hoffte 
ht zu zermalmen, die Mächtigften zuerſt. Plötzlich 
Bayern, der auch in Sachſen reich begütert war, 
fien Egino als Urheber einer Verſchwörung zum 
38 angeflagt. Der Beſchuldigte follte feine Unſchuld 
3urtheil des Zweikampfes erproben, als er aber auf 
thaltene Warnung nicht erſchien, ward er für ſchuldig 
leich fielen feine Gegner über feine Güter in Sachien 
eten fie, fehredlich vergalt e8 der barüber erbitterte 
Töniglichen Gütern und Mord und Brand gingen 


Jeinrih, um einen mächtigen Freund zu gewinnen, 
Bayern an Otto'8 Schwiegerfohn, Welf, den Schweiter- 
igen Jahren verftorbenen Herzogs Welf von Kärnthen, 
riß ſchnell die Bande der Verwandtſchaft und fanbte 
ihrem Vater Otto zurück. Diefer wollte nun mit 
dem Könige in offener Schlacht begegnen, ward 
deffen Gnade zu fuchen. Und er und Magnus, ber 
vor Kurzem verftorbenen Sachſenherzogs Orbulf, 
warfen fi, 1071. Der König jedoch, jet auf 
» fein Gluck vertrauend, behielt und "behandelte fie 
nahm dem Magnus, wahrfcheinlich auf den Rath 
8 Herzogthum, um das Billung'ſche Geſchlecht und 
ſens zu demüthigen und fchloß dazu auch mit dem 
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Könige von Dänemark ein Bündniß. Woulbert nahm fchnell die 
ihm von Ordulf abgepreßten Lehen zurüd, ftarb aber bald darauf, 
1072 im März. 

Der König fuhr fort in feiner Wilffürherrichaft, ver Erzbifchof 
Anno kam zwar auf den Auf veffelben an ben Hof und fuchte 
manches zu beffern, zeigte fich jedoch fortwährend habjüchtig und 
wollte die Abtei Malmedy, welche er zu vielen anderen Gütern an 
fih geriffen, troß der Mahnungen des Königs und ver Bitten des _ 
Abtes nicht berausgeben. Da bradten Mönde die Reliquien 
ihres Schußheiligen und riefen laut klagend vor allem Volle um 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, und erfchredt gab nun Anno die 
Abtei zurüd. Auf das Leben und Walten Heinrich's konnte er 
wenig einwirken, der bald auch die Herzoge Rudolf von Schwaben 
und Bertold von Kärntben zu ftürzen fuchte, da fie, mit feinem 
Treiben unzufrieden, ſich vom Hofe fern hielten. Jener rief die 
Raiferin-Wittwe, die fich in ein Klofter nach Italien zurüdgezogen 
hatte, daß fie ihn mit dem Könige verfjöhne und auf ihre Bitten 
verfuhr Heinrich nicht weiter gegen ihn, das Herzogthum Kärnthen 
iprach er jedoch dem Zäringer Bertold ab und gab es einem Ver⸗ 
wandten des Erzbifchofs Steafriv von Mainz. Ebenſo willfürlich 
verlieh er Bisthümer und Abteien, ließ ben Otto von Norbheim 
frei, behielt aber ven Magnus gefangen und wollte, derſelbe folle 
auf das Herzogthum Sachſen verzichten. Als der es ſtandhaft 
verweigerte und Otto von Nordheim fich als Geifel für deffen Treue 
anbot, fol Heinrich geäußert haben: Otto fei ihm mit Leib und 
Gut verfallen und noch nicht hinreichend gerechtfertigt, — dann bei 
anderen Gelegenheiten: die Sachen feien alle leibeigen und müßten 
ihm als folche dienen. 

Dieſes wirklich zu erzwingen, vermehrte er die Burgen in ihrem 
Lande, umgab ſich mit Franken und Schwaben und erweckte und nährte 
gefliſſentlich die alte Eiferſucht zwiſchen Sachſen und Franken und 
forderte den Erzbifhof von Mainz auf, feine Anfprüche auf den 
Thüringer Zehnten geltend zu machen. Heinrich wollte ven Krieg, 
der follte die Sachfen ganz in feine Gewalt bringen. Schon bot 
er die Reichsmacht auf, feheinbar um die Polen aus Böhmen zu 
vertreiben, dazu erivartete er das Hiülfsheer ver Dänen, als bie 
Edlen Sachfens ihr Gefolge gegen fechszigtaufend Mann jammelten, 
ihn zu Goslar überfielen und aufforberten, feine Burgen zu brechen, 
ven Fürsten ihre entriffenen Güter zurüdzugeben und Sachen zu 
verlaffen, wo er feit feiner Kindheit fein Leben in Miüßiggang 
bingebracht Habe, er folle die Schmeichler und feilen Dirnen von 
jenem Hofe entfernen und bie Neichsverwaltung ben Fürften 
übertragen, 

Ueberraſcht und erzümt fuchte Heinrich die Sachfen durch 
Berfprechen Binzubalten und entkam mit ven NReich8-Infignien nach 
der feften Harzburg; als fie ihm auch hieher folgten, entfloh er nad) 
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Hersfeld, wo er den Magnus gegen Bürgfchaft frei ließ. Und 
weil eben damals das aufgebotene Neich&heer ſich dort verfanmelte, 
bat er fußfällig die Fürſten, fie möchten bie beleidigte Majeftät 
rächen. Darauf wurde der Zug gegen die Sachſen befchloffen und 
Heinrich. reizte felbft die Liutizen zum Kampfe gegen bie Sadjen 
auf; aber dieje jpenveten noch größere Summen und gewannen 
Gene zu Freunden und ebenfo bie Dänen, und fie waren fchon 
Willens, den Herzog Rudolf zum Könige zu erwählen, wenn er 
nicht felbjt dagegen gewejen wäre. 

Bald darauf aber Hagte Reginar, ein in Ungnaden entlafjfener 
Günſtling Heinrich’8, in offener Fürſtenverſammlung: er fei mit 
Anderen vom Könige zum Morde der Herzoge Rubolf und Bertold 
gedungen worten. Vergebens betheuerte Heinrich feine Unſchuld, 
vergebens erbot ſich Ulrich von Kosheim, für ihn die Schwertprobe 
zu beitehen. Verlaſſen von den Fürſten und Biſchöfen begab fi) 
der König nach Worms und fand bier eine fichere Stätte und an 
den Einwohnern treue Freunde und Beſchützer. Bald erflärten ſich 
auch andere Städte für ihn, weil fie von ihm Förderung ihres 
Gemeinwefens gegen die auf ihre Macht eiferfüchtigen großen und 
Heinen Herren ringsumher bofften. Als nun auch Reginar furz vor 
dem Zweiflampfe im Wahnfinn ftarb, deutete Das Volk deſſen Tod 
als das offenbarfte Sottesurtheil und Heinrich gewann immer mehr 
Anhänger. Nur die Sachſen blieben ihm feindlich gefinnt umd 
wieverbolten ihre ulten Forderungen, daß er endlich, aufs Aeußerſte 
gebrängt, ihnen diefelben zu Gerſtungen bewilligte. Da er aber 
mit der Zerftörung feiner Burgen wieder zögerte und insbeſondere 
jeine geliebte Harzburg retten wollte, deren Kirche er reichlich aus— 
geftattet und geſchmückt hatte, darin auch die Leichname feines 
Bruders und Sohnes ruhten: da fielen fie im Zorn auf viefelbe 
und zerjtörten fie gänzlich. 

Drarüber fühlte ſich Heinrih aufs tieffte gefränft und er 
Elagte den Fürjten und dem Volke die Barbarei der Sachſen. Die 
Fürften waren unwillig über ben Vertrag zu Gerftungen, ber von 
ten Sachſen ohne fie gefchloffen war und liefen fi) vom Könige 
geiwinnen und aljobald wurde durch das ganze Neich geworben und 
zum Zuge gegen bie Sachfen gerüftet. Diefe verjuchten anfangs 
die Gefahr durch Bitten abzuwenden und verfprachen, dem Könige 
alles Geraubte und Zerftörte zu erfeken, dann rüfteten auch fie fi 
unter Saften und Gebet zur Abwehr und zogen dem Könige entgegen. 

Auf deſſen Ruf waren alle Herzoge und Bijchöfe, auch ber 
Herzog Wratislav von Böhmen, dem Heinrih die Markgrafichaft 
Meißen verjprochen Hatte, mit ihren Wannen erfchienen, felbit der 
alte Abt Widerad von Fulda, kam, geftüßt auf einen Stab und auf feine 
Diener, bis ihm die Beſchwerde des Zuges bald den Ton brachte. 
Die Sachſen felbft waren uneinig, mehrere ihrer Biſchöfe und Großen 
jonderten fih ab. Es war zur Sommerzeit 1075. 
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Heinrich eilte fo fehr, daß er feinen Feinden bei Hohenburg 
an ber Unftrut gegenüber ftand, ehe fie e8 vermutbeten. Doch fammelten 
fie fich fchnell und begannen die Schlacht am 13. Juni. Nach ver 
deftigften Gegenwehr Löften fich ihre Glieder und bald war bie Flucht 
allgemein. Gegen adhttaufend Sachſen und Thüringer lagen auf 
vem Wahlplage, aber auch vom Heere des Könige waren gegen 
fünftaufend gefallen. Die ſächſiſchen Großen flüchteten auf ihre 
Burgen, Heinrich eilte ihnen nad und vermwüftete das offene Land, 
entließ endlich fein Heer aus Mangel an Lebensmitteln reich beſchenkt 
und entbot e8 für ven Herbit zum neuen Zuge. 

Bergebens fandten die Sachſen Boten, ihn abzumahnen, er 
wollte feinen Eieg vollenden, was um fo leichter fchien, da Otto 
von Nordheim die Uneinigen nicht mehr vereinigen und ermuthigen 
tonnte. Als Heinrich denſelben auf's Neue gegenüber ftand, ließ 
er fih durch ihre Bitten zur Unterhandlung bewegen. Die von 
dm ernannten Echiedsrichter erkannten zu Recht: die Sachfen 
tollen fich ihm unbebingt unterwerfen, jedoch fo, daß ihnen Ehre, 
Leib und Gut gefichert bleibe. 

Nach langer Berathung, und erjt, nachdem die Vermittler fich 
edlih in die Seele des Könige, nach deſſen gegebenem Berfprechen, 
für das Leben und die bald zu gewährende freiheit und Einſetzung 
in ihre Güter verbürgt hatten, ergaben fich die fächliichen und 
thäringifchen Fürften und Edlen. Heinrich gab fie einzeln den ihm 
getreuen Fürften in Gewahrfam, ließ viefelben jedoch bald darauf 
in die verſchiedenſten Gegenden bes Reichs zu firenger Haft ver- 
tbeilen, er jelbft befeftigte fich mehr und mehr in Sachen, ließ vie 
jerftörten Burgen wieder aufbauen und waltete al8 wahrer Herricher. 
Das letzte deutfche Nationalherzogthum mar gevemüthigt und ganz 
in feiner Gewalt, Alles fchien feinem Willen unterthan, als ihm 
aus der Ferne ber ein neuer Feind erftand. 


N 
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Während der Minderjährigkeit des Königs und der darauf 
folgenden Zwiſte mit den Fürſten blieben Italien und Rom ſich 
ſelbſt überlaſſen und Gegenpäpſte ſtritten eine Zeitlang um die 
Oberherrlichleit mit einander und das alte Parteien⸗Unweſen mit 
allen ſeinen Folgen tauchte wieder auf, die Kirchenſatzungen waren 
vergeſſen ober wurden verhöhnt. Da unternahm es Hildebrand, 
Zucht und Ordnung und damit ben Glanz und das heilfame An- 
jehen der Kirche zum Beften der ganzen Chriftenheit wieder herzu- 
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ereiteten fi im Stilfen Ereigniffe vor, durch melde 
ils beftehenbe chriftlich- bürgerliche Verfaſſung einer 
g entgegen ging. 
ı Eifer, der Kirche würdige Priefter zu geben, fuchte 
Monchthum auf alle Weite zu fördern, die Priefter- 
Verkauf der geiftlichen Würden und Wemter zu 
e Bäpfte waren hierin feine willfährigen Werkjenge. 
die Wahl der Päpſte vor den Umtrieben des Adels 
ern und fo das Oberhaupt der allgemeinen chriſt⸗ 
em weltlichen Parteiweſen entziehen. Und unter 
urbe im Sabre 1069 auf einer Synode in Rom 
fortan der Papſt nur von den Karbinälen ber römi- 
emwählt werbe, jeboch, mit Vorbehalt ver ſchuldigen 
Ehrerbietung gegen den König Heinrih IV. als 
‚ dem dieſes Recht (der Anerkennung) ſchon zugefagt 
sen feine Nachfolger, welche basfelbe von dem apofter 
verfönlich erlangen würden. 
‚gleich in der Nähe mächtige Freunde zu eriverben, 
8 den Normannen in Unter- Italien die Lehen ber 
r auch einige kaiſerliche. Als nach dem Tode biefes 
woinäle den Biſchof von Lucca als Alegander II. 
Begner aber den Biſchof Kabolaus von Parma als 
oußte ſich Jener durch die räftige Unterftügung des 
zu behaupten, und darauf wurden bie ſchon früher 
hen Verorbnungen erneuert und mit größerem Ernfte 
es erfolgte ein heftiger Kampf bes Monchthums 
yeiftlichen, welche fi von ihren Gattinnen trennen 
? leben ober dem Firchlichen Dienfte entjagen follten. 
ıt das Streben, Rom mehr als es bisher gefchehen, 
kte aller Kirchen und kirchlichen Anordnungen zu 
te fei die Mutter aller anderen und die Rarbinäle 
mit der Würde der Engel beffeibet. 
e in Mailand, berühmt durch ven Heiligen Am— 
lombardiſchen Geiftfichen, wiberftrebten zuerft hart⸗ 
igen Unterorbnung unter Rom unb ben ftrengen 
ser felbft angefehene Laien für die Durchführung der 
ten eiferten, kam es zu Bürgerkriege. Während 
ftarb Alexander I. am 22. April 1073 und noch 
age wurde Hildebrand von ven Kardinälen gewählt. 
aber fantten an ben König Heinrich, daß er bie 
itige, und dieſer ſchickte den Grafen Eberhard nad 
? zu unterfuchen. 
d nahm den Abgefandten freundlich auf, betgeuerte, 
ſtliche Würde nicht aus Ehrgeiz gefucht, ſondern fei 
‚en, bewegen habe er auch bisher nur bie Geſchäfte 
olfe fich nicht eher weihen laſſen, als bis er be& 
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Könige Beiftimmung erlangt babe. Auf biefes billigte ver König 
die Wahl und Hildebrand nannte ſich Gregor VII. 

Was er früher durch Andere anftrebte, das fuchte er nun 
jelbft zu erreichen: die römische Kirche über alle anderen chriftlichen 
Kirchen, und ben Papft zum Oberhaupt aller chriftlihen Gemeinden 
mit geiftlicher und weltlicher Herrlichkeit zu erheben, vie ganze 
Chriftenheit in einen großen Lehensſtaat umzubilven, veffen Ober: 
haupt der Papft und deſſen Vaſallen Kaifer und Könige jein 
jollten. Er wollte die große morgenländijche Kirche, welche fih von 
der römischen getrennt hatte, wieder mit biefer vereinigen, was 
damals noch fehr feicht fehlen. Ya, er dachte felbjt daran, einen 
Kriegszug gegen die Mohamedaner in Alien zu unternehmen, ihnen 
die heiligen Orte zu entreißen und die chriftliche Religion dort 
wieder ftegreich zu machen und das alte morgenländifche chriftliche 
Reich aufzurichten, und fie und die armenifche Kirche mit ber 
römifchen zu verbinden. Er wollte die einft berühmte, damals ſchon 
ganz verödete und verwaifete afrifanifche Kirche mit der römifchen 
verjchinelzen und überall die Wahl ver Bifchöfe den Fürſten 
entziehen. 

Zur Ausführung feiner Entwürfe warb er eifrig neue Freunde, 
beftärkte die alten und gewann an ven Markgräfinnen Beatrir und 
ihrer Tochter Mathilde und an ihrem Beichtvater, dem Bifchofe 
Anjelm von Lucca, den thätigften Beiſtand. Mathilde hatte fich mit 
Godfrid dem YBudligen, vem Sobne Godfrid's des Bärtigen, ver- 
mählt, aber bald wiener von ihm getrennt und die beiden Frauen 
ttachteten nur, ben Plänen Gregor's den Sieg zu verichaffen. Schon 
wirkten in Deutfchland einige Bifchöfe, namentlih Altmann in 
vaſſau, für dieſelben Zwede und es galt nun, auch den jungen 
König dafür zu gewinnen over zu zwingen. 

Heinrich Hatte indeffen fein ganzes Augenmerk nur auf bie 
jähftfchen Angelegenheiten gerichtet und nicht erkannt, welche größere 
Sefahr ihm von Italien her brohe, wo durch die Freunde Gregor's und 
gewiß mit deſſen Bewilligung und in feinem Geifte Grundſätze 
verbreitet wurden, von denen man bis dahin nie gehört hatte, ale: 
die Yöniglihe Gewalt muß den Päpften unterworfen jein, alle 
bifhöflichen Angelegenheiten können und follen vor ben römifchen 
Stuhl zur Entfeheidung kommen, die römifche Kirche hat das Recht, 
über Alfe zu richten, über fie aber Niemand. Die vömifche Kirche 
ift unmittelbar von Gott gegründet und fie allein ift der Hafen 
des Heils und ber Rettung, der apoftolifche Stuhl hat das Recht, 
Kichenverfammlungen zu berufen, Bifchöfe abzufegen, einzufegen 
und zu beftätigen. ‘Deswegen follen alle Bijchöfe überall her nach 
Kom kommen, zum Zeichen ihrer Unterwürfigfeit gegen ven Papft 
und von dieſem die Norn ihres Wirkens erhalten und befolgen. 

Zum vollftändigen Siege feiner Grundfäge, zuerft in Ober- 
Italien, bedurfte Gregor der thätigen Hülfe des Könige, und als 
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t Tau zeigte, erließ er ernftliche Mahnungen, er folle 
der Kirche forgen. Bald aber melvete der Papft 
ven Freunden, Heinrih Habe ihm ganz bemüthig 
früher niemals ein deutſcher König einem Papfte, 
werde in ber matlänbifchen Angelegenheit willfahren. 
und äußerte Gregor bereits, wie viel er dem Könige 
iden könne. Zugleich wollte er fih die Normannen- 
Inter-Stalien ganz verbinden, und hatte er fich früher 
nigteit gefreut, weil dadurch um fo weniger Gefahr 
Gen Stuhl war, fo trachtete ex jegt um fo eifriger, 
zu Vaſallen der römiſchen Kirche zu machen, um 
der Noth zum Beiſtande aufbieten zu Können. 

Befehle, daß jeder Geiftliche ehelos und enthaltfam 
ıgen bald nicht mehr an dieje allein, fondern auch 
daß es dem Gottesbienfte ungehorfamer Priefter 
iwohne. Darüber entftand in Deutſchland anfangs 
Bewegung und es fam in mehreren Kirchen bei ber 
des ftrengen Gebotes zu heftigen Auftritten. Aber 
daſſelbe nicht zurück; auch in Deutſchland unterftügten 
und beren rauen feine Pläne, bie verheiratheten 
ı allmälig weichen, da man ihrer wegen ver Menge 
tftandenen Möjter und der mit priefterlicher Würbe 
Monche nicht mehr bedurfte. Won jener Zeit an 
igfeit der Priefter allgemeines Gefeg in der römifch- 


e. 

follte die Simonie für immer aufhören und Gregor 
annte einige Bifchöfe in Deutfchland, welche ihre 
eld erhalten hatten und mahnte ven König, daß er 
hens nicht ferner ſchuldig mache. Als aber Heinrich 
ıchtete, noch fi dem Umgange mit ben Gebannten 
Gregor Gefandte in Begleitung der Kaiferin-Wittwe 
d, um zu unterfuchen und zu richten. Sie weigerten 
mit dem Könige zufammen zu treffen, bis er Buße 
der Vergehen, deren man ihn am römifhen Hofe 
Nur dur die Vermittelung feiner Mutter erlangte 
8 die Ausföhnung mit dem Papfte; bie Gefanbten 
in weiter verfahren und eine Synode in Deutſchland 
e kirchlichen Angelegenheiten zu orbnen. Diefem 
fegten fich die Biſchöfe auf das Eifrigfte, als einer 
inkenden Neuerung. Und der Papft begnügte fich 
an Verſprechen des Königs, der Simonie felbft zu 
Eheloſigkeit der Geiftlichen nach Kräften zu fördern und 
rich. Gregor aber lud darauf mehrere Bischöfe zur 
nad Rom und vermochte den König, biefelben nicht 
ftügen. Nicht blos die Angefchuldigten, fondern alle 
in Rom bei den Synoden erfcheinen, um ihre Ehr— 
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furcht und ihren Gehorfam ver Mutterficche zu bezeigen, das war 
bie immer wiederkehrende Mahnung und der Weigerung folgte bie 
Abjegung. Nur diejenigen Bifchöfe hießen getreue Söhne, welche 
perfönlih vor dem Bapfte erfchtenen und Gehorſam der römifchen 
Kirche gelobten. 

Bald famen Uneinigfeiten unter die deutſchen Bifchöfe, die Einen 
willfahrten freiwillig ven Befehlen des Bapftes, die Anderen nur, 
um ihre Würden und Einkünfte fich zu bewahren; gegen bie Erften, 
bie fich ihm unterwarfen, war Gregor milde, aber ftreng gegen bie 
ipäter rfcheinenden und mancher verlor fein Bistbum. Daß er 
bei jeinem Unternehmen von der Abficht geleitet ward, die Welt zu 
beiiern und aus ben Gräueln ver Rohheit und Berfunfenbeit 
Geiftliche nnd Weltliche zu erheben und daß er dieſes als fein Amt 
anſah, weil er die Leitung der allgemeinen Kirche und die Pflicht, 
das Evangelium zu verkünden, übernommen habe, dies erhellt aus 
manchen jeiner Briefe. So Hagt er: die morgenländifche Kirche 
fällt auf Antrieb des Teufels vom Tatholifhen Glauben ab, ander: 
wärts jehe ich Bifchöfe ungefegmäßig in ihrer Würde und in ihrem 
eben, da fie doch das Volk in ber Liebe Chriftt und nicht mit 
weltlichem Ehrgeize regieren follten, und unter den weltlichen Fürften 
finde ich feinen, der die Ehre Gottes ber feinigen und die Gerech⸗ 
tigfeit dem Nuten vorziehe. Die aber, unter welchen ich wohne, 
Römer, Langobarden und Normannen, find, was ich ihnen oft fage, 
ärger als Juden und Heiden. 

Von der Uebereinſtimmung aller chriſtlichen Kirchen mit der 
römiſchen, nicht nur in der Lehre und in der Feier des Gottes⸗ 
dienftes, fondern auch in unmwejentlichen Dingen und von ber Leitung 
aller Kirchen durch den Papſt erwartete er alles Heil der Welt. 
Dem Papfte aber feien die Bifchöfe und um fo viel mehr die Könige 
und Fürjten unterworfen, denn er leite das Geijtliche, um wie viel 
mehr alfo das Leiblihe und Weltliche, er, der Statthalter Chrifti! 

Während Gregor diefe Sätze als Glaubenswahrheiten burch 
jene Freunde lehren und anwenden ließ, erlitt feine Partei im 
Mailänpifchen eine fchwere Niederlage, und Volk und Geiftlichkeit 
jangen Robliever wegen des Sieges, welchen fie über ven Papft zur 
Behauptung ihrer Tirchlihen Selbftftändigfeit errungen hatten. 

Gregor war darüber fo erbittert, daß er fich in feinen Reden 
und Briefen kaum mäßigen fonnte und fein ganzer Zorn richtete 
fh gegen den deutſchen König, als habe viefer durch feine Saum- 
ſeligkeit das Unheil herbeigeführt und dem Papfte dieſe Schmach 
bereitet, ſtatt deſſen Sache zur ſiegenden zu machen. Deswegen 


ſollte er nun die Herrſchaft Chriſti und ſeines Statthalters fühlen; 


er ſollte Buße thun und der Kirche Gehorſam leiſten, wenn nicht 
der offene Kampf zwiſchen ihnen ausbrechen ſollte. 
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es Siebenten Streben nad der 
Weltherrſchaft. 





erſcheint Gregor in ſeinen Reden und Thaten 
ftiger, erbitterter Mann, der ſeine Gegner mit 
e ſtehenden Mitteln zu vernichten ſucht. Und 
d Briefe an Heinrich und brang mit Mahnen 
1, daß er ſich demüthige vor Gott und bem 
m er den Sieg über feine Feinde, die Sachen, 
n Sieg über den deutſchen König wollte Gregor 
ber Stalien vergeffen machen und in der Unter: 
er Welt feine Macht und Herrlichkeit zeigen. 
wohl, jenen Hauptgrund offen hinzuſtellen, viel- 
Umgang Heinrich's mit gebannten Biſchöfen und 
an Männer verlieh, die dem Papfte unbekannt 
3 Privatleben des Königs felbft wilffommenen 
: und zur ernftlichen Mahnung, Buße zu thun. 
sie gefangenen ſächſiſchen Biſchöfe freigeben und 
3 fie dann von einer Synode entweder geftraft 
n_belaffen würden. Schon drohte ihm Gregor, 
Saul, der fi feines Sieges rühmte und bie 
pheten verachtete und von Gott verworfen wurde; 
welche Gnade David durch feine Demüthigung 


das Weihnachtöfeft 1075 zu Goslar, wohin er 
Neiches beſchieden Hatte, um nach ihrem Rathe 
er Sachſen und Thüringer zu entfcheiden. Da 
ı erfchienen, blieb die Sache ſchweben, doch gab 
bheim frei, nachdem biejer ihm feine zwei Söhne 
und erhielt von ben Verfammelten bie Zujage 
fein Söhnlein Konrad und er glaubte ſich jegt 
ng ber Sachſen in feiner Macht ganz gefichert. 
yor war ber Erzbifchof Anno geftorben; fehon 
wen, bie zerftörten Burgen wieder aufzubauen 
dten von Köln erfchienen und um die Befegung 
5tuhles baten, wollte er ihnen einen Kanonikus, 
aufbrängen, worüber fie erzürnt von ihm fehieben. 
ı die Boten bes Papſtes, übergaben beffen 
& der König ihren Forberungen nicht willfährig 
ı vor eine Kirchenverfammlung nah Nom zur 


mt, vernahm Heinrich ihre Worte. Jetzt nad 
e Sachen fih vor bem Papfte beugen, und 
Richter über fich anerkennen, .das däuchte ihn 

Er entließ die Gefanbten mit Heftigem Groll 
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unb berief alfobald die Bilchöfe und Aebte von ganz Deutichland 
nah Worms, um Mittel und Wege mit ihnen zu finden, ben 
ſtolzen Papft zu ftürzen. Indeſſen fam aus Italien der Karbinal 
Blancus, ein glühender Gegner Gregor’s, und ſchilderte beffen 
Walten, fo daß die Abfegung als eine Wohlthat für die Menfchheit 
eriheinen mußte. Und darauf faßten vie am 24. Yanuar 1076 
verfammelten geiftlihen und weltlichen Fürften ben Beſchluß: 
Gregor fei nicht mehr als Papſt anzuerlennen. Nur die Biſchöfe 
Malbert von Würzburg und Hermann von Met widerfprachen, 
imterfchrieben aber, als man in ihrer Weigerung ihre Treue gegen 
ven König verbächtigen wollte. 

Auf diefe Nachricht verbanven ſich alſobald viele Bifchöfe 
Ober-Italiens mit einem Schwure, den Gregor nicht mehr für einen 
Papft zu achten. 

Als die Boten Heinrich’8 ihren Auftrag in voller Verfamm- 
lung der Karbinäle zu Rom vorbrachten, waren fie ihres Lebens 
tum ficher und die Verfammlung trennte fich in ſtürmiſcher Be⸗ 
wegung, auf das Zureden Gregor’, ohne Entſcheidung. Am 
folgenden Tage aber kamen Abgefanbte von mehreren Bifchöfen aus 
Deutfchland, die den PBapft um Verzeibung baten, daß fte fein Ab- 
jegungsurtheil mit unterfchrieben und die ihm jet volle Unter: 
werfung gelobten. Dieſe Uneinigfeit entſchied. Gregor ſprach in 
einer neuen Verfammlung den Bann über den Erzbiichof Siegfrien 
von Mainz, weil er e8 verjuchte, die Bifchöfe des deutſchen Reiches 
ton der Tatbolifchen Kirche Ioszureißen, und über alle jene Bifchöfe, 
vie freiwillig den Wormfer Beſchluß unterzeichneten, ven Anderen 
ießte er eine Frift zur Buße und Genugthuung; er ſprach den Bann 
über die lombardiſchen Biſchöfe, weil fie fich gegen ben beiligen 
Apsftel-Fürjten Petrus verjchivoren, und unterfagte endlich dem 
Könige Heinrich die Regierung des deutſchen Reichs und Italiens, 
und entband alfe Chriften vom Cib ver Treue, ben fie ihm ge- 
ichworen, und verbot, daß vemfelben noch Jemand wie einem Könige 
diene. 

Als Gregor dieſes that, war er über den Erfolg kaum 
zweifelhaft, er kannte die Schwäche des Königs, den Haß der Sachſen 
gegen ihn und die Uneinigkeit der deutſchen Fürſten. Da er aber 
hörte, ſein Bann wirke nicht ſo ſchnell als er hoffte, ſo ſuchte er 
durch neue Briefe und Boten die Fürſten und das Volk gegen ihn 
aufzuregen und fein Verfahren zu rechtfertigen. Und was feine 
sreunde ſchon früher Iehrten, das wieverholte er nun felbft in 
feinen Briefen, fo daß fein Zmeifel obwaltet über feinen Plan, ein 
Veltreih zu gründen, an deſſen Spite der Papft ftehen müffe, 
und in deſſen Provinzen nicht die Fürften, fondern die Biſchöfe 
tegieren. Denn er fagte: Chriftus, der Herr, hat die Gewalt, zu binden 
und zu löſen, im Himmel und auf Erben, dem Petrus, dem Erften 
und Fürften der Apoftel, dem Lehrer ber allgemeinen Kirche, übers 
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hat der Herr geſetzt über alle Reiche ber Welt und nur 
fie unterthan. Der römifche PBapft aber ift der Nad- 
heiligen Petrus und beffen Stellvertreter, er Hat be 
Leitung aller Kirchen. Der Stuhl des heiligen Petrus 
tſcheidet das Himmlijche und Geiftige, um wie viel mehr 
ve und Weltliche. Der Papſt und bie römijche Kirche 
such den heiligen Geift, fie ift unfehlbar. Sie hat zur Ber 
Leitung ber Völker Erzbisthümer und Bisthümer — kurz — 
liche Rangordnung, nach dem Beijpiele der Unterorbnung 
durch bie verfchievenen Reiche eingeführt, ihr muß man 
fie kann nach Gutbefinden neue Gefege geben und Niemand 
sachten. Man glaubt vielleicht, die Königliche Würde fei 
bie bifchöfliche? Aber jene erfand der menſchliche Stolz, 
von ber göttlichen Barmherzigkeit eingefegt. Man Ierne, 
eilige Ambrofius jagt: Vergleicht man bie bijchöfliche 
dem Glanze ber Könige und dem Diadem, fo ift dieſes 
er, es ift, ald wenn man Blei mit Gold vergleicht. 

: Cäge follten durch Gregor zur vollen Geltung kommen 
Demüthigung des deutſchen Könige. Als er aber hörte, 
utſchland große Unruhe herrſche und daß Heinrich unbe- 
m ben Bann fortwalte, ſelbſt einen neuen Erzbifchof in 
jegt babe und unter ven Biſchöfen nod viele Anhänger 
daß man den Papſt offen als Urheber ver Zwiſte und 
seutfchland beſchuldige, da war er zur Verföhnung mit 
: geneigt, wenn er Buße tue. Buße thun müffe jedoch 
d Niemand könne und bürfe ihn vom Banne losſprechen, 
der Papft. 

ich fuchte Gregor die Normannen fi noch inniger zu 
und ben Herzog Rudolf von Schwaben als mächtigen 
‚fen zu gewinnen. Und Rubolf, beftürmt von Briefen 
des Bapites, und geblenbet vom Glanz ber ihm ver- 
rone, warb Freunde zum Sturze feines Schwagers, bes 
cbünbete fich mit den Herzogen Welf von Bahern und 
n Kärnthen, und bald fah ſich Heinrich verlaffen und 
Die gefangenen fähfijhen und thüringiſchen Großen 
ı ben Sürften und Edlen, deren Obhut fie anvertraut 
zelaſſen, und vergebens berief der König einen Reichstag, 
und andere Angelegenheiten zu berathen. Gerabe bie 
ı erfchienen nicht. Dagegen verfammelten fih um bie 
‚ber 1076 die Fürften und Eblen zu Tribur unb be 
en Papft zu einer allgemeinen Neicheverfammlung am 
? bes nächften Jahres nach Augsburg einzuladen und 
itſcheidung über den König zu übergeben. Werbe biefer 
mw und Tag nicht frei vom Banne, dann habe er das 
mmer verloren. 

ich wollte die Ankunft des Papftes und das öffentliche 
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Gericht nicht abwarten, fondern bejchloß felbft nach Italien zu gehen 
und fich nit Gregor auszuföhnen, und mitten im Winter 1077, unter 
den größten Gefahren, gelangte er mit jeiner Gemahlin unb 
weniger Begleitung über die Alpen. Mit Jubel vernahmen die 
Gegner Gregor's in der Lombardei die Ankunft des Königs, fie 
erwarteten unter feinem Beijtande einen vollftändigen Sieg über 
ten Papft. Der war indeifen von Rom aufgebrochen und da er 
hörte, Heinrich fei in der Lombarbei und er beffen Abficht nicht 
kannte, flüchtete er fchnell nach Canoffa, einem Schloffe der Mark— 
gräfin Mathilde und erwartete bier venjelben. Dahin famen aus 
Deutſchland Biſchöfe und Laien, thaten Buße vor Gregor und 
erhielten Losſprechung vom Banne. Dabin kam auch Heinrich, den 
bie Großen der Lombardei vergebens davon abgemahnt hatten, um 
Buße zu thun, und Gregor meldete den Fürften Deutſchlands ven 
Vorgang mit diefen Worten: 

„Da ſtand er drei Tage lang, ohne irgend eine königliche 
Auszeichnung, vor dem Thore, barfuß und im wollenen (Buß-) 
Gewande und ließ nicht eher ab mit Weinen, pie Hülfe und ben 
Troſt des apoftolifchen Erbarmens anzufleben, bis er Alle, die zugegen 
waren und zu denen das Gerücht gefommen war, zum Mitleid bewegte, 
daß fie fich mit Bitten und Thränen für ihn verwendeten und Alle 
ih über Unferen ungewöhnlich harten Sinn verwunberten, Einige 
ſogar ausriefen, das fer nicht mehr der Ernft apoftoliicher Strenge, 
jendern die Grauſamkeit tyranniſcher Rohheit. Enplich ließen wir 
Uns durch feine Zerknirſchung und durch das Flehen ver Anwefenden 
erweichen, befreiten ihn vom Banne und nahmen ihn wieber in ben 
Schooß der Kirche auf.“ 

Aber vor der Buße Hutte Heinrich ver Königlichen Würbe 
entfagen und dann fhriftlih mit einem Eide verfprechen müſſen, 
er werde fich der Enticheivung bes Papftes wegen ver Anklage der 
deutichen Fürften unterwerfen. So erfchien und blieb Gregor ber 
Oberherr und Nichter des Königs und Heinrich konnte nur durch 
ven Ausfpruch deſſelben die Krone wieder erlangen. 

Nach dieſem Siege Tonnte Gregor weiter fehreiten, und batte 
er früher nur den Verkauf der geiltlichen Würden verboten, fo 
verbot er nun im Mai 1077 überhaupt die Ernennung der Biſchöfe — 
der wie er es ausprüdte, die Belehnung der mit einem Bisthum 
verbundenen Güter an die Biſchöfe durch Die Ueberreichung von 
Ring und Stab, wie e8 bisher üblich gewefen war. Zugleich mit 
diefem neuen Gejege follte allmälig die Beſtätigung der gewählten 
Biihöfe von den Gefandten des Papftes in beffen Namen eingeführt 
werben. Auf diefe Weile follten alle ven Kirchen je von den 
Königen oder Fürften und Edlen verliehenen und bisher nur als 
Lehen betrachtete Güter, die ihre Herren wechielten, zur Verfügung 
des Bapites ftehen und von ihm die Ernennung und Einfegung 
ver Biſchöfe als feiner Beamten ausgeben. „Es ſei billig“, fagt 
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einem Briefe, „daß die Biſchöfe, welche ihr Hirtenamt 
nur mit Billigung und auf Befehl der Heiligen römiſchen 
Iten haben, buch die Gunft des apoftoliichen Stuhles 
nterhalt und Glanz der zeitlichen Güter haben.“ 
als mußte der Patriarch von Aquilefa ſchwören, er wolle 
r fein dem heiligen Petrus und dem Papfte Gregor und 
folgern, ihnen gehorchen und mithelfen zur Behauptung 
m Papftthums und der königlichen Vorrechte des heiligen 
auf geſchehene Einlabung die römische Kirche auch mit 
Nacht unterjtügen. Denjelben Eid mußte fortan jeder 
vören und bie Oberherrichaft Roms in allen chriftlichen 
geiftlicher und weltlicher Beziehung ſchien feft gegründet. 
zolfte Gregor durch feine Gejandten in Frankreich bewirken, 
es Haus alljährlich wenigftens einen Denar dem heiligen 
e, wenn fie diefen nach alter Eitte als ihren Vater und 
efennen, wie benn auch Karl der Große alljährlich ein- 
jundert Pfund als Dienftleiftung für den apoſtoliſchen 
nelte, ja der große Kaiſer habe ganz Sachſen als Opfer 
n Petrus dargebracht! 
die Könige konnten und wollten biefe Forderungen nicht 
wenn fie nicht Anfehen und Macht für immer aufgeben 
id es beginnt dann mit ihrem Wiberftand ber heftige 
Königthums gegen das Papſithum, und nicht, wie Einige 
Kampf der weltlichen Macht gegen bie Kirche, denn das 
ift nicht die Kirche. 
ich, der gebemüthigte König, fand in Ober-Stalien theil- 
teunde, warb als König geehrt und waltete in Königemacht. 
Seiten erhoben ſich die Gegner Gregors, vergebens fuchte 
utſchland zu kommen, benn alle Wege dahin waren ihm 
er glaubte fih nur in Canoſſa fiher. Die Fürften in 
verfammelten fich indeffen zu Forchheim und wählten ven 
olf zum Könige. Diefer gelobte, die Bifchofswahlen frei zu 
tſchland wurde nach dem Beifpiele Roms als Wahlreich 
amit das Parteiengewühl recht eigentlich geweckt und genährt. 
wm an ging der traurigfte Zwift durch ganz Deutſchland, 
inen — Biſchöfe, Fürften und Edle, Städte und Bürger 
m König, — Andere für Heinrich fi zum Kampfe erhoben 
igleich ihre Privatfachen verfochten. Zumeift aber waren 
beſonders in Franken und Bahern, filr Heinrich, fo daß 
‚erließ, um feinen Gegner aufzufuchen, ver feine vorzüg« 
e an ben Sachſen fand. Die beiden Könige fanbten 
Öregor, ver wieder nah Nom zurüdgefehtt war und 
feinen Beiſtand, er jedoch erflärte fich weber für ven 
den Andern und behielt fi) immer bie Entſcheidung 
wolle Geſandte nach Deutſchland ſchiden und ben als 
ennen, der die gerechteſten Anſprüche habe. 





Gregor's des Eiebenten Streben nad der Weltherrſchaft. 157 


So dauerte denn der innere Krieg mit furchtbarer Verwüſtung 
fort und die Sachfen Hagten heftig in ihren Briefen an Gregor, 
daß er jest durch kleinmüthiges Zögern die Uebel in Deutſchland 
nähre und vermehre. Aber e8 geſchah nichts, ale daß bie päpftlichen. 
Gefanbten zu beiden Parteien gingen, jet Diefem, dann dem Anderen 
Sunft und Beiftand verfprachen und zugleich von Beiden fo viel 
Geld erpreßten, als fie nach römifcher Weife nur immer konnten. 
Die Zögerung Gregor’8 war wohl berechnet, um Deutfchland zu 
ſchwächen und fih die Entjcheivung über die Nechtmäßigkeit bes 
einen oder bes andern Königs und dann veffen Unterwerfung zu 
jihern. 
Mit maßlofer Wuth kämpften die Parteien in Deutfchland 
und Ober-Italien gegen einander, Verwäftung lagerte auf allen Gauen. 
Als der Herzog Bertold von der Liutburg das Elend umher betrachtete, 
fiel er in Wahnfinn und ftarb nach wenigen Tagen. Heinrich 
gewann an Friedrich von Hohenſtaufen einen ritterlichen, treuen 
Anhänger und gab ihm deswegen das Herzegthfum Schwaben und 
jeine Tochter zur Gemahlin und bald mehrten fich feine Freunde 
wieder mit feinem Glück. Gregor aber fuhr fort in feiner Weife 
und verhängte ven Bann über alle Geiitliche, die fortan irgend ein 
firchliche® Amt aus der Hand eines Laien annahmen, und über 
Kaiſer, Könige und Fürſten, bie irgend ein Tirchliches Amt verliehen. 
Denn ſprach er von Neuem ven Bann über Heinrich, beftätigte 
ven Rudolf als gewählten König, fandte ihm gleichfam im Auftrage 
bes heiligen Petrus eine Krone und äußerte weisfagend: In dieſem 
Jahre 1080 wird der Tod ben unrechtmäßigen König wegraffen. 

Co geihah e8 wirklich, aber nicht nach Gregor's Wunfche. 
Um die Mitte Oltobers trafen die Heere der beiden Könige in ber 
Gegend von Merjeburg aufeinander, Otto von Norbheim und 
Rudolf fiegten, aber diefer war töbtlih in den Unterleib verwundet 
und ihm auch die rechte Hand, wahrfcheinlih von dem Herzoge 
Gottfried von Bouillon, abgehauen. Als man ihm viefelbe brachte, 
toff er ausgerufen haben: Seht, das ift bie Hand, mit ber id) 
meinem Herrn Treue gejchiworen, aber ver Befehl des Papftes und 
die Bitten der Fürften vermochten mich, meineibig zu werben. Am 
folgenden Tage ftarb er. | 

Während Heinrich’8 Anfeben und Macht durch den Tod feines 
Gegners wuchs, gewann Gregor den Normannen-Häuptling Robert 
Guislard zu feinem getreuen Bafallen, und geftügt auf veffen Bei⸗ 
ſtand, fuhr er fort, feine Pläne zu verfolgen, Heinrich aber übergab 
ieine Angelegenheit in Deutfchland dem Hohenftaufer und fuchte mit 
eimem Heere den. Papft in Italien auf. Da trachtete diefer dem. 
Könige neue Feinde zu erregen, insbefondere ven mächtigen Welf zu 
gewinnen und einen neuen König aufzuftellen, der vor feiner Aner- 
fnmmg ſich durch einen Eidſchwur zum Lehensmann des heiligen 
Petrus verpflichten follte. Und jet behauptete Gregor in feinen 
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fogar: Jeder Kleriker habe höheres Anfehen und höhere 
8 ein König, benn welcher Kaiſer oder König hat Gewalt 
und zu binden im Himmel und auf Erben? 

nrich aber berief in Ober-Stalien die Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 
xten den Gregor für abgefegt und ermählten den Erzbiſchof 
son Ravenna zum Papfte und die beiden Gegner fprachen 
afluch gegen einander, während ſich Heinrich gegen Ron 
Da er die Stabt nicht fogleich nehmen konnte, ließ er fie 
und führte Krieg gegen die Schlöffer und Anhänger der 
in Mathilde, erſchien mehrere Mal vor Ron, wollte ſich 

Gregor verföhnen und ba biefes ohne neue Demüthigung 
ih war, ließ er ſich durch den Gegenpapft Clemens II. 
1. März 1084. 

Gregor in der feften Engelsburg fich nicht Länger halten 
ef er bie Normannen zu Hülfe, und Robert Guiskard, ver 
Siege Heinrich’8 feine eigene Sache gefährbet glaubte, kam 
te den Gregor, ließ aber die Stadt drei Tage. lang plünbern 
!anzünden und verfaufte mehrere Taufend gefangene Römer 
ıen. Gregor ging zuerft nah Monte Cajfino, dann nad 
wo er am 25. Mai 1085 ftarb. 

Deutſchland war indeſſen der Graf Hermann von Lurem- 

Könige gewählt worden, konnte ſich aber nur mit Mühe 
ievrih den Staufer und gegen den aus Ytalien zurüd- 
Kaifer behaupten. Der innere Krieg dauerte fort, alle 
aren gelöft und die Freunde und Feinde Heinrich's ſchalteten 
l. Zwei ftritten um ein Herzogthum, ein Bisthum, eine 
‚ber Eine von Gregor und beffen Nachfolger und Hermann, 
e von Clemens und Heinrich begünftigt, und wie Dieje 
Schwerte, ftritten Andere mit Wort und Schrift für ober 
egor's Pläne. Beide Parteien fehnten ſich nach dem Ende 
el und felbft die Sachſen waren nach dem Tode Otto's 
heim und Gregor's zum Frieden geneigt, zumal Heinrih 
ntönig vertrieb und ihm zur Unterwerfung zwang. Auch 
e Markgraf Efbert von Meißen huldigte. 
ch ſchnell erhoben fich neue Gegner, die Nachfolger Gregor's, 

und Urban II, verweigerten dem Heinrich ben Frieden, 

den Clemens ans Rom und feifelten ven Herzog Welf 
1 ihre Sache. Sein achtzehnjähriger gleichnamiger Sohn 
ſich mit dev dreiundvierzigjährigen Markgräfin Mathilde, 
eigener Sohn, Konrad, ven er in Italien als Statthalter 
»B fich jener feindlichen Partei an und ward zu Monza 
ad dann mit einer Tochter des Normannen-Örafen Roger 
ien vermählt, auch Heinrich's zweite Gemahlin entfloh zu 
nen. 
8 Alfes wirkte betäubend auf den ohnehin gebeugten Kaifer 
eß eine Zeit lang ohne Teilnahme Altes gefchehen. Erft 
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da erwachte er aus feiner Eritarrung, als der junge Welf fich von 
Mathilden trennte, venn er hatte erfahren, fie habe ihre Herrichaften, 
denen zu lieb er fich mit ihr vwermählte, tem römijchen Stuble 
vermacht, und Vater und Eohn verbanden fich wieder mit Heinrich. 
Deutfehland erhielt eine Zeit lang Frieden, alle Fürften erkannten 
ven Raifer, fein Sohn Konrad ſtarb unbeachtet in Italien, fehon 
vorher war Heinrih’8 Sohn — auch Heinrich genannt — zum 
Könige gewählt worden, hatte aber ven Vater gefchworen, fich niemals 
bei deſſen Lebzeiten die Regierung anzumaßen. Und wieder zeigte 
jih ber Kaifer geneigt, fich mit dem neuen Papſte Pafchal zu verföhnen 
und hatte nach dem Tode des Clemens feinen Gegenpapft mehr 
anerfannt, ja er verjprach fogar, gegen die Löfung vom Banne einen 
Zug in’® heilige Sand zu unternehmen unb jeinem Sohne die 
Regierung abzutreten. 

Allein alle Anerbietungen waren vergeblich, vielmehr fuchte der 
Papit die alte Feindſchaft ver Sachſen gegen den Kaiſer zu erweden 
und endlich auch den zweiten Sohn gegen ihn aufzuregen. Und es 
gelang. Der Sohn verließ den Vater, weil er glaubte oder weil 
ihm gedroht war, er fönne wegen des Umganges mit einem Gebannten 
velbft dem Banne verfallen und nicht zur Regierung gelangen; 
ſchnell ſammelte ſich eine Partei um ihn, ver Papit billigte das 
unfimbliche und unnatürliche Benehmen, die Sachſen fielen ihm zu 
und der Kaiſer wurde durch dies Alles jo erjchüttert, daß er eine 
Zufammenkunft mit dem Sohne begehrte, ihm zu Füßen fiel und 
ihn beihwor: „Wenn ich denn von Gott für meine Sünden muß 
gejtraft werben, fo jchände doch du deinen Namen und beine Würde 
nicht, denn fein göttliches Geſetz gebietet dem Sohne, die Schuld 
jeines Vaters zu rächen.“ 

Da wurde der junge König feheinbar bewegt und vertrauens- 
voll begab fich der Kaifer nach dem Rathe veffelben in die Burg 
Dödelheim bei Kreuznach, wurde aber bier alfogleich von feinem 
Gefolge getrennt, ſchmählich behandelt und endlich felbft mit dem 
Zode bedroht, wenn er nicht der Regierung entjage. Und ver gebeugte 
Vater willigte ein, die Zeichen feiner Würde auszuliefern und wurde 
zu dieſem Zwecke nach Ingelheim in die Verfammlung der Fürften 
gebracht, die der Sohn zufammengerufen hatte. Da warb er von 
Neuem beproht, wenn er nicht fogleich auf pas Neich verzichte. Als 
er aber, eingejchüchtert, fragte, ob er dann vom Banne frei würde, 
antwortete ber auch anweſende püpftliche Geſandte, das könne nur 
in Rom felbft gefchehen. Vergebens bat ver unglüdliche, hart bebrängte 
Raifer, fich verantworten zu bürfen und da er nirgends Rettung fah, 
brach er in ſolche Klagen aus, daß alle Anweſenden davon gerührt 
wurden, nur der Sohn nit. Und der Vater gab ihm all feine 
Schlöffer, jein Erbe und das Reich, erflärte fich ver Regierung für 
unwärdig und wurde dann als Gefangener in Ingelheim gehalten. 

Die Bunde des Gefchehenen erregte großen Unwillen bei Vielen 
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bald darauf wurde der Kaiſer von einigen feiner 
Köln entführt, von da ging er nach Lüttich, wo Die 
: den Einwohnern ihm huldigend entgegenzogen. Der 
sohn, aber fammelte fchnell ein Heer und eilte ihm 
anden ſich Beide ſchiachtfertig gegenüber, da ftarb 
ählings am 7. Aug. 1106. Der Biſchof von Lüttich 
tam feierlich in einer Kirche beftatten, doch die dem 
n Rönige ergebenen Biſchöfe befahlen, ihn wieder aus 
Erde zu nehmen, und er ward zuerft auf eine Infel 
dann nad Speier gebracht und in einer noch unge 
le des Domes beigejegt, welcher von feinen Ahnen 
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men Könige huldigten alfobald auch die Anhänger 
und fo warb Friebe in Deutſchland und Heinrich 
die alte Macht und den Glanz des deutfchen Reiches 
len, bie während des inneren Krieges gefunfen waren. 
ıgarn hatten ſich von Deutfchland losgeſagt und ber 
fle nicht wieder zur Abhängigkeit zurüdführen, doch 
fortwährend ein Theil des Reiches. Glücklicher war 
ver Zurüdforderung der Reichögüter und er waltete 
ig und fuchte den langen Streit wegen ber Belehnung 
ife mit dem Papſte Pafchal friedlich zu fchlichten, 
wie feinen Vater und die Kirche wie feine Mutter 
e Bapft, ganz von Gregor’s Grundſätzen befeelt, hatte 
wichtigen Sieg errungen, indem er den Widerſtand 
in Ober-Stalien dadurch für immer brach, daß er das 
wenna in ſechs Sirchenfprengel zerfplitterte und andere 
c Befeftigung des Anfehens der römifchen Kirche durch⸗ 
war er geneigt, der Einladung Heinrichs nach Deutſchland 
er dann ſchien ihm dies gefährlich, weil der König 
och immer mit Ring und Stab belehnte. Statt nach 
ing er nad) Frankreich und fegte von hier aus bie 
en mit Heinrich fort. 
jenvete eine ftattliche Geſandtſchaft, an deren Spitze 
delf und den Erzbifchof Bruno von Köln, an ihn 
rlangten: der Papft möge geftatten, daß der durch bie 
der Zuftimmung des Königs frei und ohne Beftehung 
e nad) alter Sitte mit Ring und Stab die IMmveftitur- 
die weltlichen Güter durch den König empfangen. 
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Darauf erflärte aber der Papft, die Inveſtitur fei und bleibe 
verboten. Und num entichloß fich Heinrich, felbft nach Stalten zu 
gehen und perjönlich dieſe Angelegenheit mit dem Papfte zu verhandeln. 

Mit einem glänzend gerüfteten Heere und umgeben von Fürft- 
biihöfen und Rechtögelehrten, fam er im Herbite 1110 nach Ober- 
Ytalien, hielt auf den Roncalifchen Gefilden bei Piacenza ven Reichstag, 
empfing bier die Huldigung der Stäbte und Edlen und felbit 
Mathilde erkannte ihn als ihren Lehensheren, nur mit dem Papfte 
fam noch feine Verſtändigung, da diefer bei Dem Verbote ver Inveftitur 
beharrte. Als ihm aber Heinrich vorftellte, er könne unmöglich auf 
das Recht der Belehnung mit den Reichsgütern verzichten, welche 
ven feinem Vorfahren eben nur als Leben ben Kirchen waren 
übergeben worden, ba antivortete der Bapft, wie aus göttlicher 
Gingebung: „Nun wohl, jo gebe die Kirche das meltlihe Gut 
zurück und bie Geiftlihen begnügen fi mit den Opfern und 
Zehnten.“ Erfreut vernahm der König diefe Worte und ſchloß darauf 
mit dem Papfte eine Uebereinktunft (4. Febr. 1111); „vie Biſchöfe 
geben alles Reichsgut, welches jeit Karl dem Großen dem Reiche 
gehörte, zurüd und begehren fortan nichts mehr der Art, mit bem 
übrigen Gut follen die Geiftlichen volllommen frei fein.“ “Die 
Belehnung hörte dann von felbft auf. | 

Nun rüdte ver König gegen Rom vor, wechjelte mit dem 
Tapite die Bürgen der Sicherheit, wurde dann feierlich in bie 
Stadt eingeführt, ftieg, als er des Papftes anfichtig wurde, vom 
Koffe, grüßte ihn mit gebogenen Knieen, Tüßte ihm Augen, Mund 
und Stirne, hielt ihm, da er zu Pferd ftieg, den Steigbügel, wie 
tin Bruder Konrad gethan, und unter dem Jubel des Volkes 
bewegte fich der Zug barauf zur Peterslicche. Hier leiftete Heinrich 
ten üblichen Eid, er wolle als Kaiſer ein Beſchützer der römijchen 
Kirhe fein, und wurde vom Bapfte als Kaifer bezeichnet. Veit 
taten fte in bie Kirche und die feierliche Krönung follte gejchehen, 
als ſich unerwartet heftiger Streit erhob. Die anweſenden beutfchen 
Biihöfe erfuhren den Vertrag und meigerten fih, auf die Reichs⸗ 
güter zu verzichten, durch deren Beſitz fie Fürften waren; beshalb 
konnte der Kaiſer auch nicht die Belehnung aufgeben und ba nun 
ter Papſt ibm die Krönung verfagte, nahm er ihn jammt ben 
Lardinälen gefangen. 

Darüber griffen die Römer zu den Waffen und drei Tage 
lang wurde in der Stabt mit großer Erbitterung gefämpft, dann 
‚eg Heinrich mit ven Gefangenen ab. Vergebens wurden von ben 
Rimern die Normannen zur Befreiung des Papftes aufgeboten, 
tatt zu Helfen, ſchickten fie Friedensboten an Heinrich, der die 
Umgegend von Rom zwei Monate lang verwüften Tieß und den 
Fapft mit den Kardinälen fogar zu ermorden drohte, wenn er fich nicht 
jeinem Willen füge. Das Elend Roms vermochte venjelben endlich, 
einen neuen Vergleich einzugehen: dem Könige wurde bie Invejtitur 

v. Söll, Deuticheh Bolt und Reid. (T.) 11 


Die Salier. 


Zifchöfe und Aebte zugeftanden, Heinrich verſprach 
ı Rarbinälen Freiheit und Frieden den Römern, 
den Rarbinälen gelobte, daß er ihn nicht mit 
, fondern vielmehr Frönen und ihm als Kaifer 
tricius in Allem Beiftand leiften wolle. Darm 
ng, (13. April 1111), Papſt und Kardinäle 
r Raifer kehrte nach Deutſchland zurüd. 
die Leiche feines Vaters mit kaiſerlichen Ehren 
eweihte Erde verſenken und befreite damals die 
wegen ihrer Treue von ber Abgabe des Beßt- 
en der Hörigfeit, unter der Bedingung, daß am 
jaters jedes Haus ven Armen em Brot gebe. 
ste Sprößling der orlamundifchen Grafen von 
ver ftarh, zog Heinrich bie reichen Erbgüter als 
n ein. Darüber erhoben fi die jenem Haufe 
ven Fürften, bald fchloffen ſich Andere an fie, 
rzbiſchof von Mainz und des Kaiſers vertrautefter 
ınd von ihm aus der Niebrigfeit emporgehoben, 
jerzog Friedrich von Schwaben dem Kaifer zu 
ach dieſer anf und nahın ben treulofen Erz— 
d bielt ihn im ſchwerer Haft, zog rächend gegen 
te fie durch Waffengewalt und erzwang ben 
dann vermäßlte er ſich mit Mathilve, der Tochter 
» I. von England und waltete mächtig mit Glück 


n drohte ein neuer Kampf. Denn die Karbinäle, 
g mit ihm nicht unterzeichnet hatten, beftärmten 
würfen, bis er denſelben als erzwungen für 
Darauf wurde auf einer Kirchenverfammlung zu 
art ber päpftlichen Gejandten der Bann über 
und der Papft beftätigte die Bejchlüffe jener 
r Raifer achtete des Bannes nicht, belehnte bie 
e und hielt fie durch die Kirchennögte unter 
Doch bald mehrten fich feine Feinde, er kümpfte 
ie Sachſen, ein päpitlicher Geſandter verfündete 
ıw ben Bann gegen ihn, bie Bürger von Mainz 
einem Palafte und zwangen ihn, ben Erzbiſchof 
: dann ganz Deutfchland gegen ihn aufregte. 
vieder im traurigen Zwifte. Zwar die Herzoge 
hland und der Pfalzgraf am Rhein blieben bem 
ergebens ſchrieb er mehrere Reichstage aus, um 
athen, nur wenige Fürften und Edle erſchienen 
te er, baß fie die Hoheit und ven Ruhm bes 
»e8 erften in Europa, durch ihre Eiferfudht und 
m und erniebrigen, vergebens tradhtete er die 
ıd herzuftelfen und dann nach Stalien zu gehen, 
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mit dem Papfte fich zu vergleichen und die Güter der inbeffen 
verftorbenen Marlgräfin Mathilde einzuzieben. 

Gerade von den Bilchöfen, welche von den Kaiſern des 
ſächſiſchen Stammes zur Sicherung ber Töniglichen Macht gegen bie 
weltlichen Fürſten fo reich mit Herrichaften begabt waren, erfuhren 
bie Könige bisher den meisten Wiperftand, und Heinrich wollte des⸗ 
halb die Macht derjelben wieder fchwächen. Er begann mit dem 
Biihofe von Würzburg, der ſich zu feinen Feinden gefellte, nahm 
ihm große Ländereien und ftellte das alte Herzogthum Franken 
wieber ber, welches er feinem Neffen Konrad von Hohenſtaufen 
verlieh. Auf ihn und deſſen Bruder, den Herzog Friedrich II. 
ton Schwaben, durfte er vertrauen. 

Im Sabre 1116 unternahm er die neue Fahrt nach Stalien, 
ſetzte ſich ohne Widerſtand in den Befig der Mathilde'ſchen Güter 
und juchte Dann, gegen Rom vorrüdend, ſich ven Papft zu verjöhnen. 
Diejer jedoch wollte ihm weder bie Inveftitur geftatten, noch ben 
Bann aufheben und flüchtete nach Unter⸗Italien. Heinrich z0g ohne 
Widerſtand in Rom ein, weilte dann während ber beißen Zeit in 
Ober-Italien, kehrte aber fchnell an die Ziber zurüd, als er den Tod 
bes Bafchal vernahm, um die neue Papftwahl zu feinen Bunften zu 
imten. Er kam zu jpät, bie ihm feindlich gefinnten Sarbinäle 
batten bereits Gelafius II. gewählt und vergebens juchte Heinrich 
ton ihm die Erlaubniß zur Belehnung der DBifchöfe zu erhalten. 
Im Zorne darüber ließ er einen Gegenpapit, Gregor VIII., wählen 
und mit biejer Rirchenfpaltung dauerte auch der Kampf in ‘Deutfch- 
land fort, genährt von dem Erzbiſchofe Adalbert und den Sachſen. 
Jener trachtete fi der Reichsgüter am Rhein zu bemächtigen 
und ein iweltliches Reich zu gründen und dem Kaiſer bie beutfche 
Krone zu entreißen. Da kehrte Heinrich nach dreijähriger Abwefen- 
beit zurück, und als er die Einigkeit der Bifchöfe gegen fich und 
die Macht feiner Feinde überfah, verfuchte er es, mit dem neuen 
Papfte Calixt III. zu unterbandeln. Franzöſiſche Geiftliche über- 
nahmen bie Vermittelung, er follte nur die Form der Inveſtitur 
ändern und bie Oberbobeit über vie den Geiftlichen verliebenen 
Reichögüter behalten. 

Nach Tangem Verbanveln wurde der Streit envlih zu Worms 
(1122) fo entſchieden: „Der Kaiſer entfagt der Inveftitur mit Ring 
und Stab, ftellt alle feit feinem Vater dem heiligen Petrus oder ber 
römiſchen Kirche entzogenen geiftlichen und weltlichen Güter zurüd, 
verfichert dem Papfte und deſſen Anhängern Frieden und Beiſtand 
der römischen Kirche. Die Wahlen ver Bifchöfe und Webte follen 
fortan in Gegenwart des Kaifers oder feiner Abgeordneten ohne 
Gewalt und Beftechung geichehen, dann barf ver Kaifer dem 
Gewählten die Belehnung mit dem Reichsgute mitteljt des Scepters 
ertheilen.“ Wegen folcher Dinge wurde mit ber höchften Erbitterung 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang gekämpft! 

11* 


164 Die Salier. 


Wenige Jahre darauf (1125, 23. Mai) ftarb Heinrich finverlos 
und es erlojch mit ihm das fränkiſche Königshaus, nachdem es 
einhundertundein Jahr über Deutfchland gewaltet Hatte. 


Zur Sittengeſchichte. 


Raum ein anderes Jahrhundert brachte jo wichtige Umwäl- 
zungen in ber Menfchengefchichte als viefes: Das deutſche Reich war 
als beftändiges Wahlreich erklärt, die Bisthümer wurden durch bie 
freie Wahl ver Geiftlichen bejegt und bie Biſchöfe waren durch bie 
ficchlihen Reichsgüter zu Fürſten geworben, beinahe unabhängig 
vom Könige, die Geiftlichen mußten jeit jener Zeit ehelos bleiben 
und bildeten unwiderſprochen den erften Stand in ber Glieberung 
der damals beftehenven chriftlichen Staaten; ihre Perſon galt ale 
heilig und unverleglih. Die römifche Kirche war als die allgemeine 
Mutterliche im ganzen Abendlande anerkannt und von ihr wurde 
nicht blos die Glaubenslehre, ſondern auch die äußere Form bes 
Gottesdienſtes unabänderlih beitimmt. Dieſe Einheit konnte ven 
Bölfern zum Heil oder zum brüdenden Joche werben, je nachbem 
die Mutter fortan ihre Kinder behanbelte. 

Im Rampfe um die Durchführung diejer Grundſätze gefchahen 
jedoch Gräuel, die eines Menſchen und noch vielmehr eines Chriften 
ganz unwürdig waren; benn al® der dem Könige gelobte Eid nicht 
mehr galt, nahmen dies Viele zur Entjehuldigung ihrer Untreue 
überhaupt und Jeder der Großen ftrebte nur, feine Macht zu 
vergrößern, unbefümmert um die Mittel dazu. Die Parteien zogen 
verwüftend durch das Land und was die Großen im Großen, das 
übten die minder Mächtigen im Sleinen. Empörung der Städte⸗ 
bewohner, Bifchöfe gegen Bifchöfe, Geiftliche gegen Geiftliche, alte 
Burgen zerftört und neue erbaut, auf vem flachen Lande Plünderung 
und Brand, Gefechte, Nieverlagen, barbarifche. Behandlung der 
Gefangenen, Achtung weber vor der Sitte noch dem Geſetz. Krieg 
und Waffen, gehanphabt von Hohen und Niederen, Geiftlihen und 
Weltlichen. Zwei ftritten um das Herzogthum, eine Graffchaft, ein 
Bisthum; diefe mit dem Schwert, Andere auch mit der geiftigen 
Waffe, vem Wort. Ganze Gegenden wurden zu Einöden, Klöfter 
verfielen und an vielen Orten hörte der Gottesdienft ganz auf. 
Die Rohheit der Menſchen achtete weder göttlicher noch menfchlicher 
Geſetze und der von den Königen gebotene Reichsfriede wurde 
ſchmählich verachtet. 

Da fuchten denn ehrwürdige Geiſtliche durch die Macht ver 
Religion auf die Gemüther zu wirken und weil fie verzweifelten, bas 
hriftliche Friedensgebot allgemein zur Geltung zu bringen, wollten 
fie daffelbe nur allmälig einführen. Unter Heinrich IV. im Jahr 
1081 vereinigten fih im Bisthum Lüttich Geiftliche und Weltliche 
zu dem Beichluffe: es folle Friede fein innerhalb bes Bisthums 
vom erjten Tage ber Adventszeit bis nach Weihnachten und vom 
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| Beginn der Faſten bis acht Tage nach Pfingften, fo daß Niemand 
bei ftrenger Strafe Waffen trage und Morbbrennerei, Raub und 
andere Gewalt verübe. 

Später bewirkte der Erzbifchof Sigiwin von Köln, daß ber 
Öottesfriede drei Tage in der Woche, vom Freitag bis Montag, auch 
om allen Feſt⸗ und SHeiligentagen und während der Advent⸗ und 
Suftenzeit bi® acht Tage nach Pfingften herrſchen folle und jeder 
Uebertreter mit dem kirchlichen Banne und Verluſt feiner Eigen 
und Leben und mit Verbannung aus feiner Heimath geftraft werde. 
Auch wurde der uralte Hausfrieve auf's Neue eingefchärft. 

Auf diefe Weiſe fuchten edle Bifchöfe die wilden Gemüther 
allmälig zu fitten und zu zähmen, weil die Kaifer nicht mächtig 
genug waren, den allgemeinen Neichsfrieven zu handhaben. Und 
wehl deshalb wurde bei dem Volle auch der Glaube genährt, folche 
Friedensbrecher könnten nicht eingeben zur ewigen Ruhe. Die Sage 
erzählte burch ganz Deutſchland, es hätten fich bei Worms mehrere 
Zuge nach einander unbefannte Reiter gezeigt, die immer in einem 
Derge verſchwanden. Als ein Priefter fie endlich anzureden wagte, 
ward ihm die Antwort: Wir brachten während unferes Lebens 
Ververben über das Land und büßen jegt dafür, denn Roß und 
Waffen find Feuer. — So follte ver Glaube an die ftrafenve 
Gerechtigleit nach dem Tode, finnlich roh ausgeprüdt, die Lebenden 
ſchützen. Aber die Edlen und Freien zu vermögen, die Entſcheidung 
ihrer Etreitigleiten dem Gerichte zu überlaffen, das gelang weder 
ber geiftlichen noch der königlichen Macht. Jeden Streit zwifchen 
tenfelben mußten bie Waffen entfcheiden, das forderte die Sitte der 
Zeit, daS galt als Ehre und Pflicht des waffenfähigen Mannes. 

Aber mitten aus dieſen Gewaltthaten leuchtet um fo befler 
der Geiſt des Chriſtenthums bet Einzelnen und ganzen Gefchlechtern, 
die den inneren Frieden inmitten ber Stürme fich felbft bewahrten 
und in Anderen erwedten und zweit Männer insbefondere fuchten 
in unermübeter Thätigkeit zum Helle ver Menfchheit zu wirken. 

Otto, nachmals von der Kirche als Heiliger verehrt, ſtammte 
aus einem edlen ſchwäbiſchen Gefchlechte, kam früh nach Polen, 
erritete dort eine Schule, die bald großen Ruhm erlangte, fand 
drauf am Hofe des Herzogs Boleslaus Anfehen und Einfluß, weilte 
abwechſelnd auch in Deutfchland und gewann endlich das Vertrauen 
Heinrichs IV., der ihn zu feinem Kanzler ernannte und ihm auch 
tie Bolfendung des von feinen Vorgängern begonnenen ‘Domes in 
Epeier übertrug, und Otto vollführte Alles zur Zufriedenheit des 
Kaiſers. Oft ſchon wollte ihm viefer ein Bistum verleihen, aber 
Otto wiberftrebte immer, weil er in biefer Beziehung der Anficht 
Öregor’8 VII. hulbigte. Endlich ernannte ihn Heinrihd do im 
Jahr 1102 zum Bifchof von Bamberg, gegen den Wunfch der Dom- 
derren, die mißbilligend äußerten: Wir wiſſen nicht, wer und woher 
ver Mann ift, der uns zum Oberhirten beftimmt ift. Darauf 
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entgegnete ver Kaiſer: Bamberg ift feine Mutter und ich fein Bater, 
wer ihn kränkt, taftet meinen Augapfel an, denn fürwahr, ich kenne 
feinen Mann, der ibm an Frömmigkeit und Weisheit gleich ift. 
Otto wiverftrebte nicht länger, hielt am Feſte Mariä Lichtmeß 1103 
feinen Einzug in Bamberg, ftieg vor der Stadt vom Pferbe und 
ging barfuß über ven hohen Schnee durch die Stadt in den ‘Dom, 
wovon er in der Folge andauernd an ber Gicht litt. Aber er wollte 
nur als Verweſer des Kirchenfprengels gelten, wanderte nach Stafien, 
legte Ring und Stab zu den Füßen Pafchal’s IL. nieder und war 
entfchloffen, fein Leben in der Einſamkeit hinzubringen. Erſt auf 
des Papftes Geheiß übernahm er das Bisthum wieder, ftrebte Papſt 
und Kaiſer zu verjöhnen, gründete mehrere Klöſter, jtellte in anderen 
die verfallene Zucht wieber ber, ftiftete Häufer zur Aufnahme ver 
Pilger und mußte fi während des fortdauernden Zwiſtes zwiſchen 
den Päpften und Saifern in der Achtung der Geiftlichen und Welt- 
lichen zu bebaupten. 

Im Sabre 1124 begab er fich wieder nach Polen zu dem 
Herzoge Wratislaw, der während jeines Aufenthaltes in Deutſchland 
als Kriegsgefangener Ehrift geworden war und nun aud fein Volk 
im riftlichen Glauben unterrichtet wünfchte. Otto, längjt mit ben 
Verhältniſſen und Sitten der Polen vertraut, fam und prebigte 
mehrere Monate lang in verjchtevenen Gegenden, zumal an ber 
Nordküſte und die Kraft feiner Rebe und jeine ehrwürdige Geftalt 
und ver äußere Glanz feiner bifchöflichen Würbe bewirkten, daß ſich 
Biele taufen ließen. Und als auch in Stettin die heidniſchen Heilig- 
thümer ohne Widerftand der falfchen Götter zum Erftaunen des 
Volkes flelen, da wurzelte die Saat des Chriftenthums bald feft und 
weit umher, obgleich fih das Volt nicht aljobald der Vielweiberei 
und ber Tödtung neugeborner Mädchen entwöhnte. Nach vier 
Yahren bejuchte Otto Pommern zum zweiten Male, previgte in 
Havelberg, Uſedon, Kolberg und deren Umgebung, die heidniſchen 
Priefter verloren ihr Anſehen, überall erhoben fich chrijtliche Kirchen 
und Otto wird deshalb mit Recht der Apoftel Bommernd genannt. 
Er ftarb 1139. 

Zu derſelben Zeit wirkte der heilige Norbert, von edler Geburt, 
Beiftliher am Stifte Xanten, ein junger Mann, ſchön und genuß- 
ſüchtig, bis er vom Blitzſtrahl betäubt, ein wahrhaft geiftiges Leben 
begann, eifrig dem Studium der heiligen Schrift oblag und dann 
als ftrenger Sittenprebiger felbft gegen die ausgeartete Geiftlichkeit 
auftrat und trog Hohn und Verfolgung in feinem Eifer fortfuhr, 
beſonders ſeitdem er vom Papft Gelafius Vollmacht erhalten hatte, 
überall zu prebigen. Und Viele wurden von feinem mächtigen Worte 
ergriffen und befferten ihr Leben. Durch ven Biſchof Bartholomäus 
von Laon gründete ev 1120 ein Klofter in einer Einöde (Prämontre) 
und richtete bafjelbe ganz nach feinem Sinne ein und die ftrenge 
Regel der Prämonftratenfer wurde bald berühmt und nachgeahmt. 
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Nah diefem Deufter errichtete fein Schüler und Freund Wicelin, 
von nieberer Herkunft, in Paderborn gebildet und Kanonikus in 
Bremen, dann Pfarrer eines beutichen Gemeinde in Holftein, ein 
ähnliches Klofter, von dem die chriſtlichen Senpboten in das Land 
ver Wenden und Obotriten ausgingen. Bald darauf fam Norbert 
jelbft nach Deutichland, prebigte auch in Magdeburg und fand folchen 
Beifall, daß ihn die Stiftsherren zum Bifchof ermwählten, 1126. 
Und nun wollte er in feinem Sprengel die alte Kirchenzucht ber- 
itelfen und in ven Klödftern die Prämonftratenfer » Regel einführen. 
Da diefelben fich jedoch weniger als die Benediktiner des Volkes 
annabmen und mehr dem beichaulichen als dem thätigen Leben fich 
widmeten, erlojch vie Theilnahme für die neue Regel immer mehr, 
und als Norbert endlich fogar fein ganzes Bisthum ihr unteriverfen 
wollte, da erhob fich ein fürmlicher Aufitand dagegen und er mußte 
flüchten. Darüber entbrannte fein Zorn und im blinden Eifer ſprach 
er den Bann über Magdeburg und Halle, fie mußten ſich unter- 
werfen ımb barauf wollte er alle polnifchen Bilchöfe famnıt dem 
Erzbisthume Snefen feinem Sprengel Magdeburg unteroronen, wobei 
ihn der Bapft ſelbſt unterftügte; ehe er aber noch die ihm gewährte 
Vollmacht geltend machen konnte, ftarb er, 1134. 

Inmitten biefer Zeit voll Untreue und rober Gewalt entſtanden 
noh amdere lüfter, oder e8 wurden die alten mit neuen Gütern 
außgeitattet. Jede fürftliche Familie, jeder reich begüterte Adelige wollte 
durch eine ſolche Stiftung als dur ein Gott wohlgefälliges und 
ven Menfchen nützliches Wert zugleih für feine eigene Seligfeit 
jorgen unb ein bauerndes Andenken feines religiöfen Sinnes Anderen 
zur Nachahmung Hinterlaffen. In diefer Stiftung erwählten fie ihr 
Begräbniß und erhielten ſich und ihrer Familie durch ewige Meſſen 
und feierliche Jahrtage ein dauernde Gedächtniß bei dem Wolfe, 
und an den Aebten und manden Mönchen fand die Familie des 
Stifter oft gute Nathgeber und allzeit bereite Schreiber und bie 
Jahrbücher des Stiftes waren zugleich bie der Familie des Stiftere. 
Fein Wunder, daß jeve Familie das von ihren Ahnen gegründete 
Stift wie ihren Augapfel pflegte, während fie gar oft al8 der bitterjte 
gend anderer Stifter erfchien. Gar Mancher fuchte durch eine folche 
fromme oder wohlthätige Stiftung feine früher begangenen Gewalt⸗ 
thaten zu fühnen, wie Godfrid, ein reicher Graf in Weftfalen, that, 
ber fi und fein ganzes Vermögen dem neuen Orden Norbert’8 
übergab und auch feinen Bruder und deſſen Gemahlin bewog, ber 
Welt zu entjagen, und e8 wurden von ihnen drei Burgen in Klöjter 
umgewandelt. Aehnliches gefchah anderwärts in Deutjchland und 
zwar meiften® wahrhaft zum Beften des Volkes, da gar viele Burgen 
durch die Rohheit ihrer Befiter ver Fluch der ganzen Umgegend 
waren. In manchen noch vorhandenen Urkunden ift Har ausgeprildt: 
ber Stifter wolle fich durch feine Gabe als durch ein frommes Werk 
Stufen in den Himmel bauen; oder: je mehr Macht, Reichthümer 
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nen vor den übrigen Menfchen won Gott gegeben 
o mehr müßten fie davon zum Wohle der Armen und 
ve und Preiß anmenben; ober: daß zu beftimmten 
jebient und beffen Gnade und Barmherzigkeit für ven 
deſſen Familie und Nachkommen angerufen und als 
Brot, Kleidern oder Geld an bie Armen vertheilt 
wurden DVermächtniffe gemacht zum Beften ver Armen 
oder zur Ausfteuer armer Jungfrauen, es entftanden 
Gebrechliche, Badeſtuben für bie Armen, und Siedhen- 
jäufer außerhalb der Städte und Märkte, um Solde 
die mit dem Ausfage oder ähnlichen Krankheiten be: 


jen edlen Zweden bilveten ſich ſchon im zehnten Jahr 
ne Vereine von Männern und Frauen, die unter dem 
erſchaften ſich immer weiter verbreiteten. Sie waren 
unter ber Obhut eines Heiligen und ihm zu Ehren 
daß die Mitglieder unter fih und gegen Anbere die 
ibliden Barmherzigkeit üben follten, fie unterftügten 
d Kranken, forgten für ein anftänbiges Begräbniß der 
d brachten für fie Meßopfer und Gebete dar. Die 
hießen gewöhnlich Vereine der Seelſchweſtern, melde 
ähnlichen Gemeinſchaft mit einander lebten, ohne an 
übde gebunden zu fein und fie beforgten Häufig ven 
mit hingebender Aufopferung. 
tforge für die Armen war zu jener Zeit Teicht und 
e biefen religiöfen Gefellihaften übergeben und meift 
Gewiſſenhaftigkeit gepflegt wurde, und weil alle Spenden 
Holz ober Kleidung nach dem Gottesbienfte geſchahen, 
efahr, das Almofen zu vergeuden, und diefe Deffent- 
gleich eine beftändige Auffiht und eine Aufmunterung 
ähnlichen Stiftungen. 
iftung eines Kloſters aber war in jener Zeit wahrhaft 
und wohlthätiges Werk für die Menfchheit. Denn bie 
damals noch bie einzigen Bilbungsanftalten, beinahe 
ter zwei Schulen, eine innere für bie Heranbildun— 
Nönde und Geiftlihen und eine äußere für bie freifi 
fie befuchenden Laien. In denjelben war der Kaften- 
8 Chriftentfum ſchon einigermaßen gebrochen. Denn 
arden auch bie Knaben der Hörigen und Leibeigenen 
‚ver Gutsheren als Zöglinge aufgenommen und unent⸗ 
n, konnten ihre Fähigfeit entwideln und ſich in der 
ellung erringen, von welcher fie fenft ihrer Geburt 
mer ausgefchloffen waren. Zumeift bienten fie ale 
em feierlichen ottesbienfte und St. Gallen galt in 
Sahrhunderte fang ven anderen, felbft größeren Kirchen, 
deutſchland hinaus als eine Mufterfchule des einfachen, 
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herzerhebenden Gefanges und Viele feiner Mönche waren als Ton- 
fünftler weithin und Jahrhunderte lang berühmt. 

Bor Allen zeichneten fich darin aus Ratpert, drei Notler, drei 
Eklehart, Zutilo und Hermann, die Söhne abeliger Eltern. Ihre 
Schöpfungen ertönten, jo weit bie chriftliche Kirche reichte und wie 
fie das Lob Gottes und die Verberrlichung feiner Heiligen in Worten 
auf der Kanzel verkündeten, fo befangen ſie biefelben auch in Tönen 
und ihre Gefänge wiverhallten in taufend Kirchen und Millionen 
Herzen. Beſonders an hohen Felttagen ertönte der Geſang in ber 
feterlichften Weife, da vernahm das Volk die um Erbarmung rufenden 
Zöne des Kyrie, erfreute fih an den wie von Engeln angeftimmten 
hochjubelnden Ehören, ftimmte im Geifte mit ein beim Santtus in 
das Lob des dreimal Heiligen und flebte um Erbarmung an das 
göttliche Lamm, das die Sünden der Welt hinwegnimmt. Viele 
biefer in Iateinifcher Eprache und in Tönen gebichteten Lieder find 
in der urjprünglichen Weiſe oder ſelbſt in deutfchen Meberjegungen!) 
auf uns gekommen und ftimmen das Gemüth jet noch zur Andacht 
und erheben e8 über die Welt mit ihren Freuden und Leiden, wie 
denn das Herz jener Tondichter von einem himmlifchen Frieden 
mitten in ben größten Schmerzen befeligt fingen konnte. Es war, 
als Hätten fie ihre Lieder und Weifen durch höhere Einwirkung 
erfunden. Der erfte Notfer, genannt der Stammler, und Hermann, 
ber Lahme, winmeten bie tiefempfundenften, zarteften Lieder ver Mutter 
unfere® Herrn, welche fie ſich zur Beſchützerin erforen hatten, bie 
geiftlichen Lieder Notker's wurden vom Papfte in der ganzen Kirche 
eingeführt, fein Lied: „In Mitten unferes Lebens find wir vom 
Tod umfangen“ warb vom Volke in ven mannigfachiten Todes⸗ 
gefahren auf dem Meere und in der Schlacht angeitimmt und ihm 
fogar abergläubifche Wirkung beigelegt und nach Sahrhunderten noch 
in die Gefangbücher felbft in England aufgenommen. 

Die Klöfter, welche vor den übrigen fich durch gute Schulen, 
Thätigkeit und Frömmigkeit ihrer Mönche auszeichneten, waren lange 
Zeit bindur Fulda, das unter faiferlichen und päpftlichen Schuß 
geſtellt, durch den Leib des hochverehrten Apofteld der Deutſchen 
gleihfam gebeiligt, rajch an Glanz und Reichthum zunahm und eine 
Pflanzftätte gelebrter Bildung für ganz Deutfchland wurde, 
befonders unter dem Abte Hraban, dann St. Gallen, Reichenau, 
Tegernjee, Oberaltaich, St. Peter und St. Blafien, Corvei, Hirſchau, 
St. Emmeram, Weißenburg, Prüm u. RA. Aus Freude zu lernen 
und zu lehren, ſchlug Mancher die ihm gebotenen Ehren und Würden 
aus und als Ludwig der Fromme bem Ruthardt in Hirſchau bas 
erledigte Bisthum Halberſtadt übertrug, fprach diefer: Gib das 
Bistfum einem anderen tüchtigen Manne, ich ziehe die Ruhe bes 
Klofterlebens und das Forfchen in ver heiligen Schrift allen Neich- 
thämern und Würden ber Welt bei Weiten vor. 


1) Mehrere von Dr. Martin Luther. 


Salier. 


n bie Domfchulen für die Heran— 
m höheren geiftlichen Aemtern und 
1 Aufficht des Biſchofs ober eines 
ftelften Auffehers — Scholaſters — 
Bifchof oder der Abt des Kloſters 
blühten vie Schulen oder verküm⸗ 
:n gelehrt die ſieben freien Künſte: 
ft, Meßlunde, Rechenkunſt, Stern 
en Ruhm genofjen die Schulen in 
Utrecht und Hildesheim, bie in 
und Würzburg. Gar felten aber 
leicher Zeit, ſowie auch nicht alle 
tlamen bie Domſchulen, als das 
Stiftsherren um die Mitte bes 
te und Jeder für fi von feiner 
dner fich in abelige und nicht abelige 
nur mehr als Verforgungsanftalten 
tete und benügte: da kam es benn 
es dem Bilhof und Kapitel zur 
er an ben Stifts · oder Domfchulen 
eſſene Pfründe auszumitteln, weil 
? an Männern zur Befegung ber 
weit aber der weltliche Adel in 
erhellt aus einem Briefe Wippo’s, 
rad II. befchrieb, an deſſen Sohn 
m vorftelft, wie nachtheilig es fei, 
and Etwas Terme, ber nicht zum 
tan das Lernen fogar für ſchimpflich 
der Kaifer möge durch ein Geſetz 
‚land jeder vornehme Mann feine 
es in Stalien geichehe. 
yaren nur lateiniſche Schulen und 
de gepflegt, die deutſche Hieß und 
bes Volles. Yın Latein-Spreden 
itlichſte Theil des Unterrichtes und 
oßes Verdienſt, daß er die Werfe 
ftfteller und Kirchenväter fammeln 
Benntniß ber heibnijchen Schriften 
thum zu bekämpfen, denn chriſtliche 
direns. Latein war die gewöhnliche 
andlungen, war bie Sprache ber 
höheren gefelligen Verkehrs. Ded- 
ın dieſes und ber folgenden Jahr⸗ 
ıche geichrieben und fie können als 
ten wirklich gelefen und verftanden 
die aus dem Königlichen ſächſiſchen 
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Haufe, laſen die Schriften des Horaz und Pirgil, auch den Nomen 
woren die Lateinifche Sprache ımb mancherlei andere Kenntniffe zum 
Berſtändniß der heiligen Schrift und des Gottesdienſtes unentbehrlich. 

itha, aus vornehmem ſächſiſchen Gefchlechte, Nonne in Ganders⸗ 
beim, die ohngefähr um das Jahr 1002 jtarb, verfaßte mehrere 
Schriften, Legenden und Spiele und ein Gebicht zur Verherrlichung 
Otto's I., die aber alle troß des Lateinischen Ausprudes ihren deutfchen 
Urfprung, wie fle im Munde des Bolles lebten und bie beutjche 
Auffaſſungsweiſe nicht verleugnen. Sie hatte dabei ven edlen Zweck, 
ftatt der Lafler in ven Schaufpielen des Lüjternen Terenz, ber auch 
in Nonnenflöftern gelejen wurde, bie chriftlicden Tugenden und 
Anfichten in lebendiger Handlung darzuſtellen und die jungfräufiche 
Zugend im Gegenſatz zur heidniſchen Sinnlichkeit zu verherrlichen. 

Um biefelbe Zeit ließ fih Hebwig, die Wittwe Des Herzogs 
Burchard, auf dem Schloß Hohentwiel bei offenen Thüren und im 
Beifein einer Dienerin von dem St. Galler Mönche Ekkehard ven 
Ovid und Virgil erflären und fie Iafen mit einander andere alte 
Schriftfteller. 

Viele Mönche befaßen eine außerordentliche Wertigkeit, ſich in 
Inteinifchen Verfen auszudräden, darin wurben fie früh und lang 
geäbt und. die Zuchtruthe weber hiebei noch ſonſt gefpart. 

In lateinischer Sprache wurden denn auch die wichtigen Zeit- 
ereignifte aufgezeichnet, anfangs nur in wortlargen Berichten über 
das, was ein Mönch erlebte oder was er von Anderen gehört hatte 
mb was er davon der Aufzeichnung für würbig hielt, insbeſondere 
bie Erwerbung ber Reliquie eines Heiligen, worin die Klöfter mit 
einander wetteiferten, weil damit ihr Anjehen und Reichthum durch 
bie Opfer der Gläubigen wuchs, und e8 fcheuten fich deshalb felbit 
fromme Männer zuweilen nicht, folche koſtbare Schätze auf irgend 
eine Weife zu erhalten. Meiftens kamen biejelben aus Italien und 
zwar nicht immer echt. Außer ven Ereigniffen in der Menfchenwelt 
wurde dämals jede ungewöhnliche Naturerfcheinung aufgezeichnet, 
weil fie nach dem Glauben des Volkes wichtige Folgen für bie 
Menichen andeutete und veswegen auch oft herbeiführte. 

Beinahe jedes Klofter und jeder Bifchof führte feine Sahrbücher, 
deren Inhalt und Darftellung mit dem Schreiber wechjelt. Die 
wichtigften und berühmteften find die Jahrbücher von Hildesheim, 
von St. Gallen durch Hermann ven Lahmen, die Widukind's, eines 
Möndes von Corvei, ver in der Gefchichte feines Volkes ver Sachien 
mit fichtbarer Freude die Thaten feiner heidniſchen Vorfahren erzählt, 
dann bie nothwendige Einführung des Chriſtenthums, aber auch den 
Drud durch die Franken ſchildert, bis mit dem Leichnam des heiligen 
Veit das Glück und die Oberherrlichleit der Sachfen über bie 
Stanlen kommt. Adam von Bremen erzählt das Wirken und bie 
wechſelnden Schickſale des Erzbifchofs Adalbert, aber der Träftige 
Kaiſer Heinrich IT. fand Teinen Gefchichtichreiber, während uns das 
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e und Mönde überliefert ift; Lambert vom 
trefflicher Gefchichtfchreiber, der, obgleich ein 
jeinrih IV., doch unparteiifch in lebendiger 
m und Folgen ber Ereigniffe jener traurigen 
die Zeitbücher Bernold's und Berthold's und 
fung der Sachſenkriege als maßloſe Eiferer 
inen. 
n von ben früheften Zeiten bis in das neun- 
offenen Herbergen und gleichfam die Gaſthäuſer 
dien mit deren Gefolge, wie für bie armen 
ı unentgeltliche Aufnahme, und es beftimmten 
äter ihre großen Gaben an bie Mlöfter eigens 
: Lönne befto beffer geübt werben, was freilich 
ı Nieberen mißbraucht wurde, fo daß manche 
ıten. Auch beftanden in denſelben zuweilen 
lufnahme der Kranken, unb fonberbar genug 
‘önhe und Juden beinahe die einzigen Aerzte. 
ı bie Mlöfter damals wirklich als Wohlthäter 
ı religiöfer Beziehung, indem fie das Ehriften- 
urch Lehre und Beifpiel ſtets lebendig erhielten, 
Mutterlicche zur Andacht und zum Gebete 
h den reichen prachtvollen äußeren Gottesdienſt 
und reinigten, in fittlicher Beziehung buch 
mgsanftalten und die Armenpflege, in Hinficht 
zau und die Ausſchmückung der Kirchen und 
waren fie die Zuflucht der unſchuldig Ver⸗ 
mteit fich fehnenden Forſchers und des Alters, 
en, und in benfelben warb ven Bebürftigen 
liche Hülfe fo lange gewährt, als fie felbft 
lang ber Geift des Chriſtenthums bei ihnen 
blos Tönigliche und fürftliche Wittwen zogen 
arück, fondern auch Fürften und Edle und 
Und deswegen ftifteten dann bie Ahnen ver 
den Gefchlechter zu verfchievenen Zeiten und 
den ſolche Anftalten. 
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Die Hohenftanfer und Welfen. 


Lothar von Sadjen. 


Ber Erzbiſchof Adalbert von Mainz lub in Umlaufſchreiben 
zur Wahl eines neuen Königs auf fränkifcher Erde am Rhein und 
mahnte zugleich, die Fürften möchten dafür forgen, daß Kirche und 
Reich von dem bisher ihnen auferlegten Joche frei werben und bie 
Edlen mit dem ihnen unterworfenen Volle des Friedens genießen 
könnten. Damit war binlänglich angedeutet, feinen der Anhänger 
und Verwandten bed Salifchen Gefchlechtes zu wählen. 

Als fih an dem beftimmten Tage die geijtlichen und weltlichen 
dürften und Großen des Reichs mit ihrem Gefolge an fechzig- 
taufend Dienfchen bei Mainz auf dem rechten und linten Rheinufer 
verfommelten, dabei waren auch zwei päpftlihe Geſandte, that 
Adalbert ven DVorfchlag, man möge aus jeder der vier beutfchen 
Nationen — den Franken, Sachen, Bahern und Schwaben, — je 
jehn Fürften ale Wähler — Kur⸗ over Wahlfürften — ernennen 
und biefen bie Wahl des Königs übergeben, wohl nach dem Bei- 
\piele der Papftwahl. Den Zehn fchienen die Herzoge Friedrich 
von Schwaben und Lothar von Sachſen und der Markgraf Leopold 
von Defterreich der beutjchen Krone am Würdigſten, und ba bie 
beiden Leßten freiwillig auf die hohe Würde verzichteten, glaubte 
der Staufer, Friedrich, der Neffe des verftorbenen Kaifers, der Krone 
gewiß zu fein. 
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sin Adalbert brachte e8 durch Lift und Ueberrafhung dahin, 
r, trog feines Widerſtrebens und des Widerſpruches ber 
3 Bifhöfe und ber Abweſenheit des Herzogs von Bayern, 
ige ausgerufen wurde. Derfelbe gelobte alſobald bie 
j der Wormfer Uebereinfunft und wurde dann gefalbt und 
Darauf ſchickte er Gefandte nach Rom, feine Wahl dem 
azuzeigen und deſſen Genehmigung einzuholen, die ihm 
urde. 

: Staffer Friedrich huldigte dem neuen Könige erſt auf 
ven ber übrigen Fürften; fein Bruder Konrad war aber 
uf einem Kreuzzuge im Morgenlande und Lothar forderte 
von ihnen bie Reichegüter zuräd, welche von ben falifhen 
en ihnen feindlich gefinnten Großen waren entzogen und 
ern verliehen worben. Diefe weigerten ſich jedoch heraus⸗ 
vas fie zum Dank für treue Dienfte erhalten Hatten; auch 
h8- und Privatgut ber Könige ſchwer zu unterſcheiden. 
en billigten Lothar's Forderung, um die Macht der Staufer 
jen und fich jelbft zu bereichern. Doch ehe deshalb der 
mpf begann, wollte Lothar die böhmijchen Angelezenheiten 
nd es gelang ihm, daß nad dem Tode des Wiadislaus 
der Sobieslav ihn als Oberherrn anerkannte, 

nn teachtete er bie Staufer zu bemüthigen, gewann zum 
den Zäringer Konrad, vermählte im Jahre 1127 feine 
ochter Gertrud mit dem Herzoge Heinrich dem Stolzen 
an und übergab biefem auch das Herzogthum Sachſen, 
ie Macht der Welfen fo wuchs, daß fich Heinrich rühmen 
ine Beligungen aus Reichs⸗ und Kirchenlehen und Erb- 
m von ber Norofee biß zum Mittelmeer über ganz Deutſchland 
et, ja beinahe in ununterbrochenem Zufammenhange. Auch 
der Welf bejaß vieles Gut. Um fo leichter ſchien mit 
ht dem Koönige ver Steg über die Staufer zu werben. 
r Friedrich widerftand tapfer und durch Das ganze fänliche 
nd ging mit der Parteiung die Verwüftung und e8 begann 
r lange Kampf zwiſchen den beiden mächtigen Geſchlechtern, 
nit dem Untergange des Einen endete. Beide urfprünglich 
ıtichland, ihrer Heimath, veich begütert, lebten als Nachbarn 
Fehden mit einander. 

8 ältere Geſchlecht ift das der Welfen. Eines Welf Tochter 
ar die zweite Gemahlin Ludwig's des Frommen; Luidgard, 
er eines anderen Welfen — Ethiko — mar dem Kaifer 
: vermäßlt und fie ober jene foll ihren Bruder Heinrich verleitet 
8 er vieles Land als Lehen nahm und fo deſſen Dienftmann 
Darüber grämte fich fein alter Vater fo jehr, daß er ben 
elcher feine Freiheit und Selbſtherrlichkeit dahin gab, nicht 
en wollte und fich mit zwölf treuen Dienftleuten in bie 
ımfeit der Scharnig zurückzog, Mönde um fi ſammelte 
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und dort mit ihnen bis zu feinem Zope lebte. Dom Kaifer 
Heinih II. erhielt Welf III. das Herzogthum Kärnthen, jtarb 
aber kinderlos und feine Erbgüter famen an ven Sohn feiner 
Schwefter Runigunde (mit dem Markgrafen Azzo von Eſte vermäßlt), 
welcher mit den Gütern auch den Namen feines Oheims annahın 
und deſſen Nachlommen den Ruhm des alten Gejchlechts erneuerten. 
Bon ihrem Stammfige hießen die Welfen gewöhnlich von „Ravens⸗ 
burg® oder „Altorf“. 

Die Staufer, auch Waiblinger, von ihren Schlöffern genannt, 
erheben ſich aus der Dunkelheit erſt fpäter unter dem Kaiſer 
Heinrih IV., wußten fich aber fchnell Macht und Anfehen zu gewinnen 
und fuchten diefe mit Klugheit und Muth zu behaupten. Als jett 
Konrad aus Afien zurüdtehrte, ließ er fich in Ober-Italien als König 
ausrufen, ward in Mailand feierlich empfangen und getrönt, 1128, 
29. Juni. Aber die vornehmften deutfchen DBifchöfe und der Papit 
belegten ihn mit dem Bann; bald fah er fih von allen Städten 
Ober-Italiens bis auf Mailand verlaufen und flüchtete deshalb nach 
Deutſchland. Hier wollte indeffen ver Herzog Heinrich den Streit 
mit Einem Schlage enden und lub feinen Gegner, ben Herzog 
driedrich, zu einer Unterredung nach dem Kloſter Ziwiefalten, als 
wolle er ihn mit Lothar ausföhnen. Der Vertrauenve erfchien, 
wurde fogleich von Heinrich's Gefolge treulos überfallen, entlam 
jedoch glücklich und heftiger als vorher wüthete der Kampf fort. 

Auch in Stalien Herrfchte große Entzweiung, weil nach dem 
Tode des Papftes Honorius II. ein Theil ver Kardinäle Anaklet IL, 
ber andere Theil aber Innocenz II. gewählt hatten. Jener fuchte 
fh mit Hülfe der Normannen, diefer mit ber des deutſchen Königs 
zu behaupten und begab fich deshalb jelbft nach Deutſchland, wo er 
von Lothar feierlich eingeholt wurde. Der verfprach ihn nah Rom 
zu führen, um dort vie Kaiſerkrone von ihm zu empfangen. Und 
im Herbſte 1132 überfchritt er, nur von 1500 Nittern begleitet, bie 
Alpen, weswegen er in Italien wenig Achtung genoß und fam mit 
Innocen; am 30. Mär; 1133 nah Rom, vefjen größten heil 
Anaklet mit feinen Anhängern behauptete und Lothar empfing deshalb 
die Krönung in der Kirche St. Johann des Lateran. 

Damals wurde der Streit wegen ver Mathilde'ſchen Güter fo 
entſchieden, daß Lothar fie vom Papfte ald Leben nahm gegen eine 
jährliche Abgabe von Hundert Mark und mit der Bedingung, daß 
fie nad) feinem Tode an feinen Schwiegerfohn und nach ihrer Beiden 
Tode an bie römifche Kirche zurüdfallen follten. Die Römer ftellten 
diefe Uebergabe in einem Gemälde dar, mit der Schrift: Wie ber 
Ratjer des Papftes (Lebens) Mann wird. 

AS Lothar nach Deutfchland zurädkehrte, gewährte er ben 
Staufern, welche den Kampf mit mehr Tapferkeit als Glüd fort 
gefett hatten, auf ihre Bitte Frieden und Verzeihung. Konrad ent- 
fagte dem Königstitel und ſchwur mit feinem Bruder Treue dem 
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f wurben fie in ihren Herzogthümern beftätigt, erhielten 
Erbe als Lehen, 1135, 30 Sept, und lebten hoch— 
ven Fürften. Jetzt erfreute ſich Deutjchland endlich 
aften Friedens, während deſſen ber Kaifer für feine 
Verwandte forgte. Den Grafen Konrad von Wettin 
ı Markgrafen der Lauſitz mit Meißen, feinen Schwager 
Landgrafen von Thüringen und Heffen, die Norbmark 
ht, genannt der Bär, Graf von Ballenſtädt, der fein 
über mehrere wendiſche Stämme jenfeit® ber Elbe 


(8 die Nachbarn umher den frieblichen Zuſtand des 
ches fahen, hulbigten fie wieder oder hielten Freund- 
jerzog von Polen fandte den rüdftändigen Zins und 
KRatfer als feinen Oberheren, Gefandte aus Ungarn 
inopel überbrachten ihm Gefchenfe und erfannten feine 
an. So gelangte Deutichland blos dadurch, daß es 
Innern Bielt, auch unter einem fonft wenig gefürchteten 
m Anſehen, deſſen dasfelbe unter Karl dem Großen 
III. genoß. 

inmal rüftete fich Lothar zum Zuge nach alien, um 
naflet zu verdrängen und bem Innocenz allgemeine 
zu verichaffen, auch den Fürſten von Capua wieder 
er von dem Normannen-Fönige Roger vertrieben war. 
1136 kam er mit einem glänzenden Heere nach Ober- 
ıhe alle Städte und Edlen begrüßten ihn huldigend ober 
anterwerfen, doch warb er nicht mit ber eifernen Krone 
nn zog er Rom vorbei nach Unter-Stalien, vertrieb ben 
: nah Sicilien, während der Herzog Heinrich, fein 
n, fih im Befige der Mathilde ſchen Güter befeftigte 
:npapft bedrängte. Jetzt in feinem Glücke wollte Lothar 
lichen Rechte wieder geltend machen, zerfiel aber dadurch 
Innocenz, welcher Unter-Italien als Eigenthum des 
tuhles anſprach, endlich verglichen fie fich und belehnten 
Rainulf als Herzog Apuliens gemeinfchaftlich. 

var Rom nicht ganz bezwungen, Anaklet nicht ganz 
als die Deutſchen heftig die Rüdkehr in ihre Heimath 
Lothar wich dem dringenden Begehren, da er ſich felbit 
an Leib und Seele, und trat den Rückzug an. Kaum 
Alpen überftiegen, ftarb er zu Breitenwang in Bayern 
December8 1137. Sein Leichnam wurde in dem bon: 
n Kloſter Königslutter zur Ruhe gebracht. 
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Konrad der Dritte, 





Der Welfe Herzog Heinrich von Bayern und Sachfen empfing 
aus den Händen des fterbenden Kaiſers vie Reichs⸗Kleinodien und 
hoffte, als der erfte und mächtigſte Fürft die deutſche Krone zu 
erlangen, da ihm wohl Keiner mit Glück widerjtreben durfte. Seiner 
Macht glich feine Tapferkeit, aber auch fein Stolz. Dadurch ent- 
fremdete er fi die Fürften, fie fürchteten feine Gewalt und feinen 
Ehrgeiz, dies fürchtete auch der Papft, dem Heinrich's Streben fchon 
in Italten als der Kirche gefährlich erfchten und alfobald reifte ein 
Plan gegen ihn. Der Wahltag war auf Pfingjten 1138 nah Main; 
ausgejchrieben, Innocenz aber vereinigte fih mit dem Staufer 
Konrad, ernannte einen dieſem Gefchlechte ganz ergebenen Kardinal, 
Dietwin, zu feinem Geſandten mit ber Vollmacht, für denfelben bei 
ver Wahl zu wirken; der Franzoſe Erzbifchof Albero von Trier that 
das Gleiche, ver Kölner Erzbiſchof Arnold wurde auch gewonnen, 
der erzbtichöfliche Stuhl von Mainz war damals erlevigt, und fo 
wählten denn ſchon Anfangs März dieſe Wenigen mit bem Herzoge 
Friedrich deſſen Bruder Konrad zum deutſchen Könige. Der päpft- 
lihe Geſandte frönte ihn. 

Die anderen Fürften Deutjchlands ftaunten über diefe Kunde 
unb widerſprachen ber Wahl, am meiften ver Herzog Heinrich, und 
nannten diefelbe eine gefeßtwibrige, anmaßende und ungerechte. Die 
Freunde der Staufer aber beriefen fich auf die Wahl Lothar’s, bie 
päpftlichen Geſandten warben eifrig für Konrad, in das Erzbisthum 
Mainz wurbe ein Berwanbter ver Staufer geſetzt und als der neue 
König zu Bamberg an eben dem Zage feterlich Hof hielt, an welchem 
die Wahl hätte fein follen, huldigten ihm ſchon bie meiſten Fürften: 
ver Herzog von Kärnthen, der Markgraf von Defterreich, die Zäringer, 
Konrad, der Markgraf von Meißen, und Albrecht ver Bär, Sobieslaw 
von Böhmen ließ feinen Sohn Wladislaus von dem Könige belehnen. 
Endlich widerftrebte auch der Erzbifchof Konrad von Salzburg nicht 
länger und Heinrich, beinahe von allen Fürſten verlaffen, ließ fich 
durch Verfprechen gewinnen und lieferte auf einem Yürftentage zır 
Regensburg, wo er fih in Verbindung mit den Bürgern durch 
ven Bau einer fteinernen Brüde ein fchönes ‘Denkmal gründete, 
die Reichs⸗Kleinodien an Konrad aus und erwartete die Beſtätigung 
jeiner Zehen. Als er aber dazu, vom Könige nach Augsburg ge⸗ 
rufen, mit einem großen Gefolge erichten, entwich Konrad heimlich nach 
Würzburg und ſprach hier eigenmächtig, ohne Rath und Zuftimmung 
der Fürften, die Acht über Heinrih. Das Herzogthum Sachfen 
verlieh er fogleih an Albrecht, ver in Furzer Zeit die wichtigften 
Orte eroberte, die überrafchten Freunde des Welfen vertrieb und 
das Land in Befig nahın, daß ihn Konrad am Weihnachtsfefte 1138 
zu Goslar perfönlich belehnen fonnte. 
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Da überließ Heinrich den Kampf gegen den König in Bayern 
feinem Bruder Welf, eilte nah Sachſen, ſammelte hier die ihm noch 
Getreuen und zwang ben Konrad zur Flucht. Erzürmt darüber 
fprach dieſer darauf in Würzburg dem Heinrich auch das Herzog- 
thum Bayern ab und gab es feinem Halbbruder, dem Markgrafen 
Liutpold von Defterreih. So ging benn Kampf und Verwüftung 
wieder durch Deutſchland, die vom Könige Begünftigten fuchten ſich 
in den ihnen zugefprochenen Ländern feftzufegen, die Welfen dagegen 
bemühten fi, die Eindringlinge zu vertreiben, ber König ſelbſt brach 
gegen Sachſen auf und lud, da er dem Kriegsglück nicht ganz ver- 
teaute, den Herzog Heinrich zur Unterredung und frieblihem Vers 
gleiche nach Queblinburg. Der kam und ftarb hier plöglich, 20. Oft. 
1139, wie man glaubte an Gift, erft fiebenundbreißig Fahre alt 
und hinterließ feinem zehnjährigen Sohne Heinrich, nachmals genannt 
ver Löwe, feine Anſprüche. Das Geſchlecht ver Welfen ſchien nad 
dem Tote bes mächtigen Herzogs dem Könige nicht mehr gefährlich. 

Aber die Freunde bes Verſtorbenen fegten den Kampf für 
deſſen Sohn in Sachſen und Bayern fort, Albrecht der Bär wurde 
geichlagen, feine Stammburg Anhalt nievergebrannt; Welf in Bayern 
fuchte ſich ſogar mit Roger von Sicilien und bem Konige von 
Ungarn zu verbinden, die Macht der Staufer war auch in Süb- 
deutſchland gefährdet, bis ver König ſelbſt herbeieilte. Da trafen die 
Heere des Welf und Konrad bei Weinsberg 21. Dez. 1140 aufs 
einander und während des heftigen Kampfes erfcholf zum erften Mal 
der Ruf, der dann Yahrhunderte lang als Partei-Lofung durch 
Deutſchland und Italien wiederhallte: Hie Welf! hie Waiblinger! 
Welf unterlag damals und mußte fliehen, das ihm treu ergebene 
Weinsberg konnte nicht Länger widerſtehen, unterhanbelte mit ven 
Könige wegen ber Uebergabe und dieſer gewährte endlich ven Weibern, 
mit fo viel Gütern abzuziehen, als fie zu tragen vermöchten. Alfe- 
bald öffneten fich die Thore und Frauen und Mädchen erſchienen, 
jebe mit einem Mann auf dem Rüden. Friedrich, der Bruder des 
Königs, zürnte, aber biefer gewährte den treuen Frauen auch noch 
ihre Koftbarkeiten und Kleider und die Weibertreue von Weinsberg 
ward in Sage und Lied verherrlicht. 

Im folgenden Jahre ftarb Liutpold, ver Herzog von Bahern, 
und ber König trachtete nun den Streit mit den Welfen zu enden, 
er vermochte Gertrud, die Wittwe Heinrichs des Stolzen, ſich mit 
Heinrich Jaſomir Gott, dem Bruder Liutpolds, zu vermählen, und 
den Albrecht, auf Sachjen zu verzichten, dann verlieh er Dies Herzog: 
thum am ben jungen Heinrich den Lowen, ber bagegen Bayern auf 
ge (dreht der Bär wurde zufrievengeftellt, indem er Branden⸗ 
bı 3 vergrößerte und vom Herzoge Sachſens unabhängige Mart- 
g t erhielt. Aber Welf in Bayern erflärte ven Vertrag für 
er n und ungerecht und jegte ven Kampf fort, um feines Neffen 
u e Rechte auf Bayern zu wahren, und während biejes Inneren 
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Krieges ſank Deutſchlands Anfehen nach außen. Nur besivegen 
Ionnten fich die wenbifchen und flavifchen Fürften der beutfchen 
Oberberrlichkeit nicht entziehen, weil fie damals in Erbftreitigfeiten 
verwidelt waren und bald Diefer, bald Jener den Beiftand bes 
beutfchen Königs anrief. 

Stalten aber blieb fich jelbft überlaffen und nicht blos Rom, 
jondern auch beinahe alle Städte der Lombardei, ftrebten fich ber 
weltlichen Herrfchaft des Papftes und der Bilchöfe zu entziehen und 
fih nach bem DBeifpiele ver Republiken des Altertbums felbft zu 
regieren. In Rom war diefe Bewegung von Arnold von Brescia 
ausgegangen, ber jedoch vom Bapfte Innocenz II. mit dem Banne 
belegt und vom Adel verfolgt, nach Frankreich und von da nach ver 
Schweiz entflob. Defto glüdlicher war Roger in feiner Unternehmung, 
er drang alfobald nach Lothar's Entfernung wieder in Apulien vor, 
nahm ben ihm mit Heeresmacht entgegenziehbenden Papſt jammt 
ven Rardinälen gefangen und gewährte ihnen vie Freiheit nur gegen 
die Beftätigung des Befites von Kalabrien, Apulien und dem Fürſten⸗ 
thume Capua als päpftliches Leben, 1139. Innocenz batte früher 
ven König Konrad vergebens zum Nömerzuge gemahnt, vergebens 
flagte aber jetzt auch viefer, vaß die Belehnung Roger's ohne feine 
Theilnahme geihehen fe. So fant hier des deutſchen Reiches 
Macht und nur an ven Küften der Nordfee befeftigte fich deutſches 
Weſen immer mehr. 

Adolf von Holftein und Wagrien behauptete das den Wenden 
abgenommene Land, rief Anſiedler aus den Niederlanden und mit 
ihnen wanderten deutſche Sprache und Sitte ein und die chriftliche 
Religion fand einen ficheren Halt an ihnen, bald erhoben fich Dörfer 
und Städte, das Verhältniß ber neuen Untertbanen zu ihren Herren 
wurde milde geftaltet, Adolf gründete ein neues Lübeck ftatt des alten, 
von den Wenden zerjtörten und wie bier wurde das Chriftenthum und 
deutiches Weſen allmälig auch in Brandenburg bei den Liuticiern 
überwiegend. Dänemark aber entzog fih dem deutſchen Lehens- 
Verbande. 

Unter folhen Kämpfen und Bejtrebungen erſcholl die Trauer⸗ 
funde von dem Unglüd der abenbländifchen Chriften im Morgen 
lande und der Ruf ihnen zu helfen. Insbeſondere bewegte ver Abt 
Bernhard von Clairvaux, durch die Kraft feiner Rede, Viele in 
Frankreich und felbit ven König Ludwig VIL, daß fie eine Sriegs- 
fahrt über das Meer zur Belämpfung ver Türken gelobten. Allein 
zum gewiffen Siege fchten es nothwendig, daß auch der deutſche 
König mit der Kraft feines Volles gegen vie Ungläubigen ziehe. 
Zwar das gemeine Volk in Deutichland ftrömte, in der Hoffnung, 
jeine Lage wie immer zu verbeffern, im Haufen zu ben Prebigern 
und ließ fich mit dem Kreuze zu Streitern Ehrifti bezeichnen und verübte 
babei gegen die Juden am Rhein, Main und an der Donau une 
glaublihe Frevel; Konrad aber zeigte fich zur Theilnahme an einent 
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gar nicht geneigt, da ber Kampf mit ben Welfen bald 
heimlich fortvauerte und er eben deshalb auch dem neuen 
yen III. nicht beiftehen konnte, ber, von feinen Gegnern 
vertrieben, Hülfe fuchend nach Frankreich und dann nach 
» gefommen war. Als jedoch der Abt Bernhard während 
tages zu Weihnachten in Speier vor Konrab und ben 
n heiligen Kampfe aufrief, wurbe auch er beivegt, gelobte 
: und ließ fi mit dem Kreuze bezeichnen, mit ihm bie 
n Bayern, Böhmen und Lothringen und viele Biſchöfe 
audy fein Neffe, ver Staufer Friedrich II., über deffen 
ich fein Vater, der Herzog Friedrich II, fo grämte, daß 
auf ſtarb. Welf in Bayern mußte fih dem Zuge an—⸗ 
mb bamit das Neich nicht. verwaifet bliebe, ließ Konrad 
ven Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger erwählen und 
hin die Regierung. Dann ging die Kriegsfahrt durch 
ich bem Morgenlande, wo jedoch bie Kreuzfahrer durch 
gleit und Unmäßigfeit und durch Verrath und des Landes 
eit trog ihrer und insbefondere bes Königs Tapferkeit 
n Theile erlagen. 

venb bie Kreuzfahrer fo unglüdlih im Morgenlande 
unternahmen bie geiftlichen und weltlichen Fürſten in 
land einen ähnlichen, gleichfam Heiligen Zug gegen ihre 
Nachbarn, zeritörten deren Öögenbilver und Hetligthümer, 
r Bär wußte babei feine Herrſchaft im Lande ver Wenden 
w unb bie Herzoge von Polen und Pommern für das 
m zu gewinnen. 

britter Zug wurbe nad) einer anderen Gegenb hin ımter- 
Die vom Nieverrhein und aus Friesland zum Kreuzzuge 
Morgenlande ſich zufammen fehaarten, wollten zur See 
n und fchloffen fih anderen Pilgern aus Britannien an. 
x bei Lifjabon anfamen, welche Stadt der König Alfons 
m belagerte, um fie den Arabern ® entreißen, bäuchte 
ut, hier fehon das Gelübde zum Kampf gegen bie Un— 
u löfen. Sie halfen dem Könige die Stabt erobern und 
jo bie Herrichaft der Chriften in Portugal. Die meiften 
n wieder in ihre Heimath zuräd, ein Theil ver Frieſen 
in jenem fonnigen Lande. 

Heinrich der Löwe war glüdlich in dem Kampfe gegen 
wjen, bie er zwang, chriftliche Priefter aufzunehmen. Er 
räftigen Süngling herangewachſen, vermäßlte ſich mit ber 
> Zäringers Konrad und forberte von feinem Stiefvater 
ıfomir Gott und von dem aus Afien zurüdgefehrten Könige 
thum Bayern als das ihm gebührende Erbe zurüd, für 
yererwerbung fein Oheim Welf ven Kampf fortiegte, nach= 
cklich aus Aſien in Bayern angelangt war. Ungebeugten 
anden fih die Welfen und Staufer gegenüber, als 
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der Konig erfrankte. Sein älterer Sohn, der erwählte König Heinrich, 
war geitorben, ver jüngere faft noch ein Kind, deshalb empfahl er 
ſterbend, des Reiches Wohl bedenkend, feinen Neffen Friedrich, ber 
ſich im Morgenlande durch Tapferkeit und Klugheit ausgezeichnet 
hatte, zu feinem Nachfolger. Konrad ſtarb am 15. Febr. 1152 zu 
Bamberg, wo fein Leichnam im Dome beigefekt wurde. 
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Schon am ſiebenzehnten Tage nach Konrad's Tode verſammelten 
ſich die Fürſten zu Frankfurt und erwählten einſtimmig den Herzog 
Friedrich von Schwaben zum Könige, und der Erzbiſchef Arnold von 
Köln krönte ihn am 9. März zu Wachen. Und damals zeigte 
Friedrich, wie er Gerechtigkeit handhaben wolle. Denn als während 
ver Feftlichletten ein von ihm verftoßener Diener fußfällig des Könige 
Gnade anflebte und zuverfichtlich Wiederaufnahme hoffte, fagte 
Friedrich: Ich habe dich mit Recht und nicht aus Haß verftoßen 
und widerrufe desweges meinen Spruch nicht. 

Er zeigte jeine Wahl dem Bapfte an und bevachte zunächt, 
gleich feinen Vorgängern, feine Verwandten: dent Sohne des ver- 
ftorbenen Könige gab er das Herzogtfum Schwaben, fein Schwager 
Matthias war Herzog von Ober-Lothringen, feinem Oheim Welf gab 
er bie Reichslehen in Italien, dann wollte er den langen, für ganz 
Deutfehland verberblichen Zwiſt mit Heinrich dem Löwen enben und 
ſprach ihm auf dem Reichdtage zu Goslar, zu Oftern 1154, das 
Herzogtbum Bayern zu. Friedrich's Mutter war aus dem Welfen- 
Sefchlechte, eine Schweiter Heinrich's des Stolzen und des Welf. 
Do wollte er gegen Heinrich Jaſomir Gott nicht mit Gewalt ver- 
fahren und die Sache blieb vorerſt blos bei ber Entſcheidung, 
dagegen verlieh er Heinrich dem Löwen beinahe Löntgliche Gewalt über 
bie eroberten wendiſchen Länder. Derfelbe betrachtete fie ohnehin 
als feinem Herzogthum Sachſen gehörig und bekam jekt die Erlaub- 
ni, in den Ländern jenfeitS der Elbe Kirchen und Bisthümer zu 
errichten und mit Reichsgütern auszuftatten, auch die Bifchöfe zu 
beiehnen. Berthold von Zäringen erhielt die Anwartichaft auf 
Burgund. So wurden die Großen gewonnen und des Königs An- 
jehen über Geiftliche und Weltliche ftand feft und er handhabte ven 
inneren Frieden mit Ernft und Kraft und rüftete dann zum Zuge 
nach Italien, wohin er vom Papſte und von Boten aus Apulien 
gegen ven König Roger, ſowie von Gefandten mehrerer Stäbte der 
Lombardei gegen das übermüthige Mailand eingeladen mwurbe. 
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Im Herbite 1154 zog Friedrich über die Alpen, willens, die 
von feinen Vorfahren geübten, aber in ber legten Zeit vernachläffigten, 
föniglichen Rechte wieder herzuftellen, nicht bedenkend, daß fich in- 
deſſen die Städte durch Kunftfleiß und Handel erhoben, daß bie 
Bürger die Macht der geiftlichen und weltlichen Großen gebrochen 
und fich beinahe ganz jelbftftändig regiert Hatten. Daffelbe DVer- 
hältniß hatte ſich nach ver Rückkehr Arnold's von Brescia in Rom 
gebildet, und Habrian IV., feit Dez. 1154 Papft, follte der welt- 
lihen Macht ganz entfagen. Aber er hielt feit an ven Rechten jeiner 
Vorgänger, fprach den Bann über Arnold, der, aljobald von dem 
wankelmüthigen Volfe verlaffen, nach Ober-Stalien entflob, wo er zwar 
in die Gewalt eines Kardinals fiel, jedoch von feinen Anhängern 
wieder befreit wurde. 

Indeſſen hatte Friedrich in der Lombardei die Huldigung des 
Adels und der Hleineren Städte empfangen und das Anerbieten 
Mailands zurüdgewiefen, welches ihm 4000 Mark für die Beftätigung 
der angemaßten Herrjchaft über Lodi und Crema verſprach. Dann 
nahm er mehrere, ven Mailändern gehörige oder ihnen verbünbete 
Schlöffer und Stäpte, die er größtentheild zerftörte und z0g dann 
an Mailand vorbei, weil er deſſen Stolz jet nicht zu brechen vertraute, 
gegen Rom los. ALS erites Freundjchaftszeichen verlangte der Papſt 
von ihm, daß er die Auslieferung des Arnold von Brescia bewirke. 
Dies gefchah, Arnold wurde non einem Grafen an Friedrich und von 
biefem an Hadrian übergeben, der venfelben während ber Nacht vor 
ber Stabt verbrennen und die Afche in die Tiber ftreuen ließ. 

Darauf aber entfpannen fich lange, unerquidliche Verhandlungen 
zwifchen dem Papfte und Frieprich über die Art des Begrüßens bei 
ihrer Zufammenkunft, bis der König enplich verjprach, den rechten 
Steigbügel dem Papite zu Halten. Als diefer aber weiter verlangte, 
Friedrich ſolle für ihn Apulien erobern, erklärten fi die deutſchen 
Fürften beftig dagegen. Darauf famen noch Gefandte der Römer, 
welche die Beitätigung ihrer alten Rechte und Gewohnheiten und 
außerdem 500 Pfund Silber für die Kaiferkrönung verlangten. Mit 
Unmuth wies Friedrich diefe Forderung zurüd, ließ nach dem Rathe 
des Papſtes während der Nacht einen Theil der Stadt mit feinen 
Zruppen befegen und wurde dann am 11. Juni 1155 mit ber 
faiferlichen Krone gekrönt. 

Darüber erbittert, jtürzten die Römer auf die forglofen Deut- 
[chen ein und bie Karbinäle mit dem Papfte felbft gerieten beinahe 
in Gefangenfchaft, als der Kaiſer erſchien und bie römiſchen 
Schaaren anjprengte. Bald war um ihn ver heißefte Kampf, er 
fant vom Pferde, da dedte ihn Heinrich der Löwe mit ſeinem Schilbe, 
bie Römer wurden zurüdgejchlagen, ihrer viele ermordet oder ge 
fangen. Friedrich und der Papft fchieven von einander, diefer ging 
nach Benevent, wo er vom Könige Roger belagert und zu einem 
Frieden gezwungen wurde, in welchem er ihm Sicilien und ganz 
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Unter-Stalien als päpftliches Lehen gegen eine gewiſſe Abgabe — 
gewiffermaßen nur als Zeichen ver Abhängigkeit — überließ. Die 
Beiſtimmung des Kaiſers war weber verlangt, noch ertheilt worben. 

Vriedrich aber erfuhr auf dem Rückwege, wie wenig er auf 
die Treue und Unterwerfung der Lombarden bauen dürfe. Mehrere 
Städte verweigerten den herkömmlichen Zins, Spoleto wagte es 
foger, ihn zu verhöhnen, weswegen er bie Stabt erftürmen und ver- 
beeren licß. In Ankona begrüßten ihn griechifche Geſandte und 
ſuchten ihn zum Zuge nach Apulien zu bewegen; er war bazu 
geneigt, aber die Deutjchen weigerten fich, ihm zu folgen, denn ihre 
Dienftzeit war zu Ende und ſchon fehrten mehrere Fürften mit 
ihrem Gefolge nach Deutfchland zuräd. Auch war das Heer durch 
Krankheiten gefhwächt und dem Kaiſer drohte, je näher er ven 
Alpen lam, um fo größere Gefahr, befonders durch die Nachftellungen 
der Veronefer. Mit Mühe entging er ihnen in der Ebene, als er 
aber den Engpäffen nabte, fand er fie von einem Häuptling, 
Alberib aus Verona, befett, der von jedem Weiter Harnifh und 
Pferd, vom Kaijer felbit eine große Summe für ven freien Abzug 
verlangte. Da eritieg ter Pfulzgraf Otto von Witteldbach mit zwei 
Hundert leicht Bewaffneten die Felſen, fchlug oder nahm jene 
Zrogigen gefangen, die dann als Friedensbrecher und Empörer 
bingerichtet wurden und Friedrich erreichte glüdlich Deutſchland 
wieder, das feiner Gegenwart fehr beburfte. 

Der Erzbiſchof Arnold von Mainz und der Pfalzgraf Hermann 
von Stahled hatten fich befehdet und einander ihre und ver Nach» 
barn Güter verwüſtet. Friedrich verurtheilte fie als Friedensſtörer 
zur altüblichen Strafe des Hundetragens, mit welcher nur ber 
alte Erzbifchof verfchont wurde, der Pfalzgraf aber fühlte fich durch 
die Strafe fo gefränft, daß er in das Klofter Ebrach ging und bald 
Darauf ſtarb. Mit gleicher Strenge verfuhr Friedrich gegen andere 
Raub- und Fehdeſüchtige, zog den Rhein hinab, brach die Raub- 
jchlöffer, verbot die unrechtmäßigen Zölle und verbreitete weithin 
Schreden und Sicherheit. 

Dann wollte er endlich ven Zwift wegen Baherns entjcheiben ; 
nach vielem Unterhandeln überreichte Heinrich Jaſomir Gott auf 
einem Weichstage zu Regensburg auf der Ebene vor der Stadt dem 
Kaiſer feierlich die fieben Fähnlein, darftellend die fieben Grafſchaften 
Bayerns — daher Tahnlehen genannt —, Friedrich gab fünf der- 
felben in die Hände Heinrich’8 des Löwen, zwei aber ftellte er dem 
Heinrich zurück, andeutend die Markgrafichaft Oefterreich mit dem 
Gebiete ober und unter der Enns und erhob dieſelbe zu einem felbft 
in weiblicher Linie erblichen Herzogthum mit beinahe Föniglichen 
Rechten, daß es faum noch im deutſchen Reichsverbande blieb, 1156. 

So ward Heinrih Yafomir Gott für feinen Verluft ent- 
ſchädigt und er und feine Nachfolger wählten die Stadt Wien zu 
ihrem Site, die fich blühend erhob, Oeſterreich jtellte ſich neben 
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Bayern, fein Mutterland, und trachtete es zu verbunfeln. Auf 
dieſe Weife warb aber das alte Stammberzogtfum verfeinert und 
Heinrich der Löwe nicht befriedigt. Doc ſchwieg er und benußte 
» Hug jede Gelegenheit, in Norddeutſchland Macht 

vergrößern, bie ihm in Bahern gejchmälert waren. 

eit lang in dieſem Lande, befeftigte den Landfrieden und 

ht gegen Geiftliche und Weltliche. Als ber Biſchof 

ing bei ver Brüde zu Fohring ungebührlichen Zoll 

id gütliher Mahnung nicht achtete, verbrannte ber 

einer Nacht die Brüde und verlegte diefe mit Marktzoll 

nad feinem unweit davon gelegenen München. 

sanlaffung wird der Ort mit biefem Namen zum 

den noch vorhandenen Urkunden genannt, doch ift 

viel älteren und wahrſcheinlich römiſchen Urfprungs. 

chied auf die Klage des Bijchofs, feines Verwandten, 

nur follte ver Herzog dem Biſchofe einen Theil nes 

lles geben, 1158, und bald erhielt der Ort größere 


ebrich vermehrte Macht und Güter feines Haufes, 
inte, vermählte ſich nach der Trennung von feiner 
ı mit Beatrig, der Erbtochter Reinolds von Burgund 
„Bertold ven Zäringer, welchem er früher Burgund 
e, ftellte er zufrieden durch die Uehertragung ber 
diesſeits des Jura und in Arelat und ver Schug- 
ie Hochſtifter Lauſanne, Genf und Sitten. Seinem 
Konrad übertrug er die Pfalzgrafichaft am Rhein. 
r den fürjtlihen Brüdern Boleslav und Wladislav 
an Gelegenheit, dort einzuſchreiten, da ber vertriebene 
? bei ihm fuchte. Boleslav warb befiegt, unterwarf 
die Abhängigkeit Polens vom deutſchen Reich und 
ehensgelver und Kriegskoſten an Friedrich und bie 
:n zu bezahlen, 1157, dem Herzoge Ladislan von 
erlieh Friedrich bie Königskrone und als er in dem⸗ 
m Oftober in Burgund erjchien, empfing er zu 
iem feierlichen Reichötage die Huldigung ver Geiſtlichen 

Da ftellte er die beinahe erlojchenen Rechte des 
8 wieder her, übertrug dem Erzbifchofe von Lyon 
vichtöbarfeit über dieſe Stadt und ernannte ihn zum 
Erzbiſchof von Vienne aber zum Erzkanzler des 
Reihe. Im folgenden Jahre fuchte der König 
Daänemark bei dem Kaiſer feine Beftätigung nad, 
a von Ungarn erwählte ihn zum Schiedsrichter und 
Frankreich und England und ver griechifche Kaifer 
rich den Kaiſer des Abendlandes, und Deutſchland 
a Herrlichteit über alle anderen Reiche. 
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Friedrich's Kampf mit Mailand und dem Bapfte. 


— — — 


In Italien allein war des Kaiſers Macht noch zweifelhaft 
und eiferſüchtig ſuchten Mailand und ver Papſt ihre errungenen 
Bortbeile zu wahren und Friedrich gerietb mit Hadrian IV. ſchon 
in manchen Zwiſt. Es war offenbar, daß es zwifchen dem Sailer 
und Papſt einmal zum offenen Bruch und Kampf um bie höchfte 
weltliche Macht kommen müffe. Friedrich belehnte die frei gewählten 
Biihöfe, ehe fie vom Papfte beftätigt waren, was biefer ſchon 
rügte und er wollte gerade auf jenem glänzenden Neichetage zu 
Beiancon feine Herrlichkeit durch feine Gefandte und ein Schreiben 
zeigen, in welchem er fagte, er habe dem Friedrich die Kaiferkrone 
verlieben und hätte ihm wohl, wenn es möglich gewejen, noch 
größere DBenefizten verliehen. 

Als died vor den verfammelten Yürften nerlefen warb und 
man unter Benefizien damals allgemein Lehen verftand, erhob ſich 
lauter Unwillen, worauf jedoch der Kardinal Roland fragte: Von 
wenn Anderen hat denn ber König das Kaiferthbum, als vom Papft? 
Darüber entrüftet, drang Dtto von Wittelsbach auf den Kardinal 
ein und bätte ihn ermorbet, wenn ihm Friedrich nicht wehrte. Die 
Sejandten mußten abreifen, Friedrich aber meldete die Sache allen 
deutſchen Fürſten und fügte klagend hinzu: So zeigt fi denn in 
der That, daß der Papft das Reich als fein Leben erflärt, da er 
auch ungeachtet feines Verfprechens jenes Bild nicht vernichtete, auf 
welchen Lothar als Vaſall des Papftes dargeftellt if. Hadrian 
dagegen Hagte den beutfchen Biſchöfen die feinen Gefandten wider» 
fahrene Behandlung und forberte fie auf, den Katfer zur Genug⸗ 
tduung zu bewegen. Allein bie Bifchöfe antworteten: Der Kaifer 
bat gehandelt, wie e8 einem Tatholifchen Fürften ziemt, bie freie 
Krone des Reiches danken wir blos der göttlichen Wohlthat, vie 
Fürſten — der Erzbifhof von Mainz voran — erwählen ven 
König, die Krönung gebührt dem Erzbifchof von Köln und bie mit 
der Kaiſerkrone dem Papſt. Was darüber, das iſt überfläffig und 
vom Böfen. 

Als der Papft ſolche Einmüthigfeit der deutſchen Fürften ſah, 
gab er jenen Ausbräden eine mildere Deutung, erklärte Benefizium 
als etwas Gutes überhaupt bezeichnend und die Verleihung ver 
Krone als bloße Krönung. So wurbe damals dieſe Sache ausge⸗ 
glihen. Frieprich aber ging im Sommer 1158 mit einem großen 
Heere nach Stalten, ſprach über das widerſpänſtige Mailand pie 
Acht aus und zwang es zur Uebergabe. Sie gelobten, Como und 
Lodi frei zu geben, eine große Straffumme zu zahlen, Geifel zu 
itellen und ihm den Eid ber Treue zu leiften, ihre frei gewählten 
Vorfteher von ihm beftätigen zu laflen und ihm alle Hoheitrechte 
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m. Dann hielt er einen großen Reichstag auf den 
n Gefilden und ließ durch Rechtsgelehrte die ihm als 
Kaiſer gebührenden Rechte feftfegen. Und bie Gelehrten 
nicht die im Laufe fo langer Zeiten veränderten Verhält- 
die von ben Städten allmälig durch Gewohnheit errungenen 
fonbern fprachen ihm beinahe ganz bie Rechte ver alten 
daiſer zu, und Sriebrich wollte fich diefelben nun ſogleich 
nd ergriff die dazu nothiendigen Maßregeln. 

elite Beamte auf, welche feine Hoheitsrechte wahren folkten 
in anderes Recht nur gelten, wenn es durch Urkunden 
iefen werben. Und nun gehorchte Alles aus Furcht vor 
e und Macht, nur Genua erfaufte die Selbftänbigfeit 
Mark Silbers. Darauf wollte er feine weltliche Ober- 
auch im SKirchenftante berftelfen, wie es ihm in Tuscien 
var, da er die Mathilde'ſchen Güter als Oberherr an 


dieſes erregte ben Argwohn und Unmillen des Papftes, 
er fteigenden Macht des Kaifers die feinige ſinken fah, 
riebrich ben ihm’ getreuen, aber heftigen Kanzler Rainalo 
ihofe von Köln ernannte, verweigerte Habrian bie Be— 
nd rügte in Briefen, in welchen er feinen Namen vor 
iſers fegte und ihn gegen ven Gebrauch mit Du anrebete, 
uſer bie Geiftlichen befteuere und von ihnen bie Huldi— 
re. Friedrich vertheidigte fein Verfahren und äußerte: 
oheitsrechte Hatte denn bie Kirche zur Zeit Eonftantins? 
t die Päpfte Alles, was fie beiten, als ein Geſchenk ver 
Und follen die Biſchöfe feinen Lehenseid und feine 
sten leiften, wenn fie Königsgüter annehmen? Mögen ſich 
apſt und die Geijtlicden erinnern, daß Jeſus felbit für 
etrus ben Zins entrichtete und biefe nachahmen. Wollen 
äle und Prälaten irdiſche Güter befigen, fo müffen fie 
ſteuern.“ 

fe und Gegenbriefe reizten nur mehr, ſtatt zu verſöhnen. 
and die Hoffnung auf friedliche Ausgleihung, zumal 
Lombarden insgeheim und offen gegen Friedrich ermuthigte, 
znige Wilhelm von Sicilien ein Schug- und Trugbünbnig 
die deutſchen Bifchöfe dem Kaifer abzuwenden fuchte. 
ihn ihren Hammer und einen Fuchs, der ten Meinberg 
zerftöre und als ein Betrüger und wahrer Heide den 
iene, ber ſich nicht erinnere, baß bie deutſchen Könige, 
pit Zacharias Karl ven Großen falbte, auf Ochſenwagen 
n unb daß das Raijertfum nur vom Papft komme, der 
nehmen könne. 

Gemüther erbitterten fih immer mehr, die Mailänder 
illmälig den weiten Umfang ber faiferlichen Forderungen 
ten ſich offen dagegen. Vergebens fuchte Friedrich fie 
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zum Gehorfam zurüdzuführen und verhängte dann bie Acht über 
fie. Der Krieg begann. Crema, Brescia und Piacenza fchloffen 
fih ven Mailändern an und Friedrich wendete fich zuerft gegen 
Crema, nahm es nach hartnädigem Widerſtande und zerftörte es. 
Dann folgten Heinere Kämpfe, denn vom Hauptheere der Deutfchen 
waren nur wenige Schaaren bei dem Kaifer zurücheblieben. 

Indeſſen war Habrian IV. (Sept. 1159) geftorben und ber 
größere Theil der Karbinäle wählte ven SKarbinal Nolan — 
Alerander III.—, die Anderen aber ven Kardinal Oftanian — Viktor IV. 
Da berief Friedrich eine Kirchenverfammlung nach Pavia, und die bier 
verfammelten Bifchöfe erfannten mit ihm den Viktor als rechtmäßigen 
Papft, die Könige von England und Frankreich aber den Alerınder. 
Für dieſen erklärte fihb auh Mailand. So ward ber Zmilt 
gefteigert und Friedrich rief zum Kampfe gegen bie widerſpänſtige 
Stadt ein neues Heer aus Deutichland, fchloß fie ein und zwang 
fie im Mär; 1162 zur unbebingten Unterwerfung. Sie alle 
erichienen wie dem Tode verfallen mit Striden um ven Hals vor 
dem Sieger, flehten feine Gnade an und barrten feines Ausfpruches. 
Diefer lautete: Das Leben jchenfe er ihnen, um jeboch Tünftigem 
Aufftande vorzubeugen, follten fie alle die Stabt verlaffen und fich 
in vier Tleden je zwei Meilen von einander anfleveln. 

Nichts Tonnte den Kaiſer zur Milverung des Spruches be- 
wegen. Sie zogen aus, Friedrich ließ einen Theil der Stabtmauern 
nieberreißen und ritt im Triumphe ein, dann wurden bie vorzüg⸗ 
lichten Gebäude gebrochen, vie Heineren Häufer verbrannt und nur 
die Kirchen verjchont. Erfehredt unterwarfen fich darauf Die anderen 
Städte und Friedrich waltete als Kaifer und Herr in Ober-Italien. 
Nachdem er alles ohne Widerjpruch nach feinem Sinne georonet, 
lehrte er nach Deutſchland zurüd. 

Hier hatten fich indeſſen mehrere Fehden erhoben, die Bürger 
von Mainz fich gegen die Forderungen des Erzbiſchofs Arnold aufs 
gelehnt, dann, vom Kaiſer zur Buße verurtheilt, im Zorn den erz⸗ 
birchöflihen Palaſt geſtürmt und den Erzbiichof und deſſen Bruber 
erſchlagen. Darauf erfolgte eine zweijpaltige Wuhl, Friedrich 
beftätigte Seinen der Gewählten, fondern er ernannte im Einver⸗ 
ftändniffe mit dem Papſte Viktor den Bruder des Otto von Wittels- 
bach, Konrad, zum Erzbifchofe, Ächtete die Mörder Arnold's, entzog 
der Stabt ihre Nechte und machte fie zum offenen Tleden. Aber 
vergebens war feine Bemühung, ven König von Frankreich zur 
Anerkennung Viktor's zu bewegen und ſchon im Spätjahre 1163 
ging er wieder nach Ober-Stalien, um durch feine Gegenwart den 
unflugen Eifer und Stolz feiner Beamten zu mäßigen, die Gemüther 
zu berubigen, ven Frieden und bie eingeführte Ordnung zu erhalten. 
Doch blieb pas Mißtrauen, weil er feit auf feinen kaiſerlichen 
Rechten beharrte. 

Da kam durch die Gunft ver Vorfehung jelbjt Veranlafjung 
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jerftellung der Tirchlichen Einheit. Viltor IV. ſtarb 
zu Lukka, 20. April 1164, und Friedrich war geneigt, 
Mleranber anzuerkennen unb fanbte in biefer Abſicht 
en Erzbiſchof Rainald von Köln. Der war jedoch auf 
bt nach Lukla geeilt und hatte hier ſogleich einen neuen 
n loffen Paſchal III. Wrievrich billigte die Chat 
lings, erlannte den neuen Papft und weckte und nährte 
furhtbarften Kampf, der in Italien und Deutfchland 
und Wort geführt wurde. Offene Empörung drohte, 
h, umvermögend, biefelbe ohne ein Heer niederzuhalten, 
yeutfchland, hier bie Zmiftigkeiten zu fchlichten umd zum 
italien aufzubieten. Seine Ankunft ftellte ſchnell überall 
ber, bann warb er eifrig für feinen Bapft bei dem 
rich II. von England und zugleich um deſſen Tochter 
7 dem Löwen. Auf bem glänzenden Reichstage zu 
u Pfingften 1165, kam das Bündniß zu Stande und 
te ber Kaiſer, veranlaßt durch den Erzbiſchof Rainald, 
bt einmal Briefter war, ſich und ven fünftigen deutſchen 
Oberberrlichleit über ven Papft in weltlicher und geiftficher 
nzueignen. Er wollte, e8 follten alle Fürſten, geiſtliche 
e, fammt ihren Unterthanen, ſchwören, niemals ben 
ex einen von deſſen Partei Gewählten als Papſt anzuerkennen 
iderſtrebenden Güter, Lehen und Würden nehmen. Rainald 
ſchwuren, dann bie Fürften und Prälaten, aber bie beiden 
vabifchäfe von Mainz und Salzburg — Jener ein 
c Diefer ein Stiefoheim bes Kaijers, vermeigerten ven 
wurden von Friedrich geächtet, aber der Erzbiſchof von 
hauptete fich, dem Kaiſer zum Trotze, in feiner Würde, 
Ff von Mainz ging nady Stalien zum Papfte Alexander, 
kreich und einem großen Theile Italiens anerfonnt und 
in Rom bet feinem Cinzuge feierlich als der wahre 
egrüßt worden. 
riedrich im Spätherbfte 1166 mit einem Heere in ber 
nlam, fand er überall Unzufrievenheit. Seine Beamten 
die Städte, dieſe über feine Beamten wegen mancher 
und kaum glaubte er bie Einen verfähnt und gewonnen, 
ere ſich Hagend. Ex aber trachtete zunächit nach Rom, 
lexander mit Recht als die Seele der italtenifchen Be 
egen bie Oberhoheit des Kaiſers betrachtete. Doch 
dahin vorrüdte, fchloffen die Stäbte ver Lombardei 
zur Behauptung ihrer Rechte, die Einwohner Matlands 
d, bauten bie zerftörte Stadt wieder auf und die Ge- 
im Rüden des Katfers immer drohender. Auf feinem 
tom belagerte er das widerſpänſtige Ankona und fchidte 
bifchof Ehriftian von Mainz mit einer Heeres-Abtheilung 
Ömer voraus. Als diefer jedoch vor den Thoren ihrer 
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Stadt geichlagen und zurüdgebrängt wurde, verglich fich Friedrich 
mit Anfona und eilte den Seinen zu Hülfe. Er ſchloß Rom ein, 
ichlug die Flotte und ver Mannjchaft des Königs Wilhelm, welche zur 
Befreiung des Bapftes herbeieilten, und biefer wurde auf pas Aeußerſte 
gebracht. Schon war fein Fall nahe, als es ihm gelang, während 
der Unterhandlungen aus Rom nach DBenevent zu entlommen. 

Jetzt zog Friedrich mit feinem Papfte Pafchal in die Stabt 
ein und ließ fich fammt feiner Gemahlin krönen und von den 
Römern huldigen, Auguft 1167. Aber mit einem Male änderte fich 
Alles. Denn nach ungeheuerer Hite folgten Regengüſſe, dann wieder 
glühende Hite, darauf eine peitartige Seuche, die das ganze Heer 
des Kaiſers ergriff und zu Hunderten babinftredte. Ganz Gefunde 
ftürzten plöglich tobt zu Boden, Begrabende ſanken auf die Todten, 
Hohe und Niedere erlagen ohne Unterſchied. Es ftarben ver Erz⸗ 
biſchof Rainald von Köln, des Kaiſers Statthalter, die Bifchöfe von 
Prag, Regensburg, Augsburg, Speier, Verdun und Lüttih mit 
vielen Edlen. Auch der jüngere Welf, Friedrich, erlag noch auf dem 
Heimwege und alle bie Güter des greifen Welf follten nun an einen 
Anderen kommen. 

Mehr als dies Unglüd fchabete dem Kaiſer der allgemein ver⸗ 
breitete Glaube, die Seuche jet eine Strafe des Himmels wegen ber 
Berfolgung des rechtmäßigen Papftes. Friedrich ließ den Pafchal 
mit weniger Beſatzung in Rom zurüd und eilte mit den Trümmern 
ſeines Heeres nach Ober-$talien. Hier fprach er vie Acht aus über 
die lombarbifchen Stäbte mit Ausnahme von Pavia, Crema und 
Lodi, befeftigte aber dadurch nur den Bund derſelben. Bald zogen 
ihre Heerichaaren von allen Seiten gegen ihn heran, mit Mühe 
entging er auf feiner Flucht ven raſtlos Nachjegenven, die nur zu⸗ 
weilen aus Furcht und Schmerz innehielten, weil er mehrere ihrer 
Seifel auf dem Wege auffnüpfen ließ und allen übrigen basfelbe 
Schidfal drohte. Selbſt in Sufa entging er ſchon, überfallen, dem 
Tode nur burch die treue Aufopferung Hermann's von Siebeneichen. 
Niedergejchmettert von der Höhe feiner Macht, krank an Leib und 
Seele, kam er im März 1168 nach Deutfchland. Pafchal behauptete 
fh in Rom bis zu feinem Tode am 20. September vesfelben Jahres. 

Heinrich der Löwe hatte inbefjen feine Macht in Norbbeutfch- 
land im beſtändigen Kampfe vergrößert, aber auch durch Stolz und 
Bebfucht bie geiftlichen und weltlichen Fürften umher beleidigt, dem 

rafen Adolf von Holftein die Stadt Lübeck abgebrängt, bie er dann 
elbft mit vielen Vorrechten ausitattete und wie ein Kleinod hielt. 
Unter dem Borgeben, das Chriftentfum in den flavifchen Ländern 
zu verbreiten, brang er immer weiter vor, ließ die chriftliche Lehre 
mit dem Schiverte verkünden und e8 traf ihn nicht mit Unrecht der 
Vorwurf, e8 liege ihm weniger am Chriftenthbum, als an ven Ab⸗ 
gaben der Staven, die fo drüden waren, daß die Einwohner des 
Landes ven Kampf auf Leben und Tod fortlämpften. Die Sage 
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erzählt, Heinrich habe Laufende zur Zaufe in ven Schweriner See 
getrieben und von ihnen genommen, was fie nur leiften Tonnten. 
Und ein alter Wenden-Häuptling antwortete ihm auf die Aufforderung, 
fih zum Chriftentgume zu befebren: „Bete du nur deinen Chriftus 
an, und wenn bu uns dann milde bebandelit, wollen wir bich an- 
beten.“ Doch mit ben Bisthümern, welche Heinrich gründete und 
dann mit Gütern reichlich ausftattete und damit die Bifchöfe belehnte, 
kam allmälig ein milder chriftlicher Geiſt in jene ©egenven, und 
die Bifchöfe und die fich mehrenden Anſiedelungen der Deutfchen 
verbrängten das heidniſche Slaventhum immer mehr. Das gefchah 
in Medlenburg und Pommern, überall erhoben fi Kirchen und 
Klöfter, und im Geleit ver Kirche kam deutſche Sitte und Sprache 
und bald beitand die Mehrzahl der Einwohner aus Deutjchen oder 
aus Deutſchgewordenen. 

Aber die Härte, mit welcher der Herzog Heinrich gegen geiſt⸗ 
liche und weltliche Fürften, fowohl gegen Deutſche als Wendifche ver- 
fuhr, erregte ihm einen fehweren Kampf, den erft des Kaiſers Macht: 
gebot endete, als er aus Italien zurückkehrte. Doch begünftigte er 
bei biefer Unterfuhung und Ausgleihung offenbar noch feinen Vetter, 
ben Herzog Heinrich den Löwen, obgleich er den mwenbijchen Herren 
einen Önavenbrief verlieh, vemgemäß fie zwar Vafallen des Herzogs 
fein, jedoch ihre Herrſchaften nach deutſchem Rechte behalten und 
nur bejtimmte Leiftungen tragen follten. 

Friedrich's älteſter Sohn, Heinrich, obgleich erſt fünf Sabre 
alt, wurde von ben Yürften 1169 zum römiſchen König und Nade 
folger im Reiche gewählt, dem jüngeren Friedrich gab der Vater das 
erledigte Herzogthum Schwaben, dem dritten Sohne Konrad einen 
großen Theil des eigentlich ſchon aufgelöften Herzogtums Franken, 
er jelbft erhielt bald darauf das reiche Erbe des alten Welf. Der 
lebte ſeit dem Tode feines einzigen Sohnes fern von feiner Gemahlin 
blos dem Vergnügen, fpendete mit vollen Händen für Luftige Ge 
lage, Jagden und an fchöne Mädchen, daß ihm bald das nöthige 
Geld fehlte, weshalb er feines Bruders Sohn, Heinrich den Löwen, 
um Vorſchuß anging, ihm fein Erbe verfprechend. Dieſer aber zeigte 
fih unwillfährig, glaubend, das Erbe könne ihn ohnehin nicht 
entgehen: da übergab Welf feine Güter feinem Schweiterfohne, dem 
Kaiſer und dieſer beftritt dagegen ben Aufwand desſelben. Auf viele 
Weiſe gewann das Gejchlecht ver Staufer einen großen Güterzuwachs 
in Süpbeutfchland und Italien. Heinrich der Löwe achtete biejen 
Berluft damals nur wenig, denn er hatte von feiner Gemaflin 
Mathilde, der Tochter des Königs von England, noch feinen Erben, 
unternahm 1172 mit zmölfhundert Geharnifchten eine Fahrt nad 
Serufalem und kehrte, überall ehrenvoll ausgezeichnet, nach Jahres⸗ 
frift ins Vaterland zurüd. Im folgenden Jahre erhielt er aber 
einen Sohn und da erſt fühlte er tief den Verluft der Güter ſeines 
Oheims. Friedrich's Macht fchien gefichert, er hielt ven Frieden in 
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Deutſchland aufrecht und z0g dann im Jahre 1174 wieder über bie 
Alpen, des Willens, mit feinem Heere den Trotz der Lombarden für 
immer zu brechen, den neuen Gegenpapft Ealixt III. einzufegen und 
als wahrer Kaifer im römifch-veutfchen Reiche zu walten. 

Aber der Bund ver Städte hatte fich indeſſen verftärft und 
gerüftet und fogar eine neue Feſtung erbaut, die dem Saifer zum 
Hohn nah dem Namen des Papftes Aleffanpria genannt wurde. 
Hierher richtete Friedrich jeinen Zug, nachdem er Aſti genommen und 
Sufa verbrannt hatte; doch hier fcheiterte die Tapferkeit ver Deutfchen 
an den feiten Mauern, dem fumpfigen Boden umher und vem 
Widerftande ver Beſatzung. Vergebens belagerte er fie während bes 
ganzen Winterd und wagte ebenfo vergeblich, jelbft am grünen 
Donnerstag 1175 einen allgemeinen Sturm, und als darauf die 
Lombarden zum Entſatze heranrüdten, verbrannte er fein Lager und 
zog ihnen entgegen. Der Ausgang der Schlacht war ungewiß, ber 
Untergang für den Beflegten faum abzuwehren, veshalb wagte feine 
Partei den Angriff. Es wurde vielmehr ein Waffenftillftand ge⸗ 
fchleffen, neue Verhandlungen begannen und wurden fortgezogen, ba 
weder der Kaifer noch die Städte von ihren Forderungen wichen. 
Friedrich felbft zögerte gefliffentlich, denn er erwartete neuen Zuzug 
aus Deutfchland. Da ward ihm Kunde, gerade der mächtigfte Fürft, 
Heinrih der Löwe, wolle nicht fommen. Deshalb ging ver Raifer 
mit Frühlings Anfang 1176 felbft nach Deutfchland und fuchte den⸗ 
jelben in perfünlicher Unterredung zur Hüffeleiftung zu vermögen, 
und als der Löwe hartnädig widerftrebte, ſoll ihn Friedrich im Ge⸗ 
fühle feiner böchften Noth fußfällig gebeten haben, ihn nur in biefem 
Kampfe nicht zu verlaffen. Auch dies war vergebens. Friedrich 
tehrte nach Stalien, Heinrich der Löwe in fein Herzogthum Sachien 
zurück. 

Am 29. Mai darauf ward die Schlacht bei Legnano geſchlagen. 
Der erſte Stoß der Deutſchen war unwiderſtehlich, wo Friedrich an⸗ 
ftürmte, wich Alles in wilder Flucht und ſchon glaubte er den Sieg 
errungen, als neue Mailändifche Schaaren anrüdten, die Fliehenden 
zurüdführten und eine neue Schlacht begannen. Jetzt wurben die 
Deutſchen gefchlagen und zeritreut, Viele gefangen, das Lager ge⸗ 
nommen und Sriedrich rettete fich nur in eiliger Flucht nach Pavia. 
Seine Kraft und fein Stolz war gebrochen, er wollte Frieden ſchließen 
mit dem Papite Alerander und den Lombarden und fehidte deshalb 
Geſandte an fie. Nach langem Prüfen bilfigte er bie ihm mit- 
getheilten Bebingungen: Anerfennung des Alexander als wahren 
Bapftes, Waffenſtillſtand für pas ficilifche Reich auf fünfzehn und 
für die Lombarden auf ſechs Jahre, innerhalb welcher ihre Rechte 
follten feftgeftellt werden. Dann wurde Friedrich mit feinen Freunden 
vom Banne losgeſprochen und nad) Venedig zum Bapfte eingeladen. 
&r ging dahin, wurde feierlih mit allen Zeichen der Ehrfurcht 
empfangen, neigte fi) vor dem Papfte und erwies ihm alle her- 
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kömmliche Ehre und dankte Gott, Daß der lange Zwift nun geendet 
war. Der Papft gab ihm den Friedenskuß und ertheilte ihm vie 
Nutznießung der Mathilde'ſchen Güter auf fünfzehn Sabre. Beide 
gelobten einander allgemeine Vergeſſenheit und Berzeihung auch für 
ihre Anhänger, die vom Kaiſer vertriebenen Erzbifchöfe von Mainz 
und Salzburg wurben wieder eingejeßt und der Papft beftätigte alle 
anderen Prälaten, die nicht durch Gewalt ihre Stellen erlangt hatten. 

Sp war ber große Kampf geenbet und fehnell gingen Boten 
mit biefer Freudennachricht in die Welt. Friedrich ging nach Bur⸗ 
gund und ließ fich in Arles mit feiner Gemahlin frönen (Ende 
Yuli 1178), ordnete auf einem Neichstage zu Beſangon die An⸗ 
gelegenheiten jenes Landes und kehrte dann im Herbite nach Deutfch- 
land zurüd. 


Sriedrich gegen Heinrich den Löwen, 


Heinrich ber Löwe hatte während der Abwefenheit des Kaiſers 
jeine Macht durch Unterdrädung der Einen und Verbindung mit 
Anderen zu vermehren gewußt, jedoch dabei auch die Zahl feiner 
Gegner durch feine Herrjchjucht vermehrt. Der Kampf begann, ale 
ber von ihm vertriebene und dem Bapfte Aleranver treue Biſchof 
Ulrich von Halberſtadt wieder in den Beſitz feines Bisthums zu 
gelangen trachtete. Bald regten fich ringsum die Feinde gegen den 
Herzog und fie rechneten dabei auf die Billigung oder Nachficht bes 
Kaiſers, deſſen Groll gegen den Löwen nicht verborgen blieb. 
Heinrih, der einen fchweren Kampf vorausjah, ging dem Friedrich 
huldigend entgegen und flehte ihn um Schuß und Beiſtand an, 
und dieſer befchteb ihn auf einen Reichstag nach Worms, wo Die 
Sache follte im Januar 1179 unterfucht werben. Als Heinrich 
aber nicht erfchten, wurden feine Gegner fühner, zumal er auch einer 
neuen Vorladung nicht nachlam. Er hoffte bei einer perjönlichen 
Zufammentunft ſich den Kaiſer zu verjühnen. Da biefer jedoch fünf- 
taufend Mark als Buße verlangte für die verweigerte Reichshülfe 
und für die Vermittelung zwifchen Heinrich) und ben von ihm be- 
letdigten Fürften, jehied der Löwe im Zorn und entjchloffen, jedem 
Teinde mit dem Schwerte zu begegnen. 

Darauf lud ihn der Kaifer zum dritten und vierten Male zur 
Verantwortung auf einen Reichstag und verhängte dann 1180 nach 
dem Urtheile der Fürften die Acht über ihn als einen Verächter 
kaiſerlicher Majeſtät und der Sayungen des Reiches, und erflärte 
ihn der Herzogthüümer Sachfen und Bayern und aller Reiche» und 
. Kicchenlehen für verluftig. Das Herzogtum Sachſen wurde jo» 
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gleich zerftüdt, die berzoglichen Rechte in Weitphalen und Engern, 
jo weit fie nicht ſchon im Beſitze anderer Fürften waren, ertbeilte 
Friedrich dem Erzbifchof von Köln, die in Oftphalen an die Biſchöfe 
von Verben, Hildesheim und Halberſtadt. Was fonft vom Herzog- 
thum übrig blieb, wurde dem Grafen Bernhard von Anhalt 
übergeben, Holftein aber vom Herzogthum frei und unmittelbar 
unter ben Kaiſer geftellt.e Das Herzogtum Bayern erhielt Otto 
von Wittelsbach für feine dem Kaiſer treu geleifteten ‘Dienfte, aber 
auch dieſes Herzogthum, von welchen Friedrich fchon früher Defter- 
reich abgerifjen Hatte, wurde noch weiter geſchmälert. Denn bie 
Grafen von Steter und Tirol entzogen fich dem alten Verbanve des 
Herzogthbums und in Bahern jelbft fuchten fih die Grafen von 
Andechs als Herzoge von Meran felbitftänbig blos unter des Kaifers 
Hoheit zu ftellen, daſſelbe thaten die Biſchöfe. 

Auf diefe Weife gelangte das Herzogthum Bayern wieder an 
die Schyren, nachdem fie mehr als zweihundert Jahre davon aus⸗ 
gefchlojfen waren. 

Der Pfalzgraf Arnulf Hatte fich nach feiner Verdrängung 
durch den Kaiſer Otto I. eine fefte Burg gleich einem königlichen 
Sig erbaut und fie zur Erinnerung an feine Abftammung von 
einem ber tapferiten urbeutichen Volksſtämme Schyren — Scheyren — 
genannt. Seine Nachkommen lebten als Gaugrafen zurüdgezogen 
auf ihren Gütern und Schlöffern als Schirmvögte des Bisthums 
Freiſing und mancher Klöſter, geliebt und geehrt und verzweigt in 
mehrere Gejchlechter — Valay, Dachau, Abensberg. Der Hauptzweig 
nannte fich, nachdem fie Alle ihr Stammſchloß Scheyern Benediktiner⸗ 
mönchen übergeben hatten, 1121, vom Schloffe Wittelsbach. Otto 
ver Pfalzgraf erhielt nun vom Kaiſer zwar die berzogliche Würde, 
aber weder die alten Rechte, noch das Land in feiner alten Aus- 
dehnung, deshalb ftrebte fein Gefchlecht durch Sparſamkeit, Mäßtgung 
und Klugheit, durch Verträge und Heirathen die VBefigungen und 
Rechte zu vermehren und fich ein neues Herzogthum zu gründen, 
welches von dem Kern und den Ueberreften des alten ven Namen Bayern 
forterbte. Otto ftarb ſchon im Fahre 1183 und ungehindert folgte 
ihm fein Sohn Ludwig. 

Sp waren denn bie alten deutſchen Nationalherzogthiimer 
zertrümmert, daß fein Herzog je wieder mächtig genug wäre, dem 
Könige zu widerjagen, und Deutfchland zerfiel von diefer Zeit an allmälig 
in eine Menge Heiner und großer Fürftenthiimer und Herrfchaften, 
ſowohl meltlicher als geiftlicher, das Gefchlecht der Staufer aber 
überragte weit alle anderen an Macht und Anjeben und fo lag 
venn auch dem Kaiſer ver Plan nahe, ein römifch-veutfches Erb-Reich 
aufzurichten. Der Plan fchien damals unfchwer burchzuführen. 

Heinrich der Löwe wurde nach der Achterflärung von allen 
Seiten angegriffen, jeder feiner Gegner fuchte den Theil ver ihm 
äugefprochenen Beute fo fchnell als möglich zu gewinnen, aber fie 
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wohl gerüftet und er widerftand ihnen allen tapfer und 
[8 jedoch der Kaiſer felbft im Sommer 1181 mit einem 
ihn aufbrach, eine Stabt nach der anderen nahm und 
üneburg heftig bebrohte, wo ſich die Gemahlin des 
ihren Söhnen bisher muthig behauptete: da fuchte 
öhnung und warf fi auf dem Reichstage zu Erfurt 
r bem Kaifer zu Füßen und bat um Aufhebung ber 
rich, tief bewegt über ven Wechfel des Glüdes, hob ihn 
te ihn unter Thränen und den Worten: Und doc bift 
Irfache Deines Unglüds! Die Acht ward aufgehoben, 
wen blieb nichts als feine Exrbländer Braunfchweig und 
berdies ſollte ex fieben Jahre lang Deutfchland meiden, 
x Raifer nicht etiwa früher zurüdriefe, 

gt, doch ungebrochen zog Heinrich, mit feiner Yamilie 
durch fein Land, und als ihm Barbewil, vor Kurzem 
Stabt, die Thore verfchloß, da er Nachtherberge dort 
einer fogar höhnte, ſchwur er dies zu rächen, daß fortan 
ſich ſcheuen müffe, einen Fürften in feinem Unglüde 
1. Er fegelte nach der Normandie, wallfahrte von ba 
jtella in Spanien und begab ſich darauf nach England, 
n jüngfter Sohn geboren wurde, deſſen Nachkommen 
erbare Fügung auf biefer Infel bis heute regieren, 
Entfernung befeitigten ſich die Fürften in den ihnen 
Ländern und da nun überall Frieven in Deutfchland 
tete ber Kaiſer feine Thätigfeit wieder auf Stalien. 
iver III. war am 30. Auguft 1181 geftorben, an beffen 
& II. erwählt, gegen welchen die Römer fi empörten 
s ber Stadt vertrieben. Im Jahre 1183 ging ber 
mb mit ben Lombarden zu Ende und Friedrich ſchloß 
ii auf dem Neichötage zu Conftanz Frieden mit ihnen: 
ıgene fet vergeffen und vergeben. Den Stäbten bleiben 
und Einnahmen, die fie won Alters her befigen; bei 
hen Feldzügen des Kaifers ftellen fie Wege und Brüden 
fern hinreichend Lebensmittel für Menfchen und Vieh, 
fi der Kaifer nie übermäßig lange in einer Stadt 
Den Städten bleibt das Recht der Befeftigung und 
doch verjprechen fie auch die Rechte des Kaiſers und 
: zu wahren. Alle Lehensleute und Stadtobrigkeiten 
ı Raifer ven Lehenseid, alle Bürger von 17—70 Jahren 
eid. Alle entftehenden Zwiſte follen friedlich verglichen 
23: die Stäbte Ober-Staliens durften ſich felbft regieren 
m nur bie Oberhoheit des Reiches an. 

viefen Ausgang des Langen Kampfes herrſchte überall 
nie gefehener Frieden lagerte auf ben Gefilden, auch 
irchlichen Fehden endeten. Am folgenden Sabre berief 
ne große Reichsverſammlung auf Pfingften nad) Mainz 
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und es ftrömten an vierzigtaufend Ritter und unzähliges Volt herbei. 
Mit vem Kaiſer erfchienen feine Gemahlin und Söhne, ver König 
Heinrich, Friedrich, der Herzog von Schwaben, Konrad, ausgeftattet 
mit fränkifchen Herrichaften, Otto, welchen Burgund verfprochen 
war und Philipp, dem geiftlichen Stande und hohen Würden beftimmt. 
Die Hoheit des Kaifers, die Herablaffung der Kaiferin, die Schön- 
beit der Frauen, die Herrlichkeit der Ritter, Pracht der Kleidung, 
Mannigfaltigleit ver Gefänge und Nitterfpiele, an welchen Friedrich 
jelbit Theil nahm, feilelten und ergößten “eben und noch lange 
erzählte und fang man von dieſem herrlichen Tage. Nur einen 
Augenblid wurde das fchöne Feſt geftört, als während des Gottes⸗ 
dienſtes der Abt von Fulda den Sit zur Linken des Kaiſers als 
Vorrecht gegen den Erzbiſchof von Köln anfpradd und nur bie 
Bitten Friedrich's und feines Sohnes, des Königs Heinrich, verhin- 
berten den Kampf zwifchen dem Gefolge der beiden Geiftlichen und 
beivogen ben Abt, von feiner Forderung abzuftehen. 

Doch bald famen wieder andere größere Verwidelungen. Als 
in Trier in zweiſpaltiger Wahl Rudolf und Volmar gewählt waren, 
ordnete der Kaiſer eine neue Wahl an und beftätigte dann ben 
wieder gewählten Rudolf und ließ deſſen Gegner, der ſich um feine 
Betätigung an den Papſt wendete, durch feinen Sohn, den König, 
verdrängen und durch dieſen auch gegen den Erzbiichof Philipp von 
Köln verfahren, welcher fich Gewaltthätigfeiten gegen Augsburgifche 
Kaufleute erlaubt hatte. Der Papft nahm ſich Volmar's und 
Philipp's an; aber felbft der Hülfe gegen bie neuerungsfüchtigen 
Römer bebürftig, lud er den Kaiſer zu einer Unterredung nad) 
Berona. Statt frieblicher Ausgleichung erhob fich bier ein weit 
ausfehender Zwiſt, denn der Papft tadelte nicht blos das Verfahren 
Friedrich's in der Trierfchen Angelegenheit, fondern verlangte von 
ihm jegt fchon, vor dem Ablauf der beitimmten Zeit, pie Mathilde'ſchen 
Güter zurüd und verweigerte den König Heinrich zu frönen, wenn 
nicht vorher Friedrich die Krone niederlege. Beide ſchieden im Groll 
von einander- und eine neuer großer Kampf war nahe. Um in 
dieſem deſto gewiſſer zu fiegen, fuchte Friedrich die Lombarden und 
insbeſondere Mailand durch freundliches Entgegenkommen zu gewinnen; 
zugleich betrieb er eifrig die Verbindung ſeines Sohnes Heinrich 
mit Conſtanze, der Tochter des Königs Roger von Sicilien und 
Neapel und einzigen Erbin dieſer Königreiche, obgleich ſie zehn Jahre 
älter war als Heinrich. Durch dieſe Vermählung hoffte Friedrich 
ſeines Hauſes Macht und Glanz für immer zu ſichern. 

Aber gerade dieſe Verbindung erſchien dem römiſchen Stuhl 
für ſeine weltliche Herrſchaft höchſt gefährlich und deshalb trachteten 
die Päpfte Lucius und fein Nachfolger Urban TIL. fie zu vereiteln. 
Als jedoch die Bermählung troß aller Hinverniffe in Gegenwart des 
Kaiſers und einer Menge Fürften und Edlen aus Deutfchland und Italien 
mit ungemeiner Pracht in Mailand gefeiert wurde, den 27. San. 1186, 
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rüber ber in Verona weilende Urban, wo fein Vorgänger 
und er gewählt war, fo fehr, daß er bie Biſchöfe, welche 
jermäßlung zugegen waren, ihrer Stellen entfegte und in 
driefen über bie Vorenthaltung der Mathilde ſchen Güter 
bie Befteueruing der Geijtlichen und Anderes klagte. Der 
ſchuldigte fich, Hielt aber ven Papft, weil er bie Krönung 
ftanbhaft verweigerte, in Verona eingejchloffen, während 
ich mit ven ebelften Römern verbinvete, die dem Papfte 
Stäbte demüthigte und ven größern Theil des Kirchen- 
jegte. 

en entfam ver Papft aus Verona glüdlid nad) Ferrara 
ex zu ſchwach war, mit feiner weltlichen Macht gegen bie 
mit Erfolg anzufämpfen, wollte er fich ſchon der geiftlichen 
‚ebienen und ben Bann über Friedrich verhängen und 
e und neue Feinde in Deutfchland erweden, als er am 
ber 1187 ftarb. Schon am folgenden Tage wurde ein 
pft, Gregor VIII, gewählt, der in der Weife feines Vor— 
ortzufahren befchloß, als vie Nachricht kam, Jeruſalem ſei 
ten wieder entriffen und in die Gewalt des Sultans 
yefalfen. 

fe Runde erzeugte in ganz Europa eine ungeheure Bewegung. 
r wurbe davon tief ergriffen und als er hörte, bie Könige 
ind und Frankreich haben ſich zu einem Kreuzzuge verbindet, 
alem wieber zu erobern, ba gelohte auch er auszuziehen 
legte Kraft feines Lebens Gott im heiligen Waffenbienfte 
ı Am 27. März 1188 empfing er in Mainz aus ber 
Biſchofs Godfrid von Würzburg das Kreuz, mit ihm fein 
edrich, der Herzog von Schwaben und viele geiftliche und 
Broße. Bevor er jedoch den Zug unternahm, orbnete er 
:genheiten des Reichs, zerftörte noch mehrere Reubiaiefe: 
inbete noch einen —— Landfrieden. Dann 

ch ben Löwen nach Goslar, deſſen Verbannung er 
3 Papſtes auf drei Jahre ermäßigt hatte, und gab ihm 
l, entweder auf Faiferliche Koften mit nach dem Morgen: 
sieben ober eiblich zu geloben, mit feinen Söhnen das Reid 
fahre zu meiden. Heinrich, der wohl mit großer Hoffnung 
ivar, die ſchnell zerrann, wählte von Neuem die Verbannung 
wieber nach England um bie Ofterzeit 1188. Friedrich 
rnahm darauf an ber Spige eines trefflich gerüfteten 
n Zug nad) dem Morgenlande; feinen Sohn, ben König 
hatte er als Reichsverweſer aufgeftelit. 














Fiehenter Bach, 


Die Krenzzüge, Kitterorden und 
der Seldengelang. 


Pilgerfahrten. 


Baier, Zrintgelage und Waffenäbung waren und blieben des 
edlen und vollfreien Deutſchen liebſte Beichäftigung, Krieg gegen bie 
noh Häufig vorkommenden wilden Thiere und Krieg gegen bie 
Menſchen, bald in Fehden gegen die Nachbarn, bald in fernen 
Landern, befonvders auf ven Römerzügen. Diefe Liebe und Waffen: 
ehre ward zur Begeifterung gefteigert durch kriegeriſche Wallfahrten 
nah Aſien — pie Kreuzzüge. 

Seit pen früheften Zeiten des Chriſtenthums pilgerten Einzelne 
und Schaaren zur Bußübung over aus Demuth nach den beiligen 
Orten in Italien und Spanien oder in Deutſchland, die Vorbereitung 
dazu wirkte reinigend auf das Gemüth des Pilgers und der Gemeinde, 
wenn er aus des Priefterd Hand das Pilgerfleiv mit Schärpe, Taſche 
und Stab empfing und im feierlichen Zuge bis zur nächften Ge⸗ 
meinde begleitet wurde. Nach glüdlicher Heimkehr brachte er in ber 
Kirhe ein Dankopfer. Als befonvers heilig aber, weil beſchwerlich, 
galt eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande, wo ber Heiland mit 
feinen Jüngern gelebt hatte und das num den Mohamedanern unter- 
worfen wer. 

Der Pilger war bei allen germanifchen Völlern eine gebeiligte 
Perfon, alles Nöthige ihm gewähren war ihnen angenehme Pflicht, fie zu 
beherbergen, waren von manchen Gutsbefigern auf fteilen Bergen 
oder an Flüffen Pilgerhäufer geftiftet. Beſonders übten die öfter 
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Werk, die Fürften begünftigten e8 und endlich ließen 
n prächtiges Hojpital für Bilger in Jeruſalem erbauen, 
n Rarl der Große dahin reiche Gaben gefpendet, als 
tige Chalife Harun al Raſchid die Schlüffel zum Heiligen 
net hatte. 

8 erfte Yahrtaufend der chriftlichen Zeitrechnung zu 
uchs der Eifer, nach dem heiligen Lande zu wallfahrten, 
en Untergang der Welt nahe glaubte; dieſe Furcht 
ch dann gegen das Jahr 1065 von Neuem ver Gemüther 
inigten fich gegen fiebentaufend fromme Pilger aus 
Franken zur Fahrt nach Serufalem. Die Vornehmften 
ren Günther, Biſchof von Bamberg, als der eigentliche 
nd Führer, der Erzbiſchof Sigfrid von Mainz, die 
» von Regensburg, Wilhelm von Utrecht, Altmann von 
viele Grafen und Herren, felbft Frauen und eine 
fen ſich trog aller Abmahnungen dem Zuge an. 

ıten bie Reife im Herbft 1064 an, um an dem Sterbe- 
t zugleich ihr Leben an Beiliger Stätte zu enden. An 
uch Ungarn hinab ziehend, erregten fie überall großes 
en ihrer zur Schau gelegten Pracht und weither ftrömte 
Zug anzuschauen, aus welhem ber Bifchof von Bamberg. 
fte Mann hervorragte. Als fie Aſien betraten, fahen 
überall von vaubgierigen Horben angegriffen und ber 
er glich einer fortdauernden Schlacht. Da zeichnete fich 
wigen aus ber Graf Eccarb der Schyre, ber ftatt eines 
feine zwei Bundſchuhe mit ven rothen Riemen erhob, 
ine Gefährten jammelten, mit welchen er muthig unter 
cang und fie zerftreute, bie legten Schaaren ber Pilger 
h gefangen und zumal bie Frauen und jene Aebtiffin 
Mißhandlungen. 

rößte Gefahr drohte am Charfreitage 1065 in ber 
Ramla, als die Pilger von Schwärmen Araber überfallen 
ı fie in ihrem frommen Glauben am heiligen Tage 
nicht ziehen wollten, wurden ihrer Viele verwundet und 
nd mit Mühe erreichten fie enblich, fih nur mit Stein- 
eibigend, ein verfallenes, Karavanferei, wo fie muthig 
endlich erſchöpft wegen der Uebergabe unterhandelten. 
ngte der Anführer der Horde mit fiebenzehn ver Vor- 
an und ftieg auf einer Leiter zu den Bilchöfen empor. 
Günther fragte, ob man fie gegen Auslieferung aller 
ei abziehen lafje, rief ver Barbar, aufgebradyt über den 
ft ber Seinen und wie des Sieges ſchon gewiß, indem 
als Schlinge um den Hals des Biſchofs warf, deſſen 
id Größe er mit Bewunderung betrachtete: „Du mit 
hätzen biſt mein Eigenthum, bein ſchönes Blut will ich 
dih dann wie einen Hund vor das Thor hängen.“ 
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Darüber empört, ſchlug ihn Günther mit einem Schlage zu Boden, 
er wurde mit ſeinen Gefährten gebunden und als die übrigen Araber 
herandrangen, ſtellten die Chriſten ihnen die Gebundenen entgegen 
und drohten ſie zu ermorden, wenn Jene nicht vom Kampfe abließen. 
Darauf entſtand eine kurze Waffenruhe, indeſſen kam der Befehls⸗ 
haber von Ramla, wohin ſich einige Pilger geflüchtet hatten, den 
Ehriften zu Hülfe, nahm die gefangenen Häuptlinge als gute Beute, 
zerſtreute die Horde und öffnete den befreiten Pilgern den Weg 
nach Jeruſalem. Sie beſuchten die heiligen Orte und kehrten unter 
ſicherem Geleite nach Europa zurück, Günther ſtarb in Ungarn, und 
von den fiebentaufend, die ausgezogen waren, ſahen nur zweitaufend 
ihre Heimath wieder. 


Der erite Kreuzzug. 


— (' — 


Das war gleichſam das Vorſpiel zu dem großen, Jahrhunderte 
lang dauernden Kampfe, der ſich nach wenigen Jahrzehnten erhob. 
Die Pilgerfahrten wurden trotz der Gefahren fortgeſetzt, bis die 
Seldſchucken ganz Kleinaſien eroberten und die griechiſchen Kaiſer 
im Konſtantinopel, von ihnen bedroht, den Papſt und die abend⸗ 
ländiſchen Chriſten um Hülfe anriefen. Gregor VII. ergriff freudig 
dieſe Gelegenheit, das päpſtliche Anſehen über die abgefallene griechiſche 
Kirche wieder herzuſtellen und forderte die Gläubigen in mehreren 
Schreiben auf, den bedrückten Brüdern in Aſien beizuſtehen, ja er 
ſchien Willens, ſelbſt zum Kampfe auszuziehen; doch der Zwiſt mit 
Heinrich IV. vereitelte ſein Vorhaben. Sein Nachfolger Viktor III. 
nahm denſelben Plan wieder auf und veranlaßte einen Zug gegen 
die Mohamedaner in Afrika, der jedoch keine dauernden Folgen hatte. 
Urban II. aber rief alle Bewohner des Abendlandes zur Befreiung 
des heiligen Grabes auf und erregte eine ungeheuere Bewegung 
unter den romaniſch⸗germaniſchen Völkern, die ohnehin ſchon durch 
myſtiſche Vorſtellungen überreizt waren und in Kaſteiungen und 
Pilgerfahrten ven gerechteſten Anſpruch zur Aufnahme in ven Himmel 
zu haben glaubten. 

Nachdem Urban zu Piacenza 1095 den Hülferuf der griechifchen 
Sefandten vernommen und darauf zum Zuge nach Afiens heiligen 
Städten aufgefordert hatte, begab er ſich nach Clermont, beſchied 
dahin die geiftlichen und weltlichen Fürften und es erjchienen vier- 
sehn Erzbiichöfe, gegen zweihundertfünfzig Bifchöfe, vierhundert Aebte 
und eine unzählbare Menge Volles, und er fchilderte den DVer- 
fammelten bie Leiden ber Chriften im Morgenlande durch bie 
Grauſamkeit der Türken, erinnerte an die Heiligen, die bort gelebt, 
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ihr Leben freubig Hingegeben, mahnte an bie Helden 
an Karl den Hammer und Karl ven Großen und an 
der Sarazenen, und bie Gewalt feiner Rede wirkte fo, 
ge wie mit einer Stimme vief: „Gott will es! Gott 
wollen dahin ziehen!“ Und Tauſende warfen fich vor 
ueder, flehten um feinen Segen zum heiligen Kampfe 
ein rothes Kreuz auf ihre see Schulter zum Zeichen 
Rriegsfahrt nach dem Heiligen Lande und Alle begehrten, 
Bapft, ſolle als Bater ver Ehriftenheit an ihrer Spike 
Er aber ernannte ven Bifchof von Puy, Ademar von 
feinem Stellvertreter, mit voller Gewalt der Kirche über 
er und warb fo der Mittelpunft der großen Bewegung 
Ehrifti. Gegen das Ende des Jahres zeigte er dem 
8 in Ronftantinopel ben bevorftehenden Aufbruch des 
8 an und bat ihn, baffelbe zum gemeinfamen Zwede 
n. 


er Begeifterung für biefen Zweck wurben beinahe alle 
Bölfer, beſonders in Frankreich, ergriffen, bie Zahl ver 
nehrte fich mit jevem Tage, QTaufende drängten ſich an 
meiften der mit ihrem gegenwärtigen Looſe Unzufriebenen, 
: und Nonnen verließen ihre Zellen, bie Bauern ihre 
Weiber und Kinder fchloffen fich in wilder Luft dem 
befümmert um Weg, Gefahren und Lebensmittel, im 
en, Gott werbe fie leiten und für fie forgen. Und 
Fürſten noch waffneten, die Vafallen ihnen zuzogen 
ensleute, beren Herren baheim blieben, fi) der Schaar 
gen aus der Nachbarſchaft anveihten, fammelte ſich 
findel um Peter ben Einfiebler von Amiens, der zum 
frief, Andere um die Priefter Gottſchall und Volkmar 
ter von Habenichts und zogen ohne Sinn und Ueber 
jein herauf, angeftaunt und verabſcheut von ber deutſchen 
1096. 


die wilden Schaaren begannen ihren Kriegszug mit 
e Verfolgung der in den Nheinjtäbten feit den Römer 
zvelten Juben, von beren Reichthümern bie Menge 
rd. Die Juden waren nämlich die Gelpmäller ber 
b weltlichen Fürften, fie allein, nicht aber bie Epriften, 
Zinfen leihen, was fie oft zum Verderben ber Chriften 
gt wurden fie von den Kreuzfahrern überfallen, gepeinigt, 
e Schäge geplündert, als gefchähe dies zur Ehre Gottes 
ber einft von den Juden gekeuzigt ward. In Trier 
& ihrer Viele feldft, um nur das Leben weniger qual⸗ 
: und kaum gelang es einigen Biſchöfen, vie Wuth ber 
äßigen. 

wälzten ſich die Schwärme durch Deutfchland nad 
Bufgarien, wo fie wie Räuber fehalteten, aber auch bie 
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meiſten erfchlagen over in Gefangenfchaft gefchleppt wurben. Nur 
ein ſchwacher, muthloſer Reft erreichte Konftantinopel, wo ver Kaiſer 
fie vergeblich zurüdzubalten ſuchte, bis das Heer ber Fürften und 
Edlen nachkäme. Er mußte ihrem Drängen willfabren und fchiffte 
fie nad Aften über, wo fie ſchon nach wenigen Tagen ven Türken 
und Seuchen erlagen und Peter der Einſiedler kehrte nur mit fehr 
wenigen nach Ronftantinopel zurüd und harte der Ankunft des 
eigentlichen Kreuzheeres. 

Dies erſchien endlich unter verſchiedenen Anführern, aus denen 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, die Grafen 
Robert von Flandern, Raimund von Toulouſe und Hugo, der Bruder 
bes Königs von Frankreich hervorragten. Aus Unter-Stalien kamen 
unter Boemund's und Tankred's Anführung Normannen. Wohl die 
wenigften bejeelte wahrhaft religiöfer Eifer, den meiften war ihr 
Wollen unklar oder nur auf Erwerbung irpifcher Güter gerichtet. 
Nachdem fie gelobt, den Kaiſer von Ronftantinopel ale Oberherrn 
aller Länder anzuerlennen, die je von ihnen erobert würben, jchifften 
fie über, gewannen nach den furchtbarſten Mühfeligfeiten und Kämpfen 
mi den Ungläubigen und unter Zwiſt und Derrath untereinander 
felbft Eveffa und Anttochten, und die durch das Schwert der Feine 
und Krankheiten gelichteten Schaaren trafen erft gegen Ende bes 
Mai 1099 vor Yerufalem ein, das fie am 15. Yuli endlich 
eroberten. Wie blind in ihrer Siegeswuth ermordeten fie anfangs 
Mohamevaner, Yuden und Chriften, forfehten in Raubgier felbft in 
den Leichen nach verjchludten SKoftbarfeiten, bann, wie aus einem 
Rauſche erwacht, wallfahrten fie voll Reue barfuß nach der Kirche 
ber Auferftehung, Keichteten und gelobten Buße, vergaßen jedoch des 
Gelübdes fchnell u:d nur das Anſehen Gottfriev’8 verhinderte ben 
Kampf der Fürften um die erbeuteten Schätze. Er wurde darauf 
zum Sönige von Jeruſalem erwählt, nannte fich in feiner Demuth 
jedoch nur Beichüter des heiligen Grabe. In dem neuen König- 
reiche wurden Gefete, Gerichte und das Lehensweſen des Abenp- 
landes eingeführt. 

Die Meiften ber überlebenven Kreuzfahrer kehrten nach Europa 
zurüd, die Uebrigen blieben in Alien und fuchten bie neuen Reiche 
durch neue Eroberungen ober tapfere Vertbeidigung zu fehüten. 
Doch ohne Zufammenhang und weit aus einander gelegen, waren 
fie von allen Seiten den Angriffen der Eingeborenen preisgegeben 
und geriethen bald in große Gefahr, um fo mehr, da die Fürjten 
und ihre Leute in Weichlichleit verſanken und ſich ein furchtbarer 
Bund der Ungläubigen zum Ververben der eingewanderten Chriften 
bildete. Das war die Sekte der Ismaeliten, deren Mitglieder 
willenlos dem Befehle ihres Oberhauptes — des Alten vom Berge — 
gehorchten und auf fein Geheiß jeden Mord vollzogen. 
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Die Nitterorden. 


ſer Gefahr zu begegnen, vereinigten fi auch bie 
jer zu einem Bunde, ber die Bewunderung ber Mit- 
erhielt. Schon in frühen Zeiten hatten fromme 
reiche Kaufleute aus dem Abendlande, in Serufalem 
ıfnahme der Pilger und zur Verpflegung ber Kranken 
die Brüderſchaften vom Heiligen Johannes, ihrem 
und vom Tempel Salomo’8 hatten ftill und gewiffen- 
bde erfüllt. Sie lebten nach ber Regel des Heiligen 
en den Gottesbienft nach Inteinifcher Weife, forgten 
menden Pilger und der Auf ihres frommen Wirtens 
über das ganze Abendland, und mande Pilger, welche, 
je derſelben genefen, glüdfich in die Heimath zurüd- 
ten jenen Anftalten liegende Güter, deren Ertrag fie 
mmen Sweden verwendeten. Einzelne Kreuzfahrer 
ı jenen Orben, der fi durch die Begünftigung bes 
l II. zu einer feldftftänbigen, vom Patriarchen von 
abhängigen Geſellſchaft erhob, ſich feine Vorfteher 
r Stelle des bisher arınfeligen Haufes einen Palaft 
$d endlich in mehreren Zmeigvereinen über Europa 
ı fortwährend an Reichtum und Anfehen wuchs. 
Gefahr von den Ungläubigen immer größer warb, 
n ehemaligen Streitern die alte Kampfesluft und fie 
Mönchesgelübden der freiwilligen Armuth, ver Keufch- 
Gehorfams noch das vierte, die Vertheibigung bes 
es. So entftanben bie Triegerifchen Mönde bes 
Brüder des Hofpitals zum heiligen Johannes ahmten 
s bildete ſich durch dieſe Vereine in Verbindung mit 
oldnern ein furchtbares ftehendes Heer gegen bie 
Die Mitglieder ver beiden Orben ſchieden fi dann 
Ritter, in Geiftliche, die des Gottesbienftes warteten, 
de Brüder. Bald ging ber Ruhm ihrer Helventhaten 
nd Europa, und von bier aus wetteiferte man, fie 
ı befehenfen und zwang fie gleichſam, reich und dann 
en. 

wufalem warb durch diefe Ritterorden geſchirmt, aber 
Edeſſa blieb ohne Verteidigung und wurde von ben 
jre 1146 überfallen, die Einwohnerjchaft ermordet oder 
fien’8 fortgefchleppt, die Stadt felbft zerftört. Diefes 
e für ben Augenblid Einigfeit unter die entzweiter 
torgenlande, da fie aber ihren Untergang vorherfahen, 
ald Hülfe von Europa erfchiene, wendeten fie ſich 
ı Papft und auf deſſen Geheiß erregte Bernhard von 
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Clairvaux das ganze weſtliche Europa zu einem neuen Kreuzzuge, 
deſſen Führung der Kaiſer Konrad III. und der König von Frank⸗ 
reich unternahmen, 1147. Aber ſie kehrten ruhmlos zurück, 
Deutſchland Hatte Tauſende feiner Söhne vergebens geopfert. Und 
bald erwuchs den immer mehr ausartenden Franken im Morgen⸗ 
lande der furchtbarſte Gegner in Saladin, der zuerſt Aegypten ſich 
unterwarf, dann Damaskus eroberte und darauf, als mächtiger 
Sultan über einen großen Theil Afiens gebietend, die Franken in 
Jeruſalem bezwingen wollte. Zwar errang ber König Balduin IV., 
da er, obgleich todtkrank, in Begeifterung mit feinen Schaaren gegen 
ihn aufbrach, noch einen Sieg, friftete aber dadurch nur noch auf 
ein Jahrzehnt das Beitehen des fräntifchen Königreiches. Wohl 
famen noch einzelne Bilgrime an, doch der Eifer ver erften Kreuz⸗ 
fahrer glühte nicht mehr in ihnen und ungehindert fonnte Saladin 
jeine Macht immer weiter ausbreiten und rüdte Ierufalem immer 
näher. Zu biefer Gefahr von außen kam pie Uneinigkeit ber 
Chriften in der Stadt, es folgte Schlacht auf Schlacht, die Türken 
fiegten, rings um Jeruſalem fielen alle Orte in ihre Hand. Da 
flammte noch einmal die alte Begeifterung auf und die Einwohner 
wollten lieber mit ven Waffen in ver Hand fterben, als in Knecht⸗ 
haft fallen. Aber der Patriarch lähmte ihren Muth und unter- 
handelte mit Saladin wegen der Uebergabe. Am 27. Oktober 1187 
wurde ihm die Stadt übergeben und das Kreuz ſank von ven 
Zhürmen. 


INITIIERT EN 


Friedrich's des Erften Kreuzzug. 


Die Nachricht vom Falle Ierufalems fehredte die Chrijten des 
Abendlandes empor und der Ruf zum neuen Kreuzzuge, zur Wieder⸗ 
eroberung des heiligen Landes, ericholl von Land zu Land. Der 
Papft gab Ablaß Allen, die das Kreuz nahmen, während des Zuges 
warb ihnen Befreiung von allen Abgaben und der Schuß ihrer 
Güter zugefagt, alle Rechtshändel bei Strafe des Bannes auf fieben 
Jahre vertagt, und kaum bedurfte e8 noch der begeifternden Predigten 
ber Biſchöfe und der Mahnbriefe des Papftes: überall rüftete man 
ih zum Kampfe gegen die Türken, beinahe Aller Blide aber 
richteten fih auf den greifen Kaifer Friedrich. Nachdem er Macht 
und Glanz feftgegründet fah, winkte ihm jegt ver höchſte Ruhm 
in ber Eroberung ver Krone Jeruſalems. Doch er überlegte noch 
itill, berief auf ven 27. März 1188 die Fürften des Neiches nad) 
Mainz, wo auch unzählige Volf zufammenftrömte, und als er ſich 
hier das Kreuz an bie Schulter Heften ließ, ergriff alle Anwejenven 
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eine unausſprechliche Freude. Das Gerücht flog durch alle Länder, 
und mit verboppeltem Eifer rüfteten dere und Niedere, des Sieges 
unter einem ſolchen Führer gewiß. Die Heerfahrt ſollte zu Oſtern 
des folgenden Jahres von Negenshurg aus beginnen, alles Geſindel 
zurädbleiben, und überhaupt jer mitziehen, der nicht hinlänglich 
und Geld verjehen wäre. Indeſſen gingen bie Boten 
zu Saladin, daß er das Heilige Kreuz und Paläftina 
»der fich zum ritterlichen Kampfe rüfte; andere Boten 
den König von Ungarn und an ven Kaiſer feat von 
pel wegen des Durchzuges abgefchidt und durch das 
he Reich Friede geboten. 
die Mitte Aprils 1189 brach Friedrich mit dem Heere 
burg auf, handhabte jtrenge Zucht, wies viele als unwilrbige 
e_ am .heiligen Werke ſchon in Ungarn zurüd, und als 
Save das Heer mufterte, waren es einhunbertfünfzig 
obfgerüftete Krieger, darunter ber dritte Theil beritten. 
hatten fie den griechifchen Boden betreten, geriethen fie 
reulofigkeit des Kaifers Iſaak in große Noth und Gefahr, 
drich befiegte jedes Hinderniß und fand unvermuthet 
tinopel, verzieh, auf fein hohes Ziel und nicht auf Rache 
ung bier bebacht, vem Treulofen, und am 23. März 1190 
Kreuzfahrer unter ver Leitung feines Sohnes Friedrich, 
8 von Schwaben, nad Afien über. Der greife Kaifer 
zurüd, bis der letzte Knecht eingefhifft war, und als er 
ı ganzes Heer ohne Unfall angelommen ſah, rief er 
Seid getroft, meine Brüder! Gott ift mit ung!“ 
Vertrauen verließ ihn nicht, als ihn bald ver Verrath 
Seiten umgab, und treulofe Führer das Heer in wafler- 
ober in Hinterhalte führten und ber Tod in taufend 
uf baffelbe einftürmte. Er drang muthig durch alle 
mb Nachftellungen vorwärts, wußte bei Fconium fein 
ıertes umb beinahe fchon verzweifelndes Heer noch zum 
begeiftern und warf fich mit dem Rufe: „Chriftus fiegt! 
Naͤrthrerkrone winkt uns!“ mitten unter bie zahllefen 
errang einen vollftänbigen Sieg, und jene Stabt mit 
Beute fiel in feine Gewalt. Darauf beugten fi bie 
jäuptlinge erjchredt, gaben ihm Bürgen ihrer Freund⸗ 
ungehindert von ihnen 308 das Kreuzheer fürder, doch 
Befahr an den ſchroffen Felſenwänden und ſchauerlichen 
Hin, durch welche der Saleph einherbrauft. 
(O0. Sunt war endlich bie Gefahr überjtanden und unter 
3obgefängen ſchlugen die Schaaren in ber fruchtbaren 
Seleucia die Gezelte auf und Alles überließ fih ver 
riedrich insbeſondere dankte Gott für feine und bes 
tung, und ließ noch des Nachmittags die Furt des auch 
ne noch wilofluthenden Stromes unterfuchen, ritt dann 
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felbjt Hinaus, und ermüdet von dem Nachtwachen und der Hite des 
Zages wollte er fich durch ein Bad ftärken. Er legte feine Rüftung 
ab, warf fi in den Strom und achtete als ein geübter Schwimmer 
ber wirbelnden Wogen nicht, als er plößlich ſank. Er arbeitete fich 
wieber empor, ſchon ergriff ihr ein Reiter, ver ihn nachgeſchwommen 
war, als Beide ein Wirbel faßte unb trennte. Ein Zweiter ftürzte 
mit feinem Pferde dem Kaifer nach und brachte ihn ans Land, 
aber ohne Leben. Crftarrt ſah alles Bolt auf die Leiche des 
geliebten, wie ein höheres Wejen verehrten Führers, dann überließen 
fie fih den Ausbrücen ihres Schmerzes, und auf den Jubel bes 
Tages folgte eine Nacht der Thränen und des Verzagens. inter 
Wehllagen zogen fie fort, ver Sohn des BVerblichenen führte fie, 
und beitatteten bie theuere Leiche am 19. Juni zu Antiochia. 

Gleich bei ihrer Ankunft brach eine verheerende Seuche aus, 
die üppige Stadt mit der ganzen Umgegend ward ein weites 
Zobtengefilde, und als Friedrich ber Herzog endlich aufbrechen 
fonnte, waren faum noch taujend Reiter und fiebentaufend Mann 
Fußvolles vom ganzen Heere übrig. Mit ihnen zog er nach Tyrus und 
wollte ſich den Belageren von Afton anfchließen, unter melchen 
alle Zucht und Ordnung gelöft war. Mit Ungeduld barrten bes- 
halb die Edlen der Ankunft des Kaifers, da kam die Nachricht von 
feinem Tode und verbreitete Entfegen unter ihnen und Jubel unter 
den Türen. 


Der Deutfchherren-Drden. 


Als Friedrich vor Akon erjchien, ftellten fich alte Deutfchen 
unter feinen Oberbefehl, die alte Zucht fehrte zurüd, fein Anſehen 
und feine Klugheit erhielt die Einigkeit unter den Fürften, und 
fortan wurden die Unternehmungen Saladin's gehemmt. Hier vor 
Akkon gründete der Herzog einen Orden für Deutfche — deshalb 
der deutſche oder Deutichherren-Orden genannt — zur Pflege der 
armen und verwundeten Kreuzfahrer und zum bejtändigen Kampfe gegen 
die Ungläubigen, denn er fab, daß feine Landsleute troß ihrer 
Frömmigkeit und Tapferkeit felten in die Reihen ver Templer und 
Johanniter aufgenommen wurden. Es hatten aber die Deutichen 
ſchon während der Herrichaft der Kreuzfahrer über Serufalem ein 
eigenes Hofpital und daneben eine Kirche zu Ehren ver heil. Maria 
erbaut. Den neuen Orden ftellte Friedrich unter ihren Schuß, 
venn fie wurde bei allen Deutichen vor dem ganzen. himmlifchen 
Heere der Heiligen verehrt. Allnälig wuchs die Zahl und Be- 
deutung der Mitglieder des neuen Ordens, und bie Belagerung 
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von Affon wurbe eifriger, jedoch ohne Erfolg, fortgefegt. Als Herbft- 
die Zufuhr von Lebensmitteln hinderten, entftand eine 
th, Taufende ftarben dahin und die ſchlecht begrabenen 
fteten die Luft. Da ftarb auch der Herzog Friedrich, 
wanzig Sabre alt, und die wenigen Ueberlebenven 
och Rettung und Sieg von den Königen von Frankreich 


wc dieſe Hoffnung warb getäufcht. Zuerft hinberte 
ve gemeinjchaftliche Unternehmung beider Könige, und 
dehr bed Königs Philipp von Frankreich zeigte ſich 
inig, Richard, zwar als einen tapferen, löwenbeherzten 
: auch als einen ganz untüchtigen Feldherrn, unter veifen 
em Heere, außer daß Alfon endlich genommen wurde, 
Unternehmung glüdte. In feinem Stolje beleidigte 
g Leopold von Oeſterreich, indem er deſſen Leute aus 
jnen befegten Haufe vertrieb und bie Sahne in eine 
Tieß. Vergebens beſchwerte fich der deutſche Fürft, er 
nter dem Hohngelächter der Umgebung Richard's ent- 
r aber, ſich zu rächen und fand dazu bald Gelegenheit. 
d wurde des Kampfes bald müde, trieb fich nur auf 
‚mber und ſchloß endlich mit Saladin ven lang unter 
even. Die Chriften erhielten einige ber Heiligen Orte 
als Pilger ohne Abgabe, aber auch ohne alle Waffen 
eſuchen. Dann fehrten die Kreuzfahrer nach Europa 
Ihriften in Afien blieben ihrem Schidjale überlaffen 
ſem unglüdlichen Zuge erloſch unter ven Abendländern 
ung für die Befreiung bes Heiligen Grabes und bie 
bes Chriſtenthums im Morgenlande allmälig ganz. 


Deutſche Dichtung. 


id biefer beinahe ununterbrochenen bald großartigen, 
en Kämpfe und Beitrebungen ber Großen um geijtige 
Hüter, hatte ſich im Laufe der Jahrhunderte unbemerkt 
— die Volksſprache — entfaltet und tritt um biefe Zeit 
metſcherin des geiftigen Lebens und alf der Anfchauungen 
auf, von welchen bie deutſche Nation durchdrungen war. 
ei jedem Volke ift auch bei dem deutſchen die Poefie 
nd eigenthümlichite Sprache und alle deutſchen Völker 
fangliebende befannt und jedes bichtete und fang von 
dald, von Liebe und Wein, von Freud und Leib und 
des Menſchen Herz bewegt, und jede verherrlicht feine 
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Helden in Lied und Sage. Aber dieſe Gefänge tönten nur von 
Mund zu Munde, Niemand hat fie aufgezeichnet und ſelbſt, was 
Karl ver Große einft fammeln ließ, ift nicht auf uns gefommen. 

Bon den älteften jchriftlichen Denktmälern ift uns nur Weniges 
in Proja erhalten, die Ueberſetzung der Evangelien und Paulintfchen 
Briefe, von dem Gothenbijchofe Ulfilas aus dem vierten Jahrhunderte; 
aus fpäteren Zeiten ſtammen Abfchwörungsformeln, das deutſche 
Bater Unfer, das apoftolifche Glaubensbefenntniß und einzelne Gebete, 
berühmt vor Allen das im Klofter Weſſobrunn in Bayern aufgefundene, 
welches der Form nach wie ein heibnifcher Zauberfpruch erfcheint, 
von denen einige auf uns Tamen und bie burch baffelbe follten 
verdrängt werben. 

Bon den alten Heldengefängen find nur wenige Bruchſtücke 
übrig, wie von Hildebrand's Lied, welches die Rückkehr dieſes Helden 
nach langer Abwefenbeit fchilvert, wie an der Gränze feines Landes 
ihm fein Sohn Habubrand, der den Vater längſt topt glaubt, ben 
Eingang wehrt und wie im barüber entftandenen Zweikampf, ba 
Hildebrand vergebens alle Erfennungszeichen genannt und bie reichiten 
Gaben geboten hatte, ver Vater von Sohnes Hand fällt. 

Höchft merkwürdig ift das Gericht Heliand — Heiland, — 
welches das Leben Jeſu nach den vier Evangelien erzählt und einer 
Sage zufolge auf Veranlaffung Ludwig's des Frommen von einem 
ſächſiſchen Priefter verfaßt ift, um die Sachen im Chriftenthume zu 
befetigen. Der Heiland erjcheint darin als ein gewaltiger Völkerfürſt, 
ber, umgeben von feinen ®etreuen, im Glanze irdiſcher Herrlichkeit 
fommt, um ven Teufel zu befiegen und das Gottesreich zu gründen, 
Alles ift der Anſchauungsweiſe der Deutfchen jener Zeit angepaßt und 
übt durch feine einfache poetifche Kraft eine gewaltige Wirkung. Jeſus 
durchzieht das Land gleich einem deutſchen Könige, räth und richtet, 
weifet und lehrt, hilft und heilt, wird von den Juden, die fich gegen 
ihn empören, verfolgt, kämpft nnd ftirbt für die Seinen. 

Das Gedicht Mufpilli — Weltuntergang durch Brand und 
das legte Geriht — ift voll von Zügen des alten heidniſchen 
Glaubens und einer die Seele tief ergreifenden Wahrheit. Ludwig 
der Fromme fchrieb e8 mit eigener Hand in das Gebetbuch feiner 
Gemahlin. 

Der älteſte deutſche Vers warb gebildet durch bie gleichen 
Anklänge der beveutfamften Worte — den fogenannten Stabreim 
ober Liedftab. — Dieſe Versform, welche Zufammengehöriges durch 
gleihe Anfangsbuchſtaben verbinvet, Iebt jet noch in zahlreichen 
Sprühwörtern, wie: Haus und Hof, Land und Leut, Schuß und 
Schirm, Stod und Stein, Wohl und Weh u. f. w. Diefe Form 
verlor fich jevoch früh und es kam dafür der Reim oder Gleichklang 
ver letzten Silben zweier oder mehrerer Verf. Schon im neunten 
Jahrhundert erfcheint er tm Lied auf ven Sieg des Königs Ludwig III. 
von Weftfranfen über die Normannen um das Jahr 882, und im 
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Gedichte Krift von Otfrid, einem Mönd im elfäffiichen Weißenburg, 
um das Jahr 868. Auch diefer fchilvert das Leben Jeſu und 
wählte ven Reim, um das Gebicht ven weltlichen, an das Heidenthum 
erinnernden Gefängen des Volles entgegen zu ftellen und flocht in 
feine Schilderungen mancherlei Betrachtungen ein. Der Reim war 
aljo damals ſchon alfgemein herrſchend in den Vollksliedern, bie 
immer neu die alten Stoffe aus ver Zeit der Völferwanderung und 
der Kämpfe um fefte Anfievelung in den verjchiebenen Ländern 
befangen ober jene ewigen in ver menfchlichen Bruſt ruhenden 
Gefühle. 

Geiſtliche zeichneten die Sagenſtoffe aus der urgermaniſchen 
und romaniſchen Zeit auf, meiſt nur in kurzen lateinifchen Erzäh— 
lungen; das Volk bildete fie weiter aus, bis endlich ein wahrer 
Dichter ſie in deutſcher Sprache in Kunſtform brachte. Solche 
Gedichte hatte wohl jeder deutſche Volksſtamm, aber in Schwaben 
und Bayern hat ſich die ganze Natur und Gewalt der hochdeutſchen 
Sprache und Poeſie kundgegeben, jagt Sal. Grimm in feiner Geſchichte 
der deutſchen Sprache. 

Obgleich alle die äfteften deutſchen Helvengebichte verloren find, 
fo gibt doch das Nibelungenlied allein ſchon das glänzenpfte Zeugniß 
von der hohen poetiichen Auffaffungs- und Schöpfungskraft bes 
Dichter8 und von ber Liebe des Volkes zu biefen und ähnlichen 
Dichtungen, weil e8 überall Hin befannt, oft gefchrieben und fo ber 
Nachwelt erhalten ward. Kein anderes Volk, die Griechen aus- 
genommen, Tann fih einer fo großartigen Dichtung rühmen. 

Der Bifchof Piligrin von PBaffau ließ den weſentlichen Inhalt 
des Nibelungenliebes in Iateinifcher Sprache aufzeichnen, während 
im Bolfe der Stoff fortwährend lebendig blieb. Ungefähr um das 
Ende des zwölften Jahrhunderts mag das Gebicht die Form erhalten 
haben, in ber wir e8 beſitzen von einem am ber mittleren Donau 
lebenden Dichter; die neueften Forſchungen beuten auf ven Dichter 
Kürnberger. Und weil aus bemfelben mehr als aus langen Erflä- 
zungen deutſche Sitte jener Zeit deutlich wird, folge hier der Inhalt. 


Das Nibelungenlied. 


Im Sande der Burgunden zu Worms Iebten drei Könige, 
Brüder Gunther, Giſelher und Gerenot, deren Schwefter Chrimhilde 
weithin durch ihre Schönheit berühmt war. Einft träumte ihr, zwei 
Aare zerfleifchen ihren Lieblingsfalfen, und ihre Mutter Uta ſprach: 
Möge Gott einft Deinen Mann erhalten! Sigfrid, der junge König 
von Nieverland, Hörte von ihrer Schönheit und wollte trotz ber 
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Abmahnungen feiner Eltern um fie freien, kam nah Worms, warb 
vom Marſchall Hagen erlannt und biefer meldete feinen Herren 
von Sigfrid's Thaten, wie er, von ben Nibelungen-Klönigen gereizt, 
fie erichlagen und ihren ungeheuren Schatz — Hort — erhalten, 
einen Lindwurm getödtet und in befjen Blute fich gebadet habe, 
wodurch er unverwimbbar geworden. Die Könige empfingen darauf 
ben Helden mit großen Ehren und er blieb am Hofe und zeigte fich 
ritterlih in allen Dingen, kämpfte für Burgund gegen die Könige 
von Sachen und Dänemark, nahm biefe gefangen und fah endlich 
bei dem Siegeßfefte zum erften Male Chrimhilde, wie fie gleich dem 
hellen Monde aus Wollen tretend im Seife der Edlen erfchien. 
Bon nun an dachte er nur, wie er fie als feine Gemahlin heim- 
führen möge, wagte es aber nicht, um fie zu werben. Da kam 
Kunde von einer fchönen zauberftarfen Königin Brunhilde, vie 
über dem Meere herriche, und um dieſe zu erringen, wollte Gunther 
treg der Warnungen der Seinigen ausziehen, bat den Sigfrid um 
Beiltand und biefer verfprach ihn, wenn ihm dann Chrimbilpe 
angetraut würde. Gunther willigte ein, darauf fchifften beide mit 
Hagen nach dem fernen Infellande. Sigfrid erfchien ver Verabredung 
gemäß nur als Gunther’s Knappe, obgleich er von dem Hoffräulein 
erfannt und Brunbilde im Wahne war, er komme ihrer wegen. 
In die unfichtbar machende Tarnkappe gehüllt, beitand er neben 
und für Gunther den harten Kampf mit der erzürnten Brunhilde, 
befiegte fie im Speer- und Steinwurf und im Sprunge, fuhr dann, 
weil fie noch zögerte, vem Gunther zu folgen, unfichtbar nach dem 
Nibelungenlande und brachte taufend Tapfere mit, worüber Brunhilde 
erichredt, nicht Länger wiberftrebte und als Braut dem Könige folgte, 
In Worms wurde die Hochzeit feierlih begangen; da mahnte 
Sigfrid den Gunther an das gegebene Verſprechen und ftilf freudig 
willigte Chrimbilde ein und ward dem Helden angetraut. Darüber - 
erſchrak und zürnte Brunhilde, ihr abnete, fie fei betrogen, fie 
weinte und antwortete ihrem deshalb bejorgten Gemahle, e8 fchmerze 
fe, daß Chrimhilde einem Knechte vermählt werde. Gunther durfte 
die Wahrheit nicht geftehen und fagte nur, auch Sigfrid fei ein 
mächtiger Herr, mit dem es feiner Schweiter wohlergehen werde. 
Chrimbilde aber grolfte ihrem Gemahl, bezwang ihn im Schlaf: 
gemache mit Hülfe ihres ‚Zaubergürtel8 und Ringes, band und 
hängte ihn an einen Nagel, wo er bis zum Morgen bleiben mußte. 
As Gunther die erlittene Schmach dem Sigfrid klagte, ging dieſer 
am Abende unter der Tarnkappe zugleich mit dem Könige und ber 
Königin in's Gemach, rang mit ihr und zerriß ihr Ring und Gürtel 
und damit auch die Stärke und Gewalt über Gunther. Die Sieges- 
jeihen brachte er feiner Gemahlin Chrimhilde und vertraute ihr 
auch das Geheimniß, wie er dieſelben errungen; bald darauf kehrte 
er nad ven Niederlanden zurüd, freudig bewillfommt und beide blieben 
durh Boten und Briefe in freundlicher Verbindung mit Burgund. 
v. Sbltl, Deutjches Bolt und Reid, (1.) 14 
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Brunhilde aber fann, wie fie die Wahrheit wegen Sigfriv’s 
erfahren möchte und wunderte ſich, warum er als Gunther's Bafall 
nicht am Hofe erfcheine, und bat endlich ihren Gemahl ſchmeichelnd, 
er möge bie liebe Echwefter mit Sigfrid zum Beſuche einladen. 
Dies geſchah und es Tamen aljobald Chrimhilde mit ihrem Gemahle 
und ihrem Schwiegervater Sigmund in ftantlicher Begleitung nach 
Worms und bie beiden Königinnen begrüßten einander freubig und 
zeigten fich einander hold gefinnt, bis fie eines Tages, während ihre 
Männer turnierten, über beren Vorzüge in Streit geriethen und 
Brunhilde den Sigfrid ihren Vafallen nannte, Chrimhilde ihn aber 
über Gunther ftellte an Macht und Tapferkeit. Im Zorn ſchieden 
fie. Am nächſten Morgen harrte Brunhilde vor der Kirche ihrer 
Schwägerin, die mit einem großen ſchöngeſchmückten Gefolge nahte, 
und befahl ihr, ftille zu ftehen, denn dem Cigenweibe gebühre ber 
Vortritt nicht. Chrimhilde darüber erzürnt, ſchmähte fie ein Kebsweib 
und ſchritt ihr ſtolz voran. Noch vor der Beendigung des Gottes— 
dienſtes ſtürzte Brunhilde aus der Kirche und verlangte von der 
nachfolgenden Chrimhilde den Beweis, daß ſie von Sigfrid beſiegt 
worden. Dieſe zeigte ihr Gürtel und Ring, Brunhilde ſank in 
Ohnmacht, klagte dann ihrem Gemahle die Unbill und forderte 
Rache. Hagen verſprach mit Gunther's Beiſtimmung fie zu über- 
nehmen. Vergeben war Sigfrid'8 Entſchuldigung, vergebens erinnerten 
die jüngeren Brüder den Gunther und Hagen, wie treu und liebevoll 
Sigfrid gegen fie gewefen. Um das Geheimniß zu erfahren, wo 
der Held verwundbar fei, ließ Hagen falfche Boten kommen, bie 
dem Gunther Krieg anfündeten, und ber arglofe Sigfrid verſprach 
dem feheinbar Beftürzten fogleich feinen Beiftund. Da ging Hagen 
Abſchled zu nehmen zu Chrimhilden, entlodte ihr, unter der Betheue- 
rung, ihren Gemahl fügen zu wollen, das Geheimniß und fie 
verſprach fogar, auf das Gewand ihres Gemahls an der verhängniß- 
vollen Stelle ein Krenzlein zu nähen. Als des anderen Tages das 
Heer aufbrach und Hagen das Zeichen an Sigfrid erblidte, ließ er 
alfebald durch andere Boten ven Frieden verfünden und lud ihn 
mit Gunther zur Jagd ein. Unwillig fehrte Sigfrid zurüd, Heivete 
fih in Jagdgewand und nahm Abſchied von Chrimhilden. Da 
wollte fie ihn durch Thränen und Bitten und durch die Erzählung 
ihrer böfen Träume von der Jagd zurüdhalten, wagte ihm aber 
nicht zu bekennen, was fie unflug dem Hagen vertraut Hatte. Er 
ging und bewährte fi auch als den trefflichften Säger, der felbft 
einen Bären lebendig fing und band; ev befiegte, ba fie ohne Wein 
burftig nach dem Mahle zu einem Brunnen liefen, den Hagen auch 
im Wettlauf, wartete aber, bis Gunther zuerſt getrunfen hatte. 
Während er ſich dann büdte und trank, ſchoß ihn Hagen den Speer 
buch den Rüden. Sigfrid fprang empor und ſchlug tobtiwund 
noch auf den Verräter ein und ſchalt ven treulofen König. Als 
er verblichen war, ließ ihn Hagen in der Nacht vor Chrimhilde's 
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Gemach legen. Da fand fie ihn, als fie vor Tagesanbruch mit 
ihrem Geſinde zur Kirche gehen wollte, fie erkannte fogleich, Hagen 
babe den Mord vollbradt und Brunbilde ihn geheißen, und ein 
unnennbarer Sammer erjcholl durch die Burg und die Stadt. Der 
alte Vater Sigfrid's fuhr mit feinen Mannen entfegt aus dem 
Schlummer empor und fam und fah das Gräßliche. ‘Der Leichnant 
wurde in den Dom gebracht, dahin kamen auch Gunther und 
Hagen, wie um zu trauern und fagten, er fei von Schächern 
erichlagen worden. Da bie Chrimbilde ven Hagen zum Leichnam 
treten, und als er nabte, bluteten jogleich die Wunven wieder, 
woraus Alte erkannten, er fei der Mörder; fchon wollten Sigfriv’s 
Mannen auf ihn einftürmen, als fie die treue Warnung ihrer 
Königin vom Kampfe in dem fremden Lande abbielt. Unter Weh- 
Hagen ward der Leichnam in die Erbe verjenkt, nach wenigen Tagen 
fehrte Siginund nach den Nieberlanden zurüd, Chrimhilde blieb auf 
das Zureden ihrer Mutter und Giſelher's in Worms. Bier Jahre 
lang mied fie den Anblid ihres Bruders Gunther, der enplich auf 
Hagen's Zureden die VBerföhnung mit ihr fuchte und erhielt. Er 
itrebte nach dem Nibelungenbort, der jett feiner Schweiter gehörte 
und ben fie nun nach Worms bringen ließ und ber fich nicht 
verminderte, ob fie auch mit vollen Händen fpenvete, denn das 
Runfchrüthlein lag darıinter. Arme und Reiche genoffen ihrer Güte 
und wurden ihre Freunde, daß Hagen, tarüber bejorgt, ihr die 
Echlüffel zum Schage nahm. Wohl verfpradhen ihr die Brüder 
Hülfe, aber inbeifen fie fern waren, verfenfte Hagen den Hort in 
ven Rhein, vermied eine Zeit lang ben Zorn ver Könige und 
Niemand erfuhr, wohin er denfelben verborgen. 

Dreizehn Fahre nach dem Tode Sigfriv’8 ſandte der Hunnen- 
König Egel den Markgrafen Rüdiger von Bechlarn nah Worms, 
daß er für ihn werbe um die fchöne Chrimbilde. Der fam und 
meldete den Königen feine Botſchaft und fie willigten ein, nur 
Hagen warnte. Chrimbilde felbit wollte anfangs die Boten nicht 
einmal ſehen, vielweniger einen nen zum Gemahl nehmen, als 
ihr aber Rüdiger vie künftige Macht zeigte und wie fte fich einft 
noch an ihren Feinden rächen fünnte, da z0g fie mit ihm nad 
Ungern, weilte unterwegs bei ihrem Obeim, dem Bijchofe Piligrim 
zu Paſſau, und in Bechlarn, wurde dann Etzel's Weib, erfreute ihn 
nah Jahren mit einem Söhnlein und lebte geehrt und geliebt von 
ihrem Gemahl und Boll. Aber fie fehnte fich zurüd nach Burgund 
und trachtete fich zur rächen und bat ven König, daß er ihre Brüder 
einfade. Den Boten trug fie auf, ja auch den Hagen zur Fahrt 
iu vermögen. Und als fie in Worms ihre Einladung anbrachten, 
rietben die Königin⸗Mutter und ber Bifchnf von Speter, am meiften 
aber Hagen von der Reife ab. Vergebene. Die Könige traten mit 
tauſend Reden und zehntaufend Knechten, mit Hagen und deſſen Bruber 
D und dem ritterlichen Spielmann Volker die Fahrt an. 

14* 


212 Die Kreuzzüge, Ritterorden und der Helvengejang. 


An der ausgetretenen Donau weiffagten Wafferfrauen dem 
Hagen, daß er und alle Burgunden in Ungarn würden umfommen 
und nur der Kaplan des Könige würde gerettet. Der Trotzige 
glaubte nicht, erſchlug den bie Ueberfahrt vermeigernden Schiffer, 
fegte dann bie Burgunden über und ftürzte zufegt den Kaplan in 
die Fluth. Dem half aber Gott zurüd an's Land, Hagen erkannte 
die Wahrheit der Weiffagung, zerichlug im Zorne das Schiff und 
verfündete den barüber Erftaunten das kommende Unheil. Aber 
fie zogen vorwärts, beftanden einen harten Kampf in Bahern wegen 
der Ermörbung des Schifferd und ruhten eine Weile in Paffau und 
Bechlarn. Hier verlobte ſich Giſelher mit Rüdiger's Tochter und es 
ſchieden alle reichlich befhenkt. Auf dem Wege zu Egel wurden fie 
aufs Neue gewarnt, feldft noch vor der Hofburg durch Dietrich von 
Bern, nur Etzel wußte Nichts von dem Racheplane feiner Gemahlin, 
welche ihren Brüdern freundlich entgegenfam, aber ven Hagen mit 
zernigen Blicken und Worten empfing. Während bie Könige bei 
dem hocherfreuten Egel waren, harıten Hagen und Volfer unter den 
Fenſtern auf einer Bank ihrer Herren, Chrimbilve fah fie, rief ihre 
Mannen, erzählte ihnen Hagen’s That und forberte fie auf zur 
Nahe am Mörder Sigfrid's, und Hunderte rüfteten fi und bie 
Königin felbft ftellte fih an ihre Spige und trat gegen Hagen und 
Volker, die ruhig auf der Bank blieben, daß die Hunnen vor 
ten Beiden erſchraken und davon jchlichen. Chrimhilde fann 
nun auf andere Pläne. ALS die Könige von Ekel ſchieden, warb 
ihnen und ben Edlen eine befondere Herberge, getrennt von ihrem 
Geſinde, angewiejen. Für die Sicherheit ihrer Herren machten 
Hagen und Volfer, ver fie durch fein Spiel in füße Träume wiegte. 
Die von Chrimhilden zum nächtlichen Ueberfall Ausgeſandten kehrten 
bei dem Unblide ver Beiden mit Hohn und Schande zurüd. Am 
Morgen gingen die Könige auf Hagen's Rath bewaffnet zur Kirche 
und verhehlten ven darüber erjtaunten Egel die Wahrheit. Beinahe 
fam es ſchon vor ber Mittagemahlzeit während des Turnierens 
zum. offenen Kampfe, da Volker einen eitlen Hunnen nieberftieß; 
Egel, der darin nur einen Zufall ſah, beſchützte noch feine Gäſte. 
Aber nun gewann Chrimhilde ihren Schwager Blödel, dem fie bie 
Schönſte ihrer Frauen zur Gemahlin verſprach, der überflel mit den 
Seinen die Knechte ver Burgunden in ihrer Herberge, warb zwar 
von Dankwart erfchlagen, aber alfe Anechte fielen und nur Dankwart 
rettete fich und verfündete feinen Herren, bie mit Egel und Chrim- 
Hilden beim Mahle faßen, die Unthat. Da fehlug Hagen dem 
Sohnlein Etzel's das Haupt ab, daß es in ben Schooß ber Mutter 
fiel und ein furchtbares Morben begann. Dietrich und Rüdiger, bie 
auch bei dem Mahl: waren, erhielten mit ben Ihrigen freien Abzug 
und buch fie ward auch Ehel mit feiner Gemahlin aus dem Saale 
gebracht, bie num Alles aufboten, bie Burgunden zu verberben und 
Schaaren um Schaaren zum Kampfe antrieben. Vergebens war 
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Gunther's Bitte um Frieden, felbjt der Streit im Freien warb ihnen 
verwehrt, fie mußten im Saale bleiben und diefen ließ Chrimhilve 
anzänden, daß die Edlen von Feuer und Durft gequält wurben, und 
fie tranken zur Labung das Blut ihrer erfchlagenen Freunde und 
iekten den Kampf fort. Das Anfinnen Chrimhilden's, die Brüder 
jollten ihr Hagen außsliefern, dann wollte fie ihrer jchonen, wiejen 
fie einmütbig zurück. Endlich mußte auf das Flehen Etzel's und 
feiner Gemahlin ſelbſt Rüdiger als ihr treuer Vaſall zum Kampfe 
gegen die Burgunden, feine Freunde und feinen Schwiegerfohn aus- 
ziehen. Die zum Tode Müden fahen ihn mit Freuden Tommen, 
fie erwarteten Hülfe von ihm! Vor des Kampfes Beginn bat ihn 
Hagen um einen neuen Schild, und Rüdiger reichte ihm felnen 
eigenen bar, worüber alle Burgunden in Weinen ausbradhen. Der 
Streit aber begann jetzt heftiger als zunor, ®erenot und Rüdiger 
mit all den Seinen erlagen. Der Schmerz Egel’8 und Chrimhilden's 
über diefen Verluſt war ungeheuer. Einer der Gefährten Dietrich’s 
von Bern vernahm das Wehllagen und meldete e8 feinem Herrn, 
denn er glaubte, Ekel oder die Königin felbjt wäre tobt. Und 
Dietrich ſandte Einen ab, die Wahrheit zu erforfchen und ver 
Zurüdtehrende brachte die Nachricht von Rüdiger's Tode, worüber 
der Berner laut Hagte und feinem alten Waffenträger Hildebrand 
befahl, Hinzugehen nnd die Auslieferung des Leichnams zu begehren. 
Den Alten aber begleiteten wider feinen Willen fein heftiger Neffe 
und das ganze Heer, und bald erhob fich zwifchen ihm und Hagen 
und Volker beißender Wortwechfel, dann Streit, in welchem alle 
Mannen Dietrich's fielen, nur mit Mühe entrann der verwundete 
dildebrand dem Verberben, von den Burgunden lebten nur noch 
Gunther und Hagen. 

Als Dietrich die Wahrheit vom Tode feines Freundes Rüdiger 
erfuhr, befahl er, Hildebrand folle feine Mannen rufen, und vernahm 
mit Schreden ihren Tod. Da ging er zu den Beiden und verlangte, 
tie ſollen fich ihm als Geifel ver Sühne übergeben, dann wolle er 
fie fiher an ven Rhein bringen. Auf ihre Weigerung bekämpfte 
und bezwang er zuerſt Hagen, dann auch Gunther, brachte fie ber 
hocherfreuten Königin und empfahl biefelben ihrer Milde. Sie 
aber ließ Beide abgefondert in's Gefängniß werfen, forderte von 
Hagen, er ſolle ihr den Ort des verfenften Schages nennen, und 
auf jeine Antwort, er dürfe biejes feinem Gelübde zufolge nicht fagen, 
10 lang Einer feiner Herren lebe, lieg fie ihren Bruder töbten und 
brachte deſſen Haupt zu Hagen. Da rief dieſer: „So ift’s recht 
ergangen, num weiß den Schag nur Gott und ich und er foll ewig 
verborgen bleiben.“ Im grimmen Zorne barüber fchlug fie ihm 
das Haupt ab, fiel aber fogleich unter ben Streichen des alten 
Hildebrand, 
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Gudrun. 


a8 Nibelungen-Lied am Rhein und an der Donau am 
ilnahme und Verbreitung fand, fo das Gebicht Gudrun 
lee und e8 fchilvert, jenes gleichfam ergänzend, deutſche 
reue. 
tanbe der Hegelingen lebte König Hetel mit Hilda feiner 
ind feinen Kindern Ortwin und Gubrun, dieſe hieß nur 
von Hegelingen und bald warben reiche und tapfere 
fie. Mancher gefiel zwar der Jungfrau im Stillen, 
: dem Vater, und mit Echmerz und Grolf ſchied mit 
4 Siegfrid von Moreland. Darauf fandte Hartmut von 
nie, ungeachtet der Warnungen feiner öltern, reich 
Boten, daß fte um bie fhöne Gubrun für ihm warben, 
urben mit Schmach heimgeſchickt, da Hartmut’s Vater 
dt als Vaſall Hetel's fich entzogen. Nach dieſen kam 
‘ Fürft von Seeland und fuchte durch ritterliche Tugenden 
und bie Tochter zu gewinnen. Während er noch warb, 
ut felbft unerkannt mit einem glänzenden Gefolge und 
h der Yungfrau, die ihm rieth, er möge, fo lieb ihm 
fogleih zurüdfehren. Er ſchied, aber daheim quälten 
10 Liebe und feine Mutter Gerlinde trieb ihn zur Rache. 
abgewiefene Herwig kam indeffen mit Heeresmacht, 
as Königsjhloß, trat dem Hetel im Zweikampfe gegen: 
eine ritterliche Tapferkeit bezwang des Königs Herz, und 
irde ihm verlobt. Als dies Siegfrid von Moreland Hört, 
Herwig's Land mit Feuer und Schwert, befiegt ben von 
zurüdtehrenden Bräutigam, der in ein feftes Schloß 
» bem Hetel heimlich Botſchaft ſendet. Sogleich bricht 
um ben Eidam zu befreien und nun muß ber überwundene 
ein vom Waſſer umgebenes Felfenneft flüchten. Während 
agert wird, fommt Hartmut, von feinem Vater Ludwig 
tet, mit Heeresmacht zur See heran, wirbt noch einmal 
an um ©ubrun, zieht dann gegen das Schloß Hegelingen, 
d verbrennt es, verwüjtet das Land und führt dann bie 
» Gubrun mit ihren Jungfrauen mit ſich fort. Zu fpät 
el was geſchehen, fchließt ſchnell mit Siegfrid einen 
d eilt mit ihm und Herwig ben Räubern nach, Pilgrime, 
uf einer Wallfahrt begriffen waren, mußten ihnen ihre 
tlaffen. 
Norinannen waren indeffen acht Tage und Nächte fort 
rgebens flehte Hartmut zu feinem Water, er möge ber 
ine kurze Erholung gönnen, erſt als ex für feine Roſſe 
begann, landete er auf Wulpenfand. Hier treffen bie 
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Hegelingen auf fie, ein furchtbarer Kampf erhebt fich, Hetel felbjt 
fällt, in der Nacht entflohen die Normannen und als die Hegelingen 
am Morgen dieſes erkennen, tjt feine Hoffnung mehr, fie einzuholen 
und ven Kampf fortzufegen. Cie errichten noch em Grabmal und 
fehren trauernd heim und können die unglüdliche Königin nur durch 
das Verfprechen tröften, einft, wenn vie Jugend herangewachien, ihr 
die Tochter wieder zu erringen. 

AS die Normannen fehon ihr Land erblidten, fuchten Hartmut 
und fein Vater die trauernde Königstochter durch die Ausficht ihrer 
fünftigen Herrlichkeit zu verfühnen, werden aber von ihr als Ver- 
räther gejcholten. Da ergreift fie der König bei den Haaren und 
ſchleudert fie ins Meer, Hartmut rettet fie, Sohn und Vater find 
entzweit. Gerlinde bot indeſſen Alles auf, die Braut ihres Sohnes 
feftlih zu empfangen, aber Gudrun achtet der Feſte nicht und nur 
ber Anblid und der Umgang Ortrun’s, der Schwefter Hartmut’s, kann 
ihren Schmerz milbern, obgleich diefe nicht veriteht, warum bie fo 
fehnlih Erwartete trauere. Lange hofft Hartmut, die Zeit werbe 
ihren Schmerz mildern und fie ihm dann geneigt werben. Er hofft 
vergebens und überläßt fie im Zorne feiner Mutter, daß biefe ven 
Starrfinn der Widerftrebenden breche, und Gerlinde fcheivet bie 
Königstochter von ihren Sungfrauen, zwingt biefe zu den niedrigften 
Magbdienjten und erfinnt gegen Gudrun felbft immer neue und 
unnennbare Leiden. Aber die fromme Dulberin erträgt fie, je härter 
die Qual, um fo ftärfer ihr Muth, doch welft fie in Gram und Eehn- 
ſucht nad der Heimath dahin. Als Hartmut nach drei Jahren 
zurückkehrt, erfennt er fie faum mehr. Er fchilt feine Mutter und 
veripricht der Gudrun alles Leid zu vergüten, wenn fie wolle 
feine Gemahlin werden. Doch fie widerfteht allen Lodungen 
und Drohungen, und Haß umd Liebe, Hoffnung und Verzweiflung 
beftürmen das Herz Hartmut’. Endlich bittet er feine aufblühende 
Schweiter, fie möge die Arme tröften und ihm geneigt machen. 
Die Schweiter verjuchte es, erfährt aber jet aus Gudrun's Munde, 
welch ein graufames Geſchick ihr warb und fie trauert mit ihr, 
während Gerlinde Bater und Sohn mit höhnenden Worten reizt, 
und Hartmut ruft endlich, nachdem er alle Bitten vergebens erjchöpft 
batte: „So fei denn Magd, weil du nicht mein Weib und Königin 
fein willſt. Darauf übergab er fie von Neuem feiner Mutter. 

Indeſſen mahnten die Königswittwe Hilda und Fürft Herwig 
wieverholt ihre Getreuen zum Rachezug, endlich ift die Jugend beran- 
gewachſen und bie Flotte jegelt nach der Normandie. Zwar erregen 
die Geifter des Meeres alle Schreden, um bie Hegelingen zu ver: 
verben; aber die Männer bejänftigen den Sturm durch das Zeichen 
des Kreuzes und durch das Gelöbniß, ein Klofter auf Wulpenfand 
zu bauen, und ungehindert jteuert die Ylotte fürder nach dem Lande, 
wo Gudrun von der Königin Gerlinde mit teuflifcher Luft gepeinigt 
wird und Hartmut bald fehmeichelt, bald tobt. Auch Eine der Jung- 
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3 verbindet fich, fie zu Fränfen, mit Gerlinben, das 
ft wie von böfen Geiftern durchſchwärmt, deſto 
Gudrun's Treue und Demuth, enblich Hofft fie 
Leiden nur vom Tode. Da wird fie eines Tages 
mg ermuntert buch bie Stimme eines Vogels und 
e Qualen, welche ihr Gerlinde erfinnt. Schon vor 
ı Winterfroft, barfuß, ſchwer mit ſchmutziger Wäſche 
üllt in ein Qumpengewand, muß fie mit ber Treueften 
m zum Strom wandern. Da nahen zwei Männer 
fein und förfchen bei ihr nach Gudrun. Die fih 
hielten, erlennen ſich; es ift Herwig und ihr Bruder 
er Bräutigam will feine treue Braut fogleih auf 
en, aber Ortwin wiberftrebt und will, daß fie mit 
rungen und bie Frevler gezüchtigt werben. Dann 
Flotte zurüd. 
hzt Gudrun empor, fehleubert die Wäfche in ben 
t an ber Seite ihrer Jungfrauen freudigen Schritte 
rüd. Hier wird fie von Gerlinden mit Schmähungen 
ie untreue Dienerin hatte die Männer bei Gudrun 
der Königin verrathen, und als diefe num auch ben 
ſche erfährt, befiehlt fie, daß bie Königstochter mit 
t werde. Diefer Schmach zu entgehen, verfpricht fie, 
„sie wolle Hartmut’s Gattin werben. Kaum traut 
Worten, fie meldet es dem Könige, aber fein Antlig 
d nur mit Zweifeln naht der Sohn. Und Gubrun 
er möge ablafjen von ber Qual und ber Zukunft 
H er verlangt ſchnelle Entſcheidung. Und fie ver- 
jemahlin zu werben, zuerft aber folle er fie mit 
hmeibe fhmüden, ihre Frauen, wie ſich gezieme, un 
d bie Vermählung dann morgen feiern. Cr gewährt 
rften Bitten, läßt ihr aber nur bie Wahl: ſogleich 
ober morgen ben Tod. Und fie wählt den Zob. 
‚lich Geſchmückten nahen ihre Frauen freubig, denn 
Hochzeit, umd hören mit Entjeen, ihre Gebieterin 
imüdt, fie ſollen mit ihr das Trauermahl genießen. 
röſtet fie, entläßt mit Hoffnungsworten unter Küffen 
Ortrun, darauf fegt fie fih zum Mahle, und würjt 
1, entfernt bie Pagen, verriegelt die Thür und ver 
Yienerinnen bie nahe Rettung, und fie brechen in 
18. Gerlinde hört, kommt, laufcht, eilt zum Könige 
herbei; aber ſchon ift Alles ftill und Gubrun mit 
entſchlummert. 
der Nacht kommt die Flotte der Hegelingen zum 
und mit ber Morgenröthe rollt ſich das Heer wie 
vings um baffelbe, die Jungfrauen, gewedt von 
en das heimifche Banner zuerit, dann ſcheucht des 
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Wächters Horn die Königin empor, der König mit Hartmut eilen 
auf die Zinnen, ein grauenvolles Gefchrei, ein wüthender Kampf 
erhebt fi, der König füllt von Herwig’s Schwert, Hartmut ift 
ringe von Feinden umbrängt. Als Gerlinde ihren Sohn in Gefahr 
erblickt, befiehlt fie, Gubrun mit ihren Frauen zu ermorden, und 
ihon bringt ein Knecht, den Befehl zu vollziehen, in das Gemad). 
Aber Ortrun ftärzt ihm nad, umklammert und brängt ben Felgen 
halb über die Brüftung des Fenſters hinaus. Auf Hartmut's Droh⸗ 
wort weicht er zurüd und Ortrun fleht zu Gudrun, daß fie ihr 
ven Bruber vor dem Zorn des wüthenden Helden Wate beichüke, 
und auf den Zuruf ber Edlen läßt diefer vom Kampfe ab, Hartmut 
wird al8 Gefangener fortgeführt, die Burg erobert und bie Sieger 
wüthen darin ohne Erbarmen. Da flüchtet Gerlinde mitten unter 
die Grauen Gudrun’, Wate fucht fie bier, wird aber von Gudrun 
entfernt, Tebrt zurüd, erfennt und reißt die Königin zur Thüre 
binaus und fchlägt ihr das Haupt ab. Die Normandie muß ben 
Hegelingen gehorchen, die Steger Tehren mit Hartmut und deſſen 
Schweiter heim, Gudrun wird Herwig’s Gemahlin, Ortrun fpäter 
mit Ortwin vermählt, Hartmut wird frei und empfängt bie 
Rormandie als Lehen zurid. 

Das iſt ver Inhalt der beiden Gedichte, die für alle Zeiten 
und bei allen gebifpeten Völkern gelten werden als ein Denkmal 
ttefinniger Anjchauung und vollendeter Kunft der deutſchen Dichter 
und ihrer DBejcheidenheit, freilih auch der Sorglofigfeit ver Zeit 
genoffen, da der Name verjelben nicht auf die Nachwelt kam. Die 
Gedichte beſtehen aus einzelnen Gejängen, bie offenbar erſt ſpäter 
zu einem Ganzen verbunden, und das Nibelungenlied felbft durch 
neue Geſänge — die Klage über ven Tod der Helden in Bechlarn 
und in Worms — vermehrt, und gewiß oft von ben wandernden 
Titterlichen Sängern ver Fürften und Edlen vorgetragen wurben. 


Geiftlihe Dichtung. 





Das Volt aber Tiebte Heine Lieber, die von ihm bei ver- 


ſchiedenen Anläffen gebichtet und gefungen wurden. Am Innigſten 


ſprach fi das religiöfe Gefühl in ven Liedern aus, bie ed bei 
Kichweibfeiten und Bittgängen, an ben Sahresfeiten ver Heiligen, 
auf der Wallfahrt nach dem gelobten Lande oder einem der viel- 
befuchten Gnadenorte in Europa fang. Deswegen mußten denn bie 
Geiftlichen dem Gefühle ven rechten Ausprud zu geben juchen und 
jelbft wider Willen fi ber deutſchen Sprache bebienen, um ver- 
edelnd auf das Volt zu wirken, was meiftens in wenigen, leicht zu 
faſſenden Liederabſätzen geſchah, wobei das griechiiche Kyrie eleifon — 
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„Herr, erbarme bich unſer!“ — ftets als Chorgeſang wiederkehrend als 
allgemein befannt, oft eine ftaunenswerthe Wirkung bervorbrachte, 
als Bittgefang und jelbft als chriftliches Feldgeſchrei vor der Schlacht. 
Abſichtlich wenbeten vie ©eiftlichen bei den geiftlihen Gefängen 
häufig die Weifen weltlicher Lieder an, um jene zu verdrängen. 

Ja ein unbefannter Geiftlicher dichtete fogar im Gegenſatz zu 
dem tweltlichen Heldengefang das Loblied auf Anno, den Erzbiſchof 
von Köln, vielleicht veranlaßt durch deſſen Heiligiprehung. Seine 
Abſicht Ipricht der Dichter im Eingange, der ganz an das Nibelungen- 
lied erinnert, offen aus: „Wir hörten je dide fingen von alten 
Dingen, wie fchnelle Helden fochten — aber nun iſt Zeit, daß wir 
benfen, wie wir felber follen enden.“ Und er beginnt mit ter 
Schöpfung der Welt, und wie alle Werke Gottes fortbeftehen, wie 
er fie gejchaffen Hat: „Der Mond und die Sonne, die geben: ihr 
Licht mit Wonne, das Feuer hat aufwärts feinen Zug, Donner und 
Wind ihren Flug, die Wolfen tragen den Regenguß, nieder wenten 
Waffer ihren Fluß und jeglich Ding hat noch die Eh’ (das Geſetz), 
die Gott ihm gab. Nur die zwei Gefchöpfe, die Gott fehuf, bie 
Beiten, die verkehrten ſich in Zollheit, davon hub fich das Xeib. 
Der böſe Feind Hat fie verleitet und führte die fünf Welten zur 
Hölle. Aber Gottes Sohn brach die Macht des Todes und ber 
Hölle, hob feine Kreuzesfahne empor und fandte feine zwölf Boten 
in alle Zande, doch auch andere Märtyrer erfüllen feinen Willen. 
In Köln vaften eine Menge aus St. Mauritius Heer und die eiff 
Tauſend Sungfrauen, da waltete und wirft auch St. Anno.“ 

Und nun geht der Dichter über auf die Gründung Köln's 
durch die Römer, fchilvert den Kampf Cäſar's mit den Deutfchen, 
und rühmt bie Franken, Schwaben, Bayern und Sachfen, mit ihrer 
Hilfe wird Cäſar nach feinem Siege über Bompejus Alleinherrfcher in 
Rom. Die Schilderung der Schlacht zwifchen Beiden gleicht einem 
herrlichen Bruchſtück aus einem der ſchönſten Helvengefänge: „Ha, wie 
die Waffen Hangen, da die Roſſe zufammenfprangen, Heerhörner 
ertofeten, Ströme Blutes floffen. Die Erde drunten bröhnte, ber 
Slanz glühte ihnen entgegen, da bie Erſten ber Welt fich fuchten 
mit dem Schwert.” Meifterhaft verjteht ver Dichter die Kunft, 
von der feheinbaren Abirrung zu feinem Helden zurüdzufehren und 
bejjen Leben und Thaten im Glüd und Unglüd zu fehildern, „denn 
daß die große Ehre nicht verwirre feine Seele, fo that ihm Gott, 
wie ber Goldſchmied thut, jo er wirken will, eine Spange gut: das 
Gold fehmelzt er im Feuer, wohl fchleift er die Edelſteine. Alſo 
Ichliff Gott den Heiligen Anno mit mancher Mübjeligfeit.” — Bor 
jeinem Tode fieht er fih im Traume in den Himmel verfegt, ber 
mit irdiſcher Herrlichkeit ausgefhmüdt if. Das Gedicht ſchließt 
mit ver Selbjtfenntniß und Demüthigung Anno’s, feiner Aufnahme 
in den Himmel und feiner fortbauernden Wunderthätigfeit. 
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Bon im Herbite 1189 kehrte Heinrich der Löwe, troß feines 
dem Kaifer Friedrich gegebenen Verſprechens, von England nach 
Deutſchland zurüd, als er vernahm, feine Güter feien beraubt und 
jeine Feinde haben alfo zuerft ihren Eid gebrochen. Schnell 
ſammelte er feine Getreuen, eroberte und verheerte die Stadt 
Bardewick, zwang übel zur Huldigung, entriß Lauenburg dem 
neuen Herzoge Bernhard von Sachſen und hoffte auch das Gebiet 
des Grafen Adolf von Holftein zu erwerben, der mit dem Kaiſer 
nad dem Morgenlande gezogen war. Da bot der König Heinrich 
bie Hilfe des Reiches gegen den Löwen auf und legte fich vor 
Braunfchweig, das der Sohn des Löwen muthig vertheidigte. “Der 
Winter endete den Kampf. Im Frühlinge 1190 war ver Löwe 
zuerit im Felde und unentjchieven wogte der Streit ba und bort, 
als der König beinahe zu gleicher Zeit den Tod feines Vaters in 
Alien und den des Könige von Sicilien vernahm. Da eilte er, mit 
dem Löwen fich zu verföhnen, um nad Italien zu ziehen, bie 
Katjerfrone zu nehmen und das fehöne Erbe feiner Gemahlin anzu⸗ 
treten. Der Vergleih wurde gefchlojfen, der Löwe verſprach 
Frieden und gab als Bürgen feinen jüngeren Sohn, ber ältere 
follte den König mit fünfzig Rittern nach Stalien begleiten. Dahin 
trachtete dieſer um fo mehr, als er hörte, die Großen Siciliens 
hätten den Grafen Tankred als König anerkannt. Heinrich hatte 
fih al8 Statthalter in Italien durch Grauſamkeit und Herrſchſucht 
die Gemüther entfrembet. 
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ıem zahlreichen Heere langte er im Frühjahre 1191 
wo wenige Tage zuvor Clemens III. gejtorben war. 
die Entfernung bes Kaifers Friebrih zu einem Ver⸗ 
Römern benugt, demgemäß die Würbe eines Patricius 
die höchſten Beamten ber Stabt fortan vom Papſte 
3 erhalten foltten. Zum Danke dafür verſprach er 
vie ihnen ftets, feinblich, den Kaifern dagegen treu— 
Zusculum preis zu geben, that e8 aber nicht. Nach 
wurde Göfeftin III. gewählt. Da er zögerte, dem 
ferfrone zu gewähren, unterhandelte Heinrich mit den 
hieß ihnen Tusculum und fie zwangen ven Papft, ihn 
Dann eilte ber neue Kaiſer nach Neapel. Aber bie 
md allen Stürmen, bald erzeugte ber heiße Sommer 
n Heere der Deutſchen, Viele erlagen, Andere kehrten 
ihnen Heinrih von Braunſchweig, der Sohn des 
aiſer felbft erkrankte fchwer, feine Gemahlin wurde 
gelodt und als Gefangene dort gehalten. Da hob er 
g auf und eilte, auf dem Wege Alles verwüftend und 
nd, über Genua nad Deutichland, wo feine Ankunft 
ıer Gegner vereitelte. 

gelangte er durch den Tod bes alten Welf in ben 
fien reihen Gütern und ftärkte dadurch die Macht 
‚ offenbarte dabei auch immer mehr feine habgierige 
ze Gefinnung. Er verkaufte den erlevigten Biſchofſitz 
3000 Mark Silbers, fegte den Käufer mit Waffen 
Hüte ihn -gegen den Erzbiſchof von Köln und ben 
B fogar, wie man allgemein glaubte, ven rechtmäßig 
hof ermorben. Erſt als darüber allgemeiner Unwille 
ftand, gab er feinen Schügling auf. Wancherlei 
chwaben und Bayern hielten ihn hier zurüd, wie 
Heinrich dem Löwen zürnte und ihn ganz zu bemüthigen 
» ermuthigte er beffen Feinde zur Fortſetzung des 
bald war ber Löwe von allen Seiten angegriffen, und 
ce Rücklehr des Grafen Adolf von Holjtein, aus ben 
‚ern wieder verbrängt. Vergebens hoffte er auf Hülfe 
fein Schwager, der König Richard Löwenherz, wurde 
fahrt an die abriatifhe Küfte verſchlagen, und vom 
d von Oeſterreich, da er durch deſſen Land unerkannt 
fuchte, entdedt und von ihm als Gefangener behandelt. 
Herzog die ihm vom Könige in Afien widerfahrene 
ald aber ber Kaifer e8 erfuhr, erzwang er die Auslieferung 
n, weil biefer bei feinem Zuge nach Afien die Partei 
Sicilien unterjtügt hatte. Und trog aller Mahnungen 
id ber Fürften und ber überzeugenbften Bertheibigung 
der Kaifer ihn nicht eher frei, als bis er ein unge 
d von ihm erpreßt hatte. 
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Endlich fuchte auch Heinrich der Löwe ſich mit ihm zu ver- 
föhnen und fandte ihm deswegen feinen älteften, gleichnamigen 

Sohn, die beiden jüngeren hatte er ihm ale Bürgichaft für 
RKichard's Löfegeld fchon übergeben; als aber der Kaiſer ihn mit 
leeren Berjprechungen binhielt, entfernte er ſich unwillig Auf 
dem Wege traf ihn eine freubige Botſchaft. Der NRheinpfalzgraf 
Konrad, Vaters Bruder des Kaifers, hatte eine einzige Tochter, 
Agnes, und fie dem jungen Welf beſtimmt, ber Kaifer Heinrich 
aber wollte fie mit dem NHerzoge Ludwig von Bahern vermäblen; 
als fih jedoch auch ver König Philipp von Frankreich um fie 
beivarb, nachdem er feine Gemahlin Ingeborg von Dänemark 
verftoßen hatte, fagten fie ihm die beiden Staufer zu. ‘Da vertraute 
Agnes ihre Liebe zu Heinrih dem Welfen ihrer Mutter, bieje - 
beſchied den vom Hofe des Kaiſers zurückkehrenden Yüngling nach 
ver Burg Stahleck und vermählte ihm ihre Tochter, während der 
Bater noch bei dem Kaiſer war. Wohl zürnten biefe Beiden, wag⸗ 
ten e8 aber nicht, die Ehe zu löſen. Die Pfalzgrafſchaft wurde 
dem Welfen zugefichert, ver Kaifer verföhnte fich mit Heinrich dem 
Löwen, deſſen Kraft durch Kämpfe und Alter gebrochen war, dann 
eilte er mit einem neuen Heere und voll Zuverficht nach Italien. 

Sein Gegner Tankred und deifen älterer Sohn Roger war 
geitorben und hatte nur einen minderjährigen Sohn, Wilhelm, binter- 
laſſen. Der Kaifer gewann die Genuefer und Pifaner durch große 
Verſprechen zu feinem Beijtande und wurbe in kurzer Zeit Herr 
von Unter⸗Italien und Sicilien. Sybille, Tankred's Wittwe, unter- 
warf fi mit ihrem Sohne, und Heinrich wurde als König von 
Neapel und Sicilien zu Palermo gekrönt im November 1194. 
Jetzt im vollen Befite feiner Macht zeigte er eine Grauſamkeit, 
wie fie nie von Deutfchen geübt wurde. Er hielt Gericht über 
Alle, die ihm früher mwiderftrebten, ließ die Gräber Tankred's und 
Reger’8 öffnen und den Leichnamen bie Kronen abreißen, ver- 
urtbeilte Sybille mit ihrer ganzen Familie zu ewiger Gefangenſchaft, 
uneingedenk, baß ihm Tankred die gefangene Gemahlin ohne Xöfegelo 
frei gegeben hatte, ließ die Vornehmſten des fictlifchen Reiches ver- 
heften, die einen hängen, Andere fpießen ober lebendig in bie 
Erde vergraben oder verbrennen, Andere auf andere Weife zu 
Tode martern. 

An demſelben Tage, da Heinrich das furchtbare Gericht ver⸗ 
jammelte, warb ihm ein Sohn geboren, 24. Dezember 1194, ber 
ſpäter als Kaiſer Friedrich II. erfcheint. Im Februar des nächiten 
Jahres brach Heinrich mit unermeflichen Schäßen unb vielen 
Geifeln nach Deutichland auf, feine Regierung in Sicilien glaubte 
er durch den Schreden feines Namens und die Anwejenheit feiner 
Gemahlin Hinlänglich gefichert. Auf dem Wege ließ er den unglüd- 
fihen Prinzen Wilhelm blenden und in Hohenems gefangen halten, 
die Königin Sybille mit ihren Töchtern im Klofter Hohenburg. 
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Nur Irene, die Tochter des griechifchen Kaifers Iſaak Angelus, die 
verwittwete Braut Rogers — die Rofe ohne Dornen und die Taube 
fonder Galle, von den Dichtern gepriefen — ſchien für ein befferes 
Geſchick beftimmt, denn Philipp, des Kaiſers Bruder, begehrte fie 
zur Gemahlin und wurde mit ihr verlobt. Graufam hatte ſich 
Heinrich gegen die Normannen, treulos gegen die Genuefer und 
Pifaner bewiefen, welchen er fein gegebenes Verſprechen nicht hielt, 
er handelte nicht fürftlich, nicht hriftlich, nicht menſchlich, und al 
deswegen ber Bapft Cöleftin den Bannfluch über ihn ausſprach, 
verkündete er gleichjam nur das Urtheil der ganzen Chriftenheit. 

Aber Heinrich achtete auch des Banned nicht, trachtete viel- 
mehr ven Bapft zu vemüthigen und deſſen weltliche Macht auf Rom 
zu beſchränken, auch die Lombarden ſich zu unterwerfen. Da fie 
dies merkten, erneuerten mehrere Stäbte fogleich ihren Bund zum 
bewaffneten Widerftand. Indeſſen mollte der Kaiſer die errungene 
Macht in feinem Gejchlechte erblih machen und e8 war fein Plan, 
Deutſchland als Erbreich feinen Nachkommen zu hinterlaffen. Der 
alte Welf, Heinrich der Löwe, fein beharrlicfter Gegner, war 
geitorben, 6. Auguft 1195, veffen Länder unter feine drei Söhne 
Heinrich, Otto und Wilhelm getheilt, daraus die Fürftenthümer 
Braunſchweig, Lüneburg mit Lauenburg und Haldensleben entjtanven, 
die Kraft der Welfen ſchien gebrochen für immer. Und jegt ließen 
fich viele geiftliche und weltliche Fürften und Grafen durch Gefchente, 
Reben und Verjprechen für den Plan des Kaiferd gewinnen. Er 
that, als wolle er durch die Erblichkeit ver Krone blos den Ziviftig- 
teiten bei ben Königswahlen vorbeugen und mit der Macht des 
Königs auch die Deutſchland's mehren und Fräftigen, zudem werde 
fein Sohn Friedrich fein Erbreich Sieilien für immer mit dem 
römifhen Reiche vereinigen. Auch wollte er den Fürften zum Dant 
für ihre Beiſtimmung bie größeren Reichslehen ſelbſt in ber weib⸗ 
lichen Nachkommenſchaft erblich überlaffen, wie dies ſchon bei 
Oeſterreich gefchehen. Schon glaubte er auch dieſes Ziel erreicht 
zu haben, doch als er ven Wiberftand Konrad des Wittelsbachers, 
Erzbiſchofs von Mainz und des von Köln und ber jächftjchen 
Fürften erfuhr, betrieb er nur die Wahl feines Sohnes zum Nad- 
folger und dies erlangte er. 

Darauf wollte er einen Kreuzzug unternehmen. Denn ber 
ritterliche mohamebanifche Held des Morgenlandes, Sultan Saladin, 
war geftorben, feine Söhne uneins, und baher Hoffnung, ihnen 
Serufalem zu entreißen. Und es ſammelten ſich von Neuem große 
Schaaren, Hohe und Nievere, und e8 zogen die Einen ven bisher 
üblichen Weg über Konftantinopel, die Anderen trachteten von Italien 
aus über's Meer nach dem heiligen Lande. Diefen wollte ſich ver 
Kaifer anfchließen, auf bem Wege aber die Anſprüche ber Nor» 
mannen auf das griechiſche Reich geltend machen und tie beiben 
Kaiferkronen auf feinem Haupte vereinigen. Die günftigfte Gelegen- 
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beit word ihm unvermuthet felbft geboten, als ihn ber ſchwache 
griechifche Kaifer Saat Angelus zum Beiftande gegen feinen Bruber 
Alerius rief und dann von biefem gefangen durch geheime Boten 
an Heinrich verjprach, er wolle für feine Befreiung das Reich feiner 
Tochter Irene und ihrem Gemahl Philipp übergeben. Und Heinrich) 
boffte nun durch geworbene Schaaren in PVerbindung mit dem 
Kreuzheere Konftantinopel mit dem griechifchen Reiche dem Staufer- 
geichlechte zu erringen. 

Schon nahm der Anführer feiner Flotte die Inſel Cypern 
weg und fein Kanzler krönte den König dieſer Infel im Namen 
Heinrich's des abendländiſchen Kaiſers, daſſelbe that der Erzbijchof 
von Mainz dem Könige von Armenien. Um fo mehr Heinricy 
itrebte, fobald als möglich in den vollen Befig des morgenländifchen 
Kaiſerthums zu kommen, um fo heftiger zürmte er, weil ihn bie 
wirrnollen Angelegenheiten Unter⸗Italiens und Sicilien® hier 
zurückhielten. 

Seine Gemahlin hatte während feiner Abweſenheit tröſtend 
und verſöhnend gewaltet, mit ihm aber kam neue Verfolgung und 
neuer Sammer. Die alte Graufamfeit erwachte in ihm, ja er 
wüthete wie im Wahnfinn und das Mißtrauen gegen alle eble 
Normannen, felbft gegen feine Gemahlin, zehrte an feiner Seele. Da 
erkrankte er fchnell und gefährlich an Gift oder einem kalten Trunk 
und ftarb im zweiundreißigiten Lebensjahre 1197, 28. September 
zu Meffina. 

Drei Monate nachher ftarb der PBapft Cöfeftin IIT., und vie 
beiden höchiten Throne der Ehriftenheit waren erledigt und Italien 
und Deutfchland faben mit Hoffnung und Bangen den neuen 
Wahlen entgegen. 
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Auf ſeinem letzten Zuge nach Italien wurde Heinrich von 
ſeinem Bruder Philipp begleitet, als er aber vernahm, ſein älterer 
Bruder Konrad ſei während einer Fehde gegen den Herzog Bertold 
den Zäringer und eines Angriffes auf die Ehre einer Jungfrau 
ermordet worden: übertrug er dem Philipp das Herzogthum Schwaben 
und dieſer kehrte nach Deutſchland zurück und feierte zu Gunzenlech 
bei Augsburg feine Hochzeit mit Irene und waltete dann als Reichs⸗ 
verweſer. Auf den Ruf des Kaifers aber z0g er mit breihundert 
Seharnifchten über die Alpen ihm zu Hülfe und um ben jungen 
Ariedrich zur Krönung nach Deutfchland zu führen. - 
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Da erhielt er auf dem Wege bie Kunde vom Tode jeines 

Bruders, des Kaiſers, und vom Aufftande gegen deſſen Statthalter, 

— rn große Gefahr, überließ deshalb feinen Neffen 

nd kehrte nach Deutfchland zurüd. Er hoffte, 

große Spenden zu vermögen, ihm bie Vormund⸗ 

ih und bie Reichsverweſerſchaft zu überlaffen. 

an er, Andere widerſprachen, Vielen waren bie 

nd man wollte den Friedrich jegt um fo weniger 

ennen, als er bei der Wahl nocht nicht einmal 

r biefen Verhältniffen ließ fich Philipp überreden, 

‘one zu trachten; alfe fächfifhen Fürften, welche 

inrich’8 des Löwen gewonnen hatten, ftimmten für 

u Müplhaufen, 5. März 1198. Der Anerkennung 
oberbeutichen Fürften war er ohnehin gewiß. 

freunde bes welfiſchen Gefchlechtes warben mit 

ir Otto von Braunfchweig und wählten ihn zum 

He Herzoge Bernhard von Sachſen und Bertold 

Annahme der Krone verweigert hatten. Darauf 

Verſtärkung feiner Macht ein Bündniß mit dem 

ich, gewann auch den Herzog von Böhmen, indem 

3wärbe verlieh und hoffte feinen Gegner bald zu 


x in Stolten Innocenz III. als Papſt gemählt 
n im fräftigften Mannesalter und von großer 
ſogleich ven Plan faßte, die Deutfchen aus Stafien 
i ihm ber allgemeine Haß gegen die Hohenftaufer 
mieit bes verftorbenen Kaiſers willlommene Ber- 
: machte Anfprüche auf Alles, was feine Vorgänger 
heifigen Petrus betrachteten, jelbft auf die Ober- 
’ ganze ſiciliſche Reich. Da eilte onftantia, bie 
!8 Hatte Trönen laſſen, ven Papft zu gewinnen, 
hen und bat durch Abgeſandte, daß Friedrich 
Fürftenthum Capıın als Lehen erhalte. Che bie 
war, erkrankte fie zum Tode, ernannte mehrere 
n ihres Sohnes, beftimmte den Papft als Ober- 
zormund und ftarb, 27. Nov. 1198. 
ar num in der That Oberherr in Italien und 
auch Schiedsrichter zwifchen ven beiden Königen 
jrerft forderte er die Auslieferung ber vom Kaifer 
itſchland gefchleppten Italiener und Philipp wille 
ı die Gefandten des Papftes, daß er durch den 
Losfprehung vom Banne erhielt, ver noch auf 
das Gebiet der römijchen Kirche werwüftet hatte. 
deutſchen Königen Gewählten, gab der Papft noch 
‚ mahnte nur zur Eintracht und gab dem Erz⸗ 
on Mainz aus dem Gefchlechte ver Wittelsbacher, 
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als diefer vom Kreuzzuge zurüdfehrte, den Auftrag, die Einigkeit 
in Deutichland herzuftellen. An die Anerkennung des in Stalien 
weilenden Kindes Friedrich dachte ohnehin Niemand mehr. 

Allein ſchon hatten bie Gegenkönige das Glück der Waffen 
verfucht und beide Parteien übten große Frevelthaten. Da erflärte 
ſich Innocenz endlich offen für Otto und mahnte die Edlen, dieſem 
zu bulbigen, dem er felbft feine Zuftimmung gebe, da wohl Niemand 
zweifeln werbe, dem Bapfte ftehe e& zu, für das Weich zu forgen. 
Philipp hatte ſich ihm nicht willfährig genug gezeigt, Deswegen 
beftätigte er nicht einmal deſſen Befreiung vom Banne. Aber die 
Anhänger des Staufer's fuchten deſſen Recht zu beweifen und zu 
behaupten und fo dauerte der innere Krieg fort und Seber der 
Könige fuchte feine Partei zu ftärfen. Gar Häufig wechjelte vie 
Zuneigung: der König von Böhmen war eine Zeit lang auf der 
Seite Otto's, während deſſen eigener Bruder, der Pfalzgraf, ven 
Philipp als den rechtmäßigen König erlannte. Niemand achtete aber 
die Mahnungen des Papftes und fein Anjeben ſank in Deutfchland 
immer mehr. Um es wieder herzuftellen, mußten die Erzbifchöfe 
bei dem Empfange des PBalliums geloben, dem Papfte in Allem, 
auch in den Reichsangelegenheiten, gehorfam zu fein; wer fich deſſen 
weigere, jolle fein Erzbisthum verlieren. Doch die fiegreichen Fort: 
ihritte Bhilipp’s überwogen, der Erzbifchof Adolf von Köln huldigte 
ihm und ber Staufer fühlte fich bereit fo ficher im Beſitze des 
Reiches, daß er auf einer Verfammlung zu Aachen die Krone nie- 
verlegte und fie der Sitte gemäß aus der Hand des Erzbifchofs 
von Köln wieder empfing. 

Darüber zürnte der Papft und ernannte den Grafen Bruno 
von Sayn zum Erzbifchofe von Köln, aber Philipp vertrieb ihn und 
jtegte auch über Otto von Braunfchweig, der dann nach England 
eilte, um von dort Hülfe zu holen. Philipp’8 Steg war entfchieden und 
jet zeigte fich ihm auch ver Papft geneigter und als feine Geſandte 
nah Deutſchland famen und die Dinge recht erkannten, löſten fie 
ven Bann und es war nahe daran, daß Philipp allgemein als König 
anerfannt wurde, ald er auf der Altenburg bei Bamberg durch den 
Pußgrafen Otto von Witteldbach den Tod fand, 21. Juni 1208. 
Er hatte diefem, feinem getreuen Anhänger, früher eine feiner Töchter 
zur Gemahlin verfprochen, fie ihm aber dann als König verweigert 
und ihn außerdem treulos behandelt. So fiel der Milpefte ver 
Staufer als Opfer einer Privatrache, feine Gemahlin wurde auf 
das Stammſchloß Staufen gebracht und jtarb nach wenigen Wochen 
mit ihrem neugeborenen Finde. “Der einzige männliche Sprofje des 
berühmten Gefchlechte® war nun Friedrich, der König von Sicilien. 

Mild und weile fuchte der Papft die jet hereinbrechenve 
Lerwirrung dadurch fern zu halten, daß er fich gegen eine neue 
Wahl in Deutſchland erflärte und den Otto anzuerfennen gebot. 
Diejer benahm ſich Hug, warb freundlih um die Zuftimmung ber 

v. Solil, Deutjche Boll und Reid. (I) 15 
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Anhänger des Staufers und wurde dann auf einem Reichstage zu 
Frankfurt allgemein zum Könige erforen und bamit bie Einheit im 
Reiche Hergeftellt. Otto von Wutelsbach warb geächtet, feine Stamm 
Ibft mit Hülfe feines Vetter, des Herzogs Ludwig von 
gebrochen und biefem feine Güter zugeteilt. Um diejen, 
chtigſten der Herzoge, ganz zu gewinnen, verzichtete Otto auf 
prücde des welfiſchen Gejchlechtes an Bayern und überließ 
Herzogthum erblich, anderen Großen gewährte er Anderes. 
erlobte er fih auf den Rath einiger Fürften und mit Bei- 
g des Papftes mit Beatrig, ber minderjährigen Tochter 
), und alle Macht der Staufer ſchien jegt an die Welfen 
hen. Schon nahm Otto Befig vom Herzogthum Schwaben 
ı ben Erbgütern berfelben, und von Neuem erlangte das 
er Welfen in Oberdeutſchland Macht und Anfehen. Dies 
ım fo mehr, al® die Abgeorbneten ber italienifhen Städte 
burg Huldigten und der Papft ihn zur Krönung nach Rom 
Denn Otto hatte fhon gleich nach jeiner erften Ermählung 
geſchworen, feinem Herrn, dem Papſte Innocenz und deſſen 
jern alle Befigungen und Rechte ber römiſchen Kirche zu 
‚ ihm zur Behauptung bes ficilijchen Reiches beizuftehen und 
nifhen Stuhle allen Gehorfam und alle Ehre zu bezeigen, 
fi für einen frommen, rechtgläubigen Kaifer zieme. Jetzt 
e Otto den Schwur, gelobte dem Papite auch Beiſtand 
ie Ketzer und bie freie Wahl der Biſchöfe und bie Berufung 
m zu geftatten. Dann trat er den Zug nach Ytalien an, 
luguſt 1209. 
Rit großer Mäßigung benahm er ſich in ber Lombardei als 
tichter und Verjöhner der Parteien, Mailand empfing ihn 
Ben Ehren und erhielt die Beſtätigung aller ihrer Freiheiten 
ne Kampf, ja mit wachſendem Anfehen gelangte er nach 
wo der Papft feiner harrte, dem er die früher gemachten 
erneuerte, dann wurde er in Rom gekrönt. 
ion biefem Augenblide an änderten ſich die Verhältniffe, da 
8 Raifer auch Faiferliches Necht anfprach, wodurch er noth⸗ 
mit dem Papfte in Zwift gerieth. Er wollte, wie er offen 
te, die Würde des Reiches wieder Herftellen und geftügt auf 
itſches Heer unternahm er e8, alle zerftreuten oder verlorenen 
yen Rechte zu eriverben, nahm die Mathilve’ihen Güter und 
Oberlehensherr auch da auf, wo ver Papit ſchon belehnt 
nd mißbilligte laut bie weltliche Herrſchaft des Papftes. 
13 mahnte und drohte: Vergiß des Dankes und der Treue 
ie Kirche nicht, die Dich erhob! Aber ver Kuifer entgegnete: 
tlichen Dingen Habe ich volle Macht und es gebührt Euch 
rüber zu urtheilen; das Geiftliche, das Euch zufteht, habe ich 
etaftet, will es vielmehr durch mein Anfehen feitigen. Und 
ex feine Macht in Ober- und Mittel-Italien gefichert glaubte, 
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wollte er fich auch Unter-Italien und Sicilien als Lehen des Neiches 
unterwerfen, fehon öffnete ihm Neapel feine Thore. Jetzt trat 
Innocenz offen gegen ihn aufund ſprach den Bann über ihn, fendete 
mit dieſer Nachricht Boten nach Deutfchland und entband die Fürften 
ihres Eides gegen den treulofen Kaifer. 

Otto achtete anfangs deſſen nicht und war nach ber Eroberung 
Aruliens Willens, nach Sicilien überzugehen, als ihn bie Verhältniffe 
in Deutjchland beftimmten, dahin zurüdzufehen. ‘Denn die Fürften, 
voran bie Geiftlichen, die ihm ſchon früher zürmten, weil er durch 
feine Willfährigfeit gegen den Papft die Würde des Reiches ſchmälerte 
und ihr Anfehen ernieprigte, ließen den Bann überall verkünden. 
Bald erflärten ihn die Meijten ver Krone verluftig und erkannten 
von Neuem die Wahl Friedrich's IT. als gültig an. Damit begann 
benn wieder der innere Zwilt und bie Verwüſtung Deutſchlands. 
Die Rückkehr Otto's ermuthigte feine alten Anhänger, neue fammelten 
ih um ihn und er ſchmähte laut die Anmaßung des Papites, der 
nah Willkür die Kaifer fege, und mahnte, man folle des Reiches 
dreiheit gegen denſelben ſchützen. Um fich noch mehr zu ftärfen 
umd bie Bartei der Staufer mit fich zu verjöhnen, vermäblte er fich 
mit Beatrir. Als aber dieſe fchon wenige Zage nach der Hochzeit 
ftarb und zwar nach dem Glauben des Volles an Gift von den 
Buhldirnen, welche Otto aus Italien mitbrachte, da wendeten fich 
jeine Anhänger beftürzt von ihm und jehnfuchtsvoll harrte man ber 
Ankunft des jungen Staufers. Schon hatten die Fürften Boten an 
ihn gefandt mit ber Nachricht feiner Anerkennung und der Mahnung, 
er, der Jüngling an Jahren und Greis an Einficht, möge kommen 
und die Krone gegen ben Feind feines Gejchlechtes behaupten. 


INS. 





Sriedrich der Zweite, König in Deutſchland. 


— — 


Der früh verwaiſte Sohn Heinrichs VI. wuchs zwiſchen den 
Parteien, die ſich einander auf das Heftigſte verfolgten und unter 
den mißlichſten Verhältniſſen heran; eine Zeit lang war ſein Reich 
auf den Beſitz der einzigen Stadt Palermo auf Sicilien beſchränkt, 
deren Bürger ihn mit dem Nothwendigſten verſahen, und vergebens 
waren die Mahnungen und Drohungen des Papſtes zum Beſten 
ſeines Mündels. Indeſſen gedieh Friedrich zum kräftigſten Jüng— 
linge, deſſen blondes Haar ſeine deutſche Abſtammung beurkundete, 
deſſen Anmuth und milde Beredſamkeit, verbunden mit dem Zauber 
der Dichtkunſt ihm die Zuneigung Aller gewannen, die ihm nahten. 
Schon mit ſechszehn Jahren vermählte ihn der Bapft mit der jungen 
Wittwe des Könige Emmerich von Ungarn — Eonftantia von Ara- 
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gonien — und er war eben eifrig daran, fich in feinem Erbreiche 
zu befejtigen, al8 die Botfchaft aus Deutfchland fam. Die deutjchen 
Fürſten batten ihre Wahl auch dem Papfte mitgetheilt und nach 
langem Berathen und Bedenken veifen, was die römifche Kirche 
bisher von den Staufern gelitten, billigte er endlich die Wahl und 
forderte den Friedrich jelbit auf, nach Deutfchland zu geben. 

Zwar Gemahlin und bie Edlen Siciliens warnten vor der 
Annahme der deutſchen Krone, die feinem Haufe fo viel Unglüd 
gebracht, aber er folgte dem Rufe 1212, übergab feiner Gemahlin 
die Vormundſchaft über fein einjähriges Söhnlein und die Verwal⸗ 
tung des Reiches, ging nach Rom und gewann bie Gunft bes Papftes, 
ben er ſchon früher als Oberlehensherrn über das apulifche und 
ficilifche Neich anerkannt Hatte, vorzüglich durch das Verfprechen, 
er wolle feinem Sohne Sicilien übergeben. Genueſiſche Schiffe 
brachten ihn nach Oberitalien, wo er jedoch feine freundliche Auf⸗ 
nahıne fand, dann eilte er unter mancherlei Gefahren über die Alpen 
und erreichte Konftanz glüdlich, ehe fein Gegner Otto erfchien, ber 
nun vergebens die Reich&hülfe gegen ihn aufbot. Friedrich war auf 
bem Gebiete jeiner Väter, bald umfchaarten ihn vie Freunde ver 
Staufer, feine Macht wuchs mit jedem Tage und Otto, überall im 
Gedränge, warb erjt wieder froh, als er in feinem Erblande war. 
Alle feine Verjuche, fih als König gegen den von ihm gejchmäbten 
„Apuliſchen Jungen“ zu behaupten, fcheiterten. 

Friedrich wurde namentlih im Süden und Weiten Deutjch- 
lands allgemein anerkannt und in Aachen vom Erzbifchofe von Mainz 
in Gegenwart der meijten geiftlichen und weltlichen Fürften gekrönt. 
Kaum achtete er noch feines Gegners, der unbeläftigt von ihm noch 
manche Fehde mit Dänemark und feinen Nachbarfürften kämpfte, 
ohne daß er bis zu feinem Tode, 1218, irgend etwas Erwähnens- 
werthes that. Friedrich aber fuchte das Anſehen feines Gefchlechtes 

vorzüglich durch inniges Anfchließen an die Witteldbacher, zumal 
an den Herzog Ludwig von Bayern, zu befejtigen, weshalb er ihm 
auch die Rheinpfalz verlieh, die er dem Welfen Heinrich abſprach. 
Darüber entftand ein neuer Kampf, der jedoch mit einer Hochzeit 
enbete, indem Ludwig's Sohn, Otto, genannt der Erlauchte, fih mit 
der einzigen Tochter Heinrich’8 vermählte und die Rheinpfalz Tam 
dadurch an das Wittelsbach’iche Haus. Als der mächtige Herzog. 
Bertold ber Zäringer ftarb, zog Friedrich viele8 Gut an fi, An⸗ 
deres gab er dem Reich und gewann durch die Verleihung mandyer 
Lehen neue Freunde, auch erneuerte er das Herzogthum Schwaben, 
vereinigte damit Burgund und beftimmte es feinem Sohne Heinrich, 
in deſſen Namen er e8 verwaltete. 

Der Papſt zeigte fich ihm noch fortwährend geneigt, Friedrich 
hatte ihm verjprochen, er werde nach dem Empfang der Kaiſerkrone 
Sicilien feinem Sohne abtreten und ſelbſt den Zitel davon nicht 
mehr führen, und bis zur Volljährigkeit deſſelben einen Statthalter 
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aufftellen, ver dem Papfte als Oberlehensherrn verantwortlich wäre. 
Ueberdies erklärte Friedrich in einer goldenen Bulle, er wolle wegen 
erhaltenen Schußes und treuer Fürforge und Vormundſchaft dem 
Papfte und der römifchen Kirche ſtets Gehorfam und Ehrerbietung 
erweifen. Er gewährte freie Wahl der Bifchöfe und Berufung nad 
Rom und verfprach auch feinen Beiftand zur Ausrottung der ketzeri⸗ 
ihen Ruchlofigfeit. 


Dominilaner und Franzislaner. 


Denn eben damals bildete fich in Frankreich der Bund ber 
Waldenſer, deſſen Mitglieder fich verpflichteten, burch freiwillige 
Armuth nach evangelifcher Vollfommenheit zu ftreben. Sie eiferten 
gegen bie weltliche Macht des Papftes und deſſen irdiſche Herrlich- 
keit, fo wie gegen bie Reichthümer ber Geiftlichen und wagten es, 
ohne die Erlaubniß der Kirche zu prebigen. Die Zahl ihrer Mit- 
glieder wuchs und fie fanden auch in Deutfchland Eingang und 
Beifall. ALS alle Mahnungen des Papftes an jie vergebens waren, 
bot er, um die Einheit und das Anfehen der Kirche zu retten, bie 
Hülfe der Fürften zur Untervrüdung ver Keter auf, und aljobalo 
erhob fich eine Verfolgung gegen biejelben, welche in Franfreich mit 
grenzenlofer Wuth, mäßiger dagegen in “Deutfchland geführt wurbe. 
Die römische Kirche ging flegreich aus diefem Kampfe hervor. 

Um jedoch die Wurzel der Ketzerei zu vertilgen, berief Innocenz 
im Sabre 1215 eine Rirchenverfammlung nah Rom, traf bier 
mehrere gute Anoronungen für die Sittenverbefferung der Geiftlichen 
und legte den Bann auf Seven, der ohne des Papftes oder eines 
techtgläubigen Biſchofs Erlaubniß predige. Damals beftätigte er 
auch die beiden Orden, welche von Dominifus Guzman aus Spanien 
und von Franz von Aſſiſi geitiftet waren und bie fortan eine 
mächtige Stüte der römiſchen Kirche und deren Einrichtungen fein 
Ionnten, zumal biefelben ihre Mitglieder ganz nach dem DBeifpiele 
der Waldenſer amleiteten, in freiwilliger Armuth fort und fort nur 
von den milden Gaben ver Gläubigen zu leben, ja fie follten fogar 
unfähig fein, liegende Güter und Reichthümer zu eriwerben, in beren 
Genuß die bisher beftehenden Orden meiftene ausgeartet waren. 
So entftanden die Dominikaner oder der Predigerorven und ber 
Orden der Franziskaner oder minderen Brüder, die in Deutſchland 
eine freundliche Aufnahme fanden. Franz von Alfift war felbft die 
Alpen berüber gekommen und wußte Viele für feine Lehre und 
jein Beifpiel zu begeiftern, wie er darüber freudig nach Italien 
ſchrieb: „Mein Bruder! e8 gibt eine Gegend — Deutjchland genannt, 
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tele Chriften leben und zwar recht fromme, welche, wie ihr 
t in unfer Sand pilgern mit Tangen Stäben und großen 
„ bei der größten Sonnenhige in Schweiß gebadet bie 
en ber Heiligen befuchen und Gott und feinen Heiligen 
e fingen.“ Die neuen Orben fiebelten fich in fehr befcheivenen 
in den Stäbten an, wo fie im täglichen Verkehr mit dem 
fen Glauben leiteten. 





Neue Kreuzzüge. 


uf dieſe Weiſe ſorgte der Papſt für die Reinhaltung der 
islehre der römiſchen Kirche und für die Fortdauer ihrer 
indem er die weltliche Macht zur Vollzieherin der kirchlichen 
he machte.- Aber noch eine andere Angelegenheit lag ihm 
‚gen, die Ausführung eines neuen Kreuzzuges. Schon am 
des breizehnten Sahrhunderts hatte er feine Boten durch 
ze weftliche Europa ausgefandt, um Fürſten und Völker zu 
Afigen Heerfahrt zu begeiftern, und es war ihm gelungen. 
iegerifchen Pilgerſchaaren fammelten ſich in Venedig zur 
het nach dem gelobten Lande, ließen ſich aber bewegen, zuerſt 
ſtadt Zara für die Venetianer, dann Konftantinopel für ben 
men Kaiſer Saat zu erobern. Einmal von ihrem Ziele 
men, vergaßen fie deſſen bald ganz. Die vorzüglichiten 
r behielten Konftantinopel und das griechiſche Reich und 
ſich mit den DVenetianern in baffelbe, 1204. 
yem Papfte war biefe Wendung nicht unangenehm, weil er 
: Erhebung eines ber römiſchen Kirche ergebemen (ober 
hen) Kaifers in jenem Reiche e8 felbft zur Anerfermung ber 
m Kirche zurüdzuführen und dann aud das Heilige Land 
eichter ben Türken zu entreißen Hoffte. Und er ließ beshalb 
6, zu einem meuen Kreuzzuge zu drängen. Allein bie 
zung erloſch alfmäfig, befonders feitdem bie Kraft der Iegten 
hmung auf fo abenteuerliche Weife zerfplittert war. Wohl 
10h einzelne Schaaren nach dem Morgenlande, fie mußten 
frieden fein, als waffenlofe Pilger die gehetligten Stätten 
ı zu birfen, für deren Eroberung und Behauptung bisher 
Htaufenbe vergebens ihr Leben geopfert hatten. Da wurbe 
!t mit einem Male durch eine ſonderbare Erſcheinung bewegt: 
ſchaarten ſich zur Unternehmung eines Kreuzzuges zufammen. 
in Snabe aus Frankreich erzählte, der Heiland Habe ihn 
im eigenes Schreiben zum Prediger des Kreuzes auserſehen. 
e er dieſes verfünbend und fingend durch bie Stäbte und 
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Dörfer zog, wurben Knaben und Mädchen von Begeifterung ergriffen 
und fchloffen fich an ihn. Da erhob fih auch in Deutfchland ein 
faum zehnjähriger Knabe, Nilolas, mit derſelben Begeiſterung, bald 
jammelten fi um ihn gegen zwanzigtaufende, die bezeichneten fich 
mit einem Kreuze und zogen wie Pilger mit Stab und Tafche über 
die Alpen. Und wunderbare Gerüchte gingen vor ihnen her, als 
würden fie trodenen Fußes durch das Meer gehen, Jeruſalem erobern, 
die Ungläubigen taufen und einen ewigen Frieden begründen. 
Anfangs wurden die jungen Pilger überall Liebevoll aufgenomnien 
und mit Allem unterjtügt, aber ſchon auf dem Wege nach Genua 
erlagen ihrer Viele den Beſchwerden, leichtfertiges Geſindel hatte fich 
ju ihnen gejellt, um bie Früchte ver Begeifterung zu ernten, Räuber 
überfielen und plünderten fie, man befahl ihnen aus dem Gebiete 
ton Genua zu weichen und je weiter hinab nad Italien ber Zug 
ging, um jo mehrere verfamen. In Brinbifi aber durchichaute ver 
Biſchof den Heillofen Plan: ver Vater des Nilolas wollte die Kinder 
an die Türken verlaufen, welches 2008 die meiften von dem zahl: 
reichen Heere ber Kleinen Pilger aus Frankreich fchon getroffen hatte, 
Traurig und fchiweigend kehrten die beutfchen Kinder nach ihrer 
Heimath zurüd, einige verbingten fich in Italien, bie meijten erlagen 
auf dem Wege, Niemand wollte fie mehr unterjtügen. Von Nifolas 
hörte man nichts mehr, fein Vater wurde in Köln hingerichtet. 
Und wer zurüdgefehrt war, fühlte fpäter Gewiljensangft, das gethane 
Gelübde forberte Erfüllung oder Löfung durch den Papft, diefer 
ließ jedoch nur die ganz Minderjährigen freifprechen, die Uebrigen 
joliten ihr Gelübde in der Folge erfüllen. 

Noch gab er feinen Plan nicht auf und ließ durch feine ©e- 
fandte fortwährend zu einem neuen Kreuzzuge mahnen. Und mit 
großer Freude vernahm er, fein Schützling Frieprich habe mit vielen 
Edlen Deutfchlands ſich mit dem Kreuze bezeichnen lafjen und fei 
Willens, fo bald als möglih zum heiligen Kampfe auszuziehen. 
Aber Innocenz erlebte die Erfüllung feines fehnlichen Wunfches 
niht mehr, er ftarb 16. Juli 1216. 

Mit dem Tode dieſes Papftes trat eine Wendung im Leben 
Friedrichs ein und jebt, gleichfam ganz der Vormundichaft ledig, 
begann er mit einer Selbſtändigkeit zu walten und jeine Pläne 
durch Thaten zu enthüllen, wie man dies nicht vorbergefehen Batte. 
Das Kaiferreih im vollften Glanze und höchiter Macht wieder 
berzuftellen, das ficilifche und deutſche Reich für immer in feinem 
Geſchlechte zu vereinigen und ganz Mittel und Ober-Italien unter 
das Kaifertfum zu beugen, das war fein tief durchdachter Plan, wie 
er allmälig zu Tage trat. Deswegen war er anfangs mild und 
freigiebig gegen vie geiftlichen und weltlichen Großen, um fie zu 
tiufchen, die ihn, den Jüngling, ohnehin nur gewählt hatten, um 
frei in eigener Herrichaft zu jchalten. Später burfte er hoffen, 
ihre Macht zu vermindern und zu breden. 
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Er hatte Gemahlin und Söhnlein aus Eicilien zu fi nach 
Deutfchland beſchieden und während er, ver gebilvetite Fürft feiner 
Zeit, nur fein G©efchlecht zu erhöhen und zu befeftigen trachtete, 
widmete er ſich in ben Stunden ber Muße den Wiffenfchaften, 
buldigte der Dichtkunft und pflegte des Geſanges, in welcher unit 
feine Gemahlin Meifterin war; doch liebte er mehr in italifcher als 
deutſcher Sprache zu dichten, da jene feine eigentliche Weutterfprache 
war. Am meiften liebte er die Naturgefchichte und ſchrieb in ber 
Folge felbft ein Buch über die Natur ver Vögel, insbeſondere ver 
Balken, da diefe vorzüglich von edlen Männern und Frauen zur 
Jagd auf andere Vögel mit vieler Mühe abgerichtet und gebraudt 
wurden. Cr trieb Sterntunde, pflegte dabei aber auch ber Stern- 
beuterei und unternahm felten etwas Wichtiges, ohne. vorher aus der 
Stellung der Geſtirne den glüdlihen oder unglüdlichen Ausgang 
erforfchen zu wollen. In den Geſetzen war er wohlerfahren und 
fo gelehrt, daß er foll ſechs Sprachen geſprochen Haben. Zugleich 
war er von einnehmenvder Milde und Würde und es gelang ihm 
leicht, die Zuneigung ber Fürften und bes neuen Papftes Honorius II. 
zu gewinnen, ber ihn zwar wiederholt zur Unternehmung des Freu; 
zuges aufforderte, fich aber immer wieder durch die vorgebrachten 
Gründe wegen der Verzögerung beichwichtigen ließ. 
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Enplih im Jahre 1220 fette Friedrich den Erzbijchof von 
Köln, Engilbert, zum Reichsverweſer über Deutichland, beftellte ven 
Heinrich von Neuffen zum Erzieher feines Sohnes und brach nad) 
Stalien auf. Ohne Yang in der Lombardei zu verweilen, wo 
Mailand feiner Ankunft mit Argwohn entgegen fah und nur bie 
Heineren Städte fich ihre Freiheiten von ibm beftätigen ließen, aber 
vergebens auf Hülfe von ihm gegen die Unterprüdung von den 
größeren hofften, z0g er in großer Pracht, 22. November, in Rom 
ein und ward mit feiner Gemahlin vom Bapfte gefrönt. Er ver 
Iprad, im nächſten Frühling ein Heer zur Eroberung Jeruſalems 
abzufenven und dann felbjt zu folgen. Damals wurde auch ber mit 
dem Papſte gejchloffene Vertrag bekannt. Friedrich entband dem— 
jelben gemäß die Befiger der Mathilde'ſchen Güter von dem ihm 
geleiteten Eide, beftätigte das won der römifchen Kirche angefprochene 
Gebiet, gab wichtige Geſetze über die Freiheiten der Getftlichen und 
Kirchengüter, hob das barbarifche Strandrecht auf, mahnte zur milden 
Behandlung ver Pilger und Kaufleute und gebot, es folle jebe 
ebrigfeitliche Perfon vor dem Antritte ihres Amtes ſchwören, bie 
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Reinheit ver Glaubenslehre zu halten und die Ketzer zu vertilgen. 
Wer immer dieſe beſchütze, ver fei ehrlos und rechtlos. 

Darauf eilte er nach feinem Erbreihe, um die dort gelöfte 
Ordnung und das verfümmerte Lönigliche Anfehen wieder herzuftellen. 
Begen diefer dringenden Angelegenheit mußte er den verfprochenen 
Kreuzzug aufſchieben, unterftüßte jedoch bie Kreuzfahrer und fchidte 
vierzig Schiffe gegen Aeghpten, um bies Land zu nehmen und von 
bier aus befto ficherer Serufalem zu erobern. Aber das Unternehmen 
fcheiterte aus Mangel eines tüchtigen Führers, nur Wenige kehrten 
zurück und Friedrich wurde allgemein als die Urfache ber Nieder⸗ 
Inge beſchuldigt. Nur dem Großmeiſter des veutfchen Ordens 
Hermann von Salza und bem Könige Johann von Jeruſalem, 
mit deſſen Tochter fich der Kaifer, Wittwer, vermählte, gelang es 
biesmal, ben zürnenden PBapft zu verfühnen. Im Jahre 1225 wollte 
Friedrich ganz gewiß den Kreuzzug ſelbſt unternehmen, zu beffen 
Ausführung der König Johann eifrig warb und fich deshalb felbft 
an mehrere Höfe begab. Als er aber nirgends Theilnahme bafür 
fand, wurde der Zug auf das Fahr 1227 verſchoben. Bis dahin follten 
die Predigermöncdhe überall wirken und zum beiligen Rampfe auf- 
fordern. Friedrich ordnete indeffen fein Reich, fammelte Staate- 
männer und Gelehrte um fih, die Gefege zu verbeifern und bie 
Wiffenfchaft zu fördern, gründete in Neapel eine Univerfität, erhob 
unit, Handel und Aderbau und gewann die auf den Gebirgen 
Eiciliend ſich aufbaltenden Sarazenen, welche einen bejtändigen 
Rrieg mit den Chriften führten, zur frieplihen Anfiedelung in 
Unter- Italien. 

Deutfchland war indeſſen ich felbft oder vielmehr dem ehr⸗ 
geizigen Streben der Großen überlaffen und von Parteien zerriffen. 
As der Erzbifchof Engilbert, genannt der Bater der Landſchaft Köln 
und die Zierde Deutfchlande, von einem feiner Verwandten ermordet 
worben, ftellte der Kaifer den Bayern-Herzog Ludwig als Neiche- 
verivefer auf, dann berief er feinen Sohn mit den beutfchen Fürften 
nah Ober-Italien, wohin er felbft ging, um bie Krönung mit ber 
eiſernen Krone zu empfangen und bie Angelegenheiten zu ordnen. 
Auf diefe Nachricht gerieth beinahe die ganze Lombardei in Unruhe, 
bie Städte erneueten ihren Bund, die Mailänder widerftrebten hart- 
näckig jedem Vergleiche, vermweigerten dem Kaifer den Eintritt in ihr 
Gebiet und hielten die Alpenpäffe bejekt, jo daß die Deutfchen nicht 
zu ihm kommen fonnten. Erzürnt ſprach Frieprich die Neichsacht 
über die Widerfpenftigen und ließ durch den päpftlichen Gefandten 
auch den Bann über fie verhängen, weil fie der ihnen von Gott 
geordneten Obrigkeit fich wiberjegten, darauf nahm er den Papft 
zum Schievsrichter in dieſer Sache. 

. Dieſer fuchte nur zu vermitteln, und ohnehin eiferfüchtig auf 
die wachſende Macht des Kaiſers und deſſen Uebergriffe entſchied er, 
Friedrich folle den Lombarden verzeihen, fie dagegen vierhundert 
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Reiter bei dem bevorftehenden Kreuzzuge zwei Jahre lang unterhalten. 
Die Taiferlichen Rechte wurden mit Stilljchweigen übergangen. Bald 
barauf ftarb Honorius und es folgte ihm Gregor IX., ein adhtzig- 
jähriger Greis, fromm und gebildet, ftreng und ernft, mit eiferner 
Willenskraft und entſchloſſen, das Anjehen der Kirche zu fchügen. 
Dem Raifer war er abhold, weil verjelbe mehreren Verwandten 
Gregor's jene Güter wieder abgenommen hatte, welche fie während 
feiner Minperjährigleit ohne Recht an fich gebracht hatten. 

Der neue Bapft erinnerte den Raifer ernftlich zur Ausführung 
des Sreuzzuges, tabelte zugleich die Lombarven, die mit ihrer 
Ausrüftung zauderten. Im Sommer 1227 jammelten fich endlich 
von allen Gegenden her die Kreuzfahrer in Unter-Stalien in fo 
großer Zahl, daß weder Schiffe zur Ueberfahrt, noch Lebensmittel 
genug für die Zurüchleibenden vorhanden waren. Bald entitanden 
Krankheiten und viele Edle aus Deutfchland ftarben. 

Endlich ſchiffte fh auch Friedrich ein, erkrankte aber auf der 
Fahrt und kehrte nach drei Tagen zuräd. Die zurüdgebliebenen 
Pilger zerftreuten fih, die vorangegangenen vermochten ohne Anführer 
nicht8 auszurichten, der ganze Kreuzzug war vereitelt. Da ſprach 
der Bapit ven Bann über ven Kaifer aus, als habe dieſer mit 
vorſätzlicher Bosheit das Unternehmen zu nichte gemacht und dabei 
bie Kirche, feine Wohlthäterin, verhöhnt, und in heftigen Briefen 
verfündete er feinen Spruch allen Chrijten. In eben jo heftigen 
offenen Schreiben entgegnete Friedrich und rügte bie Härte und Liſt 
der Kirche, die fih rühme, eine Mutter zu fein, aber nur nad 
Macht und Reichthum ftrebe und alle Königreiche ver Welt zu ihren 
Füßen zu fehen trachte. 

Der Zwieſpalt wurde mit jevem Tage größer, doch glaubte 
das Volt mehr nem Papfte, al8 dem Kaifer. Jetzt rüftete dieſer mit 
aller Macht zum Sreuzzuge, trat mit dem Sultan von Aegypten 
in Unterhandlung, orbnete alle Angelegenheiten feines Reiches, felbft 
für den Fall feines Todes, Tieß ſich felbjt durch das Hinfcheiven 
feiner Gemahlin, die ihm eben einen Sohn, Konrad, geboren hatte, 
nicht länger abhalten, fchiffte fich ein und landete glüdlich an Afiene 
Küfte bei Affon. Alle Chriften im Morgenlande freuten fich über 
bie Ankunft des Kaifers; als aber Briefe und Boten des Papftes 
auch ihnen den über Friedrich verhängten Bann verkündeten, entftand 
fogleih Parteiung. Die Ritterorven und Geiftlichen erklärten ſich 
für den Papft und nur die Deutjchen, die Genuefer und Bifaner 
blieben dem Kaiſer treu. Und auf fie geftüzt und im Gefühle 
jeiner inneren Kraft fekte er die Unterhondlungen fort und erhielt 
vom Sultan die heiligen Orte mit einem ganzen Landftrich vom 
Umfange des Königreiches Jeruſalem. Am 17. März 1229 bielt 
er feinen Einzug in pie Heilige Stadt und nahm, weil ver 
Patriarch die Krönung verweigerte, felbft die Krone vom Altar und 
ließ feine Vertheidigung gegen den Papſt in mehreren Spraden 
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verlefen und verbreiten. Als er aber die Herrſchaft ver ihm feinblich 
gefinnten Templer zu bejchränten unternahm, wollten ihn die 
erzärnten chriftlichen Ritter an ben Sultan verrathen. ‘Der Moha⸗ 
mepaner befchämte fie und fandte ihren Brief an Friedrich, ber 
von nun an ftreng gegen die Schuldigen und Widerſtrebenden 
verfuhr und wollte, daß fein Orden künftig ein vom Könige unab⸗ 
hängiges Heer bilde und halte. Außerdem ordnete er noch manches, 
um bie neue Erwerbung zu fichern und kehrte von dieſem Kampfe 
m einem anderen nach Italien zurüd. 

Denn ver Papſt hatte invefjen weltliche und geiftliche Gewalt 
aufgeboten, ihn zu verderben. Er hatte bie aus Deutſchland ange⸗ 
Iommenen Kreuzfahrer verhindert, dem Kaifer zu folgen, ven König 
Johann zum Kampfe gegen den Schwiegerfohn ausgerüftet und 
feine eigenen mit Schlüffeln bezeichneten Soldaten, an welche fich 
beutegieriges Geſindel anjchloß, zur Eroberung von Unter-Italien 
ausgefandt, während fogleich die Mönche der neuen Orben mit ver 
Berfündigung de8 Banned gegen Friedrich wirkten. Allein bie 
Miethlinge zerftoben bei deſſen Ankunft und da fih nun ber Papit 
bald ſelbſt überall im Gedränge fah und doch der Kaifer ihn um 
die Löſung des Bannes bat, zeigte er ſich willfährig. Sie kamen 
perfönlih zufammen und fehleven verföhnt, 28. Auguft 1230. 

Darauf widmete fich Friedrich wieder ganz feinem italtenifchen 
Bolfe, förderte Kunft und Wiffenfchaft und fuchte einen heiteren 
Lebensgenuß bei feiner Macht und Pracht, die er auch in großen 
Unternehmungen, nicht blos im Glanze feines Hofes zeigte. Daß 
er dabei dem Neide und der Berläumbung nicht entging, ift natürlich, 
jumal er auch mit den Mohamevanern in Freundfchaft lebte und 
bie Gebote der Kirche nicht immer treu befolgte. 

Der Friede mit dem Papfte war nur von kurzer Dauer, von 
beiden Seiten kamen Klagen und Beſchuldigungen, indem Friedrich 
fein kaiſerliches Recht überall geltend machen, ver Papit die Städte 
in ihrer freien Entwickelung ſchützen und fie dadurch ganz für fich 
gewinnen wollte. Seine VBermittelung in der Streitiache des Kaiſers 
mit den Lombarden konnte diefem nicht genügen und das Mißtrauen 
beider wuchs mit jedem Qage. 


Die Stedinger. 


‚ In Deutſchland walteten unterdeſſen die Fürften und Großen 
wie ganz felbftändige Herren in ihrem Gebiete, häufig mit ben 
Nachbarn um geringer Dinge willen in Tehden, va Jeder nur 
nach Vergrößerung feiner Macht und feines Beſitzes trachtete und 
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vie Zahl der Freien verminderte fich immer mehr. Die Stebinger 
Hatten fich bisher gegen die benachbarten herriſchen Grafen als freie 
Gemeinde behauptet, die weber Zehenten noch Zins entrichtete. 
Dies verbroß den Grafen von Oldenburg, er wollte fie unterwerfen 
und legte deshalb zwei Burgen in ihrem Gebiete an und ließ fie 
durch beren Befagungen quälen. Allein die Stebinger zerſtörten 
bie Schlöffer und befeftigten ihr Länblein fo, daß e8 beinahe unzu- 
gänglih ward. Aber was ber weltlihen Macht: nicht gelang, das 
bewirkte bald nachher bie geiftliche. Ein Priefter hatte von einer 
Frau nur einen Groſchen als Beichtfold erhalten und gab ihr 
denfelben beim heiligen Abendmahle ftatt der Hoftie in den Mund. 
Sie brachte, in der Meinung, daß fie bie Hoftie ihrer Sünden 
wegen nicht verfchluden könne, venfelben nad Haufe, ihr Mann 
erfannte fogleich die wahre Urfache und meldete es ven geiftlichen 
Oberen, von welchen er jedoch nur Vorwürfe erhielt. Dies reizte 
ihn und Andere, fie Hagten laut über die Unfittlichleit der Geift- 
lichen, verlangten Abhülfe und endlich erhob fi} ein allgemeiner 
Aufftand. Jener geldſüchtige Priefter wurde erfchlagen, die kirchlichen 
Abgaben verweigert und bie auferlegten Bußen verachtet. Jetzt 
wurde Alles aufgeboten, fie der Kirche zu unterwerfen, zwar lange 
vergebens, da ſich die Lanbleute heldenmüthig gegen die ſchwer 
Bewaffneten wehrten und fie manchen Sieg errangen. Darauf 
wurbe das Kreuz gegen fie wie gegen ruchloſe Ketzer geprebigt, die 
das Chriſtenthum verjpotten; bald fahen fie fih von allen Freunden 
verlaffen, während gegen vierzigtaufend Bewaffnete, die von ben 
benachbarten Bifchöfen aufgeboten waren, in ihr Ländlein fteömten: 
da wurbe ihre Kraft gebrochen, ihrer Taufende bevedten dns Schlacht⸗ 
‚feld; die Einen entwichen zu ven Friejen, die Anderen unterwarfen 
ſich, Teifteten der Kirche Buße und wurden aus Freien Lehensleute. 


Die heilige Elifabeth. 


Auf eine, noch ungerechtere Weife war einige Jahre früher 
Clifabeth, die Landgräfin von Thüringen, fammt ihren Kindern 
vertrieben worden. Sie war bie Tochter des Ungarnkönigs Andreas IT. 
und kam als Verlobte des Landgrafen Ludwig VI., dem fie ſchon 
mit vierzehn Fahren vermählt wurde, früh an ben thüringiſchen Hof. 
Sie liebte ihren Gatten mit ſchwärmeriſcher Hingebung und als fie 
hörte, er habe das Kreuz genommen, ſank fie ohnmächtig dahin, 
denn ihr ahnete, fie merbe ihn nicht wieder fehen. Er zog aus, 
ftarb aber ſchon in Unter-Italien und alfogleich vertrieb fein Bruder 
Heinrich Naspe, von ſchlechten Nathgebern und Habfucht verleitet, 
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bie Wittme mit ihren Kindern, behielt das Erbe für fich und verbot 
ſogar, der Berftoßenen in feinem ©ebiete Obdach zu geben. So 
irrte fie denn hülflos umher und wurde cine Tages von einer 
Bettlerin, der fie früher oft mit eigener Hand Almofen gereicht 
hatte, in eine Rinne gejtoßen und bie Fürjtin mußte ihre Kleider 
jelbft wafchen. Da wagte e8 ein Priejter, fich ver Berlaffenen 
anzunehmen und fie erhielt dann von ihrem Oheim, dem Biſchof 
von Bamberg, mit ihren Kindern anftändige Verpflegung. Ihre 
hohe Demuth und Würde erwarben ihr allgemeine Theilnahme und 
Bewunderung. Endlich rügte der Schenfe Rudolf von Vorgula das 
ungerechte Verfahren des Landgrafen und beſchwor ihn bei Gott, 
dem Befchiiger der Wittwen und Waifen, er möge mild und fürft- 
ih handeln. Dadurch wurde das Herz deſſelben gerührt, er rief 
die Vertriebenen zurüd, empfing fie herzlich und warb ein reblicher 
Bormund feines Neffen. Eliſabeth lehnte alle Anträge zur Rückkehr 
nach Ungarn oder Wiedervermählung ftandhaft ab und lebte auf ver 
Wartburg und dann in Marburg blos frommen Uebungen, wie fie 
denn vorher fchon während ihrer Ehe jo andächtig war, daß ihre 
Kammerfrau fie oft an der Seite des Gemahls in der Nacht fchon 
zum Gebete wedte. In Marburg erbaute fie ein Krankenhaus, 
leiftete den Hülfsbebürftigen die nieprigiten Dienfte, unterwarf fich 
demüthig der Buße und Geißelung, wie ihr Beichtvater Konrad von 
Marburg ihr vorſchrieb. Dort lebte fie in einer eigens für fie 
errichteten Hütte ohne Dienerin und Begleiterin und ohne die 
geringfte Erinnerung früheren Glanzes und fand ihre größte Selig- 
feit im Gebete und Bedienen Anderer. Den beftänbigen geiftigen 
und körperlichen Anftrengungen erlag ihr zarter Körper und fie ftarb- 
ihon im vierundzwanzigiten Fahre (1231), von allen Frommen und 
Armen als eine Mutter betrauert, felbft al8 Wunderthäterin gepriefen 
und von der Kirche jchon nach wenigen Jahren heilig geſprochen. 


Deutihland gegen dag Kehergeridt. 


Auf eine weit andere Weife, durch bittere Strenge und einer 
gewaltiamen Tod, wurde ihr Beichtuater Konrad berühmt. Denn als auf 
Befehl des Papftes auch in Deutjchland die Keger aufgefucht und 
verfolgt wurden und der Erzbifchof Dietrich von Trier jchon den 
Scheiterhaufen als wirkjamftes Mittel gegen biefelben empfahl, da 
zeichnete fich vorzüglich Konrad durch jeinen Eifer für die Erhaltung. 
ber Reinheit der Kirchenlehre aus. Er warb Prebiger und mit 
befonderer Vollmacht zur Unterfuhung ver Klöfter und zur Aus- 
rodung der Ketzerei in Deutfchland ausgeräftet und übte fein Amt. 
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mit beifpiellojer Strenge. Seinem Scharfjinne entgingen Wenige, 
pie in etwas von ber Tirchlichen Lehre abwichen, ob nun aus Unver- 
ftand over auß Meberlegung; fein Weuereifer wüthete vorzüglich am 
Rhein und in Heffen, anfangs gegen Lande und Stabtleute und 
gegen die Freien ober ben niederen Abel, bald auch gegen reiche 
Ritter und es wurden ihrer Viele verbrannt und ihre Güter zum 
Beften der Kirche eingezogen. Es traf ihn fogar der Vorwurf, daß 
er fich nicht felten der Teuerprobe zum Beweiſe bevient babe, was 
doch nach den Borfchriften der Kirche fchon verboten war; auch das 
Zeugniß der Ankläger über Abweſende galt ihm als vollgültig. 
Wer angeklagt war und fi durch ven Eid für gereinigt hielt, 
fonnte erſt durch ein Gottesurtheil gerettet werben, fonft erlitt er 
ven Feuertod. Wer fich ſchuldig befannte und zum Zeichen ver 
Reue und Ausföhnung mit der Kirche fich fcheeren ließ, rettete fein 
Leben, aber felten fein Gewiſſen, denn er wurde auf alle Weife 
gezwungen, Mitfchuldige zu nennen und fo Hugte denn oft das Weib 
den Dann, der Bruder die Schweiter, der Knecht den Herrn an. 
Darüber entftand allgemeine Angft und Furcht, zugleich aber 
auch ein allgemeiner Haß gegen Konrad und feine Helfer — einen 
gewilfen Konrad aus Tours und Hans, der nur ein Auge und 
einen Arm Hatte. Aber die Furcht überwog bei ©eiftlichen und 
Weltlichen, die Verfolgung dauerte fort und in Goslar ließ der 
Biſchof von Hildesheim fogar feinen Propft verbrennen. Zuletzt 
‚wagte fih Konrad mit feinen Anflagen felbft gegen Grafen und 
Fürſten. Faſt zu. gleicher Zeit wurden ein Graf Heinrich von 
Sayn, ein Graf von Solms, ein Graf von Henneberg und eine 
Gräfin von %008 der Keberei beſchuldigt. Der Graf von Solmd 
befannte fich ſchuldig, um nur fein Xeben zu retten; für den Grafen 
von Sayn fonnte fein ganzes Leben und feine Rückkehr von einer 
erst unternommenen Kreuzfahrt zeugen, doch mußte auch er id 
fcheeren laffen. Als aber ver junge König Heinrich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Mainz an Salobi 1233 mit ben geiftlichen und weltlichen 
Fürſten erfchien, trat der Graf öffentlich als Vertheidiger feiner 
Sache auf und that feine Unſchuld fo überzeugend dar, daß bie 
Antläger und deren Zeugen zurüdtraten. Doh Konrad kannte 
Teine Mäßigung und achtete felbjt auf die Warnungen der geiftlichen 
Fürften nicht. Die Entſcheidungen über die Angelegenheit bes 
Grafen wurde aufgefchoben, einftweilen ging er gereinigt von bannen 
und Konrad foll damals, unwillig über diefen Ausgang oder gewarnt, 
den Entfchluß gefaßt haben, fein Leben fortan ftill in einem Klofter 
dinzubringen. Als er aber von Mainz nach Marburg zurüdkehrte, 
begleitet von Gerhard, einem Franzistaner, überfielen ihn die Ritter 
von Dornbach, wahrſcheinlich Vaſallen des Grafen von Sayn, mit 
ſechs der Ketzerei Angeklagten, welche fi) nachmals felbft anklagten, 
und ermordeten ihn ſammt feinem Begleiter (30. Sult 1233). 
Die Sache des Grafen wurde fogar bis nad Rom gezogen 





Frievrih gegen feinen Sohn Heinrih und gegen Mailand. 239 


und bort vertheidigt. Laut und ſtark mißbilligte man in Deutfch- 
fand, daß das Leben eines Menfchen von ber Ausfage eines Kegers 
abhänge, manche Einrede gegen die Glaubensunterfuchung wurde 
erhoben, daß der Papit und die Karbinäle felbit vie allzu große 
Strenge ihres Bevollmächtigten in Heſſen zu mildern befchloffen. 
Als aber deſſen Tod gemeldet wurbe, wollte ber Papft von Teiner 
Milderung wiſſen; doch als neue Briefe ihm die allgemeine Gährung 
in Deutfchland fehilderten, da wich er von feinem Vorhaben, empfahl 
zwar eine fortgejegte Aufmerkſamkeit auf die Ketzer zu richten, dabei 
aber Gerechtigfeit und Billigleit walten zu laſſen. Im gleichen 
Sinne lautete der Beſchluß des Königs und der Fürften auf dem 
Reichstage zu Frankfurt in Eachen des Glaubens (Febr. 1234). 
Der König Hagte insbefonvere gegen den Biſchof von Hildesheim, 
der gegen die Mörber Konrad's das Kreuz geprevigt hatte. Die 
Freude über ven Tod des Kekerrichterd äußerte fich laut und ein 
Prälat rieth fogar, man folle ven Leichnam deſſelben ausgraben und 
jelbft als den eines Keger® verbrennen. Als darauf fünfzig Männer 
erichtenen, welche Konrad im vergangenen Sahre hatte fcheeren laſſen, 
unter ihnen auch jeine Mörder, die ſich nun allen Tirchlichen und 
weltlichen Strafen unterwarfen und unter Thränen und Wehllagen 
ihre Slaubensreinheit betheuerten, und als barauf auch der Graf 
von Sayn erfohien, um fi ganz zu reinigen: ba wurden alle 
Fürften gerührt, ver Graf wurde wieder in alle Ehren und Würden 
eingefegt und verziehb feinen Feinden. Diefer Tag war Urfache, 
daß das Glaubensgericht, welches in anderen Ländern, namentlich 
den romanifchen Ländern, fo furchtbar wüthete, in Deutſchland 
gemäßigt wurde und weniger Unheil brachte. 


Friedrich gegen feinen Sohn Heinrich) und gegen 
Mailand. 


Bei ſolchen Wirren vermißte man die Anweſenheit des kräftig 
waltenden Kaiſers um fo mehr, als fein Sohn, der Künig Heinrich, 
wever Klugheit noch Anfehen genug beſaß, um auf die Angelegen- 
beiten mit Erfolg einzuwirten. Er ftrebte weder nach der Liebe ber 
Fürsten noch des Vaters, erhielt von diefem häufig Vorwürfe und 
Mahnungen, was er jeboch übel aufnahm und endlich fogar fich 
offen gegen ihn erflärte und als König zu herrfchen verlangte, weil 
er der Zuftimmung des Papftes gewiß zu fein glaubte. Allein bie 
Fürſten blieben dem Kaiſer treu, worüber Heinrich heftig zürnte 
und es iſt wahrfcheinlich, daß auf feine Veranlaffung ver Herzog 
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Ludwig von Bayern auf der Brüde bei Kelheim 1231 von einen 
Meuchler ermordet wurbe, ber jogleih nach der That vom Volle 
zerriffen ward. Dadurch hoffte Heinrich die übrigen Fürſten zu 
jchreden ‚und auf feine Seite zu bringen. Otto der Erlauchte, des 
Ermordeten Sohn, mußte ihm fein Söhnlein al8 Geifel übergeben. 
Bald juchte der König die Stäbte durch Ertheilung mancher Rechte 
und Treibeiten, bald wieder die Fürften durch Kränkung der Stäbte 
zu gewinnen und indem er Alles verwirrte, machte er ſich Alle 
abgeneigt. Da die Deutichen nicht nach feinem Willen thaten, 
ſchloß er einen verrätheriihen Bund mit den Lombarden gegen 
feinen eigenen Vater, was dieſen um fo, mehr kränkte, als er eben 
damals die ftolzen Städte zu demüthigen hoffte. 

Anfangs glaubte der Kaijer, e8 habe der Papft den Sohn 
gegen ihn aufgereizt, als aber Gregor fich jelbft offen gegen das 
widernatürlihe Verfahren Heinrich's ausfprad und die deutſchen 
Fürften zur Treue gegen Friedrich ermahnte, brach biefer gegen ven 
Ungehorſamen auf und ftand, allen Nachftellungen entgangen, unerwartet 
auf Deutjchlands Boden. Auf einer Verfammlung zu Regensburg 
warb Heinrich der Föniglichen Würde entjegt und mußte ſich dem 
Vater auf Gnade ober Ungnade unterwerfen, erhielt jedoch veflen 
Verzeihung auf billige Bedingungen. Als er aber mit deren Er— 
füllung zauberte und in feinem Trotze verharrte, ließ ihn der Kaiſer 
auf ein feſtes Schloß in Italien bringen, worin er bis zu feinem 
Tode blieb. 

Für Friedrich kamen darauf Tage der Freude. Er vermählte 
ih (20. Juli 1235) zu Worms mit Yfabella, der fchönen und 
geiftreichen Tochter des Königs von England, mit einer bis babin 
nie gejehenen Pracht, ordnete manche wichtige Angelegenheit Deutfch- 
lands, gab neue Geſetze zum Gedeihen der Städte und zur Behaup- 
tung bes Landfriedens, ächtete den ihm widerſtrebenden und berrifch 
waltenden Herzog Friedrich ben Streitbaren von Oeſterreich und 
janbte gegen benjelben den König von Böhmen und den Herzog 
von Bahern mit den Biſchöfen von Bamberg und Paſſau. Er 
jelbft richtete fein ganzes Augenmert auf bie Lombardei, wo fi) die 
Städte ſchon einander befriegten und bie und da ſich Kriegshäupt- 
linge der Stäbte bemächtigten und wie Fürſten fchalteten. Um fo 
zuverfichtliher erwartete der Kaifer, fie würden fich, durch feine 
Mäßigung bewogen, wieder unter feine Oberherrlichkeit ftellen. Aber 
bie Mailänder widerjtanden jedem Verſuche der Annäherung und 
ernneueten vielmehr ihren Bund. Vergebens war felbjt die Bemühung 
des Papftes, fie mit dem Saifer zu verjöhnen, vergebens aber auch 
jein Plan, ihn zu einem neuen Kreuzzuge zu bewegen, woburd er 
ihn zu entfernen, in Gefahren zu verwideln und minder furchtbar 
zu machen hoffte. Friedrich war entfchlojfen, das kaiſerliche Anſehen 
in Ober-Italien wieder herzuftellen und beide Parteien rüfteten zum 
enticheidenden Kampfe. 
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Ehe der Kaifer über die Alpen ging, wählten bie deutſchen 
Fürften feinen Cohn Konrad zum Könige, dann verließ er Deutfch- 
fand mit einem mächtigen Heere und begann den Srieg gegen vie 
Pombarden mit Glück, fein Sohn führte ihm neue Schaaren nach 
und e8 gelang ihm, vie Mailänder, welche über einige errungene 
Vortheile fchon fiegesjtolz der Vorficht vergaßen, jo unvermuthet zu 
überfallen und zu jchlagen, daß fich ihm bie meiften Städte unter- 
warfen. Erſchreckt unterbandelte Mailand und bot ihm alles vor- 
handene Silber und Gold, gelobte ihn als Herrn anzuerkennen, alle 
Fahnen zu feinen Füßen niederzulegen und zehntaufend Dann zum 
Kreuzzuge zu ftellen, wenn er die Stadt fchonen wolle. Aber 
sriedrich verlangte unbebingte Unterwerfung. Auf dieſes fchwuren 
die Mailänder, lieber mit dem Schwerte in der Hand zu fterbei, 
als dieſe fchmähliche Bedingung einzugehen. 

Jetzt Fam Ungewißheit in die Unternehmungen des Kaiſers. 
Sollte er Mailand fogleih angreifen oder Brescia? Er begann 
die Belagerung dieſer Stabt, opferte aber hier vergebens Kraft und 
Zeit. Seine Unterhandlung mit Genua mißlang, e8 ergab fich ihm 
nicht und als er feinen fehönen Sohn Enzius mit Adelafia, ber 
Erbin von Sardinien, vermählte und fich König dieſer Infel nannte, 
brobte der Papft gegen bieje Anmaßung, weil Sardinien und Korſika 
ter römifchen Kirche gehören. Friedrich widerſprach und feierte den 
Talmfonntag (20. März 1239) in Padua unter großen Feiten und 
in der Zuverficht des nahen Sieged. An dieſem Tage ſprach aber 
Gregor ven Bann über ihn, entband alle Untertanen von ihrem 
dem Kaiſer geleiteten Eide und verbot ven öffentlichen Gottesdienſt 
an allen Orten, wo immer der Kaiſer weilen möchte. 

Friedrich entgegnete dem Spruche mit heftigen Vorwürfen und 
mit noch heftigeren antwortete der Papſt. In Deutjchlanp wußte 
ber junge König fich und feinem Vater Achtung, Ehre und Thron 
troß der Bannbriefe des Papftes zu erhalten und vergebens erging 
von Rom aus die Mahnung an bie beutfchen Fürſten zu einer 
neuen Königswahl, vergebens wendete fi der Bapft dann auch nach 
Frankreich: Kein Mächtiger zeigte fich geneigt, mit dem Saifer um 
ven Thron zu ftreiten. Friedrich dagegen warb überall Anhänger 
für fih gegen den Papſt, felbft viele Römer, verfühnte fich mit 
Friedrich dem Streitbaren und ernannte feinen Sohn Enzius zum 
Statthalter von ganz Italien, damit er ſelbſt ungehindert nad 
anderen Seiten hin wirken könnte, und fo ſehr war aller Erwartung 
auf den Ausgang biefes Streite® gerichtet, daß man einer anderen 
Gefahr nicht achtete, die ganz Europa mit Verderben bebrohte. 
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Einbrud der Wiongolen. 


Aus Veittel » Aften war eine ungeheure Völkerfluth — die 
Mongolen — aufgebroden und hatte unter der Anführung bes 
Dſchingis-Chan bie Fleinen Völkerſchaften mit fich fortgeriffen, dann 
auch die Ruſſen befiegt, pas feſte Moskau erobert und ſich in ben 
Steppen Polens gelagert. Bald aber drangen fie in Schlefien ein, 
verbrannten Breslau und verbreiteten Schreden und Verwüſtung weit 
umber. In Deutjchland fehlte zum fräftigen allgemeinen Wiperjtante 
bie Einheit, der Kaifer war in Italien, der junge König ohnmächtig: 
da fchaarten fich Freiwillige aus verfchtevenen Gauen zufammen und 
zogen dem Herzoge Heinrich von Nieder-Schlefien zu Hülfe, deſſen 
Gebiet zunächft bedroht war. Mit ihm vereinigten fich die Ritter 
des beutjchen Ordens unb andere Edle mit ihren Leuten. Be 
Liegnig kam es zur Schlacht gegen bie wilden Horden, 1241, ber 
Herzog fiel und Taufende von Deutjchen mit ihm, Sachen erfchraf 
und bot, wie in alten Zeiten Alles zum Heerbanne, jo jett zum 
heiligen Kampfe gegen die Barbaren auf. Diefe aber wagten es 
nicht, weiter in Deutfchland vorzudringen, fondern wendeten fich nad 
Ungarn, wo fie furchtbar hauſeten. Doch ungehört verfchollen bie 
Klagen des Königs Bela und fein Hülferuf, Papit und Kaifer bes 
ſchuldigten einander als Urfache des Unglüds der chriftlichen Völker 
und fegten ihren eigenen Streit fort. 

Enplich entſchloß fich der Papſt, ven Kaifer mit deſſen eigenen 
Waffen anzugreifen und zu fchlagen under berief jetzt eine Kirchen: 
verfammlung, auf deren Ausſpruch Friedrich ſchon mehrmals fid 
berufen hatte. Allein nun eiferte diefer dagegen, weil er wohl 
erkannte, der Papft würde auf derſelben Alles burchfegen und fuchte 
deshalb durch Mahn⸗ und Drohbriefe die Geiftlihen vom Beſuche 
berfelben abzuhalten, denn nimmermehr könne er zugeben, daß ver 
Papſt mit den Bifchöfen über die Angelegenheiten der Könige ent: 
ſcheide, welche Teinem irbifchen Gerichte unterworfen feien. Als 
beffen ungeachtet viele Prälaten aus England, Frankreich und Italien 
fih in Genua unter ſtarker Bedeckung einjchifften, überfiel die Flotte 
des Kaiſers die genuefiihen Schiffe, verfenkte und nahm deren 
mehrere und viele Prälaten wurden gefangen. Das Glück Friedrichs 
jtieg, der greife Papft jtarb wenige Monate darauf, 1241, 21. Auguft. 
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Nah langem Zwiſte wählten die Kardinäle zum Papſt 
Cöleſtin IV. und nach deſſen ſchnell erfolgtem Tode am 24. Juni 
1243 Innocenz IV., ver bisher als Karbinal allgemein als Freund 
des Kaiſers bekannt war. Aber Friedrich äußerte: „Ich fürchte 
einen Freund unter den Kardinälen verloren zu haben und ihn als 
einen mir feinblichen Papft wieder zu finden.“ Er begann alfo= 
gleih bie Unterhandlungen wegen feiner Ausföhnung mit der Kirche 
und der Papft fchien dazu geneigt, bei einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
funft wollten fie fich über die einzelnen noch ftreitigen Bunfte ver- 
einigen. In vollem Vertrauen barauf ließ Friedrich Rom weniger 
ftreng einjchließen, dies benutte der Papft und entflob nach Genua, 
ton da nach Lyon und rief dahin alle Könige, Fürften und Prälaten 
zur Berathung über die Lage des heiligen Landes, die Mongolen, 
ven Kaiſer und die Kirche. Indeſſen jchultete er nah Willkür, 
vergab die Kirchenpfründen an feine Italiener, erpreßte Geld auf 
alle Weife und richtete einen Hofitaat ein gleich einem morgen- 
fndifhen Herrſcher, wodurch feine Bebürfniffe und Forderungen 
ih natürlich fteigerten und er gezwungen war, alle chriftlichen Völfer 
zu befteuern. Als die Könige von England und Frankreich fich 


weigerten, zur ausgejchriebenen Verſammlung zu fommen, fprach ver 


ver Papſt erzürmt: Nun wohl, wir müffen ung mit dem Kaifer, dem 
Drachen, vergleihen over ihn zertreten, dann werben wir biefe 
Heinen Schlangen, diefe widerjpenjtigen Königlein leicht bändigen. 

Die Verfammlung ward eröffnet und an der Spike ber faifer- 
lichen Geſandten vertheidigte Thaddäus von Sueſſa feinen Herrn 
in feuriger Rebe mit überzeugenden Gründen und zeigte deſſen 
aufrihtigen Wunfch, fich mit der Kirche auszuföhnen. Da der Papit 
in dieſem Anerbieten nur Lift ab und ben Kaiſer des Meineives, des 
Friedensbruches, der Ketzerei und des Kirchenraubes bejchulpigte, 
erbat fich derſelbe eine Frift, damit ver Kaifer felbft komme und 
jih vertheidigte. Auf Dies rief der Papft erichroden aus: „Nein, 
nimmermehr! ich fürchte feine Schlingen, denen ih mit Mühe 
entgangen bin. Wenn er fommt, gehe ich.“ Auf das Drängen ber 
Gefandten ter Könige von England und Frankreich, daß man den 
Gegner doch hören müffe, willfahrte Innocenz fcheinbar, gewährte 
aber nur zwölf Tage Frift, innerhalb welcher in jener Zeit Friedrich 
kaum die Nachricht erhalten, vielweniger felbft erfcheinen konnte. 
Und nad Verlauf jener Frift fprach der Papft den Bann über 
Friedrich, entfekte ihn aller Ehren und Würden, und gebot den 
beutichen Fürſten, ihn zu verwerfen und fogleih einen anderen 
König zu wählen; wegen bes ficilifchen Reiches werbe er felbft 
nad dem Rathe der Kardinäle das Nötbige verfügen. 
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Laut Hagte der Kaiſer allen Fürften und Völkern über dies 
ungerechte Verfahren, wie ber Papſt zugleich Anfläger und Zeuge 
umd Richter gewefen, und flehte ihre Hülfe an, denn das herrliche 
und gewaltige Raifertfum fei erniedrigt und zum Spott eines über- 
müthigen Priefer& geworben. Innocenz aber entgegnete im Gefühle 
feiner Weltherrfchaft, wie er Macht Habe die Könige zu richten, denn 
Jeſus habe nicht blos eine priefterliche, fonbern eine königliche Macht 
gegründet und dem heiligen Petrus und beffen Nachfolgern die Zügel 
des himmlifchen und irdifchen Reiches gegeben. Damit war endlich 
das Streben ver Päpfte nach einem Chalifate offen ausgefprochen. 

Bon jet an war feine Ausgleihung mehr möglich. Jeder bot 
Alles auf, feinen Gegner zu verberben und der Kampf wurde von 
ihren Anhängern mit Schwert und Wort, vorzüglich in Deutſchland 
gelämpft. In der allgemeinen Verwirrung verloren Viele die Zus 
verficht zu fich felbft, denn die Treue galt für Verrath, das Recht 
als Unrecht, Eigennug und perfönlicher Haß wurben buch des 
Papftes Mahnungen gefteigert, italienifhe Erle verſchworen ſich, 
den Raifer zu ermorben, wurben entvedt und graufam beftcaft, 
dann befchufbigte auch ber Papft ben Kaiſer des Mordverſuches, 
vergebens legte Friedrich einigen frommen Biſchöfen fein Glaubens 
befenntniß ab, um fi vom Verdachte ver Ketzerei zu reinigen, ber 
Bapft ſchalt e8 Lügenwerk und tadelte jene Biſchöfe, daß fie mit 
Friedrich verkehrt hätten. Alle DVermittelungsverfuche ver Könige 
von England und Frankreich feheiterten an feinem Starrjinn. 

In Deutſchland blieben die Mahnungen des Papftes an bie 
Fürſten lange Zeit ohne Erfolg, endlich zeigten fich ihm zuerit die 
geiftlichen wilffährig und wollten, daß ſich der Herzog Otto von 
Bayern mit ihnen verbinde, ver aber blieb dem Kaiſer treu. 
Darauf wenbeten fie fih an den Landgrafen Heinrich Raspe, der 
durch jein hartes Verfahren gegen bie heilige Eliſabeth übelbefannt 
und überdies im Verdachte war, er habe feinen Neffen Hermann 
vergiftet, um deſſen Land zu befommen. Und ber Landgraf, obgleich) 
ion alt und kinderlos, Ließ ſich von ben geiftlichen Fürften zum 
Könige wählen, die Weltlihen aber verachteten ihn und nannten 
ihm nur den Pfaffentönig. Der Papft freute ſich über bie Wahl, 
jandte ihm Geld und ließ ſelbſt einen Kreuzzug gegen ben Kaifer 
prebigen. 

Noch fuchte der König Konrad feines Vaters und Hauſes 
Nechte zu wahren und begegnete dem Feinde in offener Schladt, 
ſchon fiegte er: da verlaffen ihn mitten im Kampfe treulos zwei 
ſchwäbiſche Grafen, welchen ver Papft als Preis ihres Verrathes 
das Herzogtfum Schwaben verſprochen Hatte, und er warb ger 
lagen. Darauf Hulbigten dem Gegenkönige mehrere Edle, dann 
ſeibſt Fürften, weil in ber allgemeinen Verwirrung Jeder vom 
Reichsgute zu gewinnen hoffte, das Heinrich ungejcheut und unge 
meffen verfchleuderte. Das Anfehen und die Macht Konrad's ſtützte 
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fih nur auf Süddeutſchland, und insbeſondere auf die Treue Des 
Bahern⸗Herzogs, der ihm ſelbſt feine Tochter Elifabeth zur Gemahlin 
gab. Auch die meiſten Reichsſtädte blieben dem Staufer treu ergeben, 
zumal fie fürchten mußten, bei dem Falle des Kaiſerthums in bie 
Gewalt der geiftlichen oder weltlichen Fürſten und unter harten 
Drud zu kommen. AS Heinrich e8 doch wagte, gegen Süddeutſchland 
borzubringen, wurbe er von Konrad bei Ulm überraſcht, gefchlagen 
md verivunbet, und ftarb bald danach auf ver Wartburg, 17. 
Februar, 1247. 

Alſobald fandte der Papft einen Kardinal nach Deutſchland, 
daß er in feinem Sinne und mit voller Macht nach feinem Gut⸗ 
dünken erbmte, ausrode und zerftöre — Alles zum Berderben ber 
Staufer! Und es wurden zur Annahme ver veutichen Krone 
Heinrich von Geldern, Richard von Kornwall, Heinrich der Herzog 
ven Brabant, ja ſelbſt der König Hakun von Norwegen beichidt; 
aber fte fchlugen bie einft hochherrliche Krone von Deutichland aus. 
As man es darauf verfuchte, ven König Konrad felbft gegen feinen 
eigenen Vater aufzureizen, entgegnete er: „Wahrlich, um euch Ver⸗ 
räthern zu gefallen, werbe ich meinem Vater und mir ſelbſt nicht 
untreu werben.“ Endlich nahm ver Graf Wilhelm ven Holland 
bie vom Papft oft ausgebotene Krone an, die drei Exzbifchöfe am 
Rhein Frönten und falbten ihn, worüber fie von den weltlichen 
Fürften heftige Vorwürfe erhielten, daß fie, ihrer Ehre und bes 
Reiches vergeſſend, wieder einen Pfaffen-König gemacht hätten. Und 
der unſelige Zwift bauerte fort. 

Indeſſen erichöpfte ſich allmälig die Kraft des Kaifers in 
Stalten, und was er auf der einen Seite gewann, ging auf einer 
andern wieber verloren. Nach dem kinderloſen Zope Friedrich's des 
Streitbaren zog er Defterreih und Steiermark für fih und das 
Reich ein, aber bald drang das Unglüd mit Uebermacht auf ihn 
en. Sein Sohn Enzius wurde von den Bolognefern gefangen, 
und vergebens erbot fi) der gebeugte Vater, einen filbernen Xing 
um bie Mauern von Bologna als Löfegeld für die Freilaſſung 
jeines Lieblings machen zu laſſen, ven ſelbſt die Feinde wegen 
feiner Schönheit und Tapferkeit bemunberten. Der vierundzwanzig⸗ 
jährige Fürft follte fie immer gefangen bleiben. Den Schmerz 
des Kaiſers vermehrte bald barauf die Untreue feines Kanzlers, 
Peter de Vineis, den er aus dem niebrigften Stande emporgehoben 
hatte, und ver ihn an den Papft verrathen ober fogar vergiften 
wollte. Der Unglückliche töbtete fich im Gefängntiie. 

So großen und vielen Leiden erlag der Katfer mitten tn 
jemen Entwürfen, unbefiegt, 13. Dezember 1250, zu Palermo, 
nachdem er feine Sünden gebeichtet und vom Erzbiſchofe das heilige 
Abendmahl empfangen Hatte. 
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Als der Papft ven Tod feines Gegners vernahm, ſchrieb er 
in offenen Briefen: „Jauchzen möge die Erde und ver Himmel 
frohloden, daß ver Herr feine Kirche gerettet Hat!“ Und er fanbte 
an bie Deutfchen und forderte fie unter Androhung der härteſten 
Kirchenſtrafen zum Abfalle vom Könige Konrad auf, Mönde 
predigten das Kreuz gegen ben Staufer und Jedem wurde fogar 
das heilige Abendmahl verweigert, wenn er nicht vorher bemielben 
abſchwur. Nur Wenige wagten es, ihm noch die Treue zu bewahren, 
der Sturz des ehemals fo mächtigen Gejchlechtes war ben Meiften 
erwünfcht, weil ber Papft offen erklärte, er werde dem Konrad nicht 
blos die Krone, fondern auch alle Güter und Rechte in Schwaben 
nehmen. Da hoffte Jeder der Großen, einen Theil der Beute zu 
befommen. 

Bald fah ſich Konrad überall von Feinden umgeben und fein 
Leben bedroht. Als er ſich den Biſchof Albert von Regensburg 
nah langem Zwiſte verföhnt glaubte und in ver ihm getreuen Statt 
im Stifte St. Emmeram jeine Wohnung nahm, ließ ihn ber 
Biſchof während ver Nacht von Meuchlern überfallen. Diefen 
unbewußt war jebod zu den wenigen Begleitern des Königs noch 
fpät am Abend Friedrich von Evesheim gelommen. Der rettete 
den König, indem er fich in beffen Bett Iegte und ben Tod litt, 
währen Konrad fich verjtedt Hielt, bis er am Morgen bie Bürger 
herbeirief. Der Bifhof war entflohen. 

Der Gegenkönig Wilgeln erklärte den Staufer des Herzog 
thums Schwaben und beffen Freunde ihrer Lehen für werfuftig und 
ber Papft beftätigte biefen Spruch und entfegte den Erzbiſchof von 
Mainz, weil er ſich weigerte, den Gegenkönig zu unterftügen. Doch 
gab dieſem bes Papſtes Wort weber Macht noch Anfehen, bie 
Vürften verachteten ihn, zumal er das Reichsgut nach alfen Seiten 
hin zerfplitterte, ver Erzbiihof von Köln ließ in einer Nacht ſogat 
das Haus anzünden, worin Wilhelm ruhte, und als es einft in 
der Hauptlicche zu Utrecht zum Kampfe kam, traf ihn ein Stein: 
wurf, Bel der Ohnmacht ber beiden Könige wuchs bie Willkür 
der Großen. 

Als nun Konrad erkannte, er vermöge in Deutjchland nichts 
mehr, übertrug er feinem Schwiegervater, dem Herzoge Otto von 
Bayern, die Sorge für feine Gemahlin und Güter und ging nad 
Stalien, wo fein Halbbruder, ber liebenswürdige tapfere Manfred, 
das Anſehen der Staufer noch aufrecht hielt und geneigt war, bem 
Bapfte fo viel nur in Ehren möglich, zu willfahren, um wenigftens 
das Erbreich zu behalten. Da derfelbe jedoch das Unmögliche ver- 
langte, verwarf er bie ihm geftelften Bedingungen und war ent 
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ichloffen, mit feinen beraneilenden Bruber Konrad die Ehre ihres ' 
Haufes bi8 zum Tode zu vertbeidigen. Erzürnt über diefen Wider⸗ 
itand verwarf der Papft im Namen ber Kirche die Staufer für 
immer und betrug fich ganz als Herr des ficilifchen Reiches, deſſen 
Krone er jest an Fremde ausbot. Doch die beiden Brüder 
behaupteten das väterlide Erbe. Da ftarben ſchnell nach einander 
bie beiten Neffen Konrad's, die Söhne feines älteften, einft ver- 
ftoßenen Bruders, dann fein jüngfter Bruder, und darauf er felbit, 
21. Mai 1254. Sein zmweijähriges Söhnlein, nah ihm Konrad 
genannt, hatte er nie gejehen, es war ihm erft nach feiner Abreiſe 
aus Deutjchland geboren. 

Manfred fette unter wechjelndem Glücke den Kampf fort und 
gewann endlich ganz Sicifien und warb am 11. Auguft 1258 in 
Palermo feierlich gekrönt. Aber er wurde der Krone nicht froh. 
Auch die Nachfolger des Papftes Innocenz IV., ver am 13. Dezem- 
ber 1254 geftorben war, verfolgten ihn mit demfelben Haſſe und 
das ficiliiche Reich ward von Neuem ausgeboten und Karl von 
Anjou, der Bruder des Königs von Frankreich, Ludwig's des Heiligen, 
nahm es als Lehen des Papſtes, und drang mit franzöftfchen 
Söldnerſchaaren nach Italien vor und erfüllte auf dem Wege Alles 
mit Raub und Mord, Bis gegen UntersFtalien hinab. Hier ftellte 
ih ihm Manfred entgegen. Es galt ven legten Kampf. Treulos 
verließen ihn die Dtaliener, da fuchte und fand er ven Tod mitten 
im Schlachtgewühl, 26. Tebruar 1266. Seine Gemahlin und 
Söhne wurden an Karl ausgeliefert, die Mutter ftarb bald, bie 
Söhne blieben ihr Leben lang gefangen. 

Der junge Konrad, gewöhnlich Konradin genannt, wuchs 
indeffen am Hofe feines Oheims, des Herzogs Ludwig von Bayern 
mb dann, als fich feine Mutter mit dem Grafen Mainharb von 
Zirol verheirathete, unter der Pflege des Bilchofs Eberhard von 
Konſtanz heran, reich an Hoffnung und an Liedern, arm an Macht 
und ohne Ausficht, in Deutfchland je zu Anfehen zu gelangen, ba 
ber Bapft die Fürften von jedem Verſuche zu Gunften des Yüng- 
lings abichredte. Deshalb richtete er feine Augen auf das ihm 
gebührenne Erbreih in Italien, und als von borther die Einladung 
an ihn erzing, er möge kommen und bie Zyrannei ber Franzofen 
brechen und fein rechtmäßigen Erbe in Befig nehmen, achtete er 
der Warnungen feiner Mutter und Freunde nicht und befchloß den 
Zug. Er verkaufte oder verpfändete die noch übrigen Güter feines 
Haufes an den Herzog Ludwig, fammelte mit dem Gelde ein Heer 
und brach mit feinem Freunde Friedrih, dem Sohne des Marl- 
grafen Hermann von Baden und ber Gertrude bon Oeſterreich 
(dev Nichte Friedrich’ des Streitbaren), welcher von dem Könige 
Ottokar von Böhmen auch aus feinem Erbe verdrängt war, im 
Herbfte 1267 nach Italien auf. Alles verſprach anfangs einen 
glüdlichen Erfolg, Karl von Anjou und der Papft Clemens IV. 
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erichrafen, Rom öffnete dem Konradin die Thore und empfing ihn 
mit Taiferlihen Ehren, der Papſt Hatte ſich nach Viterbo geflüchtet. 
Als er aber an deſſen Mauern bie Deutfhen und an ihrer Spige 
bie beiden fürftlichen Sünglinge vorbeiziehen ſah, fagte er weiſſagend, 
da er Land und Leute von Stalten wohl Tannte: „Des Knaben 
Größe wird vergeben wie Raub! Er zieht nach Apulien zur 
Schlachtbank!“ 

Konradin freute ſich bei dem Anblicke des herrlichen Landes, 
ſeines Erbes, und vergaß darüber manche Vorſichtsmaßregel gegen 
Karl von Anjou, der mit einem Heere ihm entgegen zog. Bei 
Skurkola und Tagliakozzo trafen ſie auf einander. Vom heftigen 
Andrang Konradin's und ſeiner Deutſchen erſchüttert und geſchlagen, 
wichen die Franzoſen überall zurück und ſelbſt das Lager Karl's fiel 
in die Gewalt der Sieger. Sorglos theilten ſie ſchon die gewonnenen 
Schätze und überließen ſich der Freude. Da ſtürzte Karl's Hinterhalt 
auf ſie ein und unwiederbringlich ging der erkämpfte Sieg verloren. 
Nach langem, vergeblichem Widerſtand floh Konradin mit ſeinem 
Freunde Friedrich dem Meere zu und ſchon waren ſie zur See und 
hofften Sicilien zu errreichen, als Johannes Franzipani, Herr von 
Aſtura, die Flüchtlinge, welche ihm vornehme Männer ſchienen, ein⸗ 
holen ließ. Bald erkannte er ſie und, uneingedenk der vielen 
Wohlthaten, mit welchen ſein Geſchlecht vom Kaiſer Friedrich II. 
war überhäuft worden, lieferte er fie für Geld und Gut ihren 
Berfolgern aus. 

Unter Spott und Hohn wurde der Staufer in bie Hauptftabt 
feines Erbreiches eingeführt, und als Frevler gegen die Kirche, als 
Empörer und Hochverräther angellagt. Selbit die Richter, welche 
Karl gerufen, erjchrafen über folhe Beichulpigung und vertheibigten 
ven fürftlihen Jüngling, der im guten Glauben und Vertrauen 
auf fein Recht in das Land gelommen war und fie alle, bis auf 
Einen, ſprachen ihn und feine Gefährten frei. Aber Karl verhängte 
eigenmächtig den Tod über alle Gefangene und am 29. Oft. 1268 
I das Haupt Konradin's und das feiner Freunde durch Henkers 

and. 

Als der König Enzius in feinem Gefängnifjfe dies traurige 
Schidjal vernahm, ftrebte er noch heftiger als je vorher nach Yrei- 
heit, und glaubte fich berufen, das gebeugte Geſchlecht ver Staufer 
zu neuem Glanze zu erheben. ‘Da er einjab, weder Gewalt noch 
Verſprechen könnten ihn befreien, vertraute er ber Liſt. Er gewann 
feinen geiftreichen, lieverfundigen Gejellfchafter und Freund, Pietro 
Afinelli, und diefer einen Küfer, der den Wein in das Gefängniß 
lieferte und felbft das volle Faß, als ein großer ftarfer Mann, 
leicht auf der Schulter trug. In das leere Faß verbarg fich ver 
Verabredung gemäß Enzius, der Küfer ſchwang e8 wie ein leeres 
empor und trug es vor den Wachen vorüber und alle Thore 
glücklich hindurch, ſchon ſah er die zur Flucht bereit ftehenben 
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Pferde, da bemerkte ein vorübergehender Soldat aus dem Spunb- 
loche des Faſſes eine blonde Locke Heraushängen und rief voll Ver- 
wunderung: „Diefe Lode kann nur dem Enzius gehören!" Schnell 
eilten andere herbei, der Küfer wurde angehalten, der Verborgene 
war entdeckt und mußte in fein Gefängniß zurückkehren. Von nun 
an wurde er ftrenger bewacht, Sram und Schmerz über fein und 
jenes Hauſes Schickſal zehrte an feinem Leben und er ftarb am 
14. Mär; 1272, nachdem er beinahe breiundziwanzig Sabre 
gefongen war. Mit ihm erlofh das Geſchlecht der einjt jo 
mädtigen und hochberühmten Staufer. 





Neuntgs Buch, 


Landeshoheit, Kitterthum und 
Minnegelang, 


Das Zwiſchenreich. 


NHach dem Tode Konrads IV. huldigten die kleineren Reichs⸗ 
ſtädte dem Grafen Wilhelm von Holland als deutſchem Könige; 
aber die Fürften malteten in eigener Herrlichkeit fort und fo wenig 
geachtet war die Macht vesfelben, daß ein Ritter e8 wagte, bie 
Gemahlin des Königs fammt ihrer Begleitung gefangen zu nehmen 
und zu halten, bi8 ver Rheinpfalzgraf Ludwig, in Verbindung mit 
Edlen und Bürgern von Mainz, Worms und Oppenheim fie befreite. 
Bald darauf wurde Wilhelm von einigen Friefen erfchlagen, als er 
zum Kampfe gegen fie auszog und im Eife einbrach, 25. Januar 
1256. Und damals verlangte feiner ber beutfchen Fürften nach 
der erlebigten, einſt bochherrlichen Krone, das Reich fehien fich völlig 
aufzulöfen, jeder that was er wollte und konnte, die Mächtigen 
juchten fih in ihrer Macht zu behaupten und zu vergrößern, bie 
Kleineren fih durch Bündniſſe zu ſchützen, Einzelne fi durch Raub 
und Mord zu bereihern, Fürften und Herren errichteten Zölle in 
ihrem Gebiete und bejchwerten pas arme Volt auf jede Weiſe. Es 
berrfchte die Gewalt und e8 war bie. Zeit des Fauſtrechts. 

Solhem Drude zu wehren, verbanden fich zu gegenjeitigem 
Schuge an fechszig Städte am Rhein und ber Ulmgegend, ber Rhein- 
pfalzgraf trat in ihren Bund, dann thaten fie die ungerechten Zölle 
ab, zerjtörten die Raubfchlöffer, vertrieben die Mörder und Straßen 
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räuber, forgten für. ben Landfrieden, fchirmten das Neichsgut 
und gelobten, nur Den als König anzueriennen, der von den Wahl- 
fürften einmüthig erforen wäre. Aber ein ganzes Jahr verging 
rathlos. Da bewarb ſich der König Heinrich von England für 
feinen Bruder Richard von Cornwallis um bie deutſche Krone, denn 


er hoffte dann auch ben Beiltand der beutfchen Fürften in feinem 


Kriege gegen Frankreich zu erhalten. Und fie ließen fi) durch 
Geldſpenden und Verfprechen gewinnen und es erwählten bie beiden 
Wittelsbacher Brüder Ludwig und Heinrich, Herzoge von Bayern 
und mit ihnen die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, ven Richard, 
ber Erzbifchof won Trier aber mit dem Herzoge von Sachfen und 
dem Markgrafen von Brandenburg, wahrjcheinlich unter Frankreichs 
Einfluffe, ven König Alfons von Caftilien, 1257. Diefer nahm die 
Krone an, erfchien jedoch niemals in Deutichland, Richard fam und 
warb in Aachen gekrönt, zog dann am Rhein umber und beftätigte 
ven Städten ihre alten Treiheiten, allein feine Wirkſamkeit beftand 
nur in Erkaufungen und Bermittelungen und ob er gleich fünfzehn 
Jahre lang den Namen eines deutfchen Königs trug, brachte er doch 
kaum vier Jahre in Deutfchland zu und wurde ebenfo wenig wie 
Afons dom päpftlichen Hofe anerkannt. Deshalb änderte auch fein 
Tod eigentlich nichts, 1272, und die Verhältniffe Deutfchlands blieben 
wie zuvor. Die Fürſten hatten bereits die königlichen Rechte — 
bie Landeshoheit — errungen. 


NIS 


Zandeshoheit der Füriten.. 


Seitvem Friedrich der Rothbart dem Herzoge von Oeſterreich 
bie volle Selbſtändigkeit als eines gebietenden Landesherrn gewährt 
datte, ftrebten alle deutfchen Fürften, geiftliche und weltliche, biejelben 
Rechte zu erlangen. Einzelnen hatten ja jchon die Kaiſer aus bein 
fächfifchen Haufe einzelne, font nur den Königen zukommende Rechte 
verlieben, und bie Staufer billigten dann Anberen dasſelbe, anfangs 
nur aus Gunſt und als Lehen; aber die Fürften wußten das Ge— 
währte bald als volles Erbeigentbum zu behaupten, übten vie höchite 
Gewalt über ihre Städte und Untertanen und fuchten dieſelbe auch 
über alle in ihrem Bezirke gelegenen, wenn auch nicht ihnen gehörigen, 
Güter auszubehnen und alle Grafenrechte unter fich zu vereinigen. 
Die Kaifer waren in Italien in mandherlei Kämpfe verwidelt und 
indem fie, nach einer unmöglichen Weltherrichaft oder nach ver 
Wiederherſtellung des römifchen Kaiſerthums ftrebenv, ihre und bes 
bentichen Volkes Kraft opferten, konnten die deutſchen Fürſten in 
ihrem Gebiete wahrhaft Königsmacht erringen, und bie fich früher 
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nur Herzoge und Grafen in einem Bezirfe nannten und waren, 
galten nun als wahre Herren von biefem Lande. 

Vorzüglich gewannen die Geiftlichen, und ber Biſchof von 
Würzburg, ber viele Grafſchaften des Herzogtfums Franken an fi 
gebracht hatte, nannte fid) geradezu Herzog von Franken und fügte 
in feinem Wappen zum Krummftab, dem Sinnbilde des geiftlichen 
Hirtenamtes, auch das Schwert zum Zeichen ver oberften Gerichts- 
pflege, die fonft nur dem Könige zuftand. 

Zur Ausbildung und DBefeftigung der fürftlihen Landeshoheit 
trug Vieles bei die ſchöne Eitte der Deutjchen, die Streitſachen 
durch ebenbürtige Genoſſen — Schiedsrichter — frieblich zu fchlichten 
oder auszutragen. Da nun ber König meift fern und feine Ent 
ſcheidung dann unwirkſam war, wählten die Streitenven Häufig 
einen geiftlichen ober weltlichen Fürſten zum Schiedsmann ober 
Vermittler. Wo wollten auch Kläger und Bellagte fonft ihr Recht 
fuchen, wenn anders nicht immer das Schwert entſcheiden folkte? 

Den Schlußftein jedoch aller Erwerbungen zur Gründung ber 
Landeshoheit fette erft die Exblichkeit des Amtes und ver Lehen und 
dieſe Exrblichkeit wurke bald ausdrücklich, bald ſtillſchweigend gewährt. 
Damit war ber Fürft eigentlich unabhängig nem Könige geworben 
und durfte nur von feines Gleichen gerichtet werben, die in einem 
natürlichen Bund zur Behauptung. ihrer Unabhängigkeit vereinigt 
waren. 

Wären biefe Entäußerungen ber Krone ben urfprünglichen 
deutſchen Herzogen zugefalfen, fo würden biefe wieder bie ihnen 
gebührenden Rechte erlangt und in Deutfchland fi von Neuem bie 
vier Stammherzogthümer gebilvet haben; aber von den Staufen 
waren biefe alten Herzogthümer in viele Heine Fürſtenthümer zer- 
fplittert, deren jedes in gejonverten Rechten für fich beftand. Alle 
dieſe Fürſten und Herren, geiftlihe und weltliche, hielten nun gleich 
den Königen ihren Hofſtaat mit Schenken, Kimmerern, Truchleflen 
und Marſchällen, führten Kriege gegen einander ober gegen Aus 
wärtige und ſchloſſen Frieden und Verträge nach Gutbünfen. Nicht 
mehr vom Könige, ſondern vom Fürften erwartete ber Edle und 
Freie Schuß und Gericht, begab fich an bes Fürften Hof und ward 
Dienftmann, erhöhte dadurch aber feinen Glanz und vermehrte feine 
Einkünfte, 

Am meiften Anſehen und Macht befaßen die geiftlichen Fürften, 
insbeſondere die drei Exzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier, dann 
die von Magdeburg, Salzburg und Bremen mit ven ihnen unter 
georbneten breißig Bifchöfen. Sie alle waren Lanvesherren geworben 
unb übten bereit8 alle Königsrechte, nahmen von ven ihnen unter 
gebenen Kirchen Stenern, verliehen an Klöfter den Zehnten und 
anbere echte, rundeten ihr Gebiet durch Tauſch und Ankauf 
naheliegender Güter allmälig ab und fuchten mit geiftlichen und 
weltlichen Strafen ihre Feinde abzuwehren. Die meijten walteten 
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frieblich, gründeten neue Kirchen und Klöfter, ftifteten Meſſen und 
brüdten ihre Unterthanen nicht, weshalb das Jahrhunderte lang 
bauernde Sprichwort galt: „Unterm Krummſtab ift gut wohnen.“ 


Des Deutſchherren-Ordens Macht. 


— t — 


Alle einzelnen geiſtlichen Herrſchaften aber übertraf bald an 
Ausdehnung das Gebiet des Deutſchherren-Ordens an der Oſtſee. 
Auch hierher war das Chriſtenthum ſchon früh gedrungen, aber nicht 
geliebt, da es mit den Eroberern kam und mit dem Schwerte ver- 
fündet wurbe, weswegen denn auch der Sprengel ber Biſchöfe von 
Livland ganz Hein war. Die Kreuzzüge wedten ben Eifer des 
Biſchofs Albert und dieſer, aus einem edlen deutſchen Gefchlechte, 
veranlaßte durch jeine Begeifterung und feine großen Verbindungen 
in Deutfchland einen Kreuzzug nach jenen Gegenden, erbaute bie 
Stadt Riga, gab das eroberte Land als Leben an Deutiche und 
[egte auf dieſe Weije dort den Grund zu beutfcher Herrfchaft und 
Bildung. Bald ftrömten neue Krieger nah und ber umſichtige 
Albert gründete dann nach dem Beijpiele der Ritter⸗Orden ben 
Orden ver Schwert⸗Brüder und überließ ihnen ben britten Theil 
alfer Eroberungen. Und es verbreiteten fich darauf deutſche Anfiepler 
über Bommern, Lioland, Kurland, Eſthland, Lithauen, Semgallen 
und einen Theil Rußlands, Städte, Burgen und Dörfer entftanden, 
das Chriftenthum fiegte über das Heidenthum und der Kaiſer verlich 
bem unternehmenden Biſchof Livland als freies Fürftenthum. 

Nur die Preußen widerfesten fich heldenkühn ven beutfchen 
Eroberern und dem Chrijtentbume und alle Verfuche gegen fie 
waren vergebens. Da unternahm e8 der Eifterzienfer-Mönch Chriftian 
ans dem Klofter Oliva unweit Danzig, bieje wilden Heiden beim 
Chriftenthum und der Sitte zuzuführen, er wählte das Kulmifche 
Gebiet unter dem Schute des Herzogs von Maſovien zum Ausgangs- 
punkte feiner Wirkſamkeit im Jahre 1209, und fein frommer Eifer 
war von glücklichem Erfolg. Als aber ver Herzog die neubelehrten 
Preußen unter fein hartes Goch beugen wollte, unter dem fchon bie 
Polen feufzten, da wiberjegte fih ihm Chriftian ftanphaft, brachte 
bie Sache an den Papſt Innocenz III. und diefer entſchied: Preußen 
folle als ein neuer hrijtlicher Staat für fih und nicht unter polnifcher 
Herrichaft ftehen, und Chriftion wurde von ihm als Biſchof von 
Preußen aufgeftellt. Dies veranlaßte zwei preußiſche Fürſten, ihm, 
ihrem Bifchofe, aus Dankbarkeit die Herrfchaft über Lanfanien und 
Löbau abzutreten und Innocenz beftätigte die Schenkung. Mit ver 
Ausbreitung des Chriſtenthums wuchs die geijtliche und weltliche 
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Macht des Biſchofs und fo Kildete fich denn ein neues deutſches 
Fürſtbisthum, in welchem nur der Wille des Bijchofs Geltung haben 
und beffen Gebiet in der Folge das ganze befehrte Preußen 
umfaffen follte. 

Allein diefes Ziel war noch meit entfernt. Chrijtian fuhr 
jedoch unermüdet fort zu lehren und da in Preußen die barbarijche 
Sitte herrfchte, die meiften Kinder weiblichen Gejchlechtes nach ver 
Geburt zu ermorden, fo kaufte er ihrer viele den Eltern ab und 
ließ fie im Chriftentbum erziehen, er gründete Schulen, um darin 
preußiiche Knaben zu unterrichten und fie zu Olaubenspredigern 
unter ihrem Volke heranzubilden. Zum Lohn erbielt er im Sabre 
1218 vom Bapfte Honorius III. die Vollmacht, Preußen in Kirchen- 
fprengel einzutbeilen und ſelbſt Bischöfe zu weiben und einzufeßen. 
Um das Wert noch mehr zu förbern, ermahnte der Papſt alfe 
Gläubigen zur Unterftügung des Bifchofs Chriftian durch Geld⸗ 
beiträge und durch Waffen, und es fammtelten ſich aljobald mehrere 
Schaaren Sreusfahrer, die zum heiligen Kampfe gegen Preußen 
auszogen. 

Der Herzog Konrad von Mafovien aber wollte mit ihrer 
Hülfe das heidniſche Volk unterjohen und unter feine Herrfchaft 
bringen und verlangte vom Bapfte den Beiftand des Deutjchherren- 
Ordens und fchenfte dieſem das Kulmiſche Gebiet, ungeachtet er es 
früher ſchon an Chriftian abgetreten hatte. Als die Abgefandten 
des Deutjchmeifters famen, um das dem Orden zugehörige Yand in 
Beſitz zu nehmen, entbedte ihnen Chrijtian ven Betrug, zeigte fich 
jedoch geneigt, ihnen basfelbe unter feiner Oberhoheit zu überlaffen. 
Während fie zu ihrem Orbensmeijter zurüdfehrten, gründete 
Ehriftian, weil die Gefahr nor ven heidniſchen Preußen immer nabe, 
bie Hülfe vom Deutſchherren-Orden aber noch ferne war, einen 
neuen friegerifchen Orden zu Dobrin nah dem Beijpiele bes 
Biſchofes Albert von Riga, daß er zunächft zum Schutze der Ge- 
tauften und weiter zur Unterwerfung ter Heiden dienen und völlig 
von ihm, feinem Stifter und Fürftbiichofe, abhängig und die Er- 
oberung Preußens das unverrüdbare Ziel jein follte. 

Indeſſen trachtete ver Deutjchmeifter Hermann von Sala auf 
alle Weiſe und unter allen Bedingungen, die Chriftian machen möchte, 
in den Befit des Kulmer Landes zu gelangen und mit der Eroberung 
Preußens zu beginnen. Zeit und Umſtände würben das Weitere 
für feinen Orden thun. Aber auch Konrad von Mafovien wollte 
diefen Orden zu feinem Bundesgenoſſen haben und durch ihn Preußen 
gewinnen. In diefer Bedrängniß ſchloß Chriſtian einen Vertrag 
mit dem deutſchen Orden, der nahm das Kulmifche von ihm als 
Lehen und verfpradh dagegen, ihm Preußen zu erobern, 1230. 

Allein fchon im folgenden Jahre änderten fich vie Verhältniffe. 
Die chriftlichen Preußen wurden von den heidniſchen überfallen und 
Chriſtian von ihnen gefangen fortgeführt. Der Deutfchherren-Orben 
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that nichts für Die Befreiung des Heldenbiſchofs, benütte vielmehr 
veifen Unglüd und ließ fi vom Papfte Gregor IX., ver die früheren 
Verträge nicht kannte, ganz Preußen als püpftliches Lehen fchenten. 
Dann zwang er die DBelehrten, ihm zu huldigen, bejtimmte als 
Landesherr die bürgerlichen und kirchlichen Verbältniffe der Haupt⸗ 
ſtadt ulm und des ganzen Landes, der von Chriſtian geftiftete 
Orden mußte ſich mit ihm vereinigen und e8 ward auf biefe Weije 
die Oberherrichaft des deutſchen Ordens in Preußen gegründet. 

Als Chriftian nach neun Jahren aus der Gefangenschaft zurüd- 
fehrte, wurde er wie ein Einbringling behandelt. Vergebens waren 
jeine Klagen bei dem Papfte und feine Bitte um Wiebereinjekung 
in feine Rechte. Endlich erfolgte der Spruch. und er erhielt ein 
Drittel des Landes, der Orden aber zwei, 1242. Mit Undank 
belohnt, ſelbſt vom Papfte verfannt, ftarb Chriftian, der Apoftel 
Preufend. Sein Nachfolger, Albert, der Erzbifhof von Preußen 
und Livland, verfuchte e8 zwar, ben Orden in bie ihm gebührenven 
Schranken zurücdzudrängen, es gelang ihm jedoch nicht, er mußte 
feinen Sig in Riga nehmen und der Orden rubte nicht eher, als 
bis er fein Ziel erreicht hatte: Bifchöfe und Priefter wurden von 
ihm gejegt, er hatte fein eigenes Kirchenwejen, feinen Gottesdienſt, 
er war Staat und Kirche für fich, keinem anderen Fürften ober 
Biſchofe verantwortlich und nur dem Papfte untergeben, um von 
beffen gewaltigen Arme gegen jede Einmifchung von außen ver: 
theivigt zu werben. Der Papft war des Ordens Biſchof und bie 
Ritter durften von feinem Anderen vor Gericht geforbert ober gar 
verurtbeilt werben. 

Aber der Kampf mit den Preußen dauerte noch Yahrzehnte 
fort und die Deutfchherren konnten nur Echritt für Schritt in ihren 
Sroberungen vorwärts rüden, dann ficherten fie das Gewonnene 
durch Anlegung von Burgen und Städten — Thorn und Marien- 
werder — und durch Anfiedelung deutfcher Einwanderer. Der 
Orden rief immer neue Schaaren Kreuzfahrer herbei und gründete 
mit deren Hülfe feine Herrichaft immer fejter und konnte nun jeden 
Derfuch der Empörung ber fehon Unterworfenen leicht unterbrüden. 
Im Fahre 1249 wurbe denſelben ein billiger Frieve gewährt, fie 
gelobten dem Orden Treue und bewaffnete Hülfe, Abftellung des 
Goͤtzendienſtes, Annahme des Chriſtenthums, den Bau und die Aus- 
ftattung chriftlicher Kirchen, bie Unterlafjung der Ausfegung ober 
Tödtung ihrer Kinder, Beobachtung ver firchlichen Ehegeſetze und 
Entrichtung des Zehenten. Dafür erhielten fie unter gewiſſen Be— 
ſchränkungen ver Erbfolge Eigentbum und freie Wahl ihrer Ehe- 
Dündniffe und auf ihr Verlangen das in Polen übliche Nechts- 
verfahren. 

Allein der Friede war nicht dauernd, die Religion ver harten 
Herren wurzelte nicht feft in den Gemüthern der Preußen, und fo 
lange nech einige Landſtriche frei waren, verfuchten die Unterbrüdten 
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jtet8 von Neuem ihre Dränger zu vertreiben, biefe riefen Dagegen 
zu neuen Kreuzzügen auf und im Jahre 1255 erfchien ver König 
Ottokar von Böhmen mit einem Heer von ſechszig Tauſenden, eroberte 
die Samländer, zeritörte die Götenbilver und heipnifchen Tempel 
und gründete in jener Gegend die Burg Königsberg, die bald zur 
Stadt fich geitaltete. Und nun von allen Seiten gebrängt und 
überwältigt huldigten die Preußen, denn ihre Kraft war gebrochen. 
Der Aufitand in einzelnen Gegenden war vergeblid und brachte 
nur ein härteres Loos. Aber erſt nach fünfzigjährigem Kampfe, 
während deſſen acht Hochmeifter ftarben und viele Tauſend Kreuz: 
fahrer ihr Leben opferten, und nachdem ber größte Theil der alten 
Preußen erfchlagen, Viele aus der unfreien Heimath ausgewandert 
und die Heranwachſenden ſchon mehr und mehr an die Herrichaft 
des Ordens gewöhnt waren, erſt da kam dauerhafter Friede, 1283, 
und Chrijtentbum und deutſche Sitte erwecten ein neues Leben. 
Noch hatte ver Hochmeifter feinen Sig nicht in Preußen, deſſen 
Stelle vertrat bier der Landmeiſter, der Verträge mit den benach- 
barten Fürften fchloß, Gefege für die einzelnen Städte und Land⸗ 
ſchaften gab, die aber vom Hochmeifter und dem Kapitel mußten 
bejtätigt werben. Unter demſelben ftanden bie oberften Ordens⸗ 
beamten, über jeden einzelnen Kreis ein Komthur und in jevem 
Bezirk war eine Ordensburg mit einem Convent von zivölf bie 
zwanzig Rittern. Die Bewohner des Landes beftanden aus Withingen — 
dem eingeborenen Adel mit feinem alten Grundbeſitze und feinen 
ihm zugehörigen Bauern, aus Freilehensleuten oder Stammpreußen 
nit freiem Eigenthum, ohne Leiftung des Zehenten und bäuerlichen 
Arbeiten, aus Kulmern im Befi des kulmiſchen Rechts und zu 
Zehenten und Zinſen pflichtig, aus Bauern und Hinterfaffen ohne 
freies Eigenthum an Grund und Boden, und endlich aus deutſchen 
Einwanberern mit verjchiedenen Rechten und Pflichten. 
So lange der Kampf dauerte und auch fpäter noch, da fchon 
Alles friedlich eingerichtet war, lebten bie Nittermönche einfach und 
mäßig, trugen mit feltener Hingebung alles Ungemach und lagen 
babei gewilfenhaft häufigen Andachtsübungen ob und als höchſtes 
Ziel erichien Allen die Ausbreitung des Chriftentbums unb des 
Ordend Ruhm, bis Später Reichthum und Muße die alte Zucht 
föfeten und zuerit Einzelne und dann der ganze Orden ausartete. 





La. 


Die vorzüglichiten weltlichen Fürſten. 


Unter den weltlichen Fürften des deutſchen Reiches war bei. 
Weitem ver Mächtigfte der König Ottokar von Böhmen, ver fich 
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auch der Ränder DOefterreih und Steiermarf bemächtigt und dazu 
auch Kärnthen an fich gebracht und die befondere Gunft der Püpfte 
fih erworben hatte. Zur Sicherung feiner Anfprüche auf Defterreich 
vermählte er fich, noch ein Süngling, mit der flebenundvierzigjährigen 
Schweſter des Herzogs Friedrich des Streitbaren, verftieß fie aber 
bald und heirathete eine Nichte des Königs Bela von Ungarn. In 
Bahern und der Rheinpfalz walteten nach dem Tode ihres Vaters, 
Dito des Erlauchten, die beiden Wittelsbacher, Ludwig und Heinrich, 
in beſtändigem Zwiſte miteinander, da der jüngere Heinrich ben 
gleichen Antheil an Land und Leuten verlangte und er Alles, was 
nie Ahnen durch weife Sparfamtleit, Kauf und Erbichaft, oder durch 
die Gunft der Könige erworben hatten und, felbft das berzogliche 
Amt als theilbares Gut betrachtete. Und fie theilten und Ludwig 
nahm das Oberland Bayern und wohl die Hälfte des Nordgaues 
und die Rheinpfalz, fein Bruder das fruchtbare Niederbayern mit 
dem übrigen Theile des Norpgaues, geriethen aber häufig in Zwiſt 
miteinander und Beide nannten ſich Pfalzgrafen bei Rhein und 
Herzoge von Bayern, 1255. Lubwig lag am Anfang des folgenden 
Jahres in einer Fehde vor Augsburg, da fehrieb ihm feine Gemahlin 
Maria von Brabant, die zu Donauwörth war, er möge boch bald 
zurüdfehren, und in einem anderen Briefe bat fie den Ritter Ott⸗ 
finger, den Freund ihres Gemahls, auch er möge ihn Dazu drängen, 
tann wolle fie ihm gewähren, um was er fie ſchon oft vergebens 
bat. Der Ritter wollte, fie folle ihn duzen, ftatt ihrzen. Der Bote 
verwechfelte die Briefe, der Herzog, vom Argwohn ihrer Untreue 
gepeinigt, gab fogleich Befehl zur Hinrichtung feiner Gemahlin und 
ihr Haupt fiel. Als er aber ihre Unſchuld erkannte, bereute er feine 
That fo fehr, daß fein Haar in einer Nacht ganz weiß wurbe. Der 
Bapft befahl ihm zur Sühne ein Klofter zu bauen und jo entjtand 
Fürftenfeld; Ludwig aber heißt bei der Nachwelt der Strenge. Bon 
ibm ward München zur Refivenz erforen, weil Regensburg fich ale 
freie Stabt unmittelbar unter des Kaiſers Oberhoheit geftellt Hatte, 
und Münden wuchs an Größe und Zahl der Einwohner und ward 
die Hauptftadt Baherns und überragte in ber Folge an Größe, 
Semwerbthätigfeit und Ruhm die älteren Städte. 

Im Thüringer Lande war große Verwirrung und Verwüſtung. 
Sophie, die Tochter der heiligen Elifabeth, mußte das Necht ihres 
minberjährigen Sohnes Heinrich, genannt das Kind von Brabant, 
mit bem Schwerte gegen den Markgrafen Heinrich von Meißen 
vertheibigen, der das Erbe des Heinrich Raspe allein anfprad). 
Neun Iahre lang warb das Land mit allen Schreden des Krieges 
heimgefucht, bis Sophie endlich auf das übrige Land verzichtete und 
fih mit Heffen begnügte, 1264. Der Markgraf Heinrich gab 
Thüringen feinem älteren Sohne Albrecht, welcher Schande und 
Schaden über fih und fein Land brachte. Als feine Gemahlin 
Margaretha, die Tochter des Kaiſers Friedrich II, im Gram über 
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das Geſchick ihres Gefchlechtes früh alterte, wendete er feine Neigung 
einem Hoffräulein zu und wollte Margaretha, die Mutter feiner 
drei Söhne, Heinrich, Friedrich und Diezmann, ermorben laſſen. 
Der zur That durch DVerfprechen und Drohungen gedungene Mann 
aber fühlte Mitleid mit feiner Herrin und Wohlthäterin, entdeckte 
fih ihrem Hofmeifter Albrecht von Vargel, und Beide wedten und 
bereveten die edle Frau zur eiligen Flucht. Schon will fie vie 
Strickleiter befteigen, da erinnert fie fih ihrer Söhne, kehrt zurüd, 
füßt die Schlummernden und beißt im Schmerzgefühl den Frieprich 
in bie Wange, der nachmals davon ven Beinamen trug; glüdlich 
entlam fie nach Frankfurt und ftarb noch in demjelben Sabre, 1270. 
Albrecht aber, der Ungeartete fortan geheißen, vermählte fich mit 
feiner Buhle, von welcher ihm bald ein Sohn ware. 

Weiter gegen Norbojten ragten unter ven Großen hervor bie 
Markgrafen von Brandenburg aus dem Haufe Anhalt, befonvers 
feitvem Waldemar und fein Better Heinrich der Jüngere die Kraft 
bes durch Theilungen gefchwächten Landes zu vereinigen und zu 
erhöhen unternahmen. ‘Der Helvengeift Albrecht des Bären hatte 
fih auf feine Nachkommen vererbt und von der unbedeutenden Alt- 
mark ausgehend, erwarben fie unter beftändigem Kampfe die Priegnitz, 
Mittelmarf, Uckermark, Neumart, Lebus und anderes Gebiet und 
befejtigten jich in ihrer Herrſchaft burch deutſche Anfiepler. 

Im alten Herzogthum Alemannien erhoben fi nach dem 
Sturze der Hohenftaufer die Nachkommen der Zähringer, won welchen 
Bern und Freiburg im Uechtlande und Freiburg im Breiegau, in 
ber Nähe ihres Stammſchloſſes gegründet war. Es folgten fünf 
Fürſten dieſes Gefchlechtes auf einander, alle von gleicher Kraft und 
Klugheit und Herzog Berthold IV. verwaltete, nachdem er auf bie 
deutſche Krone zu Gunſten Philipp’s von Schwaben verzichtet hatte, 
noch zwanzig Jahre lang die angeerbten Herrfchaften feines Haufes, 
reih an Gold, ſtark durch fiegreiche Waffen, ein ftrenger Statthalter. 
über die Großen und ein Vater der Städte. Mit feinem Enkel, 
Berthold V., deſſen Hand in Helvetien vor allen Anderen mächtig 
war zu Schirm und Unrecht, ftarb das Gefchlecht aus, denn er 
blieb kinderlos, nach dem Urtheile des Volfes deswegen, weil er 
Männer verftüämmeln ließ. Von einer Nebenlinie aber blühten bie 
Geſchlechter der Markgrafen von Baden und Durlach. 

In Schwaben walteten die Grafen von Wirtemberg, von ihrem 
Schloſſe ſo benannt, als ſelbſtſtändige Herren, Schirmvögte der 
Reichsſtädte und Klöſter, gefürchtet und geehrt und immerdar bedacht, 
ihre Rechte und Länder zu vermehren, was ihnen um ſo mehr gelang, 
da gegen dritthalbhundert Jahre kein Graf von Wirtemberg mehr 
als zwei Söhne hinterließ und das errungene Gut nicht durch 
Theilungen zerfplittert wurde. Nur vierzig Jahre lang war das 
Land in zwei Regierungen getheilt, während andere Gefchlechter in 
vier oder fünf und noch mehr Zweige auseinander gingen, wie dies 
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insbefondere in Norddeutſchland gefchab, woher die Heinen Fürjten- 
thũmer entftanden. 

Im mittleren Deutfchland waren feit bein Untergange ber 
Staufer die Burggrafen von Nürmberg die mächtigjten Herren, fie 
ftammen vom Gefchlechte der Hohenzollern, welches Schloß ihr Ahn⸗ 
herr Thaffilo um das Fahr 801 erbaut haben fol. Bon da kamen 
fie als Reichsbeamte und Burggrafen nach Nürnberg, der Kaiſerburg 
und Reichsfeſte. Die gewifle Reihenfolge berfelben beginnt mit 
Friedrich J, der um das Jahr 1200 in Kabolzburg wohnte. Durch 
eine treffliche Dauewieihicheft und ihr enges Anjchließen an die 
Raifer duch Kauf, Zaufh, Erbverträge und glüdliche Fehden 
erlangten fie allmälig ein großes Gebiet und durften fich den Fürften 
gleichitellen, zumal ihr Gebiet nie von einem ber benachbarten 
größeren Fürſten abhängig ward. Auch fie behielten den früheren 
Amtsnamen als Auszeichnung fort, wie denn überhaupt das frübere 
Amt jett al8 Würde und Bezeichnung bed Vorranges vor ben 
äbrigen Edlen galt. 

Außer dieſen Fürſtenthümern war Deutfchland getheilt in 
eine Menge beinahe völlig unabhängiger Reichsherren, geiftlichen 
und weltlichen Standes, vollfreier Herren, die auf ihren Gütern 
und Burgen faßen und über ihre Dörfer, Höfe, Maiereien und 
Lehen und die ihnen untergebenen Dienftleute geboten. Das Schloß 
war meist auf jteilen Anhöhen erbaut und gli einer Feſtung 
mit feinen biden Mauern, ven eifenbefchlagenen Zugbrüden und 
dem einzigen Thor, der Markthurm überjchaute weit umber bie 
Gegend. Ringsum war fo viel Wald ausgerobet, als man zur 
Anfievelung des Gefindes bedurfte, das in einzeln zerftreuten Hütten 
oder in Dörfesn wohnte. Sie alle waren blos Nutnießer des 
ihnen übertragenen Bodens und leifteten dafür dem Herrn be- 
itimmte Dienfte. Das Land war noch immer die Hauptſache, der 
Menih darauf galt nur als Zugabe und e8 waren deshalb vie 
Leibeigenen und Hörigen Beſtandtheile der Güter und binften ven 
Grund und Boden ihres Herrn nicht verlaffen, wurden mit dem 
Gute verfauft oder verſchenkt, durften fich nur im grundherrlichen 
Gebiete nah dem Willen des Herrn und gegen neue Abgaben ver- 
heirathen; erſt fpäter gejtatteten geiftliche und weltliche Herren bie 
gegenfeitige Berheiratbung ihrer Eigenleute und verftändigten ſich 
wegen ver Theilung der Kinder. Noch warb das freigeborene 
Mädchen durch Heirath mit einem Unfreien felbft unfrei und bie 
Kinder folgten der ärgeren Hand. Für den Unterricht biefer 
Menſchen forgte nur die Kirche durch Belehrung auf der Kanzel 
und im Beichtjtuhl. Zuweilen fiedelten fih auch arme Freie als 
Schüglinge over Pächter gegen bejtimmte Leiftungen und Abgaben 
an mit perjönlichen Dienfte oder Naturerzeugniffen mannichfacher 
Art. Wenn Krieg oder fonft ein Unglüd hereinbrach, mußte vie 
Sutsherrichaft ihre Grundholden und Hinterfaffen in Bau und 
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Geſchirr wieder aufrichten, damit viefelben wieder bauen und geben 
fonnten. Speicher und Keller des Gutsherrn waren beinahe immer 
gefüllt, damit er feine häufig einfehrenden Säfte bewirtben und 
feine Untertbanen in Mißjahren ernähren konnte. Das Leben auch 
auf ven Burgen war im Wllgemeinen einfach, aber oft gewaltthätig 
und im Trunk ausfchweifend. 

Als die Edlen die volle Unabhängigkeit erlangten, erhoben 
fih mit ihnen zugleich ihre Diener, die Hofhörigen, welche von 
ihren Herren bie Freiheit erhielten; denn wie die Erzbifchäfe zu 
ihren Hofämtern nur freie Männer erkoren, fo wollten die Bifchöfe, 
Fürften und Grafen nur Freie um fich haben, die fich dann bei 
ihnen durch Rath und That beliebt und wichtig zu machen juchten, 
als Kriegsleute dienten, Lehengüter errangen und ſich dadurch über 
den freien armen Mann erhoben. Bald entjagten denn folche Freie, 
gelodt durch Ehre und Reichthum und das gefellige Leben an ben 
Höfen der Mächtigen, felbft der Freiheit für immer oder nur für 
eine beftimmte Zeit und wurben Lebensleute und leijteten Dienfte. 
Und da die Fürften und Herren bei den fortwährenden Fehden bie 
Hülfe tapferer und erfahrener Männer bepurften, ſteigerten bieje 
ihre Forderungen und weil denn Viele diefer Diener ihre Beftgungen 
oft im Gebiete vieler Herren zerftreut liegen hatten und jeder Fürft 
oder Herr fie deshalb als feine Lehensmannen anſprach und zum 
Dienfte aufrief: wendete fih der Mann in der Gefahr der Zeit 
dem zu, ber am Meiſten bot. Ihre Wichtigkeit ftieg unmer mehr, 
ſchon verlangten fie im Rathe der Fürften mitzuftimmen und 
wurden ſelbſt zu Schtevsrichtern erforen und hießen dann, die früher 
Diener und Knechte gewejen, Vornehme und Edle, gingen zwar 
anfangs den PVollfreien nach und unterfchrieben fi als Zeugen 
erft nach dieſen; aber bald konnte man fie von urfprünglich Freien 
nicht mehr unterjcheiden, da es auch für diefe feine Schande war, 
Dienftmannen einer Kirche, eines Fürften oder Grafen zu werben, 
nur nicht feines Gleichen, damit ber Schild oder Stand nicht er- 
niedrigt würde. Auf diefe Weife bilvete fich der niedere Abel im 
Gegenſatz zu dem hohen Abel. 

Es beftand aber feit den erften Zeiten des beutfchen Reiches 
ein merkwürdiges Verhältniß zwifchen Herren und Vaſallen, ber- 
vorgegangen aus dem Lehenwefen. ‘Der König, fo wie der geiftliche 
und weltlihe Fürft, gab Güter und Aemter zu Lehen und nahm 
auch von Anderen Lehen und mancher König, deſſen Yamiltengut 
gering war, nahm Lehen von einem Biſchofe und warb beifen 
(Lebens) Dann, war aljo zugleich Herr und Vaſall. Edelleute 
dienten mit ihren Mannen einem Fürften ober einer Stabt ale 
Söldner und Niemand verlor durch einen ſolchen Dienft feinen 
Standesvorzug. Ya, die Krone und das Reich felbft galt als ein 
Leben, das von der ganzen Nation durch einige Fürften dem bon 
biefen Gemwählten übertragen ward. Cigentliche Vollfreie, die in gar 
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feinem Dienftverhältniffe ftanden und auf ihren Hofmarken ganz 
nach alter Weije lebten und walteten, gab e8 wohl nur mehr Wenige 
und ſelbſt fie galten nach ber frommen Anficht als Lehenträger 
Gottes und ihr freies Eigenthum hieß Sonnenlehen. 





a a 


Das Ritterthum. 


Die geiftlichen Ritterorden übten ihren Einfluß bald auf vie 
weltlichen Herren und trugen ſehr viel bei zur Veredelung bes 
fehdelufttgen Adels und e8 entitand neben dem geiftlichen ein welt- 
licher Ritterftand, ein Bund zur PVertheidigung ver Unschuld, zum 
Kampf gegen alle Ungerechtigkeit und zur Bewahrung der Treue, 
insbefonvere zum Schuß der Frauen. Um ven Kreuzfahrer, ver die 
Schreden der See und den Kampf mit den Ungläubigen tapfer 
und glüdlich beftanven hatte, fammelten fich daheim, wie um ihren 
Bater und Meijter, die Söhne der Adeligen als fein Gefolge, um 
von ihm Tapferkeit und Sitte zu lernen, und der Name und bie 
Würde eines Ritters galt als eine hohe perjönliche Auszeichnung, 
um welche fich felbft Fürften bewarben und die anfangs nur ein 
im heiligen Kampfe erprobter Helv ertheilte. Allmälig gefchah bie 
Ertheilung dieſer Würde in feierlicher Weife und es wurden be- 
ftimmte Formen eingeführt, der Edle mußte zuerft als Knappe und 
Evelfnecht und Schildträger des Ritters dienen, bis er von biefem 
nah vielen Proben feines Muthes unter religiöfen Weihungen 
durch einen Schlag mit dem flachen Schwert, als dem Zeichen 
ber letzten Unbill, die er ungerecht ertragen follte, zum Ritter ge- 
ſchlagen wurde. 

Ueber Sitte und Erziehung der Edelknaben machte die Burg- 
frau oder Fürftin und ſchon wurde nicht mehr der Körper allein im 
Springen, Schwimmen, durch Jagd und mandherlei Kampfübungen 
gejtärkt, jondern die Sünglinge lernten auch bejcheiden und ver- 
ihwiegen fein und ihrer Herrin unbegrenzte Ergebenheit beweifen 
und e8 zeigten fich in jener rohen Zeit Andacht und Chrgefühl, 
geiftige und finnliche Liebe und Ausbrüche zügellofer Gewalt wunder- 
barlich gemifcht. Der fchwärmerifche ritterliche Geift und die 
böfiiche Sitte wurden am meiften genährt durch vie Triegerifchen 
Spiele, wie fie fehon in Frankreich üblich waren und daher Zurntere 
hießen. Solche Spiele wurden bald bier, bald dort in Deutfchland 
gehalten und die Edlen weit umher dazu geladen; alle von ven 
Sroßeltern her Freigebornen in ven Städten und auf dem Lande 
durften al8 Turnierfähige Theil nehmen und nach und nach bildeten 
fih auch darüber eigene Geſetze, die fich auf Religion, Treue, Zucht 
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und Tapferkeit gründeten. Erſt ſpäter ſchlichen ſich aus Frankreich 
her die glänzenden Aeußerlichkeiten mit Herolden, Turniervögten, 
Kreiswärteln u. dgl. ein, damit begann aber zugleich die Ausartung. 
Mancher trug mit ſeiner Familie bei ſolchen feſtlichen Spielen in 
eitler Pracht feinen Reichthum zur Schau, verſchleuderte fein Ver: 
mögen oder zeigte ſeine Tapferkeit in albernen Abenteuern, wie 
Waltmann von Sättelſtadt, der auf die vollkommenſte Ritterſchaft 
Anſpruch machte. Als im Jahr 1227 ein Turnier in Merſeburg 
angeſagt war, zog er mit dem Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen 
dahin, wählte ein ſchönes Fräulein zur Begleiterin, die einen Sperber 
und einen Hund mit fich führte und er ließ voraus verkünden, er 
wolle mit jedem Kampfluftigen in Zmifchenräumen von drei Mteilen 
eime Lanze brechen, dem Sieger wolle er feine ganze Rüftung und 
Sperber und Hund geben und das Fräulein müſſe fich mit einem 
goldenen Ringe Löfen, jeder Ueberwundene ihr aber einen goldenen 
Ring geben. Da fich viele zum Kampfe ftellten, wählte er ſich bie 
Tapferſten zu Gegnern, befiegte fie und das Fräulein kehrte mit vielen 
Ringen zrüd*) Berühmt war lange Zeit das Turnier, welches 
Heintih der Erlaudte, Markgraf zu Meißen im Jahr 1263 zu 
Norphaufen gab. Der Kampfplag jtellte einen Garten vor, aus 
deſſen Mitte ein Baum mit goldenen und filbernen Blättern empor: 
jtieg, die dann als Preife vertbeilt wurden. Nicht jelten wurden 
bei folchen Spielen Einige getödtet oder verwundet von ohngefähr, 
oder weil erbitterte Feinde aufeinander trafen, wobei fich jchnell 
Parteien bildeten, die jtumpfen Waffen mit feharfen vertaufcht und 
blutige Kämpfe geliefert wurden, fo daß in der Folge die Kirche ihr 
Ansehen gegen dieſe Spiele aufbot und dem Gefallenen das ehrlide 
Begräbniß verweigerte. 


III NITITNINEININETNINE 


Der Minnegejang. 


Die Höfifhe Sitte wurde durch die glänzenden Zuſammen⸗ 
fünfte bei NReichstagen und Vermählungen fürftlicher Perfonen und 
ähnlichen Beranlafjungen immer mehr ausgebilvet und über 
ganz Deutfchland verbreitet, dabei aber freilich mehr bie Neußer- 
lichfeit, als die innere Gebiegenheit beachtet. Mit biejer Sitte 





*) Dieſes Nittertfum wird am beften angebeutet durch eine Stelle im Gebichte „ten 
von Hartman von Aue, herausgegeben von Benede und Lachmann“, da es heit: Sch Heiß Fit 
Ritter und mein Sinn — Iſt umberzureiten — Nach Einem der zum Streiten — Au gewaffnet 
jet wie ih. — Dem bringt e8 Ehr eriplägt er mih: — Wenn ich jedoch ihn zwingen fann — 
Halten fie mid für einn Mann — Und für werther ald fie jehte thun. 
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entitand und blühte die Art der Dichtlunft, welche vorzugsweiſe 
Minnegefang heißt. 

Der alte Helvengejang verlor fih allmältg in Inrifchen Er- 
güſſen — in Heinen Liedern, als nicht mehr ver Mann in Liebe 
und Leid der Mittelpunft des Lebens und des Gejanges, er, ber 
Kühne und Starke, in feinem Heldenthum ver Stolz der Frau war, 
fondern als diefe zur Herrin warb und die Thaten und alles 
Denten des Mannes nur ihr geweiht waren. 

Den Hauptftoff für die größeren Gedichte bildete zwar noch 
immer bie veutfche Helvenfage, welche tief im Bemwußtfein des 
Volkes wurzelte und jet nur mannichfaltiger, aber nicht mehr in 
ver alten Einfachheit bearbeitet wurde. Bald zeigt fich das lyriſche 
Element durch Schilderungen und Befchreibungen in den Gedichten 
überwiegend und bie Handlung fchreitet nicht mehr raſch vorwärts. 
Das Sigfridslied oder der hörnene Eigfrid, Etzel's Hofhaltung und 
Aehnliches erjcheinen immer von Neuen bearbeitet und bilden den 
Inhalt des fpäter geſammelten und umgejtalteten Heldenbuches. 

Aber die zurückkehrenden Kreuzfahrer brachten eine neue 
Welt der Anjchauungen nad) Deutichland, regten durch die lebendige 
Erzählung ihrer Abenteuer und Kämpfe die Phantafie auf und fanden 
jelbjt für die wunderlichiten Märchen gläubige Hörer. Da über- 
liegen fi denn auch die Dichter diefen Eindrücken, wendeten ſich 
fortan mit Vorliebe fremden Stoffen zu und jchilderten nicht mehr 
das vein Menjchliche, was überall und allezeit ven Menſchen an- 
ſpricht, ſondern erbichteten die abenteuerlichft unglaublichen Geftalten 
und Thaten und führten ihren Hörern und Leſern Helden und. 
Gegenden Afiens oder Griechenlands vor. Beſungen wurde ber 
ttojanische Krieg und der Argonautenzug von Konrad von Würzburg, 
Alexander der Große vom Pfaffen Lambrecht, jo nannte er fich felbft 
und diefer Zuname war damals ein geehrter. In diefem Gepichte 
tauchen bie Tieblichiten Wunder des Morgenlandes empor, babei 
aber erjcheint bie glühende Schilderung des Einzelnen, z. B. bie 
ton den Blumenkindern, weldye nur einen Tag leben, als bie 
Hauptfache des Gedichtes, nicht aber Thaten, und die Aleranversfage 
wurde noch von Mehreren bearbeitet. " 

Weit verbreitet war die Sage vom Könige Artus und feiner 
Zofelrunde. Er war König der Briten zur Zeit der Einfälle der 
Angeln und Sachſen, zog fid) vor dieſen zurüd, eroberte und hielt 
Wales als letzten Zufluchtsort britifcher Unabhängigkeit und Nationalität 
und als Mittelpunkt heldenmüthigen Ritterthums. An feinen Hof 
*fomen unzählige Ritter, aber an feiner runden Tafel faßen nur 
zwölf Helden, vie ſich in abenteuerlichen Zügen und durch glänzende 
Thaten in Kämpfen mit ihres Gleichen oder mit Rieſen und 
zaubergewaltigen Zmwergen und fabelhaften Ungeheuern meiftens nur 
für Heinfiche Zwecke zur Ehren der Frauen ausgezeichnet hatten. 

In der Gralſage dagegen erſcheint ver Ritter im Dienfte. 


— 
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eines nur ihm fichtbaren Hetligthbums — bes heiligen Grals —, 
eines Tötlichen, wunderbar glänzenden und zu einem Gefäße ver- 
arbeiteten Steines, aus welchen Jeſus mit feinen Süngern bei dem 
Abendmahle trant und in welchem Joſeph von Arimathen das Blut 
Iefu am Kreuze auffing. Dies heilige Gefäß wurde von Engeln 
in der Luft gehalten, bis Titurel nah Biscaja in Spanien geführt 
wurde, das Heilige Ritterthum ftiftete und eine Burg für das 
Heiligthum erbaute, zu welcher fein Menſch den Weg findet, außer 
er ift von Gral felbft zu deſſen Pfleger beitimmt. Das Gefäß tft 
mit Kräften bes ewigen Lebens auögeftattet, in feiner Nähe folgt 
dem Wunjche die Fülle irdiſcher Güter und wer e8 anfchaut, ſelbft 
ber Todtkranke, kann in verjelben Woche nicht jterben. Edle Jung⸗ 
frauen, von tenen nur bie eine Auserwählte ihn berühren darf, 
pflegen feiner und priefterliche Ritter, mit einem Könige an der 
Spite, welcher ver Treueſte, Demüthigjte und Reinſte unter ihnen 
jein muß und nicht für weltlichen Ruhm oder Frauenehre kämpfen 
darf. Amfortas, ver Nachfolger Titurel's, ver dies Gebot übertrat, 
muß dafür durch eine fchmerzhafte, Tange Zeit unbeilbare Wunde 
und mit dem Verluft des Königsthums büßen. Zu feinem Nachfolger 
iſt Barzival beftimmt, ver aber wird von feiner Mutter in tiefer 
Waldeinſamkeit erzogen, damit er nicht als Nitter gleich feinem 
Vater Gamuret einen frühen Tod im Kampfe finde. Im kindiſchen 
Spiele jedoch fchnigt er Pfeile, erlegt Feder- und anderes Wild, 
fieht eined Tages vworbeiziehende Ritter, fragt feine Mutter und will 
nun an den Hof des Könige Artus ziehen, und die Mutter kleidet 
ihn in die Zracht eines Thoren, damit er, von der Welt verhöhnt, 
alfobald zu ihr zurückkehre. Vergebene. Nach manchem Abenteuer 
fommt er an ben Hof des Königs; eine Fürftin, die bisher nie 
gelacht, wird durch jeinen Aufzug zum Lachen gereizt, aber Parzival 
wird von SKunevare, die feinen Ruhm vorausfieht, erkannt und 
bewillfommt, verläßt jedoch den Hof, weil fie feinetwegen vom 
Seneſchall des Königs gefchlagen wird, lernt Nitterfitte bei einem 
alten Ritter, zieht auf Abenteuer aus, befreit und nimmt die ſchöne 
Condiviramur zur Gemahlin, fcheivet von ihr und fommt zur Burg 
des Gral. Hier wird er ald Herr empfangen und ftaunt ſchweigend 
die Wunder an, wie von unfichtbaren Händen immer ber Tiſch bereitet 
wird, fragt nicht einmal um die Urfache der Wunde des Amfortae, 
von welcher Frage die Heilung abhängt und muß beshalb die Burg 
wieder verlafien. Dann fommt er zu feiner Bafe Sigune, bie 
ihren durch ihre Schulp getönteten und baljamirten Geliebten bei 
fich betrauert; von ihr erfährt er feine Abftammung und Beltimmung, 
die er durch unzeitiges Schweigen in die Ferne gerüdt bat. Er 
zerfällt deshalb mit fi und Gott, wird an den Hof des Artus 
zurüdgebracht, fommt barauf zu dem Einfiepler Trevizent, dem 
Bruder des Amfortas, wird von ihm aufgerichtet und durch ftrenge 
Buße des Grals würdig und deſſen Pfleger umd König, zieht aber 
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mit ihm nach Indien, wo fpäter fein Neffe Johann, der priefterliche 
König, Pfleger des Heiligthums wird; von demfelben weiß man nur, 
daß er lebe, aber nicht wo. 

Diefes Gedicht gilt als das Schönfte von allen, welche Wolfram 
von Eſchenbach aus Bayern, jedoch nach franzöftichen Vorbildern, 
bichtete und darein viele heilige Ideen verwebte und beſonders Durch 
einzelne Steffen, in welchen das deutſche Gemüthsleben im jchönften 
Glanze erfcheint, zu feileln weiß, während Godfrid von Straßburg 
in feinem Gedichte Zriftan und Iſolde aus Abenteuern der Tafel⸗ 
runde, in gefällig weicher Runftform, den finnlich üppigen Genuß bes 
Lebens preift und Liebesabenteuer unverhüllt darſtellt. In gleicher 
Weiſe verfährt Heinrich von Delvede, indem er in feiner Eneibt 
bie Fahrten und Thaten des geflüchteten Zrojaner-Fürften Aeneas 
ſchildert. Es zeigt fich bereits in vielen Gedichten die Nachahmung 
der Franzoſen, die befonbers an folchen Malereien ſich erfreuen, 
wie alle romaniſchen Völker, deren glühende Phantafie fehr oft nur 
im Sinnlichen fchwelgt. 

Solche venfelben nachgebilvete Erzählungen hießen beshalb 
romanische, das Volk aber nannte fie romantifhe und Romane. 

Obgleich alle die fremden Helden im deutfchen Gewande einher- 
fhreiten, fanden doch bie heimijchen Stoffe immer noch am meiften 
Beifall, wurden aber nun auf's Abenteuerlichite ausgeſchmückt. Viel 
fach verbreitet war die Sage vom Bahern-Herzog Ernſt, dem 
Stieffohne Otto's I.: Als derfelbe von einem Neffen feines Stief- 
vaters verläumbet worden, ermorbete er ihn vor den Augen bes 
Kaifers und mußte deswegen mit feinem Freunde aus dem Reiche 
zieben. Sie fommen auf das Meer, ein Sturm treibt ihr Schiff 
an ein unbefanntes, von Menſchen mit Schnäbeln bewohntes Yand, 
fie beftehen da mancherlei Kämpfe, fegeln dann durch das Xebermeer, 
drauf wird ihr Schiff vor dem Magnetberge alles Eijens beraubt 
und zerfällt und alle Gefährten des Herzogs Eis auf ſechs kommen 
um. Damit fie dem Hungertode entfliehen, nähen fie fidh in Thier⸗ 
bänte ein, worauf Greife fie in ihre Nefter tragen. Da machen fie 
ih frei, fteigen den Felſen hernieder, fommen zu einem Strom, 
fahren auf einem Floß durch einen hohlen, von Ebelfteinen erhellten 
Berg, landen im Lande einäugiger Menſchen, helfen dieſen im 
Kriege gegen Riefen und plattfüßige Menſchen; ber Herzog Ernft 
nimmt einen Rieſen gefangen und bebient fich deſſen in einem 
anderen Kampfe, in dem ber Rieſe mit feiner Eifenftange ganze 
Städe aus dem enggefchloffenen Heere der Feinde weghaut; von ba 
* gelangt Ernft in ein chriftliches Land und endlich nach Serufalem, 
wo er den Zemplern bei der Vertheinigung des heiligen Grabes 
beifteht. Sein Ruhm geht durch die ganze Welt, feine Mutter lud 
ihn zur Heimfehr ein und verföhnt ihm durch die Vermittelung ber 
dürften mit dem Raifer. 

Diefe und ähnliche Dichtungen entſtanden meiftens auf Ber- 
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anlaffung einzelner Fürften und wurden auch meiſtens nur an ihren 
Höfen vorgetragen; dagegen ergriff die Phantafie der Geiftlichen mit 
frommem Eifer kirchliche Gegenftände und ſchuf in den Legenden 
bie wunderbarjten Gebilde und umgab den Namen irgend eines Heiligen 
mit einem fchimmernden Kranze erbichigter Erlebniffe, um die 
Gemüther der Gläubigen zur Andacht und Nachfolge zu ftimmen. 

Damals mögen fi aus Keinen Anfängen gebilvet Haben vie 
Erzählungen von der Kindheit Jeſu und dem Leben feiner jung- 
fräufihen Mutter, die Legenden von ver heiligen Urſula und ihren 
elftaufend Yungfrauen, vom Rode des Herrn, von der thebätjchen 
Legion, von den vier Gekrönten in den Steinbrücen, von Pilatus, 
ver in Mainz geboren, feinen Bruder ermordet, nah Rom geht, 
zu Ehren emporiteigt, Statthalter in Judäa wird, Chriftum verurtbeilt, 
nah Rom zurüdtehrt und in Verzweiflung fich tödtet und in bie 
Tiber geworfen wird. ‘Darüber empört fich ver Fluß, wirft ibn 
aus, auch die Rhone behält ihn nicht und endlich wird er in einen 
Berg — den Pilatusberg — verſenkt. — Zumal am Grabe eines 
Heiligen blieb die Erinnerung un ihn Durch Erzählungen aus 
jeinem Leben und fein fortwährendes wunderbares Wirken durch 
bie auffallenoften Heilungen immer lebendig und es gibt kaum einen 
Heiligen, deffen Leben nicht wenigftens einmal während des Mittel- 
alters befungen warb, am häufigften vielleicht die heilige Elifabeth 
von Thüringen, als Vorbild einer innig Gott und ihren Gatten 
liebenden deutſchen Fürjtin und Mutter ver Armen, bie im tiefiten 
Leide Gottes Wunder fchaute. 

In allen diejen Dichtungen fpiegelt fich feine Welt der Thaten 
und Leidenfchaften, fordern ein tiefes Gemüthsleben voll finnlicher 
Liebe, Milde und Entſagung. Dieſes zeigt fich insbeſondere in ben 
eigentlichen Ihrifchen Gedichten — jenen Liedern geiftlichen und 
weltlichen Inhalts, in melchen der Dichter die himmlifche geiftige 
oder die finnlihe Minne in den mannigfaltigften Weifen preift, 
wober ihnen der Name Minnejänger ward. Site befingen die ewig 
eine, Erhabene, die Mutter des Herrn, fie, die Königin ber Engel 
und Zuflucht aller Bebrängten; oder fie preijen die Geliebte, deren 
Namen aber die Welt nie erfährt, an fie denkt der Dichter in 
Freude und Leid, denn von ihr zumeift fommt beibes, oder er wird 
von ben Ereigniffen und Bejtrebungen feiner Zeit angeregt und 
befingt die Ehre des deutichen Volkes, die Herrlichkeit der chriftlicher 
Kirche und des Kaiſers, vertbeidigt ihn gegen den Papit, indem er 
trauert über bie Bergänglichkeit der irdiſchen Dinge und die Uneinigfeit 
ber Deutſchen. Durch ganz Deutfchland tönten diefe Lieder ber 
Kaifer, Könige und Fürften und auf Schlöffern und in Städten 
pflegte man diefer Dichtungen, und zumal an ben Höfen fanden 
bie Dichter Beifall und Unterftügung, deren fie beburften. ‘Denn 
die Mehrzahl derfelben gehörte zum niederen Dienftabel und fie 
febten von ihrer Kunft und zogen von Hof zu Hof und von 
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Stadt zu Stadt und fie priefen deshalb auch bie ihnen günftigen 
Fürſten. 

Im Jahre 1209 beſchied der Landgraf Hermann von Thüringen 
die berühmteſten Dichter zu einem Wettjtreit auf die Wartburg und 
es kamen Heinrich von Veldecke, Wolfram von Eſchenbach, Walther. 
von der Vogelweide und Reinmar von Zweter; fie alle gleich 
vertraut mit der Harfe und dem Schwert. Zu ihnen gefellten fich 
Peter Olf aus Eiſenach und Heinrich Ofterbingen, wahrfcheinlich 
aus Mainz. Da jollte denn wie bei einem Turnier gefungen werben 
um Tod und Leben. Und fie befangen die großen Männer ber 
Vor⸗ und Mitwelt. Jene verherrlichten dankbar den Landgrafen 
Hermann, Ofterdingen aber den Herzog Leopold von Oeſterreich in 
glänzenden Bildern, daß die Ritter, im Zorn, von einem Bürger» 
lichen befiegt zu fein, den Liederſtreit fortjegten und Ofterdingen 
wurde barauf für befiegt erflärt und jollte ven Tod leiden. Da 
flüchtete er zur Landgräfin, juchte Schuß unter ihrem Mantel und 
erbot fich zum neuen Wettftreit, in welchem ver Meifter Klingsohr 
Kichter fein follte, der hochgeehrt am Hofe des Königs Andreas 
von Ungarn lebte. Es ward ihm gewährt; er fuchte ven Meijter 
in Ungern auf und als fchon der zum Kampfe beftimmte Tag 
nabte, fuhr Klingsohr mit dem fchlafenden Ofterningen während ber 
Nacht von Ungarn nad) Eiſenach; in dem Räthſelkampfe ftegte Ofter- 
dingen, worauf dann die Sänger fich verjühnten. 

So erzählt die Sage, fo das Gedicht eines Unbelannten. Die 
Sage ließ den Tannhäufer in den Venusberg gerathen, des Brenn- 
bergers Herz feine geliebte Herrin verzehren, den Frauenlob von 
Frauen zu Grabe tragen, Walthern von ber Vogelweide den Vögeln 
ein Bermächtniß ftiften und dem Wirnt von Grafenberg die Frau 
Belt erfcheinen. 

Als die Gefeierteften unter den vielen Minnefängern, beren 
Lieder gefammelt vom Züricher Rathöheren Manefje auf uns ge- 
fommen find, gelten Walther von der Vogelweide, der befennt, er 
habe fingen und fagen gelernt in Oeſterreich. Er ift voll Lobes 
ber beutfchen Frauen, aber die fchönften Liever weiht er der himm⸗ 
lichen Yungfrau. Seine Anfhauung und Darftellung ift ſittlich 
erhaben, fein Herz begeiftert für das Glück und die Ehre feines 
Vaterlandes und er zürnt, daß in ven ritterlichen Gefang fich ſchon 
Lieder mit gemeinen Bildern und ſchmutzigen Schwänken eindrängen. 
Er ift ein treuer Anhänger des Kaiſers Friedrich IL, den er wahre _ 
ſcheinlich jelbft nach dem Morgenlande begleitete und deſſen mühjelige 
Laufbahn der gleichzeitige Bruder Wernher von Tegernfee treffen 
ſchildert, indem er ihn vergleicht mit einem im büfteren Wald 
gehenden Mann, hinter dem ein Wolf herfchleicht, begierig, auf den 
Strauchelnden zu ftürzen. Hartmann von Owe (Au) ift wahrhaft 
der Sänger der Treue und ſchildert aus beutihem Gemüthe in ber 
Erzählung „ber arme Heinrich“ die völlig uneigennügige, ganz fich 
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binopfernde Liebe eines zarten Mägdleins, das ihr Herzblut 
hingeben will, damit ein reicher, mit dem Ausſatz behafteter Mann 
geheilt werde. Site wandert mit ihm nad Italien zu einem 
berühmten Arzt, der verfpricht, ihn mit dem Herzblute ver Jungfrau 
von feinem Uebel zu befreien, und fie erfchridt nicht, al& er ihr bie 
Morpwerkzeuge zeigt. Aber ver Reiche wird durch folche Hingebung 
gerührt, er verbietet den Mord unb will lieber fein Leiden tragen 
und ehrt mit der Jungfrau, die fich jegt nach dem Mißlingen ihrer 
Anficht erft vecht unglüdlich fühlt, nach Schwaben zurüd, geneſt 
hier Durch ein Wunder, weil er ſich vor Gott demüthigte und nimmt 
dann das Mägplein zur Gemahlin. 

In demfelben veutfchen Sinne bichtete Rubolf von Ems: „ber 
gute Gerhard von Köln“. Der Kaiſer Otto I. hatte das Bisthum 
Magdeburg gegründet und Vieles für die Ausbreitung des Chriften- 
thums gethan, warb barüber ſtolz und verlangte einft im Gebete, 
Gott folle ihm andeuten, welche Belohnung er im Himmel erhalten 
werde. Da verivies ihm eine Stimme von oben feinen Hochmuth 
und mahnte ihn, dem Beifpiele des guten Gerhard in Köln zu folgen. 
Und der Kaifer machte fih auf und kam nach Köln, erkundigte ſich 
nah dem Manne und befchied ihn vor fih und fragte ihn, woher 
ihm der Zuname geworden. Der Kaufmann aber entjchulpigte ſich 
mit dem Urtheile des unmwiffenden Volles und erzählte endlich, vom 
Raifer gedrängt: Ich ftrebte ſtets nach Reichthum und als ich einit 
ausfuhr, kam ich mit meinen Schiffen in ein heinnifches Land und 
belud fie. mit Löftlichen Waaren. Das erfuhr der Herr des Landes 
und ließ mich rufen und wollte, ich folle ihm meine Schäße über: 
laffen, dafür wolle er mir die englifchen Ritter ſammt einer 
norwegijchen Königstochter überlaffen, welche diefelben ihrem Könige 
zuführen wollten, aber an feinem Lande gefcheitert feien und ber 
Ausldfung barrten. Ich bedachte mich Lange, endlich ging ich ben 
Tauſch ein und fegelte mit meinen Befreiten ab, führte die Ritter 
nach England zurüd, die Jungfrau aber blieb bei mir und erivartete 
ihren Bräutigam. ALS diefer lange nicht erfchten und im Herzen 
meines Sohnes eine heftige Liebe zur Jungfrau erwachte, verlobte 
ih Beide auf ihren Wunſch und beftimmte ven Tag zur Hochzeit. 
Da kam der König Englands, nachdem er feine Braut überall 
vergebens gejucht hatte und forverte fie von mir und ich gab fie, 
jo leid e8 mir auch um meinen Sohn that und führte fie auf meine 
Koften nach England. Da ich zuerft an's Land ftieg, erkannten 
mi jene Ritter und wollten mich zu ihrem Könige ernemen. 
Sch aber beveutete fie, ihr vechtmäßiger König lebe und fie begrüßten 
ihn und feine Gemahlin mit Jubel, mich wollten fie auf's Neichlichite 
befchenfen, ich nahm aber nichts, als eine Spange und einen Ring 
für mein Weib, und als ich heimfehrte und die Kölner das alles 
erfuhren, da priefen fie meine That und nannten mich den Guten. — 
Sp erzählte Gerhard, und der Kaiſer ward tief ergriffen und 
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erfannte, man müſſe das Gute nur um des Guten und Gottes 
Villen thun. 

In folcher Weife zeigte fich zumeift die deutſche Dichtkunſt 
und ben genannten Sängern reihen fih an: Reinmar ver Alte, 
Dietmar von Aift, Otto vorm Botenlaube, Hiltbolt von Schwangau, 
der Marner, Heinrich von Meißen, genannt Frauenlob und Andere. 
Bei Vielen aber berricht eine beinahe abgöttifche Verehrung des 
Weibes und babei eine ganz gemeine Sinnlichkeit im Ausprude, 
wie fie freilich auch im Leben felbft fich zeigte. Das erfennt man 
zumeiſt an bem leichtfinntgen Tannhäuſer, von dem bie Sage erzählt, 
er fei im Venusberg verſchwunden und an Ulrich von Lichtenftein, 
der reich und verſchwenderiſch, ſich nicht fcheute, in abenteuerlicher 
Lermummung als Königin Venus mit zwölf Snappen zu Ehren 
feiner Herrin oder als König Artus umherzuziehen und zum Rampfe 
aufzufordern. Da war das Ritterthum und die Dichtlunft ſchon 
außgeartet und leeres, eitle8 Spielwerk geworben, da ift das Gedicht 
nit mehr der reine unmittelbare Ausbrud innerer Anfchauung, 
jondern das Erzeugniß einer erfünftelten- Gemüthsſtimmung. 

Den erzählenden Gepichten reiht fih an: die Thierfage. Sie 
gehört der deutſchen Dichtung eigenthümlich an, zerfällt nicht in 
Fabeln oder Iehrhafte, Heine Erzählungen, fondern gejtaltet fich zu 
einem größeren Ganzen und es entiprang dieſe Xhierbichtung aus 
ver Freude, welche unfere Ahnen in früheren einfachen Zuftänden 
als Walobewohner, Yäger und Hirten an ver Thierwelt hatten, 
ihnen Gebanfen und Sprache lieben und die thierifchen Triebe zu 
menfchlichen Abfichten erhöhten. In dieſer Dichtung erfcheint ber 
we als König, deſſen Hof Reinhardt, der Liftenreiche Fuchs, und ber 
raubbegierige Iſengrin, der Wolf, ſammt dem ftarfen ungelenfen 
Düren mit ihren Verwandten in Unruhe verfegen und e8 werben 
in biefen Thieren und ihrer Feinpfchaft gegen einander auf's Leben- 
digfte die Heinlichen Kämpfe gefchilvert, wie fie an den Fürftenhöfen 
jo häufig fich ereignen. Außer dem Löwen treten nur beutfche 
Waldthiere handelnd auf und das mag mit als Beweis gelten, daß 
diefe Thierfage, die nachmals in einem größeren Gebichte „Neinede“ 
meifterhaft ausgeprägt erfcheint, ihren Urfprung in Deutfchland hat. 
In jener Zeit hülfte fich auch die Gefchichte in vichterifches Gewand 
und trat aus den Klofterzellen zum erſten Mal unter das Boll. 
Nur in diefer Geftalt war fie willkommen und es verfünbet „bie 
(Raifer-) Chronik“ von Bäpften und Königen, guten und übelen, 
die waren bis auf Konrab ven Hohenftaufer, Wahres und Sagenhaftes 
bunt durcheinander. Als wahrer Gefchichtfchreiber aber erfcheint 
der durch Gelehrfamkeit und Geburt ausgezeichnete Otto, der Enfel 
Heinrich’ IV. und Halbbruder Konrad's III. Er trat auf feiner 
Rüdreife von der hohen Schule zu Paris mit feinem Bruber 
Konrad und mehreren Söhnen beutfcher Fürſten und Grafen in 
das Kloſter Morimond, wurde da zum Abt und fpäter zum Biſchof 
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von Freifing erwählt. Er fchrieb in lateiniſcher Sprache eine 
Chronik mit religiöfem Sinne und fügte ven fieben Büchern der⸗ 
jelben noch eines über das Ende ver Welt bei. Als Zeuge und 
Quelle erjcheint er gegen das Ende bes fiebenten Buches und in 
den Büchern von ben Thaten des Kaiſers Friedrich J. Helmold 
ſchildert in lebendiger Darftellung in feiner Wenven-Ehronif bie 
allmälige Einführung des Chriſtenthums und der deutfchen Herrfchaft 
bet jenem Wolfe und insbefondere bie Thaten Heinrich's des Löwen. 


— 








Jehntes Vuch. 


Die Städte, 


IL ÄI BG I LINDL ENGL 


Städte-Entmwidelung. 


— — — 


Mitten unter den geiſtlichen und weltlichen Fürſtenthümern 
und Herrſchaften war im Laufe der Zeiten unvermerkt eine neue 
Macht und unter den Ständen der Fürſten und Adeligen, der 
Freien, Hörigen und Leibeigenen oder Bauern ein neuer Stand 
emporgewachſen, das waren die Städte mit ihren Einwohnern, den 
Bürgern. 

Die älteften Städte in Deutfchland Tiegen am Rhein und an 
der Donau und in denſelben erfcheinen die erften Spuren bürger- 
lichen Bewußtfeins in freier Thätigfeit. Diefe wurden aber zumeijt 
gewedt und gepflegt vom Chriftenthum und beren Pflegerin, ber 
Kirhe. Denn die alten NRömer-Stäbte blieben oder mwurben bie 
Eige von Bifchöfen und wo ein folder Sig entjtand, da bilvete 
ih alſobald auch eine Stadt, wie dies vorzüglich in Sachſen gejchah, 
>» B. in Osnabrück, Münfter, Bremen, Halberftadt, Paderborn 
und Anderen, ja felbft bei Klöftern, wie St. Gallen, Fulda und 
anderen mehr. Nur viefe hatten ſchon unter den Sarlingen Be- 
beutung. Selbſt die nachmals von Kaiſern erhobenen und begünftigten 
Städte erhielten ihr eigentliches Leben erft durch ihre geiftlichen 
Anftalten: Bamberg durch Heinrich IL, nach der Gründung des 
Bisthums und bald auch emporblühenner Klöfter, Speier durch 
Konrad II., Goslar, das durch Heinrich III. Bedeutung gewann, 
verlor diefe wieder, weil fie fein bifchöflicher Sig war. 


272 Die Städte. 


-Aber wie das Sprichwort jagt: „Nur die Mauer trennt ben 
Bürger vom Bauer“, jo waren bie Land» und Städte⸗Bewohner 
weber in ihren Bejchäftigungen noch Sitten von einander verſchieden; 
gar viele Freie fievelten fih um vie bifchöflichken Sike an und 
trieben fortwährend den Landbau, wie dies Die Bewohner ver Heineren 
Städte noch jett thun, umgaben ihre Anfievelungen erjt fpäter mit 
Wall und Mauern, da in ber rohen Zeit der Schirm ber Kirche 
und des Helligen gegen Gewalt nicht mehr allein genügte, und es 
Ihloffen fih dann die Stäbte unter dem fogenannten Weichbilv- 
rechte ganz von den Landgemeinden ab, als befonders gefrievet und 
geweiht und als die Site georbneter Zuftände und eines rechtlichen 
Verfahrens. Das geihah aber überall erft allmälig unter günftigen 
Umſtänden. 

Urſprünglich waren alle deutſchen Städte königliche und zwar 
ſtanden die einen auf des Königs Grund und Boden und die 
Einwohner waren ſeine Leute, in anderen hatte er nur gewiſſe 
Einkünfte als Schutzherr zu beziehen und die freie Gemeinde hatte 
den Grundbeſitz. Darauf kamen manche Städte durch königliche 
Verleihung an Biſchöfe und dieſen gebührten nun die Abgaben, doch 
blieben die Rechte der Freien ſtets unangetaſtet, nämlich die Frei⸗ 
zügigkeit, das Waffen- und Fehderecht, das rechte Eigenthum und 
Wehrgeld. Auf ven Unfreien in den Städten laftete berfelbe 
Drud wie auf dem Lande: der Ehezwang, die Abgabe des Bet: 
haupte® bei dem Tode des Leibeigenen an feinen Herrn unb bie 
Einftandsgebühr. Die Bewohner einer Stadt konnten fein Vollfreie 
oder Königsleute oder Hörige und Leute ber Fire. Alle Hand- 
werler aber waren noch Hörige oder Xeibeigene und ſtanden unter 
dem Rechte ihrer Herren und die Freiheit war noch immer nur an 
ben Grundbeſitz geknüpft. Wuch diejenigen, welche dieſen verloren 
und ſich zur Behauptung ihrer perfünlichen Freiheit unter den Schuß 
eines Anberen begeben batten, mußten dafür zinfen und bienen. 

Zuerft und zumeift verfchafften vie Geiſtlichen ven unter ihrer 
Dbhut ftehenden Einwohnern manche Vortheile, die Tirchlichen und 
anderen Bauten und der um eine Kirche vege Verkehr förberten bie 
Gewerbthätigleit und ven Handel, dieſen pflegten vorzüglich bie 
befitlofen Freien mit den Erzeugniffen ber emporſtrebenden Hörigen 
und e8 entftand zuerjt in diefen Städten eine gewiffe Orbnung, hier 
fonnte Jeder Recht finden und fo erhoben fich denn zuerſt und 
zumeift die Städte Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Balel 
und Andere, Die Hauptgewalt befand fich in ben Händen ber 
Herren ber Stabt und ber über bie Stabt von ihnen geſetzten 
Beamten, die da waren ber Vogt oder Burggraf over Schulze, bie 
Zöllner und Münzmeifter. 

Bei dem engen Zufammenleben der wachſenden Vollksmenge 
bildete fich in den Städten zuerft eine öffentliche Meinung, bie bald 
als eine geiftige Macht auftrat, um deren Beiſtand ſich die Könige 
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in ihren Zwiften mit ven Päpſten und zwar nicht vergebens bewarben. 
In den Städten erhob fich die laute Stimme: „Man müffe dem 
Koifer geben, was des Kaifers“; Worms erflärte fich offen für 
Heinrih IV., Nürnberg, Augsburg und Ulm ftanden beinahe immer 
auf der Seite der Staufer und die Könige vergalten foldhe Treue 
durch ınancherlei Gunftbezeugung. Im Jahre 1156 gab Friedrich 1. 
ber Stadt Worms einen Freiheitsbrief und erfannte fie als einen 
eigenen, unter dem Schute bes Kaifers ftehenden Freiſtaat an, ber 
fich felbit regieren durfte. Andere Städte verlangten allmälig bas- 
jelbe und fo wie die Geiftlichen mit ihrem Gebiete ſich dem Königs⸗ 
banne entzogen, fo ftrebten die Einwohner der Städte fich ver 
biihöflichen Oberherrlichkeit zu entziehen und einen ſelbſtändigen 
Staat zu bilden. Gerade während des Inveſtiturſtreites erhoben 
ih bie Städte am meilten und grünbeten eigene Verfaffung mit 
ven Stabtrathe, welcher frei von den Bürgern gewählt und nur 
vom Könige oder Bifchofe beftätigt warb und feine bürgerlichen 
Verhältniſſe immer felbftänpiger orbnete. 

An der Spike des Stadtrathes ftanden anfangs die Altfreien, 
bie Schon urjprünglich da wohnten oder vom Lande bahin überfiebelten 
und in der Folge Patrizier — Stabtabel, im Gegenfate zum Land⸗ 
abel, oder Gefchlechter — bießen. Ihre Wohnungen waren wie auf 
vem Lande wahre Höfe und Burgen zu Schug und Trutz und in 
und an denſelben ihre Leute, die Börigen, meilt Handwerker, 
angefiebelt, mit deren Beiltande fie ihre Freiheit behaupteten und 
. neue Rechte erwarben. Während aber die königlichen Städte zu 
freien Reichsſtädten wurben und ber Stabtrath alle Hoheitsrechte 
gleih den Fürften übte, gelang es auch manden Städten, fich ber 
Abhängigkeit ver Biſchöfe, ihrer Herren, zu entziehen und e8 erlangten 
auch deren Dienftleute und Leibeigene allmälig perfönliche Freiheit 
und zwar umſonſt, durch die Gunft ihrer Herren, ober gegen eine 
beitimmte Löſung und gewiffe Leiftungen, die von Gefchlecht zu 
Geflecht fortvauerten. Und fo kam es denn, daß die DVerfaffung 
ber beutichen Städte fehr verfchieven war. Die Einen hatten ihre 
eigene vechtfprechende und verwaltende Behörde unter dem Vorſitze 
des Töniglichen Burggrafen over des bifchöflichen Vogts, wie denn 
Köln fein Schöffenthum im harten und langen Rampfe gegen Erz. 
biihöfe. und Kaiſer gerettet hatte und vie Freien die Stabtämter 
beffeiveten, während in Straßburg nur die Dienftleute des Bifchofs 
zu den Stabtämtern gelangen fonnten und die Bürger von jedem 
Antheil am Stadtregiment ausgefchloffen waren und dem Bifchofe 
theils Arbeitstage, Botendienfte oder gewerkliche Verrichtungen leiſten, 
jowie namentlich die Schmwertfeger ihm und feinem Hausgefinve 
Wehr und Helme fauber halten mußten. 

Als der Ehezwang aufhörte und der Nachlaß ver Leibeigenen 
für ihre Nachkommen frei warb, da hob ſich auch die Gewerbthätigfeit 
mit dem Bewußtſein ber Freiheit und aljobald zeigte ſich das 
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urdeutſche Streben innerhalb der Städte, indem bie Genoffen von 
einerlei oder ähnlichen Handwerken fich in Gilden over Zünften 
vereinigten, die mit einem Meifter an ber Spige und ber eigenen 
Fahne innerhalb der Stadt zu Fuß dienten, wenn es galt, fid 
gegen ungerechte Angriffe von außen zu vertheidigen, die Altfreien 
aber — Glevenbürger — dienten zu Roß. 

Die Nachkommen der unmittelbaren Fürſtendiener — 
Miniſterialen — zogen bald den Aufenthalt in den Stäbten ben 
einfamen Leben’ auf ven Stamm⸗ und Lehen⸗-Gütern vor; viele 
Adelige ſiedelten fih in den Städten an, thaten hier Kriegspienfte 
und empfingen dagegen Schuß und Beiſtand für ſich und die ihrigen 
bei entjtehenden Fehden und theilten fih mit ven Altfreien in bie 
bürgerlichen Yemter, fo daß das Regiment der Stadt in ihrer Gewalt 
rubte. Ihre Mitgliever vereinigten fich in Zrinkituben und Sunfer- 
böfen zum Trunk und zu gejellichaftlichen Vergnügungen, oft aber 
wurden diefe Orte der Mittelpunkt von Partheiungen aufrühreriicher 
Reden und geführlicher Anſchläge. Manche Gejchlechter, reich und 
anmaßend, brängten fich vor, fammelten die Aermeren durch Gefchente 
und Verſprechungen um fi, es erhob fich oft ein blutiger Kampf 
zwiſchen den Gefchlechtern und ihren Leuten, die bei folchen Gelegen- 
heiten fich bewaffneten. 

Die Orden der Dominikaner und Franzisfaner waren recht 
eigentlich für die aufblühenden Städte berechnet und follten zu dem 
jteigenden Reichthum ber Bürger und ver Ueppigfeit einen mahnenden 
Gegenfag bilden durch bie bejtändige Armuth ihrer Mitglieder, die 
nur von ben freiwilligen Gaben ver Gläubigen lebten und ftet8 
unter dem Volfe wanvelnd, nothwendig auf daſſelbe wirkten. Ihre 
Klöfter und Kirchen und ihre Kleidung waren ſchmucklos und ent- 
fprechend ihrem Gelübde und eine Mahnung an die Vergänglichkeit 
ver irdiſchen Güter. Zwei Männer aus ihrer Mitte erlangten 
einen hohen Ruhm, David aus Augsburg und fein Schüler Bertholt, 
in Regensburg geboren oder Doch erzogen und gebilvet, als Bruder 
des Minoritenklojterd allgemein bekannt. Vom Sabre 1250 au 
erfcheint er als wandernder Prediger zumeift in Bayern, aber aud 
am Rhein, in der Schweiz, in Franken, Böhmen und Ungarn unt 
der Zudrang des Volles zu ihm war fo groß, daß er meilt auf 
freiem Selbe von einer Linde oder einem Hügel herab zu der Menge 
ſprach und feine Rebe glich einer Flamme und einem Schwerte, den 
Geiſt erhellend und das Herz durchdringend, die Ausprudsmeife aber 
war einfach, allen Volke verftändlich, voll der lebendigſten &leid- 
niffe aus der Natur, wie: Alles Irdiſche vergeht und alle „Welt: 
herrlichkeit ift nur wie der Blick eines fehnellen Reiters in einen 
jhimmernden Kramladen. — Wie wir fterben würden wor Freude, 
wenn wir Gott anfjchauten mit leiblihem Auge, jo würden mir 
fterben vor Furcht, wenn wir den Teufel fähen, und käme er jek! 
daher dort aus dem Walde und wäre die Stapt ein glühender 
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Ofen, Alles würde fi in biefen drängen; Gott Bat uns zwei 
große Bücher gegeben, ven Himmel und bie Erbe, daran follen wir 
fefen und lernen, was uns noth iſt an Leib und an Seele, an ber 
Erde bei Tag und am Himmel bei Nacht. An Allem, was ihr auf 
Erden jeht, könnt ihr Gottes Weisheit, Güte und Macht erkennen. — 
Vie fordert ihr noch Wunder und fichtbare Zeichen vom Herrn 
und er thut Doch täglich große Zeichen, die ihr aber aus Gewohnheit 
nicht mehr achtet. Die Erbe ſchwebt, aber fein Kaiſer ift fo gewaltig, 
daß er einen Pfennig mag in der Luft aufhängen! — In folder 
Weiſe redete Berthold immerbar, mahnend zu einem wahren chrijtlichen 
Leben in Thaten ver Liebe. Er ſtarb um das Jahr 1272, 
13. Dezember, und liegt in Regensburg bei den minderen Brüdern 
begraben. 


Albert der Große und die Tcholaftifche 
Philoſophie. 


— — 


Um dieſelbe Zeit lebte ein Mann, der Einzige, der den Bei⸗ 
namen bes Großen nicht jeinen Kriegstbaten, fondern der Wilfen- 
ihaft verdankt: Albert Graf von Bolljtäbt aus Lauingen in Schwaben 
geboren um das Jahr 1193. Schwächlichen Körpers, widmete 8 
ſich den Studien, ging nach Padua, forſchte mit offenem Sinne und 
liebevoller Neigung in der Natur und fchwanfte, ob er ſollte Arzt 
oder Prediger werden. Der Stand der Aerzte aber war verachtet, 
jede Krankheit galt für teufeliſche Anfechtung und follte dem Weih- 
waſſer und Segensſprüchen weichen, vom inneren Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers, von Geſundheit und Krankheit und einer vernünftigen 
Heilart hatte kaum Einer Kenntnif, dagegen bot das Klofter eine 
ſichere Freiftätte für die Wiffenfchaft, Muſe und oft auch gelehrten 
Umgang und einige Bücher. Damals war ber Prebiger-Orben 
(Dominikaner) im Träftigen Aufblühen und in dieſen trat Albert in 
teinem breißigften Jahre und wurde bald deſſen höchfte Zierde und 
Stüge. ALS wandernder Lehrer weilte er bald am Ahein, bald an 
der Donau, ftudirte eifrig in ben lange vergefjenen, exit wieder 
aufgefundenen Schriften des Ariftoteles und fammelte überall einen 
Kreis wißbegieriger Schüler um fich, von welden ihn Thomas von 
Aquin an Tiefe überragte. Am Tiebften Iebte er in Köln, ver 
Hauptnieberlaffung jeines Ordens und trug bier am meiften bei zur 
friedlichen Ausgleihung ber Zwifte des Erzbiichofs mit den Bürgern, 
tann in Hildesheim, Freiburg, Straßburg und Regensburg. 

.In Köln war e8, wo er den König Wilhelm mitten im Winter 
in einem Frühlingshaine voll Blumen und fruchtbelandener Bäume 
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bewirtbete, weshalb er dem Volke als Zauberer galt, zumal er auch 
ſich bewegenve, ja fprechende menjchliche Figuren verfertigt haben 
ſoll. In feinem einundfechszigften Jahre wurde er Vorſteher feincs 
Ordens in Deutichland, durchwanderte zu Fuß, obne Geld, beinahe 
alle deutſchen Länder, unterſuchte den Zuftand der Klöfter, mahnte, 
befferte und fund noch Zeit, viele Schriften zu verfaffen, in welchen 
er das ganze Willen feiner Zeit niederlegte und er achtete fo gar Nichte 
als fein Eigenthum, daß er jeine Bücher immer in dem Kloſter lieh, 
in welchem er fie gejchrieben hatte. Sein Ruhm aber erweckte ihm 
und feinem Orden Haß und Neid, die Untverfität Paris eiferte gegen 
bie armen Orben, fie waren für den glänzenven päpftlichen Hof 
felbft ein ftummer und doch berebter Vorwurf und ihre Auflöfung 
beshalb nahe. Da ging Abert im Jahre 1256 als Abgeorbneter 
berjelben nah Rom und wies in einer fo glänzenden und über 
zeugenven Rede die Anfchulpigungen ver Pariſer Univerfität zurüd, 
baß die beiden Orden nur ihm ihr Fortbeſtehen verbantten. 

Im Jahre 1259 zum Biſchof in Regensburg erwählt, über- 
nahm er biefe Würde erft im folgenden Jahre und nur auf den 
ausprüdlichen Befehl des Papftes, lebte und wirkte fort wie früher, 
nicht in fürftlicher Pracht, fondern als Lehrer, Prediger und dazu 
al8 guter Verwalter, er hieß nur der Bifchof Bundſchuh, tilgte 
durch Erjparungen die Schulden feiner Vorgänger, legte aber feine 
Würde fohon nach zwei Sahren nieder und kehrte nach Köln zuräd, 
wo er als Lehrer ver ariftoteliichen Philofephie mit ungemeinem 
Eifer und Beifall bis zu feinem Tode — 15. November 1280, — in 
feinem 87. Jahre, wirkte. Cr hinterließ beinahe über alfe Werke 
jenes beibnifchen Meifters, derer er nur babhaft werben konnte, 
Erklärungen, um fie dem Berftändniffe feiner Zeitgenofjen anzupaffen, 


Dunkelheiten aufzuhellen und Zweifel aufzuldfen. &8 bleibt ein . 


Näthfel, wie er dies als gewillenhafter, ver Kirche und feinem 
Stande innig ergebener Priefter konnte und durfte, da bie tiefe 
Forfhung den Glauben auf bloßes Anfehen hin zu untergraben 
drohte, weswegen denn anfangs wirklich das Leſen der ariftotelijchen 
Schriften von ben Päpften unterfagt war, bi8 fie jpäter deſſen Denk⸗ 
lehre ausnahmen, fie vielmehr felbft empfahlen und endlich auch in 
Betreff ver übrigen Schriften ſtillſchweigend ben Forderungen ber 
Zeit wichen. Albert aber forfchte, fern von jeder Nebenabficht, nur 
aus Drang nach Wahrheit und entfaltete in feinen Schriften eine 
jo umfaffende Gelehrjamfeit, Schärfe des Urtheils und Klarheit 
in der Darftellung mit einer fo glühenden Begeifterung für die 
Wiſſenſchaft, daß ihn die Zeitgenoffen mit Recht anftaunten. Sein 
Bud über die verfchievene Natur der Gegenpen, feine fieben Bücher 
von ben Pflanzen zeigen ven tiefen Beobachter zu einer Zeit, ba 
jeder Naturforfcher Gefahr lief, als Ketzer und Zauberer verbrannt 
zu werben. Er wagte e8 fchon zu lehren: vie Sterne find nidt 
feuerig, die Sonne jteht in Mitten ver Sterne und die Milchſtraße 
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beftebt aus vielen Heinen Sternen. Seine Andachtsbücher und 
theologiſchen Arbeiten zeugen von feiner Frömmigkeit, wie er denn 
auch die Kritik mit Tiebenswürbiger Beſcheidenheit übte, 

Unter feinen vielen Schülern ragte vor Allen ber tief 
finnige Thomas von Aquin hervor, welcher bewunderungswürbige 
Gebäude aus Schöpfungen des Verſtandes in berfelben Weife 
errichtete, wie fie ber Dichter aus den Gebilden feiner Phantafie 
erihafft, und er gilt als Eines der Häupter ber jcholaftiichen 
Philoſophie — jener ſpitzfindigen DBegriffslehre, vermöge welcher 
bie Glaubenslehren aus der Forſchung über das Wefen ber Ver—⸗ 
minft, follten hergeleitet werden. Die Kirche forverte unbebingten 
Slauben an ihre Ausfprühe und Gehorſam. Die Kirchenväter 
hatten fi der Vernunft als einer von Gott gegebenen Kraft zur 
Erforſchung der göttlihen Geheimniſſe bebient, fpäter entjchien man 
nah ben Ausjprüchen jener Lehrer und hielt e8 für frevelhaft, 
nah eigenen Gründen zu forfchen, und ber Überglaube wuchs, weil 
das Kicht der Vernunft ihm nicht entgegentrat. Da zeigte fich denn 
bie Thätigleit des Geiftes, wenigſtens in Schöpfungen des Verftandes, 
und er wollte den Glauben erobern, zum inneren Verſtändniſſe ber 
einzelnen Glaubensvorſchriften gelangen, fie erflären und beweiſen, 
und die fcheinbaren Wiberjprüche Löfen. Daher denn das Streben, 
bie Begriffe feftzuftellen und fie von anderen ähnlichen zu unter- 
ſcheiden. Man erlangte eine ungemeine Fertigkeit im Umgränzen 
und Feſtſtellen der Begriffe, im Bilden und PVerbinven ver Urtheile 
und Schlüffe, oder in dem, was man Dialeftil nannte. Die Schulen 
wurden in biefer Beziehung zu Kampfplägen, und wie in ben 
Turnieren und Fehden die Ritter ihre ebelften Kräfte vergeubeten, 
jo die Gelehrten in foldhen Revefänpfen, in welchem man mit 
Schlüſſen ftritt, Fragen auf Fragen häufte und um eine Antwort 
nie verlegen war. Es ift unglaublich, welche Fragen die fcholafttfche 
Philoſophie aufwarf und zu löfen ſuchte. Man fragte: Wann, zu 
welcher Tageszeit brachte der Engel Gabriel der auserwählten Jung⸗ 
frau Maria die himmlifche Botſchaft? Wefjen Gejchlechtes war er? 
Mußte Jeſus als Menſch auf die Welt fommen over konnte er aud) 
in anderer Gejtalt erjeheinen? 





—⸗ñ 


Die deutſche Baukunſt. 


— — 


Gerade damals, als die Dichtung ſank, begann die Baukunſt 
mit ihren Schweſtern, der Bildnerei und Malerei, ihr tiefinniges 
Leben in den ſchönſten und mannigfaltigſten und erhabenfien 
Schöpfungen zu entfalten. 
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Es war aber ver Bau einer Kirche tn jener Zeit eine heilige 
Sade für die Gemeinde und das Sand, ja für die ganze abend⸗ 
ländiſche Chriftenheit, und um das Haus des Herr würbig zu 
ſchmücken, einen Bau, Gott zu Ehren und fich zum Andenken, ver 
Nachwelt zu Hinterlaffen, nahmen Hohe und Nievere Theil und 
fteuerten dem Prediger, welcher zu demfelben fammelte und bafür 
ben Ablaß ber zeitigen Kirchenftrafen verkündete, ober fie legten 
jelbft Hand an. Im Jahre 1248 legte der Erzbifchof Konrab von 
Hochſtädten ven Grund zum Kölner Dom, im Jahre 1251 gründete der 
Abt von Schulpforta fein kunſtreiches Münfter und im Jahre 1275 legte 
der Bifchof Dundorfer den Grunpftein zum Dom in Regensburg 
und fuchte, um ven Bau fo jchnell als möglich zu fördern, Die 
Beifteuer der ganzen Chriftenheit und erlangte vom Papfte Gregor X. 
eine Ablapbulle für Alle, die das Unternehmen unterftügten, und es 
famen alfobald aus allen Gegenven Deutfchland’8 veichliche Beiträge 
und felbit aus Italien, Frankreich und Spanien. Und Jahr um 
Jahr wurden die milden Beiträge gefammelt und verwendet und 
beinahe jeder Bürger in Regensburg beitimmte in feinem legten 
Willen noch eine Gabe zum Dombau, edle Geſchlechter Tiefen 
einzelne Theile ber Kirche, Eeiten, Kapellen und Altäre auf eigene 
Koften erbauen und ftifteten ſich dadurch und barin ein bleibendes 
Denkmal, 

Die erjten Kirchen in Deutfchland waren unanfehnlide &e- 
bäube von Holz, wurden fpäter von Stein aufgeführt, mit Fenſtern 
in balbrunden Bogen, im Innern mit diden Säulen, auf welchem 
die Dede flach ruhte. Jetzt aber warb ber gothiſche Styl, over wie 
er auch genannt wird, ber deutſche Styl, mit dem Spikbogen 
herrſchend, der emporitrebt und den Slodenthurm zum weitballenden 
Geläute in den fehönften, zierlichiten und kühnſten Formen geftaltet 
und mit ſich das ganze Gebäude in vie Höhe zieht, und bie neue 
Baukunſt ift eigentlich Pfeilerbau, bei dem die Mauern wenig 
Flächenräume darbieten und ber auf fich felbft ruht. Die Säulen 
des Schiffes erheben fih ſchlank wie dünne, rohrförmige Bündel, 
und von den Gefimfen der Pfeiler fteigen die Bogen gleich Strahlen⸗ 
Büſcheln auf, ftreben in die Höhe und fenfen fih an ven 
Wänden herab. Aber Nichts erreicht die Pracht ver Thürme, welche 
gleichfam zur Verherrlichung der Baukunſt erfunden fcheinen und 
in Pyramiden⸗ und Obelisfenformen emporjtrebend Aug’ und Her; 
mit ſich emporziehen und zum Himmel weifen. Der Spitbogen 
eriheint an Thüren, Fenſtern und Gewölben, und mit der Bau- 
funft verſchwiſterten fich innig Bildnerei in Stein, Thon, Holz 
und Erz und bie Malerei. Der Meißel des Steinmeten, welcher 
bie Runft des Baues und der Bildnerei damals faft immer tn 
fich vereinigte, jchuf die kunſtreichen Zierden in Knofpen, Blättern 
und Thürmchen und die burchbrochenen Fenfterbogen, jo wie die 
phantaftifchen Thier- und Menfchengeftalten, einzeln oder in Gruppen 
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over in balberhabener Arbeit ganze Heiligen-Gefchichten. Die bilo- 
fihen Darjtelungen in den Vorballen, über den Thüren, in ven 
genftern und am ben Wänten, Chorftühlen, Kanzeln, Taufbeden, 
und beſonders an und auf den Altären zeugen noch heute von 
bewunderungswürbiger Schönheit und es liegt in den Kirchen aus 
jener Zeit beinahe die ganze Bibel in Bildern, wie ein aufgejchlagenes 
Bud vor den Augen der Gläubigen und wirft belehrend und erhebenn. 

Die Fenſter ver Kirchen waren anfange nur mit Vorhängen 
ſtatt der Gläſer verjehen, denn man verftand es noch nicht, belle 
Slastafeln zu bereiten, wohl aber Heine farbige Stüde, welche man 
wärfelartig mitteld Streifen von Blei zufammenfekte; mit jolchen 
verjah man bie Fenſter und milderte baburch zugleich das blendend 
einfallende Sonnenlicht. Allmälig lernte man auch Figuren und 
ganze Bilder zujammenfeßen, und die erften Glasfenfter biejer 
Art erhielt durch einen Grafen Arnold die Kirche des Klofters 
Tegernfee, unter dem Abte Gozbert (982—1001), dort waren auch 
vie erften Glashütten, von welchen andere Klöfter ihren Bedarf 
bezogen, bi8 auch bei Hildesheim einige entftanden. Die mit dem 
deutschen Bauſtyle erhöhten und erweiterten. Fenſter wurden mit 
bedeutſamen Sinnbildern — Rad» oder Sonnenfenjtern, auch Rofen 
genannt — und den glübenpften Farben gefchmüdt. 

Da ber Bau diefer Kirchen gleichſam für die Ewigkeit beſtimmt, 
auf viele Menſchenalter hinaus berechnet war, indem die Koſten 
Jahr für Fahr von den Gläubigen beigejteuert wurben, fo entftanb 
um die langſam fich erhebende Kirche ein Verein ber babei 
beihäftigten Arbeiter, unter dem Namen der Bauhütte. Meiſter 
und Geſellen gründeten, zwijchen ber freien Kunft und dem Handwerk 
ih bewegen, eine Brüverjchaft nach gewilfen Vorjchriften und 
Abzeichen — dem Zirkel, Maß und Nichtfcheidt. Die Obliegenheit 
eines Jeden war genau beftimmt und ihre Menge, durch alle Grabe 
ver Gefchicklichfeit ven Meifter unterftügend und mit ihm berathend, 
war täglicher Arbeit und im Alter over in Krankheit brüberlicher 
Unterftägung gewiß, durch Religion begeiftert, durch Kunft belebt 
mb durch Sitte gebändigt. Gegründet auf Menſchenkraft und 
Ausdauer zur Ehre Gottes und zum Ruhme der Gemeinde unter- 
nahm, vollendete oder fürberte doch nach Kräften bie Gejellichaft 
jene ungeheuren Werfe, die wir jegt noch bewundern. Die Ober- 
aufficht des Kirchenbaues blieb immer der Geiftlichleit vorbehalten, 
en Domberr hieß der Baumeiſter, über alle Arbeiter führte ber 
Hüttenmeifter die Aufficht und jede Runft hatte wieder ihren 
eigenen Vorſteher. 

Langſamer entwidelte jich die Kunft der Malerei, welche ihre 
Seftalten anfangs im byzantinijchen Style ſchuf und fih am Nieber- 
rhein anfievelnd, ben erniten, trodenen Charakter auf lange Zeit 
heimiſch machte, daß man die Mutter des Herrn jogar mit bunfel- 
braunem oder gar mit ſchwarzem Gefichte, nach ägnptifchen und 
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äthiopifchen Veranläjfen barftellte. Mit dem Anfange des breizehnten 
Jahrhunderts aber brach das Naturgefühl die engen Schranken 
biefer fremden Schule und bald erjchienen Dänner- und Frauen— 
geftalten mit Träftigen, Haren Farben und zartem Pinfel dargeſtellt, 
mit eirunden Gefichtern Knaben, und Mäpchen mit apfelrunden — 
ein Gefchlecht voll Bieverfinnes und Frömmigkeit. Die vorzüglichjten 
Kennzeichen ver Gemälde jener und noch der fpäteren Zeit find ver 
Goldgrund, eingebrudte Heiligenicheine um das Haupt, worin ver 
Name des Heiligen zu lejen, die glänzende Metallfläche ift mit 
wunderlichen Bildern tapetenartig gejtempelt oder durch braune Umriſſe 
zu vergoldetem Schnigwerk fcheinbar umgemodelt. Cin Glüd für- Die 
Ausbildung der Malerei war die Verehrung der Mutter des Herrn 
und der Heiligen, zumal daß in Köln die heiligen drei Könige ver- 
ehrt wurden, deren Gebeine bort ruhen follen. An dieſen zarten 
Gegenftänden übte ſich die Kunft und ftellte in mannigfacher Weife 
bie Anbetung der Weifen, bie ärmliche Hütte, die himmliſche 
Anmuth des Kindes, die Würde feiner Mutter und die, irbifche 
Pracht der Könige und ihres Gefolges dar. Gerühmt wird vor 
, allen anderen der Meifter Wilhelm von Köln, dem in Nachbildung 
menfchlicher Gefichter Niemand gleich Tam. In den Klöftern übten 
manche Mönche und Nonnen die Kunft der Mintaturmalerei bei 
dem Bücherjchreiben, und noch jett find viele und jchöne Bemeije 
ihrer Kunftfertigkeit vorhanden. Herrad von Landsberg, Aebtiffin in 
Hohenburg im Elfaß (T 1195) jchrieb in Mußeftunden unter dem 
Titel Bußgarten in lateinifcher Sprache alles Wilfenswertbe nom 
Höfterlichen Standpunkte ihrer Zeit zufammen und verſinnlichte 
Manches durch beigefügte Malereien, die ein gutes Stück Welt- 
anfhauung und einen Einblid in pas häusliche Leben ver Deutjchen 
gewähren. 


Handel und Gewerbe. 


— — 


Zu den Kirchenbauten ſtanden gar manche Handwerker in der 
lebendigſten Beziehung, insbeſondere die Gold- und Silberſchmiede 
zur Verfertigung der meiſtens koſtbaren Kirchengeräthe, Kelche, 
Kannen, Leuchter, und vor Allem der Reliquienbehälter. Da dünkte 
ben Großen keine Gabe als Opfer zu groß, und nicht blos Geiſt⸗ 
liche, fondern auch Weltliche fpendeten dazu oft ungeheuere Summen. 
Der Erzbiſchof Willigis (F 1011) gründete in Mainz einen Dom- 
ha von ben mannigfaltigiten Geräthen für ven Kirchendienſt, 
zum Xheil von koloſſaler Größe, Alles aus edlen Metallen und 
mit edlen Steinen beſetzt. Von ähnlicher Art war der Domſchatz in 
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Hildesheim, und Heinrich der Löwe ließ in einem Kloſter das Bild 
des Gekreuzigten aus lauterem Golde aufitelfen. 

Nach der Weife ver Bau⸗Genoſſenſchaften traten auch andere 
Gewerke in Vereinen — Gilden — zufammen und berietben bei 
ihren Zufammentünften — in Zünften — über Alfes, was ihrem 
Gewerk und ihnen eriprießlich jein möchte. Es gefchah dies wohi 
in Nachahmung ber religiöfen Brüperfchaften und aus dem 
urbeutfchen gleichfam angeborenen Vereinigungefinn zur Erreichung 
bürgerlicher Zwede. Die gleichartigen Handwerke jchloffen fich 
aneinander, wie bie Bäder und Müller, bie Feuerarbeiter verkauften 
ihre Erzeugniſſe an einem Plate, die fie anfangs auf Bänken und 
in Borbauen oder Lauben, fpäter in Lagern, Hallen und Kauf— 
häuſern ausftellten. Jede Zunft wählte fich einen Heiligen als 
Patron, ihre Mitglieder fteuerten zufammen zu frommen und wohl: 
thätigen Zwecken unter jich, verfammelten ſich alljährlich zu bejtimmten 
Zeiten zum gemeinfchaftlichen Gottesdienſte, zur Berathung ihrer 
Silve-Angelegenheiten und zum Tanz und gefellichaftlihem Ver—⸗ 
gnügen, jede Zunft fammelte fich aber auch um ihre Fahne, wenn 
Gewalt der Stadt oder ihrer Verbindung drohte, und in folder 
wehrhaften Stellung wußten fie ſich mancher drückenden Leiftung 
und Abgabe an ihre Herren zu entziehen, weshalb viefe, ſowohl 
geiſtliche als weltliche, bald gegen ſolche Bündniſſe eiferten, fie eine 
Verſchwörung nannten und gegen fie den Schuß des Naifers 
anriefen. Bisweilen willfahrten dieſe den Biſchöfen, wenn fie 
gerade deren Hülfe beburften, dann begünftigten fie wieder vie 
Städte, wenn fie von beren Beiftande Förderung ihrer eigenen 
Sache Hofften. Schon erkannten die weltlichen Fürften die wachſende 
Bedeutung der Stäbte und förderten ihr Gedeihen auf alle Weife, 
ih jowohl zum Nuhme, al® zur Erweiterung und zum Schube 
ihrer Macht. 

Zwiſchen ben reichbegüterten Altbürgern, ven Edlen und ven 
Handwerkern ftanden die Kaufleute und die Unternehmer von 
größeren Kunſtwerkſtätten. Der Handel ging in den früheften Zeiten 
vom Schwarzen Meere her, an der Donau aufwärts, weswegen bie 
Donau - Städte fi am Meiften und Schnelljten erhoben. Indien 
und das ganze Morgenland waren das ganze Mittelalter hindurch 
bie Haupt-Quelle des Handels, und von borther famen die Seiden- 
und Golpftoffe, beſonders für die getftlichen Gewänder, von bortber 
lamen auch die Gewürze, beliebt und felbft für nothwendig erachtet 
zu den ſchweren, allgemein üblichen Mehlſpeiſen, griechifche und 
italieniſche Weine u. dgl. Seit ven Kreuzzügen nahın der Handel 
jeinen Weg mehr über Italien und die Alpen, an ven Bobenfee, 
und von hier aus nach verjchiedenen Richtungen, befonders über 
Konſtanz ober Bafel, den Rhein hinunter, oder über Lindau, Augs- 

ug, Um und weiter nach Norven. In ven Ländern an ben 
nördlichen Meeren zogen in Begleitung ber Prebiger auch bie 
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Kaufleute umber, und taufchten gegen ſüdliche Erzeugniffe andere, 
beſonders bie vielgefuchten Pelzwaaren ein, die wejentlich zum Pute 
des Fürftene und Herren-Standes gehörten. Bon den nörblichen 
Meeren kamen Heringe in ungeheurer Dienge. ' 

Die Flüffe galten von jeher als die eigentlichen Welt-Handels- 
ftraßen, die Wege zu Land waren jelten in gutem Stand und 
unficher; lange Zeit hindurch erjcheint Regensburg als ber Mittel- 
punkt des Handels, von wo aus die Handelswege nach allen Weltgegen- 
ben gingen, wo die verjchiebenartigften Waaren zufammenjtrömten. 

Im Norden iwetteiferten Magbeburg, Bremen, Hamburg und 
Lübeck im Handel mit einander und wurben reich und mächtig. 
In Oberbeutfchland aber zeichneten fich früh zwei Stäbte aus Durch 
Kunftfertigleit und einen edlen Gejhmad in ihren Arbeiten, pas 
Ichöne, geviegene Augsburg und das vieljeitige, erfindfame Nürnberg, 
beide berühmt. in der Verfertigung von Gold», Eilber:, Kupfer, 
Eifen- und Holz-Gerätbichaften durch treffliche Bildhauer, Glocken⸗ 
gießer u. A. Wo irgend eine Hoffnung zum Abjag war, ba fehlten 
bie unverbroffenen, mit Heinem Gewinn zufriedenen Nürnberger 
gewiß nicht und fie erhielten durch bie zierlich gearbeiteten Geräthe, 
welche fie den Biſchöfen und Fürften als Gefchenle brachten, mehr 
Befreiungen von Tandesherrlichen Zöllen, als irgend eine andere 
deutſche Stadt. Im öftlichen Hauptgebiete des Handel waren 
vorzüglich berühint Prag und Breslau, im weſtlichen Straßburg, 
Frankfurt und Köln, welches zwijchen dem Nieverrhein und weiterhin 
bis nach England vermittelte und das Haus ber Kölner Kaufleute 
in London war über ein Jahrhundert lang die reichte Waaren⸗ 
niederlage aus Deutjchland und bejaß ungemeine Vorredhte. Im 
Sabre 1268 erhielt das deutſche Lager- und Kaufhaus in Venedig 
feine Satungen, und Regensburg und Augsburg waren am meiften 
darin vertreten. Der Stand ber Kaufleute aber ward wegen feines 
wachjenden Reichthums immer mehr geehrt und jein Einfluß wuchs 
in den Städten, in ber —A und in der Fremde. 

In den früheſten Zeiten waren die Juden die Großhändler 
und Hauſirer und ſie fanden an den Höfen, beſonders bei den 
Frauen, reichlichen Abſatz, ſie waren anfangs nicht blos geduldet, 
ſondern geſchützt und erſt ſeitdem ſie reich geworden, erregten fie 
Neid und Haß bei dem Volle und im erften Kreuzzuge erlitten fie 
von den eriten wilden Horden die erfte graufame Verfolgung, ſeitdem 
ergingen in größeren oder geringeren Zwiſchenräumen ähnliche 
Mißhandlungen bald da, bald dort über fie. Doch auch die chriit- 
lihen Kaufleute waren großen Bedrückungen preisgegeben und gar 
oft wurden ihre Waarenzüge von Burgherren und deren Gefinde 
überfallen und geplündert, fie jelbjt ermordet over fortgefchleppt und 
erft gegen hohes Löſegeld wieder freigelaffen. Die Lanvevelleute 
beneiveten den Reichthum derſelben und fuchten, unvermögend, fich 
bie neuen Waaren auf rechtliche Weije zu verjchaffen, dieſelben mit 
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Gewalt zu erringen. Gegen folches Unwefen erlangten die Kauf: 
leıte von den Kaifern anfangs nur die Erlaubniß, das Schwert 
aufgebunden auf den Wagen mitzuführen und fich deſſen bei wirf- 
licher Gefahr zu bebienen, dann aber bewaffneten fie ſich und ihre 
Diener und endlich ſchützte den Handel ein ſtarkes Geleit von einer 
Stabt zur anderen. Gegen bie Bedrückungen ber größeren Herren 
aber waren fie machtlos und mußten ungebeuere Zölle zu Waifer 
und zu Sande zahlen, da jever Yandesherr nur gegen große Abgaben 
fie duch fein Gebiet ziehen ließ. Zwiſchen Mainz und Köln auf 
einer Etromlänge von zweiundvierzig Stunden waren breizehn 
Zollitätten! 

Obgleich die meijten Bifchöfe gegen die Juden als Ungläubige 
eiferten, fiebelten fich viefe doch am liebften in ven bifchöflichen und 
freien Neichsftädten an, wie in Regensburg, Augsburg, Bafel, 
Straßburg, Worms, Mainz und Köln. Da wohnten fie aber nur 
auf einen engen Raum beſchränkt in abgefonderten Straßen und 
durften nur mit einem auffallenden Abzeichen — einem gelben 
King auf dem Kleide oder mit einem gehörnten Hütchen — öffentlich 
ericheinen und waren preisgegeben dem Muthwillen bes Pöbels und 
der Habſucht der Mächtigen. Sp wurden auf Befehl des Erz- 
bifchof8 Rupert von Mlagbeburg in diefer Stadt und in Halle am 
Laubhüttenfeſte 1261 vie reichjten Juden in's Gefängnik geworfen 
und hunderttaufend Mark von ihnen erpreßt, überbies ihre Kiſten 
in den Häufern aufgebrochen und alles ungemünzte Gold und Silber 
geranbt und zur Bezahlung der Mantelgebühren nach Rom gejchidt. 
Die Juden waren von Friedrich II. für kaiſerliche Kammerknechte 
erffärt worben, deren Hab und Gut und Leben bem Kaifer gehöre. 
Dasselbe Verhältniß ſprachen dann auch die anderen Fürften ar, 
in deren Gebiete Juden lebten und in Brandenburg mußten fie 
nahmals bei jedem Regentenwechſel den britten Theil ihres DVer- 
mögens als Stener geben. In fo tiefer Verachtung lebten fie, daß 
bis in's fünfzehnte Jahrhundert verbrecheriihe Juden zwiſchen 
Hunden, und zwar mit unterwärts gekehrtem Haupte, aufgehängt 
wurden. Kein Fürſt durfte ihnen Freiheit oder Bürgerrecht ver⸗ 
leihen und ſelbſt Kaiſer erließen gegen bedeutende Abgaben durch 
plötzliche Machtbefehle den Fürſten und Städte alle Schulden an 
die Juden. Dieſe fuchten fich dagegen bei Gelegenheit wieder zu 
entſchädigen und trieben als Pächter die Steuern und Gefälle mit 
unbarmherziger Strenge ein, ja ihr Geldwitz und Geiz bereicherte 
die Fürsten mit Erfindung neuer Steuern, deren Pacht fie wieder 
erhielten, daß die Verzweiflung der Unterthanen oft bi8 zum Kaiſer 
drang, der dann durch augenblidlich wirkende Geſetze dem Grund- 
übel vergebens abzuhelfen fuchte. 

‚ Unmäßig, prablerifh und unbarmherzig im Glüde, immer 
gefakt und ftanphaft im Unglüde zeigten fich die Juden — dieſe 
emblinge unter den Germanen — als ein unverwüftliches Ge— 


284 Die Stäbte. 


fchlecht, fo oft und fo jehr fie auch mißhandelt, beraubt und ver: 
trieben, gepeinigt und felbft zu Hunderten ermorbet wurben. Gie 
waren bie Blutegel bes Volkes, das von ihnen auf alle Weife 
Hintergangen murbe, fie waren aber Fürften und Nittern, Bifchöfen 
und Aebten und Stadtjunkern hülfreiche Freunde in Geloverlegen- 
beiten und erholten ſich nach jedem Unfalle bald wieder durch ihre 
Mäßigkeit, Sparfamfeit und Unverproffenbeit, zufrieven mit Meinem 
Gewinne, wenn eben fein größerer zu erwarten ftand. Kaum: hatte 
man fie aus einer Stabt vertrieben und thnen all’ das thrige 
zurücbehalten und ihrer viele fogar ermordet; nach wenigen Jahren 
verlangten fie aufs Neue Aufnahme und erlangten fie, denn bald 
fohienen auch die Bürger nicht ohne fie leben zu können. Das 
Reben der Bürger in den Stäbten war einfach derb und durchweg 
ein häusliches, boch bildete fich in denſelben das Herbergs- und 
Wirthſchaftsweſen, fowie das gejellige Xeben allmälig immer mehr 
aus. Der Wirthshäufer waren Anfangs nur wenige, ver Beſuch 
gering und nur bis zehn Uhr Abends erlaubt, an Werktagen fand 
fich jelten einer der Einbeimijchen ein, deſto zahlreicher erjchtenen 
fie an Tetertagen, befonders zur Sommerszeit im Freien. Da hielt 
ſich Jeder zu feinen Standesgenofjen, und wie bie Herren und 
Junker ihre Zrint- und Weinftuben, bie Handwerker ihre Herbergen 
und Aunfthäufer, jo hatten vie Geiftlichen an den Domftiftern ihre 
Trinkkeller oder Stuben, von welchen mehrere ihre berühmten Namen 
bis auf unfere Zeit erhalten haben. Da tranf man das beliebte 
Bier, das zu brauen eine Berechtigung Aller war, oder Wein aus 
der Heimath, am Rhein, Main oder an der Donau, oder auch auf- 
ländiſchen. Die Liebe zu fröhlichen Gelagen, die Trinkluft, hatte 
fih von den alten Germanen auf die Enkel fortgeerbt und wie man 
früher zu Ehren ber Götter trank, jo fpäter zu Ehren der Heiligen, 
Freunden und Frauen zu Lieb und Ehren, bis auf die Nagelprobe 
oder den letzten Tropfen, die vollen Becher leer. Dabei ertönten 
Trinklieder, Sprühe und Wit, und jede freubige Veranlaſſung 
wurbe benußt, jeine Freunde und Verwandten over Genoſſen zu 
einem Schmaus und Trinkgelage zu laden, mobei die Mäßigkeit 
meiltens zu Schanden ward, ja man bemaß die Stärke eine? 
Mannes nach feinem Trinken. Schon früh forgte die Obrigkeit in 
den Städten für die Unjchählichfeit der Getränke und ſtrafte 
namentlich das DVerfälichen des Weines ftrenge. 

An Sonn und Feiertagen übten ſich Armbrufte, Stahl- und 
Haden-Schügen, die fich nachmals in einer eigenen Brüderſchaft zu 
Ehren des heil. Franziskus vereinigten; auch die Zünfte der Schmiebe, 
Schloffer und Zimmerleute thaten fich zu Waffendbungen zufammen 
und fo bildete fi) in ven Städten allmälig eine wehrhafte Gemeinde, 
bie aus den verfchievenen Zünften und Ständen beftand und je 
unter eigenen Anführern bie Vertheidigung des Gemeindewejens 
beforgte. Eben fo einfach als man lebte, wohnte man auch, bie 
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Häufer waren meiſtens aus Holz und Lehm, felten von Stein und 
oft thurmhoch gebaut, um viele Menjchen aufzunehmen, die Gaffen 
enge, kumm und unregelmäßig, wie Drang ber Umftände ober 
Laune zu bauen veranlaßte. Durch die Kreuzzüge Tamen, als 
Nachahmung füdlich gelegener Städte, die Erler an bie Häufer, jene 
tburmartigen Anbaue, welche in die Straßen hineinragten und bieje 
überfchauen Tießen, ‚aber auch verbunfelten. An eine Pflafterung 
und allgemeine nächtliche Beleuchtung dachte man noch nicht. Im 
Haufe jelbft‘ waren nur wenige, einfache, meift hölzerne Geräth- 
ſchaften. 

In den Verhältniſſen der Hörigen und Leibeigenen auf dem 
Sande änderte fich Nichts, bis Durch den Ausſpruch der Kirche 
Niemand gehindert werden durfte, das Kreuz zu nehmen und zur 
Befreiung des heiligen Landes ſich einem Kreuzzuge anzufchließen. 
Da fchienen fih mit einem Male alle Bande zwifchen den Herren 
und ihren Leuten zu löſen. Viele von diefen entfloben ihren harten 
Herren, der Reiz der Neuheit, die Hoffnung im fremden Lande fi 
frei anzufieveln, veranlaßten ganze Schaaren, ſich den Kreuzfahrern 
nah dem Morgenlande oder zum Kampfe gegen bie heibnifchen 
Slaven an der Oftfee anzujchließen. Bald erzeugten biefe Wanderungen 
und die fortdauernden Fehden in Deutſchland felbjt großen Mangel 
an Bauern und ed mußten bie großen Gutsbefiger, geiftliche und 
weltliche, großmüthig und menfchli gegen ihre Bauern verfahren, 
wenn fie nicht ihre Beſitzungen wollten öde ſehen. Deshalb über—⸗ 
gaben Viele thre Ländereien unter gewilfen Bebingungen ihren 
Leibeigenen, die nun nach milderen Verhältniffen zebent- und frohn- 
pflichtig wurden und Vieles von dem jährlichen Ertrage der von 
ihnen bebauten Ländereien für fich behalten purften. Die ehrwürdigſten 
Seiftlihen und bie größten Päpfte hatten fich ohnehin fchon immer 
gegen die Leibeigenfchaft und ven harten Drud der Bauern erklärt. 
As die Kreuzzüge allmälig aufbörten, entliefen bie Hartgeprüdten 
häufig in die Städte, wo man fie aufnahm nach dem Grundfaße: 
„Die Luft macht frei. Stabtrecht bricht Landrecht“. Ye mehr bie 
jtäbtifchen Gewerbe emporlamen und der Handel blühte, um fo 
leichter fanden die Anlömmlinge durch mannichfahe Beichäftigung 
ihren Lebensunterhalt; wer von ihnen in der Stadt nicht mehr 
Raum fand, ließ fich außerhalb ver Pfähle und Bollwerke nieder, 
daher ſie Pfahlbürger hießen und als Schutverwandte der Stabt 
galten. Sie richteten dann Miethwirthſchaft und Gartenbau ein 
und waren, fo weit der Burgfrieven — das Gebiet der Stadt oder 
das Weichbild und ver Burgbann — ging, gegen jeden Angriff geſchützt, 
und jo wie das Haus eines jeden Bürgers für den Befiger und alle 
Einwohner und alle, die fich in daſſelbe flüchteten, nach urfprüngfich 
deutſcher Sitte. ein unverlegbarer Zufluchtsort und eine Freijtätte 
war, jo war es die Stadt im Allgemeinen und nur nach dem 
beitehenven Rechte durfte ein ſchuldiger Flüchtling ausgeliefert werben. 
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Den Gutsbefikern mißfiel dieje Duldung in den Städten und 
oft erhob fich blutiger Streit wegen verweigerter Auslieferung ihrer 
entlaufenen Bauern, dann wurden PVerträge und Bejchränfungen 
eingegamgen, die aber wenig fruchteten, die Bauern entliefen wie 
zuvor, jedoch nun in entferntere Städte, damit fie nicht leicht von 
ihren Herren aufgefunden und zurüdgeforvert würden. Geſchah dies 
nicht binnen Jahresfriſt, fo hatte der Herr fein Recht mehr an fie. 
Nur in den Städten konnte der Leibeigene fich feiner Feſſeln ent- 
ledigen, wohin er fich fonft wenden möchte, fiel er als Wilofang 
— wie ein wildes Thier — dem Herrn als Cigentbum anbeim, 
auf deſſen Grund und Boden er fich nieberließ over eingefangen 
wurbe. 
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Dieſes waren im Allgemeinen die Zuftände in Deutfchland, Alles 
getrennt in einzelne Fürſtenthümer unter geiftlicden ober weltlichen 
Herren, in Stäbte-Gemeinden und Ständen, von welchen bie Einen 
in ftolger Uebermacht und Gewalt, pie Anderen unter hartem ‘Drude, 
Jene mit vielen Vorrechten, Diefe mit verfümmerten, dem Menfchen 
angebornen Rechten. Der Geiſt des Chriſtenthums zeigte feine 
himmliſche Frucht nur an den Einzelnen, und die Kirche, dieſe Heils- 
Anſtalt zur Befeligung Aller, duldete und beiligte fogar dieſes 
Mißverſtändniß und die ftrenge Abjonderung der Stände. Nur ver 
äußere Gottesbienft war Allen gemeinfam, Tonnte wahrhaft erhebend, 
beiehrend und bejeligend auf alle Stände wirken und im Tempel 
fühlten fi) Alle ‚als eine einzige große Gemeinde wor Gott, bem 
Herrn der Welt. 

Es wurbe aber der Gottespienjt überall feit ven älteften Zeiten 
des Chriftentbums beinahe ganz in einer und berfelben Weile 
gefeiert, als eine heilige Handlung, an welcher Priefter und Voll 
— biejes durch feine Chrführer — Theil nahmen. Daher ſtammen 
bie Wechjelgefünge, bie bet der Meſſe und insbefondere bei gewiſſen 
Feſten deutlich hervortreten, und bie heilige Handlung felbft wird 
zum Theil wirklich, zum Theil finnbilvlih vor ven Augen bed 
Volkes dargeſtellt. Bei der Ofterfeier befteht ber Wechſelgeſang 
aus drei heilen, dem der Engel, ver Maria und des Chores. 
Die Marienflagen durchdrangen vie Herzen ver Gläubigen erſchütternd 
und die Chöre zur Feier ber Auferftehung erfüllten fie mit unbefchreib- 
licher Freude. Die lateinifchen Gefänge wurden, weil: fie bie heilige 
Handlung begleiteten, auch vom Volke, wenigftens ihrer Bedeutung 
nach verftanden, zumal dazwiſchen, gleichfam erklärend oder wieder⸗ 
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holend, die deutfchen Lieder ertönten. Die Grablegung Chrifti, 
die Auferftehung, die Sendung bes heiligen Geilte® und andere 
heilige Handlungen wurben feit ven frühelten Zeiten in der Kirche 
bargeftellt, im zwölften Jahrhundert aber beginnen vie eigentlichen | 
geiftlichen Schaufptele, die wegen ihves großartigen Inhaltes und Ä 
Umfangs nicht mehr für die Darſtellung in ven Kirchen, ſondern | 
im Freien und durchaus religidfen Inhalts zur Erbauung des Volles 
beitinmmmt waren. 
Sn folder Weife wurbe aufgeführt die Ankunft der heiligen 
drei Könige und ihr Opfer an das Jeſukind, dann jpäter in rafcher, 
ergreifender Entwidelung das Leben Jeſu, oder vielmehr feine Leidens⸗ 
geichichte, die in ber Kirche nur in Wechfelgefängen ertönt. Sie 
wurde zum wirklichen Echaus oder Trauerſpiel ausgebildet und mit 
tief ergreifender Wahrheit dargeitellt, dabei aber nur das ausgewählt, 
was auf das Hffentliche Leben Jeſu Bezug hatte. Diefe heilige 
Geſchichte erjchten wahrhaft als eine einzige große Handlung, deren 
Darftellung zuweilen mehrere Tage dauerte. Merkwürdiger Weiſe 
wurbe ber weltliche Theil derſelben komiſch aufgefaßt und der Teufel 
erihien als luſtige Perfon oder als Schalt, der ausgeht, vie Seelen 
ver Menfchen zu betrügen und zu fangen, aber von ver Einfalt und 
Eittenreinheit immer überliftet und fein Stolz und Hochmuth mit 
Beihämung geftraft wird, fo daß er ſtets als dummer Zeufel erjcheint, 
deſſen Klugheit vor der Frömmigkeit zu Schanden wird. Dies zeigt 
fih befonders im Epiele Job (Hiob), ven er mit Zulaffung Gottes 
verführen und von Gott abwendig machen will; allein Job erträgt 
geduldig alles Leid und alle Kränkung ver Welt und bejchämt ben 
Zeufel, der wie ein brülfender Löwe umbergeht und fucht, wen er 
verderben könne. 
Diefe Luft am Komifchen war bei ven Deutfchen jo tief ge- 
wurzelt, daß der Prediger auf der Kanzel ein Oftermärlein erzählen 
und das verjammelte Volt erheitern mußte, daß e8 ein Oſtergelächter 
anftimmte, und er durfte und follte unmittelbar darauf e8 fo zu 
rühren wiſſen, daß es weinte. 
Die religiöſen Schaufpiele, geſchichtlichen oder prophetiſchen 
Inhalts oder Parabelſpiele, wie die Legende vom heiligen Georg, 
oder die weiſen und thörichten Jungfrauen, wurden meiſtens von 
Mitgliedern der angeſehenſten Familien und den Meiſtern der Zünfte 
aufgeführt und zwar nur nach einem Zwiſchenraum von mehreren 
Jahren, theils wegen der Weitläufigkeit und Koſtſpieligkeit der Vor⸗ 
bereitung, theils auch, um durch die häufige Wiederholung den tiefen 
Eindruck nicht zu ſchwächen. 
Im häuslichen und öffentlichen Leben zeigte ſich das Chriſten⸗ 
thum in wunderlicher Vermiſchung mit dem Glauben und den Sitten 
des alten germaniſchen Heidenthums. Das Chriſtenthum hat zwar 
Wurzel geſchlagen im tiefen Gemüthe der Deutſchen und bildet fortan 
die Grundlage feiner geiftigen Entwidelung, aber ber alte Glaube 
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und feine oft finnigen Gebräuche pflanzten fich fort bis auf unfere 
Zeit, ohne daß man jedoch jeßt die eigentliche Abjtammung und 
Bedeutung immer genau anzugeben weiß. Die im Volle fortlebenven 
heionifchen Erinnerungen erhielten allınälig eine chriftliche Deutung 
und um das Heidenthum gang zu verdrängen, bildete marı auch feine 
Gebräuche hriftlih um und ſetzte ftatt der Namen der Götter bie 
von Heiligen, ftatt der Hertha z0g vie heilige Gertrud ſegnend durch 
bie Gefilde, und ftatt der alten Götter erfcheinen num Jeſus und 
fein Apoftel Petrus oder andere Heilige als Pilger auf Erven und 
prüfen die Gaftfreundfchaft ver Menfchen. AS heilig galten fort 
und fort die Orte, wo das wunderbare Element — das Wafler — 
aus der Erde quilit, vorzüglich die Geſundbrunnen mit ihrer heilenden 
und verjüngenden Kraft, veshalb wurde bei ober über ihnen gar 
häufig eine Kirche oder Kapelle einem Heiligen zu Ehren errichtet. 
Als alte Frühlings-, Sommer: und Winterfeite erfcheinen das Ofter- 
und Sohannisfeuer, und namentlich dieſes erinnert an das alte 
Sonnwenbfeuer. In verfchievenen Gegenden feierte man Mai⸗ und 
Pfingftfpiele und ftellte den Streit des Winterd und Sommers in 
lebendiger anſchaulicher Handlung dar, ja der Deutſche betrachtete 
das erite Gewitter als die Entſcheidungsſchlacht, welche Der fiegreiche 
Sommer dem Winter liefert und ihn vertreibt. Altveutfche Kalender 
loffen den Winter jchon mit dem St. Clemenstage — 23. Nop. —, 
zuweilen fchon mit dem St. Martinstage — 11. November —, 
beginnen. 

Um das beutfche Wolf ganz vom Heidenthum zu wenden, 
wurben die ehemals hochverehrten Götter als Teufel und Unholde, 
als häßlich und bösartig dargeſtellt, um Abfcheu vor ihnen zu erregen. 
Auch böfe Menfchen follten nach ihrem Tode als folche Unholde und 
Geſpenſter fortleben, zu welchen vie hölfifchen Reiter — das wilbe 
Heer gehören — Wütherihe während ihres Lebens, die wünfchten, 
ewig jagen zu bürfen, deshalb find fie verwünjcht worben, ewig 
jagen zu müffen. Noch jett glaubt das Volt an diefe Erjcheinung 
und fchließt auf nahen Krieg, wenn das wilde Heer während ber 
Nacht Durch die Luft aus dem Schnellert nach dem Rodenſtein zieht. 
Der getreue Ekkart eilt, die Menfchen warnend, der wilden Jagd 
voraus. 

Nur einige Geiſter, die man noch auf die Erde gebannt glaubt, 
erſcheinen dem Menſchen freundlich geſinnt und gleichſam in beſtän⸗ 
digem Verkehr mit ihm, das ſind die Hausgeiſter, auch Elben, Wichte 
und Zwerge, Schrätelin und Kobold genannt, gefallene Engel, welche 
bie Seligkeit wieder zu erlangen hoffen und ſich gern zu den Guten 
gejellen und ihnen dienen. Allgemein befannt tft Hulda, die milde, 
freundliche Göttin und Frau, die am Liebften in Seen und Brunnen 
wohnt, aus welchen fie als weiße Frau emporjchwebt und oft ben 
Wohnungen der Menfchen naht. Sie führt pie Oberaufficht über 
ben Feld⸗, namentlich den Flachsbau, fieht auf ftrenge Ordnung im 
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Haushalt und zürnt, wenn fie Unordnung wahrnimmt. Anderwärts 
ericheint als ähnliches Weſen Frau Berta, die während des Winters 
umherzieht, die fleißigen Spinnerinnen belohnt und die faulen beftraft. 
Seit dem breizehnten Jahrhundert gilt für dieſe Hausgeifter der 
Name Kobold, ver feine Freude baran hat, ungefehen bei häuslicher 
Arbeit mitzubelfen, aber dem nachläffigen Gefinde manches Leid zufügt. 

Sn Flüffen und Seen, fowte in Bergen und Wäldern, wohnen 
nach dem Glauben des Volkes Geifter, welche die edlen Metalle 
und Gewäffer hüten, viele von ihnen haben einen unwiderſtehlichen 
Hang zu Mufif und Tänzen und miſchen ſich bei Feſtlichkeiten in 
Menſchengeſtalt unter die Fröhlichen. An die Götter ver alten 
Deutfchen erinnert noch jegt die Benennung unferer Wochentage bis 
auf den Samftag — Sankttag — als den Heiligen Tag ober Abend 
vor dem Sonntag. Dabei erfcheint als merkwürdig, daß fih im 
Gepächtniffe des Volles weit mehr Göttinnen als Götter erhielten, 
wabricheinfich, weil die chriftlichen Priefter ven Glauben an diefelben 
für unjchäblich Hielten und weil ſich baran viele anmuthige und 
bepeutungsvolle, Sagen Inüpfen. Von den umberziehenden und ein- 
kehrenden Söttinnen lernte das Dienfchengefchlecht die Gefchäfte und 
Künfte des Haushalts und des Aderbaues, Sien und Ernten, 
Spinnen und Weben. 

Noch Haben fich gar viele finnige, aus dem heibnifchen Alter- 
thum ftammende Gebräuche erhalten, die bei ven wichtigiten Ereigniffen 
des menfchlichen Lebens, bei Geburt, Hochzeit und Tod fich unter 
dem Volke zeigen. Noch befteht ſelbſt unter vielen Gebildeten ber 
dem Menfchen gleichſam eingeborne Glaube, e8 deute vie unfichtbare, 
Alles leitende Macht dem fromm Bertrauenden bei einer folgen- 
reihen Wendung feines Schidjals die Zukunft durch fichtbare Zeichen 
an, und zuweilen wider Willen achtet der Menfch des Angangs — 
Ber erften Erſcheinung bei feinem Ausgange oder beim Beginne eines 
es. 


Außer dieſem und ähnlichem meiſt unſchädlichen Aberglauben 
wurzelte im Volke noch mancher andere, der nachmals die furdht- 
barften Folgen hatte, wie der Glaube an Heren und Zauberer, 
welche fich den böfen Geiftern hingeben und gegen bie Verfchreibung 
ihrer Seele irdiſche Genüffe zu erlangen meinen und felbit als böſe 
Geifter unter den Menfchen wandeln, Hagel machen und Saaten 
verberben und die Menfchen durch ihren bloßen Anblid oder durch 
geheime Mittel berüden können. 

Der dhriftliche Sinn aber zeigte ſich auf mancherlet Weife, 
vorzüglich durch fortgefegte Stiftungen zu frommen und wohlthätigen 
Zweden; zur fortvauernden Erhaltung verfelben wies man die Ein- 
fünfte — Binfen oder Gülten — von liegenden Gütern an und 
diefe waren entweber ewig ober um eine beftimmte Summe ablößsbar, 
und um biefe mußten wieder liegende Güter erworben und fo 
das Einfommen für die Stiftung gefichert werden. Stifteten Fürften 
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und Edle Klöfter mit Kirchen und feierlichem Gottesdienſt, damit 
das Lob des Herm Tag und Naht gefungen würbe und baf 
Männer und Frauen eine ZJufluchtsftätte vor dem wilden Treiben 


per Welt fänden, wo fie dem Gebete, ver Betrachtung und Forſchung 


fich ungeftört widmen Tünnten: jo machten felbft minder Reiche ähnliche 
Stiftungen, um ſich dadurch einen Schat für das Fünftige Leben 
zu jammeln, für jenen Ort, wohin dem Mienfchen nur feine guten 
Werke folgen; denn der Menfch möge fich keines Gutes fo fehr 
getröften und erfreuen als besjenigen, welches er worausjendet in 
jene Welt, daß es ihm dort die himmlifche Freude bereite und daß 
es ihm auf Erben fein möge zu einem fortdauernden Gebächtniffe 
und anderen Menfchen eine Mahnung zu ähnlichen Werfen. 

Die Wohlthätigleit erjtredte ſich fchon nicht mehr allein auf 
bie Klöſter, ſondern e8 mußte bei der wachjenden Zahl der Einwohner 
in den Städten bier für bie Armen und Sranfen geforgt werben 
und es entitanden Häufer zur unentgeltlihen Aufnahme und meift 
auch zur Verpflegung der Hülfsbenürftigen in den Stäbten, andere 
aber außerhalb zur Aufnahme ver Teiblichen und geiftigen Verpflegung 
der mit unheilbaren SKranfbeiten — dem Ausfage — Behafteten, 
der armen Sonderfiechen, welche, obwohl von den Gefunden geſchieden 
und gemieben, des Troſtes nicht entbehren ſollten. Schon feit ven 
frübefter Zeiten und nicht erjt durch bie Kreuzzüge hatte fich ver 
Ausfak vom Morgenlande und von Italien her und zwar an manchen 
Orten in furchterregender Weife verbreitet. — Armen-Stiftungen 
wurben gemacht vom Kaifer bis herab zu dem Hörigen und ger 
mancher Fürft, Herr oder Bürger verfügte, daß öfter im Jahre ober 
an feinem Todestage alljährlich eine Spende von Brot, Wein, Fleifch 
oder Kleidung, feltener in Geld, nach dem Gottesbienfte und Gebet 
für den Stifter vertheilt wurbe, die Ausfpendung geſchah öffentlich, 
wurbe Tage vorher von ber Kanzel verkündet und es waren bie 
©eiftlihen und Armen gleichfam die Wächter folcher Stiftungen. 
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Habsburger, Euxemburger und 
Mittelsbacher. 


—— —— 


Rudolf von Habsburg. 


— — 


Angeachtet jeder der deutſchen Fürſten in ſelbſtherrlicher Macht 
fortzuwalten trachtete, ſo erkannten ſie doch bald die Nothwendigkeit 
eines gemeinſamen Oberhauptes, ſowohl damit dieſes die Einzelnen 
mit ſeinem Anſehen und dem Beiſtande Anderer in ihrem Beſitze 
ſchütze, weil Jeder bei dem fortdauernden Kampfe Aller gegen Alle 
in Gefahr ſchwebte, als auch zu ihrem eigenen Glanze, da der 
kaiſerliche Thron gleichſam auf ihren Schultern ruhte. Aber auch 
der Papſt bedurfte eines Kaiſers zur Behauptung ſeines geiſtlichen 
und weltlichen Anſehens gegen die leichtbeweglichen Römer und bie 
fih mehrenden Feinde der Kirche, und eben deshalb ftrebten bald 
mebrere Päpfte, die von ihren Vorgängern erniebrigte Taiferliche 
Macht wieder berzuftellen und die Krone einem Deutjchen zu über- 
tragen, und fie ermahnten bie beutjchen Yürften wiederholt zu einer 
neuen Rönigswahl, ba die römtfche Kirche nicht länger eines Schirmers 
entbehren könne, ben fie weber an Richard noch Alfons hatte. 

Der König von Böhmen, Ottokar, Hatte fich die Gunſt diefer 
beiden Gegenkönige und der Päpfte durch ſchlaues Unterhandeln und 
dabei feine angemaßte Herrichaft und Selbſtſtändigkeit fo zu fichern 
gewußt, daß er Niemanden über fich erlennen wollte, und geblenbet 
von dem Reichthum und der Macht veifelben wollten ihn einige 
beutiche Fürſten erwählen, aber die Vorſehung hinderte, daß Deutjch- 
fand damals von Böhmen aus regiert und abhängig wurde. Ihm 
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ber Nächſte an Macht und Ansehen war Ludwig, der Herzog von 
Bayern; da dieſer aber wohl einſah, daß die Fürften weder ihn 
noch überhaupt einen Mächtigen aus Furcht vor Unterbrüdung 
wählen würben, jo verjtändigte er fih mit dem Erzbiſchofe ven 
Mainz und den übrigen Kurfürften und fie erforen 1273, 29. Sept, 
den am Oberrhein reichbegüterten Grafen Rudolf von Habsburg 
zum beutichen Könige und römijchen Schirmherrn. 

Er trug den Namen von feinem Stammſchloſſe Habichteburg 
in Helvetien, befaß mehrere Grafſchaften und Landftriche, war Vogt 
vieler Klöſter, Stifte und Bisthümer, in mancherlei ehren und 
felbft in einem Kreuzzuge gegen die Preußen als Kriegsheld bewährt, 
einfach und derb in Eitte und Art, Jedem zugänglich, einft ein 
treuer Anhänger der Staufer und deshalb felbit eine Zeit lang im 
Bann, doch ver Kirche und den Geiftlichen hold nach feinem Grund- 
fabe: Wer zwei Feinde hat, muß fich mit einem verföhnen. Als 
er die Nachricht von feiner Wahl erhielt, belagerte er eben bie 
Stadt Bafel für eine vom Biſchofe und ihren Gegnern wertriebene 
Partei, ſogleich ſchloß er Frieven und z0g mit jtaatlichem Gefolge 
ſchwäbiſcher und rheinifcher Ritterfchaft zur Krönung nach Aachen 
und darauf nach Frankfurt. Als er hier den Fürften die Neichelehen 
ertbeilen wollte, fehlte das Scepter, doch ſchnell bejonnen ergriff er 
ein Heines Kreuz und ertheilte mit biefem vie Lehen, denn durch 
dieſes Zeichen fei ja das Heil in die Welt gefommen. Um fid 
auf dem Throne zu befeftigen, beftätigte ev dem NRheinpfalzgrafen 
Ludwig die konradiniſche Erbichaft und vermählte ihm feine älteſte 
Tochter Mechtilvde, eine andere Tochter dem Herzoge Albrecht von 
Sachſen und die pritte dem Markgrafen Otto von Brandenburg 
und ficherte ſich dadurch deren Dienfte. Darauf huldigten alle 
Fürften Deutfchlands, nur Ottofar von Böhmen wendete fich erzürnt 
an den Papft Gregor X. und bat ihn, er möge doch nicht zugeben, 
daß bie höchſte Würde durch Mebertragung an einen Grafen ver- 
ächtlich werde. Daffelbe that Alfons von Caftilien. 

Aber nun ſchickte auch Rudolf Gefandte an den Papft und 
hieß fie in feinem Namen ſchwören: er werde niemals die Güter 
der römischen Kirche oder ihrer Vafallen feindlich anfallen und ohne 
des Papftes Erlaubniß feine Würde in Rom oder im Kirchenftaate 
annehmen, den König Karl nicht beleidigen, und weder Sicilien noch 
beffelben und ver Kirche Getreue angreifen; auch wolle er Alles 
leiften, was feine Vorfahren geleitet und Alles thun, was ber 
heilige Vater ohne Zerglieverung des Reiches von Gott und Rechts 
wegen für nützlich erachten werde. 

Als der Bapft durch dieſe Nachgiebigfeit Rudolf's wirklicher 
Landesherr geworben, gab er ihm ven Namen römifcher König und 
forderte ihn auf, ſich für die Kaiferfrönung bereit zu halten, fobalb 
er ihn berufe. Diefes zeigte er dem Ottolar und Alfon® an und 
rieth Jenem zugleich, er folle fich mit Rudolf ausfühnen. Dieſer 
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begrüßt darauf den Papſt in Lauſanne, befhwur von Neuem, was 
er durch feine Geſandte gelobt hatte, erkannte ihm auch Corſika und 
Sardinien zu und nahm mit beinahe feinem ganzen Gefolge das 
Kreuz. Auf diefe Weife gewann er ven Papft. Weil aber Gregor 
bald darauf farb und eben fo fchnell deſſen Nachfolger dahin ſchieden, 
unterblieb der Kreuzzug und Rudolf konnte um fo eher und nach» 
brüdlicher fein Recht gegen Ottokar verfolgen, den er vergeblich zur 
Huldigung vorgeladen hatte. ‘Der Stolze trogte vielmehr auf feine 
Macht, rüftete zum Widerſtande und verband fih dazu auch mit 
dem Herzege Heinrich von Bayern. Allein viefer ward von feinem 
Bruder Ludwig jelbft überrafcht und mit Rubolf ausgeföhnt und da 
ih nun Ottofar von allen mächtigen Freunden verlaffen und fogar 
von den Ungarn bedroht ſah, bat er um Frieden, gab alle Länder, 
deren er fich gewaltfam bemächtigt hatte, an das Weich zurüd und 
nahm Böhmen und Mähren als Lehen aus Rudolf's Hand und willigte 
in eine Doppelbeirath zwifchen feinen und Rudolf's Rindern, 1276. 

Rudolf blieb in Oefterreih, um dieſes Land neu einzurichten, 
wurde aber unvermutbet von Ottofar bebroht, der ihn zu überfallen 
gedachte, ehe neue Hülfsichaaren vom Rheine her fümen. Aber vieje 
erihienen noch zeitig genug und in der Schladht auf dem March⸗ 
felde verlor Ottokar Sieg und Leben, feinem Sohne blieb jedoch 
Böhmen und Mähren. Und num tracdhtete Rudolf, wie er die dem 
reiche beimgefallenen Länder für immer bei feinem ®efchlechte 
erhalten möchte, bewarb fich veshalb um die Beiftimmung ber 
Kurfürften und jtellte ihnen vor, wie er mit feinen Söhnen jene 
Länder nicht ohne Schweiß und Blut wieder zum Reiche gebracht 
und deswegen für jeine Dienſte gerechte Anſprüche auf biefelben 
babe. Die Kurfürften willfahrten ihm und er übergab dann auf 
dem Reichstage zu Augsburg im Jahr 1282, 27. Dezember, feinen 
beiden älteren Söhnen Albreht und Rudolf Oejterreich, Steiermark 
ynd Krain mit der windiſchen Mark, feinem Schwiegerfohne, bem 
Grafen Mainhard von Tyrol, gab er Kärnthen. Im folgenven 
Sahre erflärte ex jeinen erjtgeborenen Albrecht zum alleinigen Regenten 
aller ihm übertragenen Länder, damit nicht der jchöne Beſitz durch 
Theilungen wie bei anderen fürftlichen Gejchlechtern zerfplittert 
würde, nur wenn der jüngere Bruder Rudolf binnen vier Jahren 
nicht mit einem eigenen Fürſtenthume verforgt würbe, follte er von 
Abrecht oder deſſen Nachkommen alljährlich eine beftimmte Summe 
erhalten. Und fo erhob fih denn das Haus Habsburg ſchnell unter 
ben großen Sefchlechtern Deutfchlands zu einer beneiveten Größe. 
Für feinen zweiten geliebteften Sohn Hartmann hatte der König 
die Herftellung des alten burgundifchen Reiches befchloffen und ihn 
ſchon mit einer Tochter des Königs Couard I. von England verlobt 
und wollte ihm auch die Nachfolge im deutſchen Reiche verichaffen; 
als aber ver edle Jüngling von einem fiegreichen Zuge gegen Savoyen 
auf das väterliche Schloß am Nheine zurückkehrte, ſchlug das Schiff 
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auf dem Fluffe um und da er, fehon gerettet, auch die Seinigen noch 
retten wollte, ertranf er mit ihnen. Die Neichslehenjchaft über 
Arelat gab Rudolf als Brautſchatz einer feiner Töchter bei ihrer 
Verlobung mit Karl Martell, einem Sohne des Königs von Neapel, 
und fuchte auf dieſe Weife durch weitverzweigte Kamilienverbindungen 
bie Macht feines Haufes zu fügen ‚und feine Nachkommen blieben 
biefem Grundfage getreu, weshalb es von ihnen hieß: Andere 
gewinnen mit Waffen, durch Heiratb bu, glüdliches Defterveich! 

Darauf trachtete er die Rechte des Reiches wieder herzuftellen 
und entwidelte in biefem Kampfe gegen den König von Frankreich, 
die Großen von Burgund und den Grafen von Savohen eine 
jugendliche Kraft und Thätigkeit. Beinahe fechsundfechszig Sabre alt, 
vermählte er fich noch mit der vierzehnjährigen Iſabella von Burgund 
und brachte dieſes Land und die Städte Bern und Freiburg im 
Uechtlande wieder an das deutſche Reich, handhabte den allgemeinen 
Landfrieden mit gerechter Strenge, brach viele Burgen der Raubs 
ritter und ließ dieſe Hinrichten, namentlih am Rhein und in 
Thüringen. Hier lag Albrecht der Unartige mit feinen heran⸗ 
gewachfenen Söhnen erfter Ehe in mörberifhem Kampfe, während 
Andere Städte, Klöſter und Burgen blos der Beute wegen befeh- 
beten und unzählige Gräuel verübten. Die Ankunft des Könige 
- fteuerte den Unthaten, neunundzwanzig zu Ilmenau gefangene Raub- 
ritter wurden Hingerichtet und Fürften und Herren beſchwuren auf 
jein Gebot den Landfrieden. Dann demüthigte er die Großen und 
Städte in Schwaben und Elſaß, welche während des Zwiſchenreiches 
Rechte und Güter an fich geriffen hatten und den ihnen ebenbürtigen 
Grafen nicht als König anerkennen wollten. Als aber der mächtigfte 
Gegner, der Graf Eberhard von Würtemberg, von ihm beziwungen 
war, buldigten auch die übrigen und es ftand mit Ausnahme Bayerns 
und der Bisthümer ganz Oberveutfchland unmittelbar oder mittelbar 
unter dem Königshaufe. Hier war das eigentliche Weich, denn 
Norddeutſchland blieb ſich beinahe ganz felbft überlaffen, ebenjo 
Stalien und der Papft ftellte fich ale Inhaber des Kirchenſtaates 
den Könige und diefen den übrigen Königen gleih und redete in 
Driefen ihn nicht mehr an mit Ihr, fondern mit Du oder ‘Deine 
Durchlaucht — Hoheit. Und weil die Gegentönige den Papft ihren 
Herrn genannt und jchriftlich deſſen Füße gefüßt hatten, fo blieb 
dies fortan unter Rudolf und den folgenden Königen üblih. Das 
alte römiſche Kaiſerthum war jegt gewifjermaßen unter dem Papit 
erneuert und Deutfchland war wieder ein Königreich, welches Rudolf 
in feinem Haufe wollte erblih machen. Als er aber um vie Krone 
für feinen Sohn Albrecht warb, zögerten die Fürſten, denn fie 
fürdhteten bereits die Macht Habsburg's und noch mehr ven herrifchen 
Sinn Albrecht's. Mißvergnügt darüber ſchied Rudolf vom Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt und ging nach dem Elfaß und da er feinen nahen 
Tod fühlte, trachtete er nach Speier zur Begräbnißftätte der deutſchen 
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Könige, ruhte wenige Tage unterwegs zu Germersheim, blieb in 
Speier die drei lebten Wochen feines Lebens und ftarb um 
15. Suli 1291. 
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Adolfvon NRafjan. 


Mit Zuverficht, aber vergebens, erwartete Albrecht von Oeſter⸗ 
veih, die deutſchen Fürjten würden ihn zum Könige erwählen; fie 
waren über ihn längſt einig und übertrugen ihre Stimmen dem 
Erzbiſchofe Gebhard von Mainz und dieſer wählte in ihrem Namen 
und zu ihrem und aller Welt Erftaunen den Grafen Adolf von 
Naila, feinen Verwandten, einen zwar tapferen, aber wenig begüterten 
Mann. Der mußte den geiftlichen Kurfürften die von ihnen bereits 
errungenen königlichen Rechte betätigen und dazu neue gewähren, 
insbejonvere dem Erzbifchofe Gebhard, der die Wahl- und Krönungs⸗ 
toiten fir ihn bezahlte. Dann verlobte Adolf feine Tochter Mechtilde 
mit Rubolf, dem älteren Sohne Ludwig's des Etrengen von Bayern, 
um fich die mächtigen Wittel&bacher zu gewinnen, und nun widers 
itrebte auch Albrecht von Oeſterreich nicht Länger, ſondern huldigte 
und lieferte die Reichskleinodien aus. 

Der neue König jtrebte mit Kraft den Landfrieden zu behaupten 
und ed gelang ihm, jeine Gegner im Elſaß und Würtemberg zu 
bezwingen. Aber ohne Hausmacht war fein Anfehen nur gering 
und er wollte besiwegen bie alten Reichsrechte in Italien wieder 
erweden, nahm jedoch Geld von Matthäus PVisconti, welcher von 
Mailand und anderen Städten zu ihrem Hauptmann erwählt war 
und übertrug ihm das Amt eines Reichsverweſers in jenen Stäbten; 
dann verjprah er um Geld tem Könige Eduard von England 
Beiltand gegen Frankreich um fo bereitwilliger, als deſſen König 
immer weiter .in die Grenzländer des deutſchen Neiches vorrüdte, 
Aber auch von dieſem Kriege ließ fich Adolf leicht durch den Papft 
Bonifacius VIII. abbringen und dachte nur, wie er mit jenen Gelbe 
jeine Güter in Deutfchland vergrößern könnte. 

In Thüringen war der Krieg zwijchen Albrecht den Unartigen 
und feinen Söhnen aufs Neue entbrannt und da der erzürnte Vater 
ihnen fein Erbland nicht entziehen konnte, wollte er e8 verkaufen, 
und Adolf, der deutſche König, kaufte das Land für zwölftauſend 
Mark Silbers und ließ es durch feine Söloner einnehmen und 
unerhörte Graujamfeiten verüben. Doch weniger durch all viejes 
wurden die geiftlichen Kurfürften aufgebracht, ale, weil er ihnen 
bie veriprochenen Zölfe und Vorrechte nicht gewährte. Um fo leichter 
verftändigte fich Gebhard von Mainz mit den Fürjten und begann 





6 Habsburger, Luxemburger und Wittelsbacher. 


in ihrem Namen die Unterhandlung mit Albrecht von Defterreich 
wegen einer neuen Wahl. 

Diefer fchaltete inveffen mit großer Macht und Willkür in 
feinen Landen, geftüst auf ein wohl gerüftetes Heer, das aus 
ungarifchen leichten Reitern, ſchwer bewaffneten Küraffieren und 
auserlefenen Rittern beftand, und aus leibeigenen Buben, welche 
um Beute und Fretlafjung ihm ganz ergeben waren, dazu hatte er 
an hundert Wagen voll Kriegszeug, als: Widderkatzen und Pechkugeln. 
. Damit war er mächtig gegen alle Feinde, deren er viele hatte, denn 

in feinem ungezügelten Streben nach Herrichaft achtete er weder 
bie Rechte Einzelner noch ganzer Genofjenfchaften. Der Erzbiichof 
von Ealzburg und die Herzoge von Niever-Bayern führten Krieg 
mit ihm, Böhmen und Ungarn waffneten, die Stabt Wien und ber 
Adel Defterreich’8 erhoben fich gegen ihn, aber er widerſtand Allen, 
und bemüthigte die Wiener fo, daß die Rathsherren barfuß ihm bie 
Schlüſſel der Stadt auf den Kalenberg bringen mußten und hier 
zerriß er die ihm unbequemen Freiheitsbriefe der Etabt vor ihren 
Augen, dann überrafchte und fchlug er die übrigen faumfeligen und 
uneinigen Feinde. Seine Macht und fein Anſehen wuchjen in bem 
Maße, ale das des Könige Adolf ſank; durch Verbeirathung feiner 
Züchter an ven Markgrafen Hermann von Brandenburg und an 
den König Andread von Ungarn kräftigte er fih noch mehr und 
ſchon war er feinem Ziele nahe. 

Die feierliche Krönung des Königs Wenzeslaus in Böhmen 
gab Gelegenheit zur Werbung und Unterredung, und Albrecht zog 
mit zehntaufend Roſſen gegen Prag, wo fich achtundbreißig Fürften 
und die Abgefandten des Mainzer Erzbifchofes einfanden, der ihm 
bie deutſche Krone zuſicherte. Alſogleich warb er durch Gefchenfe 
und Verſprechungen bei den übrigen Fürften, gewann fie und 
fhidte dann auch Gejandte mit vielem Gelde an ven Papft Boni⸗ 
facius VIIL, um deſſen Zuftimmung zu erhalten, zumal Adolf vom 
päpftlichen Etuhle noch nicht förmlich anerkannt war. Der Bapft 
nahm das Geld und allgemein verbreitete ſich das Gerücht, er habe 
fih günftig für Albrecht ausgeiprochen, als jedoch bald darauf die 
Geſandten Adolf's ihm große Geſchenke brachten, verhieß er Diefen 
zum Kaiſer zu krönen, ſobald er nah Rom fomme. Die drei geift- 
lichen Kurfürften aber und der von Sachfen und Brandenburg luden 
am 24. Juni 1298 den König zur Verantwortung über die ihm 
gemachten Anfchuldigungen vor und erflärten ihn dann, als er nicht 
erihien, wegen vieler gegen das Reich und die Würde eines Königs 
begangenen Verbrechen des deutſchen Thrones für entjegt und ben 
Derios Albrecht von Oeſterreich als König rechtmäßig gewählt. 

tiefer war bereil8 im Früblinge mit einem großen Heere nad 
Schwaben aufgebrochen, um ben Adolf zu befäümpfen, dem nur bie 
Wittelsbacher und die Städte am Rhein treu blieben. Deſſen ohn⸗ 
geachtet vermochte Albrecht nichts gegen ihn, und gerieth vielmehr 
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mit den geiſtlichen, ihm verbündeten Kurfürſten ſelbſt in die größte 
Gefahr. Da verſuchten ſie es mit Liſt, trennten ihre Heere und 
wichen zurück, ſogleich verfolgte fie Adolf, fand ſich aber bei Geln⸗ 
heim plöglic von allen Seiten eingejchloffen und rief feinem Sohne 
zu: „Wir find verrathen und verloren, wenn wir fliehen, alfo 
mutbig in den Kampf! Du rette dich, indeffen ich auf fie einftürze, 
denn mich werben fie nicht leben laſſen“ Der Sohn aber 
erwiderte: „Vater! mit dir will ich gehen zum Tod oder Leben.“ 
Im königlichen Schmude, Allen kennbar, warf ſich Adolf auf die 
Feinde, welche gegen die Sitte nur die Roſſe nieverftachen, daß die 
Ritter unter fie fielen, Adolf ftürzte, vaffte fich wieder empor, drang 
ohne Helm mitten in's Schlachtgemühl und ward da vor den Augen 
Albrecht's — Einige fagen von ihm ſelbſt — erfchlagen, jein Sohn 
gefangen, bie Wittelöbacher verwundet. Yır der Schlacht follen nur 
etwa Hundert Mann, aber einige taufend Roffe umgekommen fein, 
2. Juli 1298. 
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Der Herzog Albrecht fühlte, obgleich Sieger, doch die Noth- 
wendigfeit einer neuen, rechtmäßigen Wahl, verjöhnte fich deswegen 
mit dem Pfalzgrafen Rudolf, gewann die übrigen Kurfürften durch 


große Verſprechen und murbe darauf am 27. Juli einftimmig ° 


gewählt. Dann bewarb er fihb auch um die Zuſtimmung bes 
Papftes, Bonifacius VIII. Allein diefer entgegnete ven Abgejanpten: 
„Albrecht ift des Reiches unwürdig, ein Mörder feines Herrn, des 
Königs Adolf, er bat nur ein Auge, und feine Gattin ift aus dem 
Otterngezücht Friedrich II. Ich ſelbſt bin Kaifer.“ 

Albrecht hatte das eine Auge jo verloren ; Eines Tages 1295 
fühlte er fih zu Wien während des Eſſens plöglich unwohl, glaubte 
fi vergiftet und rief nach Aerzten. Da ihre Mittel nicht halfen, 
Bängte man ihn bei den Füßen auf, damit das Gift aus Mund, 
Nafe, Augen und Ohren ausfließe. Schon verließ ihn die Befinnung 
und man bielt ihn für tobt, aber er kam wieder zu fich und genas 
unter der Pflege feiner aus Gräz herbeigeeilten Gemahlin, doch 
der Etern des einen Auges war zeritört, 

Als Albrecht die Worte des Papftes vernahm, fagte er: Nun 
aljo, will mich der Papft nicht anerfennen, jo bin ich doch König 
und Katjer durch die Wahl ver Fürften. Und von diefem Augen- 
blide an trachtete er nach ihrer Freundichaft und einem Bündniß 
mit Srankreich, beftätigte dem Erzbiſchofe von Mainz die alten Vor- 
rechte: die Würde eines Erzkanzlers des Heiligen Reiches durch 
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Deutjchland, gewährte ihm bazu neue, beſonders die Erhebung von 
Yudenzinfen und NRheinzöllen, und daß Niemand aus ben Stäbten 
des Erzitiftes vor das königliche Hofgericht geladen werde, fo lange 
der Erzbiſchof und deſſen Richter ſelbſt Recht zu fprechen nicht ver- 
mweigern, Aehnliches ertheilte er ven übrigen Kurfürften, und erfannte 
auf diefe Weife vertragsmäßig die Landeshoheit derſelben. 

Auf dem erjten feierlichen NReichstage zu Nürnberg ließ er 
feine Gemahlin krönen; da nahte, während er bei ber Tafel faß, 
die Wittwe Adolf's und bat Inieend um bie freiheit ihres gefangenen 
Sohnes. Als fie der König an den Erzbiihof von Mainz wies, 
in deflen Gewalt der Gefangene war, wendete fich bie Unglückliche 
an die Königin: „Frau, ſeid gerecht und helft, daß mir ber König 
mein Find gebe, bamit ihr nicht an ihm folch Unglüd erlebt, wie 
ich Arme an meinem Herrn empfing.” Damals belehnte ver König 
feine Söhne mit Oefterreih und ben dazu gehörigen Ländern, 
beitimmte jedoch feinen Erftgeborenen, Rubolf, zum regierenden Herrn 
biefer Fürftenthümer und trachtete, wie er durch Kauf und Ein- 
ziehung von Lehen vie Macht feines Haufes mehren und ftärlen 
möchte, Schloß dann wirklich ein Bündniß mit Philipp dem Schönen 
von Frankreich und verlobte jeinen Sohn mit deſſen Tochter Blanka 
von Valois. Anfangs Dezember 1299 hatte Albrecht, begleitet von 
ven breit geiftlichen Kurfürften und dem Pfalzgrafen Rubolf und 
einem prächtig geſchmückten Gefolge eine perjönliche Zuſammenkunft 
mit Philipp. Als er aber dabei nur feine Familien-Angelegenbeiten 
beforgte, und von den Kurfürften die Nachfolge feines Sohnes im 
Reiche verlangte, während fie die Herausgabe des von Frankreich 
befegten beutjchen Gebiets forverten, verließen fie ihn ohne Abſchied. 
Um fo inniger verband fich Albrecht mit dem Könige Philipp, und 
während ver Vermählungsfeierlichleiten feines Sohnes in Paris z0g er 
am Rhein umber, hörte bereitwillig die lagen der Städte über die 
drückenden Zölle der Fürſten und befahl vie Zurüdgabe verfelben 
an das Neid. Darüber zürnte am Meiften der Erzbifchof von 
Mainz und äußerte jogar auf einer Jagd, indem er auf fein Jagd⸗ 
born deutete: „Sch will bald wieder einen anderen König heraus: 
blafen“, fa, er mahnte mit den anderen geiftlichen Kurfürften fogar 
ven Pfalzgrafen Rudolf, er folle nah jeinem alten Rechte ven 
König vor fein Gericht Inden. Ihnen ſchloß fich der König von 
Böhmen an. 

Albrecht aber berief Abgeorpnete aus den Rheinftäbten, Tieß 
deren Beſchwerden gegen bie Kurfürjten aufzeichnen und forderte 
biefe dann zur Verantiwortung vor, und als fie am beftimmten Tage 
nicht erjchienen, erklärte er in feierlicher Verfammlung, zur Freude 
der Stäpte, alle feit vem Zope des Kaiferd Friedrich's II. von ven 
Rheinfürften errichteten Zölle und Mauthen dem Reiche verfallen 
und aufgehoben. Zugleich wendeten fich die Städte wegen ungerechter 
Bedrückung durch jene Erzbiichöfe auch an den Bapit, um deſſen 
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Gunſt fich jetzt Albrecht vom Neuen bewarb. Und Bonifacius ſuchte 
diefen Zwiſt aljobald für fich zu benugen und fchrieb an die Erz⸗ 
bifchöfe: Albrecht habe fich vor ihm binnen ſechs Monaten zu ver- 
anttworten und thue er e8 nicht, fo fei er abgeſetzt und mit geiftlichen 
und weltlichen Waffen zu befämpfen. Auf biefes erhoben fich bie 
Berbündeten offen gegen ven König, ver aber rief alle Freien im 
Gebiete derjelben zum Dienfte des Reiches unter feine Fahnen, ver- 
band fich mit den Städten, rief feinen Sohn Rudolf mit Heeresmacht 
aus Defterreih an den Rhein, und überfiel hier die Feinde fo vafch, 
daß zuerjt der Erzbiſchof von Mainz, dann auch der von Köln und 
Zrier und ber Pfalzgraf fich unterwerfen mußten, 1302. “Die 
ungerechten Zölle wurben abgethan, der Handel konnte geveihen, und 
die königliche Macht in Deutfchland ſchien von Neuem befeftigt und 
durch die ftrenge Handhabung des Landfriedens gefihert. Da fand 
e8 auch der Papit für wohlgethan, fih mit Albrecht auszuföhnen. 
Einer bedurfte des Andern. 

Seit der Demüthigung der deutſchen Könige durch die Päpfte 
geriethen dieſe felbit, da fie feinen mächtigen Schirmberrn mehr 
hatten, in immer größere Abhängigfelt von den Römern 
und ihrer eigenen Umgebung, und insbefonvdere von dem König von 
Neapel, dem mächtigen Vajallen ver Kirche. Nach dem Tode bes 
Nikolaus IV. blieb der päpftliche Stuhl wegen ver Uneinigfeit ver 
Kardinäle über zwei Jahre lang unbefegt, endlich erwählten fie den 
Beter von Morrone, einen Mönch, der als Cöleftin V. die Mif- 
bräuche in der Kirche abftellen, und als ein frommer Mann fromme 
und bemüthige, nicht prachtliebende Männer um fich haben wollte. 
Da die Kardinäle und Römer wiverftrebten, verließ er Rom und 
begab fih nad Neapel, und erhob da vorzüglich Franzoſen zu 
Kardinälen, legte aber feine Würde noch im Jahre feiner Wahl 
nieder und kehrte in feine Klauſe zurüd. Nach ihm warb Boni- 
facius VIII. gewählt, ein kräftiger Mann, entſchloſſen, die von 
jenen Vorgängern angefprochene Weltherrjchaft zu behaupten. Er 
ihlug feinen Sig in Rom auf, unterwarf ſich die Parteien ver 
Stadt, und wollte feine Macht, wie in Deutjchland, jo auch in 
Frankreich gegen Philipp den Echönen geltend machen. Darüber 
gerietb er mit dem heftigen Könige in einen langwierigen Streit, 
deſſen Urfache die Geldforderungen waren, melde Philipp an bie 
franzöfifche ©eiftlichkeit zu feinem Kriege gegen England ftellte. Als 
er des Papſtes Abmahnung dagegen nicht achtete, erließ dieſer eine 
Bulle, in welcher er jede ohne päpftliche Einwilligung von geiftlichen 
Gütern erhobene Steuer für Mißbrauch erklärte, und den Forbernden 
und den Gebenden mit der Abjegung bedrohte. Der König verbot 
dagegen die Ausfuhr alles gemünzten und ungemünzten Goldes und 
Silbers, aller Evelfteine, Waffen und Pferde, und entzog dadurch 
vem Bapite das Einkommen aus Frankreich, erließ dann gegen jede 
neue Bulle neue, heftigere Erklärungen und Maßregeln, berief 
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: Entfeidung in dieſer Sache die Stände Frankreich's, 
Adel und die Geiftlichleit und dazu auch zum erftenmal, 
ie Mehrheit ber Stimmen zu ſichern, Abgeorbnete ber 
: des dritten Standes, und verfuhr mit ihrer Veiftimmung 
er gegen den Papſt, deſſen Abgefandten er fogar ins 
wan 


dieſer Lage der Dinge horchte Bonifacius den neuen 
en Albrecht’8 bereitwillig und erklärte öffentlich, er nehme 
Sohne und zu einem römiſchen Könige und künftigen 
Albrecht aber ſchwur, er wolle dem Papſte und deſſen 
ı treu und gehorjam fein, ihn und bie römiſche Ober« 
(Brimat) gegen Jedermann fügen und bie Feinde der 
mpfen. Bonifacius löfte dann auch alle Bünbniffe, die 
wor mit Konigen und Fürften gefchloffen hatte und 
nun beffen offenen Beiftand gegen Frankreich. Aber 
ögerte und verlangte, ber Papit folle ihm vorher bie 
one erblich zufichern, und während barüber noch untere 
irde, erlag Bonifacius den Nachitellungen Philipp’s des 
egen den er den Bann und bie Abfegung auszufprechen 
w. Denn im Hohne hatte der König des Papftes Tod— 
Kardinal Colonna, bei fi aufgenommen unb ließ durch 
Beichlüffe ver Stände Frankreich's demſelben überbringen, 
ber fammelte auf dem Wege die alten Anhänger feines 
irb Lanzknechte, und überfiel den achtzigjährigen Papit in 
‚fen Geburtsort, wohin er fi im Vertrauen auf bie 
Bürger zurüdgezogen hatte. Da erhob fi denn ein 
ıpf, und zulegt, nachdem alfe feine Diener und Freunde 
ertheidigung bes Palaftes gefallen oder geflohen waren, 
er Papit feine Feinde im vollen Schmude des Kirchen 
, auf dem Throne figend. Vor diejem Anblide wichen 
zurück, aber der tief Gekränlkte verfiel darauf in eine 
ankheit und ftarb, 1303, 11. Oftober. 


Die Schweiz und die Hanfa. 


dachte Albrecht nur, wie er feine Hausmacht vergrößerr 
‘och dauerte der Streit des ungearteten Landgrafen von 
gegen jeine beiden Söhne Friebrih und Diezmann um 
und um Meißen, doch konnte fie der Vater nicht aus 
ge vertreiben, da wollte ber König biefe Lande für fih 
mb lud ben Landgrafen und deſſen Söhne nach Fulda, 
treit zu ſchlichten. Aber die Brüber erſchienen nicht und 
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als er darauf die Neichsacht über fie verhängte und ein Heer zur 
Eroberung des Landes gegen fie jenvete, wurde es am 31. Mai 
1307 bei Lüden in Sachſen von ihnen gefchlagen und des Königs 
Plan vereitelt. Nicht glüclicher war er gegen Böhmen. Zwar hatte 
er es dahin gebracht, Daß nach dem Tode ber beiden aufeinander- 
folgenden Könige Wenzeslaus fein eigener Cohn Rudolf, der fich 
mit der Wittwe des älteren Wenzeslaus vermählte, von einer Partei 
als König in Böhmen anerkannt und deſſen Nachkommen ober 
Brüder im Erbe beftätigt wurden, damit das Königreich fortan bei 
Habsburgs bliebe; aber Edle und Geiftliche erhoben fich gegen den 
neuen König und er ftarb fchon nach wenig Jahren, 1307, 3. Juli, 
und fogleih wurde von den Böhmen der Herzog Heinrich von 
Kärnthen zum Könige ausgerufen. Erzürnt barüber, verheerte 
Albrecht die Länder Heinrich’ und 309 dann gegen Böhmen, warb 
jedoch zurüdgejchlagen und ging darauf nah Schwaben, um Mannen 
jur Fortſetzung bes Krieges zu werben und fi an den Walbftätten 
in Helvetien zu rächen. 

In blinder Gier trachtete er feine Stammgüter zu vermehren, 
freie Städte und Gemeinden des Reiches in Habsburgs Eigenthum 
ju verwandeln und weil dieſes ſchon einen großen Theil von Süd— 
beutichland, insbeſondere die fchönften Gegenden von Aleınannien 
und Echwaben umfaßte, die er durch Kauf oder Exrbichaft und Ver— 
füge an fein Haus brachte, wollte er die rveich8unmittelbaren 
Gemeinden, Schwyz, Uri und Unterwalden unter bubsburgijche ober 
öſterreichiſche Hoheit bringen. Als fie diefes Anfinnen ablehnten, 
dachte er fie nicht mit offener Waffengemwalt, ſondern durch Drud und 
Pladereien mancher Art zu feinem Willen zu zwingen. Kraft ber 
Oberhoheit des Reiches ſtand ihm bie Etrafrechtspflege oder ber 
Blutbann in jenen Orten zu, der durch einen Vogt des Reiches 
ausgeübt wurde, und dieſer kam und hegte gewöhnlich nur einmal 
bes Jahres das peinliche Gericht, da e8 nur wenig zu richten gab. 
Albrecht ernannte aber ftändige Reichsvögte, und bie Gejchichte oder 
die Eage erwähnt befonvders zwei: Geßler von Bruned nahm feinen 
Eig zu Altorf in Uri, Beringer von Landenberg zu Earnen in 
Unterwalden, ein dritter — ein Edler von Wolffenſchießen — kam 
noch als Stellvertreter und dieſe drei übten nach des Königs Willen 
bald einen planmäßigen Drud über das freie Voll und die Eolen 
bes Gebirges. Als Albrecht deren Klagen mit Hohn zurüdwies, 
griffen die am ihrem Eigenthum und ihrer Ehre Verletzten zur 
Nothwehr, der Wolffenfchiefen ward von Konrad Baumgartner 
erichlagen, won deſſen Weibe er Unziemliches begehrt hatte, und ale 
Landenberg ben Heinrich von Melchthal an der Halden wegen einer 
geringen Sache um ein Geſpann fehöner Ochjen büßte und babei 
der Knecht des Vogtes höhniſch fagte: „Wenn die Bauern Brot 
eſſen wollen, mögen fie felbft ven Pflug ziehen“, erzürnte ver Sohn 
Arnold, brach mit feinem Etode dem Knecht einen Finger und ent- 
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floh, der Vogt aber ließ dem alten Vater die Augen außitechen. 
Der Burgoogt auf der Schwanau warb von den Brüdern einer 
von ihm entehrten Jungfrau erichlagen. 

Mit vem Widerſtande der Lanbleute und dem Erwachen ihres 
Selbftgefühls fteigerten ſich Trog und Gewaltthaten ber Vögte, 
Geßler von Brunel baute zur Unterdrüdung des Volles eine Burg, 
Zwing⸗Uri, und trieb dasſelbe zu hartem Frohndienſte; die Sage 
erzählt fogar, er habe in feinem MWebermuthe dem Wilhelm Tell 
aus Bürgeln befohlen, einen Apfel vom Haupte des eigenen Sohnes 
zu fchießen. Zell ſchoß, der Apfel fiel und bald darauf auch Geßler 
von Tell's Pfeile. Tiefe Gefchichtsforfcher bezweifeln zwar bie 
Wahrheit ver Thaten Tell’s und jener graufamen Vögte; allein dieſe 
Nanıen werben nicht mehr aus der Gefchichte zu verbannen fein. 
Gewiß ift, daß fich drei Männer — Werner Stauffacher zu Schwyz, 
Walther Fürſt von Attingbaufen und Arnold Melchthal — mit 
ihren Freunden am 7. November 1307 im Rütli, einer Wieje am 
Walpftätterfee, bereveten, wie fie ihre angeſtammte Freiheit behaupten 
möchten, und fie gelobten, fich einander beizuftehen und bie Vögte 
zu vertreiben, ohne Blut zu vergießen, auch das alte Herlommen 
und den NRechtszuftand, ſowie die Vereinigung mit dem beutichen 
Reiche aufrecht zu halten. Und in der Neujahrsnacdht 1308 erftiegen 
die Eidgenoſſen die Burg Roßberg mit Hülfe einer Jungfrau drinnen 
und zerftörten dieſelbe, Sarnen, die Burg des Landenberg, wurbe 
genommen und gebrochen, Zwing-Urt und die Feſte auf ber Inſel 
Schwanau zertrümmert, Landenberg mit den Seinen gefangen, aber 
frei gelaffen, nachdem er gejchiworen, vie Waloftätte für immer zu 
meiden. Bon allen Bergen Ioberten die Siegeszeihen der wieder 
errungenen Freiheit und am erften Sonntag nad) der Neujahrsnacht 
(6. Januar) verfammelten ſich die Abgeordneten der drei Walpftätte 
in Brunnen und beſchwuren ihren Bund zu gegenjeitiger Unter⸗ 
ftügung auf zehn Jahre und erneueten auch das Gelübbe ver Treue 
gegen das deutſche Reich. 

Die Nachricht von dieſen Vorgängen erregte Albrecht's ganzen 
Zorn und er kam im Frühlinge 1308 in den Aargau und bot alle 
Dienſtleute von Habsburg gegen die Eidgenoſſen auf. Mit ihm war 
Johann, der einzige Sohn ſeines frühverſtorbenen Bruders Rudolf, 
dem ein Theil der Habsburg'ſchen Güter, insbeſondere die Graf— 
ſchaft Kyburg, als die Morgengabe ſeiner Mutter beſtimmt, aber 
vom Könige bisher unter allerlei Vorwänden vorenthalten war. 
Darüber aufgebracht und von einigen Freunden aufgereizt, faßte der 
junge Herzog einen tiefen Haß gegen ſeinen Oheim und als dieſer 
den erſten Mai in Bruck feſtlich beging und den drängenden Neffen 
wieder mit freundlichen Worten zu beſänftigen ſuchte, beſchloß 
Johann ſich zu rächen. Gelegenheit gab noch derſelbe Tag. Auf 
die Kunde: die Königin komme, erhob ſich Albrecht ihr entgegen zum 
Flüßchen Reuß und hier bei der Fähre drängten Johann und ſeine 
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Bertrauten die Leute des Königs zurüd, ftiegen mit ihm ein und 
als fie das Ufer erreicht hatten und wieder zu Pferve faßen, ftürzten 
auf ven Zuruf Johann's die Edlen Eſchenbach, Palm und Wart auf 
Albrecht ein und als dieſer feinen Neffen um Beiftand anrief, ſtieß 
ihm dieſer das Schwert in ven Rüden mit den Worten: „Hier bie 
Hüffe!“ darauf eilten die Mörder ohne Befinnung auf verſchiedenen 
Wegen fort. Eſchenbach ſoll fünfundpreißig Jahre unerkannt als 
Schäfer in Würtemberg gelebt und jterbend feinen Namen entbedt 
baben, Rudolf von Wart und fein Diener wurben lebendig geräbert, 

erzog Johann ſoll in einem Klofter in Pifa, und Palm in einem 
lofter in Baſel geftorben fein. Die Wittwe Agnes von Tyrol und 
bie Zochter des Ermorbeten, Agnes, dem Könige Anpreas von 
Ungarn vermäblt, ließen die Burgen ber Mörder zerjtören unb 
wätheten gegen die unfchuloigen Leute und Kinder, von den Gütern 
berjelben ftifteten fie das Kloſter Königsfelven. 

Wie einfache Lanpleute bier im Süden Deutichlands ihre 
alten Rechte behaupteten, eben fo glüdlich geſchah dieſes in Oſt⸗ 
friesfand, wo das Bolt im ewigen Kampfe mit der Natur dem 
Meere Land und Schätze abgetrogt hatte. Das Land mar eingetheilt 
in mehrere Lanpdichaften, vormals Grafſchaften, mit welchen bie’ 
Kaiſer ihre Günftlinge belehnten; aber vergebens jtrebten dort bie 
Grafen, ſich unabhängige und erbliche Herrfchaft anzueignen, und 
weil die Kaifer, beſonders aus dem Staufer-Gefchlechte, im beftänpigen 
Rampfe mit Italien, dem Papſte und den Fürften, häufig bie Be- 
ftellung der erledigten Grafichaft im fernen Norven verfäumten ober 
die dort Aufgeftellten nicht unterftügten, blieb das Volk fich felbit 
überlaffen, jtritt gegen Biichöfe und Grafen um feine Freiheit, 
jobald man die alten Sitten und Rechte angriff, behauptete Frieden 
md Orbnung im Inneren und bulvete nicht, daß ein begüterter 
oder angefehener Mann fich über feine Landsleute erhob, und fo 
kam es, daß in mancher Landichaft gar Feine Edlen, ſondern nur 
Freie waren. Ja, die Briefen waren das einzige Voll, welches von 
allen ven damals chriftlichen Vollern im Abendlande frei von ber 
Abgabe des Zehnten und der Erftlinge blieb, feine unverheiratheten 
Priefter duldete und fie von weltlichen Angelegenheiten fern bielt. 
Ihre Streitigkeiten Tießen fie durch felbftgewählte vereidete Richter 
entiheiden; von dieſen Heinen öffentlichen Volksgerichten konnte man 
fih berufen an das größere, welches alljährlich zweimal gehalten ward. 
Rudolf von Habsburg belehnte zwar den Grafen Reinhold von 
Geldern mit ganz Friesland; aber die riefen erkannten ihn weber, 
noch konnte er fih mit Gewalt feftiegen, auch dann nicht, als er 
vom Könige Albrecht beftätigt warb und es ging in Oftfriesland 
alles feinen ruhigen, berlömmlicden Gang nach altveuticher Weife; 
Weſtfriesland aber- ward nad mandem harten Kampfe von den 
Grafen von Holland bezwungen und ihnen unterthan. Ungefähr 
um biefelbe Zeit erlangte in Norbveutichland ein Städtebund großes 
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Anfeben, der aus wenig befannten Anfängen herſtammt und deſſen 
Pebenselement der Handel an ven Küften ver Norpfee war, fo zivar, 
daß England ſchon im zehnten Jahrhundert den Leuten des beutfchen 
Kaifers dieſelben Nechte wie den einhetmifchen Handelsleuten 
bewilligte. Heinrich der Löwe war bebacht, dem beutfchen Handel 
auch die Oſtſee zu öffnen, deren Ufer noch meiſtens won Heiden 
bewohnt waren, er gab ver Stapt Lübeck in bürgerlicher Freiheit 
das nach ihr benannte berühmte Recht, zwang den Grafen von 
ara bie Trave zu öffnen und Lübeck wurde der erjte deutſche 
afen an der Oftfee. Nach des Löwen Sturze — 1181 — wurde 
Norddeutſchland durch Feine weltliche Fürftenmacht mehr zufammen- 
gehalten und e8 gelang deshalb ven Dänenkönigen, die wendiſchen 
Uferlande und das deutſche Holitein, jowie die eben aufblühenden 
Städte fammt Lübeck zu unterwerfen, 1200. Darauf wanderten 
Diele aus und ließen fi) an den öftlichen Ufern des Baltiſchen 
Meeres in Preußen und Lienland nieder und brachten deutſche Sitte 
und Sprache borthin. 
| Im Stillen aber erjtarfte allmälig die Kraft ver Städte und 
ohne Hülfe des deutichen Kaiſers brachen im Jahr 1227 vie ver: 
bündeten Holfteiner, Lübecker und Ditmarfen in ber blutigen Schlacht 
bei Bornhövede das däniſche Joh und machten fich frei. Der 
Lübecker Rathsherr Alexander von Soltwedel war die Seele bir 
Unternehmung geweſen, über welche der Kaijer Friedrich II. ſehr 
zürnte, denn er batte früher dem Dänenkönige Waldemar alle 
Eroberungen überlaffen, welche er in Norddeutſchland gemacht hatte. 
Sieben Jahre fpäter erfämpften vie Lübeder einen Sieg zur Eee 
über Dänemark und befeftigten dadurch ihre Freiheit und eröffneten 
ihren Unternehmungen die ganze Oſtſee, zumal fie von der Kirche 
babei unterftägt wurden. In bieje erfte Zeit der Beſchiffung der 
Oſtſee durch die Hanfeaten fällt ſchon der Verkehr mit dem ruſſiſchen 
Nowogorod. Deutfche genoffen dort großes Anjehen, gründeten 
ganbelönienerlagen und brachten dahin die Erzeugnijfe deutſcher 
unftfertigfeit, wovon die berühmten, von einem deutſchen Meiſter 
in Erz gegoffenen Sirchenthüren zeugen. Riga, von Lübedern 
gegründet, wurde der Sit eines Erzbiſchofs und Geiftliche waren 
bemüht, in Skandinavien das Strandrecht, jenes Erbtheil des rohen 
Heidenthums, zu verbannen, gemäß welchem ein geftrandetes Schiff 
bie Beute der Uferanwohner wurde. Deutſche Kaufleute unt 
hriftlihe Senbboten gingen Hand in Hand und das Stadtftegel von 
Lübeck (ein Schiff mit hohem Bord und auf dem Majt vie Kreuzes⸗ 
fahne) bezeichnete deutlich, wie das Chriftenthum ſich mit den Kauf- 
leuten an den Meeresküſten anfievelte. 

Zum Schute gegen die Seeräuber fehloffen zuerſt im Jahre 
1255 Lübel und Hamburg einen Bund, ähnlih den Bünbniffen, 
welche Schon früher in Süddeutſchland während ver kaiſerloſen fchred- 
lichen Zeit fich gebilvet hatten, die aber immer wieder fich auflöften 
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wegen der die Städte bebrängenden inneren und äußeren Feinde. 
Köln, ganz in der Gewalt feiner Erzbifchöfe, hätte damals bie 
Freibeiten feines Handels in London wieder verloren, wenn nicht 
vie norbdeutichen Städte mit ihrer Macht und ihrem Anfehen ein- 
gefchritten wären. Sie bewirkten fogar, daß jene, einft der Stabt 
Köln gewährten Freiheiten in London auf die Sejammtheit ver 
teutichen Kaufleute mußten übertragen werben, 1260. Denn im 
Drange der Zeit hatten fich mehrere Städte zur Handhabung ihrer 
Rechte und zum Schu des Handels mit einander verbündet, ohne 
barüber bei ihren unmittelbaren oder mittelbaren Herren anzufragen, 
und fo entitand aus Heinen Anfängen nad und nach ein großer, 
gewaltiger Bund. 

Da vie meiften biejer miteinander verbündeten Städte an den 
Meerestüjten over an Strömen lagen, wurde das Waſſer bald ihr 
vorzüglichſtes Element und Seefahrt und Filchfang machte fie muthig 
und reih. Noch im breizehnten Jahrhundert waren es nur etwa 
zwölf Städte an der Dftfee, die fi miteinander verbunden 
hatten; erſt im vierzehnten Jahrhundert erweiterte ſich ber 
Bund unter dem Namen „gemeine deutſche Hanje“ und als aus—⸗ 
gezeichnet darin ragen hervor die Städte: Lübeck, Hamburg, Stade, 
Bremen, Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswalde, Anklam, Demmin, 
Stettin, Kolberg, Kiel, Neu-Stargard, Thorn, Elbing, Danzig, 
Königsberg, Reval, Dortmund, Münfter, Osnabrüd, Braunfchweig, 
Magveburg, Hildesheim, Hannover, Lüneburg, gegen Abend an die 
Nordfee Hin: Utrecht, Zwoll, Haifelt, Deventer, Middelburg, Dort: 
recht, Amfterdam und Gröningen, jo daß fich der Kreis des Bundes 
vom rechten Ufer der Maas und dem Ausfluffe ver Schelde an ven 
Küften Hin bis nach Eſthland ober Reval erftredte. Manche Heinere 
Städte fchloffen ſich dem Bunde an. 

Jede Stadt ordnete ihre inneren Angelegenheiten felbft, fuchte 
ih durh Wälle, Mauern und Thürme gegen feindliche Angriffe zu 
ihügen; fie alle ſtanden einander bei in Streitigfeiten mit Fürften 
und Herren und bielten deshalb, um gegen Weberfälle ſtets gerüftet 
zu jein, gut bezahlte und geübte Söloner und ließen fih von ben 
Königen das Recht ertheilen, ſelbſt vie adeligen Räuber mit bewaffneter 
Hand zu verfolgen; fie zogen zur Sicherung ihrer felbft und ihrer 
Waaren karawanenweiſe, bewaffnet über Land und See. Ihre 
eigenen Streitfachen untereinander Tießen fie durch Schiedsrichter 
entiheiden, ein Ausſchuß bilvete als Rath die oberfte Behörde, und 
feine Stadt durfte eine andere verbündete bei irgend einem Landes⸗ 
bern oder Fürften verklagen, damit der Bund nicht getrennt ober 
geihwächt würde, fondern bie übrigen follten den Streit ſchlichten 
und beide Parteien ven Vorfall nach Lübeck anzeigen. 

Die höchſte Bundesgewalt ruhte in den Händen ber ftäbttfchen 
Abgeoroneten auf ven Hanjetagen, welche bald da, bald bort, meiftens 
aber in Hamburg, Lüneburg, Lübeck oder Bremen gehalten wurben. 
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Der Bund ſuchte die Behörden in den einzelnen Städten im An⸗ 
ſehen zu erhalten, dem Ebrzeize ver Einen und dem Aufruhr der 
Gemeinen zu begegnen und überall den Sinn und das Bebürfnik 
für Ruhe und Ordnung zu weden und zu befeftigen. Zur Be 
ftreitung der allgemeinen Bebürfniffe, vornämlich für Waffen und 
Mannen, erhob der Bund eine alljährlide Abgabe — das Bund» 
geld — und ftrafte die ungehorfamen Mitgliever. Als höchſte 
Strafe galt ver Bann der Hanfe — das Verhänfen —, welches bie 
Ausftoßung aus dem Bunde und ben Verluſt aller Bundesrechte 
nach fich zog und die Stadt fich felbft und ihren Feinden überlieh. 
Diefer Bann wurde mehr gefürchtet, als ver geiftliche und nur nad 
pemüthiger Unterwerfung, hinlänglicher Genugthuung und nad vielen 
Opfern als Zeichen der Reue wurde die ausgeftoßene Stabt wieder 
in den Bund aufgenommen. 

Die Fahrten der Hanfeaten gingen vorzüglic” über die Ojt- 
und Norbfee, und weil zu jener Zeit jeder Fremde als Feind galt, 
fuchten fie in fernen Ländern das Necht einer bleibenden Nieber- 
laffung und machten ihre Waarenhäufer zu förmlichen Burgen, deren 
Einwohner als Diener der Hanje nur Deutiche und immer ben 
vaterländifchen Gefegen unterworfen waren. Klug und ftets auf 
ihren Vortheil bedacht, nahmen die Hanfeaten Partei an ben 
beftänbigen Zwiften ber norbifchen Häuptlinge und Könige und 
errangen auf dieſe Weife wichtige Vortheile für ihren Handel in 
Schweden, Dänemarf und Norwegen, denn Geber, dem fie durch 
ihren Beiftand zum Siege verbalfen, gewährte ihnen Vorrechte, 
welche fie dann gegen bie Eingebornen felbjt mit Waffengewalt zu 
behaupten ftrebten. 
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Nah dem Tode des Königs Albrecht warben feine Söhne 
eifrig, daß die deutſche Krone bei ihrem Gefchlechte bleibe; aber bie 
Fürſten fürchteten bereits Die Uebermacht und Herrichfucht ver Habe- 
burger und fieben Monate lang blieb der deutſche Thron erledigt. 
Während biejer Zeit bot der König Philipp von Frankreich Alles 
auf, feinem Bruder, Karl von Valois, die Krone zu verfchaffen mit 
Hilfe des Papſtes, ven er ganz in feiner Gewalt hatte. Denn nad) 
dem Tode des ftanphaften Bonifacius VII. wurde Benedilkt XI. 
gewählt, ver mit feinen Karbinälen fih ganz willfährig gegen ben 
König zeigte, um nur bie Berufung einer Kirchenverfammlung zu 
vereiteln, auf welche Philipp immer drang. Nach dem Tode bed- 
jelben wußte der König durch ſchlaues Unterbandeln mit ven Kardinälen 
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und feinem heftigen Gegner — dem Erzbifchofe von Bordeaurx, 
Bertrand von Agouft — es dahin zu bringen, daß zum Erftaunen 
ber Welt gerade dieſer als Clemens V. gewählt wurde. Was er 
vem Könige verfprochen hatte, zeigte fich bald: Er gewährte ihm 
ben Zehenten von allen franzöfiihen SKirchengütern auf fünf Sabre, 
berief aus Italien die Karbinäle zu fich, hielt fich bald da, bald dort 
auf Koften der Biſchöfe und Aebte in Frankreich auf, wählte endlich 
Avignon, im Gebiete der Grafen von Provence, zum bleibenden Sit 
und geftattete alfobald, daß die Tempelritter als Ketzer eingekerkert 
und angeflagt wurden, 1312. Unter den furchtbarſten Martern 
geftanden Einige, was man wollte, wiberriefen zwar, aber auf jenes 
Seftänonig bin wurden alle zum Feuertobe verurtbeil. Da 
betheuerten fie noch mitten in den Flammen ihre Unfchuld, der Groß⸗ 
meilter Jakob von Molay rief noch den PBapft und den König vor 
Gottes Nichterftuhl. Ihre reichen Güter zog der König ein, ber 
den Bapft dann auch zu feinem Werkeug in Deutfchland zu benugen 
trachtete. Doch Clemens wollte die Macht deifelben nicht noch mehr 
vergrößen, mahnte die beutfchen Fürften zu einer Mugen Wahl und 
darauf warb der Erzbifchof von Zrier für feinen Bruder Heinrich. 

Sie waren Sprößlinge des alten, durch Sagen von der fchönen, 
wunderbaren Melufine gefeierten Gefchlechtes, der Grafen von 
Luremburg, befaßen mehr Ruhm ale Macht, Heinrich war als 
tapfer, gerecht und fromm bekannt, ſchützte Kaufleute und Reiſende und 
verfolgte die Verbrecher und Räuber. Am 27. November 1308 
word er, obgleih ver deutſchen Sprache nicht mächtig und ganz 
Franzoſe in feinen Sitten, einftimmig von den Kurfürjten gewählt 
und als Heinrich VII. in Aachen gekrönt. Auf dem Neichetage zu 
Speier (Sept. 1309), wobei auch Bevollmächtigte der Neichsftäbte 
erihienen, verhängte er die Neichsacht über die Mörder des Königs 
Albrecht und ließ deſſen und Adolf's Leichnam im Dome beifegen, 
belehnte gegen große Gelbfummen und Verſprechen bie Söhne 
Albrecht's mit den Befigungen ihres Haufes, auf die Klagen vieler 
hwäbifcher Stäbte über Bedrückung durch den Grafen Eberhard 
von Würtemberg fprach er, als diefer darüber zur Rebe geſtellt, 
trogig ben Reichstag verlieh, die Acht aus, erneuete ben Landfrieden 
und beftätigte ven größeren und kleineren Ständen und den Eid- 
genoffen ihre Freiheiten. Dies war e8 einzig, was er für Deutſch⸗ 
land that, denn jeder Fürft waltete ſelbſtſtändig in feinem Gebiete. 
Deshalb ergriff Heinrich mit Freuden die Gelegenheit, feine Haus- 
macht zu vermehren, und als Abgeoronete aus Böhmen erfchienen, 
wo bie Erbfolge noch nicht gejeglich beftimmt und Heinrich von 
Kärntben unbeliebt mar und feit drei Jahren die Belehnung vom 
beutichen Reiche nicht nachgefucht Hatte: vermählte er nach dem 
Wunſche ver Abgeſandten feinen Sohn Johann mit Elifabeth, der 
als Erbin erklärten Tochter des Könige Wenzeslaus, und übertrug 
ihm Böhmen als Lehen des deutfchen Reiches. 

v. Sditi, Deuiſches Volt und Reid. (IL) Ä 2 
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Darauf trachtete er nach Italien, und ber große Dichter Dante 
glaubte, er werde als Erlöfer der von Parteien zerriffenen Halbinfel 
fommen: der Papſt verſprach ihm vie Kaiferfrone und hoffte ihn 
dadurch zu einem Kreuzzuge zur Bekämpfung des vorbringenben 
Islam zu gewinnen, dazu wollte er die ganze chriftliche Welt ver- 
einigen, deren Oberberrlichleit er anſprach. Heinrich ſchwur vor 
feinem Webergang über die Alpen durch Bevollmächtigte in Avignon 
und dann in Hagenau dem Bapfte (1309, Aug.) den bereits üblichen 
Eid, die Kirche in ihrem Beſitzthum gegen jeden Angriff zu ſchützen 
und hoffte in Stalten die Parteien zu verföhnen und das Kaiſerthum 
wahrhaft wieder aufzurichten. In Mailand huldigten ibm beinahe 
fämmtliche lombarbifhe Städte durch Abgeordnete, und er wurde 
mit ber faft verſchollenen eifernen Krone gefrönt (Sanuar 1310). 
Und weil er wie im Fluge ganz Oberitalien gewann, glaubte er 
unumfchräntte Oberhoheit über alle Italiener als feine Unterthanen 
üben zu fönnen. Dagegen erhob fih alſobald Widerſtand. Die 
Welfen, immerbar mehr ver geiftlichen als weltlichen Herrichaft 
geneigt, umgaben ihn mit Spähern, berichteten jeden feiner Schritte 
dem Bapfte, fchilvderten den ‘Drud der deutihen Barbaren, wie 
Heinrich nur die Gibellinen begünftigte.e Mit ihnen trat der König 
von Frankreich in Verbindung, in Mittel-Stalien bildete ſich eine 
förmliche Liga, an deren Spige Florenz ftand, fie rief den König 
Robert von Italien zum Beiftande herbei. Diefen hatte Heinrich 
zur perjönlichen Huldigung aufgefordert wegen der Provence, dem 
damals zu Deutichland gehörigen Gebiete. Robert zügerte, gab bie 
friedlichiten Verfiherungen, fchidte aber feinen Bruder Johann mit 
einem Heere, um ben Heinrich von Rom abzuhalten, hoffend, er 
werde tm Kampfe mit den Welfen fich fehwächen und wollte ihm 
bann in Rom ein ficheres Orab bereiten. Johann hielt den beutjchen 
König wirklich von St. Peter ab und nur mit Mühe bewog Heinrich 
einen Theil der Karbinäle, daß fie ihm die Kaiſerkrone im Lateran 
aufjegten, 29. Juni 1312. ' 

Das war fein legter Triumph. Denn als er im römifchen 
Gebiet feine Faiferlihen Anfprüche geltend machen wollte, nahm ſich 
ver Bapft feiner Untertbanen an, gebot ihm, Rom zu verlajfen, ven 
König von Neapel nicht zu befriegen, und die Oberhoheit des Bapftes 
wie in geiftlichen jo auch in weltlichen Dingen anzuerfennen, gleich- 
fam als Bafall. Heinrich fträubte fich pagegen, fuchte feine kaiſerliche 
Würde und Macht zu behaupten, erflärte Robert als Hochverräther 
und war auf dem Wege nach Lintersdtalien begriffen, als er, wie 
man glaubte, an Gift am 24. Auguft 1313 bei Buonconvento ftarb. 
Und wieder war die beutfche Oberherrlichfeit über Italien vergebens 
angeftrebt. | 

Sein Sohn Sohann hatte fich indeſſen mit Hülfe des Erzbifchofs 
Peter von Mainz und des Grafen Bertold von Henneberg glücklich 
Böhmens bemächtigt, Heinrih von Kärnthen entjagte feinen An« 
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fprüchen, fein Bundesgenoſſe Friedrich von Thüringen erhielt dieſes 
Land und Meißen, welches ihm die beiven Könige Adolf und Albrecht 
batten entreißen wollen. Das Reichsheer, welches auf Heinrich’s 
Befehl die Acht gegen den Grafen Eberhard von Würtemberg voll 
zieben follte und dieſen ſchon beinahe aus allen feinen Rändern 
vertrieben hatte, löſte fi auf die Nachricht vom Tode des Königs 
auf und Eberhard eroberte fein Land wieder. 


Zudwig der Bayer und Friedrih der Schöne. 


Eifriger noch als vorher warben nun die fünf Söhne des 
Königs Albrecht, welche in jelten gefehener brüderlicher Eintracht 
die Regierung ven beiden Aelteften — Friedrich und Leopold — 
überließen, um bie deutſche Krone, ihnen entgegen vie Partei 
ver Luxemburger, für den erjt fiebenzehnjährigen Böhmenkönig 
Johann. Da fie ihn nicht für ftark genug Bielten, wenbeten fie 
ih an.den Herzog Ludwig von Oberbayern, den Sohn Ludwig's 
des Strengen. Als Neffe des Königs Albrecht war Ludwig mit 
jeiner Mutter häufig am Hofe veifelben in Wien, dann volljährig, 
in Zwiſt mit feinem viel älteren Bruder Rudolf wegen der Theilung 
ber Derrichaft und des Landes und als ritterlicher, menfchenfreund- 
liher Fürft von feinem Better, dem Herzoge Otto von Niederbayern, 
zugleich mit den Städten Landshut und Straubing zum Vormund 
über Otto's minderjährigen Sohn und Bruderſöhne ernannt, damit 
er diefe gegen den land» und berrfchjüchtigen Adel und gegen Oejter- 
reich fchüge. Dies that Ludwig wirklich, als fich dieſelben zur 
Unterbrüdung der jungen Herzoge verbündeten, er jchlug mit Hülfe 
jener beiden ihm treu ergebenen Städte den niederbayeriſchen Abel 
und ben Derzog Friedrich von Defterreich bei Gamelsdorf, 1313, 
9. November, entjcheivend, und der Ruf feiner Tapferkeit und 
Gerechtigkeit ging durch ganz Deutfchland. 

Die Mehrheit der Kurfüriten erfor darauf, 20. Oft. 1314, 
tin zu Frankfurt zum König und er wurde in Aachen gekrönt, bie 
Minderzahl aber hatte Tags vorher ven Herzog Friedrich ven Schönen 
don Defterreich erwählt und er ward in Bonn gekrönt, und alfo= 
gleich nahm ganz Deutfchland Partei für ven Einen over den Anderen, 
Ludwig’ Bruder ftand zu Friedrich. Die beiven Könige melveten 
ihre Wahl dem Papfte und baten um feinen Segen, der aber zögerte 
Hug mit ver Entfcheidumg, mahnte zum Frieden, nannte Jeden feinen 
geliebten Sohn, fprach bis zum Ausgang des Streites für fich die 
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Reichsverweſerſchaft an und brobte, wenn fie in Italien Etwas 
unternebinen wärben. 

Lange Zeit dauerte der Kampf der Gegentönige: auf Ludwig's 
Seite ftanden zumeift die Neichsftäbte, auf Friedrichs Seite. der 
Adel, für Ienen erlärten fi auch die Eidgenoſſen. Im Zorme 
darüber und zugleich die Nache des Vaters an ihnen zu vollziehen, 
brach der Herzog Leopold mit einem großen Heere babsburgifcher 
Ritter und Dienftmannen aus feinen Erblanden gegen fie auf: Nur 
durch fehleunige Anerkennung der dfterreichifchen Landeshoheit konnten 
fie das drohende Verderben abwenden. Als fie fich deffen weigerten, 
rücte da8 Heer in drei Zügen gegen die Walbftätte an, die Haupt- 
macht bewegte fich unter Leopold gegen Morgarten heran und bei 
ihm waren racheturftig die Geßler, Landenberg, der ganze Adel vorn 
Lenzburg und Kyburg und viel andere Ritter und Herren. Die 
Lanpleute trachteten Meifter des Ortes und der Entſcheidung 
zu werben und nahmen ihrer breihunbert bei dem Berg Sattel ober- 
halb Morgarten eine fefte Stellung, wo fich ihnen fünfzig aus 
Schwyz Verbannte zu ihnen gejellen wollten, was fie aber vermehrten. 
Darauf bejchloffen diefe, ihr Leben für das Vaterland zu wagen. 
Und am 15. November 1315, als Leopold mit feinen Geharnifchten 
beranzog, wälzten jene Fünfzig Steine und Baumſtämme den Berg 
herab und brachten die vorveren Reiben der Habsburgi'ſchen in 
Berwirrung. Alſobald fielen die Dreibundert ven Feinden in die 
Seite, zerjchmetterten mit Morgenfternen und Keulen die Rüftungen 
und brachten mit Hellebarven Stichwunden oder Hiebe bei, und es 
fielen mit des Adels Blüthe zwei: Geßler und Lanbenberg; Leopold 
entkam auf fchnellem Roffe und abgelegenen Pfaden nach Winterthur, 
bie Eidgenoffen nahmen die fünfzig Vertriebenen wieder auf und 
feterten alljährlich das Andenken an dieſen Sieg, der ihre junge 
Vreiheit rettete, ſchützte und Träftigte. 

Indeſſen hatte ver Kampf ver beiven Gegenfönige unter großen 
Berheerungen fortgevauert, Ludwig bertrieb feinen ihm feindlich ge= 
finnten Bruder aus Bayern und der Pfalz, daß er nach England flüchten 
mußte, wo er 1319 ſtarb; aber er felbft konnte fein Bayern vor 
gräulicher Verwüſtung ber öfterreichifchen Herzoge nicht ſchützen. 
Dieje hofften ihn endlich im Fahre 1322 ganz zu beftegen. Friedrich 
ber Schöne zog mit einem ritterlichen beutfchen Heere und vielen 
Horben Ungarn und heibnifcher Kumanen im Herbft über den Inn 
heran, fein Bruder Leopold mit einem trefflichen Heere aus Schwaben 
über ven Lech. Jener Iagerte mit feinem Bruder Heinrich: zwifchen 
Mühldorf und Ampfing und erivartete feinen Bruder Um nicht 
von zwei Heeren zugleich angegriffen zu werben, wollte Ludwig ſchnell 
auf den einen Gegner losgehen, kündete nach alter Sitte dem Friedrich 
bie Schlacht auf den 28. September an, diefer beichloß zu impfen, 
ohne feinen Bruder Leopold zu erwarten, wurbe gefchlagen unb 
gefangen und von dem Sieger als Pfand für große Gelbfummen 
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einem fräntifchen Ritter, Weigel, übergeben, der ihn nach der abge- 
legenen Veſte Trausnig im Norbgau brachte. Ludwig, durch dieſen 
Sieg wie durch ein Gottedurtheil nun wirklich König, erneuete auf 
einem Reichstage zu Nürnberg ben allgemeinen Landfrieven, that die - 
widerrechtlihen Zölle ab und dachte nun auch an die Vergrößerung 
jeiner Hausmacht, übertrug nach dem Ausfterben des Askaniſchen 
Stammes die Marl Brandenburg feinem älteften Sobne Ludwig, 
der fortan der Brandenburger hieß, erwartete aber die Beſtätigung 
des Papſtes vergebens, geriet vielmehr mit dieſem in Heftigen 
Di 


Auf den frühen Tod ded Clemens V. war Johann XXII. 
gefolgt, der in Avignon feinen Hof in morgenländifcher Pracht 
einrichtete und zur Beitreitung feiner Ausgaben von jebem neuen 
Biſchof das Einfommen des erften Jahres (Annaten) forderte und 
außervem auf manche Weife Geld erprefte; auch fprach er die 
Keichsverwejerfchaft in Italien an, fo lange das Kaiſerthum erledigt 
jet, ftellte dort den König Robert von Neapel als Reicheverweſer 
auf und befahl allen von Heinrich VII. eingejegten Statthaltern 
ihre Würde nieberzulegen. Dies that zwar Matthäus Visconti in 
Mailand, ließ fich aber von den Mailänvern zum Oberherrn wählen 
md brachte mehrere Städte umher in feine Gewalt, verachtete des 
Papſtes Bann und fchlug deſſen Solvaten, und nad ihm waltete 
fein Sohn Galeazzo in verfelben Weife fort. ALS jedoch der Papft 
ein zahlreiches Heer gegen ihn ausrüftete, wendete er fi) an Ludwig, 
ben deutſchen König, der jandte ihm Beiltand und die Schaaren 
de8 Papftes wurden gefchlagen. 

Darüber erzürnt, unterfagte Johann dem Ludwig, den er nur den 
Bayer nannte, die Neichsregierung, bis feine Wahl und Perfon vom 
apojtoliichen Stuhl gebilligt jei, befahl ihm Alles zu widerrufen, was 
er als römischer König gethan, verbot demſelben Gehorſam zu Teiften 
und bebmiptete, ihm felbft, dem PBapfte, gebühre die Reichsverweſer⸗ 
ihaft auch in Deutjchland. Und dieſes zeigte Johann dem deutſchen 
Könige nicht einmal durch Boten oder Briefe an, fondern ließ bie 
Schrift blos an die Kirchenthüren in Avignon anheften. Als Ludwig 
biejes vernahm, legte er vor rechtskundigen Zeugen in einer Schrift 
die Rechtmäßigkeit feiner Wahl und Regierung und bie Unabhängigkeit 
der deutſchen Krone mit Fräftigen Worten und Gründen nieder und 
überfandte fie dem Papfte, ver jedoch darauf nur noch heftiger 
verfuhr und ihm eine Frift von drei Monaten fette, perfönlich oder 
durch Abgeordnete vor ihn zu erfcheinen. Inzwiſchen trachtete er dem 
Könige Karl IV. von Frankreich die deutſche Krone zu verfchaffen; 
nur Leopold von Defterreich bot in feinem Haffe gegen Ludwig bazu 
jeine Hülfe, Tieferte dann aber die Reichskleinodien an dieſen aus, 
in der Hoffnung, baburch Die Freiheit feines Bruders zu erlangen. 
As diefes nicht gefchah, ein Verfuch, ven Gefangenen durch Lift zu 
befreien, mißlungen und bie legte vom Bapft gewährte Frift verfloffen 
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war, fprach diefer am 1. Oftober 1324 über Ludwig den Bann 
und über Deutſchland das Interdikt ans, demzufolge aller öffentliche 
Gottespienft aufhören, die Kirchen gefchloffen und felbft ven Ster- 
benden der Ießte Troft follte verfagt werden. Dadurch boffte er, 
alles Volt gegen Ludwig aufzuregen und ihn zu feinem Willen zu 
zwingen. 

Ludwig aber berief einen Reichstag nach Regensburg, trug 
bier ven Verfammelten feine Vertheidigung vor, ſchilderte des Papſtes 
Ungerechtigkeit und Anmaßung und nannte ihn fogar einen Ketzer, 
der behaupte, Ehriftus und die Apoftel haben Güter in Gemeinfchaft 
befeffen und ber eben deswegen ven Orben des feraphifchen Franziskus 
— die minderen Brüder — verfolge, weil fie ganz gegen das Beifpiel 
des päpftlichen Hofes in Armuth leben wollen. Diefe Schrift ließ 
Ludwig im ganzen Reiche verbreiten und alfobald zeigte fich, daß 
bie Zeiten Heinrich's IV. vorüber waren für immer. Gerade an 
dem Orden ver bei dem Volke beliebten Minoriten erhielt Ludwig 
“ eifrige DVertheidiger feiner Sache, beſonders an bem Ordensgeneral 
Michael von Cäſena, an Wilhelm Decam von England, Nikolaus 
von Frankreich, Heinrich von Talheim und dem berühmten Dichter 
Dante und von feinem Kanzler Hangenohr von Augsburg, fo wie 
von feinem Leibarzte Mearfilius von Padua. Die Schriften dieſer 
Männer gingen von Hand zu Hand, in denſelben war die Selbft- 
ftändiglett und Unabhängigfett des beutfchen Königs mit überzeu- 
genden Gründen dargethan. 

Um fo heftiger zürnte der Papſt, ſprach noch einmal ben 
Bann über Ludwig als erflärten Keter und fuchte von Neuem bie 
deutſche Krone an Frankreich zu bringen. Auch diesmal gelang es 
ihm nicht und feine Bullen fanden nur Beifall in den dfterreichifchen 
Ländern, anderwärts feierten die Geiftlichen den öffentlichen Gottes⸗ 
dienst, die wiberfpenftigen Mönche wurden von den Bürgern zur 
Feier beffelben gezwungen ober mußten entweichen. Leopold aber 
ſuchte Rache in der Verwüftung Bayerns und der Kampf bauerte 
‚unentfchieden fort: da ritt Ludwig, wahrfcheinlih nach - dem Rathe 
des Priors Gottfried von Maurbach, nah Trausnitz und bot feinem 
Zugendfreunde und Better Friedrich die Freiheit, wenn er nur auf 
bie Krone verzichten wolle. Und Friedrich entjagte, 13. März 1325, 
verſprach felbjt die bejegten Reichsgüter und Städte herauszugeben 
und Frieden und Beiltand von feinen Brüdern. Könne er dieſes 
nicht erfüllen, fo wolle er fich an Sonn⸗Wenden wieder als Gefangener 
jtellen. Darauf empfingen Beide pas heilige Abenpmahl und Friedrich 
fehrte zur unausfprechlichen Freude fetner Gemahlin Elifabeth, bie 
ſich über fein Unglüd blind geweint hatte, nach Defterreich zurüd, 
meldete feinen Brüdern und dem Papſte das Gejchehene und forderte 
fie zur Anerkennung Ludwig's, des nun einzigen und rechtmäßigen 
Königs, auf. 

Auf dieſes erließ der Papſt ein ftrenges Schreiben an Friedrich, 
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erflärte deifen Zufagen und Eibe für ungültig und verbot ihm jogar 
bei Straje des Bannes, Wort zu halten. In gleicher Weife fchrieb 
er an Leopold und mahnte ihn zur Ausdauer in der Feinpfchaft 
gegen Ludwig. Aber Friedrich hatte fich indeſſen bereits am beftimmten 
Tage wieder bei Ludwig in München geftellt. Zief gerührt über 
folche Treue, umarmte ihn diefer, theilte mit ihm Tiſch und Bett 
und fegte ihn felbit zum Schirmherrn über feine Familie und über 
Bayern, als er gegen die wilden Litthauer und Polen feinem Sohne 
nach Brandenburg zu Hülfe zog, welche, vom Papfte aufgereizt, 
furchtbare Gräuel verübten. Dann errichtete er mit Friedrich einen 
neuen Bertrag, demgemäß fie beide als beutfche Könige gemeinfam 
regieren wollten, und als der Papft und die Kurfürften dies miß- 
bilfigten, wollte Ludwig nur den Kaiſers⸗, Friedrich follte den 
Königstitel führen. Sie blieben Freunde, obgleich fein Denkmal 
von ihrem gemeinfamen Wirken zeugt, und als ber Triegerifche Leopold 
ihon im nächften Yahre ftarb, warb der Friede zwifchen ven Habs⸗ 
burgern und Witteldbachern nicht weiter geftört, zumal Yriebrich in 
jeinem eigenen Haufe in Zwift verwidelt warb und feinem Bruber 
Otto, deſſen Anſprüche vie Könige von Ungarn und Böhmen unter- 
jtügten, Antheil an ber Regierung gewähren mußte. Ceit feiner 
Gefangenfchaft krank und trübfinnig, jtarb er 1330, 13. Januar, und 
Ludwig war nun in der That allein König. 

Dem Papfte zum Trotz wollte er auch die Kaiferfrone erringen 
und ungeachtet er von ben deutfchen Fürften felbft unmittelbar feinen 
Beiftand zu dem Römerzuge erhielt, unternahm er ihn doch im Früh. 
jahr 1327, wiederholt eingeladen von ben hartbedrängten Gibellinen. 
Anfangs begleitete ihn mit feinen geworbenen deutſchen Schaaren 
das Glück und am Pfingftfefte wurde er in Mailand mit der eifernen 
Krone gekrönt; al8 er aber darauf in Königsmacht zu walten begann 
und Frieden den Parteien gebot und fogar ©eloforberungen machte, 
wurde er alfobald ein fremder Tyrann gefcholten und alle Parteien 
erhoben fich gegen ihn, daß er nur trachtete, nach Rom zu kommen, 
wohin der tapfere Caſtruccio, Herr von Lucca und Piſtoja, ihn 
begleitete. Auf dem Wege belagerte und ftrafte er Piſa, das ihm 
die Thore verfchloffen hatte, um eine große Geldſumme, ernannte 
den Caſtruccio zum Reichsfürften und Herzoge von Lucca und 30 
unter dem Jubel der Bevölkerung in Rom ein (1328, 7. Sanuar) 
und empfing nach wenigen Tagen die Kaiſerkrone im Namen ber 
Stadt, welche über die Gefangenfchaft des Papftes, ihres Oberherrn, 
in Frankreich zürnte. Und darauf unternahm es Ludwig ſogar, 
benjelben zur Verantivortung vorzuforbern, ließ ihn abfegen und 
den Minoriten, Peter von Corvara, einen gelehrten und frommen 
Mann, wählen, 12. Dat, ver ſich Nikolaus V. nannte. 

Aber nun trat auch für Ludwig fchnell eine Wendung ein. 
Schon war Eaftruccio nach Ober-Italien zurüdgefehrt, ohne bem 
Sailer noch Beiftand zu leiften, deſſen Hülfsquellen verfiechten; feine 
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Schaaren blieben ohne Solo und erlaubten fih Erpreſſungen und 
als am Tage ver Wahl des neuen Papites die Abjekung des Kaiſers 
durch Johann XXI. fund wurde, fah er fich bald rings von Feinden 
umgeben und mußte endlich mit dem Reſte feiner Schaaren unter 
dem Hohne . der Römer abziehen, ohne vaß er fich rächen konnte. 
Seine Lage befjerte fich nicht, al8 er eine Zeit lang in Pifa weilte, 
hier von einer Verſammlung Geiftliher und Weltlicher die Sache 
Johann's von Neuem unterfuchen und das frühere Urtheil und 
deſſen Abfegung beftätigen ließ. Vergebens erwartete er Hülfe aus 
Deutichland, da fein Gegner bier Alles gegen ihn aufzuregen juchte, 
fo daß er zurückkehren mußte. 

Zu Paria machte er den für das Wittelsbach'ſche Haus 
wichtigen Yamilienvertrag und gab den Söhnen feines Bruders die 
Rheinpfalz mit einem Theile des bayeriſchen Nordgaues — fortan 
bie Oberpfalz genannt — jedoch jo, daß alles Gut unveräußerlic 
immer ven WittelSbachern bleiben und bei dem Ausfterben bes einen 
Zweiges nur der andere erben follte, 1329, 8. Auguft. Im Gebirge 
Baherns gründete er Gott zum Dank für die glüdliche Rüdlehr 
nah Deutſchland das Kloſter Ettal für Benediktinermönche und 
zugleich als VBerforgungsanftalt für verdiente Ritter und ihre Frauen. 

Bon Albrecht's I. fünf Söhnen lebten nur noch Albrecht, ber 
von vergifteten Speifen gelähmt ward, weshalb er ber Lahme, auch 
der Weiſe hieß, und Otto. Mit dieſen ſchloß Ludwig Frieden und 
Freundſchaft, bejtätigte ihnen die Lehen ihrer Vorfahren und verjprad) 
ihnen noch dazu ziwanzigtaufend Mark Silbers, bis zu deren Abzahlung 
er ihnen die vier Reichsſtädte Zürich, St. Gallen, Schaffhaufen 
und Rheinfelden verpfänvete. Die beiden erjten mußten fich zu 
löfen und Ludwig gab dafür Breiſach und Neuenburg und fo famen 
bie vier Städte unter Oeſterreichs Herrſchaft. Dann trachtete der 
Kaifer durch bejondere Bindniffe des niederen Adels und der Stäbte 
in Schwaben und Bayern den Landfrieden zu handhaben und fi 
auh mit dem Papfte zu verfühnen, dem fich der aus Stalien 
vertrieberre Gegenpapft Nifolaus bereits unterworfen hatte und fein 
Leben im Kerker beichloß. Aber vergebens waren alle Anerbietungen 
Ludwig's, felbit feine Bereitwilligkeit zur Yuße, wenn nur das Reid) 
bei Ehren und ihm die Strone biiebe, denn ber Papft forderte 
unbedingte Entjagung und Unterwerfung. Endlich willigte Ludwig, 
überredet und gebrängt von dem zweidentigen Könige Johann von 
Böhmen und deſſen Schwiegerfohne, dem Herzoge Heinrich von 
Nieder-Bayern, jelbit darein, tie Krone fo Lange niederzulegen, bis 
er vom Banne frei wäre und er hoffte, daß das Geheimniß ver 
Berzichtleiftung durch feinen Vetter gewahrt werde. ‘Diejer aber 
glaubte nun fchon König zu fein und forverte die Huldigung von 
den Städten am Rhein. Dem widerjette fich Ludwig und waltete 
fort in kaiſerlicher Macht, der Papſt blieb fein Feind und bald 
gejellte fich zu diejem auch der König Johann, weil Ludwig nad) 
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dem Tode des Herzogs Heinrih von Kärnthen dieſes Land und 
Zurol ale eröffnete Lehen den Habsburgern gab. Der Böhmenkönig 
lag damals in Paris Trank an feinen im Turnier erhaltenen Wunden 
danieder, das zur Feier feiner Vermählung mit Beatrix von Bourbon 
gehalten ward. Denn er pflegte wegen Luxemburgs freundliche, ja 
unterwürfige Nachbarjchaft mit Frankreich und lebte ganz deſſen 
Könige zu Gefallen; jegt auf die Nachricht von Ludwig's Benehmen 
ganz erbittert, — denn fein Sohn Johann war mit der Tochter des 
verftorbenen Kärnthner Herzogs, Margaretha, vermäblt und er 
betrachtete dieſe ſchon als Erbin, — ſchrieb er an die Seinen nad 
Böhmen: Nüftet Euch, bald eile ih Euch zu Hülfe! Ja er ſchwur 
ten Raifer tobt oder lebendig dem Papfte zu liefern. Und als er 
fam, verwültete er mit feinen Schaaren Bayern und DOefterreich 
und es gelang ihm durch einen Vertrag mit den Habsburgern, 
Tyrol der Gemahlin feines Sohnes zu fichern, 1336. 
Indeſſen war ber heftigite Feind des Kaifers geftorben und 
ter neue Papft, Benedikt XII. (jeit 1334) zeigte fich zur Löſung 
te8 Banned geneigt, als der König Philipp von Frankreich es 
binderte, dem der fortbauernde Unfrieve in Deutichland erwünſcht 
war. Um fo bereitwilliger willfahrte der Kaiſer den Anträgen des 
Könige Eduard von England, der ihm Beiſtand zur Vertheidigung 
ver Kaiſerwürde und fogar eine große Geldſumme zur Ausrüftung 
eines Zuges nad Avignon verfprach, dagegen ihm Ludwig mit ziwei= 
tauſend beutjchen Reitern im Kriege gegen Frankreich helfen wollte, 
und bie deutſchen Fürften billigten, mit Ausnahme des Königs 
Johann von Böhmen, dieſes Bündniß. Endlich erfannten ſowohl 
geiſtliche als weltliche, es gelte nicht blos dem Kaiſer, ſondern 
ihren eigenen Rechten und der Unabhängigkeit des Reiches, was 
Lupold von Bebenburg, Domherr zu Bamberg, in ſeiner weitver⸗ 
breiteten Schrift: „Ueber die Rechte des römiſchen Reichs und 
Kaiſerthums“, und andere Männer in eben ſo klaren Schriften 
zeigten. Von nun an waltete Ludwig, deſſen Nachgiebigkeit gegen 
den Papſt häufig als Schwäche geſcholten ward, wieder kräftiger, 
verlieh dem deutſchen Orden aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
Litthauen, und ließ im Mittelpunkt jener neuen Eroberung die 
Baierburg an der Memel erbauen. Dann berief er die Fürſten 
und Herren, die Kapitel der Stifter und Abgeordnete der Reichs⸗ 
ſtädte zu einer großen Verſammlung nach Frankfurt, klagte hier, 
angethan mit dem kaiſerlichen Schmuck und umgeben von den Mit- 
gliedern ſeines Hauſes, was Alles er bisher, jedoch vergeblich, zur 
oͤhnung des Papſtes gethan, betete, um ſich vom Vorwurfe ver 
etzerei zu reinigen, mit lauter Stimme das Vater⸗Unſer ſammt 
dem engliſchen Gruß und dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe, 
und ſtellte die Sache ihrer Entſcheidung anheim. 
Die Verſammelten wählten einen Ausſchuß und während 
dieſer prüfte und dann entſchied, es ſei das Verfahren des Papſtes 
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und nichtig, und es folle ver Katfer tm Reiche ven öffent 
ottesbienft herſtellen und bie wiberftrebenden Priefter zur 
itehen, Hatte Ludwig mit den Fürſten zu Renſe ben 
n erften Kurfürſten-Verein gefchloffen, 1338, 15. Juli, des 
„Die kaiſerliche Würde und Gewalt kommt unmittelbar 
‚ und der von allen ober ben meiften Kurfürften Gewählte 
a vermöge ber Wahl allein ſchon wahrer König ımb 
Kaiſer, und bevarf zur Ausübung der ihm gebührenben 
mer der Einwilligung und Beftätigung bes Papftes nicht. 
egen handelt, ift feiner Neichslehen und aller erhaltenen 
nd Freiheiten verluftig, und foll als Majeſtätsverbrecher 
und beftraft werben.“ Zugleich mit diefem Befchluffe 
ig durch das ganze Reich verfünden: Niemand barf one 
3 des Diöcefan-Bifchofes eine päpftliche Bulle annehmen 
Igen, ver vom Kaiſer dem Papſi zu leiſtende Eid gilt blos 
mg des Tatholiihen Glaubens, die Reichsverweſerſchaft 
ticht dem Papfte, jondern dem Pfalzgrafen bei Rhein. 
war denn die Würbe des deutſchen Reiches nach langer 
ung wieder hergeſtellt, und alle Drohungen und Umtriebe 
fte8 und Frankreichs, das alte Verhältnig wieder zu 
ı, waren vergebens. Um fo ſonderbarer erfcheint es, daß 
bald wieder fich eifrig um bie Losfprehung vom Banne 
den Anträgen Frankreichs Horchte, felbft das Bündniß mit 
löſte und trog alfevem nichts erreichte. Allmälig wuchs 
igung ber deutſchen Fürften gegen ihn, woran wohl am 
ie Vergrößerung feiner Hausmacht Schuld war; denn nah 
fterben der Niederbayeriſchen Herzoge fiel dies Land feiner 
ın ihn, 1341; dann trennte er eigenmächtig nach dem 
der Margaretha, der Erbin Tyrols, die Ehe mit ihrem 
ihen Gemahle Johann, dem Sohne des Böhmen-Königs, 
nd vermäßlte fie mit feinem Erftgeborenen, Ludwig bem 
jurger, und wenige Sabre darauf, 1345, ftarb der Graf 
von Holland, feiner Gemahlin Bruder, ohne Kinder, und 
tffärte die vier Grafſchaften Holland, Seeland, Friesland 
negau als dem Reiche heimgefalfene Lehen und belehnte 
ne Gemahlin. 
lche Macht betrachteten bie übrigen Fürften mit Neid und 
‚ ber König von Böhmen aber, ftets im geheimen Bunde 
Beinden bes Kaiſers, bot jetzt, nach ber offenen Kränkung 
ſchlechtes in feinem Sohne, Alles auf, venfelben zu ftürzen, 
eich erblindet, dachte er nur an Streit und gewann ind- 
den neuen Papft, Clemens VI., ver als Erzbiſchof von 
‚er Lehrer feines Sohnes. Karl gewefen war. Und ber 
rlangte die Trennung der Ehe des Brandenburgers und 
garetha und die Zurüdgabe Throls, und verhängte dann 
me ben Bann unter furdtbaren Ausdrücken über ben 
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Raifer, forderte die Kurfürften auf, einen Anderen zu wählen, ent⸗ 
jegte den Crzbifhof von Mainz, Heinrich von Virneburg, den 
treueften Anhänger Lubwig’s, und ernannte an deſſen Stelle ven 
jungen Grafen ®erlah von Naffau an. Karl, den Sohn des 
Könige Johann, hatte er zum deutſchen Könige auserfehen, und 
Beide kamen zu ihm nach Avignon. Karl gelobte, fih von ihm 
nad) der Wahl beftätigen zu laffen, alle Handlungen Ludwig's von 
Bahern zu vernichten, erft nach erlangter Bejtätigung den Römerzug 
anzutreten und fogleich nach der Krönung Rom und Italien wieder 
zu verlaffen. Auf folche Verfprechen empfahl ihn der PBapft ven 
Rurfärften, und ihrer fünf wählten 1346, 11. Juli, zu Nenfe ihn 
zum Könige, uneingebden? ihrer vor acht Fahren beſchworenen Grund- 
füge. Aber die Städte blieben dem Kaifer treu ergeben, Frankfurt 
und Aachen verfchloffen dem Neugewählten die Thore, der fich eilig 
in Bonn krönen ließ und dann nad Böhmen zurüdfehrte, um fich 
zum Kampfe zu rüften. Doch er und feine Anhänger werben 
überall von Ludwig gefchlagen und fiegreich behauptet fich diefer in 
jeiner Würde. Da fühlt er eines Tages während der Mittags- 
mahlzeit in München plöglich beftige Schmerzen, hält fich für ver- 
giftet und reitet auf die Jagd, das Gift im Körper zu vertbeilen, 
ſinkt aber bei Fürftenfeld vom Roſſe und ftirbt, 1347, 11. Oftober. 
Diele Städte und insbefondere München begabte er mit frommen 
und wohlthätigen Stiftungen. 
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Nach dem Tode des Kaiſers Ludwig begab fich fein Gegner 
Karl ſchnell aus Böhmen an ven Rhein, um die Fürften und 
Städte durch Ertheilung von Freiheiten zu gewinnen, was ihm jedoch 
nicht gelang, und fo gering war fein Anfehen, daß Räuber Ted fein 
Gefolge angriffen und er unrühmlich nach Böhmen zurüdfehren 
mußte. Die Wittelsbacher in Pfalz und Bayern aber mit ihren 
Freunden wollten dem Könige Eduard von England und darauf 
dem Markgrafen Friedrich von Meißen die beutiche Krone über- 
tragen; doch Karl wußte durch fchlaue Unterhandlungen, große 
Gaben und Verfprechen dieſen Plan zu vereiteln, ein Vermittelungs- 
verfuch Albrecht’8 von Defterreich zwischen ven Gegnern fcheiterte durch 
Karl's Treulofigkeit, welcher dann fogar zum Schaden und Hohne 
Ludwig's des Brandenburgers einen Betrüger unterftügte, ber fich für 
Waldemar, pen längft geftorbenen Markgrafen von Brandenburg, ausgab 
und alfobald Anhang, felbjt unter ven benachbarten Fürſten, erhielt. 
Die Witteldbacher wählten dagegen ben tapferen Grafen Günther von 
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Schwarzburg (Sanuar 1349) zum deutſchen König, um ben fid die 
armen Ritter fammelten, welche gern vom Stegreif lebten. Karl 
308 gegen ihn, vermieb aber ben offenen Kampf und trachtete zu⸗ 
nächſt die Wittelsbacher zu trennen, was ihm auch gelang. 

Er vermählte ſich als Wittmer mit der Zochter des Pfalz 
grofen Rudolf und erhielt gegen” den Vertrag von Pavia einen 
Theil der Oberpfalz als Heirathsgut, geiwann - barauf Ludwig den 
Brandenburger durch Zuerfennung diefes Landes und Tyhrols, und 
durch die Zuficherung der Ausfühnung mit dem Papfte; ver falfche 
Waldemar wurde allgemein verlaffen, Günther erkrankte plötzlich 
fchwer, der Sage nah an Gift, und ftarb während der Unterhand⸗ 
Iungen mit Karl (Juni 1349). Diefer war und blieb nun ohne 
Widerſpruch deutjcher König und ließ fich in Aachen feierlich krönen. 
Viel mehr als durch dieſe Zwifte wurde ganz Deutſchland 

um biejelbe Zeit durch Erdbeben und eine furchtbare Peſt erfchüttert, 
welhe von Kaufleuten aus dem Morgenlande her eingefchleppt wur 
und fich immer weiter verbreitete und jo arg wüthete, daß in Wien 
einmal an einem Tage gegen Tauſend Menjchen ftarben und in 
Stäbten und auf dem Lande viele Häufer leer ftanden. In ber 
höchſten Noth fuchte man ben erzürnten Himmel durch allgemeine 
Bußtage und Bittgänge zu verfühnen. Doch artete diefes bald auf, 
denn e8 thaten ſich Schaaren von Männern und Weibern zujammen, 
die mit vermummten Antlig und entblößtem Oberleib Paarweiſe 
oder zu ‘Dreien hinter einer Fahne oder einem Kreuze ber von 
Kirche zu Kirche zogen, dreiunddreißig Tage lang, zum Andenken 
an die Zeit der Menfchheit unferes Herrn und fich täglich zweimal 
unter Abfingen von Liedern über das Leinen und ben Tod Chrifti 
blutig geißelten. Dabei gaben fie oft großes Aergerniß, daß endlich 
Biſchöfe und Fürften gegen die Geißler einjchreiten mußten, worauf 
die zügellofe Schwärmerei allmälig in Verachtung und Abnahme fan. 
| Der deutſche König Karl aber trachtete, wie er ſich Macht 

und Anjehen vergrößern könnte. Am Hofe zu Paris erzogen, hatte 
er fih franzöfiihe Sitten angeeignet, fein Blick war falfch, fein 
Aeußeres zeigte den ſlaviſchen Urfprung von feiner Mutter, ven 
Böhmen gefiel er durch feine Leutfeligfeit und fein zur Schau 
getragene frommes Wefen, wie er fih denn alljährlich jtrengen 
Andachtsübungen unterzog. In feinem Ehrgeize trachtete er jogleich 
nach feiner Krönung in Aachen auch nad der römijchen Kaifer- 
Trone. Aber weder ver Papſt Clemens VI. in Avignon, noch Johann 
Bisconti, der Herr von Mailand, willfahrten ihm, da Jeder für 
feine eigene Herrichaft durch ihn fürchtet. Erſt mit Bewilligung 
des Papites Innocenz VI. z0g er im October 1354 mit einem 
Kleinen Gefolge nach Italien, ließ jih in Mailand krönen, empfing 
von mehreren Städten Geldgeſchenke, und dann in Rom burd 
einen dazu bevollmädhtigten Kardinal die Kaiſerkrone am 5. April 1355, 
verließ aber noch an vemfelben Tage unter dem Vorwande einer 
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Jagd die ewige Stadt und eilte nach Deutjchland zurüd, wohin ihm 
bie Borwürfe des berühmten Dichters Petrarca folgten, ver ihn oft 
zum Zuge nach Stalien ermahnt hatte, im Glauben, Karl werde 
bag römische Weich wirklich wieder Heritellen. Der Kaifer aber - 
itrebte zumeift jeine Erbländer zu vermehren, in Böhmen beutiche 
Sitten und Gewerbe einzuführen, und Prag zur Hauptitabt bes 
bößmifchsbeutfchen Reiches zu machen. Hier errichtete er eine hohe 
Schule mit Stiftungen für arme Stuventen, legte eine Bücher- 
ſammlung an, erbaute eine herrliche Brüde über die Moldau und 
viele Köfter und prachtvolle Kirchen, pie er mit vielenReliquien befchentte, 
und erhielt vom Papfte ſogar die Erlaubniß, daß wenigftens in einem 
Klofter zu Prag der Gottespienft in böhmifcher — der Landes⸗ 
ſprache — durfte gehalten werben, was fonft nirgends erlaubt war, 
und daß Brag zum Erzbisthum für Böhmen und Mähren erhoben 
wurde. Er förderte Handel und Gewerbe, das Bergweſen und ven 
Weinbau, und die Anftebelungen bei der neuentvedten und nad 
ihm Karlsbad genannten Heilquelle, er gab ein Geſetzbuch für 
Böhmen und erhob dieſes Land über alle weltlichen deutſchen 
Fürſtenthümer. 
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Seit dem Ausſterben der Karlinger war Deutſchland zwar 
ein Wahlreich, worüber ſowohl die deutſchen Fürſten ſelbſt als die 
Päpfte eiferſüchtig wachten, aber wer eigentlich den deutſchen König 
u wählen babe, dies blieb unbeftimmt. ‘Denn von den vier beutjchen 
Dauptoölfern erjchienen zur Wahl immer die Evelften, die den Auf- 
wand der Reife an den Rhein für fich und ihr großes Gefolge 
beitreten konnten und wollten. Bald waren ver Verſammelten mehr, 
bald weniger. Nach dem Tode Heinrichs V. wurbe zum erſten 
Male die Wahl einem Ausſchuſſe vontzehn ver angefeheniten Fürſten 
der vier deutſchen Völkerfchaften übertragen, fpäter wechfelte die Zahl 
ver Wähler wieder, bis der römiſche Hof endlich zur Demüthigung 
ver Staufer die Zahl der wählenden Fürjten auf fechs beichränfen 
und die den Staufern ergebenen Herzoge von Bahern und Schwaben 
ausichließen, dagegen den König von Böhmen zur Wahl beiziehen 
wollte. Allen dieſer Plan und ähnliche fcheiterten, Rudolf von 
Habsburg wurde gewählt von den Erzbiſchöfen von Mainz, Köln 
und Trier, die von jeher dieſes Necht hatten und von dem Wittels- 
bacher, Ludwig dem Strengen, ber für ſich und feinen Bruber 
Heinrich zwei Stimmen wegen der Pfalzgrafichaft bei Rhein und 
des Herzogthums Bayern übte, dam vom Herzoge von Sachſen und 
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dem Markgrafen von Brandenburg. Und als vom Könige Ottolar 
von Böhmen das Kurrecht Bayern's beitritten wurde, entfchied Rudolf auf 
dem Reichstage zu Augsburg, am 15. Mai 1275, nach gewifien- 
hafter Prüfung und mit Zuftimmung aller anweſenden Fürften: es 
gebühre Bayern das Kurrecht von Alters ber. Doch in den 
Jahren 1289 und 1290 erklärte derſelbe Rudolf, ohne Zuziehung 
der Neicheitände, zu Gunften ſeines Schwiegerfohnes, des Königs 
MWenzeslaus von Böhmen, daß den Königen dieſes Landes das 
Erzmunpfchenfenamt und damit auch das Kurrecht zuftebe, wagte es 
aber nicht, Bayern das Kurrecht abzufprechen, und es fchwanlte die 
Zahl der Kurfürften fortwährend. 

Als Ludwig der Bayer auch Brandenburg an jein Haus 
brachte, und die Witteldbacher alfo drei Kurjtimmen bejaßen, juchte 
er felbft die darüber entjtandene Eiferfucht der Fürften zu mäßigen 
dadurch, daß er nur eine Kurftimme für Bahern und Pfalz 
wechſelnd bezeichnete. Jetzt aber wollte ver Kaiſer Karl die ſchon 
durch Theilungen und Bruderzwiſte gefchwächte Macht ver Wittels⸗ 
bacher noch mehr demüthigen und gab mit Belftimmung ber eben 
auf dem Neichötage zu Nürnberg im Januar und zu Mez im 
Dezember 1356 anweſenden Fürften das berühmte Gefeg über bie 
Erwählung und Krönung des deutſchen Königs, welches auf Pergament 
gefchrieben, von dem daran hängenden Siegel in goldener Kapiel 
die goldene Bulle genannt wird. Als Wähler waren darin für 
alle Zukunft bezeichnet die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier, 
unter den Weltlichen aber gab Karl feinem flavifchen Erbreich ben 
erften Pla unter den deutfchen, zur Wahl eines deutſchen Königs 
berechtigten Füftenthümern, dann follten folgen ver Pfalzgraf bei 
Rhein, der Herzog von Sachſen und der Markgraf von Branden⸗ 
burg, ausgejchloffen waren Bayern, Defterreih und Sachſen⸗Lauenburg. 

Mit Eleinlicher Genauigkeit war bie Form der Wahl, zu beren 
Gültigleit Stimmenmehrheit genügte, der Kleidung des Königs bei 
ver Krönung und aller dabei zu beobachtenden Dinge, ſowie bie 
Nangordnung der Kurfürften beftimmt. Das Wahlrecht ward 
gebunden an ben wirklichen Befig eines Reichsamtes und des Kur⸗ 
landes, das als untbeilbares Reichslehen in den weltlichen Fürſten⸗ 
tbümern nach dem Rechte der Erſtgeburt forterben follte Die 
Kurfürften hatten den Vorrang vor allen übrigen Fürften: wer fi 
an ihnen vergriff, war des Majeftätsverbrechens fchuldig, denn fie 
galten als des Reiches Grundfäulen, und Karl felbft verglich fie 
mit den fieben Leuchtern in ver Offenbarung Johannis; fie hatten 
das höchſte Gericht über alle in ihrem Gebiete Anfäfjtgen, Hohe 
und Niebere, und bieje durften fich nur bei Rechtsverweigerung an 
ben Kaiſer und deffen Gerichte wenden. Die Kurfürften übten bie 
löniglichen Rechte über Bergwerke, Münze, Zölle und Judenſchutz, 
und fie durften vor allen anderen Fürften Allode und Reichs⸗ 
lehen an ſich bringen. Und fo ragten denn bie Türften 
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diefer fieben Länder über alle übrigen, und - in ihre Hand 
war die Leitung des beutfchen Reiches gelegt, wenn fie anders fich 
der neuen Beftimmung zufolge einmal des Jahres vier Wochen lang 
um den Kaiſer verfammelten und mit ihm bie wichtigften Reichs⸗ 
angelegenbeiten berathen wollten. Aber gerade dieſes gejchah nicht 
und jeder Fürſt fuchte nach wie vor in Eigenmacht zu walten und 
wie immer ein größeres Gebiet zu gewinnen. 
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Indeſſen hatten die ſechs Söhne Ludwig's des Bayern, unein⸗ 
gedenk der väterlichen Mahnung, wenigſtens zwanzig Jahre lang 
nicht zu theilen, zuerſt in zwei große Hälften, dann noch weiter 
getheilt, der Aelteſte, Ludwig der Brandenburger, überließ ſeinen 
zwei jüngeren Brüdern, Ludwig dem Römer und Otto, die Mark—⸗ 
geafichaft Brandenburg und behielt Bayern und Tyrol, ftarb aber 
hen im Jahre 1361, und wenige Jahre darauf auch fein einziger 
Sohn Mainhard. Da bemächtigte fich fchnell fein Bruder Stephan 
mit der Hafte (bisher in Landshut) Oberbayerns, von dem er feine 
übrigen Brüder ausſchloß und fie dadurch gegen ſich aufbrachte, 
zugleich entfremdete er ſich die Wittwe Ludwig's, die Erbgräfin 
Margaretfa von Tyrol, fie zog nach Wien, vermachte Tyrol den 
Habsburgern. Der Kaifer betätigte e8, und der Herzog Stephan 
erhielt endlich al8 Entſchädigung nur eine Geldſumme und bie drei 
Gerichte Kigbühel, Rattenberg und Kufftein im Unter-Innthale, 
dazu Schärding und die Herrfchaft Weißenhorn in Schwaben. Bald 
barauf wußte ver Kaiſer Brandenburg an fich zu bringen, halb 
durch Lift, Halb durch Gewalt, denn er verſprach dem Markgrafen 
Otto dem Römer zuerft feine jüngere, dann die ältere Tochter zur 
Ehe, und als fich diefer enplich getäufcht ſah und feinen Neffen 
Friedrich aus Bayern zur Uebernahme von Brandenburg herbeirief, 
ſammelte Karl fchnell ein Heer, fchlug vie beiden Wittelebacher, 
und Otto, von feinen Brüdern verlaffen, mußte dem Kaifer gegen 
eine geringe Geldſumme das Land abtreten, erhielt aber auch dieſe 
nicht einmal. 

Das Geſchlecht der Habsburger blühte während dieſer Kämpfe, 
tom Kaiſer in eigennügiger Abficht begünftigt, fort, Rudolf, ver 
eltefte der vier Brüder, vermählt mit einer Tochter Karl's, ftrebte 
dieſem in Machterhaltung und Glanz nach, gründete in Wien eine 
Univerfität, 1365, und die herrliche Stephanskirche, und fchrieb fich 
Erzherzog und kaiſerlicher Pfalzgraf, wies jedoch eine Erbverbrüderung 
mit dem Haufe Luxemburg zurüd. Als er aber ftarb, vermählte 
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fih auch fein Bruder Albrecht mit einer Tochter Karl's, und dieſem 
gelang es, die fehon lang gewünfchte Erbverbrüberung durchzuſetzen, 
und bei ber bald darauf erfolgten Theilung ber Habsburg'ſchen 
Länder zwifchen Albrecht und Leopold rief er freubig aus: Lange 
haben wir getrachtet, das Haus Oeſterreich zu bemüthigen und 
haben ven Weg nicht gefunden, jet zeigt es biefen felbft. 

Aehnliche Erbverbrüderungen ſchloß der Kuifer mit ‚beinahe 
allen benachbarten Fürſten, vergrößerte fein Böhmen mit Schlefien, 
welches er vom polnifchen Reiche trennte und hoffte durch die Ver- 
mählung feines älteren Sohnes Wenzeslaus mit Johanna, einer 
Tochter des Herzogs Wlbreht von Nieverbayern-Holland (des 
jüngiten Sohnes Ludwig's des Bayern) die Niederlande, und durch 
die Vermählung feines zweiten Sohnes Sigismund mit Maria, 
der Tochter des Königs Ludwig von Ungarn, auch diejes Land an 
fein Gefchlecht zu bringen, und immer beutlicher zeigte fich fein 
Plan: aus den Trümmern bes beutjchen Reiches eine neue Macht 
zu fchaffen, weshalb er mit flavifchefranzöfifcher Lift Fürften, Adel 
und Städte in ihrer Entzweiung erhielt, daß Deutfchland ſich nicht 
erneuen und feftgeftalten konnte. Unter feiner Regierung war 
Deutichland wie mit einem Netze verfchienenartiger Bündniſſe über- 
bet, indem fich theils alle Stände einer Landſchaft zur Erhaltung 
des Landfrievens vereinigten, theild bie Nitter zur Behauptung, 
ihres Fehderechtes und ihrer Standesvorzüge, theils Die Städte fich 
für ihre Hanvelszwede und Bewahrung ihrer Reichsfreibeit fich 
verbündeten, um nicht Unterthanen ver Fürften und Herren zu werben. 

Ludwig der Bayer hatte ſich vorzüglich auf die Städte geftügt, 
und in benjelben ein Gegengewicht gegen bie Fürften geichaffen, 
auch Karl ficherte anfangs den fchwäbtichen und rheiniſchen Stäbten 
ihre Freiheit, ernannte aber nachher ven Stäpte feindlichen Grafen 
Eberhard von Würtemberg zum Landvogt über.. mehrere berfelben, 
weshalb fie fih zur Abwehr der von dieſem drohenden Gefahr 
- enger ameinanberfchloffen. Gegen die Städte waren ohnehin meiftens 
bie Fürften und Ritter verbündbet, ohngeachtet die Mitglieder des 
niederen Adels ſich doch felbjt wieder gegen die wachlende Ueber⸗ 
macht der Fürften unter mancher Form als: Bund des HI. Georg, 
bes hl. Wilhelm, ver Schlegler, ver Martinsvögel und anderen 
Benennungen und Abzeichen vereinigten, um ihre Unabhängigkeit zu 
behaupten. Der Kaiſer begünjtigte je nach feinem Vortheile bald 
die Ritter und Städte, bald die Fürften, und fo dauerte denn 
befonders in Süd⸗Weſt⸗Deutſchland der Kampf der Stände beinahe 
ununterbrochen fort, zumal ber Graf von Würtemberg jede Gelegen- 
beit ergriff, die fehwäbifchen Städte zw befriegen, wobei er fogar 
vom Kaiſer unterftüßt wurde, der von den Städten außerorbentliche 
Kriegsfteuern verlangte, und viele feiner Grpeitöredhte über fie dem 
Grafen verpfändete, um das nöthige Geld für die Wahl feines 
Sohnes Wenzel zum veutfchen Könige zu erhalten. ‘Darauf ver- 











nn. _,. ee nn Bu — —— —— — — — — nee -—— en EEE 


Fürſten und Stäbte. 33 


banden ſich im Jahre 1376 die Städte enger miteinander, und mit 
Geld und Mannſchaft wohl verſehen, errangen ſie manche Vortheile 
über die Fürſten, worüber Karl ſelbſt in Furcht gerieth und gelobte, 
er wolle die Städte in keiner Noth verlaufen ober verpfänden, und 
ſei e8 gefcheben, over geichehe es Fünftig, fo ſolle e8 ohne Kraft fein. 

Bei folcher Wankelmüthigkeit des Kaiſers ſank fein Anfehen 
immer mebr, und vergebens ftrebte er, daſſelbe in Norddeutſchland 
geltend zu machen und die Hanfa unter feine Oberberrichaft zu 
bringen, während dieſelbe doch felbjt eine wahre Herrichaft über 
bie flavifhen Fürſten übte, und ihnen fogar Handelsrerträge 
abteogte, Über deren Erneuerung nach Ablauf der feitgefegten Zeit 
nicht die Fürften, fondern die Städte zu befchließen Hätten. Die 
Hanfeaten führten eine Fehde mit Norwegen fo glüdlich, daß ihnen 
der König Erich die umfaflendften Vorrechte gewähren mußte, und 
gerade damals, 1361, begannen fie auch den Kampf gegen ben 
König Waldemar II. von Dänemart, mit einer früher nie in 
ſolchem Grade entwidelten Kraft und Einigleit. Derfelbe hatte 
die Inſel Gothland, wo mehrere Städte der Hanfa ihre Nieder⸗ 
lafſungen hatten, und bier das edle rufftfche Pelzwert, Wachs und 
Leder gegen Häringe, Salz, Tücher und Eifenwaaren eintaufchten, 
erobert, geplündert, und die reiche Stabt Wisby, den wichtigiten 
Stapelplatz, zerftört. Alfobald verbanden fich die Hanſeaten mit 
ben Feinden beijelben, ven Königen Magnus und Hakon von 
Schweden und Norwegen, bie Flotte der Hanfa lagerte fih im 
Mat 1362 vor Kopenhagen, und rächte die Zeritörung Wisby's Durch 
bie Plünderung der Hauptſtadt Dänemarks. In dieſer Noth 
wendete ſich Waldemar an ven Kaifer Karl und an ven Papft um 
Hälfe, und Jener befahl den Hanjenten, die an Waldemar ver« 
pfändeten und feit dem Ausbruch des Krieges vorenthaltenen Reichs⸗ 
ftenern zu zahlen, der Papft ließ durch die norbifchen Bifchöfe den 
Bann über fie ausfprechen und ver Kaifer fügte die Achtserklärung 
Binzu; aber dies brach ven Muth -ver Hanfenten nicht, fie erweiterten 
vielmehr und befeitigten ihren Bund durch den Beitritt rheinijcher 
Stäpte, und felbit die Fürften von Hofjtein und Mecklenburg ver- 
Banden ſich mit ihnen. Waldemar mußte, nachdem feine Hauptitabt 
und andere Stäbte von den Berbündeten erobert waren, Frieden fchließen 
und den Hanjeaten auf fünfzehn Sabre ven Beſitz der feſten Schlöffer 
Schoonens und Anderes überlaffen, ja fogar verfprechen, er wolle fein 
Reich ohne Beiftimmung dee Hanfeaten feinem Anderen übergeben 
und ohne daß der neue König ihre Freiheiten beftegelt Hätte. 

Auf diefe Weiſe Fam das ſeandinaviſche Reich in Abhängigkeit 
bon ber Hanſa und blieb darin bis in das fechszehnte Jahrhundert, 
und es galt bis dahin Die Hanfa als die erite Seemacht Europa’s 
und hatte unbeftritten die Herrfchaft auf der Oft- und Norbfee und 
reiche Waaren⸗Niederlagen mit großen Handelsvorrechten in London, 
Brügge, Bergen und Nowogorod. 
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Der Kaiſer Karl IV. aber glaubte die von ben deutſchen 
Königen feit langer Zeit mißachteten und mächtigen nördlichen 
Städte jegt zu feinem und Böhmen’s Vortheile wieber eng mit dem 
deutſchen Reich verbinden zu Können und gab in dieſer übſicht der 
Stabt Lübed, der eriten ber Hana, einen Schugbrief gegen das 
Strandrecht und ernannte den Biürgermeifter zum Reichsverweſer 
und befahl ven Bürgern fogar, alle Friebrecher und Räuber zu 
Waffer und zu Land in aller Fürften- und Herrenländer aufzu⸗ 
fuchen und zu ftrafen, 1374. Darauf kam er felbft mit feiner 
Gemahlin in die Stabt, warb ehrenvoll empfangen und redete — 
ex, der die Gefanbten von Straßburg einft gar nicht anhörte, weil 
fie ihre Nebe begannen: „Unfere Herren von Straßburg“ — jetzt 
Bürgermeifter und Rath von Lübel mit „Herren“ am und äußerte, 
als fie diefen Titel beſcheiden ablehnten: Die Regimentsperjonen 
von Lübed find Herren und kaiſerliche Räthe. Doch fehlen er nah 
zehn Tagen und nach Föftlicher Bewirthung ohne irgend einen Erfolg 
und die Lübeder Tiefen das Thor, durch welches er gegangen war, 
für ewige Zeiten vermauern, mit dem Vorgeben, daß fein unheiliger 
Fuß je wieder dieſe Stelle betrete. 

Die Hanfa blieb für fih und kümmerte ſich nicht um das 
Walten der deutſchen Könige und Fürften, wenn fie von ihnen 
unbeläftigt blieb. Unter ven verbündeten Städten waren urſprünglich 
nur wenige völlig freie Reichsſtädte und es wurde Hamburg von 
dem Grafen von Holftein, Bremen vom Erzbiſchofe als. Landſtädte, 
wenngleih mit vielen Vorrechten, angefehen und gehalten, aber 
allmälig errangen fie ſolche Freiheiten, daß fle als wahre Reich 
oder freie Städte galten, welche das Recht ber Gelbftbefteuerung, 
eigener Verwaltung und Regelung ber inneren Angelegenheiten, jo 
wie ver Bünbniffe zu Krieg und Frieden, Befreiung von auswärtigen 
Gerichten und Unveräußerlichleit vom Reich beſaßen, obgleich Ind 
befonbere dies letztere Recht von den Königen, namentlich bet ben 
ſüddeutſchen Städten, wenig geachtet ward. 
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Nachdem Karl feinem Haufe glücklich viele Herrſchaften erworben, 
es zum Erften in Deutichland erhoben, Habsburg ſich verbrübert 
und die Wittelsbacher gefchwächt hatte, empfahl er feinen Sohn 
Wenzeslaus den deutſchen Fürften zu feinem Nachfolger im Reiche, 
pries beffen Tugenden und meinte, Gott gebe ben Fürftenföhnen 
überhaupt einen befferen und erleuchteteren Geift, al8 den Söhnen 
anderer Eltern, und bie Kurfürften erwählten, durch große Gelb- 
fummen gewonnen, ben erft fünfzehnjährigen Süngling zum römiſchen 
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König, 1376. Im folgenden Fahre reifte Karl mit ihm nach Frank 
reich zu feinem Neffen, dem Könige Karl V., in der Abficht, zwiſchen 
biefem und feinem Sohne eine dauernde Verbindung anzubahnen 
und ernannte deshalb den franzöfiichen König fogar zum Statthalter 
über Arelat mit erweiterten Rechten, freilich noch als unter ver 
Oberhoheit Deutſchlands; aber bei der Schwäche ver folgenden 
beutfehen Könige ging ſelbſt viefer Schein der Oberhoheit und das 
Königreich Burgund an Frankreich verloren. 

Nah Karls Tode, 1378, folgte ihm fein Sohn Wenzel als 
König in Deutfchland und in Böhmen; von feinen Brüdern hatte 
Sigismund Ungarn, wegen feiner Gemahlin, und Brandenburg inne, 
Johann aber Görlitz und die Laufig. Die Vettern — Söhne von 
Karl's Bruder Johann Heinrich — Jodok und Prokop befaßen 
Mähren. Anfangs nahm ſich Wenzel der deutſchen Angelegenheiten 
thätig an und ſuchte insbeſondere ven Landfrieden zu handhaben; 
aber bald verfiel er der Herrſchaft ſeiner Leidenſchaften, und nach 
dem Tode feiner erften Gemahlin, die von einem feiner Hunde 
Nachts erwürgt warb, überließ er fich zügellos dem Trunke und 
ber Wolluft, blieb in Böhmen und vergaß des beutfchen Reiches. 

Hier dauerten die Fehden der Stände unter einander fort. 
Die fchwäbifchen Städte, insbeſondere Reutlingen, wurden von dem 
Grafen Eberhard von Würtemberg immer härter bebrängt, ihrer 
Leute über dreihundert in einem Weberfalle erfchlagen und gegen 
achtbundert ſammt ihrem Anführer, einem Grafen von Helfenitein, 
gefangen und diefer im Gefüngniffe unter bringendem Verdachte 
ver Mitfchuld des Würtembergerd ermordet. Und der Kaiſer Karl 
ließ damals von den Befiegten und Erjchredten große Steuern 
eintreiben und begünſtigte offen vie Pläne des Grafen, weshalb 
vierzehn ſchwäbiſche Städte fich zur Wahrung ihrer Freiheiten 
berbündeten und nun gingen die Fehden durch ganz Süddeutſchland. 
Die einigen Städte fiegten über Adel und Fürften, Ulrich, ber 
Sohn des Grafen Eberhard, wurde (14. Mai, 1377) bei Reutlingen 
überfallen und verwundet, viele Ritter getöbtet, worauf der Kaifer 
bange vor den Städten, ihnen durch feinen Sohn Wenzel wieder 
ihre alten Freiheiten bejtätigen ließ. 

Aber diejer bielt nun als König fein Verſprechen fchlecht, der 
Graf von Würtemberg lieferte die Pfandbriefe nicht aus und Wenzel 
belehnte jogar ven Herzog Leopold von Defterreich mit der Landvogtei 
bon Schwaben und mit mehreren Stäbten, fo daß diefe in Gefahr 
geriethen, öfterreichtfche Landftäbte zu werben. Solches zu verhindern, 
emeuerten, befeftigten und verlängerten fie ihre Verbindung, ja, es 
ihien, als follte fi der Bund über alle Reichsſtädte ausvehnen; 
nur die Hanfa blieb fern in bereits errungener Selbjtherrlichkeit. 
Da fuchten jene Städte pie Hülfe ver ſchweizeriſchen Eingenoffenfchaft. 
Die Urkantone zwar wiberftrebten, aber Zürich, Bern, Luzern, 
Solothurn und Zug, zeigten fich willführig und e8 vergrößerte fich 
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der Bund allmälig, jo daß im Yahre 1385, 21. März, auf einer 
Berfammlung zu Konftanz die Wbgeorbneten von fünfunpfünfzig 
rheiniſchen, fränkiſchen und fchweizerifchen Städten ſich auf nem 
Jahre gegen alle ihre Widerfacher eiblich verbanden. 

Diefen Bund zu trennen, bot ver Herzog Leopold Alles auf 
und es gelang ihm enblich mit den fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Bunbesglievern, die von den Schweizern nicht unterftäßt wurben; 
und nachdem fie gegen den Konftanzer Vertrag ſich einjeitig mit 
dem Herzoge verglichen Hatten, wendete er feine ganze Macht gegen 
die Schweiz, wies die Vermittelung ver ſchwäbiſchen Städte zurüd 
und rüdte, unterftüßt von bem gefammten Adel Schwabens, im 
Sommer 1386 mit großer Heeresmadht in die Alpenthäler ein, 
hoffen, mit einem Schlag den Bund der Bauern und der mit 
ihnen verbündeten Städte zu vernichten. Am 9. Juli kam e8 zur 
Schlacht bei Sempach. Ohne fein Fußvolk zu erwarten, eilte 
Leopold mit den geharnifchten Edlen voraus, hieß fie von ven Roffen 
zu fteigen und Mann an Mann mit vworgefenkten Speeren, gleich 
einer eifernen Mauer, gegen bie Eingenoffen vorzurüden. Da fielen 
biefe auf ihre Kniee, flehten zu Gott um ben Sieg und ftärzten 
der eifernen Schaar entgegen. Aber Steiner vermochte einzubringen. 
Da rief Arnold Struthan von Winkelried von Unterwalden: „Ih 
will der Freiheit eine Gaffe machen. Liebe Eidgenoſſen, forgt für 
mein Weib und ind, gedenkt meines Gefchlechts!" und umfaßte 
mit beiden Armen, fo viel feindliche Speere er Tonnte, begrub und 
brach ſie in feinen Leib, ſank und über ihn ftürmten die Eidgenoſſen 
in die Lücke ber Feinde und zerfchmetterten mit Aexten und Morgens 
fternen die Helme und Panzer ver Edlen; Leopold ftürzte ſich in 
Wehmuth und Rachſucht in ben dichteften Haufen, fant und warb 
erichlagen; allgemeiner Schreden bemächtigte fich der Seinen, fie 
riefen nach ihren Roffen, aber die Troßbuben waren bei dent Anblide 
der mörberifchen Schlacht mit den Rofjen entfloben und ungerügt 
fielen die Edlen, ermattet vom Kampf, Hige und Durft, unter den 
Streihen der Eingenoffen. Nur wenige entlamen. Die Sieger 
blieben breit Tage auf der Wahlftatt und zogen dann mit fünfzehn 
eroberten Bannern beim. Unfere Zeit will erforfcht haben, die That 
Winkelried's fet eine Erbichtung, die fiegreiche Schlacht ſelbſt aber 
wagt der Zweifel nicht anzutajten. 

Darauf übernahm der Herzog Albrecht mit Beiftimmung feiner 
vier Neffen Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich die Oberleitung 
der öfterreichifchen Länder und ſchloß Frieden mit ven Eidgenoſſen, 
der aber nur wenige Jahre dauerte. In der Schlacht bei Näfels, 
1388, wurde Habsburgs Macht von Neuem gevemüthigt und ber 
Bund der Eidgenoffen gefräftigt, ver fich immer weiter auspehnte 
und Güter und Rechte des verarmenden Adels erwarb. Oeſterreichs 
Herzoge aber fuchten durch Hetrathen und Bündniſſe an ihres Landes 
öftlichen und ſüdlichen Grenzen zu erwerben, was fie an Macht und 
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Anſehen in den Vorlanden verloren hatten und damals ergab fich 
ihnen Das von den Venetianern hart gebrüdte Zrieft. 

Nicht fo glücklich wie die Schweizer waren bie ſchwäbiſchen 
Städte im Kampfe gegen ihre Widerſacher, namentlich gegen ben 
Grafen von Würtemberg. Zwar hatten fie bei Döffingen am 
23. Auguft 1388 fchon geftegt und des Grafen Sohn Ulrih war 
mit mehreren Edlen gefallen, aber durch pie Treuloſigkeit des Grafen 
von Henneberg, des nürnbergifhen Hauptmanns, der vom Grafen 
Eberhard beftochen war, verwandelte fich der Sieg in eine furchtbare 
Niederlage. Die den Städten verbündeten Edlen baten um Frieden 
und erfannten die Oberhoheit bes Grafen von Würtemberg. Muth 
Iofiglett bemächtigte fich der Städte, ihr Bund loderte fih, in dem 
fortbauernden Kleinen Kriege erlitten fie auch von den Rheinpfalz⸗ 
grafen und ben bayeriſchen Gerzogen großen Schaden und bazu 
gebot ihnen der König Wenzel, ihre Bündniſſe abzuthun und fich 
dem allgemeinen Landfrieven anzufchließen, der unter ber Leitung 
bes Fürften errichtet würde. In dem Maße, als die Macht ver 
Fürſten durch ihre Einigkeit wuchs, in dem Maße fant die Macht 
der Städte durch ihre Uneinigleit. Während diefer ganz Deutichland 
durchwogenden Kämpfe faß der König Wenzel, unbelümmert um 
dlefe Dinge, in Böhmen, wo er fih mit Günftlingen aus dem 
niedrigsten Stande umgab, Adel und Bürger fich entfrembete, einer 
wohren Trinkwuth verfiel und dann im Jähzorn eine thierifche 
Wildheit äußerte und gegen Geiftliche und Weltliche, Stupenten 
und Bürger wüthete. Als befondere Graufamfeit von ihm wird 
erwähnt: Johann von Pomuk war Sekretär des Erzbiſchofs Johann 
von Innftein und Inhaber mehrerer ſehr einträglicher Benefizien 
und wiberjtrebte mit feinem &rzbifchofe dem Plane des Königs 
Wenzel, der aus den Einkünften der Abtei von Kladrau ein neues 
Bisthum gründen wollte. Der Erzbiichof entging glüdlich vem Zorn 
des Königs, aber Johann von Pomuf mit drei anderen Räthen 
mußten den Groll deſſelben fühlen; er ließ fte, gebunden an Händen 
and Füßen, an verfchievenen Körpertheilen brennen, wobei er felbit 
hülfreiche Hand leiſtete und befahl zulegt alle vier zu ertränfen. 
Aber geängftigt von den Folgen, wenn die Sache in Rom funb 
würde, verlangte er von den Gefolterten Stilljchweigen über das 
Geſchehene und brei gaben das PVerfprechen; Johann von Pomuf 
war jeboch jo geichwächt, daß er nicht mehr Tonnte gerettet werben 
und ber König ließ ihn über die Brüde in die Donau ftürzen. 
Diefe That erregte allgemeine Theilnahme und die Geiftlichkeit 
insbefonbere hielt das Andenken des graufam Behandelten Hoch, fo 
daß ſchon ſeit dem Beginn des 15. Jahrhunderts eine. Art religiöfer 
Verehrung des Martyrers ftattfand. Die fpätere Zeit dichtete hinzu, 
e Babe das Beichtgeheimnig der Gemahlin Wenzel's dieſem nicht 
verraten wollen; zulegt wurde fein Name unter die Heiligen geſetzt 
und fen Bildniß häufig auf Brüden. aufgeftellt. 
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Die erzürnte Geiſtlichkeit unterbandelte darauf heimlich mit 
Sigtsmund, welcher fi” mit Albrecht von Defterreich, Jodok von 
Mähren und dem Markgrafen Wilhelm von Meißen zur Abfekung 
Wenzel’8 verband, und ihn durch einige Edle gefangen nehmen und 
verwahren ließ. Nur mit großen Opfern erlangte ver König feine 
Freiheit wieder, war aber in Nichts gebeffert. Als er dann um 
eine große Geldſumme den mächtigen Häuptling Johann Galenz, 
der fih Mailands bemächtigt hatte, als Neichsherzog anerkannte, 
brach ver Unwille der deutſchen Fürften offen aus, und fie ernannten 
ben Pfalzgrafen, Kurfürft Ruprecht, zum Reichsverweſer, und dann 
im Jahre 1400 zum beutfchen König, daß er mit feiner Weisheit, 
Tugend und Macht dem Heiligen römtfchen Reich getreulicher und 
nüglicher fet al Wenzel, und ven Frieden ver heiligen Kirche 
beftelle. Die Kurfürften, welche ihn gewählt, forderten dann Herren 
und Städte auf, dem neuen Könige zu gehorchen; aber fie hemmten 
fein Walten durch harte Bedingungen, die zu erfüllen er geloben mußte. 

Deffen ohngeachtet begann er frohen Muthes, fuchte zuerft 
bie Fürften und Städte zu gewinnen, die dem Wenzel noch anbingen, 
- 309 gegen biejen felbjt und entriß ihm die melften Stäbte im 
bayeriſchen Nordgau, welche Karl IV. an fich gebracht hatte, fuchte 
ihn aber in Böhmen nicht heim. Sein Plan war, nad Stalien 
zu ziehen, den Galeaz zu vertreiben und mit ber Kaiſerkrone 
geſchmückt zurüdzufehren, um mit defto mehr Macht und Anfehen 
in Deutfchland wirken zu können. Aber während der Zurälftungen 
ward er beinahe vergiftet, und als er fchon ein treffliches Kriege 
volk bei Augsburg zum Zuge bereit batte, das er im Vertrauen 
auf die Verfprechungen ver Staliener geworben, empfing er ftatt 
Geldes nur neue Verſprechen, und mußte ven beiten Theil des 
Heeres entlaffen. Erſt in fpäter Jahreszeit trat er den Zug an, 
fand aber bald überall Hinberniffe und e8 half ihm wenig, daß er 
in einigen italieniſchen Stäbten glänzend eingeholt und gefetert 
wurbe, während fein Kriegsvolk Mangel litt und die Zwietracht 
ber SHeerführer jede größere Unternehmung hinderte. Ohne bie 
Kaiferfrone und ärmer, als er Hingezogen, kehrte er zurüd. Und 
in Deutfchland beſchränkten ihn die Fürften in allen Unternehmungen 
zur Kräftigung der königlichen Macht. Sie hatten nicht blos bie 
Neichsrechte, jondern auch bie Reichsgüter an fi) genommen, 
ber König konnte ſich nur auf feine Hausmacht fügen, bie 
gefehmälerten Reichsſteuern gingen langſam ein, und er Hatte von 
feinem Gute bereits Vieles für das Reich aufgewenvet. Als er 
dann bie Reichsſtände ohne Unterſchied zur Anerkennung des. öffent- 
lihen Rechtes und feiner Verordnungen zwingen wollte, und ben 
widerftrebenden Markgrafen Bernhard von Baden, die Straßburger 
und den Erzbifchof von Mainz mit Krieg überzog, verbanven ſich 
bie Herren und Städte gegen ihn, um ihre Selbitftändigfeit zu 
behaupten. Verlaſſen von allen Freunven, auch von dem Hohen» 





Die Könige Wenzeslans und Ruprecht. 89 


zollern Friedrich, der in ungartichen Solo trat, und mit den damit 
erworbenen Summen die Macht feines Haufes gründete, mußte er 
ven Reichsftänben gewähren: Bündniffe und Einigungen des Friedens 
willen unter einander zu machen. ‘Die Städte hatten ihn anfangs 
gegen die Fürſten unterftügt, als er aber Steuern von ihnen 
forderte, verbanden fie fich mit den Fürſten gegen ihn. Er ftarb 
im Jahre 1410. Sein Andenken lebt fort durch die Stiftung ber 
Univerfität Heidelberg und eines reich ausgeftatteten Spitals in 
Neunburg vorm Wald. 


Auölftes Buch, 


— 


Die kirchlichen Wirren. 





Kirdenfpaltung. 


zm Papfte Clemens V., der feinen Sig im Jahre 1305 
ufſchlug, begann eine verhängnißvolle Zeit, welche man 
ige Gefangenſchaft der Kirche bezeichnete, weil bie 
n.ber Gewalt der franzöſiſchen Könige waren und fie 
nälen, größtentheils Sranzofen, ver priefterlichen Würde 
nur in finnlicen Genuͤſſen fehwelgten. Urban V. 
erſchrak aber bei dem Anblide der indeſſen veröbeten 
!ehrte nach einem kurzen Aufenthalte nach Avignon 
Nachfolger, Gregor XL, war feſt entfchloffen, feinen 
tz in Rom zu nehmen, wollte aber, weil er hier ben 
orſam nicht fand, auch ſchon wieder die ewige Stabt 
ihn der Tob überrafchte, und bie Römer nun ben 
den Karbinälen dringend oblagen, zur Herſtellung der 
Anabhängigfeit des Papfttfums und zur Rettung ihrer 
5tabt einen Römer zu wählen. Und bie Sarbinäle 
Erzbiſchof Bartholomäus Prignant von Bari, der als 
gleich mit Ernft die in der Kirche herrichenden Miß- 
die Sittenlofigkeit und Habſucht der Kardinäle zu 
ete, wodurch er deren Haß auf fich zog, fo baß fie 
maten ihre früher von ihnen felbft als frei und eins 
hnete Wahl für erzwungen und nichtig erffärten, und 
Schreiben den Papſt zum Nieberlegen feiner Würbe 
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zwingen wollten. Allein er widerſtand, ließ mehrere ihm feindliche 
Kardinäle, die in feine Gewalt fielen, hinrichten, wogegen auch bie 
anderen Kardinäle ihm anhängende Geiſtliche erjäufen ober ver« 
brennen oder auf andere Weife töbten ließen. Dann entfegten 
ihn elf franzöftiche Karbinäle förmlih und wählten einen anveren 
Papft, Clemens VII., der aber jo ganz vom franzöfifchen Hofe 
abhängig war, daß er der Diener von Dienern franzöflicher Großen 
bieß und fchmähliche Beleidigungen ertragen mußte. 

Die ganze Chriftenheit gerietb über die Nachricht von dem 
Beitehen zweier Päpfte, die fich gegenfettig bannten und verfluchten, 
in Unruhe und Zweifel, ver Zwieſpalt ergriff Geiftliche und Laien, 
Niemand mußte, welcher von ihnen ber eigentliche Statthalter 
Gottes und Chrifti auf Erden fei, denn fo nannten fich die Päpfte 
und als folche galten fie bisher; welcher die kirchlichen Pfründen 
vehtmäßig vergeben, die Bifchöfe beftätigen, mahnen und ftrafen 
bärfe. Vergebens hofften alle Gutgefinnten, ein fo großes Uebel 
inne nicht lange dauern: denn die Könige Europa’8 nährten ben 
traurigen Zwieſpalt, da Frankreich, Schottland und Neapel dem 
einen, die übrigen, meift germanifchen Völker mit Polen und 
Ungern dem anderen Papfte anbingen, und fo fam es, daß nach dem 
Tode des einen Papſtes von beffen Karbinälen alfobald ein anderer 
gewählt wurde und bie Kirchenſpaltung fortbauerte, weil fein Papft 
dem anderen weichen und fich unterwerfen wollte. 

Diefer Zwift erwedte von Neuem die Simonte, Päpfte und 
Kardinäle verkauften offen ohne Scheu geiftlihe Würden und Abs 
laß, um nur das nöthige Geld zur Beitreitung ihres üppigen Hof- 
ftante8 zu befommen, und die von Oben ausgehende Unfittlichlett fand 
ſchnell Nachahmung und Entſchuldigung in den unteren reifen, 
und die Achtung vor dem Papſtthum ſank tagtäglich mehr. Mit 
demſelben ſank auch das Anſehen ver Karbinäle, die ſich Königen 
gleich achteten, und fie zunächft fuchten deshalb die Einheit ver 
Kirche in der Oberhoheit des einen Papftes wieder herzuftellen und 
bald verbreitete fich insbeſondere durch die hoben Schulen bie 
Meinung, vaffelbe könne nur durch die Berufung einer Kirchen» 
Berfammlung gejchehen. Dem wiberftrebte aber ver Papft Gregor 

ig, weshalb bie Karbinäle beider Päpfte fich verftändigten und 
ermuthigt durch die Aufforderung des Königs von Frankreich und 
mehrerer hohen Schulen eine Kirchenverfammlung für den Monat 
März 1409 nach Piſa beriefen. 

Bergebens batte ver deutſche König Ruprecht davon abgemahnt, 
weil aus der Zweiheit gar: leicht eine Dreiheit und noch größere 

trrung entftehen fönnte, und er hatte vielmehr geratben, vie 
Könige, Fürften und Kardinäle follten die Einigkeit in der Kirche 
buch die Anerkennung des einen Papites herftellen; fein Rath 
warb nicht befolgt. Die Kirchenverjammlung kam zu Stande: 22 
Kardinäle, 4 Patriarchen, 26 Erzbiſchöfe und 182 Bifchöfe 
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erſchienen in Berfon oder burch Stellvertreter, dazu 289 Aebte 
und Vorſteher von geiftlichen Verbrüderungen, dann Abgeoronete 
von mehr als hundert Domtlapiteln und über breihundert Doktoren 
der Theologie und Rechte als die Abgeſandten von Königen und 
Fürften. Die beiden Päpfte wurden vorgeladen und da fie nicht 
erfchienen, abgefett, und darauf ein fiebzigjähriger Karbinal, von geringer 
Herkunft, aber frommen Wandels und vieler Erfahrung als Alerander V., 
als der wahre Papit gewählt. ine neue, binnen drei Fahren zu 
berufenve Kirchenverfammlung follte die für die Kirche nothwendigen 
Berbefferungen: berathen und einführen. 

Die Freude über die auf folche Weife bergeftellte Einheit ber 
Kirche war allgemein, aber nur kurz: Zwei Päpfte waren abgefekt, 
ihr Bann veradhtet und ſie beriefen fich fortwährend auf ihre 
Unabſetzbarkeit und behielten treue Anhänger, und bie Wirren bei 
drei Päpften wurden größer als fie gewejen. Kein Wunder, wenn 
ver Glaube an die Heiligkeit und Unfehlbarkeit des Papftes im 
Tiefſten erfchüttert wurde, und die weltlichen Fürften und alle 
Frommen und Einfichtigen auf Mittel dachten, der Verwirrung zu 
fteuern und den allgemeinen Klagen, namentlid über fchwere 
Bedrückung von den Päpften, abzubelfen. Denn fie forderten, feit- 
dem fie das Recht der Beftätigung übten, von allen Bifchöfen und 
Aebten bei deren Einjegung die Einkünfte des eriten Jahres, 
Annaten, fie forderten das bewegliche Vermögen verftorbener Geiſt⸗ 
lichen, übertrugen gegen Geld geiftliche Stellen, entbanden gegen 
Geld von der bijchöflihen Gewalt und manchen Sirchengefegen, 
Geld brachte die von Bonifacius VIII. eingeführte hundertjährige 
Subelfeier, die fpäter alle 25 Jahre begangen wurde, zu welcher 
Feier Millionen gläubiger Pilger in Rom zufammenfloffen und 
ihre Opfer darbrachten. Außerdem beſteuerte der Papft auf manche 
andere Weiſe alle Länder und Städte, fo daß manchmal das 
engliide Parlament laut Hagte, der Papſt beziebe aus England 
fünfmal mehr als der König. Welch große Summen aus Deutſch⸗ 
land an ven päpftlichen Hof gingen, warb nie befannt. Eine 
überaus reiche Quelle des Einfommend war die Ertheilung bes 
päpitlichen Ablaſſes — des Nachlafiens der SKirchenftrafen gegen 
Geld, was bald auf die Vergebung der Sünden felbft und auf bie 
Nachlaſſung der zeitlichen und ewigen Strafen und fogar auf bie 
Erlöfung der Seelen aus dem Fegfeuer ausgedehnt wurde. Und 
das Volk zahlte und glaubte fi den Himmel zu erkaufen. Gegen 
ſolche Habfucht und die daraus entfpringende Sittenlofigkeit eiferten 
manche redliche Männer, und einzelne Geiſtliche wagten es ſogar, 
Glaubensjäge anzugreifen, und insbefondere von den hoben Schulen 
ging damals eine große geiftige Bewegung aus. 
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Die Univerjitäten. | 


Die Klofterjchulen bereiteten die Jünglinge nur für ven kirch⸗ 
lichen :Dienft und den geiftlichen Stand vor, und e8 war bald das eine, 
bald das andere Kloſter durch ausgezeichnete Lehrer berühmt, doch 
waren dieſe Vorbereitung und bie Kenntniffe der Geiftlichen jehr 
mangelhaft und die Kirche fühlte das Bedürfniß, dieſelben beffer zu 
bilden. Der Prediger⸗ (Dominikaner) Orden insbejondere erhielt 
bie Aufgabe: feine fähigen Mitgliever follten aus ven Quellen ber 
beifigen Schrift die Heilbringenden Waffer ſchöpfen und fte zum 
Segen ver Völker wieder reichlich ausgießen. “Deshalb wurde in 
biefen Klöftern zum Studium nur zugelaffen, wer zu bejtimmten 
Hoffnungen berechtigte, für die anderen bot ja das Kloſterleben 
gr mannigfache Befchäftigung in der Kirche, bei Tiſche, mit 
Kranken und Fremden, in Küche und Seller, in Garten und Haus, 
baß wohl über vierzig Aemter in einem Klofter zu verjehen waren. 
Dem theologifchen Hauptftudium wurden meiftene vier Jahre 
gewibmet und wiederholt auf die Wichtigkeit des Bibelleſens 
Dingewiefen. 

Paris war wie für beinahe alle Orden, fo insbeſondere für 
den Prediger-Orben, bie ältejte Stätte theologifeher Studien, bis im 
Jahre 1246 befohlen wurde, auch in der deutſchen Provinz em 
ſolches Generalſtudium einzurichten, und Köln wurde allmälig für 
biefen Orden (und anderer) Deutſchlands tbeologifche Hochſchule, 
und im Sahre 1335 erfolgte weiter der Befchluß, daß für Theologie, 
Philofophie und Künfte wenigftens zwei Studien (Lehrer) für jeven 
biefer drei Gegenftände jein folle, und daß Niemand in die Hoch 
ſchule eintrete, der nicht zuvor in den anderen Schulen gehörig 
vorgebildet und fich bereits zwei Jahre dem Studium ber Theologie 
gewiomet hätte Der Orden forgte für feine an die Hochichule 
geſandten Mitgliever, und die Studenten wurden mit ftörenden 
Deichäftigungen verfchont, mit mancher Ergögung erfreut, und 
ihnen felbft die firenge Ordensregel erleichtert, um die Luft zum 
Stubium zu erhalten und tüchtige Prediger und PVrieſter zu bilden. 

Wie bier dieje fich hevanbildeten, fo wanderte mancher wiß- 
begierige Jüngling nach Italien, dort die Wiffenichaft zu lernen. 
In Salerno blühte eine Schule der Heilkunde, in Bologna bie 
Viffenfchaft des alten römifchen und des geiftlichen Nechts, jede 
Schule auf fich allein beſchränkt. Bald jedoch vereinigte Paris alle 
einzelnen höheren Schulen, e8 bildete fich port eine alle Gebiete des 
Willens umfaffende Hochſchule, zu welder aus dem ganzen Abend» 
(ande Sünglinge und Männer ftrömten, um ſich der Theologie der 
Rechts⸗ oder Arzneiwiffenfchaft oder der Philofophie mit ven foge- 
nannten freien Künften zu winmen. Die hohe Schule war ein 
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Freiſtaat, die Genofjen aus den verfchiedenften Ländern in Nationen, 
bie allgemeine Wifjenjchaft in befondere Zweige — Yalultäten — 
gejchieven und doch alle unter einer höheren Einheit vereinigt. Selbft 
die Verſchiedenheit ber Nationen wurde ausgeglichen, weil bie 
Tateinifche die allgemein wilfenfchaftliche Sprache war. Lehrer und 
Hörer, Meifter und Jünger, vereinigt um das eine Ziel — bie 
Wiffenfchaft — bildeten ein Gemeinwefen, eine Univerfität, die fi 
felbft Gefege und Ordnung gab, welche dann von ben Fürften 
anerfannt und Lehrer und Studenten mit manchen Auszeichnungen 
begänftigt wurben. 

Und e8 gedachte ver Kaifer Karl IV., der fich lange Zeit in 
Paris aufgehalten hatte, in ber Hauptitabt feines Böhmens eine 
hohe Schule ähnlich der in Paris zu errichten, und er ftattete fie 
im Jahre 1348 mit vielen Freiheiten und Stiftungen aus, daß aud 
arme Stubenten fich den Wiffenfchaften widmen könnten. Alſobald 
wetteiferten andere Fürſten in Deutichland in Errichtung ähnlicher 
Hochſchulen, der Papſt aber war der allgemeine Hort und Ober 
auffeber, von dem bie Erlaubniß zur Errichtung derſelben und ind 
beſondere des theologifchen Studiums abhing. Sie wurden geftiftet, 
wie e8 in offenen Briefen darüber heißt: Gott dem Allmächtigen zu 
Lob und Ehren, der Chriſtenheit zum Nuten, damit der apoſtoliſche 
Glaube weiter verbreitet, das Necht mit Billigkeit gepflegt, die Ver⸗ 
nunft geftärkt und ber Geift des Menfchen erleuchtet werde. Und 
der Witteldbacher, Ludwig ber Reiche, bekannte nachmals, 1472, bei 
ber Stiftung der Univerfität in Ingoljtadt: So wir betrachten, daß 
unter anderen Seligleiten, welche die Menſchen in dieſem vergäng- 
Yichen Leben aus Gnade Gottes erreichen mögen, Lehre und Kunft 
nicht als die mindefte, fondern als der merflichiten und vorberiten 
Eine zu achten ift; denn dadurch wird der Weg zu heiligem guten 
Leben geweijet, menfchliche Vernunft in rechter Erkenntniß erleuchtet, 
zu löblichem Wefen und guten Sitten gezogen, chriftlicher Glaube 
gemehrt, Necht und gemeiner Nuken gepflanzt und auch bie nieberer 
Geburt und Herkommens zu Hohen Würden gefördert; und fo wir 
dann zu Herzen nehmen, daß die göttliche Barmherzigkeit unjere 
Vorfahren und uns vor langer Zeit in fürjtliche Ehre und Würdig⸗ 
feit erhöhet und uns feines Volles und Erbreichs ein merklich Theil 
befohlen bat: So erfermen wir ung pflichtig, feiner Milde Dank 
zu fagen und ftiften eine hohe Schule. 

Mit ſolchen Gefinnungen gründeten die Fürften folche Schulen 
und begabten fie mit Häufern, Gütern, Gülten, Herrlichfeit und 
Gerechtigkeiten, die Lehrer und Studenten wurden von allen Steuern, 
Umlagen, Abgaben und Zölfen befreit und wanderten unter kaiſer⸗ 
lichem Schuß von einer Üniverfität zur anderen. Die Genoffen 
dieſes Freiftantes ftiegen je nach ihren erlangten und erprobten 
Kenntnifjen zu höheren Stufen — Ehrengraden — empor als Bacca⸗ 
laure, Mafg)ifter und zu dem höchſten Grade als Doktoren mit ber 
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Befugniß, das Gelernte nun auch zu lehren. Anfangs war fie 
beſchränkt auf den Ort, wo die Studenten einen Ehrengrad erlangt 
hatten, bis der römiiche Stuhl in Kraft des ihm über alle hriftlichen 
Reiche zuſtehenden Vorranges dieſe Beſchränkung aufhob und geftattete, 
daß Jeder, der die Ehrengrade an einer Univerfität erhalten hatte, 
auch an einer jeden anderen lehren dürſe. Dadurch traten alle 
Univerfitäten in die engfte Verbindung zu einander und den Meeiftern 
und Pflegern der Wiſſenſchaft war damit bie Freizügigfeit und allen 
Wiffenfchaften ver raſcheſte Umfag und weithin bie freiefte Bahn 
eröffnet. Dazu metteiferten die Fürſten in Verleihung von Onaden 
und Freiheiten und gewährten ben Mleiftern in einer Wiffenfchaft 
Rang und Stand der adeligen Nitterfchaft und der höheren Gelft- 
ficheit, die Doktoren führten das ritterliche Wehrgebänge und bas 
adelige Wappen, golvene Ringe und Ketten unb andere dem Abel 
zulommende Abzeichen. Die Wifjenfchaft durchbrach die Kaften- 
beichränfung und der Sohn eines Unfreien konnte fich in den Stand 
der Adeligen emporfchwingen. 

Die Univerfitäten aber galten anfangs und noch lange Zelt 
jräter als geiftliche Anitalten, beburften zu ihrer Gründung ber 
päpftlichen Genehmigung und bie Lehrer lebten bis in's fechszehnte 
Jahrhundert mit wenigen Ausnahmen ehelos und zogen ihren Unter- 
halt vorzüglich aus kirchlichen Pfründen. Die Stubenten felbft lebten 
in Kofterähnlichen Burſen unter ftrenger Auffiht und Zucht; ber 
Hälfsmittel zum Stubiren gab e8 wenige, noch war nirgends eine 
öffentliche Bücherei zum Gebrauch für die Stubenten; doch war das 
Lumpenpapier bereits feit dem breizehnten Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land erfunden und immer mehr ftatt des theueren Pergamentes ein- 
geführt. Der öffentliche Vortrag war langſam und bevächtig zum 
Nachſchreiben eingerichtet und beſtändiges Wieberholen und Aus- 
wenbiglernen die Hauptfache, der Kreis ver Wiſſenſchaften eng begrenzt. 
Damals Tonnte Jemand noch das ganze Wilfen feiner Zeit in ſich 
aufnehmen. 

Die aus einer und berfelben Provinz an einer Univerfität 
weilenden Studenten hielten fchon der Sprache wegen zufammen, 
ihnen fchloffen fid an die Neuankommenden und es bildeten fich auf 
biefe Weife die Lanpsmannfchaften als ein beſonderer Treiftaat, pie 
ihre Mitglieder mit Rath und That unterftügten und großen Einfluß 
bei der Gefeßgebung, Verwaltung und Regierung ber Univerfitäts- 
Angelegenheiten übten, von ihnen wurden ver Rektor und bie Vor- 
ftinde der einzelnen Fakultäten gewählt. 

Am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts lehrte an der 
Univerfität Prag Johann Huß im Geifte und nach den Schriften 
des von der Kirche als Keker bezeichneten Engländers Johann Wiclef 
von Orforb und rügte mit hinreißender Beredſamleit die jekt offen 
zu Tage liegenden Mißbräuche ver Kirche und griff ſogar manche 
Slaubensfäge. an. Da auf Hußen’s Veranlafjung ver König Wenzes⸗ 
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(aus bie Freiheiten der fremden Studenten den Böhmen zu Gunſten 
befchränfte, wanderten viele berfelben mit ven Lehrern aus und 
begaben fich nach Leipzig 1408, wo fchnell eine neue Hochichule 
aufblühte. Huß aber fuhr in feinem Eifer fort gegen die weltliche 
Herrfchaft des Papites, der Karbinäle, Biſchöfe und Aebte und gegen 
das daher ſtammende Verberben in ver Kirche zu lehren und wurde 
bazu ermuthigt von feinen Freunde, dem Ritter Hieronymus. Da 
befahl der Papft Alexander V., der Erzbiſchof von Prag folle bie 
Schriften Wiclef's verbrennen laffen. Derfelbe that e8, reizte aber 
dadurch den König, das Volt und ſelbſt Geiſtliche gegen fich, und 
al8 er fich weigerte, ven Werth der verbrannten Bücher zu erſetzen, 
fperrte der König ihm und den Domberren und Aebten pie Einkünfte 
und ließ ihrer mehrere fogar gefungen fegen; Huß aber murbe zur 
Verantwortung nach Nom vorgeladen, folgte jedoch, vom Könige 
beihügt, dem Rufe nicht und ward darauf als Ketzer erklärt und 
über ihn und feine Anhänger ver Bann ausgefprochen, 1411, wo 
gegen er ſich auf den Ausfpruch einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung berief. 


IE 





Die Kirdhenverfammlung in Konftanz. 


Indeſſen dauerte die Kirchenfpaltung in ben drei Päpften fert 
und dazu kamen nun fogar auch drei deutſche Könige, oder wie man 
fie gewöhnlich nannte, Kaiſer. Denn nach dem Tode Ruprecht's 
von der Pfalz wählte ein Theil der beutfchen Fürſten ven Mark 
grafen Jodok (Yoft) von Mähren, ein anderer Theil aber den König 
Sigismund von Ungarn, den Bruder des abgejegten Wenzeslaus, 
der auch noch immer als Kaifer gelten wollte. Zum Glück für 
Deutſchland ftarb Jodok jchon im folgenden Jahre (1411), worauf 
Sigismund allgemein als veutfcher König anerkannt wurbe und 
alſobald mahnten ihn alle Fürften dringend, er folle als Schirmherr 
F Kirche mit aller Macht für die Herſtellung der Einheit derſelben 
orgen. 

Am 17. Mai 1410 hatten nach dem Tode Alexanders V. 
ſechszehn Kardinäle einftimmig den Kardinal Balthaſar Koſſa zum 
Papſt als Johann XXIII. gewählt, obgleich er früher ein mehr als 
weltliches Leben geführt hatte, während zugleich Benedikt XIII. und 
Gregor XII. ihre Würde behaupteten. Johann war bald mit dem 
Könige Ladislaus von Sicilien in Zwiſt gerathen und -fuchte, von 
diefem aus Rom vertrieben, Hülfe beit Sigismund und zeigte fi 
bafir bereit, eine Kirchenverjammlung zu berufen, forberte aber 
indeffen durch eine Bulle zu einem Kreuzzuge gegen Ladislaus auf 
und Jeder, der zu biefem Kriege beifteuerte, follte Sünvenvergebung 
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erhalten. Darüber eiferten Huß und Hieronymus in Prag, ver- 
brannten die Bulle und es kam zwiſchen ihren Anhängern und 
Gegnern zum blutigen Kampfe. Da legte ber Exrzbifchof den Bann 
auf die Stadt, fo lange Huß darin weile, weshalb dieſer entwich, 
auf dem Lande aber zu predigen fortfuhr. 

Gemahnt und gebrängt von Sigismund Tieß fich der Papſt 
Johann endlich bewegen, auf einer Firchenverfammlung in Konftanz 
selbft zu erfcheinen unter. ver Bebingung, daß er als der einzig wahre 
Papit anerfannt und empfangen würde und baß er unter Taiferlichem 
Schutze nach Belieben fommen und gehen könne. Solchen Schug 
gelobten ihm auch ver Herzog Friedrich von Oeſterreich und die 
Dürgerfchaft von Konftanz und darauf hielt er am 28. Oftober 
1414 feinen feierlichen Einzug. 

Die Zahl der hier verfammelten Geiftlichen und Weltlichen 
war noch größer als früher auf ver Kirchenverſammlung in Pavia, 
das Gefolge eines jeden Karbinals beſtand aus dreißig bis einhundert 
vierzig Perfonen, der Erzbifhof von Gneſen hatte ein Gefolge von 
breihundert, ver von Salzburg von breihunbertfechszig, der Papft 
von ſechshundert und der Erzbifchof von Mainz von fechshundert- 
vierzig Perfonen, im Gefolge des Kaiſers waren gegen taufenb Per- 
jenen; auch hatte fich eingefunden ein ungeheurer Troß von Pfeifern, 
Spaßmachern und mehr als taufend öffentliche Frauen. Zur Er⸗ 
haltung der Sicherheit und Orbnung der Zufuhr von Speife und 
Zrant erließ und handhabte ver Magijtrat ver Stadt gute VBorfchriften. 
Darauf begannen die Verhandlungen über die Berfaffung ver Kirchen- 
verſammlung, die in der Folge auch für weltliche Angelegenheiten 
bienen fonnten, wie benn alle chriftlichen Staaten gar Vieles ven 
firchlichen Einrichtungen nachbilveten. 

Jetzt mußten die wichtigen Fragen zur Enticheivung kommen: 
Soll der Papft mit jeinen Karbinälen auch fortan noch wie bisher 
die ganze Kirche over Chriftenbeit darftellen und ganz allein dieſe 
regieren? Oder foll bie römiſche Kirche nur als ein Theil ver 
Chriftenheit gelten und jever Bifchof im Namen feiner Kirchengemeinde 
auch Antbeil an der Berathbung und Entſcheidung über Tirchliche 
Angelegenheiten haben? Soll dieſes auch den Kapiteln der Stifter, 
den Aebten und Prälaten und Vorſtehern der Klöfter, auch ven 
Bfarrern zuftehen, die ja über eine größere Gemeinde als Jene gefegt 
fin? Sinn alle Weltlichen, felbft die Könige, Fürften und Rechts⸗ 
gelehrten von der Berathung ausgejchlojfen ? Auf welche Weife 
geihieht dann die Entfcheivung durch Abſtimmung? Cinfach nad 
Köpfen, daß jede Stimme der anderen gleich ift, oder nach Würden 
oder nach Nationen ? 

Für die Aufftellung und Entwidelung neuer firchlicher Anfichten 
wirkte Niemand mehr als Gerfon, der Kanzler ver berühmten Parijer 
Univerfität und Peter Ally, Earbinal von Cambray, welche vie 
Kirche vom Papſtthum unterfchieven und den Bapft nicht als erhaben 
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über alle bürgerliche Macht und noch weniger über das Evangelium 
erklärten und welche wollten, bie in's Unermeſſene geftiegene päpft- 
liche Macht jolle ermäßigt, die Gelpfachen geregelt und die Sitten 
veinheit unter ver Geiſtlichkeit wieder bergeftellt werben. Solche 
Anfichten mißftelen dem gegenwärtigen Papſte und den Kardinälen; 
Johann XXIII. war in ber feiten Ueberzeugung gelommen, Niemand 
fönne und bürfe über ibn urtbeilen und ihm allein ftehe die höchſte 
endgültige Entfchetvung zu. Allein auf Gerſon's Betreiben wurbe 
das Stimmrecht allen anweſenden Geiftlichen zuerkannt, bie Laien, 
hohe und niebere, blieben von jeder Einwirkung auf Tirchliche An- 
gelegenbeiten ausgeichloffen. Dann wurde die Sirchenverfaumlung 
in vier Nationen — Staltener, Franzofen, Engländer und Deutſche — 
geſchieden und jeder Nation eine Gefammtftimme zugefprochen, zu 
den Deutfchen wurden ganz nach Willkür auch die Böhmen, Ungern, 
Polen, Schotten, Dänen und Skandinavier gezählt. Später erhielten 
auch die Spanier noch eine Geſammtſtimme, als fie Benedikt XII. 
nicht mehr als Bapft anerfannten. Unb es bildeten mın bie an⸗ 
weſenden Geiftlichen eines jeden diefer fünf Völker eine eigene Ber 
fammlung, beriethben und entſchieden nach Köpfen, das Ergebniß galt 
dann in ver allgemeinen Verfammlung als Eine Stimme unter fünf. 
Auf diefe Weife ward das Uebergewicht ber vielen Italiener herab- 
gebrüädt. Der Kaifer Sigismund wurbe als allgemeiner Schirmherr 
ber Kirche anerkannt, dem Papfte mwurbe bei der allgemeinen Ber- 
fammlung zwar ber Vorfig, aber nicht feine Forderung gewährt, daß 
er mit ben Kardinälen auch eine — bie fechste Gefammtftimme habe. 

Der Papft verhehlte fein Mißvergnügen über dieſen Gang ber 
Berathungen und Entfcheidungen nicht, wedte dadurch das Mißtrauen 
und bald wurben viele Stimmen laut über fein früheres Leben, 
befjen Belanntwerben er mit Necht fürchtete, noch größer warb feine 
Furcht, als bie öffentliche Meinung immer dringender forberte, alle 
breit Päpfte müffen abdanken, eher könne die Einheit in der Kirde 
nicht hergeftellt werden. Er zeigte fich geneigt, fich dieſer Not 
wendigkeit zu fügen und er gelobte zu entjagen, infofern auch bie 
beiden anderen Päpfte entfagen over fterben. Diefes erklärte er in 
ber öffentlichen Sitzung am 2. März 1415, worüber der erfreute 
Kaifer ihm den Fuß kühte und im Namen der Kirchenverfammlmg 
dankte und darauf wurbe befchloffen, Sigismund folle num die beiden 
anderen Päpfte zur Abdankung vermögen. Weil man jeboch an ber 
Aufrichtiglett Johann's zweifelte, troß feiner wiederholten Betheue⸗ 
rungen, fo traf man insgeheim Anftalten, fein Gntweichen zu 
verhindern; er aber verftändigte fi) mit dem Herzoge Friedrich von 
Defterreich, dieſer veranjtaltete ein feierliches Turnier und während 
Alles am 21. März zu dieſen Ritterfptelen ftrömte, entfloh Johann 
in gemeiner Verkleidung nach ber öfterreichtfchen Stadt Schaffhaufen 
und erließ von bier aus an bie Karbinäle und feine Leute ven 
Befehl, ihm bei Strafe des Bannes zu folgen. 
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Auf die Nachricht von der Entweichung des Papftes entſtand 
unter den Verſammelten eine ungeheure Aufregung, die nur durd) 
des Kaifers Umficht und ſchnell ergriffene Maßregeln bejchwichtigt 
wurde. Gerſon aber behauptete jett offen, die Kirchenverfammlung 
ſtehe über dem Papſte, was fchnell weiter verbreitet und gebilligt 
wurbe; barauf erft entflohben mehrere Karbinäle zum Papſte. Aber 
nun erfolgte der Beſchluß: Niemand darf die Kirchenverfammlung 
auflöjen, verlegen, ober verlaffen, ehe die Kirchenfpaltung befeitigt 
und die SKirchenverbeiferung zu Stande gebracht ift. Der Kaiſer 
verhängte über ben Herzog Friedrich, ver dem Papfte nachgeeilt war, 
bie Acht, mahnte alle Stände des Reiches gegen ihn auf, entlepigte 
die Lehenträger und Unterthanen veffelben ihrer Pflichten gegen ihn 
und jchnell griffen die Feinde des Habsburgi'ſchen Hauſes deſſen 
Bebiet an und Feder nahm, was er nehmen fonnte; nur bie 
Eidgenoſſen zögerten, eingeben? ihres Friedensvertrages mit Oeſter⸗ 
reich und erſt nach der wiederholten Aufforderung des Kaijers, ver 
die Walpftätte von allen Pflichten gegen Habsburg-Oeſterreich 
entband und ihnen das zu erobernde Land fchenkte: erſt da griffen 
auch fie zu und für immer fehlen Habsburgs Macht in Alemannien 
vernichtet. Um das Uebrige zu retten, ließ fich Friedrich auf das 
Zureden des Herzogs Ludwig von Bahern-Ingolftant bewegen, des 
Kaiſers Gnade zu juchen, bie ihm nach langem Unterhandeln gewährt 
wurde. Sigisinund bewilligte ihm, die in Oberelfaß im Sundgau 
und Breisgau abgenommenen und verpfändeten Schlöffer und Städte 
wieder einzuldfen, ausgenommen, was bie Eidgenoſſen inne hätten. 


Die Flucht des Papfted gab der Airchenverjammlung ein. 


entſcheidendes Uebergewicht und fie erflärte: ihr müffe Jeder gehorchen, 
fie babe ihre Macht unmittelbar von Chriftus. Dann ſprach fie 
am 29. Mai das Abfegungsurtheil über Johann XXIII., ver nach 
langem Umpberirren als Gefangener nach Konftanz zurüdgebracht 
war und übergab ihn zur ftrengen Bewachung dem Pfalzgrafen 
Ludwig, ber ihn zu Heidelberg verwahrte, bis der Gefangene nad 
Jahren auf Verwendung feines Nuchfolgers frei und als erjter 
Kardinal eingereiht wurde. 

As Gregor XII. die Abjegung Johann's vernahm, legte er 
jogleich jeine Würbe nieder und wurde deshalb mit Lob und reichen 
Sinfünften unter die Kardinäle aufgenommen; um fo heftiger aber 
wiperftrebte Benedikt XIII. und vergebens unternahm der Kaijer 
jelbft vie Reiſe nach Spanien, ihn zur Entjagung zu bereven. 
Darauf erffärte ihn die Kirchenverfammlung für einen Ketzer und 
aller Ehren und Würden verluftig. Durch diefe Siege ging bie 
unermeßliche Macht der Päpfte auf die Sirchenverfammlung über, 
und Alle, welche in ver Alleinherrichaft Eines Mannes ven Grund 
aller Uebel jahen, glaubten nun an eine nahe glüdliche Wendung ber 
Dinge, an eine gründliche Verbefferung ver Kirchengebrechen. Doch 
ihon in der Entjcheivung über Huß erfannten manche nur ben 
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Wechſel der Perjonen und Yormen, nicht aber ber Grundſätze. Die 
Kirchenverjammlung fchrieb fich nicht nur die höchſte Macht, ſondern 
auch die Unfehlbarkeit zu und verlangte, daß dieje allgemein anerkannt 
würde und verfuhr bemgemäß gegen Huß. 

Er war mit einem Geleitöbriefe des Kaiſers als einer Gewähr 
ber Sicherheit für die Hinreife, den Aufenthalt und die Rücklehr 
nah Konftanz gekommen und ging bier frei umber. Am 28. 
November 1414 wurde er zum erften Mal wegen feiner Lehre 
verbört. Als er dabei feine perfönliche Ueberzeugung wollte geltend 
machen und Prüfung und Widerlegung feiner Lehre verlangte, 
forderte die Verfammlung von ihm ganz einfach Widerruf: denn er, 
ber Einzelne, werde und könne doch nicht der allgemeinen, von: heiligen 
Geiſte geleiteten Kirchenverfammlung widverftreben. Als er deſſen 
ungeachtet ftanohaft auf jeiner Meinung verbarrte, wurbe er, um 
jeine Flucht zu hindern, troß feiner Berufung auf den Geleitsbrief, 
eingelerfert. ‘Der Kaifer war über den Bruch feines Geleites zivar 
entrüftet, that aber nichts für die Befreiung bes Eingelerferten, aus 
Furcht, das Concil möchte ſich auflöfen und tröftete fich mit ber 
allgemein geltend gemachten Meinung, es könne ein zum Nachteil 
des katholiſchen Glaubens gegebenes Verſprechen nicht gültig jein. 
Dazu kam, daß felbjt Gerfon behauptete, Hußen’s Eifer wegen der 
kirchlichen Mißbräuche fei übertrieben, und daß währen ver Ver- 
handlungen eine neue Klage vom Erzbiichofe von Prag kam: Hußen's 
Schüler, Jakob von Mieß, ertheile den Laien das heilige Abendmahl 
unter beiverlei Geftalten. Diejes Beginnen verwarf das Concil 
jogleich und befahl bie dawider Handelnden als Ketzer zu verfolgen. 
Daburh wurde die Sache Hußen's verfchlimmert; vergebens verwen- 
beten fich viele Ritter und Herren aus Böhmen und Mähren bei 
dem Kaifer für ihn und da er bei ven folgenden Verhören wiederholt 
vergeblich zum Widerruf ermahnt war, verurtbeilten ihn die Ver: 
fammelten zum Teuertode, den er ſtandhaft und betend erbuldete, 
15. Juli 1415. Seine Afche wurde in den Rhein geftreut. Gleichen 
Todes mit gleicher Freubigleit ftarb fein Freund Hieronymus von 
Prag, 30. Mai 1416, und für fo ftark hielt die Kirchenverſammlung 
ihre Macht, daß fie viele Hundert Böhmen wegen ihres Glaubens 
zur Verantwortung vorlud. 

Nachdem fo die Ketzerei glüdlich nievergeworfen ſchien, gal: 
e8, bie Einheit der Kirche durch die Wahl eines Bapftes und durch 
dauernde Verbejjerungen ver eingefchlichenen Mißbräuche feitzuftellen. 
Aber nun entjtand eine Spaltung unter den Verfammelten, denn 
während die Deutſchen zuerft die Reinigung der Kirche ven ben 
Mipbräuchen verlangten, drangen die Romanen auf bie Wahl eines 
Papſtes und die Stimmenmehrheit entſchied natürlich gegen bie 
Deutichen und am 4. November 1417 wurde der Kardinal Otto 
Eolonna als Papſt Martin V. gewählt. Bald ſahen fi Ale 
getäufcht, die Darauf noch eine allgemeine Kirchenverbefferung erwar⸗ 
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teten, welcher der Papſt und die Kardinäle ihres weltlichen Vortheils 
wegen nicht geneigt waren, und als die Franzoſen deshalb bei dem 
Kaiſer klagten, entgegnete er: Ihr habt gegen meinen Willen die 
Papſtwahl eilig erſtrebt und durchgeführt, ſeht nun zu, was ihr mit 
ihm ausrichtet. 

Martin V. betätigte von den gefaßten Beichlüffen nur bie 
über Glaubensjachen, wies die ihn und feinen Bf betreffenden und 
einihränfenvden ganz zuräd, gab dem wenigen Gewährten bie Form 
und Geftalt einer von ihm abhängigen frei beivilligten Gabe oder 
Gnade und erflärte den Sat: „bie Kirchenverfammlung fteht über 
vem PBapft“, für Kekerei. Am 22. April 1418 löfte er die Ders 
fammlung auf, unter dem Vorwande, e8 herrſche die Peſt in ber 
Stadt, ertheilte allen Mitgliedern volllommenen Ablaß und verließ 
Konftanz am 16. Mai auf einem weißen Zelter, deſſen Zügel ber 
Kaiſer führte. Am 21. Mai entfernte fich auch diefer mit feinem 
Gefolge ganz heimlich aus der Stadt, viele Schulden und uneingelöfte 
Berpfändungen zurüdlaifend. 

Die Einheit ver Kirche war durch die Wahl und Anerfennung 
des einen Papftes wieder hergeftellt, zugleich aber auch vie päpftliche 
Herrſchaft; vereitelt war die jo jehnlich erwartete Kirchenverbeflerung, 
die Mipbräuche blieben, weil fie nicht mit Unrecht als die vorzüglichfte 
Quelle des Einkommens für den PBapit und die Kardinäle und die 
höhere Geiftlichleit angefehen wurben; bie niedere Geiftlichkeit blieb 
auh fortan ohne Anfehen und Einfluß, doch jelbit gegen dieſe galten 
die Weltlichen nody immer nur als ein niebriges, geringeres 
Geſchlecht und follten e8 bleiben fort und fort nach dem Glaubens» 
jag: durch die Weihe erhält ver Geiftliche einen höheren Grab ber 
göttlichen Gnade und ift fortan über den Laien erhaben. 
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Während im Verlaufe der Zeit manche Fürſtengeſchlechter 
ausſtarben, erhoben ſich andere zu dieſer Würde durch die Gunſt 
der Könige, indem die Güter derſelben dem Reiche als Lehen 
übertragen und ihnen von den Königen, als Oberlehensherren, ſogleich 
wieder als Reichslehen zurüdgegeben wurden. ‘Der Landgraf Heinrich, 
Herr non Heffen, wurde vom Könige Adolf, ver Graf Bertold von 
Hanneberg von Heinrich VII. zur fürftlichen und ver Graf von 
Geldern von eben biefem foger zur berzoglichen, ver Markgraf von 
Jülich von Ludwig dem Bahern zur fürftlichen Ehre und Würde 
erhoben. Karl IV. fchuf die fünf neuen Herzogthümer Medlenburg, 
Lugemburg, Bar, Lüttich und Berg; bie Grafen von Wiürtemberg 

4* 


52 Die kirchlichen Wirren. 


erbielten bie Freiheit, Daß ihre Untertbanen nicht durften vor 
anderen Gerichten erfcheinen; die Grafen von Baden vereinigten 
alle ihre Länder und Güter unter dem Namen Markgrafenſchaft. 
Die Könige Karl IV. und Wenzeslaus ertheilten aber auch Apels- 
briefe und andere Stanveserhöhungen und nannten fich bisher bie 
Edlen als Herren von ihrem Gute: jo gab e8 jett Adelige ohne 
Güter und fie nannten fih Herren von — einem eingebilveten 
Befisthum, follten jedoch derſelben Auszeichnung genießen, wie bie 
Gutsbeſitzer. — Solche Titel wurden von ben Königen anfangs 
aus Gunſt, fpäter, bejonders zur Zeit einer Reichsverweſerſchaft, 
auch um Geld verliehen. 

AL dieſe neuen fürftlichen Geichlechter überragte bald das 
der Hohenzollern und erhob fih ſchon mächtig ſelbſt über bie 
alten. &8 erwarb die Grafichaft Abenberg, Einer des Gefchlechtes, 
Friedrich IIII. wurde vom Katjer Friedrich II. mit Hof Schauenftein, 
Rehau und Münchberg belehnt, brachte durch einen Vergleich mit 
dem Bisthum Bamberg den Bezirt von Bapreutb an fih und 
[egte jo den Grund zu diefem Fürſtenthum; Neuftadt an ber Aid 
erhielten fie vom Bifchof von Regensburg zu Lehen, 1272, von Rubolf 
von Habsburg Burg und Berg Kulmen, auf welchen nachmals 
1370 eine Stadt fich zu erheben begann. Friedrich V., genannt 
ber Erwerber, erhielt im Jahr 1365 vom Kaiſer Karl IV. ein 
Fürftendiplom, in welchen es heißt, daß bie Burggrafen ſchon früher 
fürjtenmäßig gewejen jeien und e& nur verfäumt hätten, dieſen Rang 
geltend zu machen. Durch die Gunft deſſelben Kaifers erhielt er 
zugleich die bisher den Königen vorbehaltenen Bergwerfe in feinem 
Gebiete und das Recht ver Vererbung feiner Länder auch auf die 
weiblichen Nachlommen, im Falle des Abgangs der männlichen. 
Friedrich VI. aber ijt ver eigentliche Gründer der Größe des Hohen- 
zolfern’schen Haufes. Willfährig leiftete er dem ſtets geldbedürftigen 
Kaiſer Sigismund Hülfe zur Beltreitung des großen Aufwandes bei 
dem Concil und namentlih zur Reife nah Spanien und es 
verpfändete ihm deshalb dieſer für die geliehenen 400 000 Dufaten 
die Markgrafichaft Brandenburg mit der Kurwürde als Pfand 
auf Wievereinlöfung, 30. April 1415. 

Zwar hatte der neue Kurfürft anfangs einen harten Kampf 
gegen die Großen Brandenburgs zu kämpfen, die ihm nicht huldigen 
wollten, aber feine Zhätigfeit und ver Beiſtand der benachbarten 
Sürften, welche ihm bie vom Kaiſer über die Wiberfpenjtigen 
verhängte Acht vollziehen halfen, machten ihn bald zum Herrn des 
Landes, Er und feine Nachfolger vergrößerten durch neue Erwer- 
bungen ihr Befistbum und Köln an der Spree und Berlin flofjen 
bald in eine Stadt zufammen und Berlin blieb fortan die Haupt- 
und Reftvenzftabt der Hohenzollern in Brandenburg. 

Vergebens widerſprachen bie Wittelsbacher jener Belehnung 
und juchten ihre Anfprüche auf die ihrem Haufe widerrechtlich von 
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Karl IV. entriffene Markgrafichaft geltenn zu machen. Sie waren 
uneinig unter fich, in die vier Linien München, Landshut, Ingolſtadt 
und Straubing getheilt, häufig im offenen Zwift und Krieg mit 
einander und ermangelten mit ber Einigkeit auch der Kraft. ‘Der 
Einfluß des lange Zeit mächtigen Gefchlechtes auf die Gefchicde 
Deutfchlands ſank zuſehends. 


Die Huſſiten-Kriege. 


Als man in Böhmen das Schickſal des Johann Huß erfuhr, 
gerieth der König und alles Volk darüber in großen Zorn, als ſei 
derſelbe nur aus Haß der Deutſchen gegen die Böhmen geopfert 
worden; ſchnell ſammelten ſich ſeine Anhänger in Schaaren, wütheten 
zuerſt gegen die Geiſtlichen in Prag als ſeine geheimen und offenen 
Feinde, darauf vertheidigten ſie in offenen Schriften ſeine Lehre 
und ihren Glauben als die echter Chriſten, und die Edlen gelobten 
auf ihren Gütern zu geſtatten, daß das Wort Gottes frei nach der 
heiligen Schrift gelehrt werde, keinen Bannbrief von Auswärtigen 
zu dulden und ſich den Unbilligen im Lande ſelbſt zu widerſetzen. 
Das Bolt aber begann die Geiſtlichen und Mönche zu mißhandeln; 
vergebens legte jest der Erzbifchof von Prag den Bann auf die 
Stadt, denn ver König Wenzeslaus unterftügte ihn nicht, erlaubte 
vielmehr den Anhängern des Huß eigene Kirchen und Pfarrer; pie 
Wüthendften aber fammelten fi in Haufen auf dem Berge 
Hrabiftie, ven fie Labor (Lager) und ſich Zaboriter nannten, feierten 
bier ven Gottespienft nach ihrer Weiſe, und drangen von nun an 
auf den Gebrauch des Kelches beim heil. Abenomahle, wie fie von 
Jakobell von Mieß dazu angeleitet waren, wovon fie Utraquiften — 
Kelchner — hießen. Diefen gewährte ihnen auch ver Rektor ber 
Univerfität Prag im Namen ber fänmtlichen Profefjoren, als nad 
der Lehre ver heiligen Schrift. PVergebens mahnten Papft und 
Raifer ab, die Menge achtete nicht darauf. . Sie wählten ven 
Zizka von Trocznow zum Anführer, zogen nach Prag, verlangten 
trogig die Herausgabe ihrer gefangenen Anhänger und ftürmten, als 
man vom Rathhaus mit Steinen auf fie warf, das Gebäude und 
ftürzten breizehn Näthe und den Stabtrichter hinab in die Spieße 
ver Untenftebenden. ‘Darüber gerieth der König Wenzel in folchen 
Zorn, daß er allen Huffiten den Untergang ſchwur, aber bald darauf 
om Nervenichlag ftarb, 16. Aug. 1419. 

Sein Bruder Sigismund, der deutſche Kaifer, war nun Erbe 
von Böhmen, Mähren, Schlefien und ver Laufig, und er eilte 
jgleih von Ungarn herbei, fich in ihren Befig zu fegen. Aber 
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ffiten, welche ihn als die Haupturſache des an Huß verübten 
8 imlagten, verweigerten ihm bie Hulbtgung, Böhmen finder 
Böhmen, und nur mit Mühe vermittelte die Königin-Wittwe 
Baffenftiliftand auf ein Jahr zwifchen Huffiten und Katholiken. 
m 308 Sigismund, begleitet von einem päpftlichen Geſandten, 
ıer Kreugbulle zum Kreuzzuge gegen die Huffiten auffordernd, 
Rähren gegen Böhmen heran, bes Willens, alle Ketzer zu 
ten, unb welcher auf dem Wege in feine Gewalt kam, ben 
verbrennen oder erfäufen. 
ber gerabe biefe Strenge verfühnte die milveren Kelchner 
1 heftigen Taboritern und entflammte fie zu graufamer Ber: 
ı ihrer Gegner; die Einwohner von Prag fegten ihre Stabt 
haften Zuftand, ſchilderten in offenen Schreiben den König 
n größten Feind ihrer Nation und ber Aufſtand verbreitete 
er ganz Böhmen. Vergeben hoffte Sigismund durch feine 
enen Söldner, welche ſich gegen bie Ketzer alle Gräuel 
en, zu flegen, er mußte die Belagerung von Prag (1420) 
n, und griff zur Bezahlung feiner Schaaren felbft bie 
fhäge an. Zwar zerfielen bie genußfüchtigen Prager mit 
natiſchen Zaboriten, aber fie kämpften innigverbunden und 
ichfortdanernder Wuth gegen den König und bie Deutſchen. 
n Rath Zizka's, der jelbft erblindet noch die Schlachten Teitete 
te, wurbe fogar eine Neichöverwaltung bis zur Wahl eines 
önigs eingefegt. 
Bet dieſer brohenden Gefahr vermählte Sigmund feine 
Tochter Elifabeth mit dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich, 
bergab ihm Böhmen und Mähren als Lehen, daß er dieſe 
gegen die Huffiten ſchütze, zugleich. rief er bie Hülfe des 
on Reiches gegen bie graufamen Ketzer an, von welchen bie 
eländer mit furchtbarer Verwüftung heimgefucht wurden, 
obgleich nach Zizka's Tode (1424) fich vier Parteien in 
n bilveten, von welchen bie unter Procop dem Größeren, 
gewefenen Mönch, und unter Procop dem Seinen fich durch 
mieit außzeichneten: gegen Sigmund und bie Kathofiten 
fie Eines Sinnes, und wo fie einfielen: in Schleften, 
1, Sachfen, Bayern und bis in's Frankenland, da wütheten 
Brand und Mord, ſchlugen, töbteten, und lebten fo ſchändlich, 
Gott erbarmen möchte, geboten zugleich aber, man folle ven 
neiven und ehrbarlich leben. 
Die Deutfohen waren und bfieben uneins und eiferfüchtig auf 
r. Zwar wurbe ber tapfere Markgraf Friedrich von Branden ⸗ 
ım Oberften des beutfchen Reichsheeres beftellt, und der Bapft 
ihm ein geweihtes Banner, und ber Krieg follte ein wahrer 
ig werben; aber das Reichsheer kam nicht zu Stande. Der 
verbann war Tängft verfcholfen, jegt wollte man Söldner 
und einüben und bazu ward bie erfte allgemeine Geld- 
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umlage — Reichsſtener — Matritel— eingeführt und jeder Reichsftand 
folte von feinem Einlommen Eins vom Hundert fteuern. Jedoch 
bie Zahlung ging langfam von Statten, eben fo die Werbung, des⸗ 
halb mußte jeder Fürſt und jebes Land fich ſelbſt zu wehren fuchen, 
und fo erlitten fie nach einander ſchwere Nieverlagen. 

Wohl wurden auf den Reichdtagen zu Frankfurt ftattliche 
Pläne gefaßt, und es follten vier Heere von verfchiebenen Seiten 
zugleich in Böhmen einrüden, dort nicht freventlich ſchalten, feine 
Spieler und gemeine Weiber dulden, vielmehr chriftlich leben; aber 
es wurde Nichts gehalten. Die Aufgebote erjchtenen nicht zu rechter 
Zeit, um in großen Maffen gemeinfam zu wirken, und bie einzelnen 
Abtheilungen wurden immer geichlagen, wozu auch bie neue Art 
der bei den Hufftten üblichen Kriegsführung am meiften beitrug. 
Damals zuerſt wurden in Deutfchland, ſeitdem das Pulver durch 
ven Mönch Berthold Schwarz in Freiburg im Breisgau erfunden 
war, die großen und kleinen fchwerfälligen Donnerbüchſen ungejchiet 
von Deutfchen und Böhmen gebraucht; um fo viel mehr vermochten bie 
Huffiten mittels ihrer mit Eifer befchlagenen ‘Drejchflegel, mit welchen 
ein Mann in einer Minute gegen dreißig Menfchen niederſchlagen 
fonnte, dann durch ihre Feuerhaden, mit welchen fie die Reiter von 
ven Pferden riffen, und durch ihre jchnell jegt zu einer Burg in 
einander gejchobenen, jett einzeln von Anhöhen nieverbraufenden 
Bogen. Gegen folde Waffen, wie fie vom religiöfen Wahnfinn 
gehanphabt wurden, konnte nur ein einiggeführtes und gut eingeübtes 
Heer fiegen, und e8 drang deshalb der Markgraf Friedrich auf einer 
Verſammlung zu PBranffurt (Mitte Nov. 1427) vom Neuen auf 
bie Einführung ver allgemeinen Geldumlage, die Zahlung des 
gemeinen Pfennige, und dazu noch einer außerorbentlichen Bei- 
itener, um bamit ein tüchtiges Heer zu werben. Aber wie früher 
die Weigerung ber Leiftung von den Städten ausging, fo diesmal 
tom Adel, der dem Reiche mit feinem Leibe und nicht mit Geld 
dienen wollte. Zu biefer Uneintgleit famen die fortvauernden Fehden 
ber Adeligen unter ſich und gegen die Stäbte, fam die Abweſenheit 
bes Kaiſers, ver beinahe ftetS in Ungarn weilte, und der deutſchen 
Neichsregierung, ja der Kaiſerwürde bei der inneren gränzenlofen 
Verwirrung und vielen Selbftherrlichkeiten überdrüſſig war. 

Als Sigmund endlich wieder in Deutjchland erſchien und bie 
verfammelten Fürften die Mafregeln gegen die furchtbaren Feinde, 
die Huffiten, befprachen, rieth der Hohenzollern-Marfgraf Friedrich, 
man folle Güte gegen fie verfuhen und fie nicht wie verdammte 
Keger behandeln, ward aber darüber nachmals vom Papfte getapelt, 
und e8 jollte ver Vernichtungskrieg gegen die Huffiten fortvauern. 
Aber fie überfielen abwechlelnd unvermuthet Sachen, Franken und 
Bahern, verbrannten über hundert Städte und Schlöffer, und gegen 
anderthalbtauſend Dörfer und Weiler und kehrten mit ungeheurer 
Beute nach Böhmen zuräd.”" Man zwang fie für ihr Leben zu 
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fümpfen, und besbalb führten auch fie einen furchtbaren Vernichtungs⸗ 
frieg und übten graufame Rache an ihren Feinden. ALS endlich 
das Reichsheer in fünf Abtheilungen von verſchiedenen Seiten ber 
in Böhmen einbrang, entzweiten ſich bie Führer, die beutfchen 
Fürften, und nur mit Mühe bielt ver päpftliche Gefandte fie noch 
vom offenen Bruderlampfe zurüd; als aber die Huffiten heranzogen, 
(14. Aug. 1431), bemächtigte ſich derſelben ein folcher Schreden, 
daß die erften Heerbaufen alfobald umwendeten und in finnlofer 
Flucht auf die hinteren Schaaren ftürzten, worüber eine allgemeine 
Verwirrung entftand, das ganze Heer zeritäubte, und das Lager mit 
allen Kriegsbedürfniſſen eine Beute der Huffiten ward; der Flücht⸗ 
linge wurben gegen elf Tauſend erfchlagen. Nie vorher Iaitete 
ſolche Schmach und foldhes Unglüd auf Deutfchland ! 

Statt der inneren Einigung und Erwedung der alten Kraft 
juchten die beutfchen Fürften mit dem Kaifer Hülfe und Rettung 
in der großen Noth bei einer neuen Kirchenverfammlung, welche 
die Macht der Huffiten brechen und den Beſchwerden ver deutſchen 
Nation abhelfen follte, | 


ww 


Die Beſchwerden gegen Rom. 


Was das heidnijche Rom bei ben Deutfchen nicht vermochte, 
das erlangte das, chriftliche: das beutfche Volt mit feinen Fürſten 
wurbe dem römijchen Stuhle zinsbar, und der Drud der mannig- 
faltigften Steuern immer größer. So beantragte der Erzbiſchof 
Sigfried von Mainz bei feinem Domtapitel die Erhebung des 
zwanzigften Theils aller Benefizien zur Abtragung der Summen, 
welche fchon fein Oheim und Vorgänger, Sigfriev von Eppftein, in 
Rom für die Ueberfendung des Palliums — ver erzbifchöflichen 
Auszeichnung — ſchuldete; das Domkapitel widerjprach heftig, willigte 
endlich doch ein, ınter der Bedingung, daß nie wieder eine Schulden⸗ 
jteuer erhoben werde. Darauf berief der Erzbifchof, um biefen 
Beſchluß zu verkünden, die Geiftlichen feines Kirchenfprengels im 
Sahre 1238, vergebens widerſprachen dieſe, vergebens ftellten dieſe 
ihre Armuth vor: die Gelder wurden mit Zwang eingetrieben, und man 
verfaufte zu biefem Zwede an manden Orten fogar vie Glocken in 
pen Thürmen, an jedem Collegiatitifte aber mußte eine Pfründe 
ganz eingezogen werden. Als Entſchädigung durften die Weltgeift- 
lichen die Stolgebühren für ihre geiftlichen Verrichtungen fordern, 
was bald allgemein üblich ward und bei vem Volke großes Aergemiß 
verurfachte; die neuen Mönchsorden dagegen fpenbeten vie Saframente 
unentgeltlih und eiferten gegen jene Abgaben. 
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As im Yahre 1287 zu Würzburg unter dem Vorſitze 
Audolfs von Habsburg ein Concil gehalten wurde, forderte ver 
päpftliche Geſandte unter den ftrengiten getftlichen Strafen ben 
vierten Theil aller Einkünfte der Welt: und Softergeiftlichen auf 
vier oder fünf Jahre, ohne anzugeben, zu welchem Zwecke. Die 
Derfammelten waren darüber jo empört, daß fie nicht Worte des 
Unwillen® fanden, bis der Erzbiichof Sigfrien von Köln in heftiger 
Rede die Härte und Unmöglichleit der Steuern barftellte, und fich 
auf die Rechte und Freiheiten der deutſchen Sirchen berief und 
äußerte, es fet zu fürchten, ganz Deutjchland werbe fich gegen ven 
römischen Stuhl erheben, wenn die Steuer gewaltfam eingetrieben 
würde. Darauf erhob fich ein wahrer Sturm gegen die ungerechte 
Vorberung, und ber Bifchof Konrad von Tull, aus dem Orden ber 
minderen Brüder, beitieg den Taufſtein und beſchwor die Ber: 
fammelten, dem Geſandten nicht zu willfahren. 

Seitdem die Päpfte in Avignon tbronten und ihren Hof nach 
Art der morgenländifchen Herrſcher einrichteten, betrachteten fie 
Deutfchland als ihre unerfchöpfliche Goldgrube und erpreßten unter 
den verſchiedenſten Vorwänden große Geldſummen: mußte doch felbit 
bie Erlaubniß zum Genufje der Butter ftatt des in Italien üblichen 
Deles während ver vierzigtägigen ftreng einzubaltenden Faſtenzeit 
gegen große Abgaben erfauft werden, und um Geld erhielt man vom 
päpitlihen Stuhle gar manche Befreiung von den Slirchengeboten. 
Diefe und ähnliche Forderungen fanden bei Hohen und Niederen 
vielfach Widerſpruch, und unter dem Kaifer Karl IV. wies auf einem 
Reichstage zu Mainz ver pfälzifche Kanzler Konrad von Alzey im Namen 
der geiftlichen Fürften pie Forderungen des Papftes mit Fräftigen Worten 
zurück und der Kaiſer felbft äußerte dabei: e8 wundere ihn, wie der 
Papft von den Geiftlichen fo viel Geld fordere und nicht vielmehr 
darauf denke, ihre Sitten zu verbeifern. Damals wich der päpit- 
fihe Geſandte von feiner Forderung, aber bald famen andere und 
es wurbe ftatt des begehrten Zehenten von ven geiſtlichen Gütern 
die Hälfte der erlebigten Pfründen eingezogen. 

Das wenig geijtliche Xeben ver Päpfte und Kirchenfürften wurde 
bald von ben niederen Geiftlichen zum Aergerniß und Schaven des 
Volles nachgeahmt. Schon Karl IV. war ernftlich gewillt, dies 
ärgerliche Leben abzuftellen, fand jedoch darin den beftigiten Wider⸗ 
ſtand von dem päpitlichen Hofe felbft, ver am Wenigiten mit einem 
guten Beijpiele voranleuchten wollte. Die Bifchöfe lebten als wahre 
dürften in ganz weltlicher Weiſe und nicht als geiftliche Hirten bes 
Volkes, vielmehr häufig als deſſen Bebrüder, und die ſchönen Stif- 
tungen ber Ahnen und die zum Unterrichte und Segen des Volkes 
beitimmten geiftlichen Anftalten waren ihrem urjprünglichen Zwede 
entfremdet. Seit langer Zeit konnten nur die Söhne der Fürften 
und bes hohen Adels zur bijchöflichen Würde und zu Domherren⸗ 
ftellen gelangen, und ſchon war e8 in manchen Stiftern dahin ge= 
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fommen, daß alle Bürgerlihen von Domberren-Präbenden ausge- 
fchloffen waren. Und Biichöfe und Domberren lebten der Yagb 
und den finnlihen Vergnügen, häuften oft Schulden auf Schulden 
und mander Biſchof ging beinahe ftets im Harniſch, wie zum be= 
jtändigen Kampfe geräftet; felten gelangte ein Bürgerlicher zu hoben 
geiftlihen Würden over Pfründen, ungeadhtet an manchem Hochſtifte 
derer über fünfzig waren. Im Kölner Domkapitel befaßen ber 
Papft und der Kaiſer je eine Präbende und es hatten beshalb im 
Chor der Kirche ihre Stellvertreter den Vorſitz, in bafjelbe Dom⸗ 
Tapitel erhielten nur Reichsgrafen over Fürften Aufnahme Das 
Kapitel wählte den Erzbifchof und ver Gewählte mußte fchwören, 
ohne Wiffen und Willen des Kapitels und gemeiner Landichaft feinen 
Krieg zu unternehmen, noch die Unterthanen und ihre Güter (Anderen 
als Pfand) zu verfchreiben, bie Keger und Slegereien im Lande aus⸗ 
zuxoden, weswegen er zu dem beftändig in Köln fi aufhaltenden 
Inquiſitor noch einen eigenen in feinem Namen befolben jollte. In feinem 
Rathe follte er immer zwei aus dem Kapitel daheim und auf Reichs⸗ 
tagen um fich haben, fein Mitglied vefjelben in Verhaft nehmen 
und die lagen über fie vor das gefammte Kapitel bringen und fich 
mit deffen Ausſpruch begnügen. Don der Pflege ver Wiſſenſchaften 
hörte man bei den Stiftern nur felten, als ver Prebigermöndh 
Johannes Schadland von Köln im 3. 1362 bei dem Antritte bes 
Bisthums Hildesheim nach den Büchern fragte, wurde er in Das 
Zeughaus geführt: denn das feien die Bücher, mit welchen fich 
fetne Vorfahren die Zeit vertrieben. 

Peter Aichipalter, der Sohn armer Eltern, verbiente fich feinen 
Unterbalt zuerft als Singknabe, dann durch Unterricht bei vornehmen 
Kindern, wurde Leibarzt des Königs Rudolf und heilte ven Papft 
Nikolaus IV. von einer fchweren Krankheit, weswegen ihn biefer zum 
Dompropft in Trier ernannte. Allein die Kapitularen nahmen ven 
Bürgerlichen troß des wieberholten Befehls des Papftes nicht auf, 
und al8 er darauf zum Bilchof in Bafel ernannt war, Hatte er 
einen harten Stand gegen bie abeligen Domberren. Im Sabre 1305 
erhielt er vom Papfte Clemens V., den er auch glücklich geheilt Hatte, 
das Erzbisthum Mainz; und nahm den thätigften Antheil an ber 
Wahl Ludwig's des Bahern, dem er ftetS zugethan blieb, und zeigte 
fih als ein milder Vater gegen feine Unterthanen und ein Mufter 
der Frömmigkeit und tilgte durch weife Sparſamkeit vie Schulden 
feiner Vorgänger. 

Dagegen fol ver Bifchof Albrecht II. von Hilnesheim, ein 
geborener Herzog von Braunfchweig, an zwanzig Feldzüge gethan 
und mit eigner Hand Viele erftochen haben. Kiner feiner Nach⸗ 
folger, Ernft, der Sohn eines Grafen, Tümmerte ſich gar wenig 
um bie geiltlichen Verrichtungen, war in beftändige Kriegshändel 
verſtrickt, weshalb er viele Güter verkaufte und verjegte, und als 
ihm der Dompropft darüber Vorftellungen machte, Tieß er ihn in's 
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Gefängniß fchleppen und ben Unglüdfichen mit einem Strid um 
ven Hals in die Tiefe fchleubern, daß ihm ver Kopf abgeriffen 
werde. Bon feinem Nachfolger, Burchard III., einem Freiherrn 
ron Warberg, einem frommen, geiltfihen Marne, beißt es: Er faß 
während feiner ganzen Regierung unter den ‘Domberren wie in 
Diſteln und Domen. Denn die Ausnahme bifveten fromme und 
gelehrte Bifchöfe und ‘Domberren, während bei Welten bie Mehr⸗ 
zahl in welteitler Pracht dahinlebte, dem Kriegswerke, der Jagd, 
dem Wein und Spiel und anderen Ausfchweifungen ergeben. 

Der wachfende Reichtum der Klöfter hatte auch in dieſen bie 
alte Zucht und Sitte gelöft, und ein Sefchichtsfchreiber fagt: Nichts 
war den Mönchen fo fehr verhaßt, als Klofter und Zelle, Lernen, 
Beten, Regel und Gottesfurdt. Bon treißig Ranonifern waren 
eft kaum vier zum Gottesdienſte anwefend, manches Kloſter glich 
einer öffentlichen Herberge, und während die Aebte Zurniere 
befuchten und Kriegs⸗ und NRitterleben führten, verließen die Mönche 
daheim Zucht und Ordnung, und nahmen wohl auch zur Zeit der 
Weinlefe und bei anderen Gelegenheiten Spieler und Luftigmacher 
und leichtfertige Mädchen auf. 

Sn dem Maße als vie Geiftlichen ihrer hoben Beltimmung 
vergaßen, wurde der urfprünglich jo einfache, beveutfame erhebenbe 
Öottespienft mit Aeußerlichkeiten überladen, das Volk verftand felten 
mehr die Bedeutung deſſelben, und hing nur an der äußeren Pracht, 
und mande Päpſte fuchten durch Einführung neuer Feſte dem 
ſinnlichen Volke zu fchmeicheln, was insbejondere durch das Frohn⸗ 
leichnahmsfeſt gefchab, welches vom Papfte Urban IV. im Yahre 1262 
eingefegt, mit alljährlich gefteigerter Pracht und felbft mit Mummereien 
in Darftellungen aus ver heiligen und weltlichen Geſchichte gefeiert 
ward. Selbft ärgerlide Spiele und Feſte hatten fi allmälig in 
bie Kirche eingejchlichen, wie das Narren- und Efelsfeft. Zu jenem 
wählten die niederen Kirchendiener und Stuventen im Scherze einen 
Abt oder Papft ver Narren, führten ven ſeltſam bunt Gekleideten 
unter wildem Gefchrei in die Kirche, wo er dem heiligen Dienft 
viel mehr entweihte als heiligte, während die zum Theil beraufchten 
Genoffen fangen, tanzten und jpielten, oder man führte am Palm⸗ 
jonntag einen prächtig geſchmückten Ejel in die Kirche und ftimmte 
ihm zu Ehren einen Lobgefang an, und der Priefter ahmte bie 
Stimme eines Eſels nach und das Volk antwortete ihm in der ſelben 
Weiſe. Die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien war au s⸗ 
genrtet, und es wurden felbft unzieniliche Gegenſtände ber 3 er- 
ehrung bed Volkes ausgeſetzt und von biefem dahin große O pfer 
gebracht. Die Zahl der Feiertage wurde immer vermehrt und dies 
tom vem hart gedrückten Volle faum zu Statten, da es die Nach» 
mittage meiftend dem Trunk und Spiel widmete. Mean gewöhnte 
&8, ftatt zu Denken, an Gebetsformeln, deren Wieverholung für 
verbienftlih galt, und bald wurde deshalb ver Roſenkranz beliebt — 
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eine Schnur Kugelchen zur Abzählung der Vater⸗Unſer. Die 
heidniſchen Mönche in Aſien bebienten fich vefjelben, durch die 
Kreuzzüge kam er nach Europa und fand ſchnell Eingang bei Hohen 
und Nieberen, zumal bie Eitelfeit häufig bamit prunkte und bie 
Kügelchen aus Toftbarem Stoff zur Schau trug. Die geiftlichen 
Orden wetteiferten miteinander ihre als Heiligen geehrten Stifter 
zu erheben, und jeber Orden fchrieb dem Seinigen eine größere 
Wunderfraft bei, ja die Franziskaner fetten ihren Patron ſogar 
über Chriſtus, verfichernd, ber heilige Franz fteige wöchentlich 
einmal in das Fegfeuer hinab und erlöfe daraus eine Seele, die er 
in feiner Ordenstracht finde! So finnlih dachte das Volk, bie 
Mönche nährten viefen Glauben ihres Vortheils wegen und es 
beftimmten gar viele Große, daß fie nach ihrem Tode in ein 
Mönchskleid gehüllt begraben würben, und gaben dazu große 
Geſchenke. Woher follte Licht und Belehrung kommen, nachdem bie 
Priefter, das Salz der Erde, taub geworden? Aber das Licht des 
Chriſtenthums burchbrach doch bie und ba die Finfterniß, und bie 
Mönche waren häufig dem Spott und Hohn preiögegeben, und bie 
Künftler ftellten als die Dollmetfcher des Volles die Unwiſſenheit 
und Sittenlofigleit der Geiftlichen in treffenden Zerrbilvern ſelbſt 
in den Kirchen bar. 


Das römiſche Recht in Deutichland. 


— — — 


So wohlthätig die Univerſitäten für die Entwickelung und 
Verbreitung der Wiſſenſchaft im Allgemeinen wirkten, ſo nachtheilig 
war ihr Einfluß in anderer Beziehung, insbeſondere dadurch, daß 
ſie durch die Einführung der alten römiſchen Geſetze den deutſchen 
Nationalgeiſt unterdrückten. Deutſche Jünglinge und Männer 
kehrten aus Italien ganz begeiſtert von der Klarheit und ſtrengen 
Ordnung der römiſchen Geſetze zurück, und bald wurde auch das 
römiſche Recht mit Vorliebe auf deutſchen Univerſitäten gelehrt, 
zumal die Kaiſer es begünſtigten, weil ſie wünſchten und hofften, 
das alte römiſche Reich wieder herzuſtellen und dann in Macht der 
alten Kaiſer zu herrſchen. 

Das römiſche Recht ſollte das kaiſerliche Recht des deutſchen 
Reiches werden und der überlegene römiſche Geiſt feierte einen neuen 
Triumph über die Deutſchen. Der deutſche Wiſſensdrang, der das 
Fremde gern überſchätzt, dazu die gewaltige, alle menſchlichen und 
bürgerlichen Verbältniffe umfaffende und durchdringende Maſſe ber 
römifchen ©efege, übten einen wahrhaft überwältigenden Einfluß auf 
die Deutichen, zumal auch das geijtliche oder päpftliche Recht ſich 
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mit demjelben verbündete und durch die Geiftlichen, als die einzigen 
Gelehrten und Schriftlundigen, als Schreiber und geheime Räthe 
ver Kaiſer und Fürften, e8 allgemein geltend zu machen wußten. 
Beliebt und mit Ehren und Geſchenken von den Fürjten überbäuft, 
ehrten fie hinwieder die neuen Doltoren, ba durch dieſe ihre Macht 
und ihr Anfeben wuchs, und jo gelang e8 ihnen bald, die ungelehrten 
Schöffen bei den Gerichten zu verdrängen, und bie altbeutfchen 
einfacher Geſetze zu verbannen, ftatt fie nach Zeit und Umftänden 
zu verbeffern, fich felbft burch fpitfindige Ausführungen wichtig, 
und eine einfache Sache durch Anführung von Stellen berühmter 
römischer Rechtslehrer verwidelt und groß zu machen. Darauf 
wurde bei dem neuen fehleppenden Gang ber Rechtsentſcheidungen 
das Gericht in Gerichtsjäle verjcht, wozu ſchon Karl ber Große 
Veranlaffung gegeben durch den Befehl, man folle die Gerichts⸗ 
ftätten auf freiem Felde überbauen, um fie auch zur Winterszeit 
gebrauchen zu können, und die Deffentlichleit warb von ihm bejchränft 
burch Die Verordnung, es folle außer ven Parteien, Zeugen und 
Schöffen Niemand zum Bejuche des Gerichte® gezwungen werben; 
ipäter warb dann das münbliche Verfahren in ein fchriftliches 
verfehrt ! 

Wo fi) die neuen Sachwalter und Wichter eindrängten, ent- 
wid ber alte beutfche eilt, die altbergebrachten fonderbaren 
Landesbräuche und Rechte verſchwanden allmälig, die Rechtshändel 
wurden langwierig und Toftipielig, bie alte Sitte ver Ausföhnung — 
ber Sühne durch Geld — ward verbrängt und dafür das Strafverfahren 
angewendet. Doc fonnte ſich das römifche Recht nur Schritt für 
Schritt geltend machen. Der hohe Abel behauptete fein angeftammtes 
Recht bezüglich der gebundenen Familiengüter gegen bie römifche 
Kopftheilung, der freie Bauernftand fein uraltes Erbgutsweſen 
wenigens zum Theil, und die Städte ließen fich gegen Geld unb 
gute Worte ihre althergebrachten Staptrechte verbriefen. 


Die Fehmglericte. 


— — 


Die urſprünglichen, im Namen des deutſchen Königs und 
Kaiſers beſtehenden Gerichte dauerten, ſeitdem bie Fürſten Landes⸗ 
herren geworden und gleich den Städten ihre eigenen Gerichte 
angeordnet hatten, nur noch in Weſtfalen fort, wo viele gemeine 
Freie ihre alte Freiheit behaupteten. ‘Dort wurde nach alter Sitte 
zu gewwiffen Seiten das Gericht — die Fehme — gehalten, bei dem 
ber Aurfürft von Köln als Herzog von Weftfalen und Stellvertreter 
des Kaiſers und als oberfter Stuhlherr den Vorfig und die Ober- 
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aufficht führte. Der Freigraf beftieg den Stuhl auf dem alten 
Mahlplage, vor ihm Ing das Schwert in Kreuzesform umb ber 
Strid. Dem Urtheile folgte augenblidlihe Vollſtreckung, fie 
urtheilten aber nur über todeswürbige Verbrechen; ver Beklagte, 
welcher auf vreimalige Vorladung nicht erſchien, erhielt noch einen 
fogenannten Königstag, erichien er auch da nicht, fo ward er ungehört 
verurtheilt, und welcher Schöffe ihn erreichte, der hängte ihn am ben 
nächften Baum und ftedte ein Meſſer dazu als Zeichen, derſelbe 
fei von der Fehme gerichtet. Sonft galt der alte Grundfag: Wo 
Tein Kläger, da fein Richter. ottesurtheile waren verbannt. 

Als jedoch der Freien auch in Weſtfalen immer weniger 
mwurben und vom Gericht des Landesheren das Taiferliche verdrängt 
warb, da hörten viele dieſer Freigerichte und die Deffentlichkeit auf, 
und wo das Gericht noch gehegt wurde, da war es, weil bie Un- 
freien nicht erfcheinen burften, ein heimliches, und bie Schöffen 
mußten fehwören, das Geheimniß des Gerichtes zu hüten vor Mann, 
Weib, Hof und Traid, vor Groß und Klein. Und fpäter ſchwur 
der Neuaufgenommene, Alles dem freien Stuhle vorzubringen, was 
er felbft gewiß wiſſe oder von glaubhaften Perfonen gehört habe, 
auf daß gerichtet werde. 

Diefe wenigen freien Gerichte fuchten durch ganz Deutfchland 
ven Glauben zu erhalten, als walte bei ihnen noch altes Recht und 
Treue, und dadurch das einbringende römiſche Verfahren abzuwehren; 
die Mitglieder derſelben warben deshalb überall Hohe und Nievere 
zu Freiſchöffen, und dieſe brachten dann aus ben entfernteiten 
Gegenden ihre Klagen vor die Freigrafen in Weftfalen und Tuben 
dahin die Beklagten zur Verantivortung. Dahin wendeten fi 
Viele, welche fi bei den fürftlichen oder ſtädtiſchen Gerichten für 
übervortheilt hielten. Und es fam freilich vor, daß in Erbichafte- 
fachen vie ftäbtifchen Gerichte verfäumten, den Erbtheil aud den 
Abweſenden zu fichern, oder daß fie die Eingebürgerten vor ben 
Fremden begünftigten und überhaupt das Vermögen ihrer Bürger 
im Orte zufammenzußalten fuchten, weswegen ſich die Uebervortheilten 
an die Preigerichte wendeten. Endlich galt ganz Deutichland als 
Schöffenland, ver Verbrecher war überall unter den Wiffenden, 
feinen Beobachten und Richtern, die fi) untereinander erkannten. 
Das Gericht aber wurde nur in Weftfalen, auf der fogenannten 
rothen Erde, gehalten, nur dort bie Freifhöffen ernannt. Die 
Kaifer Rupert und Sigismund erfannten an, daß fich die Wirfjam- 
keit der Freigerichte über ganz Deutſchland erftrede, ſelbſt Kaiſer 
und Fürſten nicht ausgenommen. Gewöhnlich wurde auch der Kaiſer 
zum Freiſchöffen ernannt, die Gerichte erkannten ſeine Rechte, ſonſt 
aber galt er ihnen nur als freier Mann, der wie jeder Andere 
konnte vorgeladen und fein Urtheil vernichtet werden. Aber das 
Gericht wurde nur in feinem, als bes oberften Richters Namen 
gehegt und bie Freigroßen deswegen von ihm und fpäter von bem 
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Erzbifchofe von Köln als feinem Statthalter mit vem Blutbanne 
belehnt. 

Lange Zeit wagte es Niemand, die richterliche Gewalt der 
beiligen Fehme in Zweifel zu ziehen und ſie ward als ein Gericht 
unabhängiger Männer betrachtet, das zur Zeit des allgemeinen Fauſt⸗ 
rechtes als die einzige Schutzwehr von den Unterdrückten betrachtet 
wurde. Ohne dieſe allgemeine Anſicht hätte ſich vie Wirkjamkeit 
ver Fehme nicht fo über ganz Deutfchland verbreiten und fo lang 
erhalten können. 

Aber allmälig entzogen fich die Fürſten felbft und dann au 
ihre Untertbanen jenem weit entfernten Gerichte und duldeten nur 
mehr ihre eigenen. Sie unterfagten jede Klage bei jenen unter 
Strafen an Leib und Gut, und vergebens bericfen ſich dann 
die Freifchöffen auf das Herlommen und ihre Rechte, vergebens 
behauptete ein Freigraf: Mir ift mit einem Eide befohlen, einem 
Jeglichen Recht angeveiben zu laffen und Niemanden zu fcheuen, 
weder Papit noch Kaiſer, Fürften und Herren. Vergebend baten 
fie ven Raifer, er möge vie Gerichte und freien Stühle bei alter 
Gewohnheit und Herrlichkeit jchügen. Der Kaiſer Frieprich verbot 
ihnen, Fremde, die nicht in ihrem Gerichtsbezirke wären, vor ihr 
Gericht zu fordern, die Fürften erklärten, fie könnten nur vor den 
Raifer geladen werben, dann wurden fie von ihm von allen Gerichten 
befreit, erfannten fortan feinen Richter über ſich, wiejen alle Händel 
ihrer Unterthanen ihren eigenen Gerichten zu, dasſelbe thaten bie 
Städte und verboten alle Berufung an die weitfälifchen Gerichte 
und der Rath in Augsburg ließ einft zwei Männer hinrichten, bie 
dagegen gehandelt Hatten. ‘Die heimlichen Gerichte waren nämlich 
allmälig ausgeartet und es erhoben fi mit Recht viele Klagen 
gegen fie. 

Die Schreiber der Freigrafen oder andere des Gerichts Wifjende 
erließen nach Gutdünken oft Ladungen an weit Entfernte felbft wegen 
der geringften Urfachen, fie riefen wegen Geldſchulden nicht nur 
Einzelne, fondern eine ganze Stadt zur Verantwortung nach Weſt⸗ 
folen. Unter den zu Schöffen Geworbenen waren manche weder 
rechtskundig, noch unbefcholten, welche Häufig ihre Macht zur 
Sättigung ihrer Privatrache mißbraudten. Die geheime Fehme 
erihien endlich wie ein gemeingefährlicher Bund und es geſchah in 
Augsburg, wo dreizehn folcher Schöffen waren, im Jahre 1436, daß 
einer von ihnen einem Bürger Geld für Getreide gab und als 
biefer e8 leugnete, machte ver Schöffe felbft den Ankläger und Richter 
und hängte jenen Bürger. Weil fich Achnliches auch in anderen 
Städten ereignete, fo verloren die heimlichen Gerichte allmälig An- 
jehen und Ausdehnung und ihre Verfehmungen, einft fchredlich, 
wurden nicht mehr geachtet, da Niemand fie vollitreden durfte und 
wollte, fie blieben gewöhnliche Landgerichte, nur auf ihr angewiejenes 
altes Gebiet befchräntt. In den übrigen Gegenden Deutjchlanne 
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erhoben fich dagegen die fürftlichen und gräflichen, oder freiherrlichen 
und Stäpte-Gerichte nach römijchen Grundſätzen. Die Richter im 
Solve ihrer Herren fanden das Urtheil und fprachen Recht, bie 
Bollziehung der Strafe — früher Sache des. Klägers oder des 
jüngften Schöffen — wurde nun einem eigenen Manne übertragen, 
ber bald als ein Gegenftand allgemeinen Abjcheues wie ein Ver— 
pefteter gemieden und, von der menfchlichen Gejellichaft ausgeitoßen, 
mit feiner Familie vereinfamt wohnte. 

Statt der früher üblichen Gottesurtheile kam nun die Folter, 
bei den alten Römern blos gegen Sclaven angewendet, in Uebung, 
um dem Verdächtigen durch die graufamjten Martern das Geſtändniß 
feiner Schuld zu erpreſſen, und die Richter ließen fie mit furcht- 
barem Leichtfin felbft gegen reife handhaben und gegen Weiber. 
Bei dem Adel dauerte das Recht der Selbjthülfe fort und es war 
Deutjchland deöwegen von beitändigen Fehden und Heinen Kriegen 
durchwogt. Jeder, der fich in feinem Rechte felbjt wegen der Heinjten 
Dinge, oft nur wegen eines gejchoffenen Wildes, verlegt glaubte, 
ichidte dem Gegner einen Abfagebrief und der mochte fih nun zu 
wahren fuhen. Dem Abfager jchloffen jich feine Schüglinge und 

drigen an, und fo jchidte einjt ein Koch mit feinen Küchenjungen, 
— und Schüſſelwäſchern einen Abſagebrief an den Grafen 
Otto von Solms. Sobald irgend eine ſolche Fehde angekündigt 
war, da liefen aus den Städten die böſen Schuldner, Wüſtlinge, 
Räuber und Mörder aus ihren Schlupfwinkeln, nahmen Dienſte bei 
dem Einen oder Anderen der in Fehde begriffenen Herren und 
kündeten dem Bürger und Landmann, den Wittwen und Waiſen, 
Kirchen und Klöſtern den Krieg an und raubten und mordeten und 
Niemand war, welcher dem Unweſen ſteuerte, nur die Städte ſuchten 
ihre Angehörigen zu ſchützen, die Bauern aber lebten in beſtändiger 
Furcht. Wohl ſollten gemäß der öfter erneuerten Landfriedensgebote 
die Straßen zu Waſſer und Land alle Jahrmärkte, Boten, Kaufleute, 
Pilger, Kirchen und Kirchhöfe, Ackerleute und Weingärtner zum 
allgemeinen Nutzen verſchont bleiben, ſo daß die Fehde gleichſam 
nur ein Zweikampf zweier oder mehrerer edler Geſchlechter und ihrer 
Unterthanen wäre, aber des Gebotes ward wenig geachtet, weil 
Niemand Kraft genug hatte, es zu handhaben. 


Die Kirchenverſammlung in Baſel unter 
Sigismund und Albrecht. 


Aller getäuſchten Erwartungen ungeachtet, hoffte man von 
einer neuen Kirchenverſammlung die Verbeſſerung mancher mit Recht 
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getabeften AZuftände, befonders in der Kirche. Weil gemäß. der 
Konftanzer Beichlüffe die nächfte Verfammlung nach fünf Sahren 
und barauf immer nach zehn Jahren follte berufen werben, fo fchrieb 
jie Martin V. zuerft nach Pavia und dann wegen allzu geringer Theil- 
nahme nah Siena aus, löſte fie aber aljobald wieder auf, doch 
jolften die Kardinäle alles zur Kirchenverbefferung dienliche vor- 
bereiten. Endlich berief er, von Sigismund und ven deutſchen 
dürften wegen der Huffiten gebrängt, eine allgemeine Kirchen- 
verjammlung auf das Frühjahr 1431 nach Baſel und fein Nach» 
folger Eugen IV. (feit 1431, 3. März) mußte ſchwören, fie nicht zu 
binden. Erſt am 23. Juli wurde fie eröffnet und erft am 
14. Dezember die erfte Situng gehalten und es zeigte fich vie 
Abficht der Verſammelten, ven Unglauben ver Huffiten und Anderer 
ju pämmen, bie böfen Sitten und Gewohnheiten, zumal unter ben 
Geiſtlichen, zu ftrafen und abzuthun und einen allgemeinen Frieden 
berzuftellen. Dabei waren fie Willens, die in Konftanz verfolgten 
Pläne ftrenge durchzuführen, worüber ver Bapft, erfchredt und 
erzümt, ihre Auflöfung und Wieververfammlung nach anderthalb 
Jahren in Bologna befahl. Diefem widerſprachen Sigismund und 
andere Könige und bie PVerfammlung erneuete den in Konſtanz 
gefaßten Beichluß: Die Kirchenverfammlung fteht über dem Papft, 
er muß fich ihren Bejchlüffen unterwerfen und darf fie wider ihren 
Willen weder auflöjen, verlegen, noch unterbrechen oder gegen ihre 
Mitgliever verfahren. Und als Eugen heftig dagegen eiferte, lub 
die Kirchenverfammlung ihn und die Kardinäle nach Baſel vor und 
drobte im Falle ihrer Weigerung weitere Maßregeln zu ergreifen 
und unter der Leitung des heiligen Geiftes allein für pas Wohl der 
Chriſtenheit zu forgen. 

©ie berieth diesmal in vier Abtheilungen über Glauben, Frieden 
und Kirchenverbefferung und gemeinfame Gegenftände und in jebe 
Abtheilung wurden Männer verjchievener Würden gewählt und jede 
Abtheilung alle vier Monate neu bejegt, ver Befchluß einer Abtheilung 
wurde den übrigen mitgetheilt und wenn zwei Abtheilungen über 
einen Gegenftand einig waren, wurde er in voller Sitzung aller vier 
durch Abftimmung Aller angenommen ober verworfen. Und fie faßte 
Beichlüffe über die Abfchaffung des Narrenfeftes, ver Schmaufereien 
ud Jahrmärkte in ven Kirchen, fowie ber. Mißbräuche bei dem 
Gottesdienste, des Pfründenwefens und des ärgerlichen Lebenswandels 
ber Geiftlichen. Der Bapft, damals in eine Fehde mit dem Herzoge 
Visconti in Mailand verwidelt, von ven Römern felbft aus ihrer 
Stadt vertrieben und als Flüchtling in Florenz weilend, erkannte. die 
Gültigkeit deffen, was die Kirchenverfammlung bisher befchloffen hatte. 
AS er aber bald darauf die Aufhebung alles veffen verlangte, was 
gegen ihn und die Rarbinäle wäre, erflärten die verfammelten Väter, 
eher fterben zu wollen, als ihm ein unbedingt hemmendes Recht über 
ihre vom heiligen Geifte "eingegebenen Beſchlüſſe zu geftatten. 

v. Edltl, Deutſches Bolt und Reich. (II.) 5 
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Auf dieſe Weife wurde der Zwieſpalt immer größer, insbeſondere 
durch die Entbüllung ver übeln Hauswirtbichaft des päpftlichen 
Hofes und der beftändigen Gelbforberungen, fo daß die Verſammlung 
jelbjt die Annaten abjchaffte, ohne dem Papſte dafür einen Erſatz zu 
gewähren. Dieſer aber hoffte bie Verfammlung dur Sigismund 
endlich doch noch zu feinem Willen zu zwingen. Denn beinahe zur 
jelben Zeit, als vie Väter in Bafel ihre Thätigleit begannen, z0g 
der beutihe König über die Alpen, empfing in Mailand bie 
lombardiſche Krone (1431, 25. Nov.), warb auf feinem Wege nad 
Nom durch die Forderungen und das zweibeutige Benehmen bes 
Papites aufgehalten, blieb dann in Siena, im vertrauten Umgange 
mit einer Evelfrau fich vergnügend, beinahe ein ganzes Jahr. Es 
fehlte ihm an Mannfchaft, Waffen und Geld und er mußte zum Theil 
von ber TFreigebigleit der Stabt Siena leben. ‘Der beutiche König 
war, wie ber von ihm als fein Statthalter und Beſchützer des 
Concil® ernannte Herzog Wilhelm von Bayern an feinen Bruber 
Ernſt fchrieb, ein betrübter, verlafjener, armer Herr. Vergebene 
mahnte er die Neichsftände um Zufendung einer anfehnlichen Hilfe, 
daß die wälſchen Lande dem Reiche nicht ganz entfrembet würden. 
Aber die Kurfürften blieben unbewegt, unterbanvelten felbjt ohne 
jein Wiffen mit ven Papſte, das Reich war in fich uneins, von 
mancherlei Fehden beunruhigt und von Räubern unficher, daß felbit 
die zum Concil Ziehenden häufig niedergeworfen und geplündert 
iwurben. Bon daber konnte Sigismund feine Hülfe erwarten und 
bald fürchtete .er das Concil, welches fih die höchſte Macht auf 
Erden zufchrieb, mehr als den Bapft. Er durfte nicht offen mit 
biejem brechen, um die Krönung von ihm zu erlangen, und burfte 
auch nicht offen fich für ihn erklären, um nicht den Unmillen ber 
in Bajel Verfammelten zu erregen und ven Reſt jeines Anſehens 
in Deutjchland zu verlieren. Schon öfter hatte e8 ihn gemahnt, 
alle Verhandlung mit dem Bapfte abzubrechen und zurüdzufehren; 
aber ohne die Kaiferfrone heimzuzieben, fchien ihm fchimpflic. 
Deshalb fuchte er zwifchen Beiden zu vermitteln und. die Kirchen: 
verfammlung zu bewegen, Hug und mäßig zu verfahren und bei 
wichtigen Dingen vorher die Zuftimmung der Könige und Fürften 
einzuholen, und brobte dann, er werde fich des Papftes annehmen, 
wenn fie das rechte Maß überfchritten. 

Als der Papft von dieſer Gefinnung Sigismund’s erfuhr, 
berief er ihn zur Krönung nad Rom, die er jedoch nur Durch einen 
Kardinal verrichten ließ (31. Mai, 1433). Der Kaiſer weilte darauf 
noch drei Donate in Rom und fam dann nach Bafel, wo er mit 
Staunen und Unwillen die herrſchenden Zuftände erfannte und von 
den Verſammelten mit ven Worten ſchied: „Thut ihr wohl, fo geht 
e8 euch wohl“. 

Zunächſt lag ihm die Beruhigung Böhmens am Herzen und 
er hatte fie enblich, weil Gewalt Nichts gegen die Huffiten vermochte, 
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freundlich zur Beichidung ver Kirchenverfammlung ermahnt. Zwar 
anfangs widerjtrebten fie heftig und festen ihre Einfälle in Deutſch⸗ 
land fort; als aber felbft ver Kardinal Julian fie zu freundlicher 
Verhandlung einlud und die Kirchenverfammlung den böhmifchen 
Abgeordneten volle Sicherheit gelobte, erichien eine Gefandtichaft, an 
deren Spige der berebte und ſcharfſinnige Johann von Rokyczana, 
in Bajel und verlangte die Billigung von vier Punkten als einer 
Art von Glaubensbekenntniß. Da man ihnen nicht willfahrte, 
ſchieden fie voll Unwillens; darauf fchidte jedoch die Verfammlung 
jelbft Geſandte nach Prag und diefen gelang es, einen Vertrag mit 
ven gemäßigten Huſſiten abzuichließen (1433, 30. Nov.), indem man 
ihnen den Gebrauch des Kelches bei dem Heiligen Abenpmable 
gewährte, die öffentlichen Todſünden und andere Verbrechen jollten 
nach den göttlichen Geſetzen und ver Lehre der Kirchenväter geftraft, 
jur freien Predigt des göttlihen Wortes verordnete Prieſter 
zugelaffen, das Anjehen des Papftes erhalten, bie weltlichen Güter 
von den Geijtlichen nur verwaltet und nicht al8 deren Eigenthum, 
welcher Anvere fi aber derſelben anmaße, als Kicchenräuber 
betrachtet werben. Ä 

Die heftigen Zaboriten, mit dieſem Vertrage unzufrieden, ent» 
weiten ſich mit ben milveren Kelchnern, e8 kam zwiſchen Beiden 
zum Krieg und zu Schlachten, die Kelchner fiegten entjcheivend, vie 
Macht ver Taboriten war gebrochen; darauf begannen neue Unter- 
bandlungen mit Sigismund, der fich jett freundlicher zeigte und 
darauf am 23. Auguft 1436 zu Prag als König Böhmens vie 
Huldigung empfing. 

Die Kirchenverjammlung hatte indeffen ihre Berathungen fort- 
geſetzt, die Zahl ver Kardinäle auf vierundzwanzig beſchränkt und 
beftimmt, daß fie aus ven gelehrteften und würbigiten aller chrijt- 
fatbolifchen Völfer gewählt würben, auch wurden bie Berufungen 
nach Rom und die Geldforderungen des Papftes bejchräntt. Weil 
die Verſammelten noch weiter geben wollten, fchrieb ver Kaifer fchon 
am 21. Juni 1434 an fie: Er fünne unmöglich zugeben, daß fie 
joger über weltliche und Taiferlihe Angelegenheiten zu entſcheiden 
fih anmaßen. Darauf entgegnete die Kirchenverſammlung im Ge⸗ 
fühle ihrer Allgewalt: Sie wifje nichts von folchen Mebergriffen, es 
dürfe aber ein Jeder zu ihr als dem höchſten Gerichte jeine Zuflucht 
nehmen, wenn er auf feine andere Weife zu feinem Rechte gelangen 
fönne. Denn fte habe eine ſolche Macht und werde von einem 
jolden Haupte — vom heiligen Geifte nämlich — regiert, daß auch 
der Weifefte ihr glauben müffe. Ihre Sendung ſtamme nicht von 
Menjchen, jondern von Gott.f 

Gegen jolche maßlofe Anſprüche erklärten fi) die Könige und 
Vürften; die Gemäßigten der Verfammlung jelbft erkannten, daß auf 
dieſe Weiſe kein Friede in ver Kirche möglich, ver Papſt künftig 
ohne alle Macht und alles Anfehen fei, und insgeheim und offen 
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traten fie als Gegner jener ungeheuerlichen Beichlüffe auf; ber 
Papſt aber verlegte am 1. October 1437 vie Kirchenverfammlung 
nach Ferrara, bevrohte alle Widerftrebenden mit ven härteften Kirchen- 
ftrafen und boffte durch diefe Maßregel pie Kirchenverjammlung ent- 
weder zu zerftreuen oder fie in feine Gewalt zu befommen. Allein 
fie erklärte ihn vielmehr für einen Ketzer, befahl allen Rarbinälen 
und Geiftlichen, ihn zu verlaffen und eröffnete einen fürmlichen 
Schriftenfrieg gegen ihn, und nun wurden von beiden Seiten An- 
Hagen laut, durch welche vie päpftliche Würde und das Anfehen ber 
Geiftlichen notbiwendig immer mehr ſinken mußte. Die Verfammlung 
ftrebte fchon offen, ihn abzujegen und berieth nur noch über die zu 
veröffentlichenden Gründe und über die Art und Weiſe. Der 
Kaiſer erlebte den Ausgang diefes Zwiftes nicht. 
Da er feine beiten Abfichten zur Herſtellung des inneren 
Friedens in Deutjchland und zur Wiebererwerbung abgeriffener 
Provinzen durch die Uneinigfeit der Yürften vereitelt jah, weilte er 
meiftens in Böhmen ober Ungarn, welche Reiche er dem Gemahle 
jeiner Tochter Elifabeth, dein Herzoge Albrecht von Oeſterreich, 
hinterlaffen wollte. Eliſabeth war die Tochter feiner erften Gemahlin, 
Maria von Ungarn und Erbin diejes Reiches; aber feine zweite 
treulofe Gemahlin, Barbara von Eilly, bot in der Hoffnung feines 
früben Todes dem jungen Könige Ladislaus von Polen mit ihrer 
Hand jene Reihe an und wußte ſchon die vornehmften Böhmen 
für dieſen Plan zu gewinnen, als Sigismund es erfuhr und fie 
gefangen fette; aber bald darauf am 9. Dezember 1437 ftarb ver 
Ihönfte, ven finnlichen Vergnügen unmäßig ergebene Fürft feiner Zeit. 

Sterbend hatte er den deutſchen Böhmen und Ungarn feinen 
Schwiegerjohn Albrecht zum Nachfolger empfohlen, vamit durch bie 
Vereinigung biejer Reiche die Macht der immer weiter in Europa 
vordringenden Türken gehemmt würbe. Und Albrecht wurde gewählt 
und begann jein Walten mit Umficht, oronete Austragsgerichte zur 
jchnellen und friedlichen Schlichtung ver Streitigkeiten und beitätigte 
ven Landfrieden, zu deffen Handhabung er Deutfchland in vier Kreife 
mit je einem Hauptmann theilen wollte, wobei dieſes fonberbar 
erjcheint, daß er Defterreich und Böhmen nicht dazu zog. Die Städte 
aber fürdhteten durch dieſe Anordnung Unterbrüdung durch bie 
Fürſten, obgleich Albrecht gelobte, jenen Reichsftand in den errungeren 
Sreiheiten und Rechten zu ſchützen und für bie Sirchennerbefferung 
zu wirken. Weber die Eintheilung noch die Einigung unter ‘Deutfch- 
lands Ständen gelang ihm und er war zu ſehr in feinen Erbländern 
bejchäftigt, ald daß er Deutſchlands Geſchicke nach feinem Willen 
hätte ordnen können. 

Die Türken waren von Aften ber in das griechifche Kaiſerreich 
eingefallen, hatten fich bereits vielen Landes bemächtigt und bedrohten 
bie chriftlihen Länder an der Donau aufwärts... Albrecht verbündete 
fih gegen diefe Feinde mit dem Fürften Georg von Serbien und 
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rückte dem Sultan Murad III. entgegen. Aber größere Gefahr 
drohte ihm vom Verrathe der ungartifchen Großen, bie ihn ven Türken 
preisgeben wollten; fie verließen treulos das Lager, und das Heer, 
bereits durch Krankheiten heimgefucht, Löfte fih auf und Albrecht 
ftarb auf dem Rückwege nah Wien 14139, 27. Oftober. | 

Indeſſen verfolgte die Kirchenverfammlung mit Eifer die Bahn 
- zur gänzlichen Umgeftaltung der Kirchenverfaffung, insbeſondere zur 
Beſchränkung der bisher beinahe unumſchränkten Macht des Papftes; 
um jo fejter beharrte diefer auf feinem Widerſpruche, weswegen ihm 
die Verfammlung zuerft die Ausübung feines Amtes unterfagte 
(24. Sanuar 1438) und enplich wurde er aller Einveven ungeachtet 
am 25. Yunt 1439 durch Stimmenmehrheit unter ven härteften 
Vorwürfen abgefeht. Dieſen Beichluß hatten nur etwa breihundert 
Berfonen geringer Würde gefaßt, von den anweſenden neunundbreißig 
Prälaten hatten nur fieben beigeftimmt. Darauf wurde am 
17. Rovember von breiundpreißig eigen® dazu ernannten Wählern 
(einem Kardinal, elf Bifchöfen, fteben Aebten, neun Doltoren und 
fünf Theologen) der Herzog Amadeus von Savoyen zum Bapfte 
erwäblt, der damals als Einſiedler lebte und fich jegt Felix V. nannte. 

Vergebene hatten die deutjchen geiftlichen Fürften zwifchen ven 
Parteien zu vermitteln gefucht, und es war vom Weihe auf den 
Rath des Erzbifchofs Dietrid von Mainz die deutſche Kirche 
bis zur Entſcheidung durch eine neue Kirchenverſammlung für 
parteilo8 erklärt worden, worüber bie in Baſel Verfammelten heftig 
zürnten, als hätten die veutfchen Fürften durch jenen Beſchuß ſich 
über den Bapit und die Kirchenverfammlung geftellt. Als fich jedoch 
in ver Folge die Fürjten für die Bafeler Beſchlüſſe unter einigen 
Beſchränkungen und ohne Billigung der gegen Eugen ergriffenen 
Maßregeln erklärten, hielt fich dieſer feine® endlichen Sieges für 
gewiß. 


Friedrich der Dritte. 


— ⸗ñ— 


Allgemein erwartete man die Löſung dieſer Wirren vom neuen 
deutſchen Könige. Es war aber gewählt Friedrich, der älteſte der 
Herzoge von Oeſterreich, ein mehr ängſtlicher als bedächtiger Mann, 
ein Freund friedlicher Beſchäftigungen, eifriger Verehrer der Kirche 
und ihres Oberhauptes, der ſich viele Wochen bedachte, ehe er die 
deutſche Krone annahm und dann doch ſeine Erblande nicht verließ, 
weil er als Vormund des Ladislaus — nachgebornen Sohnes 
bes Kaiſers Albrecht — und des Sigismund von Tyrol, des 
Sohnes jenes vom Raifer auf der Kirchenverfammlung zu Konftanz 
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geächteten Friedrich — in vielfache Verwidelungen gerieth. Die 
Böhmen wollten das Rind Lapislaus nicht zu ihrem König und 
boten die Krone dem Herzoge Albrecht von Bayern-München an, ver 
fie evelmüthig ablehnte und den Abgefandten antwortete: Billig foll 
man die Waiſen beſchützen und nicht berauben. Auch Friedrich 
verweigerte die Annahme und überließ e8 den Böhnten, ihr Neid 
bis zur Volljährigkeit des Ladislaus felbft zu verwalten. Diefer 
wurde barauf als König in Ungarn gekrönt, weil fih aber feine 
Mutter mit ihm vor der den Polen günftigen Partei nicht ficher 
wußte, entfloh fie mit Rind und Krone zu dem erwählten beuticher 
Kaiſer. 
Erſt im Jahre 1442 kam dieſer nach Nürnberg und ließ ſich am 
17. Juni mit ungemeiner Pracht in Aachen krönen, worauf er ſich 
wieder zum NeichStage nach Nürnberg begab. Hier berietb man 
wochenlang über Herftellung des ſtets gebrochenen Landfriedens, über 
Abftellung des Unweſens der heimlichen weitfälifchen Gerichte und 
ber Münzverwirrung, da beinahe jeder Reichsftand eigene Münzen 
ſchlug und dieſe felten den Nennwerth hatten. Aber jelbft die wenigen 
gutgemeinten Bejchlüffe wurben nicht purchgeführt, jo wenig als bes 
Kaiſers ſchon vor einem Jahre vorgelegte verbeſſerte Reichsverfaſſung, 
deren Entwurf wahrfcheinlid von Thomas Haſſelsbach von ber 
Wiener Univerfität oder von dem Kanzler Kaspar Schlid herrührt, 
der ſchon unter den beiden vorhergehenden Kaiſern als ihre thätiger 
umfichtiger Rath befannt war. Die Ausführung des Planes hätte 
Deutichland zu einem einigen großen Staate unter des Könige 
Oberherrlichleit geftalten können: Deutſchland follte durch vechte 
brüderliche Liebe, getreuen Gehorfam gegen bie Obrigfeit und durch 
Handhabung aller Rechte und guter Ordnung zur Einheit verbunden 
und dem Chriftentfume entjchievener Einfluß auf das bürgerliche 
Leben geftattet werden, zu allen geiftlichen Würben vie Geweibten, 
ohne Rüdficht auf Geburt und Gunft, blos nad ihren Tugenden, 
gelangen; die Ausihmüdung der Kirchen und die Aufnahme von 
Mönchen und Nonnen nad) Maß gejchehen, daß der Bürger durch bie 
Müßigen nicht ganz zu Grunde gehe; ven Geiftlichen gebühre blos 
das geiftliche Lehramt; man folle Armen« und Waifenhäufer errichten; 
es follen alle Fürften und Edle dem Könige gehorchen und ben 
gemeinen Mann nicht beſchweren; man folle alle Rechte und Freiheiten 
künftig nicht nach dem Herkommen, fondern gemäß chriftlicher Freiheit 
und Vernunft beftimmen; pas Gericht folle öffentlich und einfach 
fein und deswegen Teiner ber neuen Rechtslehrer dabei erjcheinen, 
bie nur das alte heimifche Recht verbrehen; alle Zölle, Mauten, 
Ungeld und Steuern, deren von Fürften, Edlen und Stäbten immer 
neue eingeführt werben, follen ab fein; einerlei Münze, Maaß und 
Gewicht herrſchen und alle Straßen durch ganz Deutfchland frei 
und ficher fein, weshalb zur Erhaltung der Sicherheit an ben 
Grenzen vier und im Innern ein großes Lager errichtet werben. 





Dane ee 


Friedrich der Dritte. 71 


Das waren die ſchönen Ideen, welche nur die folgenden 
Jahrhunderte in's Leben führen konnten; damals widerſtrebten vie 
Gewalthaber, und das Volk mußte ſich erſt geſtalten und ſeiner 
bewußt werden. 

Nach feiner Krönung ſchloß Friedrich ein geheimes Bündniß 
mit der Stadt Zürich, welche wegen der Toggenburger Erbſchaft im 
Zwiſt mit den Eidgenoſſen lag und verlangte von ben Schweizern 
bie Herausgabe ver ehemals feinem Haufe angehörigen Befigungen. 
Allein diefelben entgegneten: Wir haben das Aargau mit dem Schwerte 
genommen, wer e8 wieder haben will, nehme es wieder. Darauf 
begann denn der Krieg. Die Schweizer, fchnell gerüftet, belagerten 
Zürich, Friedrich bot dagegen die Reicheftände zu feiner Hülfe auf 
und als fie ihm in biefer dem Reiche fremden Sache nicht will⸗ 
fahrten, fuchte er Hülfe bei dem Könige Karl von Frankreich und 
gab diefem jo Veranlaſſung, fih in die deutſchen Angelegenheiten 
zu mifchen. Frankreich fagte jogleich freudig zu, denn e8 war in 
jeinem Innern von zuchtlofen Söldnerhaufen beunruhigt, die unter 
Anführung des Grafen Armagnak im Kriege Frankreichs gegen 
England gedient Hatten und jeßt nach dem Friedensichluffe ohne 
Solo und arbeitsicheu als Räuber herumftreiften. Und der König Karl 
jandte unter der Anführung feines Kronprinzen dieſe Leute — von 
ben Deutfchen arme Geden gefcholten — und fie fielen gleich 
Heufchredenihwärmen in das Elſaß ein und bedrohten Baſel und 
die Kirchenverſammlung. Da rief bie Stadt den Schuß ber 
Schweizer an und von einer Abtheilung diefer wurde eine fünffach 
überlegene Zahl der Armagnalen gefchlagen, 1444, dann aber wurben 
bie Sieger vom ganzen feindlichen Heere auf dem Kirchhof von 
St. Jakob bei Bafel umringt und ftarben insgeſammt eines helden⸗ 
müthigen Todes, nachdem fie den Fremden eine foldhe Niederlage 
beigebracht hatten, daß der Thronerbe Frankreichs fich muthlos zurüd- 
jog und fich mit feinen Schaaren im Elſaß feftfegte, Willens, dieſes 
Land für Frankreich zu behaupten. 

Da ermannten fich jedoch die beutfchen Fürſten, der Neiche- 
tag in Nürnberg drohte und ernannte ven Reichspfalzgrafen Friedrich 
zum oberiten Hauptmann gegen Frankreich und allmälig zogen darauf 
bie wilden Haufen unter großem Brennen, Rauben, Morden und 
Gelderpreſſen ab, 1445. Friede ward aber am Rhein nicht, denn 
ber Adel kämpfte nun für ven Kaiſer gegen die Schweizer, aus 
Furcht, diefe möchten ihren Bund immer mehr ausbreiten und bie 
Herrichaft der Adeligen abthun, bis endlich im Fahre 1447 Zürich 
nach dem Ausjpruche der YBürgermeifter von Augsburg und Bern, 
als der ernannten Schiedsrichter, dem Bunde der Schweizer wieder 
beitrat, worauf der Krieg bier erloſch und die Eidgenofjen im Be— 
fige der Habsburgi'ſchen Güter blieben. 


TI 
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Auflöfung der Bafeler Berfammlung. 


Indeſſen dauerten die Berathungen ver Kirchenverfammlung 
ohne wirkſame Erfolge fort, bis durch einen einzigen Mann eine 
unvermuthete Wendung kam. Dies war Aeneas Piccolomimi, ein 
fetngebilbveter, genußfüchtiger Mann, von Frievrih zum Dichter 
gekrönt und fpäter zu beffen geheimen Rath ernannt. Er hatte 
anfangs in Verbindung mit feinem Freunde Georg von Heimburg, 
Rechtsanwalt ver Stadt Nürnberg, und vielen deutſchen Fürften gegen 
bie angemaßte Herrichaft des Papftes geeifert und wollte Anſehen 
und Macht des Kaifers wiederherſtellen und die deutſche Nation 
vom römiſchen Drude befreien. Aber nur zu bald erkannte er bie 
Unfähigfeit des Kaiſers und als er von ihm an ven Bapft Eugen 
geſchickt wurde, wußte ihn biejer ganz zu gewinnen. Von ihm zu 
jeinem geheimen Rath ernannt, blieb er doch auch Latferlicher Rath, 
und von da an vertrat er ganz die alten Grundſätze des römijchen 
Hofes. Heimburg, der mit ihm zugleich an ven Bapft gefchidt war, 
und mit beredter Zunge vie Beſchwerden ver deutſchen Nation und 
bie Klagen und Forberungen ber Kurfürften vortrug, wurde mit 
Verſprechungen bingehalten und berichtete nach feiner Rückkehr offen 
und einfach über die römiſchen, liftenreihen Verhandlungen und 
warnte wor neuen Zäufchungen; Piccolomint dagegen fchmeichelte 
den Parteien, fäete Zwietracht und gewann durch Beſtechung bie 
Räthe der geijtlihen Fürjten, und Eugen hielt fich bald der Erfolge 
für fo ficher, daß er fogar die am meiften ihm wiberjtrebenben 
und auf eine wirkliche Kirchenverbefferung dringenden Erzbiſchöfe 
von Köln und Trier ihrer Würden entſetzte, 1446. “Darüber erhob 
ſich jedoch jolch eine allgemeine Entrüftung, daß die deutjchen Fürſten 
drohten, ihn zu verlaffen und feinen Gegner Felix anzuerlennen, 
wenn er nicht die Abjegung der beiden Erzbifchöfe wiberrufe. 

Er that es, ver ſchlaue Piccolomini unterhanvelte auch für 
den Nachfolger Eugen’s, den Papft Nikolaus V., jo erfolgreich, daß 
zuerft in Rom und dann in Wien eine Uebereinkunft — Conkordate — 
abgejchlofjen wurde und der Kaiſer für fih im Namen mehrerer 
Fürſten beinahe alles dem Papfte wieder zugeſtand, was bie Kirchen» 
verjammlung verworfen oder ermäßigt hatte. ‘Durch ihre beftochenen 
Räthe überredet und getäufcht, ftimmten die Fürften bei, weil Jever 
gewiſſe kleine Begünſtigungen erhielt, ver eigentliche Zweck der langen 
Berathungen — die wirkliche Kirchenverbefferung — war vereitelt und 
bie Deutſchen in ihrem gerechten Begehren wahrhaft verhöhnt. 
Auf friedlichem Wege, jchien es, fei die Kirchenverbefferung nicht 
zu erreichen. Nachdem die Einigkeit ver deutſchen Fürften geldit 
und jene Verträge gejchloffen waren, geboten Nikolaus und Friedrich 
dem Felix, feine Würde nieverzulegen und den verfammelten Vätern, 
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Bafel zu verlaſſen; ver Kaifer kündete ihnen das fichere Geleit auf, 
fie wichen den Geboten, wollten aber in Laufanne weiter beratben. 
As jedoch bald darauf Felix wirklich abdankte, erfannten auch fie 
ven Nikolaus als rechtmäßigen Papft an und gingen nach fiebzehn 
Jahren fruchtlofer Beratbung auseinander. 

Aeneas Silvius Piccolomini trat in den geiftlichen Stand, 
wurde vom dankbaren Bapfte zum Bifchof von Stena und der Ein- 
fünfte wegen zum Dompropjt in Würzburg ernannt. Nach dem 
Tode des Nikolaus mahnten zwar die Yürften den deutfchen König 
ernftlih, er folle den neuen Papft Calixt nicht eher anerfennen, als 
bi8 die den Deutjchen gemachten Verſprechen erfüllt feien; allein 
Biccolomint huldigte im Namen Friedrich's dem Neugewählten ganz 
in der alten Weife. 





Die Erfindung des Buchdruckes. 


Indeſſen hatte ein Deutfcher nach manchen Verſuchen eine 
Kunſt erfunden, die bald als ein unüberwinblicher Gegner jever 
Tyrannei erſchien: Die Kunſt des Buchdruckes. 

Vielleicht ſeit Jahrhunderten ſchon ſchnitt man Heiligenbilder 
und kleine Sprüche oder Gebete auf Holztafeln aus, überzog dieſe 
mit einer Schwärze und druckte ſie auf dem in Deutſchland erfundenen 
und ſeit mehr als einem Jahrhundert häufig ſtatt des theueren 
Pergaments gebrauchten Lumpenpapier ab (die älteſten Urkunden 
auf Linnenpaptere beginnen im Jahre 1320) und Mancher erbaute 
fh an dieſen Bildern und Gebetformeln. In Augsburg drudte 
Meifter Johannes Pfarrer im Jahre 1407 mit foldden Holzjtempeln. 
Weil aber dieſe Tafeln ſich bald abnugten, die Herftellung einer 
ſolchen langſam und foftfpielig war, dachte ver Mainzer Bürger 
Johann Gutenberg, genannt Gänfefleifch, nach, um dieſen Uebelſtand 
zu verbeſſern, verjuchte die einzelnen Lautzeichen in einzelnen hölzernen 
Stäben auszufchneiden und diefe nach Belieben zufammenzufegen. 
Dann wurben diefe Buchitaben in einer dauerhaften Maſſe gegoffen 
und fo die Kunft des Buchdruckes mit beweglichen Buchitaben 
erfunden, 1440. 

Zu ben vielen, anfangs unglüdlichen, dann immer mehr ver- 
beiferten Verſuchen hatte Gutenberg fein Vermögen geopfert und 
er verband fich enplich, um die neue Kunſt in's Leben zu führen, 
mit einem anderen Mainzer, dem Goldſchmied Johann Fuft, und fie 
nahmen fpäter noch den Beter Schöffer von Gernsheim, ven Schwieger- 
ſohn Gutenberg’s, zu ihrem Gehülfen, welcher vie befte Art bes 
Buchftabenguffes ausdachte. Um für die aufgewendeten Koften fich 
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zu entſchädigen, betrieben fie ihre Kunft als Geheimniß und eine 
lateinifche Bibel war 1454 das erfte Druckwerk, welches aus ber 
geheimnißvollen Werkitätte hervorging und die Welt in Erſtaunen 
feßte. Dann folgten ver Pfalter und Bücher, welche zunächft für 
die Geiftlichen und Stubenten beftimmt und obgleich noch theuer, 
Doch gegen die gefchriebenen Bücher jehr wohlfeil waren und eine 
ungeheure Bewegung unter ben Deönchen verurfachten. Sie erftaunten 
über bie ihnen unbegreifliche Vervielfältigung der Bücher, bie bisher 
aus den Klöftern in jeltenen und theueren einzelnen Abfchriften 
famen und dem Kloſter reiche Früchte brachten, welches jo gefchidte und 
fleißige Schreiber hatte. Man gab für ein jolches Buch früher einen 
Ader, feldft einen Maierhof oder viele Goldgulden und wer nur an 
zwanzig Bücher befaß, hatte einen großen Schatz. Das änderte ſich 
nun mit einem Mal. Die Bücher wurden immer mehr vervielfältigt, 
kamen ſelbſt in bie Hände bes Volkes, man las, prüfte, verglich, 
ber Geift erwachte, vie Morgenröthe einer neuen Zeit bra an. 

Der Erfinder erntete die Früchte feiner aufopfernden Thätig⸗ 
feit nicht: Fuſt prängte ihn gerade, als das erſte Werf der Vollendung 
nabe war, um Bezahlung des Anleibens und nahm die ganze Ein- 
richtung; Gutenberg ftarb im Elend, Fuſt aber ging nach Paris, 
um die großen Summen für bie dahin geſchickten Bucher zu erheben, 
und ſtarb dort an der Peſt. 











Üreizchntes Bash, 


—— 


Die Habsburger und die Päpfee. 


Sriedrich der Dritte und Pius der Zweite, 


— — 


Aeneas Sylvius wurde bald nach der Auflöfung der Baſeler 
Berfammlung vom Kaiſer zum geheimen Rathe ernannt und darauf 
betrieb er aus Dankbarkeit Friedrich's Kaiſerkrönung, nach welcher 
biefer eifrig ftrebte, in der Hoffnung, dadurch auch die gefehmälerten 
fatferlichen Kechte wieder zu erlangen und die Defterreicher, Ungarn 
und Böhmen zu beruhigen, welche die Auslieferung ihres jungen 
Königs Ladislaus von ihm begehrten. Als Nikolaus zu willfahren 
jögerte, bedeutete ihm Piccolomini, die Kirche habe von Friedrich 
nicht8 zu fürchten, ver ſei vielmehr Urſache, daß fett alle Deutichen 
dem Bapfte wieder gehorchen. 

Im Oktober 1451 brach denn Friebrih zur NRomfahrt auf, 
wozu ihm das Neich Eintaufenb Reiſige, alle in Roth gekleidet, und 
Zweitauſend Fußgänger ftellte, während früher die veutfchen Könige 
mit den Fürften und einem Gefolge von vielen Tauſenden über bie 
Alpen zogen. Der junge Ladislaus mußte ihn begleiten. Friedrich 
vermied Mailand, wo fih Franz Sforza vom gemeinen Srieger 
zum Heerführer und als Schwiegerfohn des Herzogs Philipp Maria 
Bisconti zum Herrn und Herzog der Stadt erhoben hatte und ber 
ihm von Friedrich verfagten Anerkennung und Belehnung nicht achtete. 
Diefer eilte unmittelbar nach Siena, wo feine Braut Eleonore, die 
Tochter des Königs von Portugal, und der Papft jeiner harrten, 
leiftete hier den früher üblichen Eid und befannte: er müffe dem 
höchften Prieſter — dem Statthalter Chriſti — gehorchen und feine 
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Befehle als göttliche verehren. Beide gingen dann nad Rom und 
hier wurde Friedrich vom Papfte zuerjt mit der Lombardiſchen, dann 
mit feiner Gemahlin mit ver Katjerfrone geſchmückt, 19. März 1452. 
Bor dieſer Feierlichkeit hatte er als deutſcher König den Rang nad 
dem erſten Kardinal! Doch wuchs mit der Krönung fein Anfehen 
nirgends: Oberitalien, bereit8 in viele Fürſtenthümer und freie 
Städte getheilt, erkannte feinen Kaifer mehr über fich, pie Stände 
Defterreih® und die Ungarn forberten dringender ihren König 
Ladislaus von ihm; vergebens drohte ihnen der Papft; fie erflärten 
vielmehr, dieſe weltliche Sache gehöre nicht vor fein Gericht und 
fie zwangen enplich den Kaifer, feinen Münpel deſſen mütterlichem 
Oheim, dem Grafen Ulrich von Cilly, zu übergeben. Darauf 
vereinigten fich die Stände der brei Reiche und befchloffen, daß in 
Ungarn Johann von Hunyad, in Böhmen Georg Podiebrad und in 
Defterreich der Graf von Cilly die Statthalterfchaft führen. Friedrich 
aber fuchte für diefen Verluft Entſchädigung in der Erneuerung des 
erzberzoglichen Zitels für fein Gefammthaus, 1453, 6. Yan. 

Bald darauf ging ein längft drohendes und vorher verfünbetes 
Ereigniß in Erfüllung, deſſen Folgen für ganz Europa, insbeſondere 
für Deutichland, verderblich wurden: Konftantinopel, die Hauptitabt 
und feit langer Zeit allein noch der Reſt des griechiichen Kaiſerthums, 
war von den Zürfen erobert und fein legter Raifer im Kampfe 
gefallen, 28. Mai, 1453. Die Gefahr von dem fanatifchen, allen 
europäifhen Sitten und Einrichtungen feindlich gefinnten Volke 
erfchütterte alle Könige und Fürften, der Kaiſer Friebrid und 
Piccolomini wendeten ſich an ven Papft, daß er einen Kreuzzug 
aufbiete, und Nilolaus erlie eine begeifterte Bulle an alle chrift- 
lichen Fürſten, der Kaiſer ſchrieb auf das Frühjahr 1454 einen 
Reichstag nach Regensburg aus und lud dahin auch die Stände 
Italiens. Weil er aber weder auf dieſem noch auf dem Neichetag 
in Frankfurt (Sept. 1454) felbft erfchien und. Alles in die Hand 
des Piccolomini gelegt war, fürchteten die Deutfchen wieder Lift, 
ihr Eifer erfaltete und fie bejchlojfen zwar ven Ungarn eine 
anfehnlihe Hülfe zu jchiden, fich jedoch vorher noch perfönlich mit 
dem Kaiſer zu befprechen, weswegen dieſer die Reichsſtände nach 
Wieneriſch Neuftant befchten, wo ver Kreuzprediger Sohann von 
Capiſtrano durch feine gebärvenmächtige Rede einen großen Einprud 
machte, aber feinen anderen Beichluß bewirkte, als daß man bie 
Sache, weil auch der Papft geftorben war, aufs nächſte Jahr 
verjchieben wolle, worüber Piccolomini fpottend äußerte: Jeder 
Reichstag erzeugt einen anderen. 

Die frommen und ſtets ftreitluftigen Deutſchen warteten jedoch 
niht auf ven Beſchluß der Neichsftände, fonvdern fträmten in 
Schaaren nach Ungarn und halfen dem tapferen Hunyad das von 
den Türken hart bebrängte Belgrad entfegen, während der meue 
Bapft Ealigt IH. alle Fürften zum Kampfe aufrief und die Zehenten 
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der Geiftlichen zur Ausrüftung bejtimmte und jeden Mittag vie 
Glocken als Mahnung gegen die Türken läuten ließ. 

Allein die deutſchen Fürften drangen vielmehr in ven Kaiſer, 
die beutfche Kirche für alle Zukunft zu wahren, ehe er den neuen 
Bapft anerkenne. Friedrich zeigte fich willig, doch Piccolomini 
machte ihn glauben, e8 müſſen vielmehr Papft und Kaiſer gegen 
Fürſten und Volt ſich verbünden; darauf Huldigte Friedrich dem 
Bapfte und wollte fich mit ihm verbünden. Die Fürften, parüber 
erzürnt, beriefen einen Zag nach Nürnberg, luden den Kaiſer dazu 
und als er nicht erjchten, fchloffen fie in Frankfurt (Mai 1457) 
einen neuen Kurverein und beitimmten, der Kaiſer folle feinen 
bleibenden Sig im Reiche nehmen und das Gerichtswefen orbnen. 
Zur Ausführung kam Nichts und die Beichwerden ber beutichen 
Nation blieben unbeachtet vom Kaiſer und Papft, denn die Fürften 
waren uneins und Jeder forgte nur zunächſt für ſich und 
Piccolomini kannte und nährte dieſe Uneiniglfeit und genoß dabei 
aus Deutfchland alljährlich von den verſchiedenen ihm übertragenen 
Pründen einige Taufend Goldgulden. Im Jahre 1456, 24. Dez., 
wurde er Kardinal und am 20. Aug. 1458 endlich Papft und 
nannte fi Pius IL 

Der Kaiſer dagegen war in feinem Streben minder glüdlich, 
denn als nach dem frühen Tode jeines ehemaligen Miünvels, des 
geliebten und unvermählten Königs Lapislaus, Böhmen und Ungarn 
wieder erledigt waren, 1457, 23. Nov., und er ſich eifrig um bie 
Nachfolge bewarb, wählten die Ungam den Sohn des tapferen 
Hunyad — Matthias —, die Böhmen aber den Georg Podiebrad zu 
ihrem Könige. Und jett mußte er auch noch die Vorwürfe feines 
Schützlings, des neuen Papftes, erpulden. Denn als biefer eine 
neue allgemeine Verfammlung wegen eines Kreuzzuges nah Mantua 
berief und Friedrich nicht dabei erjchien, fchrieb ihm Pius: Wie 
kannſt du Schirmvogt der chriftlichen Kirche heißen, da du nicht 
allein die Kirche verläffeft, ſondern auch die chriftliche Religion und 
den Glauben vernachläffigeft? Kannſt du nicht felbft kommen, fo 
ihide doch wenigftens Gejandte von größeren Anfehen und laß vie 
Kirche Gottes nicht aus Verftellung oder Geiz untergehen. Friedrich 
ihidte darauf Gefandte, aber vergebens ermunterte Pius die 
Anwejenden zu einem Kreuzzuge; man erneuerte zwar bie frühere 
Zuſage des deutfchen Neiches, ven Ungarn eine anjehnliche Hülfe 
zu fenden, doch follte auch darüber erft auf künftigen Reichstagen. 
entichieven werben. 
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Fehden in Deutſchland. 


Ye Hoffnung auf eine entſcheidende That durch einen Reiche- 
r bisher immer getäujcht worben und beshalb ver Spott 
e Stände: „Sie kommen ſtets zujammen, aber nie überein“ 
ertigt. Jeder der Reicheftände trachtete zunächit nach feinem 
le, unbelümmert um das Ganze und fuchte nur jeine Macht 
© Weiſe zu vergrößern, und buch ganz Deutſchland ging 
fortwährend der Sturm der Fehden, und ber Beranlaffungen 
treit gab es gar viele. 
Rit dem Tode Friedrich's des Streitbaren von Sachſen, des 
n Vorkämpfers gegen bie Huffiten, kam verderblicher Zwift 
18 Sand: Friedrich der Sanftmüthige erhielt als der Aeltere 
ufes die Kurwürde, aber fein jüngerer Bruder Wilhelm war 
nem Antheile unzufrieden und mit vem Tode Friedrich's des 
gen von Thüringen, 1445, begann zwijchen ihnen der Bruder⸗ 
enährt von habjüchtigen Rathgebern und ven hülfeleiſtenden, 
‚hbegierigen Adeligen; das ganze Sand wurde grauenhaft 
et, bis die Brüder endlich mübe und reuig Frieden ſchloſſen 
? Eroberungen einander zurüd gaben. Darüber aber waren 
egsgenoffen unzufrieden, weil aud fie ihre Beute verloren 
nz von Raufungen, früher Schloßvogt auf Altenburg, ſchwur 
mftmüthigen Kurfüriten Rache, beftach einen Küchenjungen, 
ihm das Schloß öffne und raubte in der Nacht, 7. Juli 1455, 
Kurfürft in Leipzig, die Hofviener aber beim Schmaufe 
die beiden fürftlichen Kinder Ernſt und Albrecht, eilte mit 
n auf unmwegjamen Steigen gegen Böhmen, während feine 
n mit Ernſt nad Franken trachteten. Allein Kunz wurde 
egs von Köhlern, welche der junge Fürft zu feiner Befreiung 
gefangen und hingerichtet, worauf die Anderen, nachdem man 
s Lebens verfichert hatte, ven jüngeren auslieferten. 
In Süddeutſchland dauerte der nie geendete und nur zuweilen 
nernde Streit zwifchen ven Fürften und Städten fort. Albrecht 
ahenzollern, genannt der deutſche Ulyffes, bevrängte bie freie 
Nürnberg und nur mit Mühe erwehrte fie ſich jeiner Angriffe 
ttete ihre Selbſtſtändigkeit; größere Gefahr drohte der Start 
wörth, welche, als vor unlanger Zeit noch zu Bayern gehörend, 
em Herzoge Ludwig dem Reichen von Bahern-Lanpshut 
ffen und bezwungen wurbe. Aber ver Kaiſer bot, die Kräftigung 
ittels bachi ſchen Gefchlechtes fürchtend, die Reichsſtände gegen 
auf und alſobald ſtellte ſich an die Spitze des Heeres jener 
t, früher Ludwigs Kampfgenoſſe, und von allen Seiten angegriffen, 
dieſer Donauwörth wieder aufgeben. Im Unwillen darüber 
dete er ſich mit dem Erzherzoͤge Albrecht, dem mit ſeinem 
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Länberantheile unzufrievenen Bruder des Kaiſers, und mit feinem 
Better, dem Rheinpfalzgrafen Friedrich, fpäter der Siegreiche genannt. 

As deflen Bruder Ludwig der Sanftmüthige, der Enkel bes 
Kaifers Rupert, fterbend (1449) ihm die Vormundfchaft über fein 
kaum einjähriges Söhnlein Philipp übertrug, da übernahm Friedrich 
im J. 1451 mit Beiftimmung ver Wittwe und der Edlen des 
Landes felbit die Kurwürde und Regierung ganz, um deſto Träftiger 
den Feinden des Wittelsbachi'ſchen Hauſes ringsumber zu widerſtehen, 
gelobte jedoch, feinen Neffen an Kindesſtatt anzunehmen und ihm fo 
Würde und Ehre zu wahren. Aber varüber zürnte der Kaifer, bald 
war auch der Papft gegen ven Pfalzgrufen. Denn ver im J. 1459 
erwählte Erzbiſchof von Mainz, Diether Graf von Iſenburg, klagte 
auf einer Verſammlung zu Nürnberg: der Papft verlange von ihm 
für die Beſtätigung über zwanzig Tauſend Goldgulden und dazu 
noch das eidliche Verſprechen, daß er binnen Jahresfriſt nah Rom 
fomme und Vorſchrift nehme, wie er fich fortan verhalten folle. 
Diefelbe aber beitehe darin, er jolle ven zehnten, zwanzigiten und 
dreißigſten Pfennig bewilligen, ver dem deutſchen Reiche als Türken⸗ 
fteuer auferlegt wäre, auch folle er ohne bes Papſtes Gutheißen 
weder einen Kurfürſtentag ausjchreiben, noch bie Geiftlichkeit feines 
Sprengels zufammenrufen, auch feine allgemeine Kirchenverfammlung 
mehr geftatten; überdies folle er vom römifchen Gerichtshof auf 
den Antrag einiger Bankhalter ercommunicirt werben, weil ihnen 
die von feinen Gefandten zur Bezahlung des Palliums aufgenommenen 
Selber richt zurüderftattet wären. Diefes Hage er den Kurfürften 
und berufe ſich für feine Perjon auf eine allgemeine Kirchenver- 
fammlung. Die Kırfürften von der Pfalz und Brandenburg, ver 
Biſchof Johann von Würzburg und Diether traten diefer Berufung 
bei und fie gelobten einander, einmütbig in dieſer Sache zu 
jtehen, berichteten nah Rom und mahnten den Bapft, er jolle 
innehalten mit der Einfammlung der Türlenfteuer, die mantuanifche 
Bulle oder das Verbot der Berufung an ein allgemeines Concil 
aufheben, die Annaten-Zablung nach den Beichlüffen des Baſeler 
Concils bemefjen, eine allgemeine Kirchenverſ ammlung berufen und 
ven Kurfürſten von Mainz nicht weiter bedrängen. Darauf ver- 
ſprachen ſich die Kurfürften gegenfeitigen Beiſtand, wenn ihrer 
Einen der Bann träfe und luden den Raifer und alle Kurfürften 
zum gemeinfamen Berathen und Handeln auf den 31. Mai 1461 
nah Nürnberg ein. 

Aber Kaiſer und Papft erliegen dagegen Abmahnungsfchreiben; 
auf einer Berfammlung zu Mainz erfchienen zwei päpftliche Abgeſandte, 
welche Uneinigkeit zwifchen ven Verſammelten fäeten und es ins- 
befondere dem Kurfürften Diether übel vermerkten, daß auch ver 
vom Bapft gehaßte Gregor von Heimburg, ver Rath des Erzherzogs 
Sigismund von Defterreich, zugegen war. Durch fchlaues Unterhanveln 
bewogen fie Diether, auf ein allgemeines Concil zu verzichten, 
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wogegen ihm die Annatenjumme follte ermäßigt werben. “Der 
Papit wich jedoch nicht von feiner Forberung und verlangte unbebingten 
Gehorfam, und als Frievrih und Diether der Forderung nicht 
achteten, ſprach er den Bann über den Erzbifchof und ließ den 
Grafen Adolf II. von Naffau erwählen, worauf ver Kaifer alle ihm 
ergebenen Stände aufbot, diefem zur Einnahme des Erzitiftes zu 
verhelfen. Um fo fefter fchloß fi Diether an den Kurfürften 
Friedrich, da er nur mit deſſen Beijtand fich gegen den Papft und 
Adolf von Naffau zu behaupten hoffte und verpfändete ihm die zum 
Erzbisthum Mainz gehörige Bergftraße, um den Krieg mit bem 
bafür erhaltenen Gelde deſto nachprüdlicher zu führen. Der Papft 
aber gebot vem Friedrich, die Bergitraße herauszugeben und verhängte 
auf deffen Weigerung den Bann auch über ihn, und ber Kaifer 
erwedte ihm überall her Teinde und es erhoben fich Albrecht von 
Brandenburg, Ulrich von Würtemberg und der Markgraf Karl non 
Baden gegen ihn für Adolf von Naſſau, fie brachen in bie Pfalz 
ein, verwäfteten muthwillig das fchöne Gebiet und dachten ven 
Pfalzgrafen ganz zu vertreiben und das Land unter fich zu theilen. 
Friedrich überfiel jevoh am 30. Juni 1462 die Feinde zwiſchen 
bem Rhein und Nedar bei Sedenheim und eingeleilt zwijchen ben 
Flüffen und dem pfälzifchen Heere und erfchredt von dem furchtbaren 
tu ihre Reiben einjtürmenden Rächer, ergaben fie fi. Der Sieger 
ließ die gefangenen Fürften nach Heivelberg bringen, da bewirthete 
er fie, wie die Sage erzählt, prächtig auf dem Schloffe, doch obne 
Brot und als fie fich. deshalb beklagten, führte er fie an das offene 
Venfter und zeigte ihnen die ſchändlich von ihnen verberbten Fluren. 

Was der Gewalt nicht gelang, erreichte die Lit. Am 28. Oltober 
besfelben Jahres wollten die Fürften in Mainz wegen der ſchwebenden 
Angelegenheit friedlich berathben. Da verabreveten Adolf von Naffau 
und Ludwig von Velden; mit Beiltimmung einiger Bürger, die 
Härten in der Nacht nach ihrer Ankunft zu überfallen. Alſo geſchah 
e8; dem Diether aber gelang e8, über die Staptmauer zu entlommen, 
Vriedrih war noch unterwegs. Furchtbar wüthete der Kampf in 
ber Stadt gegen die Verräther; aber Adolf behauptete ſich, überließ 
bie Stadt feinen Sölonern, welche alle erdenklichen Gräuel ver- 
übten, verfügte willfürlich über das Eigenthum der Bürger, verbannte 
deren viele und nahm ver Stabt ihre Neichsunmittelbarfeit und 
Vreiheiten, und machte fie zu feiner unterthänigen Stadt. 

Damals zerftreuten fich die Genofjen des Geheimnifjes des 
Buchdruckes und verbreiteten die Kunſt über ganz Europa. 

Während der Kaifer den Krieg am Rhein nährte, erbob 
fih fein eigener Bruber, der Erzherzog Albrecht und die Stadt 
Wien unter der Anführung des Bürgermeiſters Holzinger gegen 
ihn. Der in feiner Burg Belagerte bat den in Regensburg ver- 
fammelten Reichstag um Hülfe. Man verſprach fie, zögerte aber 
wie immer. Da vermittelte der König Georg von Böhmen -zwifchen 
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ven feindlichen Brütern und mit dem Zope Albrecht's (2. Dezember 
1463) ward Friede in Oeſterreich. Schon vorher verjühnte fich 
ver Kaifer und der Markgraf Albrecht mit Ludwig von Niederbayern, 
der Pfalzgraf Friedrich aber blieb feinem Freunde Diether treu- 
ıhätig ergeben und der Krieg um den Befit des Erzbisthums Main; 
dauerte fort, um fo mehr, al8 Rupert, ber Bruder des Pfalzgrafen, 
zum Grzbifchofe von Köln erwählt war und ver Papjt ihm die 
Beitätigung verjagte. 

Doc) gelang e8 dem Rupert, einen Waffenftillftand wegen ber 
Mainzer Angelegenbeit zu vermitteln, während deſſen wieder bie 
Liſt ihr Wert trieb. Diether erhielt in einem wie von Friedrich 
ven Bfalzgrafen kommenden Schreiben eine dringende Mahnung, 
er möge fich mit feinem Gegner vergleichen, und Dietber, welcher 
ih nun von feinem mächtigften Freunde verlaffen glaubte, ſchloß 
wirffihd einen Vertrag mit Adolf von Nafjau, verzichtete auf bie 
erzbiichöfliche Würde, erhielt dagegen vie Einkünfte einiger Aemter 
und Stäbte und die Befreiung von allen Nachforverungen ber 
Römischen Kammer und Wechsler. Als Friedrich ven Betrug erfuhr, 
fieß er in Frankfurt öffentlich dreimal ausrufen, daß der in feinem 
Namen gejchriebene Brief gefälſcht ſei. ‘Der Vertrag blieb jedoch 
et, ver Papjt war damit wohl zufrieven, Adolf ſuchte Friedrich's 
Freundſchaft, half ihn vom Banne löſen und ftellte eine neue Ver⸗ 
ihreibung über die Bergitrafe aus. 

Zwar der Kaiſer blieb dem Pfalzgrafer feindfich gefinnt, obgleich 
ber indeſſen volljährig gewordene Pfalzgraf Philipp jelbit öffentlich 
das bisherige Walten feines Oheims und die Fortführung der Kur- 
würde billigte; der Papſt aber verjöhnte fich dem tapferen Pfalsgrafen 
und bejtätigte veifen Bruder. Pius mußte wohl mit Schmerz an fich 
jelbft erfennen, die Herrlichkeit des Papſtthums könne der Wucht 
der Creigniffe nicht mehr widerſtehen. Wagte e8 doch ſchon ber 
Erzherzog Sigismund, den von ihm eingefegten Biſchof von Briren, 
Nikolaus von Cuſa, wegen feiner Gelverprefjungen zu vertreiben, 
und als Pius den Bann über den Erzherzog und deſſen Räthe ver- 
bängte, zumeift um den eblen Heimburg zu ftrafen, deſſen Aechtung 
als eines Ketzers und Majeftätswerbrecher er den Niürnbergern 
befahl und die Echweizer gegen den Erzherzog aufbot: da berief 
ih Heimburg im Namen bes Erzberzogs auf die Enticheidung einer 
fünftigen Kirchenverſammlung und ſchmähte in offenen Schreiben 
über die Gefinnungslofigkeit des Papſtes. Darauf entgegnete Pius: 
er babe früher geirrt und erkläre nun, daß nur der Papit ein 
Concil berufen und auflöfen könne, der Sat aber, „das Concil 
iteße über dem Papfte”, fei eine Kegerei. Und um die Befchlüffe 
des Bafeler Concils zu vernichten, wollte er den Böhmen fogar den 
Gebrauch des Kelches wieder entziehen und den König Georg nad) 
Rom vorladen, und er ließ fich von ber Ausführung nur durch bie 
Warnungen des Kaiferd und bes Herzogs Ludwig von Bayern 
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Dann aber bot er Alles auf, einen Kreuzzug zu verans 
B deswegen überall prebigen und gegen üblaßertheilung 
nmeln, fenbete davon dem Könige Matthias von Ungarn 
altung der Kriegsſchaaren, ja, er wollte jogar, weil Könige 
m zu dem heiligen Kampfe fäumig waren, jelbft an ver 
Kreuzheeres ausziehen. 

auf fammelte ſich wirklich in Italien eine große Menge 
les aus Deutſchland, Frankreich und Spanien, mehr nad 
nad Streit begierig, und Pius trachtete die zuchtlofen 
fobald als möglich wieder heimzufchiden, und getäufcht in 
n Hoffnungen ftarb er den 15. Auguſt 1464. 

ı fo vergeblih bemühte ſich fein Nachfolger Paul IL. 
Kreuzzug, die deutſchen Fürften verlangten vielmehr nah 
ernden Landfrieden, und als ber König Georg von Böhmen 
: Macht gegen die Türken zu ziehen verſprach, wies ber 
Gefanbte dies Unerbieten als das eines Kelchners und 
rüd. Zu ihm hatte ſich Heimburg geflüchtet, als Pius 
f von Würzburg gegen ihn aufregte. Der König ſchützte 
tun wurde wirklich die Bannbulle gegen ihn felbit ver- 
€ Raifer Hoffte ihn zu verbrängen und Böhmen enblid 
n und er ließ, ba bie beutichen Fürften dieſem Sriege 
waren, in Oeſterreich das Kreuz gegen ven Gebannten 
nd wußte bann felbjt ven König Matthias won Ungarn, 
ı Schwiegerfohn des Königs Georg, gegen dieſen aufzuregen 
te, gleichſam einem Gelübve zufolge, in ber That aber 
ne Reife nah Nom, damit fein Sohn Maximilian vom 
3 König von Böhmen und Ungam anerkannt würde. 
ſich der Papft nicht bewegen, Matthias blieb zwar gegen 
wiegervater zweideutig gefinnt, aber ber Böhmen -Sönig 
ſich gegen alle feine Feinde bis zu feinem Tobe auf dem 
Dann verließ Heimburg Böhmen und begab fich nad 
two er Ruhe im Tode fand, nachdem er kurz vorher durch 
f von Meißen mit der Kirche ausgeföhnt war, 1472. 
jrend dieſe und noch andere Fehden Deutfchland zerrütteten, 
e Türken unter fehredlicher Berheerung in bie Grenzländer 
jen Reiches einbrechen und Tauſende gefangener Ehriften 
m, 1469. Der Kaifer aber lag aſtrologiſchen Träumereien 
die Kunft des Goldmachens entdeden und warb erft auf 
3 die Türken in fein Sagbgebiet einfielen: da berief er 
hstag und machte ich felbit nach Regensburg auf, wo er 
lang von der Reife ausruhte und doch während ber 
zrede einfchlief. Man kam zwar bald zu dem Beichluffe, 
r zehn Taufend Mann als Grenzwächter zu fenben, aber 
zu deren Werbung und Ausrüftung eine allgemeine 
den gemeinen zehnten Pfennig — vorſchlug, da däuchte 
bgeoroneten der Städte zu viel, fie müßten barüber erit 
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die Gemeine hören. So warb die Entſcheidung verzögert, dann 
glaubten fi) auch die Herren und Grafen überichägt, fie wären 
bereit, in Perſon auszuziehen, aber nicht mit Geld zu dienen. Auch 
drei folgende Reichstage brachten feine Entſcheidung, zumeift wegen 
bes Widerſtandes der Städte, Die Reichögewalt war ohnmächtig und 
fonnte Nichts durchjegen, nicht blo8 der Türkenzug unterblieb, fondern 
nicht einmal die Grenzen Deutſchlands wurden geſchützt. Und ohn⸗ 
geachtet der Kaiſer feine Erbländer gegen ben von Oſten andringenden 
Feind nicht genugfam wahren konnte, bachte er doch an neue Erwer- 
bungen im Weſten, die leicht zu erringen und geficherter ſchienen. 


Das Erbe von Burgund. 


Die drei größten Lehen des alten burgundifch=arelatiichen 
Reiches waren allmälig in ben Befig ver franzöfifchen Könige 
gelommen; der König Johann aber gab fie feinem jüngften Sohne 
Bhilipp dem Kühnen und es entitand auf biefe Weife das neue 
burgundiihe Reich, dem Namen nach ein Leben vom veutichen 
Reiche und von Frankreich, in der That aber ganz unabhängig, und 
Jeder der folgenden Herzoge ftrebte fein Gebiet insbeſondere auf 
Koſten Deutſchlands zu vergrößern, wozu fich häufig Gelegenheit fand. 

Denn bie Nachlommen Margarethen’s, ver Gemahlin Lubwig's 
des Bayern, welche von ihrem Bruder Wilhelm Holland, Seeland, 
Henegau und Friesland geerbt hatte, waren auch dort wie in 
Bayhern in Zwiſt mit einander, Parteien bildeten ſich und brachen 
bie fürftliche Macht, und als endlich das ganze Erbe an bie Fürftin 
Jacobäa fiel, wurde fie von Feinden und treulofen Freunden in 
beftändige Kriege verſtrickt, und mußte ſchon bei Lebzeiten ihre Länder 
an den Herzog Philipp von Burgund abtreten, 1433. Nach wenigen 
Sahren brachte diefer beinahe ganz Burgund an fi, fo daß er 
mit Ausnahme weniger Hochftifte alle gegen die Nordſee gelegenen 
Länder unter fich vereinigte und man konnte leicht ermejien, daß 
unter diejem mächtigen Yürftengejchlechte alle die großen und Kleinen 
Städte ihre Freiheiten und Vorrechte verlieren und fich ein mächtiges 
Reich zwifchen Deutfchland und Frankreich bilden würde, wenn es 
anders gelang, die verfchiedenartig regierten und eingerichteten Provinzen 
zu einem Ganzen zu verfchmelzen. 

Die Macht des Herzogs Bhilipp wuchs, indem er bie wider: 
ftrebenden Städte mit Waffengewalt unterwarf und die anderen 
durch Furcht in befcheidener Ausübung ihrer alten Vorrechte hielt, 
und Hug fie niemals zum Aeußerſten oder mehrere mit einander 
zum gemeinfamen Kampfe trieb, und er wegen feiner Milde gegen 
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die bezwungenen Städte fogar den Beinamen bes Gütigen erhielt. 
Unter ihm wurde eine vorher nie gefannte Pracht, aber auch eine 
immer größere Sittenlofigfeit herrſchend; als Sinnbild des Lebens- 
bornes feiner Länder — des Handel und der dadurch erivorbenen 
Schätze — ftiftete er 1430 den Orden bes goldenen Vließes, lange 
Zeit des berühmteften und gejchägteiten in Europa; unter ihm blühte 
auch Wiſſenſchaft und Kunft, insbeſondere die Malerei durch bie 
Brüder Johann und Hubert van End, gepriejen als bie Erfinder 
der Delmalerei, welche ven tapetenartigen Hintergrund aufgaben, 
und in ber Darftellung menjchlicher Geftalten, Lanpdfchaften und 
Bauwerke eine große Mannigfaltigkeit, Kraft und Ausprud zeigten. 

Philipp Hinterließ bei feinem Tode 1467, 14. Yuni, feinem 
einzigen Eohne Karl dem Kühnen cin reiches, befrievetes Land und 
einen großen Schaß, und diefer dachte nun nach feiner Bermählung 
mit einer Schweiter des Königs von England fein Land zu einem 
Königreiche zu erheben, wie er feinen Hof Thon wahrhaft königlich 
eingerichtet hatte. Sechs Herzoge, zwölf Fürjten, viele Grafen und 
Edle bildeten fein Gefolge, außer venfelben jtanden im eigentlichen 
Sold und Dienfte viele Fürften, Grafen und Ritter, ein Oberhof: 
marſchall mit fünf Marſchällen, ſechszehn Kammterjunfern, jechs 
Reibärzten und vierzehn Kammerdienern. Früh abgehärtet in mancherlei 
Fehden im eigenen Lande und im Ariege gegen den liftigen König 
Tranfreihe, Ludwig XI. und ehrgeizig ohne Maßen, ftrebte er 
nach Vergrößerung feiner Macht. Als ihm ber Erzherzog Sigismund 
im Haß gegen bie fiegreihen Schweizer das am Rhein gelegene 
Vorderöfterreihd um 50000 Gulden verpfänden wollte, in ber 
Hoffnung, der Stolz derjelben werde durch den kühnen Fürften zum 
Vortheile Habsburgs gebrochen werben, gab Karl im Yahre 1469 
mit Freuden die verlangte Summe und begann alsbald in ben 
verpfündeten Landen wie in feinem vollen Eigenthum zu fchalten, 
überzeugt, der Herzog könne das Pfand nicht mehr einlöfen. Er 
fegte Peter von Hagenbach al8 Statthalter ein, der nahm jeinen 
Sitz in Breifah und mit ihn kam Summer und Elend: denn was 
nur je ein Tyrann im Altertfum übte, das übte diefer Mann, der 
jogar in der Kirche währenn des Gottesdienſtes den grüßlichiten 
Muthwillen tried. Vergebens waren alle Klagen über ihn bei dem 
ftolzen Herzog; Karl äußerte fogar einmal: Hagenbach thut ben 
verdammten Deutfchen ſchon recht, man muß fie in guter Zucht halten. 

Bald darauf erwarb Karl auch noch die im beutjchen Reichs⸗ 
verbande jtehenden Lanpichaften Geldern und Zütphen und begehrte 
vom Kaifer Friedrich die Belehnung, welche ihm dieſer zugleich mit 
dem Königstitel bei einer perjönlichen Zuſammenkunft in Trier zu 
gewähren verjpradh, unter der Bedingung, daß Karl feine einzige 
Ihöne Tochter Maria mit Maximilian, Friedrich's Sohne, vermähle. 
Die Zufage geihah; Karl erichien (29. September 1473) mit 
Gemahlin und Tochter im blendenden Schmude, ver ſtets geld⸗ 
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bedürftige Raijer dagegen mit feinem Sohn und Gefolge einfach, faft 
ärmlich. Die Unterhandlungen begannen, der ritterlide Maximilian 
gefiel der reichen Erbtochter, die Verlobungsringe wurden gewechſelt; 
aber die Väter näherten fich einander nicht, weil Keiner dem Anderen 
traute und die Verhandlungen gewannen ein fchlimmes Ende durch 
die Lift des Königs von Frankreich. 

Denn biejer, eiferjüchtig auf die wachſende Macht Habshurgs 
und begierig, das reiche Erbe Karl's mit oder ohne deſſen Tochter 
an fich zu bringen, mußte ven mißtrauifchen Kaifer einzufchüchtern, 
als werde Karl nach der Krönung fich ſelbſt gegen ven Kaifer 
erheben, und Friedrich verließ eilig ohne Abſchied Trier. Mit tiefem 
Groll im Herzen befuchte Karl darauf die ibm verpfändeten Länder, 
und geräftet zu Schuß und Zruß, als wollte er durch feine Macht- 
entfaltung Ehrfurcht und Schreden einflößen, kam er mit viertaufend 
Pidenträgern, zweihundertfünfzig Wagen und vielem Geſchütz, voran 
zog ihm Hagenbach mit fünfzehnhundert Lanzknechten, welche überall 
ben frechiten Muthwillen übten. In der Stadt Breifach folgten 
Seite auf Feſte, in des Herzogs Nähe vwerftummte jede Klage und 
nach feinem Abzuge wüthete ver Statthalter nur noch fehredlicher 
und ließ auch Kaufleute aus der Schweiz hinterliftig fangen, berauben 
und binrichten. 

Da erbarmten ſich Bafel, Kolmar, Schlettjtabt und Straßburg 
der gedrüdten Schweiterjtäbte und wollten die Pfandſumme zahlen; 
allein Karl weigerte fich, die Auflündigung anzunehmen und gebot 
dem Hagenbach, das Land zu behaupten. Auf dieſes werbündeten 
ſich die elſäſſiſchen Stände mit den Schweizern gegen den burgundijchen 
Zandvogt; er wurde von den Bürgern Breiſachs überfallen und, im 
cifenen Gerichte aller feiner Schandthaten überführt und geſtändig, 
entbauptet. Als Karl, der in den Nieverlanven fih zum Krieg 
gegen Frankreich rüjtete, diejes erfuhr, gelobte er mit einem Echwur, 
ji zu rächen over das Leben zu laſſen. Aber Frankreich ſchloß 
gegen ihn ein Bündniß mit den Echweizern, die nun auf Das 
Anjuchen des Erzherzogs Sigismund fogar eine ewige Richtung mit 
Dejterreich eingingen; dann trat auch der junge Herzog Renatus 
von Lothringen in ihr Bündniß. Zunächſt aber wurde Karl in 
einen anderen Krieg verwidelt. 

Der Pfalzgraf, Erzbiichof Rupert, war mit feinem Domkapitel 
und der Stadt Köln in heftigen Zwiſt gerathen, vom Papſte abgefekt 
und ber Landgraf Hermann von Helfen zum Verwalter des Stiftes 
ernannt worden. Rupert wandte fihb um Hülfe an Karl von 
Burgund, der fogleih, Rache am Kaifer und Reich fuchend, herbeieilte 
und das Städtchen Neuß belagerte. Köln aber rief den Kaiſer an, 
ter ein allgemeines Aufgebot erließ, mit Frankreich ſich verbündete, 
die Schweizer in Hochburgund einzufallen ermunterte und ſelbſt mit 
einem trefflichen Neichsheere zum Entfage von Neuß beranrüdte, 
welches Hermann von Heſſen gegen die wiederholten Stürme Karl's 
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glücklich vertheidigte. Schon erwarteten jetst bie Deutfchen 
id gewiffen Sieg, da unterrebete fich ver Kaiſer mit Karl, 
d Waffenftillftand, dann Friebe, in welchem der Schweizer, 
genoſſen Oeſterreichs, nicht ausdrüdlich gedacht war, das 
ging unwillig auseinander: ber Kaifer hatte insgeheim 
aus geforgt und bie Schweizer der Rache bes Herzogs 
1, mit dem er ein ewige Bündniß einging. Auch Srant- 
} mit Karl Waffenftillftand. Die Schweizer, verlaffen 
eiden mächtigen Bundesgenoſſen, welchen die Demüthigung 
Bauern willlommen war, vertrauten Gott, ihrem Recht 
Arm. 
überfiel das ihm zunächſt gelegene Lothringen, vertrieb 
Renatus und wendete fich dann gegen bie Schweizer, 
Granſon angriff, 2. März 1476, die Feſtung zur Ueber- 
e und mit graufamem Spotte die Befagung hängen ober 
eß. Als aber die Verbündeten heranzogen und das Hom 
id Unterwalven ertönte, überfiel Schreden fein Heer und 
er Flucht auch ihm mit fort. Sein ganzes reiches Lager 
Hände ber Sieger. Um die Schmach zu rächen, berief 
neue Söldner überall her, ließ Tag und Nacht Gefchüge 
jm dazu bie Hälfte alles ehernen Gefchirres in feinem 
30g. nach wenigen Monaten wieder gegen die Schweizer. 
ıen ihre Bundesgenoſſen mit dem Erzherzoge Sigismund 
jerzoge Renatus zur Hülfe; am 22. Juni fielen fie den 
gunds von allen Seiten an, brachten Verwirrung in jeine 
> ftumm und bleich, wie vom Gerichte Gottes erjchredt, 
el mit wenigen Begleitern. Beinahe fein ganzes Heer 
' dem Wahlplag, die Knochen und Schädel der Erjchlagenen 
chmals in ein Beinhaus gefammelt mit der Aufichrift: 
rließ das große Heer Karls von Burgund. 
© dieſes Unglüd fiel der Herzog beinahe in Wahnfinn 
in feiner Rachgier nicht auf die Vermittelungsvorichläge 
3 und Kaiſers umd wollte den „Sungen“ von Lothringen 
einen Frieden gewähren. Da bemädhtigte fich Renatus 
Schaar Freitilliger aus Deutſchland ſchnell eines Theiles 
der Wieder, ſelbſt ver Hauptſtadt Nancy, und als Karl 
Winter heranjtürmte, 5. Januar 1477, ward er während 
ft _treulos von dem Grafen Campobaffo verlaffen, das 
Heer floh, Karl brach mit feinem Roſſe in einen leicht 
Sumpf ein und wurbe von einem Cchweizer, ber ihn 
e, erſchlagen. 
Eidgenoſſen kehrten zurück, Burgund wollte in ihren 
n und Bern ſprach für die Aufnahme, damit Jura und 
1e ſtarke natürliche Dauer gegen Frankreich bildeten; aber 
Kantone widerriethen, aus Furcht, durch die Vergrößerung 
8 in neue Kriege verwidelt zu werben, und Burgumd 
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warb feinem Schidjale überlaffen. Dieſes benutzte jchnell der König 
von Frankreich, er beſetzte Hochburgund, nahm Schweizer in feinen 
Sold und bemädhtigte ſich auch mehrerer nieberländifcher Städte, 
während bier die Stände die Regierung an fich riffen und von der 
Regentichaft ihrer jungen Fürftin viele Vorrechte ertrogten. Der 
ihlaue König Ludwig warb jogar um Maria für feinen fieben- 
jährigen Sohn, und Land und Fürftin fchien bie fichere Beute 
Frankreichs zu werben. Da bot der Kaiſer alle feine Freunde auf, 
ſchickte Geſandte an Maria, erinnerte fie ihres früher gegebenen 
Wortes und fie erflärte darauf trog aller Drohungen franzöfifcher 
Unterhändler und treulofer Diener ihr Wort für bindend und 
vermäblte ſich am 19. Auguft 1477 mit Maximilian. 

- Mit Hülfe der Schweizer und der treugebliebenen Provinzen 
gelang es biejem, ven König von Frankreich aus Hochburgund zu 
verdrängen, viel anderes Gebiet aber blieb in deſſen Gewalt und 
von da an beginnt die lange Reihe der Kriege zwilchen Frankreich 
und Defterreih, in welche Deutfchland mit vermwidelt wurde. 
Burgund war bie Wiege biefer immer lebendigen Eiferfucht; Burgund, 
in der Gewalt Frankreich, reiste biefes, weiter und ieiter von 
beutfchen Ländern zu erwerben. 


Erwerbungen der Haböburger. 
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Während dieſes jenſeits des Rheines vorging, kam der Kaiſer 
in große Gefahr durch ſeinen bisherigen Bundesgenoſſen, den König 
Matthias von Ungarn, welchen er nach Georg Podiebrad's Tode 
gegen das gegebene Wort nicht mit Böhmen belehnte, ſondern den 
Ladislaus, den von den Böhmen gewählten Sohn des Königs Kaſimir 
von Polen. Darüber erzürnt, fiel Matthias in Oeſterreich ein und 
der Kaiſer erkaufte den Frieden und die Herausgabe ſeines Landes 
um hunderttauſend Gulden. Als zu derſelben Zeit der König 
Ludwig XI. den Waffenſtillſtand in den Niederlanden brach, bot 
Friedrich die Reichshülfe gegen ihn auf, die Franzoſen wichen zurück 
und der kranke König hielt für jetzt Frieden. Aber von Oſten her 
drangen die Türken über Steiermark, Kärnthen und Krain bis in 
das Gebiet von Salzburg ein, und weil die Städte widerſprachen, 
erhielt der Kaiſer keine Hülfe vom Reich; erſt als ihn auch Matthias 
wieder bedrängte und er in Gefahr gerieth, durch Türken und Ungarn 
ſein Erbland zu verlieren, zeigten ſich zwar die Fürſten zum Bei⸗ 
itande geneigt, aber die Städte zögerten wieder und es wurde auf 
den Reichstagen nichts entſchieden; da fuchte und gewann er bie 
Hülfe einzelner Fürften und Stäbte und hielt die Ungarn ab, big 
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im Jahre 1485 Matthias fo unerwartet und mit folder Macht in 
Defterreich einbrach, daß fich ihm ſelbſt Wien ergab und ber Kaiſer, 
bis Linz verfolgt, nah Tyrol zum Erzherzog Sigismund flüchtete, 
dem er feine Zochter und feine Koftbarkeiten übergab und Hülfe 
ſuchend im Reiche umberzog und von der Gaſtfreundſchaft Iebte. 

Indeſſen wurde auch fein Sohn Maximilian jchwer heimgeſucht: 
feine Gemahlin, eine verwegene Reiterin, ftürzte auf ber Falkenjagd 
und ftarb (25. März 1482) und binterließ zwei Kinder: Philipp 
und Margaretba; Jener war der Erbe ihrer Länder, Marimilian 
der natürliche Vormund. Aber ver König von Frankreich gewann 
fchnell einige Städte gegen Maximilian, die Stände Flanderns 
bemächtigten fich feines Sohnes, fetten dieſem Vormünder, ſchloſſen 
den Dater von der Regierung aus, verbündveten fi jogar mit 
Ludwig und wollten Margaretha mit feinem Sohne Karl vermählen; 
als Heirathsgut follte er die Graffchaften Burgund mit Artois und 
anderen Herrichaften erhalten, und Margaretha wurde fogleih nach 
Frankreich gebracht, um dort für den Dauphin erzogen zu werben. 
Marimilian mußte e8 geſchehen Iaffen, wendete aber dann all feine 
Macht gegen Flandern, zwang es, ihm feinen Sohn auszuliefern 
und ihn als Vormund und Negenten anzuerfennen, wogegen er 
ihnen ihre alten Freiheiten bejtätigte. 

Als der Kaiſer wie ein Ylüchtling im Reiche umherzog, ſuchte 
er endlich für veifen Wohlfahrt zu forgen, zunächſt die Nachfolge 
feinem Sohne zu fichern, und für Beides wirkte ber ſchwäbiſche 
Graf Hug von Werbenberg erfolgreih, und Marimilian wurde trog 
der Umtriebe Frankreichs von den Kurfürften einjtimmig zum 
römischen König oder Nachfolger im Reich gewählt, 16. Februar 1486, 
und ber barüber zu Thränen gerührte Kaijer wollte nun einen 
dauernden Lanpfrieven und ein oberites Kammer⸗ over Reichsgericht 
einrichten. Da er aber während dieſer Verhandlungen eine Reichs— 
bülfe von mehr als dreißigtauſend Mann begehrte, begannen Die 
Städte ihre alten Klagen, die ihm endlich gewährte Hülfe war nur 
gering, und fo blieb Oefterreich in der Gewalt des Königs ven 
Ungarn. Zu einem Türkenkriege wollte Niemand ftenern, und den 
inneren Frieden zu erhalten, war fein Neichsftand mächtig genug ; 
ein oberiter Gerichtshof wurde nirgends anerkannt. 

Damals fuchte fich das lang entzweite Gejchlecht der Wittels- 
bacher in Bayern, wo nur noch die Linien von München und 
Pandshut blüheten, wieder zu fräftigen, ver Herzog Ludwig der 
Reiche von Landshut wollte feine Landeshoheit in Schwaben aus» 
breiten, dem Herzoge Albrecht von München übergab fich die ringe 
von jeinem Gebiete umſchloſſene freie Reichsſtadt Negensburg, Die 
alte Hauptſtadt Bayerns, ihm wurde von dem finverlofen und gelo- 
bedürftigen Erzherzoge Sigismund von Tyrol die Reichslandvogtei 
Schwaben abgetreten, und ihm und feinem Vetter in Niederbayern 
die öfterreichifchen Vorlande verpfändet. Dann vermählte fich 
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Albrecht mit Kunigunde, der in Innsbrud zurüdgelaffenen Tochter 
des Kaiſers, gegen deſſen Willen, und foll von Sigismund als 
Mitgift die Anwartichaft auf Tyrol erhalten haben. 

Ueber all dieſes zürnte der Kaijer heftig, fein Gefchlecht 
batte von jeher eiferfüchtig die Witteldbacher beobachtet und deren 
Bruderzwift genährt, jegt bot er den fchwäbiichen Bund gegen 
Bayern auf, reifte felbjt nach Innsbruck und vermochte jeinen 
Better, die Pfandſchaft einzuldjen und jein DVerfprechen zu wider⸗ 
rufen. Der Graf von Werbenberg vereinigte unter dem Namen 
Georgen⸗Schild beinahe alle Stände Schwabens — Grafen, Prälaten, 
Ritter, Herren und Freie, und zweiundzwanzig Reichsſtädte, welchen 
ih auch der Graf Eberhard von Würtemberg und der Erzherzog 
Sigismund anſchloſſen, — zum Kampfe gegen Albrecht von Oberbayern, 
der an dem Adel feines Landes ſelbſt einen heftigen Gegner hatte. 
Den der Herzog behauptete mit Kraft die Untheilbarfeit Ober- 
bayerns gegen bie bisher übliche Sitte und die Anfprüche feiner 
Brüder, welche von ven Abeligen unterjtügt wurden, weil dieſe bei 
der Theilung an mehreren Höfen Würden und Einfluß erwarteten. 
Darin getäufcht, thaten fie fih als Rittergejellichaften unter dem 
Namen Löwler, Böckler, Schlegler u. f. w. zufanımen, um die fich 
immer mehr verbreitende Landeshoheit Albrecht’8 zu brechen und 
ſchloſſen fih in dieſer Abficht jegt eng an ven ſchwäbiſchen Bund. 

Schon war biefer zum Aufbruch gegen Albrecht bereit, als 
Nachr; ht aus den Niederlanden fam, Marimilion werde von den 
Birgern in Brügge gefangen gehalten (1488). Da eilte ber 
Kaiſer von Innsbruck nah Schwaben und bot den Bund und bas 
Reich zur Befreiung feines Sohnes auf, er felbft zog nach ven 
Niederlanden, verbeerte Flandern, und ber Pupft belegte die Stähte 
Gent, Brügge und Ypern mit vem Banne. Darauf gaben fie 
zwar den Gefangenen frei, aber nur unter der Bebingung, daß er 
ver Vormundſchaft in Flandern entjage, und das fremde Volk — 
jeine Söloner — fortichaffe. Und als der Kaiſer dieſen Vertrag nicht 
anerfennen und bie meuterijchen Städte durch ein Fürjtengericht ver⸗ 
urtheilen und mit Hülfe des Neiches bejtrafen wollte, riefen fie 
Frankreichs Schuß an, und Gent widerſtand fo hartnädig, daß ver 
Kaiſer und fein Sohn dem Herzoge Albrecht von Sachſen die Fort- 
führung des Krieges übertrugen, während fie felbjt nach Deutſch— 
land eilten, um von den Reichsſtänden eine größere Hülfe zu 
begehren. 

Zwanzigtaufend Mann follten fie zu dem zweifachen Kriege 
gegen die Ungarn und Niederländer gewähren. Aber die ſchwäbiſchen 
Bundesftäbte wollten, in der Hoffnung jchnelfen und leichten Gewinnes, 
lieber gegen Bayern ziehen, als in fo weite ferne, fie beriethen fich 
langſam, und deshalb verglich fih Marimilian, um nicht von ihnen 
abzuhängen, fehnell mit dem Könige Karl VII. von Franfreih und 
erbielt von dieſem Beiſtand gegen die Flanderer. Dadurch und 
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durch die anrüdenden deutſchen Schaaren erjchredt, untertwarfen fie 
fih dem Maximilian und zahlten große Buße, Oftober 1489. 

Sn Ungarn wurde nach dem Tode des Matthias der König 
Labislaus von Böhmen gewählt, 1490, und Maximilian, von ven 
beutfehen Ständen in bem deshalb unternommenen Kriege nicht 
thätig unterftügt, konnte nicht mehr erringen, als die ungewilje 
Hoffnung, nach dem Tode des Ladislaus und nach dem Ausfterben 
von deſſen Mannesftamme zu folgen. Nur den Titel eines Königs 
von Ungarn mochte er fogleich annehmen. - 

Gewiſſer ſchien ihm der Befit von Bretagne, des nordweſtlich 
von Frankreich gelegenen Herzogtbums, deſſen Herzog, Stanz IT., 
bisher ber treue Bundesgenoſſe Marimilian’8 gegen Frankreich 
gewejen und ihm feine einzige Tochter, Anna, zur Gemahlin beitimmt 
hatte. Schon war fie dem Stelivertreter Marimiltan’d angetraut 
und follte fchon nach “Deutfchland ziehen, als ihr Vater ftarb. Uno 
Frankreichs König, der erflärte Schwiegerfohn Marimilian’s, feheute 
fich nicht, felbjt um die Erbin von Bretagne zu werben, um dieſes 
Land an fih zu bringen, damit Frankreich nicht auch im Weften 
vom öfterreichifehen Haufe bebrängt würde. Cr fiel in Bretagne 
ein, nahm eine Stabt nach der andern, wußte mit Lift und Gewalt 
bie Engländer, welche ven Herzog und feine Tochter mit Rath und 
That unterjtügt hatten, vom Hofe und aus dem Lande zu entfernen, 
bie andern Räthe, von ihm beftochen, mahnten bie junge Fürftin, 
ber Nothwendigkeit zu weichen und ihr Heil bei Karl zu fuchen. 
Diefer wollte nur noch den guten Schein retten und ihrem freien 
Willen Hand und Land verdanken. Wie auf dem Wege nach 
Deutichland, jo war verabredet, lenkte fie unvermuthet nach Langeai 
in Zouraine zu Karlab, der fi) mit ihr vermählte und die Margaretha 
ihrem Bater Maximilian zurüdjchidte, aber ihr Heirathsgut behielt. 
Der Papſt billigte die That Karl’s. | 
| Um diefe nicht blos dem beutichen Kaijer und Könige, ſondern 
ber ganzen deutfchen Nation zugefügte Schmach zu rächen, beriefen 
diefelben einen Reichstag, und forberten alle Yürften zum Beiſtande 
auf. Zur Eicherung des Erfolges verbündete jih Maximilian noch 
inniger mit dem Könige Heinrich VII. von England, und wußte 
um des inneren Friedens wegen bie Herzoge Georg und Albrecht 
von Bayern zu bewegen, daß Jener die Grafihaft Burgau in 
Schwaben gegen Zurüdgabe des Pfandſchillings, und diefer Regensburg 
und dieBerjchreibung auf Tyrol zurüditellte und ven Rittergejellichaften 
in feinem Lande Verzeihung gewährte, und fo den ihm vom fchwäbifchen 
Bunde drohenden Krieg abwenvete (15. Mai 1492). Darauf 
wollte Maximilian den Nachezug gegen Frankreich unternehmen, 
wozu auf einem Reichstage jelbit die Gejandten Englands ermunterten. 
Dazu war wohl der fchwäbifche, dem Haufe Habsburg ganz ergebene 
Bund bereit, und er ließ fchon vierhundert Reifige nach den Nieder⸗ 
landen aufbrechen; aber bie Reichsſtände, insbeſondere die Städte, 
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fürdteten Frankreichs Macht, zauberten wie tmmer, inbeffen 
Maximilian mit feinen Sölonern ſchon den Krieg begann und die 
Engländer ſchon Boulogne befagerten. 

In diefer Gefahr unterhandelte der ſchlaue Karl fchnell mit 
dem einen Gegner und erfaufte ven Frieden von England; Mari⸗ 
milian, nım wieder auf fich felbjt bejchränft, fette zwar den Krieg 
fort, gewann aber im Frieden zu Senlis von Franfreih nur die 
ſeiner Tochter zur Mitgift beftimmten Grafichaften zurüd, 
23. Mai 1493. 

Im dritten Monate darauf ftarb Maximilian’ Vater, ver 
Raifer Frieprich III., nachdem er über breiundfünfzig Sabre dem 
beutfchen Reiche vorgeſtanden, Nichts für daſſelbe gethan, wohl aber 
für ſeines Haufes Vergrößerung geforgt und noch zulett. durch einen 
Erbvertrag mit dem Erzherzoge Sigismund die öfterreichifchen Erb- 
(ande vereinigt, feinen Nachkommen mit Burgund eine nie verfiechende 
Kriegsquelle und die Anmwartichaft auf Böhmen und Ungarn 
erworben hatte. 
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Während der unrühmlichen Regierung Friedrich's III. verging 
bie ritterliche Tugend, Macht und Herrſchaft des deutſchen Nitter- 
ordens, nachdem er im vergangenen Jahrhundert zum höchſten 
Glanze emporgeſtiegen war und in Ehrfurcht gebietender Stellung 
den Feinden widerſtanden, die ſich offen und insgeheim gegen ihn 
erhoben hatten. Der Sitz des Hochmeiſters war von Venedig zuerſt 
nah Marburg, dann in den Mittelpunft feiner Macht, nad 
Preußen, verlegt worden, Siegfried von Feuchtwangen fchlug zuerit 
in dem feſten Marienburg, 1309, feinen Sit auf, von wo aus ſich 
deutfche Sitte, Sprache und Kunft weit umher verbreitete. &8 ent» 
faltete fich von dort aus allmälig die hächfte Blüthe und Kraft des 
geiftlihen Staate® nach Innen und Außen. Seine größte Aus- 
tehnung hatte er in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, und 
befaß außer zahlreichen Gütern in Deutichland ganz Lievland, Kur- 
and, Preußen und Pommern, im Ganzen ein Länpdergebiet von 
150 Meilen längft der Oſtſee bin. Aber diefe Größe weckte ven 
Haß und Neid der benachbarten polnifchen Fürften, vie häufig um 
geringer Dinge willen Streit an dem Orden fuchten, daß er nur 
im beftändigen Kampfe gegen Polen und Litthauen jein errungenes 
Gebiet behauptete. Mit der wachjennen Menge der veutfchen An- 
ſiedler milderte ſich allmälig die Rohheit der urfprünglichen Ein- 
wohner, Städte ftiegen empor, Handel und Verkehr blühten, viele 
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Küftenftädte traten in ben Bund ver Hanja, und die Einwohner 
lebten unter milden Gefeten beinahe unabhängig, und erwarben 
großen Reichthum. ALS die langen Kriege dann durch lange Waffen 
ruhe unterbrochen wurden, ergaben fich die Orbensritter in Muße 
dem Wohlleben, das in Schwelgeret ausartete, dann folgten die 
Lafter, und e8 erhob ſich die Empörung gegen die Meifter, welche 
bie alte ftrenge Zucht berftellen wollten, die Unterthanen wurben 
immer brüdenber bejteuert, um bie Mittel zur Befriedigung ber 
gefteigerten Bebürfniffe zu erhalten. Darüber mehrten fich bie 
Feinde des Ordens, während er felbjt immer mehr von ber alten 
Einfachheit und Würde wich. 

Durch die unglüdliche Schlacht bei Tannenberg, 15. Juli 1410, 
wurde jeine Macht von den Polen gebrochen, und er mußte vieles 
Gebiet abtreten und ſich noch anderen läſtigen Bedingungen fügen. 
Im Stillen gährte der Unmuth der Beſiegten und wuchs ver Stol; 
der Sieger, von welchen häufig die empörerifcher Unterthanen ves 
Ordens unterjtüßt wurden. Im Sahre 1454 begann ein dreizehn 
Jahre dauernder hartnädiger Kampf, zugleich gegen die Stäpte felbit 
und gegen die Polen, der für den Orden unglüdlich endete. Im 
Friedensvertrage zu Thorn, 19. Oftober 1466, trat der Hochmeifter 
Ludwig von Erlihshaufen einen großen Theil des Ordenslandes an 
Polen ab und nahm ven Fleineren übrigen Theil als Lehen. Der 
Orden durfte fortan feinen anderen Herrn als den König von 
Polen erkennen, mußte dieſem Vafallentreue leijten und burfte ohne 
bejfen Einwilligung Keinen Krieg mehr führen. Die Hälfte ber 
DOrbensglieder mußten Polen ſein. Mit der Selbitftändigfeit war 
der Glanz des Ordens für immer dahin. Der während jened 
Kampfes um Hülfe angerufene Raifer wollte und fonnte nicht helfen. 
Es bildete fich eine Landſchaft, die ſich durch einen großen Bund 
zu ſchützen ſuchte. Als der Kaiſer fich dagegen erklärte, wendeten 
fie fih an den König von Polen, und dieſer gewährte ven Ver— 
bünbeten die Eelbitjtändigkeit für ihre Provinz und für die erften 
Zeiten die Selbjtregierung. 
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Noch war Deutichland zerfallen in eine Menge von Körper: 
‘haften, die nicht durch das Band allgemein geltender Gejege ın 
Beziehung auf Sicherheit, Handel und Kriegsweſen zu einem 
Ganzen zufammengehalten wurden. Es war das Volt unterthan 
einer Menge größerer und fleinerer Gutsbeſitzer, bie unter ver: 
ſchiedenen Namen, als Fürften, Grafen, Ritter und Edle ihr Gebiet 
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mit faſt despotiſcher Macht beherrſchten, und kein Kaiſer war 
mächtig genug, die kleinen Selbſtherrſcher zu beſchränken, die bei 
drohender Gefahr, obgleich ſelbſt im beſtändigen Zwiſt mit einander, 
ſich zur Rettung ihrer Selbſtherrlichkeit verbündeten. In ähnlicher 
Weiſe vereinigten ſich die Städte in Schwaben, nahmen ihre 
fränkiſchen und bayeriſchen Nachbarn in den Bund auf, ihnen 
ſchloſſen ſich an die rheiniſchen, welche mehr als ein Jahrhundert 
früher Freiheit und Macht erlangt hatten. An der Spitze des 
Bundes aber ſtanden die ſchwäbiſchen Städte. 

Während damals nur Wenige einen klaren Begriff von einem 
geordneten Staate hatten, bildete ſich in den Städten allmälig ein 
geſichertes, bürgerliches Leben und kräftigte ſich durch zeitgemäße 
Anſtalten immer mehr. Aber gerade dieſer Zuſtand mit dem häufig 
unklug zur Schau getragenen Reichthum war ein Weiz für bie 
Nachbarn, die Städte zu befriegen, zu berauben, ober fich ihrer als 
einer unerjchöpflichen Quelle des Reichthums ganz zu bemächtigen. 
Danach ftrebten geiftliche und weliliche Fürften, diefe um fo mehr, 
da durch die beitändigen Theilungen ihre Macht immer mehr fant, 
und fie blos auf die Erträgniffe ihrer Grundherrlichkeit befchränft 
waren. Daher ihr Trachten nach den Städten. In Norddeutſchland 
war der Welf Herzog Frievrih von Braunfchweig, genannt ber 
Unrubige (F 1495), den Städten ein gefährlicher Feind. Schon im 
Yahre 1462 überfiel er zwilchen Norbbeim und Nörten einen 
Raarenzug von Kaufleuten aus Köln, Lübed, Frankfurt und Braun- 
ihweig, beging im Stifte Hildesheim viele Gewaltthaten, und machte 
allentbalben den Kaufleuten und Wanderern die Straßen unficher. 
Dit feinem Bruder Wilhelm wollte er die Städte Braunſchweig 
und Lüneburg bezwingen, und beide verbünbeten fich deshalb mit 
dem Erzbifchofe von Magdeburg, dem Bilchof von UOsnabrüd, 
mit ben Könige von Dänemark und dem Kurfürſten von Sachlen, 
und Grafen und Herren; aber die Städte halfen einander, fchlugen 
im Sabre 1492 die Herzoge, und die mußten nach dem Gutachten 
Rechtögelehrter der Univerfitäten Baſel, Erfurt und Heibelberg vie 
Rechte und Verfaffung der Städte anerkennen gegen Zahlung von 
fünfzehntaufend Goldgulden von Seiten der Stäbte. 

Noch feindlicher war ven Städten gefinnt der arıne Adel, ver 
auf feinen alten verfallenen Burgen haufte, die gleich Felſenneſtern 
über ganz Deutſchland verbreitet waren, von welchen herab Wanderer 
und Kaufleute überfallen, geplündert oder fortgefchleppt, und nur 
gegen jchweres Löſegeld entlaffen wurden. Ya, das Unrecht felbft 
war geltendes Gefeß geworben: überall beinahe galt die Grundrur, 
nach welchem das auf dem Meere over Fluffe, ſelbſt das auf ber 
Landſtraße verunglüdte Kaufmannsgut dem Grunbbefiter verfiel, und 
gewiß waren wenige Herren fo gefinnt wie ber Erzbiſchof Jonas 
von Bremen. Einer feiner Beamten hatte bie über ein Heines 
Waſſer führende Brüde verfallen Iaffen, der Wagen eines Kauf- 
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manns fiel durch, der Beamte nahın das Gut und meldete dem 
Erzbifchofe, er wolle damit feine Schulden zahlen; ver Erzbiſchof 
aber gab das Gut dem Kaufmanne zurüd. 

Um fih der von allen Seiten ber drohenden Angriffe zu 
erwehren, fchloffen die Städte zu gegenfeitiger Unterftügung, bald 
für eine fürzere, bald für eine längere Zeit Verträge, und wie in 
Oberbeutfchland der Schwäbifche, bildete ſich in Nieverbeutichland 
der Bund der Sajfenftäbte, in welchem Magdeburg, Braunfchweig, 
Hildesheim, Göttingen und Einbed bie erjten waren (1404), an 
welche fich in der Folge andere anfchloffen. In dieſe Verbindungen 
traten nach den Umftänden auch Fürften und Ritter, und ehren 
und Bündniſſe wechjelten in Ober: und Nieberbeutichland. Yu 
Herzen des alten Sachſens ftritten bie Welfen, in fünf Geſchlechter 
getheilt, gegen einander, wie die Witteldbacher in Bayern, und fie 
juchten zumeift des Gewinnes wegen Beranlaffung zum Kampf 
gegen bie Städte. Deshalb drängten biefe immer und immer auf 
die Herftellung eines allgemeinen Landfriedens, welchen weder bie 
wieberbolten Gebote des Kaifers, noch die Bündniſſe aufrecht erhalten 
fonnten. Die Fürften wollten Niemanden als Landrichter über fid 
erfennen, bie Städte ‚und Ritter trauten ben Fürften nicht, von 
welchen fie Unterwerfung fürchteten, der Vorwurf des Friedensbruches 
um der geringften Dinge willen gab Veranlaffung zum Kampfe, an 
welchen Einzelne und ganze Gefchledhter oder Bünpniffe Theil 
nahmen: aller Friede war nur ein Waffenſtillſtand, Jeder fuchte fid 
ver ihm läftigen Verpflichtung ſobald als möglich zu entziehen und 
Ritter und Fürften fcheuten fich nicht, die von ihren Ahnen an 
Städte verbrieften Rechte zu verlegen, fie achteten fich nicht daran 
gebunden. Daher die Eile, von dem neuen Kaifer oder Erbfürften 
ſich die errungenen Gerechtiame beitätigen zu laffen. 

Die Städte wollten und mußten miteinander im Frieden leben, 
“ um gemeinfam ihren Feinden mit Kraft zu begegnen. Und es 
gelobten ſich die Saſſenſtädte, die Straßen für ven Handel frei 
zu erhalten und wenn Einer ihres Bundes verunrechtet wilrbe, ihm 
buch Fürſprache und wenn dieſe vergeblidh, durch Waffengewalt zu 
feinem Rechte zu verhelfen. Noch im erſten Viertel des fünfzehnten 
Jahrhunderts gelobten fie auch venjenigen zu verfolgen, von welchen 
bie Genoſſen ver Hanje bejchänigt wurden; dadurch kamen bie beiben 
Bündniſſe in unmittelbare Berührung miteinander und die Mitgliever 
ver Saſſenſtädte erlangten die Kaufmannsrechte ver Hanſe und bie 
Städte des dritten Theils von diefen waren Theilnehmer am Bunde 
der Saſſenſtädte. 

Durd ein jo einmüthiges, von der Noth gebotened Zufammen- 
halten wahrten fich die Städte den Frieden nach Innen und Außen 
jo viel als möglich und ſie jtanden um die Mitte des fünfzehnten 
Sahrhunderts in voller Blüthe. Alle, die bis dahin ihre Selbit- 
jtänbigfeit gerettet Hatten, erfreuten ſich fürftliher Macht und 
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Anfebens und fie traten wie Ebenbürtige mit den Fürften in 
Bündniſſe, wie dieſes brei Verträge im J. 1476 auch in Nieber- 
deutichland bezeugen: da boten nach fo vielen Drangfalen, welche 
feit einem Jahrhundert auf dem Lande lafteten, die Welfifchen 
Zürften mit ihren Städten und Ritterfchaften, dann die Saffenftäbte 
für fih und in Verträgen mit den wendifchen Seeftäbten Alles auf, 
um den Räubereien zu fteuern und die Selbitbülfe zu unterprüden. 
Aber den Kampf zur Unterdrüdung der Städte felbft zu kämpfen, 
war den Fürſten jeder Anlaß willkommen, dann Bing es eben von 
der Wilffür ver Sieger ab, welche Rechte fie den Städten noch 
laſſen oder gewähren wollten. 

Mancher Fürft gönnte feiner Hauptftadt eine freie VBerfaffung, 
wie fie in den Reichsſtädten war und fürberte zu feinem eigenen 
und zum Nutzen ver Stadt Handel und Gewerbe, freilich oft wieder 
auf Koften der anderen Landſtädte: denn einer Stadt den Alleinhandel 
irgend einer Sache gewähren, galt nur als Gnabe und als Vorrecht, 
nit aber als Unrecht gegen anvere. So gab Ludwig der Bayer 
feiner Hauptſtadt Münden den Alleinhanvel mit Salz und bie 
Stapt blühete jchnell empor. Wien und Berlin, Würzburg, 
Bamberg und andere wetteiferten an Macht und Pracht mit ven 
unmittelbaren Reichsftäbten, und manche fürftliche Stadt erfreute 
fih befferer Ordnung und eines geficherteren Zuftandes als jene. 

Im Allgemeinen aber regierten bie Städte fich felbit; in 
Oberdeutſchland hatten auch die Zünfte nach langwierigen Kämpfen 
mit den Altfreien oder dem Stadtadel Antheil am Stabtregimente, 
jogar oft entſchiedenes Uebergewicht errungen, was in Niederdeutſchland 
jelten und am Wenigſten auf die Dauer ver Tall war. An ver 
Spige ver Bürgerjchaft ſtanden gewöhnlich zwei aus ver Mitte 
derſelben gewählte Bürgermeifter, der Rath, der aus mehreren 
Mitgliedern beitand, war gebietende und nicht blos vollziehende 
Obrigkeit, meiftend wurden fie nur auf eine beftimmte Reihe von 
Jahren, felten auf Lebenszeit gemählt. Sie hatten gewöhnlich keinen 
oder nur einen geringen Gehalt. Die Gefchäfte wurben je nad 
ihrer Wichtigkeit, theils. in vollem Rathe behandelt, theils von 
einzelnen Mitgliedern verwaltet, denen beitimmte Aemter zugetheilt 
waren und es herrfchte in dieſen Gemeinwefen große Ordnung. 
Da finden fih SKammerherren, Feuer-, Bau, Mühlen-, Kriegs», 
Markt-, Fiſch⸗ und Forftherren, Hofpitalmeifter und Waifenpfleger; 
in die Kammer — den Stadtſchatz — floffen die Abgaben vom Verkauf 
der nothwendigften Lebensbedürfniſſe, als Getreide, Fleiſch, Salz 
und Bier — das Ungelo genannt — und wurde zum Beften des 
Semeinwefens verwendet, zum Bau ber Feitungswerke, zur Auf- 
führung und Erhaltung ver öffentlichen Gebäude, zur Bezahlung 
wohlausgerüfteter Sölonerhaufen, an deren Spige und in beren 
Reiben oft berühmte Ritter kämpften und ſelbſt hohe Herren vom 
Adel verichmähten es nicht, um Sold in die Dienfte einer Stapt 
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zu treten. Aber auch die Bürger felbit übten fich fleißig in ven 
Waffen und Jeder war zum Kriegsdienſt verpflichtet. In Regensburg 
war befohlen: Wer zu Markt figt, ſoll Harniih und Spieß neben 
fih haben, damit er in ver Noth zulaufen Tönne. 

Denn ver fehde⸗ und beuteluftige Adel überfiel oft am hellen 
Tage die Vorwerke der Städte und führte in Eile vie überrajchten 
webrlofen Bürger weg; dann ertönte die Sturmglode und rief alle 
Bürger zur Verfolgung auf, oft wurden die Friedensbrecher eingehelt 
und ohne Gnade, ehe mächtige Fürfprecher kamen, enthauptet. Bei 
ben häufigen Zurnieren in den Städten zeigten fich die Bürger cft 
als tüchtige Kämpfer und erhielten felbjt von Herzogen und Fürften 
ben Preis. Neichgefüllte Zeughäuſer mit Kriegsgerätb aller Art: 
Hellebarvden, Wurfjpießen, Arınbrüjten, Pfeilen, Aexten und Schwertern, 
großen und Kleinen Büchjfen, wurden von den Stadtgemeinden früher 
als von den Füriten angelegt, oft gehorchte ihnen weit umher die Gegend, 
regiert von ihren Vögten und Pflegern. Rathhäufer, Marftälle, 
Kaufhäuſer, Tuchhallen, Brod-, Fleiſch- und Schaubänfe, Waaren⸗ 
jpeicher und ©etreiveböven zeugten von dem Xeichthun der Stäbte 
und ihrem Gemeinſinne. Es verfetten ſogar manchmal Herzoge 
und Kaiſer ihre Kleinodien an reiche Bürger. 

Gegen Ende dieſes Jahrhunderts wurden in Augsburg. jährlich 
an 350 000 Stüd aller Art Barchent geſchaut und jährlich über 
70 000 Stüde gebleiht und es arbeiteten Dort im Ganzen über 
britthbalb Zaufend Meifter. Die verjchievenen Innungsgenoſſen 
forgten, daß nur preiswürbige Waare in den Handel am. Dort 
in Augsburg erhob fich durch den Leinwandhandel und den Betrieb 
gepachteter Bergwerfe in Ungarn und Tyrol das Gefchlecht der 
Fugger, deren Ahnherr ein Leinweber war, durch weile Betriebſamkeit 
und Sparfamfeit und auch dadurch, daR die Päpfte endlich auch ven 
Chriſten Zinfen zu nehmen erlaubten, zu großem Reichtum und 
Anfehen, daß fie in der Folge Grafen und Fürftenrang erhielten 
und große Güter und Edelſitze eriwarben. 

Aber Sitte und Weife war noch einfach, ber Handſchlag zum 
Gruß bei Vornehmen und Nieveren üblich. Wer Tauſend Gulven 
Einkünfte des Jahres hatte, galt jchon als reich in jener Zeit, da 
der Sold eines Mannes, der mit drei Knechten und offen ber 
Stadt diente, monatlih nur fünfzig Pfund Heller betrug, und ba 
man einem Stabthauptmann, der einen Sieg errungen hatte, ein 
Pferd und zehn Gulden und feinen fünfhundert Diannen acht Eimer 
Wein als Belohnung gab. 

An treuem, emfigen Fleiße, an Gebiegenheit ver Arbeit, an 
wahrer Liebe zum bejcheivenen Berufe zeichneten fich die Handwerks⸗ 
genoffen aus und trachteten ven guten Ruf ihrer Zunft und Stadt 
überall zu erhalten. Die Meifter eines Gewerbes wohnten meiftens 
in einer Straße zufammen und legten ihre Erzeugniffe unter dem 
voripringenden zweiter Stocdwerfe, in ben jogenannten Lauben ober 
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auf Bänken zur Schau. Die Vorfteher einer Zunft oder Gilde 
fonnten ihre Mitmeiſter zur Beobachtung der Zuuftordnung felbft 
mitteld Strafen anhalten und alle Meifter übten eine ftreng väterliche 
Gewalt über Gefellen und Lehrlinge, die in feinem Haufe wohnten 
und an feinem Zifche aßen. Schon beſtanden treffliche Geſetze 
gegen bie Berfälfhung von Lebensmitteln, namentlich von Wein 
und Bier und gegen bie jchlechten Münzen; fchon fand man in den 
Stäpten geprüfte Aerzte, Arzneiläden (Apotheken) und Hebammen. 
Die Armen- und Waiſenhäuſer wurden fortwährend mit frommem 
Sinn gepflegt und mit neuen Stiftungen bereichert. 

Die NRechtöpflege war jchon früh wohlgeorbnet und bie Bejep- 
gebung fo eingerichtet, daß fie den veränderten Benürfniffen bei dem 
jteigenden Handelsverkehr und der größeren Verwidelung ver Rechts- 
ſtreitigkeiten entſprach. Und wie fie jedes auswärtige weltliche 
Gericht, namentlich die Fehmgerichte, von ihren Angehörigen fern 
hielten, fo wußten fie Hug auch die geiftlichen Gerichte in Schranken 
zu halten. Sie ſchützten fi gegen willfürliche Bannbriefe von 
hohen und niederen Geiftlichen durch Schugbriefe, welche fie oft um 
vieles Geld von Rom erwarben, ja, ſelbſt vie Kirchenftrafen wurden 
zuweilen einer Stabt fruchtbringenn, Wege- und Brüdenbauten 

"und Anderes wurden bußfertigen Sündern überwiefen, bie ihre 
Bergehen auf ſolche Weife büßten. 

In wahrer Pracht zeigte ſich das bürgerliche Leben bei 
öffentlichen Seiten. Wenn der Kaiſer in die Stabt einzog, empfing 
ihn der Rath in Feierkleidern mit rothen, grauen over ſchwarzſeidenen 
mit Mädrin unterlegten Mänteln, und bei den feierlichen Ritterjpielen, 
welche won dem benachbarten Abel in den Städten gehalten wurben, 
iwetteiferten Frauen und Töchter des Rathes und der Bürger mit 
ben abeligen Fräulein in Gefchmeide, Sole, Perlen und Epelgeftein. 
Am frönlichiten aber war das Stadtvolk beim Schembartlaufen und 
Scifferftechen, bei ven Schügenhöfen, Feuerwerfen und insbefondere 
an den drei (Faſel⸗) Nachttagen, welche mit allerlei Mummereien 
‚und Tanz gefeiert wurden, an welchen Laien, Nonnen und Geiftliche 
Theil nahmen, großes Unweſen bei Tag und Nacht trieben, und 
jedermann ein Narr fein wollte, dann bei ven Kirchweibfelten, an 
welchen Sölpner zum Vergnügen ftachen, und die Studenten in 
voben Anfängen Luſtſpiele aufführten, oder Gaufler das Volk 
unterhielten. 

Das alte Sonnenwenpfeft wurde am St. Sohannestage mit 
dreudenfeuern begangen, da ließ einft bei anbrechender Nacht vor 
jenem Zage der Kaiſer Friedrich III., als er eben in Negensburg 
war, ein großes Faß mit Holz und Harz füllen und berief bie 
tornehmiten Frauen der Stadt zum Tanz auf dem Markt, und 
er und bie Herren Ritter und Knechte tanzten, und als ber 
Tanz am Beften war, ließ er heimlich das Faß anzünden, daß 
ein furchtbarer Rauch entftand, alsbald aber fchlug eine haushohe 
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Flamme empor, man fprang um das Feuer, und der Kaiſer tanzte 
und warf den Arm auf, und meinte, er hätte einen Löwen über- 
wunden. 

An Sonn- und Feiertagen wallfahrte das Volt im langen 
Zuge auf die benachbarten Dörfer zum Vergnügen, over es übten 
fih die Männer in Schügenvereinen im VBogel- und Scheibenfchießen 
mit dem Bogen oder mit Büchfen. Abends verjammelten fich die 
Zünfte und Gefchlechter getrennt in ihren Trinkſtuben — dem 
Mittelpunfte des gefelligen Lebens —, durften aber nur bis zehn Uhr 
bleiben. Jeder von den Geichlechtern wurbe nach dem fiebzehnten 
Sabre aufgenommen und mußte geloben, jeinen Stand durch Trinken 
und Spielen nicht zu verunehren, fondern ſich in ritterlichen Dingen 
zu üben, — als Feuerwerfen, Büchjenmeifterei, Pidenjpiel, Jagen, 
Beizen, Reiten, Schießen und Ballipielen. Oeffentliches und häus—⸗ 
liches Leben zeigten die fonderbarjten Gegenfäte: Schwelgeret und 
Berfchwendung an Feittagen, ſchmutzige Armfeligleit an gewöhnlichen 
Tagen. Die Reichen trugen ihren Reichtum zur Schau, in alberner 
Kleiderpracht einheritolzirend, in unbequemen, langgejpigten, oft mit 
Schellen verfehenen Schuhen, mit langgejchwänzten und jchellen- 
behangenen Kleidern, vielgefalteten Mänteln und Beinkleivern. 
Ohne Trinkgelage wurde fein Feſt gefeiert und beinahe jedes enbete 
mit Mord und Todtſchlag; nicht blos die Landftraßen waren unficher, 
ſondern auch die Städte, nur mit jicherem koſtſpieligem Geleite konnte 
der Einzelne, konnten jelbjt Mehrere reifen. Tag und Nacht, erzählt 
Aeneas Sylvius, kämpft man in den Straßen von Wien, bald bie 
Handwerker gegen die Studenten, bald die Hofleute gegen bie Bürger, 
bald die Zünfte gegen einander; das gemeine Volt ift gefräßig, 
aller Völlerei ergeben und verzehrt am Sonntage ben ganzen 
Wochenlohn. Die Zahl unfittlicher Frauen in eigenen öffentlichen 
Häufern ift ungeheuer, die ehemals fo allgemein gerühmte ebeliche 
Treue jelten. Uebertrieb ver Italiener auch die Sache, im Ganzen 
beruht fie auf Wahrheit. 

Die Menge des Volkes erzeugte großen Verkehr und geiteigerte 
Gewerbthätigfeit, aber auch große Sittenlofigkeit, und es zeigte fi 
in manchen Städten jene Peſt der Geſellſchaft — ein arbeitsfcheuer 
Pöbel — der von den Laftern der Reichen lebte. Die reichen Bürger 
bauten ſich jett fürftliche Wohnungen, daß derſelbe Aeneas Sylvius 
jagen Tonnte, die Bürger Nürnbergs hätten fchönere Wohnungen, 
als die Könige von Schottland. Manche wußten kaum mehr, auf 
weiche Weije fie ihren Reichthum zeigen und vergeuden könnten. 
Dei einem Zurnier in Augsburg (1480) hatte der Bürger Marx 
Walther fünfzehn auf gleiche Weife gefleivete Narren um ſich. ‘Den 
ungemefjenen Aufwand zu bejchränfen, erließen Stabtratb und felbit 
Reichstage Vorjchriften: Nur die Rathsherren, deren Frauen, Söhne 
und Töchter follten koſtbares Belzwert, Perlen und Kleider non 
Sammt, Damaft oder Seide tragen, nur die Rathsmitglieder durften 
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Schnabelſchuhe, und nur deren Töchter in den Zöpfen Goldflechten 
und Geſchmeide tragen. 

Solcher Pracht gegenüber erſchienen die Häuſer der gemeinen 
Bürger mit den dunklen engen Wohnungen, mit den Dächern, die 
nur mit Stroh oder leichten Schindeln gedeckt, jeder Feuersgefahr 
ausgeſetzt, erſchien der Mangel eines Pflaſters auf den Straßen 
und der nächtlichen Beleuchtung wie ein beſtändiger Vorwurf. Nur 
bei feierlichen Aufzügen wurden die Straßen mit Brettern belegt, 
und an unmegjamen Stellen Stege gemacht, und nur von Augsburg 
wird gerübmt, daß es fchon im vierzehnten Jahrhundert faft vor alfen 
anderen deutſchen Stäbten mit fpigen Kieſeln gepflafterte Straßen hatte. 

Die größere Sicherheit und leichte Befriedigung der Lebens- 
bebürfniffe, und bie vielen, wenn auch mitunter rohen Vergnügungen 
und Genüffe, veranlaßten viele Adelige, in den Städten fich bleibend 
over zeitweije nieberzulaffen. Denn das Leben auf. dem Lande und 
in den alten Burgen war mübfelig, und die oft gepriefene Freiheit 
für die Bewohner nur ein leerer Name. Der ärmere Befiter 
mußte fich dem Dienfte eines Mächtigeren wipmen, und deſſen Schuß 
anrufen, er durfte fich kaum eine Heine Strede weit von feiner 
Burg entfernen, ohne vom Kopf bis zu Füßen gewappnet, um zum 
Streite geräftet zu fein, aus Furcht, Einem derjenigen zu begegnen, 
die mit feinem Schirmberrn in Fehde lebten, oder ihm ſelbſt feindlich 
gefinnt waren. Deswegen mußte er auch mit großen Koſten viele 
Pferde und zahlreiche Reiſige ohne viel Auswahl unterhalten. 
Bewaffnet befuchte er die Nachbarn, bewaffnet ging er auf bie 
Jagd oder den Fiſchfang, in den Burgen felbit, die zur Sicherheit 
auf ven jteiliten Waldhöhen erbaut waren, nahmen Viehftälle und 
Rüſtkammern ven größten Raum ein, und bie Luft war erfüllt von 
Uebelgerüchen aus Stälfen und Miftbaufen, vom Bellen der Hunde, 
dem Brüllen der Rinder und Blöden ber Schafe, und zur rauhen 
Winterszeit vom Heulen der um bie Burg ftreifenden Wölfe. Die 
mageren Felder umher von Leibeigenen und Hörigen mühfam bejtellt, 
warfen dem Burgherrn nur ein fpärliches Einkommen ab, und zur 
Zeit eines Mißjahres mußte er denſelben Lebensunterhalt und Saat- 
getreive geben. Zwijchen ven Bauern benachbarter Herren entitand 
häufig Streit, den die Herren fehlichten mußten, und dadurch felbit 
feiht in Fehde mit einander geriethen. 

Dur die Pracht, welche ver Adel bei den Nitterfpielen und 
anderen Feſten in ven Städten entfaltete, oft den reichen Bürgern 
zum Trotz, verarmten viele Gefchlechter, zumal fie glaubten, ihr 
Stand würde entehrt, wenn fie ehrliche Kaufmannfchaft trieben, 
oder wenn ein Adeliger fih mit einer Bürgerstochter vermählte; 
aber vom Stegreif oder Weberfall und Raub leben achteten fie 
für feine Schande. Dem fchnellen Untergange vorzubeugen und 
weil durch ftrenge Handhabung des Landfriedens das vom Stegreif- 
Icben immer gefährlicher wurde, ſuchten fie endlich ſelbſt ven ungemefjenen 
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Aufwand zu bejchränfen und e8 wurbe befohlen, daß feine Edelfrau 
mehr als vier mit Perlen ober Evelfteinen bejegte Kleider zeigen ober 
ganze Kleider von Goloftoff und Perlen befegt tragenfollte. Bald begaben 
fich viele Adelige an die Höfe ver Fürften, ſuchten und fanden da Dienfte 
ald Rammerherren, Yägermeifter u. dgl. Zu ihrem Vortheil wurben 
dann felbft neue Aemter geſchaffen, fie immer mehr an ben Hof gefeffelt, 
bie einfache Sitte verfhwand, der Aufwand wurde aber gefteigert 
und bald gerieten ſelbſt die Fürften barüber in Verlegenheit und 
mußten trachten, ihre Einkünfte auf mancherlei Weife zu erhöhen 
und e8 galt dann ber, welcher am Meiften Geld aufbrachte. Zumeift 
wurben bie Juden als unerfchöpflihe Quelle des Einkommens benugt und 
fie mußten für die Erlaubniß zur Anfievelung oder zum Aufenthalt 
in einer fürftfichen Stabt ungeheuere Summen bezahlen; dafür fuchten 
fie fih duch Wucher und betrüglichen Handel zu entſchädigen und 
bald erſchollen überalf her die Klagen des Volles, das einen töbt- 
lichen Haß gegen fie hegte. Dann geftatteten die Fürften gar leicht 
unter biefem ober jenem Vorwande bie offene Verfolgung gegen fie, 
ihre Häufer wurben niebergeriffen, ihr Vermögen eingezogen und 
bie ihnen ſchuldigen Summen für verfallen erklärt und fie dem 
Elende preisgegeben. Meiftens erbarmten fich ihrer dann die Reichs⸗ 
ftäbte und gewährten ihnen Schuß; doch auch Hier erhob ſich zuweilen 
eine gräuliche Verfolgung gegen fie. Sie waren in ber That bie 
ausgeftoßenen Kinder Iſraels, Jedermanns Hand gegen fie und ihre 
Hand gegen Jedermann. 

Unter dem emfigen Treiben ber Städte fiebelte ſich bie ftille 
Wiffenfchaft an und erzog Schüler, die mit Vegeifterung ihr zugethan 
blieben. Um bie Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts lebte Nikolaus 
von Cuſa, Bifhof von Brixen, ein Deutfcher von Geburt, der mit 
deutſchem Ernſt nach Wahrheit ftrebte. Deshalb drang er auf 
ſcharfe Beobachtung und begann mit dem erhabenften Gegenftande 
ber Naturwiffenfchaft, mit der Sternkunde, berichtigte die Orte 
mehrerer Sirfterne, die Bewegung bes Mondes und der Planeten 
und eiferte gegen den Glauben, als werde das Schidjal des Menfchen 
von der Stellung der Geftirne bei feiner Geburt beftimmt. Mar 
erkannte er fhon, daß alles Sein in Bewegung gefegt fei und dies war 
ber Anfang zum Sturz der alten Anfichten. Seine kühnen Gedanken 
verbreiteten ſich allınälig und regten neue Forſchungen an. Sein gelieb- 
tefter Schüler war Georg Peurbach, — von feinem Geburtäorte in 
Süddeutſchland genannt — als Lehrer an der Univerfität Wien, ber 
ſchon als Füngling ein Werk vollendete, das ein ganzes Menſchenleben 
zu erforbern ſchien: bie erfte Berechnung volljtändiger Einustafeln. 
Mit unermübetem Eifer verbefferte er bie Werkzeuge zu den Beobach⸗ 
tungen am Himmel und berichtigte die alten Schriftfteller nach feinen 
eigenen erprobten Erfahrungen. Mit ihm verbündete ſich Sohannes 
Müller, genannt Regiomontanus von feinem Geburtsorte Königsberg 
bei Bamberg; Beide boten zur Ehre ihres Vaterlandes und zur 
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Börderung der eblen Wiſſenſchaft, ver Sternfunde, allen Eifer auf; mit 
einander beobachteten fie im Jahre 1457 eine Monvesfinfternig und 
biefes Jahr wird als das Geburtsjahr der richtigen Mondesbeobachtung 
gefeiert. Nach Peurbach’8 Zope follte Regiomontan deſſen Lehrſtelle 
in Wien einnehmen, er ging aber nach Italien, lernte Griechiich, 
las mit Entzüden die Gejchichtsichreiber, Redner und Dichter der 
Alten, weilte dann eine Zeit lang in Wien und in Ungarn und 309 
fih endlich nach Nürnberg zurüd, wo er feine Werfe durch die eben 
damals aufblühende Buchdruckerei bekannt machte und er fand in 
jeinen Forfchungen einen eifrigen Förderer an dem Patrizier Bernhard 
Walther. Im Jahre 1473 folgte er einem Rufe des Papftes 
Eirtus IV. nah Rom, um die Verbeſſerung des Kalenders zu beforgen. 
Er war der Erfte, ver richtig über die Kometen dachte und jagte, 
ihre Lage, Richtung und Entfernung von der Erde müſſe gefannt 
jein, ehe man Weiteres behaupten könne. Auch er war der Vorläufer, 
wenn nicht der Lehrer des Kopernikus über die Bewegung ber Erbe. 
Regiomontan war e8, der die geiftigen Kräfte in Nürnberg weckte, 
fie in einen Bund vereinigte, und ihnen einen ſchönen Wirkungsfreis 
anwies, wodurch diefe Stadt ein Muſter für alle übrigen beutjchen 
Städte und Lehrerin in jeglicher Art der Bildung wurbe. 

Hier Tebten Künftlerfamilien, welche die Kunft der Malerei 
von Bater auf Söhne und Enkel in fteigender Vervollkommnung 
fortpflangten: die Scheuffelin und Altorfer und Burkmaier, bis fie 
alfe übertraf Albrecht Dürer (geb. 1471 in Nürnberg), gleich aus⸗ 
gezeichnet in lebendiger Darftellung jeder Gemüthsbewegung, ob er 
jie mit dem Pinfel in wirkſamen Farbentönen over im Kupferjtich, 
oder im Holzfchnitt ausführte. Als trefflihder Mathematiker lehrte 
er die Regeln ber Perjpeftive und der Verhältniſſe des menjchlichen 
Körpers und fchrieb über die von ihm geübte Kunft, auch als ver 
Erſte ein Buch über den Feſtungsbau in Deutichland. Er ftarb 1528. 
Zu gleicher Zeit mit ihm fchuf Beter Vifcher, der Meijter der Gießkunit, 
gebildet in Italien durch das Studium ver plajtiichen Kunſtwerke 
der Alten, feine bewunderten Werke, von melden das Grabmal 
des heil. Eebaldus in der St. Sebaldskirche jegt noch eine gepriejene 
Zierde jeiner Vaterſtadt it. 
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daiſer Marimilian der Erfte. 


tilian ſtand bei dem Tode feines Vaters im kräftigſten 
im vierunbbreißigften Jahre und war vemfelben beinahe 
iehung unähnlich: voll Thatendurſt, ein Meifter im 
und in allen förperlichen Webungen, perfönlich tapfer, 
ftlicher. Gemfenjäger und ber befte Schüge feiner Zeit, 
Zanz und jevem Vergnügen, befonders dem Umgang 
tauen, help, ein Muſiker und Liebhaber alter Gefchichten. 
ließ er aus feinem eigenen viel bewegten Leben Manches 
wahr oder in Märchen geffeivet aufzeichnen — im 
10 Theuerdank. Zu feiner zweiten Gemahlin wählte 
us Neigung als aus Klugheit, wegen ber damals 
Mitgift von zmweihunderttaufend Dufaten, Maria 
Nichte des Herzogs Ludwig Sforza von Mailand, 
deutſchen Fürften dieſe Heirath nicht für ftandesmäßig 
durch bie daraus entjpringenden Vertwidelungen Streitig« 
Habsburgi ſche Haus und Deutſchland mit den Stalieni» 
n. Marimilian verſprach dem Obeim feiner Gemahlin 
g mit dem Herzogthfum Mailand, indem er ihren für 
jaltenen Bruber ausſchloß, und Ludwig glaubte ſich im 
nds durch Marimilian's Beiſtand gefichert, ſchloß aber 
mit dem jungen Könige Karl VIII. von Frankreich 
gegen den König Ferdinand von Neapel. 





Kaiſer Marimilian ver Erfle. 103 


Marimilian eilte, nachdem er feinem Vater ein prachtvolles 
Leichenbegängniß gehalten und fih mit Blanka vermählt hatte, 
nah den Niederlanden feinem Sohne Philipp gegen ven Grafen 
Karl von Egmont zu Hülfe, der auf Geldern Anſprüche machte. 
Während des Kampfes gegen Diejen brach der König Karl mit 
einem wohlgerüfteten Heere in Italien ein und nahm ohne Wider- 
itand Florenz, Rom und felbit Neapel (22 Febr. 1495), und 
richtete fih da überall wie in feinem rechtmäßigen Beſitzthum ein. 
Benebig erholte ſich zuerft von ver allgemein berrichenden Betäubung, 
ſuchte Verbündete zur Vertreibung ver Franzoſen, der Fremdlinge 
aus Italien, der Bapft und ber Herzog von Mailand ftimmten bei, 
und juchter den König Ferdinand von Spanien und Marximilian 
zum Beitritte zu gewinnen. 

Damit begann die Reihenfolge ver verſchiedenſten Fürſten— 
bünbniffe, zur Sicherung der alten beftehenren Verhältniffe oder zu 
Eroberungen unter dem mannigfaltigjten Wechjel der Mitgliever, die 
jest als Freunde neben und furze Zeit nachher als Feinde fich 
einander gegenüberftanden. Marimilian, Willens dem Rufe nach 
Stalien zu folgen, übertrug die Regierung der Nieverlande feinem 
Sohne Philipp und die Fortjegung des Krieges gegen ven heimlich 
von Frankreich unterftügten Grafen Egmont dem Herzoge von Sachſen, 
und berief einen Reichstag nah Worms (Ende März 1495), wo 
bie Fürſten und Stände mit einem wohlgeritfteten Gefolge — einer 
eilenden Hülfe — erſcheinen jollten, damit er fogleich den Römerzug 
zur Raiferkrönung antreten und zugleich ven König von Frankreich 
in Italien überrafhen könnte; auch verlangte er die Gewährung 
einer bejtänbigen Hülfe, — eines jtet8 bereiten Heeres von zehn 
oder zwölftaufend Mann, ober eine binlänglihe Gelojumme zu 
deren Anwerbung und Unterhaltungen gegen die Türken und jeden 
inneren und äußeren Feind. 

Aber die Stände famen zu feinem Beichluffe. Die Städte 
wiberfirebten, die Zage vergingen unter Hin» und Herreden über 
die tagtäglichen Lafter des Fluchens, Zutrinfens, kojtbarer und 
alberner Trachten. Während vefjen ließ Karl durch feine Gefandten 
ben Verſammelten verfichern, er unternehme nichts gegen das Neid), 
und fie horchten und zögerten. Vergebens enthüllte ihnen Marimilian 
die fiftigen Anfchläge Frankreichs, vergebens mahnte der Erzbiichof 
ven Mainz zur Einigkeit und fchnellen Hüffeleiftung, da jonit zu 
bejorgen fei, e8 werve eines Tages ein Fremder fonımen und über 
alle Deutihen mit eiferner Ruthe regieren. 

Nach dem Beichluffe ver Fürften jollte Martmilian 150 000 Gulden 
erhalten, um mit neuntaufend Mann feinen Verbündeten in Stalien 
zu Hülfe zu eilen; aber die Stäbte wollten nicht einmal den vierten 
Theil beifteuern, biß nicht zuvor im Innern Ruhe und Orbnung 
bergejtelft wäre. In folher Bedrängniß mwillfahrte denn Maximilian 
dem oft geitellten Begehren und am 7. Augujt 1495 wurden enplic) 
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die allgemein geltenven Grundgeſetze des ewigen Landfriedens und 
bes Rammergerichtes gegeben. 
Der König Karl hatte indeſſen aus Furcht vor dem Bündniſſe 
feiner Gegner Neapel verlajfen, fih im Gebiete von Parma, wenn 
auch mit großem Verluſte, durch die überlegene Zahl feiner Feinde 
burchgeihlagen, mit Dem Herzoge von Mailand einen Sonberfrieden 
gefchloffen und glüdlih Frankreich wieder erreicht. Von Neapel 
brachten die Franzojen als Folge ihrer Ausfchweifungen die nach ihnen 
genannte Krankheit mit, welche fich, wie früher der Ausfag, mit 
furchtbarer Schnelligkeit verbreitete und allen Heilmitteln fpottete. 


Der ewige Landfriede, 


Dem beharrliden Begehren der Städte wich endlich ver 
Kaifer und darauf erfolgte auf jenem Neichstage der Beſchluß: 
Das Fehderecht ift unbedingt und für immer aufgehoben und ver 
Landfriede foll fortan bei Strafe ver Reichsacht und zwettaufend Mark 
Goldes nicht geftört werden. Zur Schlichtung der Händel wurde 
das lang erjehnte Reichs- oder Kammergericht eingefegt und ihm 
die Befugniß ertheilt, gegen die Frevler jelbit vie Neichsacht zu 
erfennen. Die Mitglieder ſollten beftehen aus einem Fürften, 
Grafen oder Freiherrn an der Spike als Oberrichter und aus 
jechzehn Urtheilern, deren eine Hälfte aus Nechtsgelehrten, die andere 
aus wenigſtens ritterfchaftlich Geborenen, dann aus ftändigen Gerichts⸗ 
ichreibern, Fürſprechern und Boten, das Verfahren follte öffentlich 
und mündlich, die Abftimmung aber geheim fein. Sie wurben 
ernannt vom Kaiſer und den Reichsſtänden. Das Gericht follte 
wegen Nechtsverlegung nur gegen NReich&unmittelbare verfahren, 
gegen Andere mußte man bei den gewöhnlichen Gerichten Hagen. 
Den Fürften blieben zur Schlichtung ihrer Zwifte die alten Aus- 
traggerichte vorbehalten, von dieſen konnte man fih an das allgemeine 
Neichsgericht wenden. Aber biefem war noch Fein ftändiger Sig 
angewiefen und e8 folgte dem Kaiſer anfangs überrali hin, bis es 
ſich erſt fpäter (1527) in Speier und enplich nach beinahe zweihundert 
Jahren in Weglar feſtſetzte. Weder vie Beſoldung der Richter blos durch 
die Gerichtegebühren, noch die Befolgung ihrer Urtheile war geftchert. 
Der Kaifer jelbjt verlegte die Unabhängigteit des Gerichtes, indem 
er den Richtern Einhalt gebot, und er wollte die Koſten in feinen 
eigenen Angelegenheiten nicht zahlen. Noch weniger al8 ver Kaijer 
wollte fich der Adel des Fehderechtes entjchlagen, und in demſelben 
Jahre, da der allgemeine Frieve geboten wurde, überfielen die Vettern 
von Veltheim, weil Einer ihrer rechte von Braunfchweigern ſollte 
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erjchlagen worden fein, die zwei Bürgermeijter ver Stadt Braunſchweig 
auf offener Landſtraße, fchleppten fie nach Bommern, und gaben fie 
nur nach Erlegung einer großen Löfefumme frei. Doc dauerte bie 
Fehde unter Hülfeleiftung des Herzogs Heinrich von Lüneburg und 
unter gräulicher Verwäftung Jahre lang fort. 

In der Folge fuchte man dieſen Gebrechen allmälig abzu- 

helfen. Im Yahre 1500 wurde das Neichsregiment eingefekt, das 
aus dem Kaifer oder deſſen Statthalter und Abgeordneten aller 
Reichsſtände, aller Klaffen beitehen folltee Ihm warb Gewalt zur 
Erhaltung des Landfriedens und Vollziehung der Befchlüffe des 
Kammergerichtes eingeräumt und deshalb das Neich in ſechs, fpäter 
in zehn Landfriedens⸗-Kreiſe eingetheilt, jeder unter einem von den 
Ständen des Kreijes zu wählenden Oberſt gejtellt, vem man Räthe 
beigab. Auf dieſe Weije hoffte man ben inneren Frieden zu 
erhalten. 
Die übrigen Berhältniffe blieben und es beſtand Deutſchland 
nach wie vorher aus einer Menge von Körperjchaften over Fürften- 
thümern und Gemeinmwejen, vie fich beinahe ganz ſelbſtſtändig 
regierten und dem Kaiſer Teinen Antheil geftatteten. In feinen Erb- 
landen mochte er walten wie er wollte oder wie er gemäß ber 
ftändifchen Verhältniffe konnte, da er wie jeder andere Fürft durch jie 
beihräntt war. Schon galt beinahe allgemein: Deutichland iſt ein 
Bund vieler Gemeinweſen und der Kaiſer hat nur das Oberaufſichts⸗ 
recht. Die zwifchen ven verfchievenen Ständen leicht entſtehenden 
Streitigleiten follten von nun an durch richterlihen Spruch 
entſchieden werben. 

Auf den Reichstagen erfchienen bie Reicheftände, geiftliche und 
weltliche, und die Vertreter der Städte, welche ihre Selbſtſtändigkeit 
bisher gerettet hatten. Krieg und Frieden, Gefeßgebung und beauffich- 
tigende und vollziehende Gewalt lag in der Hand diefer Berfammfungen, 
und in ihnen fand die Einheit der Nation ihren lebendigen Ausdruck. 

Auf den Landtagen aber verfammelten ſich die größeren Grund: 
befiger eined Landes: Prälaten, Biſchöfe und Aebte, dann der Abel 
oder Herrenitand, die Yürften, Grafen und Herren und bie mittel- 
freie Ritterfchaft und zuletzt die Städte, welche fich dieſes landſtändiſche 
Recht errungen batten. Nicht in allen Ländern hatten fich dieſe 
Berfammlungen nach der Karolingi'ſchen Borjchrift zu erhalten vermocht, 
in manchen Ländern waren fie untervrüdt. Wo fie fortbeftanden, 
da bildeten die Verfammelten pas hohe Gericht und verbandelten 
mit dem Landesfürften über Die Kanvesangelegenheiten, und gewährten 
ibm zur Beſtreitung ver nothwendigen Negierungsausgaben ihre 
Beilteuer, — Steuer, die fie von ihren Unterthanen erhoben. Ohne 
ihre Beiftimmung follte feine Verordnung und fein Geſetz gelten. 
Der ehemals freie Bauernitand, beinahe überall zur Hörigfeit herab- 
gebrüdt, war von ben Landtagen ausgejchlojfen. 

Die Geichichtichreiber jener Zeit aber ſchildern vie Zuftände 
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nde jo: Es gibt vier Stände. Geiftlihe und Mönde 
ierſten Stand, fie gehen, obgleich von verſchiedenen Orden, 
langen Röcken, müßig und ehelos und fin befreit von 
und Abgaben, haben große Vorrechte und find eigentlich 
er. Die geiftlihen Genoffenfchaften erfreuten ſich wohl 
es ber Stäbte und alfer Annehmlichkeiten darin, aber fie 
ine Saften und benugten ihre Steuerfreiheit ſogar oft zum 
ber Bürger, indem fie frei Wein und Anderes einführten 
er verkauften. Die Güter ber Geiftlichen vermehrten ſich 
ort, je mehr fie erwarben, um fo mehr wurde dem gemeinen 
itzogen. Der ohne Mühe erworbene Reichtum machte fie 
erzeugte Schwelgerei und war Urſache, daß immer Mehrere 
jeiftlicden Stande widmeten, fo daß man Elagte, in Eonftanz 
even alljährlich zweihundert Priefter geweiht. — Den andern 
ilbet der Abel. Sie treiben fein Handwerk als Jagen, 
Praſſen und Spielen, fie leben in Ueberfluß von ihren 
Zinfen und Gülten, verbringen die Zeit mit Spielen, 
Hegen, Müßiggehen, jchämen ſich Bürger zu fein und 
njhaft oder Handwerk zu treiben oder eine Bürgerin zu 
‚ baß fie ihren Stand nicht befleden. Der Adel hat bei- 
allen Dingen etwas Befonderes, in Kleidung, Wohnung, 
> Rebe, bejonvere Plätze in der Kirche, im Leben und Tode. 
id Rebe ftolz und herriſch, das Kleid wild und weltlich, 
ig voll Trug, das Gemüth mit wenigen Ausnahmen zant- 
achgierig. Mit den Geiftlichen, deren Vorrang, Macht und 
beneiben, liegen fie im beftänbigen Zwiſt. 
r britte Stand ijt die Bürgerichaft, beftehend aus ben 
an der Städte, einige dem Kaijer, andere den Fürften nach 
nen Rechten verpflichtet, bie mit einander den eigentlichen Kern 
am bes beutjchen Volfes bilven, wenn man dazu bie Heineren 
undbeſitzer zählt, bie nicht zu dem Adel gehören. Sie find 
eiſes, funftreiches Volk, mehr denn ein anderes auf Erben, 
erecht, dazu fühn, zu allen Händen freudig und gefchidt, 
und unerjchroden, arbeitfam und ausbauernd, in Kleidung 
echſelnd, doch ehrbar, in Meffehören und Mefjelefenlaffen ein 
s, ja abergläubifches Voll, im Almoſengeben mil. Es 
tele Mönche und Geiſtliche und viel arme Schüler, die es 
ichen auferzieht, obgleich es biefen nicht Hold ift, und jede 
wünſcht ein Mitglied zum Geiftlichen, um deſſenwillen es 
e Gejchlecht für felig achtet. Es Hat viele reichbegabte 
und über das ganze Land find wie ausgefäet die herrlichſten 
zumal in den größeren Städten, Kapellen, Srauen- und 
siter und auf allen Wegen Kreuze und Heiligenbilver zur 
g aufgeftelt. 

den mächtigen Frei» und Reichsſtädten gibt es zweierlei 
emeine Bürger und edle oder Geichlechter. Dieje ftreben 





Marimilian gegen Frankreich und die Schweiz. 107 


in Allem dem Adel nach, Leiden feinen gemeinen Bürger in ihrer 
Geiellichaft, wenn er ihnen auch an Reichthum gleich kommt, und 
beiratben Gleich und Gleich; doch ift es ein grüßbar freundliches 
Boll. 


Dem vierten Stand gehört an das mühfelige Volk ver Bauern, 
Kübler und Hirten, deren Behaufung, Leben, Kleidung, Speife und 
Weife ärmlich ift. Es ift ein arbeitfames Voll mit Frohnen, Schaar- 
werk, Zinjen, Gülten, Steuern und Zöllen hart befchwert, aber 
gerade dadurch nicht etwa fromm und einfältig, ſondern wild und 
binterliftig, voll Rohheit, mit Fluch⸗ und Scheltworten und voll 
Aberglauben. Selbft unter ihnen ift wieder eine Rangordnung: 
bie Hirten geduldet, Schergen und Schinder von aller Welt geflohen, 
daß fie jelbft in öffentlichen Wirthehäufern von den übrigen Gälten 
gefondert fiten und aus dvedellofem Kruge trinten mußten. 


—— ⸗—————— 


Marimilian gegen Frankreich und die Schweiz. 


Während der Verhandlungen zu Worms belehnte Darimilian 
5. April 1495 den Ludwig Sforza mit dem Herzogthum Mailand, 
ievoch fo, daß es nach deſſen Tod wieder an ben Kaiſer und das 
Reich zurüdfalle; fpäter (21. Juli) erhob er die Grafihaft Würtem- 
berg zu einem Herzogthum, fowohl aus Achtung gegen Ludwig ben 
Bärtigen, welcher jeine zerrütteten Stammlande durch Haus- und 
Tandesverträge und durch die Stiftung der Univerfität Tübingen in 
Aufnahme gebracht hatte, als auch in der Ausficht, dieſes neue Herzog- 
tbum bald mit ven vorberöftreichifchen Ländern unter einem Habs- 
burger zu vereinigen, da dem finverlofen Eberhard nur ein Vetters- 
Cohn, der damals achtjährige Ulrich, folgen konnte. Verblich dieſer 
ohne Sohn, fo fiel auch Würtemberg dem Reiche und der Verleihung 
des Kaiſers anheim, ver bereits bie tyroliſche Erbichaft mit Defter- 
reich vereinigt Hatte und durch die Vermählung feines Sohnes 
Philipp mit Johanna, der Tochter Jjabellen's und Ferdinand's des 
Katholifhen von. Spanien (1496, 21. Oft.), diejes große Reich als 
Erbichaft feinem Haufe heranbfühen fah, da die Gejchwilter ber 
Johanna vor ihr jtarben. Habsburgs Macht wuchs zu einer 
beneiveten Größe in Deutjchland, ja in Europa empor und veran- 
late die bald eintretenden Kämpfe zwiſchen germaniichen und 
romanischen Völkern und deren Beitrebungen. 

Marimilian betrachtete ven ſchwäbiſchen Bund als die Haupt: 
jtüge des Landfriedens und als Mittel zur Ausbreitung feiner Haus- 
naht und wollte venjelben deshalb verlängern und erweitern. Aber 
ſchon wiberjtrebten die Städte, und ver gemeine Pfennig zur Be— 
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foldung feiner Kriegsichaaren, um mit feinen Bundesgenoſſen in 
Stalien einen neuen Einfall des Königs von Frankreich zu vereiteln, 
ging nur langfam und unregelmäßig ein. Doch berief er im Mai 
1496 einen Reichstag nach Lindau, dahin follten die Neichsitinde 
fommen mit gerüjtetem Volle und dem Pfennig zum Solde, und 
acht Tage nach Johannis folle ihn die Kraft des Reiches über vie 
Berge begleiten, denn auch Frankreich trachte dahin. Die Stände 
widerfprachen, doch ging er nach Italien und Tehrte ruhmlos, aljo- 
bald von feinen Verbündeten felbft verlajjen, nah Deutſchland 
zurüd. Hier erfolgte auf neuen Neichstagen nach langem Ber: 
handeln ein Beichluß gegen bie zunehmende Kleiderpracht und vie 
foftbaren Hochzeiten, gegen die Menge von Pfeifern, Zrompetern, 
Spielleuten und Narren, welde von ven Fürften gehalten, aber 
ichlecht bejolbet, dem Lande zur Laft fielen; die herumwandernden 
Zigeunerbanden, tie als türkiſche Ausfundfchafter galten und ven 
Raub, Diebftahl und Wahrſagen aus der Hand lebten, jolle man 
aus dem Lande jchaffen. | 

Als die Etände dem Kaiſer endlich fiebenzig Taufend Gulten 
bewilligten, warb er Freiwillige und fiel mit drei Heerſchaaren 
in Srankeeih ein: der König Karl war tobt, fein Nachfolger 
Ludwig XII. ımgerüftet, deshalb erjchten die Eroberung von 'ganz 
Burgund leicht. Aber zwei Heeresabtheilungen erlagen auf dem 
Wege mehr der Sommerhite ald dem Feinde, ver Erzherzog Philipp 
ihloß darauf einen Vertrag mit Ludwig XII. und überließ ihm bas 
beftrittene Land und Marimilion gab unwillig hier ven weiteren 
Kampf auf, da in Deutichland ihm felbft ein anderer drohte. 

Es war Irrung entitanden zwifchen Tyrol und dem in ben 
Schweizerbund aufgenommenen Graubündten, und die öfterreichiichen 
Räthe nährten gefliffentlih den Zwiſt. Graubündten rief bie 
Schweizer zu Hülfe, Tyrol wendete ſich an ven fchwäbiichen Bund, 
die Feinpfeligkeiten begannen mit Hleinlichen Nedereien, aber ver Abel 
drängte zum Kriege, er glaubte jegt die ftolzen Bauern’ demüthigen 
und der Macht Oeſterreichs wieder unterwerfen zu können. Mar 
milion war den Schweizern abgeneigt, weil fie weder das Reiche: 
Tammergeriht amerfennen, noch gleich den übrigen Reichsftänden 
jteuern wollten, vorzüglich aber zürnte er, weil ihre kräftige Jugend 
in Frankreichs Solo diente. Jetzt gebot er den Schweizern bei tes 
Reiches Ungnade, nicht den Feinden Deutfchlands anzubangen, viel 
mehr ihre Jugend aus Frankreich abzurufen. Das wollten bie 
Schweizer nicht, der Zwiſt wuchs, der Kampf begann. Da fehlojfen 
die Schweizer einen Vertrag mit Frankreich, um mit deſſen Geld 
und Geſchuͤtz fich gegen ihre Feinde zu wehren. Darauf fchleh 
Marimilian Waffenjtiliftand mit dem Grafen Egmont wegen Gelberns, 
eilte mit feinen Schaaren aus den Nieverlanpen herbei und rief 
das Neich zum Beiſtande auf gegen die Bauern. Um fie deſto 
leichter zu bezwingen, wollte er fie von zwei Seiten überfallen 
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laſſen. Erichredt fandten fie ihm Friedensboten entgegen, er hörte 
fie nicht und zog ſelbſt durch die Stabt Konſtanz mit dem Neichs- 
adler gegen fie. Bei dem Schwaderloch erwarteten fie ihn jekt 
tampfgerüftet (13, Juli 1599) und fchon begannen die Gefchüge 
su donnern, ba erflärten bie beutfchen Fürſten, bie ihn doch zu 
dieſem Kriege gebrängt Hatten: fie wollen bie Ehre ihrer Waffen 
niht gegen Bauern aufs Spiel fegen. Boll Unwillens verließ 
Marimilian das Heer, der Graf Heinrich von Fürftenberg aber 
juhte die Schweizer im Gebirge auf, da warb er unvermutbet 
überfallen und erjchlagen, mit ihm der größte Theil feines Heeres 
22. Yuli). Darauf frievete Marimilian mit ben Schweizern und 
gewährte ihnen Freiheit vom kaiſerlichen Kammergerichte und von 
ben Reichsſteuern. Fortan dachte Oeſterreich nicht mehr daran, die 
Schweizer zu unterwerfen, dieſe aber Iöjeten fich ganz vom beutfchen 
Reihe ab und regierten fich ſelbſt nach ihren alten Rechten und 
Gewohnheiten ganz in altveutfcher Weife fort und fort. In ihren 
Bund traten denn auch Bafel und Schaffhaufen, als fie vom Adel 
bes ſchwäbiſchen Bundes verfolgt wurden. 

Untervefien war der König von Frankreich in Italien einge- 
fallen, Hatte Mailand genommen, ven Sforza vertrieben, auch deſſen 
Blan zur Wiedereroberung der Stadt vereitelt und ihn felbft durch 
Berrath eines geldgierigen Schweizers gefangen. Um feine Bundes⸗ 
genoffen zu rächen, entbot Marimilian die Reichsfürften (April 1500) 
nad Augsburg. Aber bier erflärten die Verſammelten, fie wollen fich in 
biefe Händel nicht mifchen, bis in Deutfchland gute Ordnung, Gericht 
und Recht befeftigt jei. Damals wurde auf Veranlaffung des Kurfürften 
Berthold von Mainz das Neicheregiment auf die Dauer von ſechs 
Jahren angeordnet — ein Senat deutjcher Nation, welcher ftatt ber 
jährlichen Reichsverſammlungen in Nürnberg zufanmentommen und 
unter dem Vorfige des Kaiſers oder deſſen Statthalter über bie 
Reihsangelegenheiten berathen und die Beſchlüſſe ausführen jollte. 
Marimilten. ftimmte bei in der Hoffnung, daß man ihm dann in 
jeinem anderen Begehren willfahre. Die Zahl ber Beifiger wurde 
beitimmt und Kurfürft Friedrich der Weife von Sachen vom Kaiſer 
zu feinem Statthalter ernannt, dann wurben Beichlüffe gefaßt wegen 
Befeſtigung des Landfriedens, den eine päpftliche Bulle beftätigte, 
und eine Neichshülfe bewilligt, die jedoch dem Kaiſer nicht genügen 
konnte. Er fuchte deswegen durch Unterhandeln mit Einzelnen fein 
Ziel zu erreichen und das Reichsregiment wieder aufzulöfen; fein 
Hofrath, der bisher nur die erbländiſchen Angelegenheiten bejorgte, 
wurde als Reichshofrath erflärt und deſſen Wirkſamkeit auf das 
Reih ausgedehnt. In demfelben faßen aber nur öfterreichifche 
Herren, die meiften® zu Gunſten Dejterreich® entichieven, und felbit 
bei dem offenbarften Rechte mußte man die Gnade Oeſterreichs 
anrufen. Bei diefem Gerichtshofe verſchwand die altveutjche Sitte 
der Deffentlichfeit und Mündlichkeit allınälig ganz, und es murbe 
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ver ſchleppende, fchriftliche Gerichtsgang bald auch bei den anderen 
Gerichten in Deurfchland, zugleich mit dem römiſchen Rechte, vor- 
berrihend. Der gemeine Mann begriff die fremden Rechtsgeſetze 
nicht, konnte fein Recht nicht mehr finden, fam unter die Bormund- 
Ichaft der fürftlihen Beamten und konnte beinahe gar feinen Ber: 
trag mehr ohne ihre Mitwirkung gültig abfchließen. 

Des Kaiſers immer weiter gehenden Beftrebungen zur Her: 
ftelung der Neichseinheit unter ihm ſelbſt wiberjeßten fich bie 
Kurfürſten als Kurverein, ftatt des aufgelöften Reichsregiments; doch 
hoffte Maximilian auch darüber zu fiegen und fein Geſchlecht zum 
eriten in Europa zu erheben. Sein Sohn Philipp wurde durch 
feine Gemahlin nah dem Zode ihrer Mutter, Iſabella von 
Caſtilien, Erbe diefes Landes; defjen zur Wittwe gewordene Schweiter 
Margaretha vermählte fich mit dem Herzoge von Savohen, dann wurte 
zu Blois 1504 auch ein Vertrag mit Frankreich geſchloſſen und 
Karl, das Söhnlein Philipp’s, mit Klaudia, ver Tochter des Könige 
Ludwig von Frankreich, verlobt. Damals verſprachen Marimilian, 
Philipp und Ludwig einander: Wie eine Seele in drei Leibern 
Freunde ihrer Freunde und Feinde ihrer Feinde zu fein. Mari— 
milian überließ die Sforzen ihrem Schiejale und belehnte den König 
von Frankreich mit Mailand. Jeder beachtete nur, was ihm augen- 
blicklich Vortheil verjpradh. Der Graf von Geldern, bisher Franl- 
reihe Schügling, wurde jetzt von dieſem verlaffen und mußte ſich 
vor Philipp demüthigen; Maximilian aber konnte nach feinem Willen 
die Erbfolge in Bayern entſcheiden. 

Georg der Reiche, Herzog von Bayern⸗Landshut, war im 
Jahre 1504 ohne Söhne gejtorben, und hatte feiner Tochter Agnes 
und ihrem Gemahl Rupert, einem Sobne des Kurfürften Philipp 
von ber Pfalz, das Erbe vermacht gegen bie -Hausverträge, nad 
welhen es an die Münchener Linie fallen und dadurch ganz 
Bayern wieder ein einziges Herzogthum werben follte. Darüber 
begann der Krieg. Albrecht von Bayern-München, welcher bisher 
die Untheilbarkeit Oberbayerns unter hartem Kampfe mit feinen 
Brüdern glüdlich behauptet hatte, verließ fich auf jein Recht und 
auf die Hülfe und den Ausipruch des Kaiſers, feines Schwagers. 
Der Kurfürft von der Pfalz dagegen wendete fih um Beiſtand an 
Frankreich. Deshalb verhängte der Kaifer die Acht über ihn, 
ftelite fich felbft an die Spitze des ſchwäbiſchen Bundes, und alie- 
bald erhoben ſich die alten Feinde ver Pfalz von allen Seiten: 
Würtemberg mit Veldenz und Heffen, während ver Herzog Albredt 
mit denen von Brandenburg, Sachſen, Schwaben und Nürnberg 
gegen feinen Vetter Rupert in Niederbayern zog und überall hin 
wurde Verwüſtung verbreitet. 

Während des Kampfes ftarben Rupert und feine Gemahlin 
ſchnell nacheinander, fir ihre Söhne Otto, Heinrich und Pbilipr 
ftritt noch ihr Großvater, der Kurfürſt von der Pfalz, mußte aber 
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endlich, ohne Hülfe von Frankreich gelaſſen, ſich dem Spruche des 
Kaiſers zu Köln (1505, 30. Juli) unterwerfen: Die Feinde ber 
Pfalz blieben im Beſitze ihrer Eroberungen, wodurch insbeſondere 
vie Stabt Nürnberg ihr Gebiet mit pfälzifhem Gute vergrößerte; 
der Herzog Albrecht erhielt nur ben größeren Theil von Nieder⸗ 
bapern, ven anderen befamen die Enkel des Kurfürften Philipp, 
unter dem Namen der jungen Pfalz, mit den Hauptorten Neuburg 
an ver Donau und Sulzbah im Nortgau; der Kaiſer nahm für 
fih, was bisher vom unteren Innthal noch zu Bayern gehört hatte. 
Auf diefe Weife wurde das Wittelsbachi'ſche Geſchlecht in der Pfalz 
und in Bayern geſchwächt, und felbjt dieſes blieb getheilt. Doch 
gelang es dem Herzoge Albrecht wenigitens, den künftigen Theilungen 
und Zwiften durch die Einführung des Rechtes der Erſtgeburt, 1506, 
vorzubeugen, und fein Haus und Bayern zu fräftigen. 

Bon den Reichsſtänden erlangte Marimilian wine Hülfe von 
viertaufend Mann gegen die Ungarn, welche ihres Eides, ihn oder 
einen femer männlichen Erben zum Nachfolger des Lapislaus zu 
wählen, ledig fein wollten. Gezwungen erneueten fie das alte Ver- 
Iprehen. Darauf wollte er endlich den Römerzug unternehmen 
und fich mit der Kaiſerkrone jchmüden: als er vernahm, der König 
von Frankreich habe den Vertrag gebrochen und feine Zochter mit 
dem Herzoge von Angouleme verlobt, dazu fam noch die Nachricht 
vom Tode feines einzigen Sohnes Philipp in Spanien, 1506 im 
Herbſt. Doch brach fein Herz nicht, er Hoffte, fein Enkel Karl 
werde die Schmach ar Frankreich rächen und das Werk ver Ver- 
größerung und Kräftigung des Habsburgifchen Haufes, bis zur über- 
wiegenden Macht vollenden. In Konjtanz klagte er, 1507, vor den 
Reichsftänden über die Zreulofigfeit und Habjucht des Königs von 
Frankreich, der felbft ven Kaifer und den Papft abzufegen gedenke, 
und die Stände beiwilligten ibm breitaufend Mann zu Roß und 
neuntaujend zu Fuß, doch follte zum Schreden Frankreichs das 
Geſchrei auf dreißigtaufenn gemacht werden. Auch die Schweizer 
bewilligten ibm fechstaufend Mann gegen Solo, doch nicht zum 
Kampfe gegen Frankreich. 

Aljobald zog Marimiltan über die Alpen, um dem treulojen 
Bundesgenoſſen Mailand zu entreißen und die Kaiferfrone zu 
bofen, 1508. Aber jegt bemmte das mächtige, nicht blos das 
Mittelmeer beherrichende, jondern aud in Oberitalien gebietenve 
Venedig feinen Zug, und er verzichtete deshalb auf die Kaijer- 
frönung und nahm mit Bewilligung des Papftes, während feines 
Aufenhaltes in Trient, am 4. Februar, in feierlicher Weife ven 
Zitel an „erwählter römtjcher Kaijer*. Darauf begann er ben 
Krieg gegen Venedig. Doch bald ſah er ſich von Gefahren um— 
ringt und von ben Schweizern verlajfen, da er feinen Solo zahlen 
tonnte, und eiligehrte er nach Deutſchland zurüd und ſchloß mit Venedig 
einen Waffenftillftand auf drei Jahre, brach ihn aber fchon früher. 
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Denn ungeachtet aller Erfahrungen verband er fih zu 
Cambray wieder mit Frankreih und dem Papfte, und dem Könige 
Ferdinand von Aragonien gegen vie ſtolze Seeitabt, 10. Dezember 1508, 
Und wieder begann eine Reihe von DVerträgen und Bündniffen, die 
je nach Laune und der Hoffnung eines augenblidlichen perjönlichen 
Vortheiles wechjelten. Venedig, auf dem Feſtlande überall angegriffen, 
und au in feinem Handel nach Oftindien bereit von dem Portu- 
giefen gefährdet, fuchte ven großen Bund zu löfen, demüthigte ſich 
vor dem Papfte, der feine Schaaren ſogleich gegen die Franzofen 
ſchickte. Aber darauf fchloffen fih Marimiltan und Ludwig enger 
aneinander und bebrängten zugleich den Papft und Venedig mit 
Glück, jo daß der Kaiſer fiegesfreudig erflärte, er werde dus Boll 
Venedigs von der brüdenven Adelsherrſchaft befreien und die Stabt 
zur freien Reichsſtadt machen. Die dem Bapfte feindlich gefinnten 
Kardinäle beriefen auf ven 19. Mat 1511 ein allgemeines Concil, 
um bie Gebrechen ver Kirche zu heilen, Iuden ven Papft felbft dazu 
ein, und fo weit war e8 gelommen, daß fogar die Fürften ihm mit 
pen geiftlichen Waffen drohten. \ 

Doch der Papft durchſchnitt kühn die gegen ihn gerichteten 
Pläne, berief felbjt eine Sirchenverfammlung auf das Jahr 1512 
nah Nom, belehnte den König Ferdinand von Aragonien mit Neapel 
und vermochte ihn dadurch, bem Bunde mit Frankreich zu entjagen. 
Bald darauf erkrankte er, und nun führte ber Kaiſer den abenteuer: 
lihen Plan, jelbit Papft zu werben, wenn Jener ftürbe; er wollte 
feine Kleinodien verfegen und die Kardinäle beftechen, ſchon ließ er 
bei den reichen Fuggern in Augsburg Geld aufnehmen, und durch 
den Kardinal, Erzbiihof Matthäus Lang von Salzburg, feinen 
Liebling, der von ihm aus niederem Stande zu biefer hohen Würbe 
erhoben war, bei den Kardinälen werben, deren mehrere ihn will 
fahren wollten. Und felbjt als der Papſt Yulius genas, gab 
Marimilian feinen Plan nicht alfogleid auf. Die Schlacht bei 
Ravenna demüthigte Venetianer, Schweizer und Spanier, der Bapft 
ſchloß fich in die Engelsburg ein, und war fchon Willens, Italien 
zu verlaffen, als fich Alles änderte. 

Denn Ferdinand von Aragonien gewann den Kaiſer, verſöhnte 
ihn mit dem Papfte, und die Drei jchloffen nun einen Bund, dem 
auch der König Heinrich VIII. von England beitrat. Der Papit 
eröffnete bie Kirchenverfammlung, die Schweizer zogen ihm von 
Neuem zu, Maximilian ſchloß einen Wuffenftillftand mit Venedig 
und rief feine Landsknechte vom Heere des Königs von Frankreich 
zurüd, und dieſer, vor Kurzem noch fein lieber Bruder, ſah ſich 
treulos verlaffen und mußte auch feine geübteften Krieger aus 
Stalten abrufen, weil engliihe Schügen an feinen Küften Ianbeten. 
Darauf wurden die Franzofen leicht aus Italien vertrieben. Der 
Bapft freute fi) über die Demüthigung Ludwig's, Tieß dagegen das 
Haus Habsburg fich in Stalien feitiegen, und befahl den Venetianern, 
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mehrere Städte an Marimilian abzutreten; doch verweigerte er 
ſtandhaft, daß deſſen Enkel Karl als Herzog über Mailand gefekt 
werbe. Maximilian Eforza, der älteſte Sohn des Vertriebenen, 
berrichte Durch des Papftes Gunft und mit Hülfe der Schweizer 
über Mailand. Im Jahre 1513, 21. Februar, ſtarb Yulius, und 
durch den Einfluß des Kaiſers und des Könige von Aragonien 
wurbe ihr Schügling, ber Karbinal Johann von Medicis, als Leo X. 
gewählt, ver aus Dankbarkeit fich vem Haufe Habsburg ergeben zeigte. 

Der Verſuch des Königs von Frankreich, Mailand wieder zu 
erobern, mißlang, fein bald darauf erfolgter Tod (1515) ſchien 
Morimiltan’8 Macht in Italien noch mehr zu befeftigen, zumal das 
ihm wiberjtrebende Venedig durch feine Landsknechte entſcheidend 
gefhlagen wurde. In dieſem Jahre ſah Maximilian den König 
Sigismund von Ungarn und den König Wlabislaus von Böhmen 
bei fih und fchloß mit ihnen den engjten Erbvertrag. Wladislaus 
verlobte feinen Sohn Ludwig, den künftigen Erben von Ungarn, 
mit Maria, der Enkelin, und feine Zochter mit Ferdinand, dem 
Entel des Kaiſers; ſchon im folgenden Jahre beitieg Ludwig nach 
jeines Vaters Tode den Thron Böhmens, und vermählte fich filnf 
Jahre Später mit Maria; fehon hatte ihn Marimiltan, jedoch ohne 
Schaden für die Rechte feiner Enkel — wenn fie am Leben blieben — 
zum Reichsſtatthalter und Nachfolger im Kaiſerthum erklärt, obne 
deshalb Die Reichsſtände zu fragen. Ganz Deutfchland fchien den 
Habshurgern als Erbreich oder ihrer Macht unterthänig anbeimzufallen. 


Die Landsknechte. 


Der Heerbann — das Aufgebot aller Freien zur Vertheibigung 
des gemeinfamen Vaterlandes, war feit Jahrhunderten weder üblich 
noch nothiwendig: Die Kriege und Fehden galten feinem gemeinfamen 
Feinde nach außen, fondern e8 waren nur Zwiſte der Edlen unter 
einander. Zuletzt warb auch vie letzte Spur bes Heerbanns — 
das Aufgebot zur Begleitung des deutfchen Könige zum Zuge nach 
Rom um die Kaiſerkrone — vernichtet, da derfelbe nur mit befolveten 
Rittern und Knechten den Zug unternahm, zu welchen bie Neichs- 
ftünde fteuerten. Im Laufe der Zeit hatte fich auch das Kriegs- 
weien, und zwar von Deutfchland ausgehend, durch ganz Europa 
geändert, dazu gab vorzüglich Veranlaffung die neue Waffe, das 
Seuergewehr, das nur vom Fußvolfe gut zu handhaben war, und 
durch welches die Ritter mit den Stahlrüftungen bald unnüß 
wurden. Mit vem Testen Turnier, das bie Ritterfchaft der vier 
Nationen (Stämme) Deutfchlands in der Woche nah Bartholomä 
1487 in Worms feierte, ging das Nittertfum zu Grabe. 

v. Söltl, Deutſches Volt und Neid. (IL) 8 


114 Ausgang des Mittelalters. 


Der Kaiſer Mar, verlafien von dem Abel feiner Erbländer, 
und wenig unterftüßt von den Edlen des Reiches, mußte für feine 
Kriege gegen Frankreich ein neue Heer fchaffen: Das waren bie 
Landsknechte, Freiwillige vom ebenen Lande, im Gegenſatze zu ben 
Gebirgsländlern, den Schweizgern. Sie dienten ihm um Solo, und 
ex felbft lehrte die Haufen Glied und Rotte halten, die Spieße 
ausſtrecken, einen Igel gegen ven Reiter-Angriff machen, und führte 
biefelben unter adeligen oder bürgerlichen Hauptleuten gegen bie 
Feinde. Ihre Hauptwaffe war ein langer, insgemein 18 Fuß langer 
Spieß und ein Schlachtichwert. Durch ihn kam das deutſche Fuß: 
volk wieder zu feiner alten Ehre, denn er felbft ging nicht felten 
nit dem Spieß auf der Schulter und dem breiten Schwert an den 
Penden vor der Kriegsfchaar einher, und deshalb drängten fich dem 
auch Herren und Edelleute zu ven Fähnlein ver Landsknechte, und 
ſtritten im Harnifch in den erften Reiben und erhielten Doppelſold. 
Gar Viele des niederen Adels, die jet daheim durch ven Lant- 
fiieven bevrängt, und auf ihren Welfenneftern wegen Friedensbruches 
von den Fürften mit Kanonen bedroht waren, begaben fich in ben 
Dienft eines Mächtigeren, ſelbſt in das Ausland, bis der Rückruf 
vom Kaiſer an fie erging. 

Welcher Fürſt eine Fehde hatte, ver beftellte einen berühmten 
Kriegsmann als feinen Feldoberſten, beftimmte ihm den nöthigen 
Sold und überließ ihm dann die Werbung und Cinäbung der 
Mannfchaften, und meiftens auch die Führung des ganzen Krieges 
nach eigener Einſicht. Dieſer ließ dann feine Werber ausgehen, 
bie Trommel erjchallen und das Fähnlein aufwerfen, um welches 
fih alſobald rüftige, trogige Gefellen aus den Städten und vom 
flachen Lande jammelten. Ihnen fchloß fich an, wer daheim feine 
Arbeit hatte, oder wie immer mit feinem Loofe unzufrieden war, 
felbft Söhne mwohlhabender Bürger und Bauern, die wenigitens 
lieber eine Zelt lang ein luſtiges Leben führen, als Tag für Tag 
biefelbe Arbeit thbun wollten. Sie dienten dem, der am meijten 
zahlte, und es fanden fich deshalb deutſche Soldaten in aller Herren 
Ländern, und in ganz Europa wurde von jener Zeit an bie jetzt 
beinahe fein Krieg geführt, und feine entfcheivende Schlacht gefchlagen, 
ohne daß Deutjche dabei gewefen und meiftens das Beſte gethan. 

Krieg war diefer wandernden Schaaren Handwerk, Ziel und 
Pflicht, dem Feinde thres Soldherrn zu ſchaden mit Morden, Nauben 
und Brennen und fie führten insgemein ein gottesläfterliches Leben. 
Der Kriegsſchaar folgte ein langer Troß von Weibern, die mit 
Kochen, Waſchen und Supeln fich befchäftigten, von Buben und 
anderem Gefinvel. Nur im Felde hielt die Schaar Zucht und 
Ordnung, vor der Schlacht fiel e8 zum Gebet auf vie Knie nieder 
und drang dann wie eine wanbelnde Mauer gegen den Feind. 
Ihnen kam an Tapferkeit feine andere Nation gleih und aud im 
fremden Dienft rühmten fie ſich mit Stolz ihrer deutſchen Abjitammung. 
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Sie waren nicht gleichmäßig gefleivet, jeder trug ſich fo phantaftiich 
als möglicg, zuweilen üppig, denn fie maßen in Feindes Land das Tuch 
mit dem Spieße und wußten an ihrer weiten Kleidung nicht genug 
Velten und Puffen anzubringen. Was fie wie immer gewannen, 
vergeubeten fie fohnell wieder im Trunk und Spiel. Der Kaiſer 
felbft aber gönnte ihnen für das unfelige Leben, deſſen Ende fie 
ſtündlich gewärtigen mußten, jede Ergötzlichkeit. 

Die ganze geworbene Kriegsſchaar hieß Regiment, weil es 
einen eigenen Staat unter beftimmten Geſetzen und Befehlshabern 
bildete. Kriegsräthe und Mufterfchreiber forgten für den Sold und 
alle Kriegsjachen, der Profoß wachte über Polizei und Verfolgung 
ver Verbrecher, achtete auf allen Unfug, Betrug und Dienftfrevel 
und forgte für den Markt des Lagers. Kaufleute, Krämer und 
Marketender fanden unter feiner Aufficht und er hatte den Rang 
eines Hauptmanne. In feinem Gefolge waren gewöhnlich ver Stock⸗ 
meifter mit den Knechten; dem Fähndrich, meiften® einem großen, 
tapferen, rüftigen Manne, war die Ehre und das Zeichen der Kriegsſchaar 
anvertraut, er forgte für die Friegerifche Haltung. Dem Feldwebel 
lag die Einübung ver Einzelnen und Aller insgefanmt ob. Die 
Geſellſchaft genoß vieler Freiheit, ver fogenannte Tleinliche Dienſt 
war unbefannt und fein Gebot nöthigte die einfache Waffe zu 
reinigen, wenn fie der Mann nur gut banphabte und mutbig gegen 
ven Feind behauptete. Allmonatlich wurben aus den Landoknechten 
wei Gemeinsweibel gewählt, welche im Namen Aller vie Klagen 
über Mängel und Gebrechen an bie Hauptleute brachten und 
bie Lebensmittel empfingen. ‘Das Gerichtöverfahren war altdeutſch, 
öffentlich und mündlich, das Urtheil wurde von ihres Gleichen 
geſprochen und fchnell vollzogen. ‘Der Oberſt war einem Fürſten 
gleich geehrt und gehalten; wohin er fie führte, dahin folgten fie; 
fie kannten nur fein Gebot, er nur ven Krieg feines Fürſten; wie 
er ihn führte, das war ihm überlaffen. War der Krieg zu Ende, 
dann zerftreute fi die Schaar und ſuchte neuen Dienft in ber 
Nähe oder Verne oder bettelte ungeftüm (gartete) und jtreifte, jeber 
anderen Arbeit unkundig oder überbrüffig, im Lande umher, zur 
Plage insbefonvere der Dörfer und einzeln ftehenver Höfe. 

Unter den Kriegsoberjten jener Zeit war ber berühmtefte 
Georg von Freundsberg, deſſen Stammfchloß bei Mindelheim lag. 
Er brachte beinahe fein ganzes Leben im Felde und im Dienfte des 
Kaifers zu und er war es, ber ben Krieg in einen ordentlichen 
Staat verfaßte und er wußte, gleich dem Kaiſer, dem Meifter in ber 
Arkelin, — ver Kunſt mit dem groben Gefchüg, dieſe furchtbare 
Waffe — am Beiten anzuwenden. Gewöhnlich ging Freundsberg, mit 
dem Bruftharniſch angethan, vor dem Fußvolke, felbit da er fpäter 
immer umbehülflicher wegen feiner Leibesjchwere wurde und holte 
jedes Mal, wenn er mit dem zweihänbigen Schwert einen mächtigen 
Streich gethan, tief Athem. Er war von feinen Landsknechten, für 
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die er veblich forgte, wie ein Vater geliebt, und als im Kriege bes 
Kaiſers gegen Venedig, beffen Anführer gegen ihn praßlte: wen 
die nadten Landsknechte die Wehr von ſich legen, wolle er fie mit 
weißen Stäben aus vem Lande ziehen laſſen, entgegnete Freundéberg: 
Ya! ich Hab’ nadte Knaben; hat aber Einer einen Pokal Wein im 
Buſen, jo find fie mir lieber als bie vom Kopf bis zu Füßen 
geharnifchten Venediger. — Während der Waffenruhe brachten bie 
Landsknechte ihre Gefühle und Exlebniffe in Lieder, die ſchnell überall 
bin fich verbreiteten und auch Freundsberg brachte manches Troft- 
fprücjlein in Reime. 





Die Poſten. 


Gewöhnlich fette man in die Zeit Marimilian’s die Einrichtung 
der deutſchen Poſten; aber fie ftammen aus einer früheren Zeit. 
Schon die Römer Hatten eine treffliche Verbindung zwiſchen ben 
einzelnen Heerlagern am Rhein, an ber Donau und mit ihrer 
Hauptftabt hergeftellt und unterhalten. Mit ihren Straßen verfielen 
feit der Völferwanderung auch ihre Poften und dann felbft bie 
jpäter von Karl dem Großen im Yahre 807 gemachte Einrichtung: 
er hatte eine regelmäßige Verbindung aus feiner gewöhnlichen 
Nefidenz Aachen nad den italiſchen, deutſchen und weſtfränkiſchen 
Ländern angeoronet, Er und bie Großen feines Gefolges waren 
auf ihren Reifen ftets zu Roß, ihr Gepäd wurde von ben Untere 
thanen von einem Ort zum andern beförbert, bazu waren bie Großen 
als Sehenatsäger und Beamte des Kaiſers und felbit vie Klöfter 
verpflichtet. Die Briefbeftellung gefehah vorher und noch fpäter in 
bringenben Fällen durch eigene von ben Fürften und Herren 
abgejenvete Boten, fonft aber zumeift gelegentlich durch Pilger und 
Mönde. Alle Orden und geiftlihen Anftalten waren und blieben 
durch eigene Boten im beftänbigen Wechfelverfehr mit Rom und 
mit einander. Der beutfche Ritterorben in Preußen befaß ſchon am 
Ende des vierzehnten Sahrhunderts vollſtändig eingerichtete Reit: 
poften, bie aber nur. für ben Hof in Marienburg unb für bie 
Ordensbeamten beftimmt waren. 

Fir das Volk im Allgemeinen waren dur ganz Deutſchland 
zumeift bie Metzger bei ihren Reifen zum Vieheinkauf in die Gaue 
(in’8 Gau) die Beförderer von mündlichen und fchriftlichen Nah: 
richten, bis fid) im den Städten ſeit bem breizehnten Jahrhundert 
in förmliches Botenwefen zur fortdauernden Verbindung zwiſchen 
ben einzelnen Städten über das ganze Reich ausbildete. Reitende 
und fahrende Boten durchzogen das Land nach allen Richtungen, 
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während die Kaufleute jelbft Jahr aus Jahr ein zu Reifen oft in 
große Entfernung genöthigt waren, auf welchen fie auch nebenbei 
bie Beforgung anderer Geſchäfte übernahmen. Die Befuche ver 
zahlreihen Mefjen und Märkte wurden zu eben fo vielen Poftzügen. 
Auf diefe Weife entitand eine regelmäßige Verbindung zwifchen ven 
fübdeutfchen Städten und denen ber Lombardei, ver Hanfaftäpte 
unter einander und mit denen bes beutfchen Reiches und ber 
beutfehen Zunge von Amftervam und Köln an die Nord⸗ und Oftfee 
bis Riga und Nowogorod. Diefe Anftalten wurden vielfach von 
den benachbarten geijtlichen und weltlichen Fürſten benutzt, bis fie 
jelbft ähnliche errichteten; aber nirgends war in diefer Beziehung 
ein gemeinfames Zufammenwirfen und SIneinandergreifen, jeve 
Körperſchaft und jeder Stand handelte für ſich. Die abgebenven 
und ankommenden Boten wurben durch Blaſen auf einem Horn 
angefünbigt, was jett bei dem erfterbenden gewöhnlichen Poftenlauf 
immer feltener gehört wird. 

Weil die bloßen Boten dem Handel bald nicht mehr genügen 
konnten, erjtand in den Städten neben den gehenden und reitenven 
Boten die Anstalt des Fuhrwerks zum Güterfortfchaffen und häufig 
ſchloſſen ſich Reiſende folchen Fuhrleuten an. Aber wie langſam 
ging damals eine folche Neifel Selbft bei der um bie Mitte des 
jechszehnten Jahrhunderts vom Kurfürften von Brandenburg einge- 
richteten Botenanftalt brauchte der Bote von Küftrin nach Anspach 
(68 Meilen) einſchließlich der ſechs Ruhetage vierundzwanzig Tage, 
und der marfgräfliche Bote von Anspach nach Wolffenbüttel (52 Meilen) 
fünfzehn Zage. Der Reiſende, der fich einem folchen Fuhrwerke 
anvertraute, ging bei gutem Wetter auf ben jchlecht unterhaltenen 
Straßen neben dem Wagen ber und bei jchlechtem konnte er mit 
dem Fuhrmann und beffen Hund unter einem Leinendache auf dem 
Wagen Schub ſuchen. Wer ficher reifen wollte, verjchaffte fich von 
einem Fürjten over einer der Bundesſtädte einen unterfiegelten 
Geleitſchein, dem ausführlich beigefügt fein mußte: ver Inhaber fet 
ehrlich, ehelich geboren, kein Wende oder Slave, fein Schäfer, 
Schinder oder Spielmann und nicht der Sohn eines Solchen. 
Denn dieſe waren ächtlos und rechtlos überall, und was ihnen 
Unrecht gefchah, das mochten fie am Schatten des Thäters rächen. 

Unter dem Kaiſer Maximilian und auf deſſen Veranlaffung 
richtete Baptift von Thurn und Taxis und deſſen Sohn Franz 
einen regelmäßigen Poftenlauf ein zur raſchen und ficheren Verbin— 
dung zwijchen Wien, Regensburg und Brüffel, als den Hauptfigen 
ber Faiferlichen Hofhaltung und Verwaltung, und Maximilian 
ernannte im Jahre 1516 jenen Freiherrn zu feinem niederländiſchen 
Poftmeifter und gab ihm ein ausfchließliches Vorrecht zur Brief: 
beförberung und der davon fallenden Erträgniffe; bagegen übernahm 
ber Freiherr die Einrichtung und Erhaltung ber Boften auf eigene 
Koften und bie foftenfreie Beförderung ver kaiſerlichen Briefe. 
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Martmiltan’d Enkel und Nachfolger im Reiche rühmte die großen 
Berdienfte ver Thurn und Zaris ımb ernannte 1543 Leonhard, den 
Bruder bes verftorbenen Franz, zum oberften Leiter und Meifter 
feiner Boften und ermädhtigte ihn, dieſe je nach Bedürfniß von 
einem Orte zum andern zu verlegen und bie nöthigen Beamten 
eins und abzufegen. In ber Folge ftieg pas Geſchlecht an Reich⸗ 
thum, Würde und Anfeben, befonders nachdem im Jahr 1595 es 
das Amt emes kaiſerlichen General-Oberpoftmeifters im Neiche 
erlangt und hundert Jahre fpäter in den Neichsfürftenftand erhoben 
war. Allınälig wurben bie taxiſchen Poſten über ganz Deutfchland 
verbreitet, die alten vertragsmäßig aufgerichteten Landkutſchen und 
Boten zurüdgebrängt und von ben neuen Boftbeamten oft große 
Willkür geübt. Um jo mehr eilten bie Fürften und Reichsſtädte 
eigene Boften zu errichten. Aber Jeder handelte für ſich und aud 
in biefer Beziehung war fein Zufammenhang, über Verzögerung 
gerechte Klage. 


Gewerbe und Künſte. 


Während ber Kaifer in beftänpigen Kriegen und Unterbant- 
lungen für die Macht und die Ehre feines Haufes forgte, 
trachteten die Städte in ihrer Weiſe fich zu räftigen und in ihren 
durch manchen Kampf errungenen Rechten zu fichern. Die Quelfen 
bes wachfenden Wohlitandes aber der meilten, namentlich ber 
Neichsftäbte, waren: ringsum  trefflicher, beinahe gartenmäßiger 
Landbau, im Inneren ein zahlreicher Adel und ein thätiger, unter- 
nehmender Handelsftand, und die Gewerbthätigleit nahm von Sahr 
zu Jahr zu, und zeigte fich in vielen trefflichen Erfindungen: ber 
Buchdruck wurde vervolllommnet und immer mehr verbreitet, eben 
fo das Feuergemwehr, zu welchem in Nürnberg das Feuerſchloß erfunden 
war, Windmühlen, Brillen, Siegelichneivefunft, der Kupferftich, die 
Gießkunſt und das Drahtziehen, Scharlachfärberet und Schleifen der 
Diamanten, Orgelbau, und die Kunſt, mathematifche und mechantjche 
Werkzeuge zu verfertigen. Dies Alles verherrlicht ven Ruhm ber 
beutfchen Nation, daß fie mit Hecht die kunſtreiche und erfinderiſche 
heißt. In Werken ver Kunſt aber zeichnete fich Nürnberg, der Mittel- 
punkt des Verkehrs ber flavifchen und beutfchen Völfer und zugleich 
der fruchtbare Sammelplag ver Künfte und Gewerbe vor andern aus. 
Hier wurden glaublih auch die Windbüchſen erfunben, jeit ben 
Huffitenkriegen wurden in Nürnberg die Reichskleinodien und Heilig. 
thümer verwahrt, niit welchen fich bei ver Krönung die deutjchen 
Könige ſchmückten. 
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Zur höchſten Blüthe erhob fih im fünfzehnten Jahrhundert 
die Baukunſt mit der Bilpnerei. Die großartigen Dome zu Negen® 
burg und Wien, zu Köln, Baſel, Freiburg-und Ulm, die Lorenz 
und Selbaldus⸗Kirche zu Nürnberg mit den fehönen Standbildern 
von Peter PVifcher gebiehen immer weiter zur Bewunderung für 
die kommenden Zeiten, und darin zeigten fich die Bürger bieder 
und finnig, daß beinahe in jedem frommen Vermächtniffe auch eine 
Beifteuer zum Donibau geboten ward, und daß die Dommeifter 
eben fo eifrig und reblich ven Bau nach dem urfprünglichen Plane 
fortführten. 

Die Meifter dieſes Gewerfes lebten und arbeiteten nach ähn⸗ 
lichen Beftimmungen, wie die Meifter anderer Handwerke und thaten 
ih in zunftähnlichen Gefelfichaften zufanımen, und bald bildeten 
alle Baukünſtler, zu welchen die Steinmeken und bie Bildhauer 
gehörten, eine einzige große, über ganz Deutſchland verbreitete 
Geſellſchaft. Im Jahre 1459, 25. April, verjammelten fi in 
Regensburg die Baukünftler von Ansbach, Augsburg, Bafel, Blaffen- 
burg, Conſtanz, Dresden, Frankfurt, Freiburg, Hagenau, Heidelberg, 
Heilbronn, Mainz, Meifenheim, Münden, Nürnberg, Salzburg, 
Selnſtadt, Speier, Stuttgart, Ulm und Zürich, und verglichen fich 
eines eigenen Wortzeichens, Grußes und Handſchenks und gelobten, 
in mehreren Provinzen folche Vereine zu errichten und ber Haupt- 
bütte zu Straßburg unterzuoronen, weil nach dem wundervollen 
Thurme jener Stadt, ver wie ein hocherhabener, weitverbreiteter 
Baum Gottes mit taufend Aeften, Zweigen und Blättern rings um 
ber Gegend verkündet die Herrlichkeit des Herrn, die Thürme ber 
Hauptlirchen zu Wien, Köln, Züri, Landshut und Freiburg im 
Breisgau gebaut wurden. In der Folge kamen die Mitglieder zu 
Bafel, Speier over in anderen Städten zuſammen, und es verband 
dieſer Verein, obgleich eine zünftifhe Ordnung herrſchte, Die 
deutſchen Künftler am meiften burch ein geiſtiges Band, und es 
entftand nachmals aus dieſem Vereine die Maurerei — bie berühmte 
Verbindung der Freimaurer, welche jeven Edlen und Gebildeten für 
ihren Bund zu werben und höhere Erfenntniß und Maß und Ziel 
des Lebens zu lehren fuchten und fich über ganz Europa verbreiteten, 

Um diefe Zeit rang ſich die Malerei von den Feſſeln los, 
die ihren Aufichwung bisher hemmten, und ftellte ihre Gebilde nicht 
mehr auf dem tapetenartig gejtempelten ober dem Goldgrunde, 
jondern frei, oft in einer ſchon gut ausgeführten Landſchaft mit 
bezeichnenden Bauwerken dar. Als Meifter dieſer Kunſt waren 
weit berühmt die Nürnberger Michael Wohlgemuth und fein Schüler 
Albrecht Dürer, ver zugleich Meifter der Holzichneide- und Kupfer: 
jtecherfunft war, und bie beiden Holbein, Vater und Sohn, die mit 
ihren Bildern vorzüglich Bafel und Augsburg ſchmückten. Denn 
die reihen Bürger gaben ven Künjtlern vielfache Befchäftigung, 
ließen ihre und ihrer Familie Bildniſſe malen und ihre Häuſer 
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mit Gemälden aus ber heiligen und weltlichen Geſchichte zieren. 
Manche Strafen glichen deshalb einem großen Bilderbuche, deſſen 
Blätter die mit Darftellungen bevedten Häuſerwände waren, und 
darin wettelferten die Reichs- und fürftlichen Städte, und bie 
Bürger wollten in lebhaften Bildern fchauen, was fie und ihre 
Ahnen erlebt hatten. Die Künftler malten für das ganze Volk, 
und die immer mehr fich verbreitenne Bauart mit gebrannten 
Steinen und den breiten Wandflächen war folchen Malereien günftig. 

Eine große Veränderung zeigte fich in der Dichtlunft, welche 
von den höheren Stänben nicht mehr gepflegt, fich zu ven Bürgern 
flüchtete und bald vorzugsweife beren Sprache rebete und im 
Meiftergefang eine geraume Zeit blühte. Die Meiſter der verjchiebenen 
Gewerbe übten auch die Dichtkunft banbwerfsmäßig, und die Muſe 
zeigte fich als eine ehrbare Bürgerin, zufrieden in beichränfter 
Häuslichkeit, und offenbarte in einfacher, mitunter langweiliger 
Weife die Gedanken und Gefühle des Bürgerſtandes. Meifter und 
Geſellen übten fih in einfamer Kammer in der Nachbildung oder 
Erfindung künſtlicher Gefänge, und alle Liebhaber folder Dichtung 
bildeten zufammen eine große Gefellihaft — Innung. Allfonntags 
Nachmittags nach dem Gottespienfte verfammelten fich die Mitglieder, 
bie Singer oder Dichter, die Schulfreunde over Schüler mit anderen 
Bürgern und Bürgerinnen auf dem Rathhauſe oder in ber Kirche, 
um Schule zu fingen und die von ihnen in Wort und Tönen 
gepichteten Lieder vorzutragen und von den Werkmeiſtern das Urtheil 
zu vernehmen. Der Sieger ward mit einem Kranze gekrönt und mit 
einer Kette geſchmückt, und trug fie fo lange, bis ein Beſſerer erfchien. 
Das waren bie edlen Teterabends- und Feiertags-Befchäftigungen. 

In Mainz feheint dieſer Geſang durch Frauenlob am Erften 
geblüht zu haben. Allmälig verbreitete er fich über die vorzäglichiten 
Städte Deutfchlands und als Pflegerinnen werden gerühmt Straß- 
burg, Ulm, Nürnberg, Regensburg, Münden, Kolmar, Innsbruck 
und Andere. Die befannteften Metjterfänger find Barth, Regen- 
bogen, Heinrih von Müglin, Sucdenfinn, Hans Folz aus Worms, 
als Barbier in Nürnberg anfällig, Michael Behaim. Sie übertraf 
bald Hans Sache. 

In den Gedichten dieſer Meifterfänger zeigt fi die Welt des 
bürgerlichen Lebens, der Gefichtöfreis der Dichter iſt beſchränkt und 
nur auf die nächfte Umgebung gerichtet. Die neuen Gedichte 
erzählen nicht mehr bie abenteuerlichen Kämpfe mit Helden, Rieſen 
und Thierungeheuern, fondern fie fchilvdern das wirflich Erlebte und 
Gefühlte in den mannigfaltigiten Liedern, die fchnell unter dem 
ganzen Volfe oder doch in ben einzelnen Ständen fich verbreiteten 
und überall, auf allen Straßen, in ben Herbergen der einzelnen 
Zünfte und Geſellſchaften gefungen und gepfiffen wurden. Es ift 
dies die Zeit des Volksliedes der wandernden Studenten und 
Soldaten oder Hanpwerfsgefellen, der Yäger und Bergmannsleute. 
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Sie offenbaren die tiefe Gemüthsart und ſchildern bie änßern Zeit: 
und Lebensverhältniife, fie loben oder fchelten, mahnen ober rügen, 
verfpotten over höhnen Einzelne over ganze Stände, bejonders bie 
höheren. Der Dichter erfcheint dabei nur als der Mund, durch 
welchen alles Volk oder ganze Stände ihre innerjten Empfindungen 
ausiprechen. Die Landsknechte fangen ihre erzählenden Liever über 
gewonnene Schlachten oder priefen ihr freies Leben, bei Weiten 
der größte Theil der Lieder aber bejingt wie zur Zeit ber Minne- 
jänger die Liebe, die heimliche, getreue, die glüdliche oder unglüd- 
liche, die Trauer des Abſchieds, meldet Grüße aus der Ferne — 
als viel Stern am Himmel ftehen, oder jhilvert die Hoffnung und 
Freude des Wiederjehens. Alle dieſe Lieder find fo tief empfunden, 
daß fie überall und zu allen Zeiten verjtanden, nachempfunden und 
deshalb geliebt und neu erwedt werben. 

Andere ſprachen in fogenannten Lehrgedichten mehr zum Ber- 
ftande als zum Gemüthe und zur Phantafie, und fchöpften theils aus 
beimifchen, theils aus fremden, heidniſchen und chriftlichen Quellen 
und fammelten die Sprichwörter, welche in furzen Erfahrungs⸗ 
fügen bie im Volke gang und gäben Anjichten von Staat und 
Kirche, Haus und Hof, Witterung, Menfchen- und Thier-Eigen- 
ihaften ausſprachen — wahrbaft die Weisheit auf der Gaſſe in 
Deutjchland, die überall befannte und doch felten geachtete und 
befolgte, in Bild und Spruch mittheilten. Dies findet fich in 
Freidanks Befcheivenheit (Weisheit), der überall Beſcheid weiß; im 
Renner des Hugo von Zrimberg, der gegen das einbrechende 
Sittenverberbniß eifert und feine Strafrevden mit Geſchichten, Fabeln 
und Schwänfen würzt. Andere theilten in fogenannten Senpfchreiben 
oder Büchlein ihre Lehren mit, wie Ulrih von Lichtenftein; wieder 
Andere ergoffen in bitteren Satyren ihren Zabel über die Gebrechen 
ber Zeit, und barin zeichnete ſich Sebajtian Brand von Straßburg 
aus, der ein ganzes Schiff mit Narren belud — daher fein Bud) 
Narrenſchiff heißt — weil berfelben fo viel, daß Karren und Wagen 
fie nicht mehr zu führen vermöchten, und bie er nach verſchiedenen 
Klaſſen ordnet, und ſich felbft in die erſte Klaſſe, unter den Bücher: 
narren einreiht. Ulrich Boner, aus einem edlen Berner Gefchlecht 
und Prebigermönch, ſprach Lehren und Zabel in Fabeln aus, die er 
zuſammen Edelſtein nannte ' 

Bei dem fortwährenten Wahsthum der Stäbte und des 
vegen Gewerbelebens dehnte ſich der Handel immer weiter aus, bie 
Städte Süddeutſchlands ſtanden im ununterbrochenen Verfehr mit 
Italien, die Kaufleute von Augsburg befaßen in Venedig eigene 
Waarenhäuſer. Aber bie reichen Weljer und Fugger in Augsburg 
übertraf an Ruhm ver Nürnberger Martin Behaim, welchen Kauf: 
mannfchaft nach den Niederlanden und nah Portugal führte. Er 
befand fih im Sabre 1484 auf der Flotte, welche ver König 
Johann zur Entvedung ver Weſtküſte Afrikas ausfchidte, und half 
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am 18. Januar 1485 die Denkſäule auf dem PVorgebirge ber 
guten Hoffnung aufrichten. Nach feiner Rückkehr ſchlug ibn ber 
König zum Danf für feine Verdienſte zum Ritter nes Chriftus- 
Ordens; im Jahre 1490 befuchte er feine Verwandten in Nürnberg, 
und verfertigte ba den berühmten Erbapfel, indem er mit vorſchauendem 
Geifte die Erde in Kugelgeftalt darſtellte. 

Der portugiefifche König Emanuel der Große gewährte ver 
Welſer'ſchen Genoſſenſchaft von Augsburg im Jahre 1503 große 
Vorrechte in Ein- und Ausfuhr und freien Schiffbau in allen 
Häfen feines Landes, und Schifffahrt überall hin, nur nicht nad) 
den neuentdedten Ländern; im Jahre 1506 rüfteten bie Fugger in 
Verbindung mit Nürnbergern, Tlorentinern und Genuefern drei 
Schiffe aus und theilten dann miteinander den reichen Gewinn. 


Die Humaniften. 





Während fich das deutſche Volf in ben Städten feiner 
menjchlichen und bürgerlichen Selbitänbigfeit immer mehr bewußt 
wurbe, fam ein fremder Geift, ver ſich unvermerkt ber edelſten 
Kräfte bemächtigte, und Deutfchland in eine drückendere Abhängigkeit 
al® je bisher zu bringen trachtete. 

Als die Türken nach Europa überfetten und endlich mit dem 
Sturze von Konftantinopel das ganze morgenlänbifche chriſtliche 
Reich unterging, da wanderten viele gebilvete Griechen nach Stulien 
und medten bier vie Liebe für bie altgriechiſche Sprache, und 
Herzoge und Fürften wurden Schüler der neuen Lehrer und hordten 
der Erklärung Homer's, des Dichterfürften, des weiſen Sofrates 
und Blato, und der Gefchichtsfchreiber. Die griechifchen Schrift- 
jtelfer wurden nun eifrig gelefen, die alten Berfaffungen, Eitten 
und Gebräuche, Kunft und. Wiſſenſchaft im neuen Lichte betrachtet; 
dann wendete ſich die Forſchung auch den römifchen Schriftitellern 
zu, der Eifer zu dem neuen Studium verbreitete fich fehnell über 
bie Alpen, denn der Verkehr Deutfchlands mit Italien wurde nicht 
blos in Beziehung auf Handel, fondern noch mehr in geiftiger 
Hinfiht immer lebenviger, edle Jünglinge lernten in den neuen 
Schulen und fehrten als begeifterte Lehrer zurüd. Im Laufe der 
Jahrhunderte hatten beinahe alle größeren Städte in Deutichland 
mit oder ohne Erlaubniß der Geiftlichleit eigene Schulen gegründet; 
an biefen fanden die neuen Lehrer fchnell eifrige Schüler, ebenjo 
on den Univerfitäten, wo bie Yünglinge aus den Hörjälen ber 
Formen lehrenden Bhilofophen fich ven Neuen — den Humanijten — 
Philologen — zuwendeten und mit der Sprache ber Alten zugleich 
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die Schönheit der Darftellung und ben Geift der alten Welt kennen 
lernten. Bon nım an galt es ale bie höchfte Aufgabe: Lateinifch, 
wie bie alten Römer, insbefondere wie Cicero, zu reben und 
zu fchreiber. 

Die neue fich verbreitende Bildung war bie der Gelehrſamkeit 
und führte zu Aemtern und Würden, brachte aber Yrembartiges in 
Das deutſche Leben und brobte diefes zu überwuchern. Wan jtubirte 
pie Gefchichte der alten Völker und vernachläffigte Die bes eigenen 
Baterlandes, man wußte bald beffer Beſcheid in den Geſetzen der 
Alten, als in denen des Reiches. Die alten deutſchen Heldenlieder 
wurben verachtet, die altchriftliche Fromme Sage und Dichtung 
warb verbrängt von ben Sagen ber heibnijchen Griechen und 
Römer, und die beranwachiende Jugend verlernte den Sinn ber 
Tirchlichen Bilderfprache. Während des ganzen Mittelalters galten 
Joachim und Anna, Joſeph und Maria, die Apoftel und Blutzeugen 
als vie verlörperten bürgerlichen und häuslichen Tugenden und als 
Mufter eines chriftlichen Lebens, und die Legenben wirkten mehr, 
als die Furzgefaßten Slaubenslehren und Predigten zur Wedung 
und Nährung des frommen Sinnes. Die Heiligen-tegende galt 
als Sittengefegbuch, das, durch den Buchdruck vervielfältigt, beinahe 
in jedem Bürgershauſe zu finden war. Durch die Humaniiten 
wurden bie allgemein befannten und lieb gewonnenen ®eftalten 
zwar nicht aus dem Herzen des Volkes, aber allmälig aus dem 
Gefichtöfreife der höheren Stände verbrängt, weil Dichter und 
Künftler mit Vorliebe Gegenftände der griechifchen Götterwelt dar⸗ 
ftefften und e8 mußten die Engel als Amorinen, bie brei göttlichen 
Tugenden als Grazien erfcheinen. Ueberall an ven Wänden ber 
Wohnzimmer und auf öffentlichen Plägen und in Gärten ſah man 
die Biloniffe und Statuen von Göttern, und zwar oft in unziemender 
Stellung. 

Die Quelle diefer heidniſchen Bildung, welche das Chriiten- 
thum zu vergiften broßte, ging von Rom aus und hatte dort feine 
angefehenften Beihüter. Das Papſtthum war in ven legten Jahr⸗ 
zehnten ganz meltlich geworben und deshalb glaubte der Kaifer 
Maximilian ſelbſt Papft werden zu können. Don Rom aus fchien 
die in ber Kirche und im Staate herrſchende Ausartung zu fommen, 
auf Rom fich zu ftüten, ba der päpftliche Hof ven Anblid einer 
afiatifch üppigen Herrichaft darbot. Die Päpfte waren mehr Fürften, 
als Biſchöfe und fuchten ihre weltliche Macht auf alle Weife zu 
vergrößern und zu befeftigen, und ihre Verwandten zu erheben und 
zu bereihern. Der PBapft Alexander VI. aber (von 1492-1503) 
ſchwur und brach Eide nah Eigennutz und handhabte Dolh und 
Gift nah Wilffür, um feine weltlichen Pläne durchzuſetzen, bis er 
enblich an dem Gift ftarb, das er für Andere bereitet hatte. Unter 
Leo X., dem heiteren, gefälligen Weltmann, dem Kunft und Wiffen- 
Schaft Liebenden Papfte, jchäßte man bie bildenden Künfte und 
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insbefondere die zu Tage geförderten, oft arg verſtümmelten Kunft- 
werte in Marmor wahrhaft abgöttifh, ahmte im kirchlichen Aus- 
fchreiben die alten Römer nach und e8 wurden von ben Prebigern 
bie Helden des Chriſtenthums und Chriftus ſelbſt kaum mehr 
gepriefen, als Sokrates over Plato, die heil. “Dreteinigfeit mit 
Supiter, Apollo und Diana, und der Papſt felbft, gleich ben ehe⸗ 
mals vergötterten Eäfaren, mit Jupiter verglichen. 

In Deutfchland galten als die vorzüglichiten Kenner und 
Lehrer der alten Sprachen und Einrichtungen Rudolf Agricola, 
geb. 1441 auf einem Dorfe bei Gröningen, beliebt bei dem Biſchofe 
Sohann von Dalberg und öffentlicher Lehrer in Heidelberg. Conrad 
Geltes, geb. 1459 bei Würzburg, ber feinen Gefchlechtsnamen, 
Pidel, gleich allen Gelehrten jener und der nachfolgenden Zeiten 
ins Griechiſche überfegte und lehren uud Ternend in Deutjchland 
umberzog, und defien Stäbte in einem großen lateinifchen Gebichte 
verherrlichen wollte, aber nur kleinere binterlteß, und überall 
gelehrte Gefellichaften gründete. Er wurde nach dem Beifpiele 
Italiens, das feine großen italienisch fchreibenden ‘Dichter Trönte, 
vom Kaifer Friedrich III. zu Nürnberg feierlich” mit der Lorbeer: 
frone geſchmückt. Zu den Humaniften gehörten Rubianus (Johann 
Jäger), Eoban Hefius, Conrad Mutianus Rufus, der feingebilvete 
Erasmus von Rotterdam, ver mit fedem Spotte im Lob der Narr: 
beit- alle Stände geißelte, und jelbjt vom Papft zu jagen wagte, er 
lebe blos dem Vergnügen und laffe für die Kirche die Heiligen, 
Petrus und Paulus forgen. Als der ftreitfertigfte, fruchtbarfte 
und furditbarjte aber und als das Haupt und der Meifter ver 
neuen Aufklärung erfchien ber abenteuerlich herumfahrende Ritter 
Ulrich von Hutten, deſſen Feder fehärfere Wunden fchlug, ale 
ein Schwert. 

Sie alle, die gepriefenen Kenner des Alterthums und gefeierten 
Dichter, jchrieben nur lateiniſch und der fshöne Styl und bie Yorm 
war ihnen Hauptfahe. Die deutſche Sprache wurde von ihnen 
vernachläffigt und verachtet und wer noch deutſch fchrieb, der trug 
durch Einmengen lateiniſcher Worte feine Gelehrfamkeit zur Schau. 
Der romanifche Geift wollte auf's Neue ben deutſchen unterbrüden, 
dies zeigte fi auch an den Bauwerken, dba nicht blos bie neuen 
nach dem Mufter der Italiener aufgeführt, fondern auch herrliche 
Werte des deutfchen Mittelalters umgeftaltet und auf gothiſche 
Thürme wäljche Kappen gefegt wurden. Das galt damals für jchön! 

Die neuen Lehrer traten bald offen gegen das entarteie 
Chriſtenthum auf, und richteteten gegen bie herrichenden Miß⸗ 
Bräuche in der Kirche Hohn und Spott. Dadurch geriethen fie 
bald in Zwift mit den Mönchen, welche noch immer als bie 
alleinigen Zräger der Wiffenfchaft gelten wollten. Wimpfeling 
entging mit Mühe einer Borladung nach Rom, weil er in einer 
Schrift (1505) fagte, die Weisheit Hafte nicht an der Ordens⸗ 
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Meibung und bie gelebrteiten Theologen feien nicht Mönche, ſondern 
Weltgeiftlihe gewejen. Bon ernfteren Folgen drohte ein Streit 
Reuchlin's mit den Kölnern zu werben. Derfelbe, geb. 1455 zu 
Pforzheim, lange Zeit der vertraute Rath des erften Herzogs von 
Würtemberg, dann gemeiner Richter des ſchwäbiſchen Bundes, 
ein trefflicher Kenner des Lateinifchen und Griechifchen, das er 
ımter großem Beifalle zu Heidelberg und Zübingen lehrte, war unter 
den Deutjchen vielleicht der Einzige, ver auch gründlich Hebrätich 
verftand, das er mit großen Koften von einem Juden gelernt 
hatte. Da verbächtigte ein getaufter Jude, Johann Haberforn aus 
Köln, den Talmud und wollte, man folle dieſes und alle ähnliche 
Bücher verbrennen. Seine Abficht fcheint gewefen zu fein, von ben 
Juden Geld zu erprefien. Die Dominilaner in Köln ftimmten 
ihm bei und brachten die Sache an den Saifer, den natürlichen 
Schirmherrn der Kirche. Aber fo jehr hatte fich bereits die öffent» 
fihe Meinung geändert, daß ver kaiſerliche Hof das ©utachten 
Reuchlin's darüber einholte. :Diefer erklärte, man folle die ange- 
fehuldigten Bücher nicht verbrennen, jondern bie Juden durch fanft- 
mäthige Belehrung zum Chriftenthbum zu befehren juchen. Darüber 
erhoben Haberforn und feine Genoſſen, insbeſondere Jakob Hoch⸗ 
ftraten, Dominifaner-Orbens- und Keberrichter, ein großes Gefchrei, 
und veröffentlichten eine Schmähjchrift, über welche Neuchlin in 
gründlicher aber heftiger Weife entgegnete. Dadurch wurden fie 
noch mehr gereizt, Hochftraten verbrannte die Schrift und man 
prebigte fogar dagegen. 

Darauf nahmen fich die Humaniften und Freunde Reuchlin’s 
biefer Sache an und verfehmähten e8 nicht, mit Spott und groben 
Worten den Gegnern zu antworten. Vergebens gebot der Kaiſer 
Stilffchweigen, e8 wurde bald gebrochen, denn a wollte 
den Reuchlin als Ketzer brandmarken und lud ihn 1513 vor fein 
Gericht. Nicht dieſes, fondern das geiftliche Gericht in Speier 
jolfte endlich entfcheiven, und dieſes fprach die Schrift Reuchlin’s 
von aller Keßerei frei und verurtbeilte den Hochftraten in bie 
Koften; doch ward durch den Einfluß der Dominikaner die Schrift 
von mehreren beutfchen Univerfitäten und von ber parifer zum 
Teuer verurtbeilt und vie Angelegenheit mit jedem Tage erniter. 
Jetzt vereinigten fich alle Liebhaber und Förderer ber alten Sprachen 
und der freien geiftigen Entwidelung, unter ihnen auch Fürſten 
und Adelige, und vie öffentliche Meinung bewirkte, daß fich ber 
päpftliche Hof nicht offen gegen Reuchlin's Schrift erklärte, ſondern 
die Sache beruben ließ. Das galt als ein Sieg für die Humaniften. 

Ihr Spott und Hohn war fehon vorher gegen bie Ausartung 
in der Kirche fo heftig beißend, daß der Papſt Alexander die freie 
Preffe beichränfen wollte, und bei Strafe des Bannes gebot, daß 
Niemand ein Buch ohne Erlaubniß feines Biſchofs druden folle; 
diefen Befehl wieverholte Leo X., aber vergebens, und die Preife 
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warb in ber That zügelloee und zu einer gefürchteten Macht. 
Beſonders veranlaßten die Briefe der Dunkelmänner eine vernichtenbe 
Wirkung. In denfelben erzählen Geiſtliche einander in Einfalt 
und fchledhtem Latein ihre oft gar nicht erbaulichen Erlebnifie, und 
ber ganze Stand merfte anfangs den Spott nicht einmal, bis man 
zu fpät die wahre Abficht erfannte, worauf von Rom ein Verbot 
des Verlaufs der Briefe erfolgte. Es war aber zu fpät, fie waren 
bereit8 allgemein verbreitet. 





Die Bauern-Aufftände. 


— — 


Die Thätigkeit der Humaniſten in ſolcher Weiſe war nicht 
geeignet, die Gebrechen zu heilen und Beſſeres zu ſchaffen, ſondern 
nur aufzuregen. Deswegen glänzen jene Männer heller, welche das 
Volk zu belehren und zu erbauen und den chriſtlichen Geiſt zu wecken 
ſtrebten: Johann Tauler, nach Bertold der berühmteſte Prediger, 
und Johann Geiler von Kaiſersberg, geb. 1445 zu Schaffhauſen, der 
in Baſel, Freiburg, Würzburg und Straßburg (wo er 1510 ſtarb) 
mit flammender Beredſamkeit die LXafter ver Zeit fchilberte und, das 
Narrenfchiff des Sebaftian Brand erflärend, die Thorheiten der 
Menfchen jeden Stanves geifelte, gegen Aberglauben und bie Be 
brüdung des gemeinen Mannes eiferte, zu wahrer Frömmigkeit und 
Tugend ermahnte und die heilige Schrift als bie Quelle unferes 
Glaubens und den Weg zur Befjerung vorbielt. 

Wenig eriprieplich wirkten mehr bie Klöſter. Seitdem fie 
reich geworben, betrachtete fie der Adel gar häufig als Nähranſtalten 
für jeine Söhne und Töchter: die Vorfteher lebten üppig, bie meiften 
Mönche waren unwiffend und roh. Deshalb verließ der edle Abt 
Johann Zritheim fein Klofter Sponheim, da zanfjüchtige und aus— 
ichweifende Mönche vie heilige Stätte entweihten; er ſchrieb über Die 
Ausartung des DBenebiftiner-Orbens, der am längften feinen alten 
Ruhm der Frömmigkeit und Gelehrfamfeit bewahrt hatte. Tritheim 
lehrte dann in Heidelberg und fpäter in Berlin und vermochte ben 
Aurtürtten Joachim, eine Univerfität zu Frankfurt an der Ober zu 
gründen. 

Vergeblich war alles Mahnen reblicher frommer Biſchöfe gegen 
die Ausfchweifungen und Habjucht der Geijtlichen, gegen ihre un 
anftändige Kleidung und ihr Trinken, Schelten und Schmäben. Die 
meiften jagten nur nach reichen Pfründen, beinahe alle nachgeborenen 
Fürftenföhne und die des Adels traten in den geiftlichen Stand, 
erhielten ſchon in zartefter Jugend Pfründen an den Stiftern, Tebten 
dann ganz weltlich und ver Mehrzahl der Domherren waren Hunde 
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und Fallen lieber als Bücher und fie firebten mehr nach Luft und 
Gel, als nach einem geiftlichen Wandel. Die Söhne des hoben 
Adels fegten fich bald in den ausſchließlichen Befit der Pfründen 
an den reichften Stiftern; ihrer Manche gelangten fehr früh zu 
einem Bisthum, erhielten dazu noch eines und anderes und burften 
babei ihre Domberren-Pfründen behalten, ihre Amtshandlungen aber 
durch fchlechtbezahlte Stellvertreter (Bilare) verfehen laffen. Oft 
fanden fie e8 gar nicht nöthig, wirklich in ven geiftlihen Stand 
mittel8 ber höheren Weihen einzutreten, fie begnügten fich mit ven 
nieberen, an welche ber Genuß der Pfründe gebunden war und gaben 
fie erft auf, wenn fie fich verheiratheten. Sp wurden die Anorb- 
nımgen Karls des Großen mißachtet und die frommen Stiftungen 
mißbraucht. 

Deshalb hatte ſchon in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts Gerhard von Groote, in den Niederlanden und in 
Weſtfalen umherwandernd, gegen die herrſchende Sittenloſigkeit der 
Geiſtlichen gepredigt und darauf von allen Seiten verfolgt, eine Ge- 
jelfichaft zum Studium der Kirchenväter und ver Heiligen Schrift 
gegründet, bie in Klöfterlicher Orbnung zu ‘Deventer blos vom Er- 
trage der Bücherabjchriften lebten und arme fähige Jünglinge hülf- 
reich unterjtügten. Unter biefen zeichnete fih Thomas von Kempen 
(geb. 13880, T 1471), fpäter felbft Vorfteher einer ähnlichen Anjtalt 
zu Zwolle, aus und fein Buch von der Nachahmung Ehrijfi gab nicht 
blos Mönchen, ſondern auch Laien Troſt und Richtſchnur zu einem 
die Welt mit ihren flüchtigen Freuden verachtenden Leben. 

Zur Beftreitung des fteigenden Aufwandes mancher Bifchöfe 
und lebte erlitten deren Unterthanen die fehwerften Beprüdungen, 
und beren Beifpiele folgte dann der Abel und trieb feine Unterthanen 
zu ungemefjenen Dienjten bei der Jagd, dem Fifchfang und der 
Ernte, Die armen Leute mußten außerdem aber entrichten Zehnten, 
Grundzinſen, Stenen und andere Abgaben und litten dabei noch 
von den Dögten große Befchwerniffe. Das hie und da noch immer 
fortvauernde, früher allgemein geltende Fehderecht, da bie abeligen 
Gegner einander ihre Dörfer nieverbrannten und Gefangene fort- 
führten, war eine der Haupturfachen ver Armuth und Verwilderung 
des Landvolles; dazu kam die von Stalien her eingeführte Kunft, 
auf mancherlei Weife Geld zu erpreffen. 

Da juchten dann zuerjt in Schwaben in ver Nähe der Schweiz 
manche Gemeinden fich des Drudes zu entledigen, bie Aebte des Stiftes 
Kempten aber waren es, die den Sturm der Unzufrievenheit weckten. 
Unglücklich in ihrem Streben, ſich die Stadt zu unterwerfen, fuchten 
fie dafür Entſchädigung bei dem Landvolke und wollten die freien 
Zinsleute ganz unterbrüden und zu ihren Leibeigenen machen. Die 
Treizinfer aber vertheidigten ihr Recht vor dem geiftlichen und welt- 
lichen Gericht und enthüllten, als fich der Abt Friedrich deshalb 
jogar nach Rom wandte, auch dort die ungerechten Anfprüche bes- 
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jelben. Deffen ungeachtet ließ er von ber Bedrückung nicht ab, 
fühlte fich endlich doch in feinem Gewilfen beunruhigt und bat ven 
Papft um Losiprechung von feinen Sünben, 1426. 

Die nachfolgenden Aebte, insbeſondere Johannes II., vermehrten 
noch den Drud und erpreßten vom Landvolke die Mittel zu 
ihren Reifen, Kriegshändeln und zum Wohlleben. Als aber Johannes 
ungeachtet einer großen Hungersnoth noch eine neue Steuer forberte, 
verjammelten jich feine Unterthbanen und ſchickten einen Abgeorbneten 
an bie Herren und Städte des Schwäbifchen Bundes, daß fie möchten 
von Diefen in ihrem alten Rechte geſchützt werben. Allein dieſe 
erklärten ich für ven Fürftabt und nur die Stadt Nörblingen mahnte, 
man folle eingejeffene arme Leute nicht ungehört mit Krieg über- 
ziehen, zumal wenn fie fich erbieten, ihre Pflicht zu leiften. Doc 
aller Bitten und Rechtsausführungen ungeachtet, mußten fie bie 
Waffen nieverlegen; darauf warb eine Verfühnung geftiftet, aber vom 
Abt nicht gehalten, und die Bauern Hagten laut, man babe Unrecht 
in Recht verwandelt. Ein Bote, den fie an ven Kaiſer fandten, 
wurbe unterwegs ermordet; ein Zweiter gelangte glüdlich zu Mari⸗ 
milian und ber Abt wurde 1492 zur Verantwortung vorgelaben. 
Der aber wenbete fich fchnell an ven fchwäbifchen Bund, und ale 
die Bauern ſich deſſen Nichterfpruch nicht fogleich willig fügten, 
überzog der Bund die Ungehorfamen, ihre Dörfer wurden überfallen 
und geplündert, viele Häufer nievergebrannt. Die Bauern zerftreuten 
fih vor der Uebermacht, ihrer viele wurden gefangen und grauſam 
behandelt; dann zogen mehr als zweihundert in die Schweiz und 
jtedelten fih dort an. Der Abt aber und fein Nachfolger Johann 
Rudolf von Reitnau fetten vie Bedrückungen fort, und währen hier 
Unzufriedenheit und Rachedurſt im Stillen fortglummten, brachen fie 
anderwärts in hellen Flammen aus. | 

Schon im Jahr 1476 zog ein Spielmann Hans Böheim in 
Franken umber, fpielte in ven Wirthshäufern auf einer Heinen Paufe 
und nährte fi damit. Mit einem Male ward er anderen Sinnes, 
verbrannte die Paufe und fing an, dem Volke zu prebigen, als habe 
er dazu Befehl von ber heil. Jungfrau: Jeder folle von Sünden 
abftehen, Schmud, Halsbänder, feivene Schnüre und fpige Schuhe 
ablegen und nach Niklashaufen zum Bildniß der Dungfrau wall 
fahrten. Wer Diefes thue, habe Vergebung feiner Sünden. Zu: 
gleich habe fie ihm befohlen zu predigen, daß fortan weder Obrigkeit, 
geiftliche und weltliche, mehr fein follen, noch Steuern, Zehenten ımd 
Zinfen, Seiner folle mehr haben als Andere; auch jollen Wälder und 
Waller frei fein. 

ALS dieſe Lehren fich verbreiteten, Tief bald vieles Volt aus 
Franken, Schwaben und Bayern zu dem Baufer, verehrte ihn als 
einen Propheten und brachte große Opfer. Manche vermuteten, 
er fei nur das Werkzeug Anderer zum Umfturz der brüdenden Ver⸗ 
hältniffe. Wirklich Tchien ein Schlag vorbereitet, weil derſelbe mahnte, 
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e8 fellen am St. Margarethentag alle Männer mit Waffen wieder- 
fommen, aber Weiber und Kinder daheim laſſen, venn er habe ihnen 
auf Befehl ver heiligen Sungfrau drei Worte zu jagen. Auf viefes 
hielt e8 der Würzburger Fürſtbiſchof Rudolf von Scherenberg an 
ber Zeit, einzufchreiten, er ließ den Pauker gefangen nach Würzburg 
bringen. Darüber entftand jepoch große Bewegung unter dem Volke 
und es zog in Haufen zum Sturm heran und forberte bie Befreiung 
bes heiligen Jünglings; ver Bifchof aber fchidte feine Hauptleute 
gegen fie ab und durch kluge und milde Reden wurben die Bauern 
zum Abziehen bewogen; nur dem letten Haufen, unter dem fich bie 
Hauptanführer befanden, wurbe nachgefegt, zwölf derfelben erfchlagen, 
viele gefangen nach Würzburg eingebracht, wo ber Bifchof ihrer zwei 
enthbaupten, den Paufer aber verbrennen ließ. Damit warb dieſe 
Bewegung geftillt und nicht weiter beachtet. Seiner ver Herren aber 
dachte die Zuftände feiner Untertbanen zu beifern, besbalb thaten 
ih um das Jahr 1493 im Elſaß um Schlettjtabt, in ber Gegend 
um Speier und Bruchfal, nicht blos gemeine Leute, fondern auch 
Männer in ftäbtifchen Aemtern zufammen und gelobten fich einanter 
bei ihren auf unwegfamen Gebirgen gehaltenen Zufammentünften 
mit einem ide: geiftliches und römiſches Gericht, Zoll und Ungeld 
und andere Befchwerungen abzuthun und Teinem Geiftlichen mehr 
als eine Pfründe mit mäßigem Einkommen zu erlauben; auch wollyen 
fie Niemanden mehr eine Schuld erftatten, die Juden ermorven und ihr 
Gut unter fich tbeilen. Zur Ausführung wählten fie ſchon einen 
Hauptmann und wollten ihr Banner mit einem Bundſchuh (Bauern- 
ſchuh) offen aufrichten, auf daß ihnen von allen Seiten ber bie 
Landleute zuftrömen und fie fchnelf einige feſte Pläge nehmen und 
eine neue Orbnung durch das Reich einführen möchten, weil von 
den Herren doch nichts Löhliches zur Beſſerung der Menjchheit 
gefhehe. Alle Theilnehmer follten täglich fünf Vater Unfer ſammt 
den englifchen Gruß beten und das Feldgeſchrei follte fein: Unfere 
Stau! Aber ihr Vorhaben wurde entdeckt, viele Theilnehmer ergriffen, 
einige geviertheilt, andere enthauptet oder verftümmelt oder bes 
Landes vertviefen. 

Doch ſchon nach zwölf Jahren (1505) bildete ſich ein neuer 
Bund gegen Fürften und Herren, fowie gegen die Stifter und Klöſter, 
um fich dem Joche der LXeibeigenfchaft, Zinſen, Zöllen und Zehenten 
zu entziehen, dagegen Fiſchen und Sagen, Wald und Weide frei zu 
machen. Auch diefe Mitglieder verbanden fich einander durch feier- 
liche Eide; ver Plan wurde jedoch durch die Beichte aufgevedt und 
die Theilnehmer wurden verfolgt. Der Bund beftand fort und nach 
acht Jahren (1513) erhoben fich die Bauern im Breisgau gegen 
ben Drud der Markgrafen von Baden, des Adels und ber Stäbte; 
die Bauern im Eljaß waren bereit, fich ihnen anzufchließen und einen 
allgemeinen Sturm zu erregen. Diesjeit8 und jenjeits des Rheins 
warb man, hielt man Verfammlungen, und e8 wollten die Führer 
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aus der heiligen Schrift beweifen, daß ihr Vorhaben göttlich, billig 
und recht fei, und wie fie fortan nur den Kaiſer als Oberberrn in 
weltlichen und den Papft in geiftlichen Dingen anerkennen, alle un= 
billigen Forderungen aber und vor Allem das Welfche Gericht als 
die Quelle aller Ungerechtigfeit abthun wollten. 

Die Entvedung auch dieſes Planes befreite pie Bebrobten von 
der Gefahr und es fehienen fich die alten Zuftände am Rhein zu 
befeftigen, indeß in Würtemberg eine größere Gefahr auftauchte. 
Hier waltete der Herzog Ulrich, den der Kaifer vor der Zeit für 
mündig erflärt, nachdem er deſſen Oheim abgefegt und ben geiſtes⸗ 
kranken Vater von der Regierung ausgefchlojfen Hatte. Marimilian 
beftätigte dem Ulrich die im Landshuter Erbfolgefrieg von ver Pfalz 
abgeriffenen Theile und vermählte ihn mit feiner Nichte — ber 
Tochter des Bayernherzogs Albrecht IV. und wollte damit offenbar 
biefem Herzoge, den er mannichfach gekränkt hatte, einen mächtigen 
Teind heranziehben. Aber der junge Fürſt überließ die Regierung 
feinen Räthen, hatte nur Freude am Reiten, Sagen und Zurnieren, 
fein Hof mwimmelte von Spielleuten und Gauklern, Feſte wechlelten 
mit Feſten zur Freude und zum Vergnügen des Adels, zum Kummer 
für das Landvolk, deſſen Felder von jagbbaren Thieren aller Art 
verwüſtet, deffen Abgaben alljährlich erhöht wurben. Denn bie 
gewifjenlofen Hofbeamten erlaubten fich, um ven zerrütteten Hofbalt 
zu beftreiten, jede Bedrückung, erfanden neue SKanzleitaren und 
Sporteln und befteuerten enblich felbjt die nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel. Dergebens bat und warnte die Landfchaft, weder der Herzog 
noch feine Räthe hörten. 

Da ging denn zuerjt heimlich, dann offen aus dem Remsthale 
der Ruf durch das Land: Hier tjt fein Rath mehr als Zufammen- 
halten. Der Bund bieß nachmals der arme Koan — Rath — Konrad. 
Und die Landleute um Schorndorf bewaffneten fi und forderten 
Abftelung der ungerechtien Steuern. Wan bejänftigte fie burch 
einiges Nachgeben, zumal die beiden Städte Stuttgart und Tübingen 
Gefandte in die unrubigften Orte ſchickten und Abhülfe ihrer Bes 
ſchwerde verhießen. Der Herzog ftimmte dem zu Tübingen ge= 
Ichloffenen Vertrage bei; aber denen im Remsthale genügte er nicht. 
Als darauf der Herzog mit feinem Marfchalle ſelbſt dahin ritt, 
gerietb er bei ber allgemeinen Erbitterung über bie Anwejenheit 
ſeines verhaßten Rathgebers felbft in Lebensgefahr; mit Mühe 
rettete er fich nach Stuttgart und rief die ihn verbündeten Fürſten 
zu Hülfe. Diefe kamen mit Heeresmacdt, die Empörer wurben 
überfallen, die Anführer gefangen und enihauptet, viele vertrieben 
und der Aufjtand unterbrüdt; aber gebeffert wurde Nicht und bie 
Unzufriedenheit gährte im Stillen fort. 

Es ſchien, als wollte Ulrich im Vertrauen auf die Gunft des 
Kuifers aller Welt trogen und als dürfte er ungeftraft das Aeußerſte 
wagen. An feinem Hofe war ver Nitter Hans von Hutten, fehön 
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von Geftalt und von angenehmen Sitten, des Herzogs Liebling und, 
iwie man fagte, auch bei der Herzogin wohl gelitten, während Ulrich 
mit Hutten’8 Gattin ganz vertraut verkehrte. Da überfiel ber Herzog 
eines Tages den ihn begleitenden Hutten auf der Jagb, ermorbete 
ibn und hängte den Leichnam an eine Eiche, wie bie Freifchöffen 
ver Fehme zu thun pflegten. Die That erregte überall Entfegen, 
bie Herzogin entfloh nah München zu ihren Brüdern, die Wittive 
Hutten's aber blieb bei Ulrih. Doch nahm ihn der Katfer, als er 
zu ihm nach Augsburg geritten kam, mit ber tröftlichen Zuftcherung 
auf, er werde ihn micht verlaffen, und ernannte ben Pfalzgrafen 
und den Biſchof von Würzburg zu Vermittlern in dieſer Sache 
Hutten's. Diefe urtheilten, ver Herzog müſſe dem Vater des Er- 
mordeten zehntaufend Gulden als Schadloshaltung zahlen unb zwei- 
taufend Seelmeſſen leſen laſſen. 

Aber mit dieſem Spruche war weder die Familie Hutten noch 
der fränkiſche Adel zufrieden und Ulrich von Hutten veröffentlichte 
alsbald ſeine berühmten Klagereden gegen den Herzog, um ganz 
Deutſchland gegen ihn aufzuregen. Der fränkiſche Adel und die 
herzoglichen Brüder von Bayern rüſteten gegen ihn, er ſelbſt ſuchte 
die Eidgenoſſen zu gewinnen: da lud ihn der Kaiſer, welcher den 
Krieg vereiteln wollte, vor ſeinen Richterſtuhl 1516, ſprach endlich 
die Acht über ihn, unterſagte aber doch die Vollziehung, gewährte 
ihm dann im Vertrag zu Blaubeuren milde Bedingungen, hob die 
Acht auf und wollte, der Vater Hutten ſolle ſich mit einer geringen 
Summe begnügen und dieſe ſolle nicht der Herzog, ſondern die 
Landſchaft dem Kaiſer zu Handen ſtellen. Dieſe aber verweigerte 
die Zahlung, der Herzog brach ſogar den ihm günſtigen Vertrag, 
worauf die Acht über ihn aufs Neue ausgeſprochen wurde. Er aber 
wüthete im maßloſen Zorn gegen bie, welche dem Lande eine Re— 
gentfchaft geben wollten, und ber Kaiſer ließ fich durch allerlei 
Ausreden und Vertheidigungen hinhalten. 
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Alter Warnungen ungeachtet bauerten die Gelderpreſſungen 
durch ben päpftlichen Hof in Deutſchland fort. Als im Jahr 1459 
ver Rath von Nürnberg von Innocenz VIII. einen Ablaß zur Er- 
bauung eines Spitals erbielt und die Bürger zu dem guten Zwecke 
fleißig beifteuerten, jendete der Papſt zwei Abgeorbniete, um das 
Geld zu zählen und dieſe nahmen davon 4500 Gulden. Die 
Summe ver aus Deutfchland nah Rom wandernden Annaten 
berechnete man.alljährlid auf breimalhunderttaufend Gulden und 
weil manche bifchöfliche Stühle öfter fchnell nach -einander erlevigt 
wurden (Paffau innerhalb zwanzig Jahren viermal, Mainz inner- 
halb acht Fahren dreimal), fo war die Abgabenlaft wirklich prüdend 
und alle Bitten um Ermäßigung der Summe waren vergeblich. 

Da gejchah es, daß Albert, des Kurfürjten Johann Cicero von 
Brandenburg jüngſter Sohn, der ſchon als Knabe Domherrn⸗ 
pfründen in Magveburg, Mainz und Trier bejaß, auch zum Erz⸗ 
bifhof in Mainz erwählt wurde, obgleich er ſchon Bilchof von 
Magdeburg und Halberftant war. Zur Bezahlung bed neuen 
Palliums nah Rom borgten ihm die Fugger breißigtaufend Gold⸗ 
gulden, und um ihnen biefe Schuld abzutragen, erbat und erhielt 
er vom Papfte Leo X. die Erlaubniß, acht Jahre lang einen Ablaß 
verfünden zu laſſen; von den dafür einfommenden Geldern jellte 
er die Hälfte nah Rom zum Ausbau der St. Petersficche jchiden. 
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Der Dominilaner Johann Tegel Hatte dazu geratben, bie Sache in 
Rom betrieben und erhielt deshalb vom Erzbifchofe auch den Auf- 
trag, den Ablaß zu verkünden. Darauf zog er mit großem Geräufch 
umber und bot mit marktichreiifher Anpreifung ven Ablaß feil, 
als babe er Macht, die fchweriten Verbrechen, felbft die zufünftigen, 
für Geld zu vergeben, die Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöjen 
und Ablaß für eine beitimmte Zeit, felbft für taufend Sabre, zu 
ertbetlen. Alle Gebilveten und wahrhaft Frommen nahmen Aergerniß, 
doch Alle fchwiegen und bulbeten die Ungebühr. ‘Da trat Dr. 
Martin Luther dagegen auf, deſſen Name fortan in ver Gefchichte 
bleiben wird. 

Er war der Sohn eines Bergmanns von Eisleben (geb. 10. 
Nov. 1483) hatte mit Singen und Beten fi auf ven nieberen 
Schulen zu Magdeburg und Eifenah kümmerlich burchgebracht, 
ftubirte dann zu Erfurt bie Nechtswiffenichaft, befliß fich nebenbei 
ver Schönen Wiffenfchaften und las gerade um jene Zeit zum erften 
Male die Bibel, als fein befter Freund erftochen und er felbft von 
emem Blitzſtrahle beinahe getöbtet wurde. Dies erfchütterte fein 
Gemüth und er trat in den Orden der Auguftiner, las Tag und 
Nacht Die Schriften der Apoftel und Propheten und fonnte aus 
feiner Schwermutb und Beängftigung kaum durch tröftlichen Zu⸗ 
ſpruch aufgerichtet werben. Wegen feiner Frömmigfeit und Gelehr- 
jamfeit wurde er bald befannt, gefucht und auf die erft von Friedrich 
dem Weifen geftiftete Untverfität Wittenberg gerufen, dann in Ge⸗ 
ihäften feines Ordens nah Rom gefhidt, 1510. Tief ergriffen 
von den dort empfangenen Eindrücken kehrte er nach Deutjchland 
zurück und ftubirte und lehrte mit unermübetem Fleiße. Als nun 
Tetzel den Ablaß auf fo fchmähliche Weife verkündete und Luther 
in ber Beichte das Unheil erfannte, das dadurch unter dem Volle 
fih verbreitete, welches ohne Buße und Beſſerung die Vergebung 
der Sünden erlangen wollte: da prebigte er über den Ablaß, be- 
fehrte Die Unmiffenden und warnte vor falfchen Prieftern und 
Propheten. Tegel ſchalt entgegen und Luther heftete darauf am 
Allerheiligen Vorabend 1517 die berühmt gewordenen fünf und 
neunzig Streitfäge zur Erklärung des Ablaffes in Iateinifcher Sprache 
an die Kirchenthüre in Wittenberg, mit der Bitte und Aufforderung, 
Jeder nah oder fern möge fchriftlich oder mündlich feine Einmwürfe 
dagegen vorbringen, um ihn zu belehren. Solche Streitreden waren 
aber auf allen Univerfitäten gang und gäbe. Er ließ bie Süße, 
die meiften® gegen den Ablaß gerichtet waren, auch bruden und 
Ihidte fie an mehrere Bifchöfe und Prälaten, auch an den Erzbifchof 
bon Mainz niit der dringenden Bitte, er möge dem Treiben Tetzel's 
Einhaft thun. Che vierzehn Tage vergingen, waren die Streitjäße 
in's Deutſche überjegt, in ganz Deutfchland, nach einem Monat 
auch in Rom, befannt und das allgemeine Gefpräch. Luther wurde 
von Tegel und deffen Freunden von ber Kanzel und ven Lehr- 
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ftählen herab als Ketzer bezeichnet und Hochftraten äußerte chen, 
derſelbe verdiene den Tod durch's Feuer. Luther antwortete in ber 
gleichen heftigen Weife, fchidte aber, als er felbit von Rom ans 
angegriffen wurbe, eine Erflärung feiner Sätze dahin mit dem Bei- 
fügen, er unterwerfe ſich den von ber Kirche angenommenen Kirchen 
pätern und ben päpftlichen Beſchlüſſen. Er dachte damals nicht 
weniger, als fi von ber Lehre der katholiſchen Kirche Loszufagen. 

Die Kühnbeit, mit welcher er offen ausſprach, was Laufende 
bewegte, gewann ihm jchnelf Freunde und Bewunderer; jehr Kur 
fürft Friedrich war ungehalten über ven Ablaßbandel, weil das Gelb 
feiner Unterthanen dem Bruder des Kurfürften von Brandenburg 
zufließen folite, mit dem er gefpannt war und er billigte deshalb 
indgeheim die Angriffe Luthers. Ja felbit der Kaifer war nicht 
dagegen und wollte ven kühnen Dann fogar als Werkzeug gegen 
Rom gebrauchen, wenn ſich ihm der Papft nicht willfährig zeigte: 
denn Maximilian wollte auf dem Reichstag zu Augsburg 1518 
feinen Enkel Karl als feinen Nachfolger zum beutfchen König wählen 
laſſen. Dazu bedurfte er ber Beiftimmung des Papftes, ver feinen 
Geſandten geſchickt Hatte, um die deutſchen Stände zu einer Steuer 
zum Türkenkriege zu vermögen. Der Kaiſer zwar ſtimmte bei, 
aber die Stände verweigerten die Steuer und erneuerten vielmehr 
ihre alten Klagen gegen ven römiſchen Stuhl. Ebenſo vergebens 
war das Werben Marximilians für feinen Enkel Karl. Trier, 
wahrjcheinlich von Frankreich gewonnen, und Friedrich von Sachſen 
zögerten mit ihrer Erflärung; biefer, weil vom Kaiſer das branden- 
burgifehe Haus vor dem feinigen mit geiftlichen Stiftern, namentlich 
mit dem Hochmeiftertbum in Preußen, begünftigt war; die Stände 
aber Hagten über das Reichskammergericht, welches gegen bie großen 
Frevler ohnmächtig fei, weshalb die Fehden überall fortpauern. 
Dergebens veröffentlichte Ulrich von Hutten eine glänzende Auffor- 
derung zum Zürfenfriege: e8 wurde auf dem Reichstage, wie ge: 
wöhnlich, viel gerebet, Nichts entſchieden und der Kaifer verließ 
mißmuthig Augsburg, um über Innsbrud nach Wien zurüdzufehren, 
ftarb aber fchon unterwegs zu Wels, 12. Januar 1519. 

Nach Augsburg war auch Luther, vorgeladen vom Karbinal 
Kajetan, unter ficherem Geleite gekommen. Diefer empfing ihn 
höflich, erklärte ihm aber kurz, er müſſe feine Irrthümer wider: 
rufen. Als dieſes jedoch Luther, ohne vorher widerlegt zu fein, 
verweigerte, entließ ihn der Kardinal mit den Worten: Geb und 
fomm nicht wieder, außer Du widerrufft. Luther ging und ward 
durch einige Augsburger Bürger, welche für feine Freiheit fürchteten, 
insgeheim aus der Stadt gebracht und gelangte auf Umwegen 
glücklich nah Sachſen zurüd. 

Indeſſen verbreiteten Freunde und Feinde in ganz verfchiebener 
Adficht feine Schriften, die vielen Beifall fanven, daß man in Rom 
endlich ernſtlich daran dachte, die Sache nieberzufchlagen. Der 
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Kurfürft Friedrich aber verweigerte bie Auslieferung bes beliebten 
Lehrers nah Rom, und darauf fchidte der Papſt ven eigenen 
Bevollmächtigten des Kurfürften, den Karl von Miltiz, als feinen 
Geſandten nach Deutfchland, der ihm bie geweihte goldene Roſe ale 
Zeichen hoher päpftlicher Gunft überbringen und die Angelegen- 
beiten mit Luther zu einem friedlichen Ende führen follte. Und damals 
dien bie friedliche Ausgleichung durch die kluge Mäßigung bes 
Geſandten nahe, und Quther gelobte in einer Unterrebung mit ihm, 
fortan zu jchweigen, wenn biefe® auch feine Feinde hielten. Noch 
erfannte er die Hoheit der römifchen Kirche an und wollte nur 
Berbefferungen ver eingefchlichenen Mißbräuche, was felbft mehrere 
geiftliche Fürften verlangten. Der Biſchof von Trier wurbe zum 
Schiedsrichter ernannt, die Ausföhnung war nicht zweifelhaft. 

Aber während Luther mit jeinem Freunde Philipp Melanchthon 
(Schwarzerde) aus Bruchfal, dem Verwandten und eifrigen Schüler 
Reuchlin’s, in der heiligen Schrift und den SKirchenvätern 
forfchte, waren feine Feinde thätig, Die Bewegung zu erhalten. 
Johann Meyer (von Ed), Lehrer auf der Univerfität Ingolftabt, 
ſchrieb Anmerkungen zu Luther's Sätzen. Diefer entgegnete, ber 
Zwiſt wuchs und Ed veranlaßte endlich eine öffentliche Beſprechung 
über mehrere Streitpunfte mit Karlftadt, Luther's Anhänger, an 
welcher Luther jelbft Theil nehmen follte. Rebe und Gegenrebe 
jollten aufgezeichnet und zur Entſcheidung an zwei Univerfitäten 
gefendet werden. In diefer Befprechung zu Leipzig äußerte Quther 
offen: Die Kirchenverfammlung zu Conftanz babe mit Unrecht einige 
Säge Huſſen's verurtheilt. Damit griff er aber den Glaubensſatz 
an: Ein Concil könne in feinen Beichlüffen nicht irren, denn biefe 
feien vom heiligen Geifte eingegeben. Jetzt galt er als Steker. 
Bald ging er weiter, indem er ausfprad: Die Kirche fei vom 
Papite gefnechtet und diefer der wahre Antichriit; Chriftus habe 
feinen Primat gejtiftet. — Das ganze Kirchengebäude mußte mit 
ber Annahme dieſes Satzes zujammenftürzen. 

Eo lange Luther blos die in der Kirche herrfchenden Miß- 
bräuche angriff, fand er Beifall bei Hohen und Nieveren, bei Geiit- 
lichen und Weltlihen; als er aber den Glauben verwarf, in ben 
ih die ganze chriftliche Welt feit mehr als einem Jahrtauſend ein- 
gelebt Hatte: da wendeten ſich Fürften und Geiſtliche fcheu von 
ihm ab, weil nach ihrer Meinung mit dem Glauben die ganze 
gejellfchaftliche Ordnung ſich auflöfte. Unter denjenigen, die jedoch 
feine weiteren Angriffe billigten, war auch Ulrich von Hutten, ber 
fih früher wenig um ben Mönch befümmert Hatte, jett aber ihn 
als taugliches Werkzeug betrachtete, um ganz neue Zuftände zu 
gründen. Don nun an fehrieb auch Hutten deutſch, um das Volt 
zu belehren und aufzuregen, und er jchilverte den römischen Hof 
mit den grelfften Farben und mahnte und drängte, “Deutfchland 
ſolle fih von demſelben losfagen. Aber Ed vertheidigte ven Prima 
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bes Papjtes, ging felbft nach Rom, und unter feiner Anleitung 
wurden mehrere Säte aus Luther's Schriften als ketzeriſche ober 
irrige, ärgerliche und verführerifche verdammt, und am 16. Juni 
1520 erließ der Papft eine Bulle, in welcher Qutber, wenn er 
nicht wiberrufe, als hartnädiger Keter mit dem Banne belegt und 
alle chriftlichen Gewalten aufgefordert wurden, ſich feiner Perfon zu 
bemächtigen, und ihn in bie Hände des Papſtes zu liefern. Eck 
ſelbſt brachte die Bulle, in welcher noch einige andere Männer, 
wie ber gelehrte edle Pirfheimer in Nürnberg, bezeichnet waren, 
nach Deutſchland und ließ fie in Merfeburg, Meißen und Branden- 
burg anbeften, während ver päpftliche Geſandte, Aleander, fie am 
Rhein verbreitete. 
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VUN 


Bon den kirchlichen Zwiften weg wendete ſich bie Erwartung 
von ganz Deutfchland auf vie Wahl eines neuen Kaifers. Franz L, 
König von Frankreich, bot Millionen auf, um die Stimmen ber 
Kurfürften zu gewinnen und veriprach dazu, die Türken zu befriegen 
und aus Europa zu vertreiben. Eben fo eifrig warb Karl von 
Spanien, der neunzehnjährige Enkel Moarimilian’s, .und als fi 
endlich Friedrich, der, Kurfürſt von Sachfen, für ihn erflärte, wurde 
er, 28. Suni 1519, einftimmig gewählt, doch mit der Bedingung, 
baß er die Neichsämter nur mit Deutſchen bejete, die Reichstage 
nur innerhalb der deutfchen Grenze halte, und bie Verhandlungen 
in deutfcher Sprache führe, das Neichsregiment mit den Aurfürften 
aufrichte, und ohne deren Beiltimmung weder Krieg anfange, noch 
ein Bündniß fohlleße, oder einen Reichstag berufe, am Wenigiten 
aber eine Steuer ausfchreibe. Karl billigte die Bedingungen und 
nahm die Kaiſerkrone, troß der Abmahnungen ver fpanifchen Großen, 
an, dann machte er fich auf nach Deutſchland. 

Hier gewann das Habsburgiihe Haus unerwartet einen 
Länderzuwachs. Der Herzog von Würtemberg Hatte ungebeffert 
und unklug fein gewaltthätiges Leben fortgefeßt, auch Geld von 
Vrankreih genommen und Schweizer geworben, um fie im Dienfte 
des Könige Franz zu verivenden. ie Eidgenoſſen aber erflärten 
fih für Oeſterreich und riefen ihre Landeskinder vom Herzoge 
Ulrich zurück. Bald darauf überfiel dieſer die Stadt Reutlingen, 
worin man ſeinen Vogt erſchlagen hatte, nahm die Stadt mit 
Sturm, behielt und behandelte ſie ſehr hart. Da erhob ſich der 
Schwäbiſche Bund der Stadt zu Hülfe und vertrieb den Herzog 
von Burg zu Burg, und endlich aus dem Lande. Noch einmal 
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war ihm das Glüd gewogen, denn als ſich ver Landtag mit ber 
Herzogin und dem Bunde wegen der Vormundfchaft und Kriegs- 
koſten entzweite, und Ulrich im günftigen Augenblide wieder erjchien, 
gewann er burh Milde und Verſprechungen jchnell die alten 
Freunde und neue; darüber wuchs fein Stolz, im Uebermuth bob 
er den Tübinger Vertrag auf. Alfobald verließ ihn der Adel, ven 
er fchwer bedrängte, das Volt empörte fi und er wurbe mit 
Hülfe des Bundes von Neuem vertrieben. Und der Bund übergab 
voreilig und gegen fein ben Seien gegebenes Verſprechen 
Würtemberg an Oeſterreich, Oft. 1519 

Viel heftiger als durch dieſen Borgang wurde die ganze 
chriſtliche Welt durch die fortgejegten Angriffe Luther's auf ben 
päpftlihden Stuhl bewegt. Wohin fein Widerſpruch gegen bie 
beftehenve Kirchenordnung führen würde und follte, darüber war er 
fich felbft nicht Har; Doch riß er unbedenkllich eine Säule nach der 
anderen aus dem SKirchengebäube los. Indeſſen mehrten fich feine 
Schüler und Anhänger, in Wittenberg war fein Orden und bie 
Univerfität für ihn, da wurbe die Bannbulle nicht verfündigt und 
fein Fürſt ließ ihn ungehindert lehren, zumal Erasmus von Rotter⸗ 
dam Luthern bei ihm mit ben Worten entfchuldigte: Sein ganzes 
Verbrechen befteht darin, daß er dem Papft an die Krone und ben 
Mönchen an die Bäude griff. Erasmus felbft aber war ben 
Seiftlihen durch mehrere Schriften — das Lob der Ehe — die 
Klage des Friedens — bie Art zu beten — verdächtig und ver- 
baßt, und er hieß nur der Fuchs, der durch witzige Poflen pas 
Gift der Ketzerei verbreite, er habe das Ei gelegt, das nun Luther 
ausgebrütet babe. Als Luther hörte, man verbrenne anderwärts 
feine Bücher, ergrimmte er, verfammelte am 10. ‘Dez. 1520 vie 
akademiſche Jugend und zog mit ihr vor die Stadt und verbrannte 
die päpftlicde Bannbulle und die Dekretalen. Die Nachricht davon 
verbreitete fich ſchnell überall hin, und die That erregte bei ben 
Einen Erjtaunen und Abfcheu, bei den Anderen Bewunderung. Er 
hatte fich felbft aus der kirchlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen. 

Da waren denn Aller Augen gerichtet auf den neuen Kaifer, 
der von Spanien nach den Niederlanden und dann ven Rhein 
beraufzog und am 23. Oft. in Aachen gefrönt war. Auf ihn ſahen 
die Einen mit Furcht, Die Anderen mit Hoffnung großer Thaten; 
Hutten Hatte einen offenen Zuruf an ihn geſendet und Dringend 
gebeten und gerathen, er möge bie Mißbräuche des römifchen 
Hofes abitellen und die Edlen Deutfchlande um fih verſammeln, 
dann werden ihm die ftarfen Deutſchen mit Leib und Geele 
anhangen. Aber der junge Raijer hatte für die deutjchen Verhält- 
niffe fein Verſtändniß, er konnte nicht einmal deutſch fprechen. 

Am 28. Ian. 1521 eröffnete Karl V., ver erwählte römifche 
Kaifer, den Reichstag in Worms, rühmte, wie feine Monarchie dem 
römischen Reiche zu vergleichen, wie es aber jegt fein Schatten 


138 Der Reformation Anfang. 


mehr von ehedem jet; doch hoffe er, dasſelbe mit Hülfe der ihm 
von Gott verliehenen Königreihe und Macht im alten Glanze 
wieder herzuſtellen. Er nahm unter allen beutfchen Katfern zuerft 
den Titel Majeftät an, zeigte fich zunächſt den Kurfürſten dankbar, 
begünftigte die alten Anhänger Oeſterreichs, fuchte die neuen feft 
zu halten. Gegen den Herzog Ulrih ließ er das gerichtliche 
Verfahren eröffnen, bald darauf die Acht über ihn verbängen und 
beftimmte, e8 folle Würtemberg, das ber ſchwäbiſche Bund bereits 
an Defterreich übergeben hatte, fortan mit dieſem vereinigt bleiben. 
Allle deutfchen Erblänver feines Haufes aber gab er feinem 
Bruder Ferbinand, und es bildeten fi dadurch die beiden Habs⸗ 
burgiichen Linten, vie ältere von Spanien, die jüngere von Oeſterreich. 
Die Stände drängten auf diefer Verfammlung um fo mehr auf 
die Errichtung eines Reichsregiments, da fie vorausfahen, ver Kaiſer 
werde oft von Deutichland abweſend fein, und fie verlangten: 
dasselbe folle unter einem Statthalter des Kaifers, aus je einem 
Abgeordneten ber Kurfürften und der geiftliden und weltlichen 
Fürften, ven Prälaten und Grafen ver ſechs Kreife, dann aus zivei 
der ſämmtlichen Reichsſtädte beftehen und Gewalt haben, je nad) 
Nothourft zu unterhandeln, Bündniſſe zu fehließen und in Lehens⸗ 
fachen zu verfahren, kurz — ven größten Theil ver Yaiferlichen 
Rechte auszuüben. Nah langem Verhandeln darüber gab ber 
Katfer zu, daß „ein Tatjerlicher Majeftät Regiment im Reich für 
bie Zeit feiner Abweſenheit beftehe.“ Sein Bruder Ferdinand 
follte Statthalter fein. 

Darauf begannen die Verhandlungen zur Herftellung und 
Verbeſſerung des ganz in Verfall geratkenen Kammergerichts, bei 
welchem über breitaufend Streitfachen unerlepigt lagen. Auch die 
hundert Beſchwerden der deutſchen Nation gegen ben römifchen 
Stuhl wurden auf's neue vorgebracht und veröffentlicht. Zu dem 
Nömerzug gewährten die Stände viertaufend Mann zu Roß und 
zwanzigtaufend zu Fuß, welche fie felbft unter ihren eigenen Haupt⸗ 
leuten ftellen wollten; nur den Oberanführer, und zwar nur einen 
Deutfchen, durfte der Kaifer fegen. Es war aber offenbar, daß 
Karl diefe Macht zunächit gegen feinen Nebenbuhler, ven König 
Franz von Frankreich, gebrauchen wolle, um biejen zuerſt aus 
Mailand und dann auch aus den Burgundijchen Landen zu ver- 
treiben. Nicht blos dazu beburfte er ver Zuftimmung und Unter 
ftügung des Papftes, fondern auch zur Fortdauer der firengen 
Inquifition in Spanten, durch welche der ftolze Abel follte nieder 
gehalten werden. Alles diefes beftimmte nothwendig Karl's Verfahren 
in der Sache Luther's und den Forderungen der deutſchen Nation 
gegen Rom. Er wollte dem Bapft helfen, ven kühnen Mönd zu 
unterdrücken, ver zur Empörung gegen ben römifchen Stuhl auf 
forderte; dagegen hoffte der Kaifer, es werde fich ihm der Papit 
dankbar erzeigen. Beide verjtändigten fich bald mit einander, und 
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die Römer wollten, Karl folle fogleih die Acht über Quther ver- 
hängen. Dagegen aber fprachen bie beutfchen Stände und verlangten, 
man folle Zuthern nicht ungehört verurtheilen, in Bezug auf feine 
Lehren über firchliche Einrichtungen gelind mit ihm verfahren, auch 
wenn er nicht wiberrufe, die Süße gegen ben alten Glauben aber 
mäffe er zurüdnehmen, thue er es nicht, jo ftimmen fie der Acht- 
erflärung bei, ohne daß über den Glauben weiter verhandelt werde. 

Darauf wurde Luther unter ficherem Geleite nah Worms 
gerufen, und er verließ Wittenberge. Noch auf dem Wege Iub ihn 
Sickingen auf fein Schloß, da wolle des Katjers Beichtvater mit 
ihm reden und die Sache friedlich ſchlichten; aber Luther verweigerte 
bie Unterredung und ließ fich auch durch die Warnung, e8 könne ihm 
wie dem Huß ergehen, von der Reife nicht abhalten und langte 
unter großem Zulauf in Worms an. In die Reichsverfammlung 
eingeführt, jtand er anfangs wie geblenbet, ermannte fich bald und 
erbat ſich auf die Frage: ob er feine Bücher, deren Titel verlefen 
wurben, vertheidigen oder widerrufen wolle, Bedenlzeit für einen 
Zag, und erffärte dann, wieder eingeführt: Werbe ich nicht mit 
Stellen ver ‚heiligen Schrift überwiefen, daß ich irre, fo kann und 
will ich nicht widerrufen. Hier ftehe ih. Ich kann nicht anders. 
Gott helfe mir. Amen. 

Schon am näditen Tag, 19. April, erklärte der Kaiſer ben 
Ständen, er wolle den Glauben jeiner Väter halten und gegen 
Luther als einen offenbaren Ketzer verfahren, und forberte dann 
die Fürſten auf, eben jo nach ihrer Pflicht und ihrem Berfprechen 
zu handeln. Jetzt aber zögerten fie, und weil Sickingen und 
andere den Lehren Luther's geneigte Krieggmänner im Dienfte des 
Kaiſers waren, fürchtete man noch nichts für denſelben. Indeſſen 
fchloffen Papft und Kaifer ihren Bund (8. Mai); Karl berief am 
26. Wat, nach dem Schluffe des Reichstags, die noch anweſenden 
Fürften in feine Wohnung, und ohne daß die Sadye den Reichs⸗ 
ftänden mitgetheilt und xon ihnen beratben war, erließ er in 
ſcharfer, entjchievener Weiſe die offene Achtserflärung gegen Luther. 
Der fehlen unrettbar verloren: die höchfte geiftliche und weltliche 
Gewalt hatte fich gegen ihn erflärt, mit dem kaiſerlichen Ausſpruche 
ſchien auch. die ganze religiöfe Bewegung in Deutſchland beendet, 
ber alte Zuſtand gefichert. 


N a a —— 


Ausbreitung der Reformation. 


— — 


Der Kaiſer ging bald darauf nach den Niederlanden, und 
ſegelte dann auf die Nachricht von ausgebrochenen Unruhen in 
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Spanien dahin ab. Für die Handhabung der Ordnung in Deutſchland 
und die Ausführung des Wormjer Bejchluffes follte Das Neiche- 
regiment forgen. Luther hatte unter ficherem Geleite Worms ver- 
laffen, war aber unterwegs, in ber Nähe von Eifenach, von 
vermummten Reitern, und zwar wie man fpäter erfuhr, auf Der: 
anlafjung feines um ihn beforgten Kurfürften, überfallen und auf 
bie Wartburg gebracht worden. Lange Zeit wußte Niemand um 
fein Schidfal, feine Freunde trauerten, feine Feinde froblodten, als 
fet mit ihm der große Stein des Anftoßes entfernt. Während er 
auf der Burg fich mit der Veberfekung ver Bibel befchäftigte und 
feine aufgeregte Fantafie ihm felbft Kämpfe mit dem Teufel vor: 
fpiegelte, dem er einft das Tintenfaß zufchleuberte, wurden feine 
Lehren in Wittenberg: ohne Widerſtand verbreitet. Melanchthon 
vertheidigte ihn gegen die Parifer Univerfität, welche fich gegen 
Luther erklärt hatte; Andere überboten noch ihren Lehrer; Karl⸗ 
ftabt, Luther's eifriger Schiller und Freund, fchrieb gegen die Ehe 
Iofigfeit der Priefter, Andere gegen die Meſſe und Klöſter; ſchon 
traten dreizehn Auguftiner mit einander aus dem Kloſter, die Auf 
regung wuchs durch die Theilnahme der Stupenten, won welden 
bie Mefje leſenden Priefter fogar fchon verfolgt wurden. Noch 
aber hielt die Mehrzahl der Univerfität an der alten Kirche und 
der Meſſe feit, und ver Kurfürft entfchien: Man möge über viele 
Sachen leſen und fchreiben, aber fie noch beibehalten. 

Die fo gewährte Lehrfreibeit überfchritt in Kurzem alles 
Maß, und Karlitadt, zu welchem fich einige Fanatiker aus dem 
Erzgebirge — Huffen’8 Anhänger — gejellten, donnerte in feinen 
Predigten gegen ven beitehbenden Gottesdienſt mit den alten Ge— 
bräuchen, ließ alle Bilder aus den Kirchen entfernen und mollte 
felbft nicht einmal mehr das Bild des Gefreuzigten dulden. Das 
gemeine Volk ftimmte ihm bei unb zmang den Rath nachzugeben, 
und Karlſtadt lehrte darauf jogar, man bebürfe feiner Priefter, 
Gelehrten und gelehrten Schulen mehr. Eine allgemeine Ummälzung 
der beftehenden PVerhältniffe, eine neue Barbarei war in nächſter 
Ausfiht und kein PVernünftiger vermochte Etwas gegen den 
raſenden Pöbel. 

Luther hörte auf der Wartburg von dieſem Treiben und 
verließ (im März 1522) ohne Rückſicht auf Bann und Acht und 
felbft gegen die Warnung feines Kurfürften feine Zufluchtftätte und 
prebigte in Wittenberg gegen die Bilderftürmer, juchte aber nicht 
gegen fie aufzüuregen, ſondern nur die zügelloje Leidenfchaft zu 
befchmwichtigen.. Die Ruhe fehrte in die Stadt, Luther in fein 
Klofter zurück. Im felben Jahre erfchien feine Ueberſetzung des 
neuen Teftamentes, in einer allgemein verftändlichen, wohllautenden 
Sprache, wodurch er wahrhaft der Mann des Volfes und ber 
Gründer der neuhochbeutfchen Schriftiprache wurde. Deinen 
aber entwickelte die Lebrbegriffe Luther’s und veröffentlichte dann 
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aus den Briefen bes heil. Paulus an die Römer einen Inbegriff 
der chriftlichen Glaubens: und Sittenlchre kurz und deutlich. 

Unter dem Reichöregiment, welches im Herbfte 1521 zujammen- 
trat, verſammelte fich der Neichstag zu Anfang 1522, und richtete 
feine Aufmerkſamkeit zuerjt nicht auf die Nefigions-Angelegenbeit, 
fondern auf die Klagen über bie allgemeine Dertbeuerung ber 
nothiwendigften Lebensbedürfniſſe. Insbeſondere bejchuldigte man 
pie Kaufleute eines übermäßigen Wuchere, da durch fie der Preis 
ber morgenländiihen Waaren, namentlich ver allgemein beliebten 
Gewürze, auf das Dreifache geitiegen war, und in Deutſchland 
verbrauchte man bamals allein über 30000 Zentner Pfeffer und 
2000 Zentner Ingwer. Dagegen nun wurde vorgejchlagen, bus 
ganze Gebiet des römifchen Weiche, beutfcher Nation, durch eine 
einzige Zolllinie einzufchließen und einen Zoll von vier vom hundert 
allen Werthes der Einfuhr und Ausfuhr, mit Ausnahme aller 
Lebensmittel aufzulegen, alle inneren Zollftätten aber aufzuheben. 
Gegen dieſen Plan eiferten zwar die Kaufleute, weil dann ihre 
Einnahmen aller Welt offenbar würden. Ihre Einwendungen aber 
wurben nicht beachtet, und eine ber wichtigften, für ganz Deutſch⸗ 
land erfprießlichen Maßregeln ſchien ber Ausführung nahe. 

Darauf wurde der Geſandte des neuen Papftes Hadrian's VI. 
gehört” Diefer war früher Profeffor in Löwen und Lehrer bes 
Raifers, kannte die Mißbräuche in der Kirche wohl und hatte früher 
jelbft fich dagegen erflärt, und war jest aufrichtig entichloffen, Ver⸗ 
befferungen einzuführen, forderte jedoch mit Ernſt bie beutfchen 
Stände auf, der Lutheriſchen Kegerei zu wehren. Dazu waren von 
ven Verſammelten wirklich Mehrere geneigt, und namentlich juchte 
der Herzog Georg von Sachen feine Bettern und Andere zur 
Ausführung des Wormfer Beichlujfes zu gewinnen; doch fchien es 
zweckmäßig, diefe Angelegenheit zuerjt durch einen Ausſchuß prüfen 
zu laffen. Dieſer prüfte und erklärte: man könne um ber ein⸗ 
geriffenen Mißbräuche willen nicht gegen Luther verfahren, dagegen 
ſolle ver Papſt erinnert werben, die Konkordate zu halten, die Be⸗ 
ſchwerden ver deutſchen Nation abzujtellen und eine Kirchenverjammlung 
zu berufen, und nicht zu hindern, daß auch Weltliche dabei 
erjcheinen und vortragen, was zu göttlichen, evangelifchen und 
anderen gemeinnügigen Sachen nöthig ſei. Diefem Antrage traten 
bie Neichsjtände bei, zugleich wurde den Prebigern befohlen, nur 
das rechte lautere Evangelium zu lehren. Vergebens widerjprachen 
bie Geijtlichen und der päpftliche Geſandte; die Freunde Luther’s 
und er felbjt waren wohl zufrieden mit biefem Beſchluſſe, ver 
natürlich beitrug, die Neuerung zu verbreiten. 

Sie fand aber Beifall in gar vielen Klöftern, und nicht blos 
jüngere Mönche und Nonnen entwichen, ſondern auch ältere juchten 
ihr Heil noch in der Welt, wieder andere wurben als Neuerer 
von ver Mehrzahl ver Treugebliebenen ausgeftoßen. Da und bort 





142 Der Reformation Anfang. 


predigten fie dann im Sinne Luthers in einer Kirche oder außer- 
bald, auch Weltgeiftliche folgten, zumal manche Biſchöfe fich nach⸗ 
fihtig gegen fich jelbft und ihre Untergebenen zeigten. Banden fich 
nicht Geiftlihe zum Predigen, fo traten felbft Laien auf, und 
Weiber und Jungfrauen lafen bie heilige Schrift und wellten 
darüber ftreiten. Denn Luther hatte fie dem Volke zum felbfteigenen 
Forſchen und Erklären gegeben und als Grundſatz erklärt: bie 
heil. Schrift ift die alleinige Quelle des Glaubens und ber Lehre 
und Richterin aller Dinge. Die Tirchliche Ueberlieferung und ihre 
und des Papftes Autorität war damit vernichtet. Schritt für Schritt 
war aus dem Streben nach Kirchenverbefferung ein völliger Umſturz 
erfolgt. Zuerſt Hatte Luther die Meſſe in beutiher Sprache 
bearbeitet und eınpfohlen, dann fie und überhaupt alle Lehren und 
Einrichtungen verworfen, die nicht ausdrücklich in der beiligen 
Schrift angeführt waren. Der Gottespienft follte, aller finnlichen 
Pracht entfleivet, blos in Predigt und Gefang beitehen, und nur 
zum Verſtande fprechen, veswegen überjegte er die Pfalmen unb 
dichtete ſelbſt einige fchöne Lieder und es war ihm die Mufil ein 
füßer Zroft in feiner häufig wiederfehrenden Beängitigung. Im 
J. 1524 legte er das Mönchsfleid ab und heirathete im folgenden bie 
Nonne Katharina Haugwig von Bora, ohngeachtet er früher die 
Mönche deshalb getadelt hatte: „Gleich wollen fie heirathen und 
find die ungejchicteften Leute zu jeder Arbeit.“ Und er felbft 
mußte ſpäter noch die Zweifel feiner Gattin befchwichtigen: „Du 
bift mein ehelich Weib, dafür follft vu dich gewiß halten.“ Alle 
bie anderöwo als firchliche Neuerer verfolgt wurden, insbeſondere 
Mönche und Nonnen, wendeten ſich fchriftlih um Hülfe an ihn 
oder Tamen ſelbſt nach Wittenberg, und von hier aus fenbete 
Luther feine Schüler und Freunde nach allen Weltgegenden. Bon 
. bier aus flogen die unzähligen Streitfehriften in alle Welt, vie 
meift in maßlofer SHeftigfeit gefchrieben, eben fo maßlos beftige 
Entgegnungen hervorriefen; Luther, leicht gereizt, überbot Alle und 
verfchmähte feine, auch noch jo gemeine Bezeichnung, um feine 
Gegner lächerlich zu machen. Insbeſondere gegen den Papit konnte 
er nicht Ausprüde des Spottes und Haffes genug erfinden. In 
ähnlicher Weiſe Sprach er vom Könige Heinrich VIIL. von England, 
weil Diefer gegen ihn die fieben Sakramente vertheivigte. Es brach 
eine Zeit unritterlichen Wortgezänkes herein und eine neue Scholaftik 
eritand, bie alle religiöfen -Fragen verwirrte. 

Doch mitten aus biefer wilden Bewegung ragen einzelne 
Männer empor, welche mit ruhigem Sinne der Kunft und Wiffen- 
ſchaft obliegen und obgleich einer Kirchenverbefferung Hold, pie ge⸗ 
waltſame Weberjtürzung mißbilligend, nicht Theil nehmen an dem 
Parteiengezänt. Lukas Kranach, Luther's Freund, fchuf mit frommem 
Sinne biblifche Darftellungen und Bildniffe berühmter Perſonen in 
lebendigen Barbentönen; Hans Sachs aus Nürnberg übte fi) während 
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- feiner Wanberfchaft ale Schuhmacher in den Sängerſchulen, nament- 
(ich in München, und wurde nachmals der berühmtefte Dleifterfänger 
und bichtete in einfacher fchlichter Form der kurzen NReimpaare bis 
in fein fpäteftes Alter eine kaum überfehbare Menge von Liedern 
und Sprüchen, Fabeln, Luft- und Trauerjpielen und befang bie 
Wittenbergifhe Nachtigall; Burkard Waldis wendete die alte Thier- 
fabel auf die kirchlichen Streitigkeiten an; Johann Thurmayer von 
Abensberg (daher Aventin genannt) bejchrieb des alten Haufes Bayern 
Kaiſer, Könige und Fürften, ſchilderte die Zeitereigniffe und Zuftände 
in beutfcher Sprache fo treu und kräftig und klar, daß er mit Recht 
ale der Vater der deutfchen Gejchichtfchreibung darf gerühmt werben, 
aus deſſen Buche man, wie Goethe fagt, einen trefflihen Menfchen 
tüchtig heranbilden könne. 


INNEN — —— ⸗—— 


Die Ritterſchaft gegen die Fürſten. 


Die allgemeine geiſtige Bewegung gedachte der niedere Adel 
und die geſammte Ritterſchaft zu ihrem weltlichen Vortheile zu be- 
nügen. Seit langer Zeit fchwebten fie in Gefahr, ihre Selbftänpig- 
feit ganz zu verlieren, ihre Macht war gebrochen durch die wachfende 
Uebermadt der geiftlichen und weltlichen Fürften und ſelbſt durch 
die Städte, in beren Gebiete ihre Echlöffer lagen. Seit der Er- 
findung des Pulvers vermochte die Tapferkeit eines einzelnen 
geharnäfchter Ritters nichts mehr gegen die aus dem gemeinen Volfe 
genommene, mit Schteßgewehren wohl verfehene, und in gefchlofjenen 
Reiben anrüdenden Söloner; fie ſahen ſich zurüdgebrängt, ihren 
Stolz auf ihre Allode ſchon längft durch Theilungen gebeugt und 
fie waren in ber That zu armen Nittern geworden. Zuletzt war 
ihnen auch das Fehderecht und bie Hoffnung auf Erwerb durch 
Sreibeuteret genommen und fie hielten jich durch die Fürftengerichte 
und das NReichdfammergericht beſchränkt und tief verlegt, weil Die 
Ritterſchaft im NReicheregiment gar nicht vertreten war, insbeſondere 
haßten fie den fehwäbifchen Bund. 

Da glaubten fie nun durch einträchtiges Zuſammenhalten und 
Anschließen an die bei dem Volke beliebten Männer und Zräger ver 
Rirchenverbefferung ſich zu ftärfen und mit deren Hilfe eine gänz- 
liche Uıngeftaltung der Verhältniſſe herbeiführen, die Macht ber 
Fürſten ftürzen zu können. Im Haß gegen die Geiftlichen, welche, 
das Meiſte zur Errichtung des ewigen Landfrievens gethan, wollten 
fie die Stifter auflöfen und einziehen und den Kaiſer zum Alfein- 
herrn in Deutjchland machen. Dabei vechneten fie auf den Beiltand " 
der von den Fürften beprohten Städte. Die Seele diefer Pläne 
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waren Franz von Sicdingen und Ulrich von Hutten, Beide vom 
fräntifchen Abel, Jener gewaltig mit dent Schwert, biefer mit vem Wort. 

In Sidingen feheint die ganze Ritterfchaft verkörpert und fein 
Streben und Thun iſt das des ganzen Standes. Anfangs im 
Dienfte des Kurfürften von der Pfalz währen des Landshuter Erb⸗ 
folgefriege8, errang er zu feinen wenigen Burgen bald mehrere, nahm 
darauf Sole von anderen Fürften, warb damit rin ziemlich großes 
Gefolge und machte fi dann bald Fürften und Stäbten furchtbar. 
Welcher Bürger aus einer Stadt vertrieben war, ober welcher Unter- 
than oder Nachbar eines Fürften fich gegen wirkliches ober vermeint⸗ 
liches Unrecht wegen Verzögerung eines Rechtshandels durch die 
Gerichte zu befchweren hatte und fi) an Sidingen um Hülfe wendete, 
oder ihm die jtreitigen Güter und Schulpforderungen abtrat: ber 
fand bei dem bereitwilligen Ritter Beiltand. Der gefürdhtete Mann 
verlangte und erhielt die Wieberaufnabine des Vertriebenen, bie 
Herausgabe der Güter oder Bezahlung der Forberung; geſchah dies 
nicht, fo zog er vor die Stadt, verwäftete das Yand umber, fing die 
unterwege und ungewarnt beranziehenden Kaufleute, erpreßte von 
ihnen ſchweres Löjegeld und höhnte der Abmahnungen des Reichs— 
fammergericht8 und fümmerte fich ſelbſt um die kaiſerliche Acht nicht. 
Der Kaifer Marimilian Hatte fich deſſelben im Kampfe gegen Ulrich 
von Würtemberg bebient und nahm ihn dann in Solo gegen Frankreich. 
Im Vertrauen auf des Kaiſers Gunft überzog Sickingen felbft während 
bes NReichstages 1518 Darmſtadt und zwang die Stadt zur Zahlung 
von 45,000 Gulden, worüber ihn die Neichöftände megen Land- 
friedensbruches verklagten; aber Marimilian fchonte des Nitters, 
weil er deſſen bevurfte, und bei vem Tode des Kaiſers ftand Sickingen 
als eine Macht im Reiche da, neben und auf Koften ver Macht der 
Sürften und ver Städte. Um ihn bewarben fich der König Franz 
von Frankreich und ber neue Kaiſer Karl. Er war der Stoß; und 
die Hoffnung des deutſchen Adele. 

Durch Hutten veranlaßt, zeigte Sicdingen große Theilnahme 
für die geiftige Bewegung und nahm fich der Sache Reuchlin’d und 
Luther's an, lub diefen auf feine Ehernburg ein, wo aljobald die 
Meſſe deutſch gelefen und Schriften gegen ven Mönchſtand und bie 
Ehelofigfeit der Geiftlichen verbreitet wurden. Dortbin flüchtete 
Hutten, als er fich wegen jeiner maßlojen Angriffe auf Rom nirgends 
mehr ficher fühlte; ein päpftlicher Gefandter hatte bei dem Kaifer 
um bie Erlaubniß gebeten, ihn überall in beutfchen Landen ergreifen 
zu dürfen. Bon dort aus erließ er feine offenen Zufchriften an den 
jungen Kaiſer, und als er diefen zur Unterſtützung Luther's nicht 
geneigt ſah, bemühte er fich, eine Verbindung zwifchen der Nitter- 
ſchaft und ten Städten zu ftiften und mit der Reformation in ber 
Kirche zugleich einen neuen beutfchen Staat herzuftellen. Dazu 
— man das Schwert des Ritterſtandes und das Gericht der 
Städte. 


En  ,,_ ee 
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Wirklich wurde ein großer Theil der Ritterjchaft fir ven Plan 
ber Beiden gewonnen. Im Frühjahre 1522 verfammelte fich der 
oberrheinifche Adel in Landau und bejchloß, fortan feine Lehensſachen 
nur vor Rittern und Mannen, nach altem Herkommen von einem: 
unparteiiſchen, mit rittermäßigen Leuten befegten Gerichte .entjcheiden 
zu laffen. Sidingen wurde zum Bundeshauptmann gewählt. Bald 
darauf beſchuldigte Hutten in einer heftigen Schrift die Fürften. ver 
®ewaltthätigfeit und Ungerechtigkeit und forderte die Städte auf, 
fich mit dem Adel zu verbünden und vor Allem das Neichsregiment 
als den lebendigen Ausprud ver fürftlichen Gewalt zu ftürzen, 

Sickingen Hatte bereits mit Hugem Bedacht den Fürſterzbiſchof 
Richard von Greiffenklau⸗Volraths von Trier zum Angriffe aus- 
erfeben, um in ibın zugleich die fürftliche und geiftlicde Macht mit 
einem Schlage zu treffen. In einen offenen Aufrufe wurde den 
Untertbanen des Stiftes angelünbigt, man werde fie von den ſchweren 
unchriſtlichen Geſetzen der Pfaffen erlöfen und zur evangelifchen Frei⸗ 
heit bringen. Sidingen wußte, daß auch in Zrier ein Theil der 
Bürger der geiftlichen Herrichaft abgeneigt war; dem Erzbijchofe 
aber grolite er, weil verjelbe auf dem Neichdtage zu Augsburg laut 
die Fehde Sickingen's gegen den minderjährigen Landgrafen Philipp 
von Heffen mißbilligt und geäußert hatte: „Franz (Sicdingen) unter: 
ftehe fich zu viel und mwolle zuerjt Die Städte und dann einen Fürſten 
nach dem anderen vornehmen.“ Ihn nun hoffte Sidingen unver- 
mutbet zu überfallen, von Mainz glaubte er jelbft feine Verhinderung 
befürchten, fein Gegner feine Unterſtützung von Köln erwarten zu 
dürfen; der Kurfürft von der Pfalz war fein alter Günner, der 
Kaiſer ihm geneigt, dagegen dem Erzbifchof von Trier, dem bart- 
nädigen Anhänger Frankreichs, abhold, und ehe noch Philipp von 
Helfen zum DBeiftande Triers heranrüdte, hoffte er biefen bereits 
befiegt zu baben. Indem er aber zu dieſem Kampfe Söloner warb, 
wurde das Gerücht verbreitet, er ziebe im geheimen Auftrage bes 
Raiferd gegen Trier. 

Den gefuhhten Vorwand zum Angriff gab ein gemwaltthätiger 
Menſch, Gebhard Börner, welcher zwei Schultheißen aus dem Gebiete 
Triers gefangen weggefchleppt und bei Sickingen Aufnahme gefunven 
hatte. Börner erhielt von ihm für feine Gefangenen fünftaufend 
Gulden, Sidingen ließ fie dann unter der Bebingung frei, daß fie 
ihm das ausgelegte Geld zur beftimmten Zeit eritatten und für 
Atzung 150 Gulden zahlen over fich wieder als Gefangene bei ihm 
einftellen.. Allein Jene wendeten fih an das Reichsregiment, 
Sidingen dagegen an den Kurfürften son Trier um Bezahlung 
feiner Forderung und als dieſer ihn auf die Entjcheidung des 
Reichsregiments vertröftete, fündete er ihm am 22. Aug. 1522 
Fehde an und z0g aljobald gegen ihn. Aber der Erzbifchof hatte fich 
vorgefehen und fich mit Pfalz, Köln und Heffen verbündet, da bieje 
wohl einjaben, e8 gelte ver Kampf ver Fürften-Macht überhaupt; fie 
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berichteten an das Reichsregiment von dem Friedensbruche und 
dieſes verbot bei Todesſtrafe, der Fahne des Ritters zu folgen. 
Aber die Ritter achteten des Verbotes nicht. Die Fehde begann 
wie gewöhnlich mit Raub und Plünderung; der Erzbiſchof von Trier 
vernichtete- felbft die Vorräthe auf dem Lande, daß fie nicht dem 
Teinde in die Hände fielen, und vertheibigte dann bie Stadt mit 
feinen Sölonern und dem heimifchen Adel tapfer und zeigte fi 
gleich tüchtig als Feldherr, Solvat und Priefter; vergebens verfuchte 
Sidingen die Bürger, fie blieben treu. Als er dann vom Anzuge 
ber Schaaren von Kurpfalz und Heffen hörte, hob er die Belagerung 
auf und z0g fich zurüd. Die drei Fürften folgten ihm nicht, fonbern 
wendeten ſich zunächit gegen feine Verbündeten, zwangen den zwei- 
deutigen Kurfürften von Mainz, den Frieden mit 25,000 Gulden 
zu erfaufen, und brachen dann bie Burgen Sickingen's eine nach ber 


anderen. Vergeblich fuchte er fich in offenen Ausjchreiben zu recht⸗ 


fertigen und Freunde zu feiner Hülfe zu bewegen. Endlich ward 
er jelbjt auf der Burg Lanpftuhl angegriffen, 30. April 1523. Als 
das ganze Haus zerichoffen und er auf ven Tod verwundet im Ge 
wölbe Tag, übergab er die Burg. Die eintretenden Fürften fanden 
ihn bereits im Sterben. Darauf fielen auch feine übrigen Burgen 
und Kurpfalz und Trier nahmen, was von feinen Gütern auf bem 
Iinten Rheinufer lag, der Landgraf das auf dem rechten. 

Den Sieg der Fürſten benutten insbeſondere die Städte aus 
vem ſchwäbiſchen Bunde und forderten, unterſtützt von Kurpfal;, 
die dem Sicking'ſchen Vorhaben nicht fremd gebliebenen fränkiſchen 
Nitter vor ihr Bundesgericht, um fich wegen bes Landfriedensbruches 
zu reinigen. Die Ritter weigerten fich, zu erfcheinen und jegt nahm 
ſich ihrer ſelbſt das Neichsregiment an, aus Furcht vor der wachjenden 
Uebermacht der drei verbündeten Fürften. Aber der Bund lieh fid 
dadurch nicht aufhalten, das Bundesheer zog gegen die nicht erjchienenen 
Nitter und gegen bie, welche fich nicht zu reinigen wermocht hatten; 
der Bunbeshauptmann Georg Truchfeß nahm oder brach mit bem 
von Augsburg, Nürnberg und Ulm gelieferten Geſchütze die Burgen, 
verbrannte fie und e8 wurden damals fechsundzwanzig Schlöffer zer- 
jtört. Der Sieg ver Fürften über die unabhängige Nitterjchaft war 
ein entfcheidenber. 

Nach dem Tode Sickingen's wußte fih Hutten in Oberdeutſch⸗ 
fand vor der gefftlichen und weltlichen Gewalt nirgends mehr ſicher 
und flüchtete nach der Schweiz, wurde auch hier gemieden und wie 
ſchon früher von den Humaniften, fo jet insbejondere von Erasmus 
zurüdgeftoßen, gegen ben er noch, obgleih von einer qualvolien 
Krankheit gepeinigt, feine letzten und bitterften Schriftpfeile richtete 
und verlaffen auf ver Infel Ufnau im Zürcher See ftarb (Ende 
Auguft oder 1. Sept. 1523). 
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Die Lehren Luthers Hatten gleih anfangs auch in Süd⸗ 
deutſchland Beifall gefunden und bie jungen Herzoge von Bayern 
Wilhelm IV. und jein Bruder Ludwig die Verbreitung verfelben 
nicht gehindert, und in Bayern ſelbſt wurde in dem lateiniſch 
geihriebenen Buche: „die Belaftung durch die Kirche“, das Leben 
ber meiften ©eiftlichen bitter gerügt unb ber unwürdige Ablaßhandel 
batte fchon früher gerechten Unwillen erregt. Auch die Herzoge 
bofften damals die Abftellung der kirchlichen Mißbräuche und es 
erging noch, felbjt nachdem Luther fchon mit dem Banne belegt war, 
an die Bischöfe das Erjuchen, fie möchten den Previgern und Beicht- 
vätern auftragen, Luther’ Schriften weder zu verbammen noch gut 
zu beißen, ſondern barüber zu ſchweigen, fo lange die Unterhandlung 
mit ihm auf dem Reichstag währe. Allein mit einen Male änverte 
fh die Anficht der Herzoge und dazu foll bie Bilderſtürmerei in 
Rittenberg und Arſaz Seehofer, ein geborner Münchener, und von 
jener Hochjchule zurückkehrend, am meilten beigetragen haben. Denn 
er lehrte, durch den Glauben allein werde ber Menſch jelig und ber 
Menſch Habe feinen freien Willen. Darüber zur Verantwortung 
gezogen, wiberrief er, wurde in Das Slofter Ettal verwieſen und 
entfloh Darauf zu Luther. Solche Lehren erjchredten die Herzoge 
und machte fie der Neuerung abgeneigt, und als gerade damals die 
Univerfität Ingoljtabt, durch eine Peſt beinahe aufgelöft, vurch fie 
erneuet warb, beriefen fie dahin jtreng katholiſche Lehrer. Die 
Univerfität erklärte fich alfobald offen gegen Luther und im Sabre 
1522, 5. März, erließen die Herzoge ven Befehl, alle ihre Unter- 
tbanen follen im Glauben der Bäter und im Gehorfam gegen 
Kaifer und Landesfürften verharren, denn e8 könne durch die vielen 
und großen Abweichungen von ben heiligen Gebräuchen der Kirche 
nichts Gewiſſeres, als Zerrüttung aller göttlichen und menjchlichen 
Sagungen und des Regiments entftehen und zuleßt in dem heiligen 
chriſtlichen Glauben ein unmwiderbringlich befchwerlicher Mißſtand 
einreißen. 

Bon nun an begann in Bayern die Verfolgung der Anhänger 
Luther's, mobei fich jedoch die Herzoge anfangs milder bewiefen, als 
die fogleich das Aeußerfte verlangenden Ankläger. Wilhelm glaubte 
die Verbreitung der Neuerung hemmen zu fönnen, wenn nur bie 
Biſchöfe mit Ernft und Eifer die Mißbräuche abftellen und über 
das Leben der Geiftlichen wachen wollten. Als fich biefelben nicht 
willfährig und thätig genug zeigten, fendeten die Herzoge im J. 1523 
den Ef nah Rom, um dem Papfte Hadrian vie Lage der “Dinge 
zu ſchildern und um feinen Beiſtand zu bitten. Und biefer erließ 
tarauf eine Bulle, worin er den Eifer der Herzoge rühmt, bie fich 
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erboten, felbft das Schwert gegen die Reter zu ziehen. Weil fie 
aber zur Unterbrüdung der Keterei nicht Mittel genug hätten, fo 
gewähre er ihnen den fünften Theil der jährlichen Einkünfte aller 
geiftlihen Güter in Bayern. Darauf begann man in Bahern bie 
alte Zucht und Ordnung in den Klöftern wieder herzuftellen, ihrer 
manche löfeten fich auf, es ward ein förmliches Keßergericht ein- 
gefegt und alſobald erfolgte die Verurtheilung und Hinrichtung von 
vielen Geiftlichen und Weltlihen. Darüber Hagten die Bifchöfe als 
über einen Eingriff in ihre Gerichtsbarkeit durch den Herzog Ernft, 
den Bruder ber beiden regierenden Brüder, den ernannten Bilhef 
von Baffau, darauf Wilhelm entgegnete: Jedermann wife, baß bie 
Biſchöfe anfangs leicht hätten ven lutherifchen Neuerungen wehren 
fönnen, aber e8 fei auch befannt, wie mild und forglos fie dabei 
verfuhren. Deshalb babe er felbft in feinem Lande der Keberei 
zuvorkommen wollen und bie feinem ©erichte Unterivorfenen an 
thren Gütern, Leibern und Leben ftrafen laſſen. 

Auf diefe Weile wurde in Bahern bie religiöfe Neuerung fern 
gehalten, dem Beiſpiele der Herzoge folgte der Erzherzog Ferdinand 
und auch ihm bewilligte der Papft den dritten Theil aller getftlichen 
Gütereinfünfte in ben öfterreichifchen Ländern zum Krieg gegen bie 
Türken. Innig mit einander verbindet, handelten dieſe Fürften im 
eigener Machtvolffommenheit, ohne ſich an die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tage8 zu halten. Die Stände aber waren bereits in anderer 
Beziehung uneins, und die Städte, welche fich durch bie neue Zoll 
einrichtung beläftigt fühlten, ſchicken Geſandte an ben Kaifer in 
Spanien und boten Alles auf, daß der ihnen verhaßte Gränzoll 
nicht eingeführt würde. Karl zögerte mit der Entſcheidung, da 
verbächtigten Jene die Abficht des Neichsregiments, als erhalte es 
durch jenen Zoll Mittel gegen ihn felbjt. Als darauf die Abgeoroneten 
von Augsburg, Nürnberg und Straßburg wegen ver Begünftigung 
ber Lehre Luther's zur Rede geftellt wurden, lehnten fie dieſen Vorwurf 
ab, die Begünftigung komme vielmehr von Anderen, wobei fie nit 
undeutlih auf das Neichsregiment hinwieſen. Auf viefes erklärte 
ber Kaiſer: der Zoll werbe nicht eingeführt und er werde ftatt bed 
Regimentes einen tüchtigen Rath einfeten und das Kammergericht 
verbefjern. Das Neichsregiment wurde zwar nicht aufgehoben, aber 
neu befegt und zwar mit Freunden ber alten Kirchenlehre; daſſelbe 
geihah mit dem Kammergericht, Tebruar 1524. Doch ermeuete der 
Reichstag (18. April 1524) die alten Befchiwerden gegen Rom und die 
Forderung wegen eines allgemeinen Concils, nahm Umgang wegen 
Ausführung des Wormjer Beſchluſſes, bejtätigte aber aufs Neue, 
daß das reine Wort Gottes geprebigt werde. Zur weitern endgültigen 
Entſcheidung follten fich bie Stände noch im November zu Speler 
verfanmeln. 

Auf diefe Weife wurde die Einheit und Kraft der Reihe 
vegierung gebrochen, Rom benugte dies, um bie ihm treu Ergebenen 
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fefter zu vereinigen, und weil viefe auf dem Reichstage zu Speier 
allgemeine Maßregeln zu Gunſten der Reformation fürchteten, traten 
zu Ende Juni 1524 die Herzoge von Bayern und der Erzherzog 
Ferdinand mit dem päpftlicden Abgejandten Campeggi und ben 
Abgeordneten der Biſchöfe von Salzburg, Augsburg, Bamberg, 
Bafel, Brixen, Conftanz, Freifing, Paſſau und Speier in 
Regensburg zufammen und wurden einig, bie Neuerung fern zu 
halten und es wurden dann die Bücher Luther's und der Beſuch 
ber Univerfität Wittenberg allen ihren Untertbanen verboten, zugleich 
aber viele Mißbräuche abgeftellt und das Verfprechen gegeben, für 
befiere Bilbung der Geiftlichen zu forgen. Der Kaiſer billigte dies 
Berfabren, unterfagte den Reichstag in Speier und glaubte nun der 
freundlichen Gefinnung des Papftes in dem bevorſtehenden italienifchen 
Kriege gewiß zu fein. 

Unmittelbar nach jener Zuſammenkunft in Regensburg verjam- 
melten fich die Abgeorbneten der Städte in Speier und verharrten 
bei dem Befchluffe wegen der Predigten. Sie waren frob, des 
Grenzzolles erledigt zu fein und der Reformation jegt nicht abgeneigt. 
Schon hatte der Rath in Nürnberg den Sleupner, früher Domherr 
in Breslau, zum evangelifchen Prediger bei St. Sebald aufgenommen 
und ihm zu beirathen erlaubt und ließ die Neuerung ungehindert 
weiter fich entfalten. Aehnliches geſchah in der Kurpfalz und in 
Sachſen und insbejondere an dem jungen Landgrafen Philipp von 
Heſſen erhielt die Reformation einen eifrigen Anhänger, ebenfo an 
dem Herzoge Ernſt von Oldenburg; ber vertriebene Herzog Ulrich 
von Würtemberg aber hulvigte der Lehre Zwingli's, der in ber 
Schweiz wie Luther in Sachſen zu reformiren begann, ohne mit 
einander in allen Punkten übereinzuftimmen, weswegen Beide bald 
in heftigen Swift geriethen. Ein Kampf anderer Art aber drohte 
ganz Deutſchland in feinem tiefiten Grunde zu erſchüttern und 
umzujtürzen. 


Der Bauernfrieg. 


Was die Ritterfchaft nicht erringen Tonnte, das hofften bie 
Bauern mitteld der neuen Lehre von der evangeliichen Freiheit zu 
erlangen. Münzer und Karlſtadt, Luthers Schüler und von ihm 
felbft aus Sachjen vertrieben, hatten fi nach Ober-Deutfchland 
gewendet und jchnell Anhänger gefunden, und überall ftanden in 
Schwaben Prediger auf. Während der Eine gegen die Abgabe des 
Zebenten als eine Einrichtung aus dem alten Bunde prebigte, die 
durch den neuen Bund aufgehoben fei, wollte ein Anderer gerade 
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aus dem alten Teftamente die Nothwendigkeit der Einführung des 
 Subeljahres, nämlich der allgemeinen Gütervertheilung, darthun. 
Solche Lehren faßte das hart geprüdte Volk, welches fich bisher 
wenig um bie tbeologifchen Streitigkeiten befünmert hatte, begierig 
auf; e8 fah zunächſt nur auf eine Verbefferung feiner Zuftänbe und 
wie Luther das Anſehen und die Macht des Papftes ftürzen wollte, 
jo Hofften fie noch leichter die geiftlichen uno weltlichen Fürften zu 
verdrängen. Beranlaffung zum Ausbruche der Unzufriedenheit gaben 
einige geiftliche Fürſten burch Einführung neuer Steuern. 

Vergebens baten die Unterthanen des neuen Fürftabtes von 
Kempten — Sebaftian Breitenftein — um ©erechtigfeit und Milde, 
er hörte nicht, drüdte noch mehr und wer bagegen vebete, wurde 
verfolgt, eingeferfert und um Gut und Freiheit gebradt. Schon 
prohte in jener Gegend im J. 1524 und am Bodenſee und am 
Rhein hinaus ein neuer Aufitand, wurde aber noch niebergebalten. 
Zuther, der die nahenden Stürme erkannte, hatte früher und damals 
zum Frieden gemahnt und in feiner Schrift „von der Freiheit eines 
Chriftmenfchen“ dieſe Freiheit nur auf das innere Leben bezogen 
und bie äußere Dienftbarfeit als einen Fortſchritt zur inneren 
Freiheit gerühmt, was bie Bauern nicht verſtanden ober nicht ver- 
jtehen wollten und was den Herren eine willfommene Lehre zur Fort⸗ 
jegung ihres Drudes war. Deshalb erhob fih im Gebiete bes 
Kemptener Stiftes gegen ben Ausgang tes Winters 1525 vie 
Empörung furdtbarer als früher. 

Ehriftoph Schappeler aus der Schweiz, der in Mentmingen 
zuerft nach Zwingli's Lehre previgte, gab dem Begehren ber Bauer- 
ſchaft beftimmten Ausdruck in zwölf Artilen. In biefen forberte 
fie freie Wahl ihrer Pfarrer und Prediger und zwar bes reinen 
Evangeliums, Aufhebung der Leibeigenfchaft, Freiheit der Jagd und 
Holzung, Abftellung des Wiloftandes und der neuen Steuern. Diefe 
Schrift ging mit wachſendem Beifall von Hand zu Hand, bald 
jammelten fi) Bauernhaufen, um die Forderungen vom Abte zu 
erzwingen, der aber wendete fih um Beiftand wieder an ben 
ſchwäbiſchen Bund, indem er zugleih zum Krieg riüftete. Zwar 
hielten manche Bundesglieder mehrere ver Beichwerben für gegründet 
und redeten zur Sühne, aber von keiner Seite horchte man ver 
Stimme der Mäßigung und „es ging Gottes Gericht dahin, daß bie 
unbarmberzige Obrigkeit und die ungehorfamen Untertbanen einander 
jelbft jtrafen mußten.“ Schon eriholl die Sturmglode von Dorf 
zu Dorf, von Gau zu Gau und überall her ftrömten die Bauern 
zufammen. Dieſe Bewegung fuchte der vertriebene Herzog Ulrich 
zu benüßgen und mit Hülfe geworbener Schweizer fein Land wieder 
zu erobern, warb aber vom Bunde fogleich wieder vertrieben, und 
diefer wendete fich darauf mit aller Macht gegen die Bauern, 
* er indeſſen durch Unterhandeln und Verſprechen hingehalten 

atte. 
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Die Bauern ſchickten ihre zwölf Artikel auch an Luther. Der 
aber erließ darauf ein heftiges Schreiben an bie Fürften und 
Herren, tabelte ihre Pracht und Sittenlofigkeit, da fie nur ſchinden 
und ſchatzen, bis es der gemeine Manı nicht länger mehr ertragen 
könne. Dann mahnt er fie, gütli zu Handeln, daß nicht ber 
Funken ein Feuer durch ganz Deutjchland anzünde, das Niemand 
Löfchen fünne. Die Bauern aber warnte er vor der Empörung, 
denn Gott verbiete jeden Aufitand gegen die Obrigfeit, felbjt wenn 
biefe bös, fo fei es doch fehon gegen das natürliche Recht, daß 
Jemand in eigener Sache Richter jein wolle, 

Aber dieſe Warnung war vergeblid. Im Hegau und im 
Allgäu und am Bodenſee ftanden die Unterthanen geiftlicher Herren 
zu Zaufenden Tauıpfbereit, plünberten bie reichgefüllten Klöfter, ver⸗ 
jagten die Mönche und verbrannten auch ſchon einzelne Schlöffer 
per Edlen. Wendel Hippel, vormals hohenlohiiher Kanzler und 
von feinen Herren jchwer beleivigt, ſtellte fih an bie Spike ber 
Bauern. Die vom Abel fahen anfangs unthätig dem wachfenben 
Sturme zu, dernurgegen die Geiftlichen gerichtet fchien und Hofften, 
fpäter die Bewegung nach ihrem Sinne zu lenfen und bie reife 
Saat der Bauern zu ärnten und bie geiftlichen Güter zu theilen. 

Im März verbreitete fich der Aufitand weiter an den Rhein 
und nah Franken, die Haufen wählten fi Hauptleute, Fähnlein- 
träger, Weibel und Schreiber und zogen gegen Klöfter und Schlöffer. 
Schon fchloffen fich ihnen theil® freiwillig, theils gezwungen bie 
Heineren fürftlichen und ſelbſt NReichsjtäbte an, ganz Schwaben und 
Franken gerietb in Aufrufe. Anfangs verfuhren die Bauern mit 
den gefangenen Adelige noch milde, aber nach der Erſtürmung 
von Weinsberg befchloffen fie, alle Edlen und Geiftlichen zu 
ermorden, zur Rache der erwürgten Bauern. Da jagten fie ben 
Grafen Helffenftein, ungeachtet der flebentlichen Bitten feiner Ger 
mahlin, einer Tochter des Kaiſers Mearimilion, unter gräßlichen 
Lärmen im Trommeln, Pfeifen und Schalmeien duch die Spieße 
bi8 zum Tode, weil früher von ihm ein Bauer wegen eines Heinen 
Jagdvergehens lebendig auf einen Hirfchen gefchmiedet und biejer 
ing Didicht gejagt worden war. Gleiches Schickſal traf andere 
Edle. Sole Graufamkeit aber warb mit gleicher Grauſamkeit 
gerächt und ein wahrer Vernichtungskrieg geführt. 

Die Nachricht von Weinsberg empörte Luther's Gemüth und 
er Tchrieb darauf „wider die morbiichen und raubiſchen Rotten der 
Bauern“: Sie haben das Evangelium nur zum Schein norgewenbet 
und ji durch den Aufruhr rechtlos gemacht. Darum folle fie 
zerfchmeißen, würgen und jtechen beimlih und öffentlich, mer da 
könne, gleich wie man einen tollen Hunb- todtfchlagen müſſe. 

Indeſſen wuchs und werbreitete fich ber Aufitand und es 
wuchſen bie Gemaltthätigfeiten der fiegenden Bauern, bald galt 
nichts mehr für Heilig und felbft Weiber bewaffneten ſich und 
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drohten mit Mord und Plünvderung. Manche Herren verſtändigten jich 
mit den Bauern und diefe enthielten fich dann des Raubens und 
Mordens. So thaten die würtembergifchen Haufen, deren Obrifte 
fich zum Unterſchied von den anderen Häufig nannten „ber chrift 
lichen und evangelifchen Ordnung Hauptleute“. Dieje wollten auf 
der Grundlage einer kirchlichen Verbeſſerung eine gerechte bürger- 
lihe Ordnung beritellen. 

Unter den verfchievenen Haufen und ihren rohen, unfähigen 
Anführern war felten Einverftänpniß. ALS fie die Nachtheile davon 
erfannten, wollten fie den Ritter Götz von Berlichingen, der ſich in 
mancher Fehde ausgezeichnet und bie ihm abgehauene rechte Hand 
mit einer eifernen erfett hatte, an ihre Spige ftellen. Sie be- 
lagerten fein Schloß und da er nirgends Rettung »fah, verglich er 
fih mit ihnen, entbot aber heimlich die Edlen rings umher und 
wollte fih mit ihnen zum Kurfürften von ver Pfalz durchichlagen, 
von deſſen NRüftungen er vernommen hatte. Allein die Antwort 
gelangte nicht zu ihm und fo übernahm er auf das Drängen ber 
Bauern und auf das Zureden ber in ihrer Gewalt befinblichen 
Edlen die oberfte Hauptmannjtelle unter der Bedingung, daß fie 
fi des Raubens, Brennens und Mordens enthielten. Sie ver- 
fprachen, hielten e8 aber nicht. Und Berlichingen zog mit ihnen 
gegen Würzburg, wo um den Bifchof Konrad von Thüngen, ver 
als Fürft, Geiftlicher und Menfch gleich verhaßt war, der Aufitand 
feiner Bauern wogte. Glücklich flüchtete ſich dieſer zuerit auf das 
feſte Bergſchloß Liebfrauenberg und dann nach Heidelberg, wohin 
fi bereit8 viele andere Edle begeben hatten. 

Der Pfalzgraf Kurfürft Ludwig war allgemein als ein trefflich 
gebilveter, Kunft und Wilfenfchaft fürdernder und gegen feine Unter- 
thanen mild gefinnter Yürft geehrt. Als ihn nun die an feinem 
Hofe flüchtigen Herren und auch fein anweſender Bruder Georg, 
der Bilchof von Speier, drängten, er folle mit gefammter Macht 
über die Bauern berfallen, deren einzelne Haufen bereit8 von dem 
Ihwäbifchen Bunde unter der Anführung des Georg Truchſeß von 
Waldburg da und dort befiegt und zerjtreut waren: ba wollte er, 
um Blutvergießen zu erjparen, zuerit Güte verjuchen. Unb er 
unterrevete ſich mit den Anführern feiner Bauern und fie ver- 
jprachen die Haufen zu entlaffen und alle eroberten Städte und 
Schlöffer ihren rechtmäßigen Befttern zurüdzugeben; dagegen jchrieb 
er auf ven 4. Juni einen allgemeinen Landtag aus, um da über die 
Abftellung der Beſchwerden mit Beziehung auf die zwölf Artikel 
zu berathichlagen, befahl auch feinen Amtleuten, gegen die Bauern 
nicht gewaltſam zu verfahren und erließ auch an andere Haufen bie 
Mahnung zum friedlichen Verhalten. 

Dieſes meldete er nach Wittenberg mit dem Beifügen, er 
habe fich den Weg der Güte vorgenommen und wolle nur nad Fug 
und Recht handeln; nun möge aber Melanchthon, als ein gebomer 
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. und erzogener Pfälzer, der als Schriftgelehrter offenbar zum Frieven 
und zur Gerechtigkeit geneigt fei, nach Heidelberg Tommen und ihn 
aus der heiligen Schrift belehren, was vie weltliche Obrigkeit in 
Bezug auf die zwölf Artikel zu halten umb den Untertbanen zu 
leiften fchuloig fe. Doch Melanchtbon, ver eben fo wenig als 
Luther die deutfchen Verbältniffe einer früheren Zeit und bie 
allmälige Verjchlimmerung der bäuerlichen Zuftände kannte, verwarf 
in feinem Schreiben an den Rurfürften alle Forderungen der Bauern 
und fagte: Was immer bie Obrigkeit thut, daran thut fie recht, 
und wenn fie die Gemeindegüter und Waldungen einzieht, fo darf 
fih Niemand bawiberfegen. Ya, es ſei von nöthen, daß ein folch 
wild ungezogen Volt, als die Deutſchen find, noch viel weniger 
Freiheit habe, als es wirklich hat. 

War ſchon dieſes eine Aufforderung zur gewaltiamen Unter⸗ 
drüdung des Aufitandes, jo wurde der Kurfürft auch als Mitgliev 
des jchwäbifchen Bundes zur Hülfeleiftung gedrängt und fo begann 
denn zugleich von Schwaben ber und vom Rheine der Rachezug des 
Bundes und der Fürften und den Bauern wurbe fchredlich ver- 
golten. Nur mit Schaudern lieft man, wie Melchior Nonnenmacher 
von Ilsfeld, welcher bei Weinsberg auf der Pfeife blies, fo oft einer 
der Edlen durch die Spieße laufen mußte, von den Bilndnern ge- 
fangen ins Lager gefchleppt, mit einer langen eijernen fette an 
einen Apfelbaum gefejfelt und in ziemlicher Weite umher ein euer 
angemacht und er, unter furchtbarem Brüllen im Kreiſe umberlaufend 
langfam gebraten wurbe, während die Edlen unter Frohloden das 
Feuer unterhielten. Daffelbe Schidfal hatte der Bauern-Hauptmann 
im Nedarthal, Jöcklein Rohrbach. 

In ver Pfalz zog der Kurfürft mit gefammter Heeresmacht 
in Begleitung des Erzbifhof8 von Trier und des Biſchofs von 
Würzburg gegen die Bauern, die nach jenem Vertrage feines Ueber- 
falls gewärtig waren. Die einzelnen zerjtreuten Haufen mußten ich 
auf Gnade und Ungnade ergeben und doch wurden alle Dörfer auf 
vem Wege geplündert, in Brucjal mehr als fiebenzig Anhänger 
und Rädelsführer des Aufitandes in ven Thurm gelegt. Dahin 
ſchickte Georg Truchfeß auch ven oberften Hauptmann, Anton Eifenhut, 
und drei andere Hauptleute, die er gefangen hatte, und der Kurfürſt 
ließ fie im Namen des Bundes hinrichten und erinnerte fich nicht, 
daß Eifenhut das Leben der kurfürſtlichen Räthe gefchont und er 
jelbft einen Vertrag mit ihm gefchloffen hatte. Von den anderen 
fiebenzig Gefangenen ließ er jedoch nur fünf hinrichten. 

Nacheinander wurden darauf die Haufen in Franken, im 
DOpenwald, in Würtemberg, in Baden zerjtreut und vernichtet. 
Götz von Berlichingen entlam und wurde dann vom Bunde auf 
fein Schloß verbannt. Die Sieger übten furchtbare Rache. Die 
Herren zogen mit ausländifchen Nachrichtern von Amt zu Amt, und 
es war fein Ort, wo nicht Folter, Henferbeil und Galgen ihr 
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Werk baten. Bergebens wurden die Gewalthaber zur Mäßigung 
gemahnt, fie möchten nicht als Wölfe, fondern als Hirten des 
Bolles walten, und den gemeinen Mann nicht zur Verzweifelumg 
und zum neuen Aufftande treiben; vergebens fchrieb jegt Luther, er 
wolle nicht gemein haben mit den Bluthunden, welche nad 
gewonnener Schlacht noch wüthen. Wan hörte um fo weniger auf 
ihn, als er beifügte: das Creigniß fei doch gut für die Bauern, 
damit fie Gott danken lernten, wenn fie eine Kuh geben müßten, 
auf daß fie die andere im Frieden genießen Tönnten; für bie 
Fürften, damit fie erkennen lernten, was hinter dem Pobel ftede, 
ber nur mit Gewalt regiert werben könnte. 

Das waren die Anfichten der Reformatoren, auf welche das 
Volt als auf feine Erlöſer gehofft hatte. Kein Wunder, daß fie 
der Vorwurf traf, fie hätten unter den Deutfchen zuerft ven Knechts⸗ 
finn und die Gemwaltherrichaft förmlich gepredigt und gelehrt. “Die 
Herren, ob fie nun der Lehre Luther's oder ber Tatholifchen Kirche 
zugethan waren, tbaten nach folder Lehre und legten den Bauern 
größere Laften auf als zuvor. Nur ver Rath von Nürnberg hatte 
den Schwäbifchen Bund von der graufamen Verfolgung abgemahnt, 
feinen eigenen Leuten aber erließ er allen lebendigen und topten 
Zehenten, fo daß nur der harte bleiben follte, den man hieß bie 
fünfte Band oder Garbe. Der Kurfürjt von der Pfalz ermahnte 
jeine Nitterjchaft, durch übertriebene Schärfe nicht einen neuen 
Aufitand hervorzurufen, fondern alle unbilligen Forderungen abzuthun. 

Im Allgäu und um Kempten, dem urjprünglichen Herde ber 
Empörung, wo der erfte Aufftand blutig niedergefchlagen war, erhob 
ſich um die Mitte des Juli ein neuer. Und fchon wollte ver 
Truchſeß auch hier in feiner Weife verfahren, als ver Sriegshelb 
Georg von Freundsberg bdazwifchen trat: Wir wollen bie Bauern 
nicht angreifen, e8 würbe von beiben Seiten viel Blut fließen und 
und wenig Ehre bringen. Er unterhandelte mit den Hauptleuten, 
diefe zogen ſich zurüd und die Bauern zerftreuten fich darauf 
unverfolgt. Dann führte Freundsberg feine Fähnlein gegen Salz 
burg, wo ber Erzbtihof Matthäus Lang, an Pracht und Aufwand 
mit den eriten Fürften wetteifernd, durch neue Auflagen und Ber 
folgung ber evangelifchen Prediger feine Unterthanen aufgeregt 
hatte, bie ihn drei Monate lang in feinem feiten Schloffe belagerten. 
Der zu Hülfe gerufene Herzog von Bayern Tonnte ihn nicht 
befreien, doch Freundsberg vermittelte auch bier. Als aber der Erz- 
biſchof fein Verfprechen nicht hielt, und mit barten Strafen zufuhr, 
erhob fih das Bolt von Neuem. Die Söldner veffelben unter 
prüdten jedoch den Aufftand. 

Auf dieſe Weife wurde die Ruhe in Südweſtdeutſchland 
wieder bergeftellt, nachdem innerhalb weniger Monate mehrere 
hundert Schlöffer, Dörfer, Klöfter und Landſtädte verheert und gegen 
Hunderttaufend Menſchen ermordet waren. Die Gefilvde lagen öde, 
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die Schulden der Hohen und Rieberen ivaren vermehrt, die alten 
Mißbräuche blieben. 

Ganz zulett erhob fich noch ein Aufftand in Thüringen, 
wohin Thomas Münzer gewandert war. In Mühlhaufen regte er 
durch feine Predigten das Volt auf, vertrieb den Rath und bie 
Reichen, z0g bie Klöfter ein und vertheilte die Güter, und wurbe 
jo ver Liebling des gemeinen Volles. Sein Schilofnappe Pfeiffer, 
ein entlaufener Mönd, rief auch die Bergleute und Bauern umber 
zur Empörung auf, Kirchen, Klöfter und Schlöffer wurden geplündert 
und zerftört. Luther rief gegen dieſe Morbpropheten zu einem 
Kreuzzuge auf. Philipp von Heffen zerftreute in feinem Lande 
zuerft die wilden Haufen und vereinigte fich dann mit den Fürjten 
und Grafen. Bei Frankenhauſen ftießen fie auf die Empörer und 
mahnten die irregeleiteten Bauern zum Frieden und zur Aus- 
lieferung Münzer's. Diefer aber verfprach ven Leichtgläubigen 
göttliche Hülfe und ließ einen neuen Abgefambten ber TFürften 
ermorden. Darauf begannen dieſe den Angriff; bald fchmetterten 
bie Kugeln rechts und links die vergebens der verſprochenen Hülfe 
harrenden Bauern nieber, und fie ftäubten in wilder Flucht aus⸗ 
einander; die Meiften kamen um, Münzer und Pfeiffer wurben 
gefangen, gefoltert und hingerichtet. Mühlhauſen mußte eine große 
Kriegsfumme zahlen und verlor feine Freiheit. 


Die Reformation in Preußen. 


Es iſt unleugbar, daß Luther's Lehre dem Volfsgeifte günftig 
und gegen die höhere Geiftlichfeit gerichtet, biefe zu ftürzen trachtete. 
Schon im Jahre 1523 hatte er den Böhmen gerathen, fie möchten 
fih mit Gebet vorbereiten und dann zur Wahl ihrer Pfarrer ſchreiten 
und die Angefehenften möchten den Erwählten getroft die Hände 
auflegen. Sei dieſes in mehreren Gemeinden gejchehen, dann ſtehe 
den Pfarrern das Recht zu, fih einen Oberen — Biſchof — zu 
wählen. Der Pfarrer aber folle ver Knecht und Diener ver Ge— 
meinde fein. — In dem Gebiete des Landgrafen Philipp ward 
weiter gelehrt: Man Tann zu geütlichen Vorftehern tadellofe und 
unterrichtete Bürger jedes Gewerbes auf fo lange wählen, als fie 
das reine Wort Gottes verkünden; jeder Gemeinde ftehe das Recht 
ber Exklommunikation zu. Als aber im Bauernfriege fich die Folgen 
tolcher Lehren zeigten, da warb Luther anderer Anficht und wollte 
die Kirche als eine göttliche, won allen weltlihen Mächten feltzu- 
haltende Anftalt zur Ausbreitung und Befeftigung des Evangelium 
burch Predigen und zur Verwaltung der Saframente betrachtet wiffen. 
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Da er aber ven Papſt nicht mehr als geiftliches Dberbaupt an⸗ 
erfannte, ftellte er die neuen Firchlichen Gemeinden unter ven Schuß 
und unmittelbarften Einfluß der regierenden weltlichen Gewalt. 

Diefer Mangel an Einheit und die Gräuel des Bauernkrieges 
beftärften bie geiftlichen und meiften weltlichen Yürften in ihrer 
Abficht, den Wormfer Beſchluß zu vollziehen, und ver Herzog Heinrich 
von Braunfchweig ging felbft nach Spanien, um den Kaiſer zu erniten 
Mafregeln zu drängen. Und weil damals nur der Kurfürft Johann 
von Sachſen und der. Landgraf Philipp die verurtheilte Lehre 
beihügten, dachte man bemfelben die Kurwürde zu entziehen und fie 
jeinem Better, dem Herzog Georg zu geben. Die Bedrohten fanden 
auf ven Neichstagen wenig Theilnahme und man jprach deshalb am 
kaiſerlichen Hofe ſchon zuverfichtlich: “Die lutheriſche Sache wird 
nicht lange beſtehen. | 

Indeſſen dauerte das Streben nach geiftlicher Reform, ins⸗ 
befondere bei den Städten fort, und jchon ftellten fie auf ven Reiche- 
tagen vor: Es werde kaum mehr möglich fein, die alten Tirchlichen 
Gebräuche wieder einzuführen. Denn in den meiften Reichsſtädten 
erzwangen bie Zünfte und das gemeine Volt vom Magiſtrat vie 
freie Predigt, die Auflöjung der Klöjter und Abfchaffung ver Meffe 
und beinahe aller, felbjt der finnvolliten, feit den Anfängen bes 
ChriftentHums üblichen, Gebräuche. Darauf nun empfahl jelbjt das 
Gutachten des fürftlichen Ausfchuffes die Priefterehe und den Laien- 
feld. Aber zu einem wirklichen Befchluffe fam es auf ven Reichs⸗ 
tagen bei dem Widerſtreben der Faiferlichen Abgeſandten nie; doc 
wollte auch der Kaifer den Wormfer Beichluß weder ausführen noch 
aufheben und fo kam es, daß jeder Reichsſtand in religiöfen Dingen 
feinen eigenen Weg ging und man auf dem Reichstag zu Speier 
erklärte: Jeder Stand möge bis zur allgemeinen Kirchenverfammlung 
fi fo verhalten, wie er e8 gegen Gott und den Kaiſer zu ver- 
antworten fich getraue. Und fo fchritt denn bie Reformation bier 
offen, bort till immer weiter vor und verbreitete fich bald fiegreich 
im beutfchen Norden und um diefe Zeit entzog fich ganz Preußen 
der Tatholifchen Kirche. 

Dergebens hatte der Drben feit dem Frieden zu Thorn Alles 
aufgeboten, vie alte Unabhängigkeit zu erlangen. Heinrich von Blauen 
nannte jich deshalb nach feiner Erwählung nicht Hochmeijter, fondern 
Statthalter, um der Leiltung des Lehenseides an Polen zu entgehen. 
Dennoch mußte er huldigen. Vergebens fuchte fein Nachfolger, Martin 
Truchſeß von Wetzhauſen, Hülfe bei Ungarn und allein war ber 
Orden zur Erneuerung bes Kampfes zu ſchwach, zumal er aud 
jeinen eigenen Untertbanen nicht mehr vertrauen durfte. Deshalb 
wollte er durch eine mehr monarchiſche Form fich Träftigen Gehor- 
fam erzwingen, um bie alte Macht Herzuftellen und rief im Jahre 
1498 ven Herzog Friedrich von Sachſen an feine Spike. Diefer 
verweigerte, aufgemuntert vom Kaiſer, ven Lehenseid an Polen und 
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entgegnete auf deifen Klage bei dem Papite: „Wie ber Orben feine 
Befigungen in Preußen, Bolen und Lithauen auf die gerechtefte 
Weije errungen und die bebrängten Polen jelbft gegen die Einfälle 
ber heidniſchen Preußen beſchützt, feine Befigungen durch Eroberung, 
Schenkung und Kauf erweitert, dadurch aber den Neid Polens gereizt 
babe, das fich im entſcheidenden Augenblicke mit ben aufrührerijchen 
Unterthanen des Ordens verbunden und ihm wider alles Recht ven 
fegenannten ewigen Frieden abgenötbigt habe.“ ‘Der Streit dauerte 
unentichieden fort, als im Jahre 1511 Albrecht von Branvenburg, 
der Sohn des in Franken regierenden Markgrafen Friedrich und 
einer Schwefter des Polenlönigs Sigismund, gewählt wurde. Auch 
ev wollte den Lehenseid nicht Leiten, ſondern forderte gleich feinen 
Vorgängern eine Ermäßigung der riebensbedingungen nach natür- 
lihem und chriftlichem Nechte und griff dann, als ihm nicht will- 
fahrt wurde, im Jahre 1519 zu den Waffen, Aber bie vom Orden 
abgefallenen Städte halfen zu Polen und fo entſchied denn das 
Kriegsglüd bald für diefe und der polniiche Neichstag fahte darauf 
den Beihluß: der Hochmeijter müfje huldigen oder aus Preußen 
tertrieben werben. 

In diefer Gefahr fuchte Albrecht Hülfe bei dem Kaiſer und 
Reich und hoffte insbeſondere die deutſche Ritterichaft, welcher der 
Beſitz Preußens am meiften zu gute fam, zum thätigen Beiſtande 
zu gewinnen, fand fich aber in feiner Erwartung bald betrogen. 
Während feines Aufenthaltes in Deutichland ſprach Albrecht mit 
Luther und biefer rieth ihm, er folle feinem Gelübde entjagen und 
Preußen in ein erbliches Herzogthum verwandeln. Daffelbe riethen 
auch fein eigener Bruder, der Markgraf Georg und Melanchthon. 
Noch zögerte Albrecht und wollte Land und Würbe an den Orbens- 
ritter Herzog von Braunfchweig übergeben und in Frankreichs Dienfte 
treten. Indeſſen unterhanbelten fein Bruder Georg und fein Schwager 
Friedrich von Liegnig wegen des erblichen Herzogtums mit dem 
Polenlönige und dieſer zeigte fich fogleich willig, ber Reichstag 
ftimmte bei und nach einigem Bedenken und furzer Beratbung mit 
den Ständen Preußens, welche ohnedies ſchon größtentheils der 
Reformation zugetban waren, nahm Albrecht im April 1525 das 
Orbensland als weltliches Herzogthum und Lehen aus der Hınd des 
Polenfönige. Im nächſten Fahre vermählte er fich mit der däniſchen 
Prinzeffin Dorothea, feinem DBeifpiele folgten die übrigen Ordens⸗ 
ritter und nur ber Herzog Erich widerjtrebte eine Zeit lang, ließ 
fih aber dann durch eine jährliche Nente befchwichtigen. 

Vergebens erklärten fich Kaiſer, Papft und Deutſchland gegen 
das Geichehene, Schriften und Klagen änderten Nichts und bie 
Reformation verbreitete fich bald über das ganze neue Herzogthum. 
Schon war auch der Orbensmeilter von Lievland ganz unabhängig 
geworden und ließ die Reformation fich ungehindert ausdehnen, ver 
Orden Löfte fih auf, das Volt aber geriethb bald in frembe Ab⸗ 
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hängigkeit und verlor das Bewußtſein der Zufammengebörigfeit mit 
dem beutjchen Reiche, das herzogliche Preußen wurde ganz deutſch. 

Vergebene war nach der Verweltlichung Preußens der Wider⸗ 
fpruch des Papftes und des Deutfchmeijters mit feinen Rittern in 
Deutfchland, vergebens bie nom Kaiſer über Albrecht verhängte 
Reichsacht. Er konnte fie nicht vollziehen, da er fern von Deutſch⸗ 
land in Krieg mit Frankreich verwidelt, dahin alle Aufmerkjamfeit 
und Kraft richten mußte. 


Krieg in Italien. Ungarn und Böhmen 
kommt au Ferdinand den Erften. 





Der König Franz von Frankreih war nach dem mißlungenen 
Verſuch, die deutſche Krone zu erringen, jcheinbar ruhig, in der That 
gereizt und auf Race ſinnend. Die alten Streitpuntte über Neapel, 
Mailand und Burgund wurben auf’ Neue unterjucht, fein Selbit- 
vertrauen wurde noch mehr genährt, da fich Die Spanier gegen die 
ftolze Uebermacht Karl's erhoben. ALS diefer aber die Großen feines 
Landes gebemüthigt hatte, unternahm er um fo bereitwilliger ven 
Krieg gegen Frankreich, gewann den Papft und ven Günftling bes 
Könige von England, den Kardinal Wolfen, das deutſche Reich fanbte 
ihm treffliche Kriegsſchaaren, und wieder wurde Italien das ver- 
hängnißvolle Schlachtgefild. Weil fowohl bei Karl als Franz 
Schweizer um Solo dienten, riefen bie Eidgenoffen ihre Söhne 
zurüd und alſobald verließen die Einen ven König Franz, aber die 
bei dem Heere des Kaifers blieben und halfen ihm den Sieg erringen. 

Karl, jebt ver Mächtigere, verzögerte abfichtlich den Frieden, 
zu dem Franz fich bereitwillig zeigte, verband fich inniger mit England 
und bald gerieth ber König von Frankreich in große Gefahr, da fein 
Bafall, ver Herzog Karl von Bourbon, den er beleidigt hatte, fich 
mit dem Kaiſer verband, ver ihm barauf ven Oberbefehl über fein 
Heer in Italien übergab. Bei Pavia kam es zur Entfcheidung. 
Hier wurde der König Franz auf dem Wege nach Mailand von 
Bourbon und Georg von Freundsberg, dem Führer ber deutſchen 
Landsknechte, befiegt, gefangen und nach Spanien abgeführt. In 
Sehnſucht nach Freiheit unterfchrieb er nach langer Gefangenfchaft 
bie ihm vorgelegten Bedingungen, gegen welche er fich zuvor ind- 
geheim als gegen erziwungene verwahrt hatte, ließ jeine beiven Söhne 
als Geiſel in Spanien und kehrte nach Frankreich zurüd. Und 
alfobald veranlaßte er einen neuen Bund mit Heinrich von England 
und dem Papfte Clemens VII. gegen den jegt übermächtigen Karl. 
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Der Kampf begann mit großer Gefahr für den Papft, ver 
fih auch mit Venedig verbündbet hatte und feine Mannen fogleich 
gegen das Heer des Katjers fandte. Allein dieſes fiegte, und drang, 
da e8 ohne Sold blieb, im Sturm unter Karl von Bourbon 
gegen Rom vor. Diefer fiel zwar, Einer ver Erſten, bei der Er- 
jteigung der Mauern, aber die Etabt gerieth in pie Gewalt des 
taiferliden, aus einer bunten Mafje zufammengewürfelten Heeres, 
das fih num jeden Frevel erlaubte und ben Papft in ber Engels- 
burg belagert hielt. Aus Mangel an Lebensmitteln mußte er ſich 
ergeben, blieb aber gefangen, bis er fich durch ſchwere Geldſummen 
und Berjprechen löſte. ‘Der Krieg dauerte fort, denn Franz von 
Frankreich hoffte die zügellofen Schaaren des Kaiſers Leicht zu 
befiegen, was anfangs auch gelang, und felbit Neapel fiel in die 
Gewalt der Franzofen. Doch nur für kurze Zeit. Karl war und 
blieb Sieger in Italien, und im Frieden zu Cambray, 1529, ent 
fügte Franz feinen Bejigungen und Anſprüchen auf Stalien, und 
verfprach für die Löſung feiner Söhne zwei Millionen Kronen. 

Während biejer Ereigniffe in Italien fielen die Türken, wahr- 
fheinlihd von Franfreih dazu heimlich aufgemuntert, in Ungarn 
en. Da verlor der junge König Lubwig bei Mohacz am 
26. Auguft 1526 gegen fie Schladt und Leben. Sogleich ſprach 
des Kaiſers Bruder, Verbinand, gemäß ben Erbverträgen, pie 
Krone Ungarns an, bie Nation wollte dagegen ihr Wahlrecht 
behaupten, und mächtige Thronbewerber erhoben fich gegen ihn, 
insbeſondere ber veichbegüterte Johann Zapolya. Nachdem aber 
Ferdinand in Böhmen gewählt und gefrönt und ihm auch in 
Schlefien gehuldigt war, z0g er nach Ungarn zum Kampf gegen 
den indefien zum Könige gewählen Zapolya. Alfobald ergaben fich 
ihm bie Gränzfeftungen, Zapolya wurde bei Tokay gefchlagen, 
mußte aus dem Lande fliehen und Ferdinand wurde am 3. Nov. 
1527 in Stublweiffenburg gekrönt. 


Die religiöjen Parteien in Deutſchland. 


— — 


In Deutſchland mehrten ſich indeſſen die religiöſen Zwiſte 
und zugleich die Abneigung gegen den Kaiſer und ſein Haus, und 
ſelbſt die ſtreng katholiſchen Herzoge von Bayern waren in dieſer 
Beziehung eines Sinnes mit dem Landgrafen Philipp. Aber ehe 
ſie ſich verſtändigten, drohte zum erſtenmal in Deutſchland offener 
Kampf zwiſchen ven katholiſchen und evangeliſchen Fürſten. Ver- 
anlaſſung dazu gab Dr. Pack, einer der Räthe des Landgrafen, 
indem er behauptete, die katholiſchen Fürſten hätten ſich verbündet, 
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um den Landgrafen und den Kurfürſten von Sachjen zu überfallen 
und zu vertreiben. Sogleich rüftete der leicht gereizte Philipp und 
fiel in da8 Gebiet des Biſchofs von Würzburg, und verlangte, felbft 
nachdem die Falſchheit jener Behauptung eriwiejen war, Entfchäpigung 
für feine Rüftung, und die Bilchöfe von Würzburg und Bamberg 
leiſteten fie. 

Sp war denn von einem evangelifchen Fürſten ber Friebe 
zuerft gebrochen, und bie Fatholifchen mußten auf ihre Vertheidigung 
benfen. Dagegen verbanden fich die Evangeliſchen und fuchten zu 
ihrer eigenen Kräftigung die Reformation weiter zu verbreiten, bie 
Katholiken aber dieſe Neuerung als die Quelle aller Unruhen und 
Empörungen in ihrem Yortjchreiten zu hemmen, und bie katholiſche 
Religion bei ihren Untertbanen mit Gewalt zu erhalten. Und Zwiſt 
und Verfolgung ging durch ganz “Deutjchland. 

Die geiftlichen Fürften und die Nitterfchaft, die Stifter und 
Etäpteobrigfeiten juchten mit ver alten Religion zugleich ibre 
alten Rechte zu behaupten; dagegen erhob ſich die von eifrigen 
Prebigern aufgeregte Bürgerichaft, und dieſe wie Jene riefen bie 
Gewalt zu Hülfe. Das Stadtvolk aber war leicht aufzureizen und 
jab im Sieg der neuen Lehre zugleich den Sieg der bürger- 
lichen Freiheit. 

Neben der Lehre Luther’ machten fich indeſſen allmälig auch 
bie Lehren der Schweizer Zwingli und Kalvin geltend, und 
gewannen wegen mancher freieren Anficht — insbefonvere über das 
Abendmahl — als fie Luther hatte, mehr und mehr Anhänger. 
Luther rief dagegen felbjt die Hilfe der weltlichen Obrigkeit au, 
und fo geſchah es, daß man in Sachfen die Zwinglianer ohne 
Schonung verfolgte und ein förmliches® Inquifitiondgericht zur 
Erhaltung der reinen Lutherijchen Lehre einführte.e Um fo feiter 
hielten deswegen vie Katholiken an ihrer Lehre und ihrem Bunde 
feit, ver Raifer war für fie und wurde nur durch fortbauernde 
Kriege abgehalten, ven Wormfer Beſchluß mit Gewalt burchzuführen. 
Die Neichstage waren indeſſen wenig befucht und brachten Nichts 
zur Entſcheidung, bis enblih im Februar 1529 die Stände fich 
zahlreich in Speier verfammelten. 

Da zeigte ſich alfobald die Weberlegenheit der Katholiken. 
Der ganze Schwäbifche Bund war gegen den Landgrafen wegen ber 
von ihm begonnenen Gewalthandlungen, der Herzog Heinrich von 
Medlenburg, früher der neuen Lehre hold, wiberfegte ſich nun mit 
feinem Sohne, dem Biſchofe Magnus von Schwerin, den Religions» 
Veränderungen; der Kurfürft von ber Pfalz, Ludwig ber Fried⸗ 
fertige, verbot feinen Leuten ben Beſuch der neuen Prepiger; alle 
Kurfürften, bis auf den von Sachſen, waren katholiſch gefinnt, von 
den neun Fürften waren es fünf geiftliche und brei weltliche, und 
jo erfolgte dann mit Stimmenmehrheit ver Reichstagsbejchluß: Wer 
das Wormfer Edikt gehalten, folle e8 ferner tun; in ven Land» 
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ſchaften, worin man bavon abgewichen, ſolle man feine Neuerung 
weiter machen und Niemanden verwehren, vie Meife zu leſen und 
zu bören; bie neuen Selten ber Wicbertäufer und Anhänger 
Zwingli’s ſolien vom Reichsfrieden ausgeſchloſſen ſein. 

Gegen dieſen Beſchluß erklärten ſich jedoch der Landgraf und 
Kurſachſen, ſo wie viele Reichsſtädte, vornehmlich im ſüdlichen und 
weſtlichen Deutſchland: die Mehrheit dürfe nichts beſchließen, was 
das Gewiſſen und die innerſten Angelegenheiten der Reichsſtände 
betreffe. Von dieſer gegen jenen Beſchluß verfaßten Proteſtation 
(25. April 1529) hießen die derſelben beitretenden Stände und 
deren Unterthanen fortan die proteſtirenden (Stände) und Proteſtanten. 
Sie verbanden ſich damals zugleich, jedem Angriff der Mehrheit 
gemeinſam zu begegnen, und traten deshalb auch mit den nach 
Zwingli's und Kalvin's Lehre reformirten Schweizern in ein Bünd- 
niß, troß der dringenden Abmahnung Luther's, der beftig gegen 
Zwingli eiferte. Der Landgraf aber wollte den Bund feithalten, 
und jelbft die beiden Reformatoren mit einander verföhnen und lud 
fie deshalb auf Michaelis 1529 zu einem öffentlichen Zwiegeſpräch 
nah Marburg ein. Sie kamen, ſchieden aber wegen ber Abend- 
mahlslehre heftig entzweit, und die gute Abficht des Yanbgrafen 
war vereitelt. 

Wenige Jahre darauf (11. Oft. 1531) fiel Zwingli in ber 
Schlacht bei Kappel gegen die katholiſchen Schweizer; aber feine 
Lehre wurte durch Kalvin weiter verbreitet, der in jeinem Eifer 
für Reformation jo weit ging, daß er alle kirchlichen Gebräuche 
und Bilder und jelbit bie Zaufiteine aus ben Kirchen entfernte 
ımd nur den Sonntag als Feiertag duldete, und felbft die beiden, 
noh von Luther anerlannten Saframente der Taufe und bes 
Abenpmahls für nicht nothiwendig erklärte. Vergebens bot Luther 
all jeine Kraft gegen ihn auf, bald fand Kalvin’s Lehre auch in 
Deutichland, beſonders am Rhein, Beifall, ihre Anhänger nannten 
fih vorzugsmweife Reformirte, und fie und die Lutheraner verfegerten 
und verfolgten fich gegenfeitig in blinder Wuth. 

Wäre ver Kaijer nicht in Kriegshändel verwidelt gewefen, er 
hätte gemäß feiner ftreng Tatholiichen Gefinnung und auf das 
Drängen des Papftes damals jchon verfucht, die Abtrünnigen mit 
Gewalt zur alten Kirche zurüdzuführen. Er wollte bie mit ver 
Proteftation Abgeſandten nicht empfangen, und fie mußten bem 

Hofe in Spanien eine Zeit lang gleich Gefangenen folgen. Bei 
diejen drohenden Anzeichen rüfteten ſich die Proteftanten zum Rampfe, 
Luther rieth noch ab und erflärte fich offen gegen ein Triegerifches 
Chriſtenthum und gegen jeden Widerſtand gegen ben Kaiſer. 

Der Einfall des Sultans Soliman in Ungarn und ſein Vor⸗ 
dringen bis Wien, 26. Sept. 1529, lenkte die Aufmerkſamkeit von 
den religiöſen Zwiſten auf dieſe, alien Deutſchen drohende Gefahr. 
Die heldenmüthige Vertheidigung Wiens durch den Pfalzgrafen 

v. Söltl, Deutſchezs Boll und Reid. (II.) 
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Friedrich mit feinem Bruder Wolfgang und Niclas Salm und 
Rabianer, von welchen mehrere Stürme abgefchlagen wurden, zwang 
ven Sultan zum Abzug; aber Ferdinand, unvermögend, den Lands⸗ 
fuechten den üblichen Sturmfold als Belohnung zu zahlen und 
kaum im Stande, ihren deshalb erregten Aufruhr zu bändigen, 
fonnte den Feind nicht verfolgen. Ungarn blieb für ihn jest verloren, 
Soliman feßte dort den Siebenburgifchen Woiwoden Zapolya, als feinen 
Bafallen, zum Könige ein; in Böhmen mehrten fich die Anhänger 
Zapolya’s, und es war bringend nöthig, daß der Kaiſer endlich 
‘zur Stütze feines Bruders nach Deutſchland kam; er war nad 
dem Frieden von Cambray von Spanien nad) Italien gefegelt, wo 
er mit dem Papfte in Bologna zufammentraf und als wahrhaft 
römischer ober romanifcher Kaifer gekrönt wurde. Karl felbt 
drückt fich darüber fo aus: Er fette ſich die ihm angehörenden 
Kronen auf. Kein deutſcher Fürft, außer Friedrich ver Pfalzgraf, 
war bei der Feier zugegen und die Kurfürjten empfanden es tief, 
daß fie nicht zur Krönung gerufen worden. 

Dort Tchloß der Kaifer mit dem Papfte, der ein allgemeines 
Koncil zu verfammeln verſprach, ein Bünpniß zur Unterbrüdung ber 
Kegerei in Deutfchland, wozu jet bie Gelegenheit um fo günftiger 
ſchien, als die Protejtanten, uneinig ımter fich felbft, das Recht zumı 
Widerſtande bezweifelten. 





—⸗⸗ 


Das Augsburger Glaubensbekenntniß. 


— — — 


Karl V. war feſt entſchloſſen, die Einheit der Kirche wieder 
herzuſtellen, ſei es in Güte oder mit Gewalt. Sein Ausſchreiben 
zum Reichstag in Augsburg lautete friedlich und die Stände ver- 
ſammelten ſich zahlreih. Am 15. Juni 1530 erjchien er felbft und 
ward von den fämmtlichen Fürften feierlich eingeholt, Katholiken und 
Proteftanten begleiteten ihn in die Kirche. Alſobald begannen bie 
Unterhandlungen mit Diefen und es war feine Abficht, fie zu trenmen 
und einzeln zu gewinnen. Als er aber die in einem bejonberen 
Zimmer zur Berathung Verfammelten durch feinen Bruder auffordern 
ließ, die Predigten abzuftellen — denn fie Hatten ihre Prediger mit- 
gebracht — weigerte fich deſſen der Landgraf entfchieden, und ale 
Karl darauf fich heftig äußerte, widerfprachen Alle, der alte Markgraf 
Georg von Brandenburg aber fagte: Ehe ich von Gottes Wort 
abftebe, will ich lieber auf der Stelle niederfnien und mir den Kopf 
abbauen Laffen. 

Die Protejtanten nahmen nicht Theil an der Frohnleichnams⸗ 
Prozeffton, willfahrten jedoch dem Kaiſer wegen der Prediger, nachdem 
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er ihnen verſprochen, auch den Gegnern Stillſchweigen zu gebieten. 
Am 25. Juni durften fie ihr von Melanchthon verfaßtes Glaubens⸗ 
befenntniß vorlefen, und die Kürze und Klarheit desſelben machten 
einen guten Eindruck. Dann übergaben fie e8 fchriftlich. 

Aber die in Speier gebildete Mehrheit der NReichsftände blieb 
ihrer Anficht auch jest noch treu und wollte einfach den Wormjer 
Beichluß endlich vollzogen wiffen und es riethen die Einen, ver Raifer 
tolle fogleich zu ven Waffen greifen: denn, fagte der Erzbiſchof von 
Salzburg, entweder wir müffen fie heben over fie beben uns. 
Andere aber riethben wegen der noch immer drohenden Türfengefahr 
davon ab und e8 ward dann beichloffen, das ©laubensbefenntniß 
ver Protejtanten widerlegen zu lafjen. Dies geſchah, die Wiverlegung 
wurde am 3. Auguft vorgebracht und darauf im Namen des Katfers 
veröffentlicht, ver am Schluffe vie Evangeliſchen ermahnte, fih nun 
der römischen Kirche wieder gehorfam zu erzeigen, denn fonft werde 
er gegen fie zu verfahren willen, wie es einem Römiſchen Kaifer 
und Schußheren der Kirche gezieme. Dem neuen Kurfürften Sohann 
von Sachſen drohte er die Belehnung zu verweigern, wenn er nicht 
zum katholiſchen Glauben zurückkehre. Darüber ward dieſer fehr 
befümmert und verfah fich alles Schlimmen, wankte aber doch in 
feinem Glauben nicht und fein Muth Träftigte auch die anderen 
Evangeliſchen. Bon der Haltung des Landgrafen ſchien jedoch Alles 
für fie abzubängen. Da verließ diefer gegen den Willen des Kaifers 
heimlich Augsburg und kehrte in fein Fürftentbum zurüd. Der ganze 
Reichstag erjchraf bei diefer Nachricht und fürchtete den nahen Aus- 
bruch des Krieges, nur der Kaiſer hoffte noch immer auf eine 
friedliche Ausgleihung und nach feinem Willen traten von Seiten ver 
Katholifen und Proteftanten je zwei Fürften und fünf Gelehrte 
zufammen, um eine Vereinigung anzubahnen. ‘Die Protejtanten gaben 
in Vielem nah, Melanchthon wollte ſelbſt die Gewalt der Biſchöfe 
aufrecht erhalten aus Furcht, es möchte nach Auflöfung der kirch— 
tihen Berfaffung eine unerträglihe Tyrannei einreißen. Er hielt 
eine Ausföhnung noch für leicht, wenn man fich nur über Priejterehe, 
Laienkelch und Meßopfer verjtändige. Aber die Katholiten wollten 
durchaus das alte Kirchenthum fejthalten und wurden darin vorzüglich) 
von den anmwefenden päpftlichen Geſandten bejtärtt. Und als ver 
Raifer ven Proteftanten das bevorftehende Concil ankündete und fie 
ermahnte, fie follten fich indeſſen ver gemeinen hrijtlichen Kirche und 
den Ständen gleichförmig betragen, erklärten fie, das würde gegen 
Gott und ihr Gewiffen fein. 

Sp trat denn der Zwieſpalt immer offener und fchroffer zu 
Tage, dazu kam jetzt die Entzweiung zwijchen ben Städten felbit. 
Rotweil, Meberlingen, Köln, Hagenau und Regensburg fchloffen fich 
an den Raifer, Reutlingen, Kempten, Heilbron, Windsheim, Weißen- 
burg im Nordgau an Nürnberg; dagegen legten Straßburg, Mem- 
mingen, Konjtanz und Lindau ihr eigenes Glaubensbekenntniß vor. 
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Alle Verſuche zur Ausgleichung waren vergebens, die gegenjeitige 
Erbitterung wuchs; doch wollte der Kaiſer, obgleich hart in Worten, 
nicht zur Gewalt greifen, wozu er auch noch nicht binlänglich gerüſtet 
war. Zulegt erließ er einen fcharfen Abſchied, 22. Sept. 1530. 
Darin verkündete er feinen ernitlichen Entichluß, ven Wormſer Be— 
ſchluß zu vollziehen, verwarf alle Abweichung von ver Tatholifchen 
Kirche, ob Lutheriſch, Zwingliih oder Kalviniſch, beitätigte aufs 
Neue die Gerechtſame der geiftlichen Fürften und gab der evan— 
gelifchen Secte noch eine Frift bis zum 15. April. Dann fei er 
mit dem Papſt und der Mehrheit ber Reichsverſammlung entfchloffen, 
gegen die Proteftanten nach den Rechten zu verfahren. 

Gegen dieſen Abſchied wagten fich vierzehn, und gerade bie 
reichten Städte zu erklären. Die evangeliihen Stände waren nun- 
in Gefahr, vom Frieden des Reichs und ber Kirche ausgefchloffen 
zu werben. Sie waren verloren, wenn fie der Kaiſer jogleich 
angriff. Sie hatten fich losgeſagt von der Kirche; aber nun trugen 
die Katholiken felbft Bedenken, dem Kaiſer in der Unterbrüdung ber 
Proteftanten beizuftehen und feine Macht zu vergrößern. Dies hatte 
fih ſchon gezeigt bei feiner Bewerbung um die römtfche Königskrone 
für feinen Bruder Ferdinand. Nur mit Mühe gewann er bie 
Kurfiriten von Köln und der Pfalz, Kurfachfen und bie Herzoge 
von Bahern wiberjprachen; endlich aber wurde Ferdinand doch ge= 
wählt und gekrönt, zu Anfang des Jahres 1531. 
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Der Kampf um die Reformation. 


Der Schmalkaldiſche Bund. 


Vchon am 22. Dez. 1530, vor dem eigentlichen Schluffe des 
Reichstages, kamen der Kurfürjt Johann von Sachlen, der Landgraf 
Philipp, Ernſt von Limeburg und Wolfgang von Anhalt, die Grafen 
Gebhard und Albrecht von Mansfeld und Abgeordnete von Georg 
von Brandenburg und mehrerer Städte in Schmalfulden zufanmen, 
um wegen ber ihnen brohenden Gefahr zu beratben und fie gelobten, 
gemeinfam dem wegen feines Glaubens Angegriffenen beizuftehen. 
Auh waren die Meiſten dafür, eine allgemeine Kirchenordnung — 
eime gleichförmige äußere Einrichtung — einzuführen, was aber nicht 
zu Stande kam. Und damals erklärten Nechtsgelehrte und Luther 
fimmte bei: Man dürfe zur Rettung des Glaubens felbft dem 
Laiſer wiberftehen. 

Diejen Bunde traten bei Braunjchweig, Goslar, Göttingen, 
Hamburg, Bremen und Kübel. In diefer Stadt hatten die Gefchlechter 
mit den Geiftlichen fich bisher jeder Neuerung widerſetzt und noch 
vor drei Jahren Luthers Poſtillen öffentlich verbrannt. Als aber 
im Jahre 1529 die gefammte Bürgerfchaft wegen Gelpverlegenbeit 
einen Ausichuß von 64 Mitgliedern ernannte, maßte fich berfelbe 
bald größere Macht an und führte die Firchlihe Neuerung ein und 
bereit3 im April 1530 waren die Katholiken von allen Kanzeln ver 
Stadt verbrängt. Als ſich der Kaifer dagegen erflärte und ven Rath 
auf die Hülfe der benachbarten Fürſten anwies, erfolgte in ſtürmiſcher 
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Volksbewegung die gämzliche Umgeftaltung ber Klöfter in Schulen 
und Krankenhäuſer, die Slofterjungfrauen, wo man fie bulpete, 
wurden zum Unterricht der Jugend verpflichtet. In Lüneburg 
bewilligte der von Augsburg zurüdkehrende Herzog dem Volke mit 
Freuden einen Prediger, und als in Magbeburg der Erzbifchof ven 
Bürgern befahl, fich nach dem Reichstags⸗Abſchied zu halten, fchloffen 
fie fih dem Schmalkaldiſchen Bunde an und riefen den Kurfürften 
von Sachien zu Hülfe. Und der Bund ftärfte ſich mehr und mehr, 
feine Berfaffung wurbe feftgeftellt, vie Dauer auf ſechs Jahre aus— 
gedehnt. Wer immer vom Haufe Habsburg zu fürchten Hatte, 
ſchloß fich demfelben insgeheim oder offen an. 

Der Kaiſer war von Augsburg nach Spanien zurüdgelehrt 
und überließ feinem Bruder die Orbnung ber Reichsangelegenheiten. 
Aber auch Ferdinand wollte ven neuen Befchluß gegen die Proteftanten 
nicht ausführen, weil er beren Beiſtand zur Neichshülfe gegen vie 
Türken bedurfte. Dies meldeten Mainz und Pfalz dem Kaifer, 
welcher darauf — Nov. 1531 — einen Reichätag nach Regensburg 
ausſchrieb, wohin er jelbjt reifte, aber an ben Verhandlungen, melde 
am 17. April 1532 begannen, wenig Theil nahm. Er war auf 
einer Jagd vom Pferde geftürzt und hatte won Gichtanfällen viel 
zu leiben. 

ALS die Nachricht kam, die Türken hätten die Drau und Save 
überjchritten und bedrohen das veutfche Reich, auf deſſen Entzweiung 
ver Sultan rechnete: da ließ der Kaiſer die Reichsangelegenbeit 
ruhen und bot das Reich gegen bie allgemeinen Feinde auf, umb 
alfobald gerieth ganz “Deutfchland in friegerifche Bewegung. Im 
Reichstagsabſchied veriprah er: Wenn das allgemeine Concil 
binnen ſechs Monate vom Papfte nicht ausgefchrieben und binnen 
eines Jahres nicht wirklich eröffnet jet, jo merbe er jelbft eine 
Neichsverfammlung berufen, auf welcher über die gemeine Nothrurft 
deuticher Nation beratbichlagt und Mittel zu ihrer Abhülfe gefucht 
werben folfen. Dann eilte er mit feinem Bruder und dem Reichs⸗ 
heere nach Oefterreih, und erreichte Wien früher als der Sultan, 
der bei dem Anblide des zahlreichen, trefflich gerüfteten Heeres 
fih gegenüber feine Schlacht wagte, fondern fich fchnell und überall 
von den Deutjchen verfolgt, unter großen Verluſten zurüdzog. 
Dabei zeichnete fich insbeſondere ber Pfalzgraf Friedrich als Ober- 
anführer des Kaiferlichen Heeres, und Echärtlin, der Hauptmann 
der Söloner von Augsburg, Kempten und Donauwörth aus. Seit—⸗ 
dem ſchwand bie Furcht nor den Türken. 

Der Kaifer ging darauf nach Italien, und dann, als er den 
Papft nicht zur Einberufung des Concils bewegen konnte, nach 
Spanien. Der Papft befprach fich im folgenden Jahre zu Marfeille 
mit dem Könige Franz und ermunterte diefen zum neuen Kampfe 
gegen den Raifer, deſſen Macht fie Beide fürdhteten, und bem ine 
bejendere der Papft wegen bes beftändigen Drängens nach einem 
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Concil abgeneigt war. Die proteftantifhen Fürften benugten dieſe 
Berbältniffe, um fich die rechtliche Anerkennung ver Form ihres 
Glaubens zu erringen, und fie feheuten fich nicht, zu dieſem Zwecke 
felbft mit FSranfreih, dem Feinde Deutjchlands, in Verbindung zu 
treten. Sie verabredeten mit dieſem eine förmliche Kriegsverfafjung, 
unb auch die Herzoge von Bayern, unzufrieden mit dem beftändigen 
Schwanten und Zögern des Kaiſers in Bezug auf die religiöjen 
Angelegenheiten, und eiferfüchtig auf feine wachfende Macht, näherten 
fih dem Bunde. Der König von Frankreich verfprach ihn zu 
unterftügen, und für den Fall des Krieges dazu 100,000 Kronen 
bei ben Herzogen von Bayern niederzulegen. Darauf fegte ber 
Landgraf jeine Rüftung eifriger fort, und brachte e8 dahin, daß ber 
Schmwäbifche Bund, feit langer Zeit die Hauptjtüge des Habsburgiſchen 
Geſchlechtes im füdweftlichen Deutfchland, fih am Ende des Jahres 
1533 auflöfte. Im folgenden Jahre kündeten die proteftantifchen 
Fürſten dem Reichefammergericht förmlich ven Gehorfam auf, als fei 
es ungerecht gegen fie, ver Landgraf jchloß nach perfönlicher Zu= 
ſammenkunft mit dem Könige Franz einen Vertrag und begann nad) 
einem wohl überlegten Plane feinen raſchen Zug gegen Würtem- 
berg, um ven vertriebenen Herzog wieder einzufegen, Oeſterreichs 
Macht zu ſchwächen und ven evangeliihen Bund zu ſtärken. 

Ceit fünfzehn Jahren war Ulrich flüchtig umbergeirrt, jein 
Sohn Chriftoph mußte als Gefangener den Kaiſer auf allen Zügen 
begleiten und follte enblih in einem Kloſter verjchwinden und 
Würtemberg für immer bei Uefterreich bleiben: da entfloh ber 
achtzehnjährige Fürft, entging glüdlih allen Nachitellungen, trat 
endlich offen auf und forderte vom Schwäbiſchen Bunde, welcher 
Würtemberg an Oeſterreich verfauft hatte, die Einfegung in fein 
Erbland. Die Schweiz und Frankreich unterftütten feine Forderung. 
Vergebens juchten die Räthe Ferdinand's die Sache Hinzuhalten, 
ben jungen Fürften abzufinden oder zu fehreden. Er blieb jtanphaft 
bei feiner Forderung und vertheivigte fie mit feinen Freunden auf 
offenen Tagen, worüber Defterreich in große Verlegenheit kam. 

Der vertriebene Herzog Ulrich fah freudig erftaunt das muthige 
Beginnen feines Sohnes und rief ihn zu ſich an ben Hof bes 
Landgrafen, der ihn bisher gegen die Drohungen Oeſterreichs 
ſchützte und ihn jegt in fein Herzogthum zurüdführen wollte, va 
ter Raifer in Spanien, deſſen Bruder im Kriege mit Zapolya und 
den Türken, die Herzoge von Bayern, Chriftoph’8 Oheime, nicht 
entgegen, und Franfreih zur Demüthigung Oeſterreichs ſogleich 
mit Geld und Mannen bereit waren. Che man noch recht wußte, 
wen die Rüftung gelte, ftand der Landgraf mit feinem Heere in 
Würtemberg und fchlug die überrafchten öfterreichifchen Söldner bei 
Laufen. Und e8 warb für Ulrich das Lan in fürzerer Zeit 
gewonnen, als er es verloren hatte, denn das Volt war ber 
fremden Regterer überprüffig, und Ulrich hatte Verzeihung und Milde 
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gelobt. Er empfing die Huldigung und betätigte den Tübinger 
Bertrag; darauf bewilligte ihın Ferdinand zu Kaban, 27. Juni 1534, 
Würtemberg als Afterleben von Oefterreich, jedoch mit Sit und 
Stimme im Reit: Am Ende des Jahrhunderts erhielten jedoch 
Ulrich's Nachlommen das volle Erbrecht wieder. 

Der Herzog begann aljobald in Würtemberg in feinem Sinne 
zu reformiven, und duldete Niemanden, als wer bie wahre Gegen- 
wärtigkeit des wahren Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahle glaubte ; 
bie Klöſtergüter wurden eingezogen, die Meſſe abgeſchafft. Nach 
biefem Siege traten dem Schmalkaldiſchen Bunde bei: der Herzog 
Ulrich, die Herzoge von Pommern, die Stäbte Augsburg, Hannover, 
Hamburg und Kempten. Se zahlreicher die Mitglieder wurben, um 
fo größere Sicherheit hatten fie gegen das Kammergericht, welches 
die Tatholifchen Intereſſen vertretend, gegen bie Abgefallenen ein⸗ 
fohreiten und die Kirchengüter ihrem urfprünglichen Zwecke nicht 
wollte entfremden laſſen. Denn nit von allen Proteſtanten 
wurden fie zu wohlthätigen Zwecken für Schulen und Spitäler ver- 
wendet, einen Theil ber geiftlihen Einkünfte nahmen Fürften, Adel 
und Städte für fich, die neue Geijtlichkeit, welche an die Stelle der 
alten trat, erhielt ihre Stellung und Bedeutung nur von den Fürjten 
oder dem Magiftrat, war ganz von dieſen abhängig, und konnte eine 
durchgreifende, feite Kirchenoronung und Zucht nicht einführen. 


—— 


Die Wiedertäufer in Münſter. 


Unter den von der Kirche abgefallenen kleinen neuen Gemeinden 
ſind die Wiedertäufer durch ihre Anſichten und Schickſale beſonders 
bemerkbar geworden. Sie verwarfen nicht blos die Kindertaufe 
und das Kirchenregiment, ſondern die Ausſchweifendſten forderten 
auch allgemeine Gütergemeinſchaft, und manche ihrer Propheten 
erklärten geradezu: ſie, die Wiedertäufer, ſeien als Kinder Gottes 
auserwählt, die Gottloſen zu vertilgen, alle Obrigkeit abzuſchaffen 
und die Pfaffen und die Herren todtzuſchlagen, und auf Erden 
ein himmliſches Reich zu gruͤnden. Ueberall verfolgt, verbreiteten 
die Flüchtlinge ihre Lehren überall hin, ſtifteten kleine Gemeinden 
und fanden zumeiſt unter den Handwerkern Anhänger. Von den 
Niederlanden aus, wo fie am härteſten verfolgt wurden, kamen 
ihre Schiller nach Deutfchland, und in den Jahren 1533 und 1534 
füllte ſich die bifchöflihe Stadt Münfter, wo der einft vertwiefene 
Bürger Bernhard Knipperdolling einen Bund mit ihnen jchloß und 
durch die Vorfpiegelung eines heilig finnlichen Lebens zuerit Frauen 
and Kloiterfraxen, daın auh Männer gewann. Anſehen und 
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Macht der Wievertäufer wuchs mit ihrer Zahl, die ganze ftäbtijche 
Gewalt kam in ihre Hand, und Snipperbolling wurde zum Bürger- 
meifter gewählt. Jetzt zum erftenmal zu einem anerkannten 
Dajein gelangt, begannen fie ihr Reich aufzurichten: ihre Gegner 
wurden aus Gnade nur verjagt und nicht getötet, deren Vermögen 
vertheilt, der Begriff des Eigenthums hörte auf, alle Bücher, bis 
auf die Bibel, wurden verbrannt, die Kirchen und Klöfter geſchändet 
und zerſtört. Der Schnetvergejelle Johann Bodelfon aus Leiden, 
einer der Anlömmlinge, ward als Prophet und oberiter Richter 
verehrt, feine Befehle gulten als unwiderruflich, Snipperbolling 
vollzog diefelben mit dem Schwert, endlich wurde Johann von 
Leinen ſogar als unumſchränkter König anerkannt, ja zum König 
ver ganzen Welt ausgerufen, und erhielt Gewalt, Jeden auf ber 
Stelfe wnzubringen, der bie neuen Geſetze übertrat. Darauf bielt 
er mit wachgeäfften Zeichen königlicher Würde, auf dem Xhrone 
fitend, dreimal in der Woche öffentlich Gericht, nahm zu Weibern, 
hie ihm gefielen, und enthauptete felbit die Eine, welche an feiner 
göttlichen Sendung zweifelte, und es berrichte in der Stubt eine 
beilfofe Vermifchung von Scheinfrömmigfeit, Sinnesluſt und Blutdurſt. 

Der Biſchof Hatte gleich anfangs anf Bitten der flüchtigen 
Bürger ein Heer gejammelt, und begann bie Stadt zu belngern. 
Aber zu ſchwach, die Fanatiker zu beſiegen, mußte er endlich die 
Fürften und ven Adel umher zum Beiltande aufrufen. Sie zögerten, 
und erft als fie die Gefahr für ihre eigenen Länder durch bie 
Senplinge der Wievdertäufer erfomnten, zogen fie heran und fehloffen 
die Stadt ein, fanden aber den hartnädigjten Widerſtand. ‘Die 
Belagerung fchleppte ſich bin, bis die Stände des ſächſiſchen umd 
niederrheinifch-weitphälifchen Kreiſes Geld und Mannſchaft bewilligten. 
Jetzt ward die Stadt heftiger bevrängt, und in der Johannisnacht 
1535 mit Hülfe einiger Vieberläufer erobert. Knipperbolling und 
Bodeljon mit ihren Genoſſen wurden gefangen und in graufaner 
Weite hingerichtet, die Wiedertäufer zerjtreuten fich, überall verfolgt. 

Um ven Vorwürfen zu entgehen, als begünftige bie nene 
Lehre jolche Bewegungen und veranlajfe Aufruhr in den Stäbten 
und jchaffe eine Böhelderrichaft, mahnte ver Landgraf jeine Glaubens⸗ 
genojjen zur Handhabung der Ordnung, und zur Verföhnung unter 
einander; er vorzüglich bewirkte die Erneuerung und Berlängerung 
des Schmalfaldifchen Bundes, und befchwichtigte den Streit ber 
Theologen wegen bes Abendmahles durch die Wittenberger Einung 
(Soncordie) im Yahre 1536. Allmälig näherten fih die Anhänger 
Luthers und Zwingli’s, und die Echweiser wurden von ben 
Lutheranern nicht mehr als Keter betrachtet. 
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Kriegd- und Friedenzhandlungen. 
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Als der Kaiſer die Wiedereinſetzung des Herzogs Ulrich 
vernahm, rief er in der erſten Zornesaufwallung: Der Landgraf 
hat meinem Bruder Würtemberg mit Gewalt genommen; ich will 
ſehen, ob ich ihm ſein Fürſtenthum nicht mit Recht nehmen kann. 
Aber dieſen Worten folgte keine That, er antwortete vielmehr auf 
eine Zuſchrift des Landgrafen freundlich: denn er war mit den 
Zurüſtungen zu einem Zuge gegen den Raubſtaat Tunis beſchäftigt, 
den er auch alsbald glücklich ausführte, die Stadt mit Sturm nahm, 
die chriſtlichen Sklaven befreite und das Land dem rechtmäßigen 
Herrn zurückgab, 1535, und als gefeierter Held zurückkehrte. 

Weil er noch immer glaubte und hoffte, die religiöſen Zwiſte 
friedlich zu vergleichen und dieſes von einem Concil erwartete, ſo 
beſprach er ſich in Rom mit dem neuen Papſte Paul III., erkannte 
aber bald, auch dieſer werde ihm nicht willfahren. Auch die Katholiken 
gelangten in gegenſeitiger Eiferſucht zu keiner thatkräftigen Einigung, 
und das rettete die Proteſtanten. Die Päpſte unterſtützten offen 
oder heimlich den König von Franfreih aus Furcht vor der Ueber- 
macht Habsburgs. Selbjt vie Herzoge von Bayern fürchteten biefes, 
hätten zwar gern den Wormfer Beichluß durchgeführt, aber nur zu 
ihrem eigenen Nußen und fie hätten die Reformation gern in den 
ihnen zunächt gelegenen Reichsſtädten Augsburg, Regensburg, Ulm 
unterbrüdt und die Städte dann für jich behalten. Dies geftattete 
aber der Bruder des Kaifers nicht. Er beburfte, um die Reichs⸗ 
hülfe zum Schuße feiner ftetS von den Türken bebrohten Erbländer 
zu erbalten, ver Zuftimmung und Beiträge der Proteftanten und 
mußte deshalb milde gegen fie verfahren. Und fo geſchah cs, daß 
bie Reformation fich immer weiter, namentlich beinahe über das 
ganze nördliche Deutjchland verbreitete und nur der Herzog Heinrich 
von Braunfchweig hielt noch feſt an der Kirche. Doch waren bie 
katholiſchen Reichsſtände, abgejehen davon, daß die proteftantifchen durch 
das Reichefammergericht förmlich ausgefchloffen waren, noch immer 
in ber Mehrheit und die Geiftlichen drangen fortwährend auf 
Herausgabe der eingezogenen geiftlihen Güter, Anerfennung ber 
Beichlüffe des Neichsfammergerichtes und Ausjchließung aller feit 
dent Jahre 1532 in den Schmalfalviihen Bund eingetretenen 
Mitglieder. Das wollten und Tonnten die Proteftanten ihrer 
Selbfterhaltung wegen nicht. 

Weil aber beive Theile die Nothwendigkeit einer frieplichen 
Ausgleihung erkannten, wurde im Hagenauer Abſchied feſtgeſetzt: 
Bon beiden Ständen follen friebfertige und verſtändige Männer in 
gleicher Anzahl fih über alle ftreitigen Punkte chriftlih und ber 
heiligen Schrift gemäß beſprechen und wo möglich es zu einem 
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Bergleiche bringen. Das Gefpräch wurde im Nov. 1540 troß des 
Widerſpruches des päpftlichen Geſandten zu Worms gehalten und 
fchien wirklich folgenreich zu werben, weil die Katholiken dabei felbft 
unter einander uneind wurben: ba wurbe e8 in Mitten abgebrochen 
und die Parteien auf den bevorftehenden Reichstag nach Regensburg 
gelavden. Hier erflärte der Katjer gleich Anfangs (April 1541) die 
Hebung des Zwieſpaltes in der Religion für ben mwichtigften Gegen- 
ftand der Berathung, er wollte ſelbſt vermitteln und war bereit, die 
Priefterebe und den Laienkelch in Deutſchland frei zu geben und 
bereit8 hatte man fich über einige ber wichtigften Glaubenslehren 
verglichen, als die verfchtedenen Anfichten über pie Brotverwanblung 
im Abenpmahl auf's Neue Entzweiung bervorrief. Doch legte ber 
Kaiſer viefe Verhandlungen dem Reichstage vor und die Mehrheit 
der Kurfürſten befchloß, die verglichenen Punkte zu einem guten 
hriftlichen Anfang der Einigung anzunehmen. Aber die geiftlichen 
Fürſten, die Herzoge von Bayern und ber päpftlihe Geſandte 
erflärten fich dagegen, die Mehrheit hielt feit am Alten. 

Der romanifche Geiſt Hinverte die Einigung ber Deutſchen. 
Der Papft und Frankreich fitrchteten fie, denn durch diefelbe wurde 
natürlich auch die Macht des Kaifers geftärkt. Die Herzoge Bayerns 
ließen fich von Rom gewinnen und dann wurden auch bie verglichenen 
Punkte nah einem Gutachten des Dr. Ed verworfen. ‘Darüber 
war der Kaiſer in großer Verlegenheit, zumal die Tatholifchen und 
am meilten die geijtlichen Fürſten auf die Wiederberftellung der 
fatholifchen Kirche und ihrer Rechte drangen, fonjt müßten fie einen 
anderen Kaifer ſuchen; von ven Proteftanten dagegen fürchtete Karl 
offenen Anſchluß an Franfreih. Zum Kriege gegen fie war er nicht 
binlänglich gerüftet, doch wollte er den Abfall von der katholiſchen 
Kirche durchaus nicht gutbeißen. Deshalb fuchte er beide Parteien 
hinzuhalten und im Neichstagsabichien (29. Juli 1541) erneuete er 
den Nürnberger Religionsfrieven, gebot Einftellung der Tammer- 
gerichtlichen Prozeffe gegen die Proteftanten und verwies die 
Religionsſache wieder auf ein allgemeines oder wenigftens nationales 
Soncil. Zugleich fuchte er ven eifrigften Fürſten der Protejtanten, 
den Landgrafen, zu gewinnen, was ihm auch fo gut gelang, baß 
derſelbe verſprach, fich fortan zum Kaiſer zu halten und jeve 
Verbindung des Schmallalviihen Bundes mit Frankreich oder 
England zu verhindern. 

Darauf verließ er Deutfchland und unternahm einen neuen 
Zug nach Afrika. Diesmal gegen Algier zu ganz ungünftiger Zeit 
und gegen ven Rath ver erführenften italieniichen Seemänner, wes— 
halb er denn auch mit großem Verluſt zurüdfehrte, 
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Berfall der Hanſe. 


Während viefer mannichfachen Zwifte wurde auch die Hanfe 
von ſchweren Bedrängniſſen heimgejucht. Chrijtian II., ver legte 
Unionskönig ber drei norbiichen Reiche, vermählte ſich mit ver 
Schweſter Karl's V., um fih einen mächtigen Verbündeten zu 
verichaffen und für feine Handelsentwürfe in ven Niederländern 
einen nachhaltiger Beiftend zu Haben. In hen Unternehmungen 
auf Schweden halfen ihm benn auch die Nienerländer und darauf 
begann er allen Verträgen zum Hohn die Privilegien ver Hanſe zu 
verlegen und war Willens, ſich der Oberberrlichleit von Lübeck zu 
entzieher. und Kopenhagen zum Stapelplag des norbifchen Handels 
zu machen. Lüber wehrte ſich dagegen und unterftüßte Ehriftian’s 
Gegner, Guſtav Waſa, bei deifen Unternehmen auf Schweden und 
erhielt dafür von dieſem bie Schlüſſel von Stodholm unb einen 
berrfichen Treiheitäbrtef. Und ala darauf die Dänen ven Herzog 
Friedrich von Holftein zu ihrem Könige wählten, begleitete ihn ein 
Lübeckiſches Heer zu Land und Eee und half ihm gegen ben bald 
flüchtigen Ehrijtien, ver, zuerft eifrig ber Reformation zugethen, 
wieder Tatholifch geworben war und mit Hülfe des Kaiſers feine 
Neiche wieder zu erobern hoffte, und im Jahre 1531, von nieber- 
fändischen Kaufleuten unterftügt, feine Flotte ausſandte. 

In diefer Gefahr fuchte Friedrich die Aufnahme in ber 
Schmalkaldiſchen Bund und Lübeck befürwortete das Gejuch, weil 
fonft Chriſtian's Sieg die Reformation im Norden gefährden könne. 
Der Kurfürft von Sachfen aber war dagegen, und es boten darauf 
bie Lübecker all ihre Macht für Frieprich auf, der ihnen dafür neue 
Vorrechte, namentlich zur Ausjchließung der Hollänker von ber 
Dftfee, gewährte. Darauf fuchten fie die Schiffe Chriſtian's auf, 
ber inbejfen beinahe ganz Norwegen erobert hatte, verbrannten 
diefelben und zwangen ihn, fich felbft jeinem Gegner zu ergeben. 
Auf ihren Rath wurde der Gefangene für immer fejtgehalten. 

Friedrich und Lübeck verlangten dann ven den Holländern, 
mit deren Unterftügung Chrijtien feinen Zug unternemmen batte, 
eine große Entjihädigungsfumme und auf deren Weigerung brobte 
Ihon der Krieg zwiſchen ven Mitgliedern der alten Hanſe auszu- 
brechen, was Lübeck eifrig wünfchte, in der Hoffnung, durch einen 
neuen Sieg ſich den Alleinhandel in der Oſtſee zu ſichern. Die 
Holländer aber riefen die Hülfe des Kaiſers an gegen bie Lübecker, 
al8 gegen Aufrührer und Empörer. 

Indem jtarb der Dänenfönig Friebrih und aljegleih traten 
mebrere Bewerber um die Krone auf: die Söhne Friedrich's, der 
Kurfürſt Joachim von Brandenburg für feine Söhne, aud ver 
Pfalzgraf Frievrih, der ımter des Kaiſers Nermittelung fich mit 
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einer Tochter Chriſtian's wermählt Hatte. Der Lübeder Bürgermeifter 
aber, Georg Wullenmweber, wollte dieſe Gelegenheit zur Vergrößerung 
der Macht Lübecks benugen, begab fich jelbit nach Kopenhagen und 
veriprah dem Chriftian, dem protejtantifch gejinnten Sohne des 
veritorbenen Königs, feinen Beiſtand zur Erlangung ver Srone. 
Allein der lehnte das Anerbieten ab und insgeheim bilvete fich eine 
Berbindung zwifchen Holland, Dänemark und Schweden, un bie 
Uebermacht und den Trog Lübecks zu brechen und die See jenen 
Keihen frei zu machen und zugleich die Vollsherrichaft in ben 
Hanfeftäbten zu ftürzen, che fie über ven ganzen Norden ſich verbreite. 
Wullenweber aber hoffte ſelbſt dieſen Bund zu Iöfen und ven Ein- 
zelnen jeine Geſetze aufpringen zu können, wie er baheim ven 
alten Rath abgejegt und vertrieben hatte. Die beiven Bürgermetiter 
Georg Kch, genamt Miater, in Malmoe und Bogbinvder in 
Kopenhagen — beide Deutide — waren mit ibm zur Unter- 
brüdung bes Adels einverfianden, jelbjt ver Schwedenkönig Guſtav 
Waſa, früher von den Lübeckern gefchügt, ſollte wieder vertrieben, 
dagegen ber gefangene König Chrijtian befreit und wieber eingelegt 
werben. Wulfenweber wollte das veformirte Lübel zum Haupt 
eines nordiſchen bemofratiichen Bundes machen, an deſſen Spike 
ev ſelbſt ftände. 

Um diefe Plane durchzuführen, gewannen fie den Triegsluftigen 
Kölner Domberrn Örafen Chriftoph von Oldenburg, ber die Pauern 
hatte befümpfen und Wien von den Türken befreien helfen. Am 
19. Yuni 1534 ging er in Travemünde in See unb bei feiner 
Landung in Eeeland erhob fich jogleich ein furchtbarer Aufftand 
gegen bie Adeligen, deren größter Theil ven alten Schwur an Ehrijtian 
erneuete, barauf ging Kopenhagen über und bald war pas gamze 
däniſche Neich in der Gewalt ver Lübecker und Bauern. Auf die 
Nachricht jolcher Erfolge durchzog der Lübeckiſche Syndikus Olden- 
dorp die Wendiichen Städte und gewann fie für die Neuerung — 
Stralfund, Roftod, Reval und Riga, und e8 fchien, als follte bald 
nirgends mehr ein Fürft over Evelmann bleiben, zumal Wulfenweber 
auch vom Könige Heinrich VIII von England mit Geld unter» 
ſtützt wurbe. 

Bei dieſer Gefahr, da der Kaifer mit feiner Hülfe zögerte, 
erhob fich der Herzog Chriftien von Holftein mit dem Beiftande ber 
benachbarten Fürjten und Adeligen, insbefondere des Landgrafen 
von Heſſen, rüdte fogleih vor LXübed, den Herb der Neuerungen, 
jhnitt die Stadt von der See ab und zwang fie zur Herausgabe 
beifen, was fie von Holftein genommen. Auf viefes ermannten fich 
die bäntfchen Stände und wählten ben Herzog zu ihren Könige und 
er trachtete fogleich, fein Reich zu erobern. Zwar erhielten vie 
Lübecker noch einen bebeutenden Bunbesgenofjen an dem Herzoge 
Albrecht von Medlenburg, der gemäß eines mit Lübeck gefchloffenen 
Bertrages nach der Befreiung Chriftian’s während deſſen Lebzeiten 
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Statthalter jein und nach dem Tode veffelben als König in Däne- 
mark erwählt werben follte, und in diefer Hoffnung bot er all feine 
Macht und Kraft auf. 

Aber das ftädtifche Landheer wurde im Juni 1535 auf Fünen 
bei Alfens und bie Lübeckſche Wlotte bei Bornholm gefchlagen und 
der neue König Chriſtian III. erhielt das Vebergewicht zu Waffer 
und Land. Darauf griff auch die deutſche Neichsgewalt in die An— 
gelegenheiten ein, das Kammergericht befahl die aus Lübeck vertriebenen 
Rathsmitglieder wieder einzujfeken, auf einem Hanfetag (Iuli und 
Auguft 1535) erhoben fich von allen Seiten Bitten und Beſchwerden 
gegen Lübeck. Wullenweber war gerade damals auf einer Gefchäfts- 
reife nach Mecklenburg, Niemand nahm fich feiner an, nach feiner 
Rückkehr mußte er abdanken und als er darauf die Stadt verließ, 
Willens, fich zu ven Landsknechten zu begeben, die im Namen bes 
Grafen von Oldenburg zujammengebracht waren, um mit ihrer Hülfe 
und feinen Anhängern in der Stadt feine Macht wieder aufzurichten: 
gerieth er unterwegs in die Gewalt feines erbitterten Feindes, des 
Erzbifchof8 von Bremen, der ihn an feinen Bruder, den Herzog 
Heintih von Braunfchweig, überlief. Von Dänemark und Lübeck 
zugleih angeflagt und mancher ihm als Verbrechen angerechneter 
Pläne überwiejen, wurde er verurtbeilt und entbauptet. Die deut— 
hen Fürften und der Abel freuten fich über den Untergang des 
kühnen Volksführers, dem neuernannten Könige, Chriftian III., gelang 
e8 im „Jahre 1536 feine Hauptitadt Kopenhagen in Befit zu nehmen 
und jie und fein Reich fortan zu behaupten. Er ftiftete die Ver— 
einigung von Holjtein, Schleswig und Dänemark. Lübeck's und der 
Hanfe Macht und Anfehen ſank feit jener kühnen Unternehmung 
Wullenweber's immer. mehr. 
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Während der Kaiſer in auswärtigen Angelegenheiten ſeine 
Kraft erſchöpfte, fielen die Türken wieder in Ungarn ein und be— 
prohten Deutfchland. In großer Eintracht bejchloffen dagegen bie 
Reichsſtände in Speier eine hinreichende Hülfe, denn die Proteftanten 
hatten erlangt, daß ihnen der Friede noch fünf Jahre nach dem 
Ausgang dieſes Krieges gefichert bliebe. Aber das zahlreiche dhrift- 
liche Heer führte gegen die Türken keinen entjcheidenden Schlag, die 
fchlecht bezahlten Landsknechte gehorchten nicht und auch dieſe Unter- 
nehmung löſte fi auf ohne Erfolg. Dann fiel der König von 
Frankreich auf die Nachricht vom Unglüd des Kaiſers In Afrika, und 
wahrjcheinlih auch vom Bapfte dazu aufgereizt, in bie Niederlande 
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ein und der Kaiſer mußte gegen ihn wieder die Hülfe Englands und 
der deutſchen Reichsſtände anrufen. Die Proteſtanten zeigten ſich ihm 
und er fich dagegen ihnen geneigt, bald wurden fie fühner, fie fürch- 
teten weber ihn noch die früheren Neichsbeichlüffe mehr, hielten fich 
vielmehr für feine Verbündeten, zumal in feinem Verhältnifie zu dem 
den Franzoſen freundlichen Bapfte, und dieſer wurde von ihnen fogar 
aufgefordert, ven König von Frankreich, den Freund der Türken, 
mit dem Banne zu belegen. 

Aber bald entzweiten ſich die Proteftanten wieder und ber 
innere Zwijt drohte ihre Verbindung zu löfen. Der Landgraf Philipp 
wurde feinen Glaubensgenoſſen zum Stein bes Anftoßes, da er fich, 
geftügt auf Beijpiele im alten Zejtamente und mit Gutheißung 
Luther's, der aber die Sache geheim gehalten wiffen wollte, zu feiner 
Gemahlin im März 1540 eine zweite antrauen ließ. ‘Darüber 
trafen ihn und Luther und deſſen Lehre heftige Vorwürfe von allen 
Seiten. Ein anderer Vorwurf traf den Kurfürſten Johann Friedrich. 
Denn ald auf das erledigte Bistum Naumburg die Domberren 
ven fatholiich gefinnten und gelehrten Edelmann Julius Pflug er- 
wählten, erfannte ihn ber Kurfürft nicht an, ſondern ſetzte eigen- 
mächtig ben eifrigen Brotejtanten Nicolaus von Amsborf ein, während 
er die weltliche Verwaltung felbft übernahm, 1541. 

Doch troß diefer und anderer gerechten Vorwürfe und ber 
immer offener zu Tage tretenden inneren Zwiſte entwidelte ber 
Schmalkaldiſche Bund eine immer größere Thätigfeit, zumal gegen 
ven katholiſchen Herzog Heinrih von Braunſchweig. Der Hatte 
jeinen Bruder Wilhelm zwölf Jahre lang gefangen gehalten und 
nur unter den härtejten Bedingungen frei gelaffen; er hatte ein 
Fräulein von Throtha entführt und Tebte heimlich mit ihr, nachdem 
er fie für geftorben ausgegeben, einen leeren Sarg begraben und 
GSeelenmejjen für fie hatte lefen laffen. Als er aber die Städte Goslar 
und Braunjchweig bebrängte, riefen dieſe ven Yandgrafen und ben 
Kurfürften von Sachſen zu Hülfe und zwangen ihn, aus dem Lande 
zu entfliehen, 1542. Dur dieſen glüdlichen Erfolg wurden bie 
Protejtanten fühner, die Theilnahme für die Reformation größer; 
der Herzog Heinrih von Neuburg, der Vetter der Herzoge von 
Bayern, trat ihr bei, in Oefterreich waren ihr bereits wiele Edelleute 
zugethban und auf dem Lande verbreiteten Schulmeifter und Pfarrer 
Luther's Schriften. In Köln verfuchte es ſogar der Kurfürft Erz- 
bifchof Hermann von Wied, ein ungelehrter alter guter Herr, fie in 
feinem Stifte einzuführen und erlaubte den Priejtern die Ehe, ben 
Laien den Kelch. Dagegen erklärten fich aber ver Rath der Stadt 
und das Domkapitel, welches mit Unwillen ertrug, daß Butzer, der 
von feinem Orden ausgejtoßene Dominifaner und zweimal ver- 
heirathet, vom Erzbifchof gerufen ward, um das Land zu reformiren. 
Pr allmälig erhielt die Neuerung auch bier immer mehr An- 
änger. 
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In Yahre 1543 kam der Raijer zwar nach Deutfchland, that 
aber in der religiöfen Angelegenheit nichts, ſondern führte Krieg 
gegen den Herzog von Eleve, der auf Anftiften Frankreichs die Waffen 
gegen ihn ergriffen hatte. Der Herzog wurde ſchnell befiegt, unter« 
warf fich und behielt feine Sande; darauf z0g der Kaiſer, unterftügt 
von England, gegen ven König von Franfreih. Der in Speier ver- 
fammelte Reichstag (1544) gewährte ihm zu diefem Kriege und 
feinem Bruder gegen die Türken eine ausreichende Hülfe, wobei er 
äußerte: die ihm gewährte Mannſchaft wolle er mit feinem eigenen 
Volke vermehren und Hoffe damit etwas Tüchtiges auszuführen und 
dann nach geendetem franzöftichen Kriege felbft gegen die Tiirfen zu 
ziehen. Darauf erhielten im Reichstagsabſchied die Proteftanten im 
Allgemeinen Beftätigung ihrer firchlichen Einrichtungen, es wurde 
auch Abhülfe, ja eine ganz neue Einrichtung des Reichslammer- 
gerichtes in Ausficht geſtellt. Eonft verwies der Kaifer die Ver- 
gleihung des religiöfen Zwieſpaltes auf ein gemeines freies chrift- 
tiches Concil. Das Wort unparteitfch, wie e8 die Proteftanten ver=- 
langten, verwarf er. 

Der Krieg gegen Frankreich wurde auch diesmal anfangs mit 
großem Eifer und Glück, allmälig aber unter wachfenden Hinverniffen 
lauer geführt. Der König von England unterftütte feinen Bundes⸗ 
genofjen nicht, wie verabredet war, und ftatt unmittelbar auf Baris 
[oszugehen, verjchleuberte er Zeit und Kräfte mit der Belagerung 
von Boulogne. Da fchloß der Kaifer im Ecpt. 1544 zu Crespy 
allein feinen Frieden mit Frankreich, überließ dieſem die Ober— 
herrlichkeit über die Burgundifchen Erbländer und erhielt dagegen 
das Berfprechen, daß der König Franz ihn nicht blos gegen tie 
Türken, ſondern auch im Streben zur Wiedervereinigung des Glaubens 
unterftüben werde. 

Kaum berührt von dieſen Streitigfeiten, welche Deutſchland 
burhwühlten, lebten damals zwei Männer ganz wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen und binterließen deren Früchte den Nachlommen. 
Theophraſt von Hohenheim, geb. 1493 zu Maria Einfieveln, 
widmete fich ber Arzneiwiſſenſchaft, unterfuchte, verglich, prüfte Die 
Natur des Menfchen, ver Pflanzen und Steine, führte beinahe 
fortwährend ein Wunderleben, bis er fich endlich in Salzburg unter 
dein Pfalzgrafen und Erzbifchofe Ernſt bleibend nieverließ, wo er 
1541 ftarb. Er verbannte die ellenlangen Arzneivorfchriften, die 
in ihrer Mifchung fich gegenfeitig aufhoben, war nicht gleich fertig, 
eine Krankheit und die Mittel dagegen zu finden, wollte, daß man 
feinem Sranfen gegen veifen Willen eine Arznei aufpringe und 
wurde durch viele glüdliche Heilungen weithin berühmt. Er wenbete 
auch chemifche Arzneimittel, wielleicht zum üblen Beifpiele für andere 
Aerzte an, machte fich durch Die Einführung vieler Neuerungen, ins⸗ 
befondere durch den deutſchen Vortrag, burch jein gewaltiges unver⸗ 
holenes Selbftgefühl und feine derbe Sprache viele Feinde und galt 
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bald als Zauberer, der mit böfen Geiftern im Bunde ftand, weil er 
leiftete, was der alltägliche Verſtand unbegreiflich fand. — Nikolaus 
Ropernifus, geb. 12. Feb. 1473 in Thom, lebte feit 1510 als 
Ranonitus am Dom in Frauenburg, unermüdet die Sternenwelt 
beobachtend und legte dann das Ergebniß feines Jahre langen ftilfen 
Fleißes in dem lateinifch gefchriebenen Werke nieder, das er bem 
Papite Paul III. wipmete: „Ueber die Bewegung der Himmelskörper“, 
worin er Mar zeigte, daß unfere Erde ein Planet, zwifchen ven 
Bahnen der Venus und des Mars und den übrigen Planeten ein- 
gefügt ſei, und daß die fcheinbar tägliche Bewegung der Sonne und 
des Sternenhimmels um die Erde von beren eigenen Drehung um 
ihre Are herrühre. Er wollte feine klare und durch die grünblichften 
Forſchungen auch won Späteren als Wahrheit erfannte Beobachtung 
nur als eine Meinung und nicht als Wahrheit geben, um nicht bie 
Inquiſition gegen ſich aufzuregen, vie befanntfich fpäter noch den 
berühmten Galliläi zwang, zu befennen, vie Erbe ftehe ftill, müffe 
ftil ftehen, weil im alten Zejtamente gefchrieben fei, die Sonne 
bewege ſich. Kopernikus ſtarb 11. Juni 1543, 
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Seit vielen Jahren hatte ber Kaifer, jo oft er mit dem Papfte 
auf feinen Reifen zujammentraf, auf allen Reichstagen und fonft 
bei jeder Gelegenheit ein allgemeines Concil als das einzige Heil- 
mittel gegen die Religionsipaltung begehrt. Aber jever Papft 
jögerte unter fchönen Worten und verfcehob die Sache von Yahr zu 
Jahr. Daß der Kaifer der Reformation nicht hold war, zeigte er 
burch jein Verfahren in ven Niederlanden, wo er alle diefer Neuerung 
Verdächtigen verfolgen oder vertreiben und bie Teterifchen Bücher 
verbieten und verbrennen ließ. Das zeigte er auch, da er das 
Kölner Domkapitel gegen den Erzbifchof und gegen die ver Reformation 
geneigten weltlichen Stände unterftügte. Der Papit aber ſah enplich 
mit Schreden die immer größeren Fortjchritte der Reformation in 
Deutſchland, die der Kaifer wegen feiner Kriege nicht hemmen konnte, 
und um dem Fortfchreiten Halt zu gebieten, berief er das lang 
berfprochene Concil auf das Frühjahr 1545. 

Der Kaifer war darüber fehr erfreut, weil er eine wirkliche 
Reformation der Kirche wünfchte und erwartete, und war deswegen 
richt Willens, die Leitung des Concil® dem Papfte allein zu über- 
laſſen und das Recht des Reiches aufzugeben, auch über geiftliche 
Angelegenheiten Beichlüffe zu faffen. Er wollte, daß auch die von 
ben Proteitanten einzubringenden Entwürfe geprüft würben, baß ſich 
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biefelben aber dann ven Beſchlüſſen des Concils fügen follten, auf 
beffen Entſcheidung fie ſich fo oft berufen hatten. 

Aber im Laufe der Fahre hatten fich die Anfichten und Begehren 
geändert. Die Proteftanten hatten, wenn auch nur für eine Zeit, 
die Anerfennung ihres Glaubens und der mit ihm zufammenbängenden 
ficchliden Anordnungen errungen und wollten dieſelben nicht jegt 
von Neuem in Frage ftellen oder gar verwerfen laſſen, was fie von 
Rom wohl befürdteten. Sie wurden zur Beſchickung des Concils 
gar nicht eingeladen. Wenn auch, fo bildeten fie gegen bie Menge 
ber Bifchöfe und Prälaten nur eine verſchwindende Minderzahl und 
wollten ſich, wie früher auf den Neichstagen, auch jest in ihrem 
Gewiſſen nicht von der Mehrheit auf dem Concil beitimmen laffen. 
Es war deutlich, daß das. Concil nicht mit ihnen, ſondern nur über 
und gegen fie enticheiden, und daß ihre Sache nicht unterjucht, 
fondern fogleich verdammt würde, zumal bie Laien ausgejchloffen 
waren. Deshalb werweigerten fie benn jede Theilnahme und ver- 
gebens fuchte fie der Kaijer, ver im Fahre 1545 auf dem Neichstage 
in Worms erjchien, zur Anerfennung der Tünftigen Beichlüffe des 
Concils zu bewegen. Sie verlangten vielmehr, in ihren Errungen- 
ichaften jicher geftellt zu werben, was er allein weder gewähren 

fonnte noch wollte. 

" Die Gegenfäge traten auf jenem Neichstage immer fchrofier 
hervor. Der Raijer, ſchon zum Aeußerſten entjchloffen, verftändigte 
fih mit feinem Bruder. Die PVerhältniffe zur Unterbrüdung der 
Neuerung waren günftig, weder von Frankreich, das noch Krieg mit 
England führte, noh von den Türken ein Angriff zu fürchten. 
Doch wollte er, daß der Bapft feines eigenen Vortheiles wegen mit 
feiner geiftlichen und weltlihen Macht ihn unterftüße. Um ben 
Schlag unvermutbet und entfcheidend zu führen, follte das Geheim- 
niß bewahrt werden. Aber der Papft, voll Freude über des Kaiſers 
Entſchluß, theilte ven Plan alfobald den verfammelten Kardinälen 
mit, ernannte Kriegshauptleute und Tieß zum heiligen Kriegszug 
werben. So wurde die Sache offenbar, die Proteftanten rüjteten 
und der Raifer, Höchit unzufrieden mit dem Verfahren des Papites, 
erffärte ibm: für jett könne ber Plan nicht ausgeführt werben, er 
wolle den Erfolg der Verhandlungen auf dem nächiten Neichstage in 
Negendburg abwarten. 

Indeſſen ſtärkte fich ver ſchmalkaldiſche Bunb und machte bie 
Reformation neue Fortſchritte. Um die Mitte Septemberd 1545 
erfchien ber Herzog Heinrich von Braunfchweig wieder im Felde und 
belagerte Wolfenbüttel, bob aber die Belagerung fogleich auf, als ver 
Landgraf Philipp in Eile heranzog. Darauf empörten ſich bie 
eigenen Sölplinge gegen ihn und er übergab fich zu feiner eigenen 
Sicherheit dem Landgrafen, ward als Gefangener behandelt und 
jeine Schaaren Löften fih auf. Im Dezember rief der von Rom 
und feinem Domkapitel bebrängte Erzbiſchof von Köln bie Hülfe 
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des ſchmalkaldiſchen Bundes an, der ſich auch ſeiner bei dem Kaiſer 
ammahm. Auch ver nach dem Tode Albrecht's (Sept. 1545) gewählte 
neue Erzbifchof von Mainz, Sebaftian von Heufenftamm, war ber 
Reformation geneigt, wagte aber feine offene Erklärung, weil er von 

ft und Kaiſer noch nich: beftätigt war. Der Kurfürft von der 
Pfalz, Friedrich IL, trat öffentlich für die Reformation auf. Dagegen 
wurde das langbegehrte Concil enplih am 13. Dez. 1545 mit 
großer Feierlichkeit in Trient eröffnet und am Anfange des Jahres 
1546 unterhanbelten Papft und Kaifer wegen eines Bünbniffes und 
Jener verjprach, ſechs Monate lang zwölf TZaufend Mann zu Fuß 
und eine binlängliche Anzahl Weiter im Felde zu unterhalten. Auch 
jegt noch juchte der Kaifer das Geheimniß zu wahren und bie 
Broteftanten mit Friedensworten zu täufchen. 

Als bei ihm in den Nieverlanden die Abgeorbneten einiger 
Kurfürften und Fürften erfchtenen und Hagten: fie wären benachrichtet, 
er käme mit Wuffengewalt nach Deutfchland, welche Neuerung 
großes Aergerniß verurfache, entgegnete er: Sie könnten fi von 
der Talfchheit des Gerüchtes felbft überzeugen, auch wünfche und 
Hoffe er noch immer, die Angelegenheiten Deutjchlands friedlich zu 
orpnen. Und zu diefem Ende ließ er in Regensburg ein neues 
Neligionsgefpräh anjtellen, um vie Gegner zu beruhigen. Eine 
Ausgleichung warb aber dadurch gleich anfangs unmöglich, weil von 
katholiſcher Seite gerade die beftigften Eiferer dafür auserjehen 
waren. 

Der Kaiſer kam indeſſen nach Speier, wohin fich der Kurfürft 
von der Pfalz und der Landgraf begaben und ihn um ficheres 
Geleit nach Regensburg baten, was er ihnen um fo bereitwilliger 
zufagte, als es ihm weit nöthiger ſchien, die Proteftanten um ficheres 
Geleit zu erfuchen, als es ihnen zu geben, denn mit feinem Kleinen 
Geleite war die Fahrt durch Deutjchland gefahrvoll. „Aber Gott 
verbiendete meine Feinde!“ jagt er jelbft in feinen Aufzeichnungen. 
Iene beiden Fürjten erfannten wohl die nahe Gefahr, doch der 
ſchmallkaldiſche Bund, uneinig, zeigte fich ihnen zum Beiſtande nicht 
willfährig. Noch waren nicht alle proteftantifchen Fürften und 
Städte Mitglieder des Bundes, und es Hagten die oberlänpifchen 
über bie Koften ver Braunfchweigifchen Unternehmung, die fie nichte 
anging, die nieverländifchen aber darüber, daß alle Verfammlungen 
im Öberlande ftattfänden. Gerade damals ging der Bunbesvertrag 
zu Ende und follte erneuet werden. Gründe genug für den Kaiſer 
und Bapft, die Protejtanten jet anzugreifen und zum Gehorfam zu 


en. 

Der gefährlichfte Feind aber war in ihrer eigenen Mitte: ver 

ehrgeizige Herzog Morig von Sachen, ver Sohn Heinrich's, aus der 

albertinifchen Linie und Schtwiegerfohn des Lanbgrafen, von dem er 

in das engere Bündniß mit dem Kaiſer aufgenommen war. Gr 

Hatte ſich im Türkenkriege 1542 ausgezeichnet und war feitvem mit 
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dem Kaiſer in Unterhandlung, von dem er die Stifte Magdeburg 
und Halberſtadt begehrte, deren ſich fein Wetter, ver Kurfürft, 
bemächtigen wollte, mit dem er ſchon wegen ber Stadt Wurzen und 
anderer Anfprühe im heftigen offenen Zwijte lag. Vergebens 
mahnte der alte Kurfürjt von Köln und Luther zur Einigkeit. Mit 
tiefem Schmerz erkannte dieſer, wie die allgemeine Reformation der 
Kicche vereitelt, unter feinen Anhängern in Glaubensfachen feine 
Einheit und felbjt fein geliebteiter Schüler, Melanchthon, im offenen 
Widerſpruch mit ihm und nun alle Kirchengewalt in den Händen 
der Fürften ſei. Doch ſchien ihm dieſe erträglicher, als das 
Papfttfum, gegen welches er feine lette und heftigfte Schrift 
ſchleuderte. Er ftarb am 16. Febr. 1546 zu Wittenberg. 

Der Kaifer fand bei feiner Ankunft in Regensburg nur wenige 
Fürſten verfammelt, die meiſten hatten Geſandte gefchidt. Seimen 
Unwillen darüber ſtärkten die päpftlichen  Gefandten und einige 
GSeiftlihe und der Herzog Wilhelm von Bayern. Und nun rüftete 
er offen zum Kriege. Als die Gefandten der Proteftanten Aufichluß 
darüber verlangten, wurde ihnen entgegnet: Er denke noch immer 
auf eine DVergleichung zwifchen den Ständen; follte ihm Jemand 
den Gehorjam verweigern, gegen ben werde er fein Anſehen brauden 
und bie Ungehorfamen züchtigen. Auf ihre Trage: Wer denn bieje 
jeien? antwortete er: Die unter bem Scheine der Religion gegen 
ihn Umtriebe machen, die Rechtspflege des Reiches nicht Leiden wollen, 
geiftliche Güter einziehen und fie nach ihrem Eigenwillen mißbrauchen. 

Jetzt galt e8 für die Proteftanten Sein oder Nichtjein. Der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf rüfteten fchnell aufs 
Eifrigfte, der Kaifer aber ernannte den Herzog Mori zum Beſchirmer 
der Stifte Magdeburg und Halberjtabt, nahm ihn in feinen Dienft, 
forderte aber Unterwerfung unter das Concil, dann ſchloß er das 
fhon verabrevete Bündniß mit dem Papfte am 26. Juni förmlich 
ab, auh mit Bahern® Herzoge kam ein Vertrag zu Stande, der 
aber noch geheim bleiben jollte, die geijtlichen Fürſten leifteten 
Geldhülfe. Und wie zu offener Kundgebung feiner Veberlegenheit 
und Sicherheit vor den Proteftanten, deren Uneinigfeit ihm befannt 
war, feierte er Anfangs Juli 1546 die Vermählung des Herzogs 
Albrechts V. von Bayern, und des Herzogs Wilhelm von Cleve mit 
zwei Töchtern des Römiſchen Königs, feines Bruders. Er felber 
fagt über die damalige Lage: Die Proteftanten machten einen großen 
Tehler, daß fie ihn damals nicht überfielen. Statt ihre Macht hierher 
zu wenden, jtellten der Kurfürft von Sachfen und der Landgraf 
ihre über zwölftaufend Mann ftarfen Heerſchaaren an der oberen 
Donau auf, und Schärtlin, der von den oberveutfchen Stäbten in 
Sold genommene Landsfnechte-Führer, bejekte den Eingang in's 
Gebirg bei Füffen, Willens, in Tirol einzubrechen, das Concil 
auseinander zu jagen und bie päpftlichen Schaaren von Deutſchland 
abzuhalten. Aber die Bundeskriegsräthe riefen ihn zurüd, damit 
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der Herzog von Bayern nicht gereizt würde. Der Kaiſer verlieh 
nach der Hochzeitsfeier ungehindert Regensburg, nachdem er am 20. 
Juli öffentlih über den Kurfürſten von Sachjen und den Landgrafen 
die Acht ausgefprocdhen hatte, und begab fich nach Ingolſtadt, port 
ben Zuzug jeiner Schaaren eriwartend. 

Johann Frievrich und Philipp, die beiden Geächteten, vereinigten 
Darauf ihre Heere, und Schärtlin drängte zum Ueberfalle des noch 
wenig gerüfteten Kaiſer; der Sieg für fie war nicht zweifelhaft; 
aber wieder gejtatteten es die Kriegsräthe nicht, befchloffen viel- 
mehr, beinahe zur Verzweifelung Schärtlin’s, ven NRüdzug, während 
fih bald um den Kaiſer immer größere Schaaren aus Ungarn, 
Spanien und Italien jammelten. Der Herzog Wilhelm von Bayern 
unterftüßte ihn mit Lebensmitteln, dann folgte er feinen Feinden, 
und bei Singen bezogen fie einander gegenüber feſte Lager. 

Indeſſen erwartete vie Gemahlin des Kurfürften von Sachſen, 
es werde der Herzog Morit dem Kaijer in ven Rüden fallen und 
feine ©laubensgenofjen unterftügen. Vol Vertrauens melvete fie 
ihm, fie fei von ihrem Gemahle beauftragt, ſich mit ihren Kindern 
in jeber Gefahr an ihn zu wenden. Da erfuhr fie, ver Herzog 
babe ſich mit dem von Böhmen her vordringenden Könige Ferdinand 
vereinigt. Stadt um Stadt ergab fih an Mori, und nachdem er 
bereit den größten Theil Kurfachfend gewonnen, und ihm vom 
Kaiſer auh am 27. Oktober die Kurwürde zugeſprochen mar, 
unterwarf er fich leicht das Uebrige. 

Auf die Nachricht von diefem Vorgange ließ ber Kaifer in 
feinem Lager die Kanonen löſen, und die Proteftanten erfuhren zu 
ihrem Schreden die Urfache der Freudenſchüſſe. Und weil jet auch 
Kälte und Mangel in ihrem Heere Krankheiten erzeugten, hoben bie 
Fürften am 23. November das Lager auf, und Jeder eilte mit 
feinen Leuten heim, um fein Land zu vertheivigen. Der Kaifer war 
darüber hoch erfreut und erjtaunt, denn feine jeit Monaten unbe- 
zablten Landsknechte riffen in Schaaren aus, die Italiener erlagen 
in Maffen dem rauhen deutſchen Winter, jet war er Meijter des 
Feldes. Alfobald begannen die von den Fürften verlafjenen Stäpte 
in Ober-Deutjchland einzeln zu unterbandeln und fich ihm zu unter: 
werfen, die erjten auf billige, vie fpäteren auf jchwere Bedingungen. 

Bald waren außer Konftanz alle oberdeutfchen Städte, geift- 
liche und weltliche Fürften mit dem Kaiſer ausgeföhnt. Die ehren- 
- feiten, bochgelahrten und fürfichtigen Stabträthe, wie fie fich nennen 
liegen, flebten in Mitten des verfammelten Hofes die Barmherzigkeit 
des Kaiſers an und gelobten Gehorfam. Der Kurfürft Friedrich II. 
von der Pfalz fam und entichulvigte fih, daß er dem Herzoge von 
Würtemberg einige Hundert Mann geſchickt habe, dieſer mußte fich 
perfönlich demüthigen und dreimalhunderttaufend Gulden zahlen. 
Beide aber verlangten bei ver evangeliichen Religion verbleiben zu 
dürfen. Darauf verjprach jedoch der Katjer nur im Allgemeinen, 
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fih in dieſer Hinficht fo gegen fie zu verhalten, wie gegen ben 
Herzog Morik und die Fürften von Brandenburg. Der Schmalkaldiſche 
Bund löſte fih auf, der alte Erzbiſchof von Köln entjagte, vom 
Bapfte mit dem Banne belegt, feiner Würde, nachdem fein Coadjutor 
Adolf von Schaumburg vom Kapitel war gewählt worben. 

In Sachſen gewannen die Dinge unvermutbet eine andere 
Wendung. Der geächtete Kurfürft zerftreute nach feiner Rückkehr 
die Heerhaufen des Morig, der ſah ſich bald in feinem eigenen 
Rande bedroht, und fand von feinen &laubensgenoffen, bie ihn 
einen Berräther fchalten, nirgends Unterftügung. Sein ganzes 
Land, bis auf wenige feite Pläge, fiel in bie Gewalt feines Gegners, 
in Böhmen erhob ſich eine Bewegung der brohenpften Art gegen 
das Haus Habsburg, eben fo in ber Laufig und in Schlefien, und 
bie Böhmifchen Stände traten in offene Unterhandlung mit Johann 
Friedrich. In diefer Noth rief der römische König feinen Bruder, 
und Karl entfchloß ſich, troß feiner Gichtbeſchwerden, aus Ober- 
Deutſchland aufzubrechen. Und alſobald änderte ſich Alles in Sachſen. 

Der Rurfürft erwartete vergebens Hülfe aus Sachſen und 
ward, während er Sonntags, 24. April 1547, in Müblberg der 
Predigt anmwohnte, durch die Nachricht aufgeichredt, ver Kaiſer fei 
mit feinem Heere über bie Elbe geſetzt. Er cilte Hinaus, konnte 
fein Heer nicht mehr zur Schlacht orbnen, die Schaaren löſten fidy 
vor den herandringenden Raiferlichen in milder Flucht auf, er warb 
mit fortgeriffen, eingeholt, nach tapferer Gegenwehr im Geficht ver⸗ 
wundet und gefangen vor den Kaiſer geführt. Auf feine Anrebe: 
„Gnädigſter Kaiſer!“ entgegnete Karl heftig: „Erkennt Ihr mich 
nun für einen Römiichen Kaiſer?“ Und auf die Bitte des Gefangenen 
um fürftliches Gefängniß: „Ih will Euch halten, wie Ihr Euch 
gegen mich gehalten.“ Darauf warb er dem Herzog Alba über- 
geben, und vor Wittenberg gebracht, welches feine Gemahlin mit 
der Bürgerfchaft ftanphaft vertheipigte. Darüber erzürnte der Kaiſer 
fo fehr, daß er den Unglüdlichen zum Tode verurtheilen Tieß, Anderen 
zum abſchreckenden Beiſpiele, die fich gegen ihre Obrigfeit aufleben. 
Johann Friedrich empfing dieſe Botjchaft, al8 er eben mit dem 
gleichfalls gefangenen Herzog Ernſt von Braunſchweig Schach fpielte, 
mit Ruhe und Ergebung, blieb unerbittlic wegen Anerkennung des 
Concils, unterwarf ſich jedoch dem Kaiſer in den weltlichen Anord⸗ 
nungen. Land und Rurwürbe blieben für ihn verloren, feinen 
Söhnen wurden aus Taiferliher Gnade blos einige Länder gelaffen. 
Er gelobte in Gefangenfchaft zu bleiben, fo lange e8 dem Kaiſer 
beliebe. Die Fürftin übergab darauf nach feinem Willen die Fefte, 
Karl z0g in Wittenberg ein, ließ ſich in der Kirche die Grabftätte 
Luther’s zeigen, und entgegnete auf die Worte Alba’s, Die Gebeine 
bes Erzketzers jollten ausgegraben und durch Teuer vernichtet werben: 
Laßt ihn, er hat feinen Richter. Ich führe Krieg mit ven Lebenden, 
nicht mit den Tobten! 
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Dann begannen bie Unterhandlungen mit dem Lanbgrafen. 
Am 19. Juni erfchien er vor dem Kaifer, der unter einem Thron- 
himmel faß, umgeben von den Großen feiner Reiche, leiſtete knieend 
Abbitte und glaubte damit die Sache abgethan. Als ihm aber fpät 
am Abend der Herzog Alba Gefangenſchaft anfündete, war er über- 
rafcht und brad in Verwünſchungen aus. Auch die vermittelnden 
Fürſten, beſonders Morig, hatten dies nicht gefürchtet, obgleich ihnen 
ver Raifer deshalb vorher Feine Verficherung gegeben hatte; vergebens 
baten fie jest um Freilaſſung des Landgrafen. Karl führte bie 
beiden Gefangenen mit fich. 

Diefe Siege benugte fein Bruder Ferdinand, rüdte mit einent 
Heere in Böhmen ein und ließ verfünden: Wer auf Verzeihung 
boffen wolle, jolle ſich bei ihm in Leitmerig einfinden. Unb ers 
fchredt huldigte aljogleich ein großer Theil des Adels, dann mehrere 
Städte, auch die Hauptſtadt Prag unterwarf fich, lieferte alles Ge⸗ 
ſchütz aus und verzichtete auf alle Vorrechte und Herrfchaft. ‘Der 
gegen Ferdinand gefchloffene Bund löſte ſich auf und er konnte gegen 
die Einzelnen nad Milde oder Strenge verfahren. Die Stände 
Böhmens beftätigten die neue Ordnung der ‘Dinge. 





Das Concil zu Trient und da3 Interim, 


Unterdeſſen hatten die in Trient verfammelten Bijchöfe und 
Theologen ſchon mehrere wichtige Beſchlüſſe gefaßt, die allgemein 
bindend fein follten, obgleih fat nur Spanier und Italiener, 
Frankreich und Polen in jehr geringer Zahl, vertreten waren und 
von allen deutſchen Bifchöfen nur der von Augsburg, Otto Truchſeß 
von Waldburg, einen Gelehrten dahin gefchidt Hatte. Um fo leichter 
konnte der Bapft auf die Verfammelten wirken, um fein Anſehen 
und feine Macht und die kirchlichen Zuftände in der alten Weiſe 
zu erhalten und zu befeitigen. Einfache Stimmenmehrheit ſollte 
entfcheiden, ver General des Auguftiner-Orbens fuchte durch Strenge 
und Eifer die Makel zu tilgen, vie feinem Orden durch Luther 
anffebten. Die herkömmliche Iateinifhe Bibelüberfegung — die Vul—⸗ 
gata — warb für die allein richtige erklärt, als fei ber griechiiche 
Text durch die Arianer verfälfcht und auf daß nicht die Grammatifer 
Meifter der Auslegung der Olaubensfäge und ber daraus her- 
fließenden Tirchlichen Gebräuche würden. Dann wurden ganz nad 
dem Sinne des PBapftes mehrere Beſchlüſſe über den Glauben gemacht 
und bereits im Sanuar 1547 veröffentlicht. 

Darüber zürnte der Kaiſer und war ohne dies fchon unge- 
halten auf den Papft, weil dieſer feine Schaaren vom Tniferlichen 
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Heere abgerufen hatte, da noch der härtefte Kampf in Sachien 
bevorftand. Der Papſt aber fürchtete jett Die Uebermacht des Kaiſers 
und glaubte, das Anfehen bes Concils leide in einer zu Defterreich 
gehörigen Stadt durch beffen Einfluß, und er beforgte, e8 möchte 
der Kaiſer endlich gar jelbft erjcheinen und das Concil perfönlich 
leiten. Deshalb benutte er fogleich das Gerücht von einer in 
Trient ausgebrochenen Pet und verlegte vaffelbe im März 1547 
nah Bologna. Weil aber doch Viele in Trient zurückblieben, ent⸗ 
ftand beinahe eine offene Spaltung. Der Kaiſer war darüber im 
höchſten Grade aufgebracht und äußerte laut: er werde trotz dem 
PBapfte fortfahren, die Sache mit Gottes Hülfe zu enden und er 
wolle fein Amt beifer verwalten, als ver Papjt das feine. Dieſer 
freute fich nicht über den Ausgang bes ſchmalkaldiſchen Krieges 
und trachtete ven Kaifer fogleich in einen neuen zu verwideln und 
Tieß ihn bei feinem Gehorſam gegen bie Kirche auffordern, gegen 
das Teberifche England zu ziehen. Darauf entgegnete aber Karl: 
er wolle nicht auf's Neue den Hauptmann eined Mannes machen, 
von dem er mitten in ber letten Unternehmung verlaffen wurde. 
Und er drang ernftlich auf die Fortfegung des Concils in Trient 
und auf eine neue Berathung über bie ſchon gefaßten Beſchlüſſe. 
Im Gefühle feiner befeftigten Macht erfchien der Kaiſer auf 
dem Neichstage in Augsburg und die Stände wagten gegen feine 
Forderungen nur leifen Wiverfprud. Am meijten wurben bie 
Städte beiteuert. Nach feinem Willen wurben feine niederländiſchen 
Erbländer als ein einziger — der Burgundiſche — Kreis in Der 
Art mit Deutſchland vereinigt, daß dieſelben wohl ven Schu des 
Neiches, zugleich aber ihre eigenthümlichen Rechte und Freiheiten 
genießen und dafür ven Anfchlag eines Kurfürften zweifach leiften 
jollten. Auch warb dem Raijer die Anlegung einer Reichskriegskaſſe 
gewährt und die Steuer dazu bewilligt. Seine Heerfchaaren, welche 
man nicht als Fremde zu bezeichnen wagte, blieben in Deutſchland. 
Das Reich Eonnte die Wahlbedingungen nicht mehr aufrecht erhalten, 
von den Fürften feffelte die Furcht die Einen und die Hoffnung 
neuer Vortheile die Anderen an ben Kaifer, der bie Acht gegen den 
neuen Herzog Preußens weder aufhob noch vollzog. Der Herzog 
Wilhelm von Bayern, des Kaiſers Bundesgenoſſe im ſchmallkaldi⸗ 
ſchen Kriege, hoffte die Kurwürbe ſammt ber Pfalz von ihm zu 
erhalten, aber Karl wollte im Intereſſe von Defterreich das pfälzifche 
Haus nicht zu Gunften des bayerifchen ftürzen over ſchwächen. 
Jetzt war der Kaiſer ernftlich gewillt, bie Firchlichen Angelegen= 
beiten zu oronen und zunächſt in Deutjchland die Parteien zu einigen, 
welche Cinigung wenigftens bis zum Schluffe des Concil® dauern 
follte. Den Entwurf dazu verfaßten Julius Pflug, der Biſchof von 
Naumburg, ver Weihbifhof Michael Helding von Mainz und Johann 
Agrikola, Luther's Schüler und furbrandenburgifcher Hofprebiger. 
Cie vereinigten fich für die Beibehaltung der Priefterehe und des 
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Laienkelches, da, wo fie eingeführt waren, der fieben Saframente, 
des Anrufens ber heil. Maria und ber Heiligen und deren Fürbitte; 
ver Papft follte gelten als oberfter Bifchof, die Kirche als vie ge- 
meinfame Mutter aller Chriften, allein das Recht ver Bibelaus- 
legung haben und der äußere Gottesdienſt ganz in der alten Weife 
fortbeftehen und bergeftellt werben. 

Die proteitantifhen Fürſten meigerten ſich anfangs, dieſe 
Ordnung einzuführen, allmälig aber ließen ſich gerade die Mäch- 
tigſten theils durch Drohen, theils durch Schmeichelei dafür gewinnen, 
ver Widerſpruch der Kleineren warb durch ſtrenge Verweiſe nieber- 
gefchlagen und am 15. Mai 1548 wurde biefe Orbnung als 
Interim — Indeſſen — als Reichsgeſetz veröffentlicht. Zugleich 
erfolgten verfchievene gute Beftimmungen über Wahl, Wirkjamfeit 
und Leben ber Geiftlichen, über Pfrünvenbefit und Provincialſynoden, 
und es hoffte ver Kaiſer durch all dieſes die Proteftanten zu beruhigen 
und auch die Rechte ver alten Kaiſer als Schirmherren ver Kirche 
wieder berzuftellen. Kleine Abweichungen von den alten Kirchen⸗ 
gebräucden fchien er dulden zu wollen, wenn nur ber Begriff ber 
Einen Kirche ſelbſt fortdauere. 

Als die großen Reichsſtädte ſich nicht ſo willig wie die Fürſten 
zur Annahme der Vereinbarung zeigten, wendete ſich Karl an jede 
beſonders, gewann die Einzelnen und brach die Macht der Zünfte, 
welche am Eifrigſten der Reformation zugethan waren, gab den 
alten Geſchlechtern — den katholiſch geſinnten Rathsherren — ihre 
frühere Wirkſamkeit zurück und in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, 
Straßburg und Ulm that man nach feinem Willen, die kleineren 
wagten dann faum mehr einen Wiverfprud. Konitanz warb wegen 
feiner Weigerung in die Acht erflärt, belagert und es übergab fich, 
um bem Zorme des Kaifers zu entgehen, an deſſen Bruder Ferdinand 
und in die Gewalt Oejterreiche, welches ſchon längſt nach dieſer 
Stadt geftrebt hatte. Sogleich wurde ver Tatholifche Gottesdienſt 
wieder eingeführt und die evangelifche Previgt bei Todesſtrafe ver- 
boten. Darauf folgte dem Beijpiele der Fürften und Städte auch 
Melanchthon, erklärte fi) zwar nicht geradezu für das Interim, 
billigte aber ven ibm in frühefter Jugend lieb geworbenen Tatho- 
liſchen Gottesdienſt und ihm ftimmte bei die Univerfität „Wittenberg, 
von welcher die Neuerung ausgegangen war, das ganze, dem neuen 
Kurfürſten Mortg untertfane Sachſen mußte fich fügen. Aber 
zumeijt die Prediger in ven oberbeutjchen Städten mwiberftanden 
allen Berlodungen und Drohungen und wanderten lieber in hartes 
Gefängniß over mit ihren Familien — man fagt ihrer an vierbuntert — 
in's Elend, als daß fie ihrer Meberzeugung untreu wurben. Cbenfo 
ſcheiterten alle Verſuche, ven gefangenen Kurfürjten für das Interim 
zu gewinnen und feine Stanphaftigfeit flößte ſelbſt feinen Feinden 
Hochachtung ein und bielt den Muth Vieler feiner Olaubensgenoſſen 
aufrecht. Sonft aber wagte Niemand mehr offen ben Anordnungen 
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des Kaiſers zu widerftreben. Die äußere Einheit der Kirche ver⸗ 
breitete fich allmälig fiegreich über ganz Deutſchland und fonnte 
von da fich über bie übrigen abgefallenen LZänper ausbreiten. Und 
nun hoffte der Raijer, feinem Sohne Philipp die Nachfolge im 
Reich Leicht zu verichaffen und ließ ihn deshalb nach Deutſchland 
fommen. 

Aber fein eigener Bruder Ferbinand warb offen und heimlich 
gegen die Wahl Philipp’s, weil fonjt er felbit und fein Sohn 
Marimilian, ein Süngling von einnehmendem Wejen und großem 
Rufe, deutichen Sitten und unzweibeutiger Hinneigung zur Refor⸗ 
mation, zurüdgefegt wurde. Und bie beutichen Stände erflärten 
benn aljobald, fie wollen feinen Spanier, nicht den von feinen 
Spanien und Dienern felbjt gehaßten Philipp. Dieſem fehlten 
auch alle Eigenjchaften, ſich die Liebe ver Deutfchen zu erwerben, 
vor Allem Offenheit und einfache Sitte. Er wur ungeübt in ritter- 
lichen Spielen, bei einem öffentlichen Lanzenftechen zum allgemeinen 
Spott; vergebens gab er den Aurfürjten zu Ehren Gelage, wobei 
er fich als gelehriger Schüler ver ſchlechten deutſchen Sitte zeigen 
wollte und dreimal mehr trank, al8 er ertragen konnte. Kart ſelbſt 
ſprach einft jo heftig mit feinem Bruder über die Thronfolge, 
daß er das Fieber bekam; vergebens war auch fein Vorſchlag, 
* ſolle wie im alten Römerreiche einen Imperator mit Cäſaren 
aben. 

Um ſo eifriger betrieb er die Herſtellung der kirchlichen Einheit. 
Nach feinem Willen ſollte der Nachfolger Paul's III. (f 10. Nov. 
1549), der Papſt Julius III, der feine Würde nächſt Gott dem 
Kaifer verdankte, wie er ſelbſt geftand, bie beutichen Biſchöfe 
ermächtigen, bie den Proteftanten im Interim gemachten Zugeſtändniſſe 
anzuerfennen. Und Julius nannte darauf in freundlichen Schreiben 
die Kurfürſten Deorig und Joachim von Brandenburg feine geliebten 
Söhne und berief das Concil wieder nach Trient, aber unter ſolchen 
Ausprüden, daß darüber nicht blos die Proteftanten, ſondern auch- 
ber Kaiſer unwillig waren. Er ftellte ven päpftliden Anſprüchen 
fein Anfehen entgegen und ertheilte al8 Schirmherr der Kirche und 
Eoneilien im Reichstags-Abfchied Allen nach Trient zur Verfammlung. 
Reifenden ficheres Geleit, um dort zu fprechen, was fie für das 
Geelenheil und die Ruhe und Einheit ber beutfchen Nation für 
zwedmäßig erachten, und mahnte alle Stände des Reiches, fih zur 
Reife und Darlegung ihrer Anfichten bereit zu halten, damit die 
Sache ohne weitere Zögerung nach der Lehre der heiligen Schrift 
und Väter entfchieden und eine chriftliche heilſame Beſſerung der 
Geiſtlichen und Weltlichen aufgerichtet werde. Diefes Ausichreiben 
war nicht nach dem Sinne bes Papites, doch wollte er die Eröffnung 
bes Concil8 am 1. Mai 1551 nicht hindern, mußte e8 aber wegen 
ber geringen Theilnahme aus Deutfchlend und Franfreich bis zum 
September vertagen. Noch einmal mahnte der Kaiſer dringend und 
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drohend, bafjelbe zu befuchen; darauf begaben fich die drei geiftlichen 
Kurfüriten dahin, andere Prälaten folgten. 


Morib von Sachen gegen den Raifer. 


Indeſſen Batte fih im Stillen bereitd ein Umſchwung ver 
Dinge vorbereitet. Städte und Ritterfchaft in Niederdeutſchland 
waren offen gegen das Interim, doch hoffte ver Kaifer auch fie durch 
feine Anhänger zu zwingen. Schon war ber vertriebene Herzog 
Heinrih auf die Kunde vom Sturze feiner Gegner ohne Schwert- 
Ichlag in fein Land zurücdgefehrt, wo er fogleich die Prediger vertrieb 
und den katholiſchen Gottesdienſt wieder einrichtete; aber fein Verſuch, 
ſich der Stadt Braunfchweig zu bemächtigen, mißglüdte. Wie bier, 
fo wogte der Kampf um das dem Interim offen wiberftrebenve 
Magdeburg, gegen welches ver kaiſerliche Abgeſandte Lazarus Schwendi 
im Namen feines Herm Edle und Fürften umher aufbot. Ernftliche 
Gefahr drohte aber der Stadt erſt, als ver junge Herzog Georg von 
Mecklenburg mit feinen Schaaren fie angriff. Damit fie nicht in 
die Gewalt vefjelben falle, eilte ver Kurfürft Morik in das Lager 
und nahm den Herzog mit deſſen Kriegsvolk auf drei Monate in 
feinen Sold; darauf kamen auch der Kurfürft Joachim und fein 
Better, der Markgraf Albrecht von Brandenburg mit Wiehreren ber 
nahen Ritterfchaft. Die Stadt wurde nun heftiger bebrängt und 
der Kaiſer billigte, daß der Krieg im Namen und auf Koften bes 
Neiches geführt werde. Nach dem Falle Magdeburgs mußte, fo ſchien 
es, ganz Niederdeutichland das Interim und Concil anerfennen. 
Aber die Bürger jtritten heldenmüthig für ihren Glauben und 
während der langiwierigen Belagerung bedachten die Fürften, wie 
der Raifer in Ober-Deutfchland durch feine übermüthigen Spanier 
die evangelifchen Prepiger und Gläubigen verfolge, die alten Reichs» 
fatımgen verfehre und alle Fürften durch feinen Stolz beleibige; 
feine Räthe prahlten laut, ihr Herr könne in Deutfchland Alles 
durchfegen. Nicht blos Morig fühlte fich gefränft durch die fort- 
währende harte Gefangenfchaft des Landgrafen, ſeines Schwiegervaters, 
fondern auch der Kurfürft von Brandenburg und andere Fürften. 
Bald verftändigten fie fih auch mit einigen Fatholifchen Fürſten, 
und im Oft. 1551 erjchienen zu Augsburg vor dem Kaifer Abgefandte 
beinabe aller weltlichen deutſchen Fürften, felbft des Königs Ferdinand, 
mit einer Fürbitte für ben Gefangenen. Vergebens! Darüber 
fühlten ſich Alle gefränft, insbeſondere Morig, ven ver offene Vor- 
wurf feiner Slaubensgenoffen vrüdte, er fei an feinem Vetter und 
Schwiegervater zum DVerräther geworden. Diejen Vorwurf wollte 
er durch eine fühne That tilgen. 
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Insgeheim berevete er fih vor Magpeburg mit mehreren 
proteftantifchen Fürften, ſchickte Gefandte an die Könige von Frank⸗ 
reich und England, andeutend, wie ber Kaiſer nach der Unterjochung 
Deutfchlands gewiß Frankreich angreifen und in England die katholiſche 
Religion wieder einführen werde. Um viefe, allen unabhängigen 
Reihen Europa’s gefährlihe Macht zu brechen, müfje man ben 
Kaiſer unvermuthet von allen Seiten überfallen. Darauf wurbe 
das Bündniß mit Frankreich's neuem Könige, Heinrich II., geſchloſſen, 
15. San. 1552. Die proteftantifchen Fürften willigten ein, daß ber 
franzöſiſche König die drei zum Reich gehörigen Städte Meg, Toul 
und Verdun bejege und fie als Neichevifar inne habe. Mit diefer 
Bezeichnung glaubten fie ver Schmälerung des Reiches vorzubeugen 
und ihr Gewiffen zu beruhigen; ber König verfprach dagegen, bie 
Verbündeten während ber Kriegsdauer allmonatlich mit einer anfehnlichen 
Geldſumme zu unterjtügen und in den Niederlanden ein Kriegsfeuer 
anzufachen, um des Kaiſers Macht zu tbeilen. 

Während dieſer Verhandlungen ergab ſich Magdeburg, 3. Nov. 
1551, dem Moritz auf milde Bedingungen und huldigte ihm. Nach 
ſeinem Einzuge verwies er den Predigern ihr ſchmähliches Läſtern 
und bedrohte ſie für die Zukunft mit harter Strafe, betheuerte aber 
zugleich, er werde bis zum Tode bei dem Augsburger Bekenntniſſe 
ausharren; deshalb ermahne er ſie, Gottes Wort in rechter Weiſe zu 
lehren und zu beten, daß Kaiſer und Concil eine rechte chriſtliche 
Vereinigung bewirken. Sein Heer entließ er nicht unter dem Vor⸗ 
wande, er könne den rückſtändigen Sold nicht zahlen; die abgedankten 
Schaaren der Stadt nahm der Herzog von Mecklenburg, einer ſeiner 
Hauptleute, in Dienſt, man wußte nicht wozu? Der verlegte ſie in 
verſchiedene Städte und ſah ihnen viele Gewaltthätigkeiten nach, fo 
daß ber Kurfirft von Mainz, dem die von ihnen hart bebrückte 
Stadt Erfurt gehörte, und der Kurfürſt von Trier auf die Nachricht 
davon das Coneil verlaffen wollten. 

Indeſſen verbreitete fih das Gerücht von Moritzen's Unter 
Handlung mit Frankreich und drang bis zum Kaifer, ber in Innsbruck 
weilte und feft auf den Fürften vertraute, den er mit wahrer Zuneigung 
liebte, dem er einft während des franzöfiichen Krieges mitten im 
Kugelregen vor einer Feſtung nachritt und ihn aus der Gefahr führte, 
weshalb fie fich einander Vater und Sohn nannten. “Der lebensfrobe, 
dem Trunk ergebene Morig fönne unmöglich einen fo liſtigen Plan 
entwerfen. Schidte er ja noch immer Gefandte an den Kaiſer mit 
ber Meldung, er wolle ſelbſt fommen und Bericht erjtatten wegen 
Magdeburgs, und da der Kaifer ihm darauf ausprüdlich befahl, 
dies zu thun, ließ er fehon eine Wohnung in Innsbrud miethen 
und ziwet feiner Räthe waren ſchon auf dem Wege dahin, auch 
Melanchthon, ver auf pas Gerücht einer Verbindung feines Herrn 
mit Frankreich ernitlich und treu davon abgerathen hatte. Auf Diefe 
Weiſe gelang e8 dem Moritz, während er tim Stillen feine Schaaren 
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ſammelte und ſich am 25. März bei Schweinfurt mit dem Land⸗ 
grafen Wilhelm — Philipp's Sohne — vereinigte, den Kaiſer zu 
täuſchen. Dann befahl er ſeinen Abgeſandten, zurückzukehren, denn 
er wolle nicht am kaiſerlichen Hofe erſcheinen, wo man ihn feſthalten 
würde. Zugleich erneuete er ſeine Bitte bei dem Kaiſer um Be⸗ 
freiung ſeines Schwiegervaters, drang aber ſchnell nach Süddeutſchland 
vor, indem die Verbündeten in offenen Schreiben eine Reihe von 
Beſchwerden, geiſtlicher und weltlicher Natur, gegen den Kaiſer als 
den Unterdrücker deutſcher Freiheit verbreiteten. Am 31. März 
ftand er jchon wor Augsburg und fogleich erklärte fich ein großer 
Theil der Bürgerfchaft für ihn, er zog ein, gab den Zünften ihre 
frühere Macht, rief die vertriebenen Prediger zurüd und aljobalo 
erhob ſich überall die niedergebrüdte Reformation wieder in ben 
„übten und auf bem Lande und fchaute auf Morig als ihren 
etter. 

Faſt zur felben Zeit hatte fich der König Frankreichs unter 
dem Borwande, als Rächer veutfcher Freiheit und der gefangenen 
Fürſten, erhoben und jene drei Reichsſtädte beſetzt, aber auch fogleich 
deren Verfaſſung geänvert, als wolle und dürfe er fie für immer 
behalten. Schon trachtete er auch nach dem Beſitze von Straßburg. 
Auf das drohende Abmahnen der Schweiz und der vier rheinifchen 
Kurfürſten zog er ab und harıte im Elfaß auf Nachrichten von Mori. 

Zu fpät erfannte ver Kaiſer, er ſei getäufcht und habe es 
verfäumt, zu rechter Zeit die Pläne feiner Gegner zu zerreißen. Aber 
dazu hätte es ihm auch an Geld gefehlt und jet galt e8 nur, fich 
nicht aus dem Reiche verbrängen zu laſſen und durch Zaubern und 
Unterhandeln Zeit zu gewinnen. Sein Sohn Philipp follte Geld 
fchiden, jein Bruder Ferdinand in Linz mit Mori verhandeln. 
Diefe Unterredung wurde zwar fehnell abgebrochen, aber eine neue 
Zufammentunft nah Paffau bejtimmt. Um jedoch dem Morig einen 
wichtigen Vorwand feiner Klagen zu nehmen und ihn für feine 
Zreulofigfeit zu ftrafen, kündete ver Raifer mit Beiftimmung feines 
Bruders und Sohnes dem Johann Friedrich die Freiheit an, ob 
num ein Bergleih mit Morig zu Stande komme oder nicht; im 
eriten Falle müſſe er fih an den Wittenberger Vertrag halten, im 
anderen aber folle über Morig die Acht verhängt und ihm jelbjt der 
Bollzug übertragen werden. Johann Friedrich nahm dankbar die 
Freiheit an, erklärte aber, wegen ver Achtuollziehung müfje er fich 
zuerft mit jeinen Verwandten und Freunden verftändigen. 

Bon Linz weg war Morig zu feinem Heere geeilt und führte 
es in Eilzügen gegen Zirol, nahm die Ehrenberger Klaufe im Sturm 
und rüdte gegen Innebrud vor, das ber Kaifer mit feinem Bruder 
und Johann Friedrich bereits verlaffen hatte. Als fie über ben 
Brenner kamen und die in Trient verjanmelten Väter von den 
Ereigniſſen hörten, zeritreuten dieſe fich in großer Furcht, Morig 
befegte Innsbruck, fchidte aber fein Heer in das Gebiet um 
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Eichſtädt zurüd und begab fih nach Paſſau. Hierher waren ber 
König Ferdinand mit feinem Sohne, der Herzog Albrecht von 
Bayern und die Öefandten ber meiften übrigen deutſchen Fürften 
gelommen; ihnen allen trug Morig feine Beſchwerden gegen ben 
Kaiſer vor und drang auf Gewährung bes Neligionsfrienens und 
auf bie Freilaſſung des Landgrafen. Die anwefenden franzöftfchen 
Geſandten ſtimmten dem bei und rühmten bie aufrichtige Zuneigung 
ihres Königs zu Deutfchland. Den Fürften ſchien es gut, über 
dieſe Angelegenheiten auf einem allgemeinen Reichstag zu verhandeln, 
Morig drang auf jchnelfe Entjcheivung, enplich verftändigte men 
fih über Verlängerung des Waffenſtillſtandes. Perbinand ging 
darauf zum Kaiſer nah Villach und melvete ihm die gefteliten 
Forderungen. Allein diefer lehnte fie um jo mehr ab, als feine 
Heerfchaaren fich bereits fammelten, mit welchen er die Empörer zu 
züchtigen hoffte, zumal er auch bereits die Mißſtimmung des Volkes 
über die Ausjchweifungen der Moritz'ſchen Söldner kannte. Er 
beffagte fich bitter, daß man ihn zum Frieden mahne, ben bod 
jeine Gegner gebrochen, welche des Reiches Anjehen opfern. Nicht 
um feine Perſon allein handle es ſich und er hätte fich Teicht zum 
Nachgeben entichließen können, da er des Wiverwärtigen fehon fo viel 
ertragen babe, ſondern um Verhütung künftiger größerer Empörung. 

Weil aber Franfreich die Türken gegen Ungarn und Oeſterreich 
aufregte und Morig nach Ablauf des Waffenftillftandes mit feinen 
Berbündeten ſchon Frankfurt beprängte und Albredit von Brandenburg 
Worms und Speier überfiel: wich der Kaifer den Bitten feines 
Bruders und es wurde Darauf zu Paffau, 2. Aug. 1552, ein 
Vertrag geichloffen. Darin gelobte Moritz Frieden für ſich und 
feine Verbündeten und entließ jein Kriegsvoll. Der Landgraf erhielt 
feine Freiheit, ver Kaiſer gewährte Religionsfrieden, ver bis zur 
endlichen Ausgleichung und jelbft auch dann fortvauern müffe, wenn 
man auf dem nächften NReichstage fich nicht Aber die Neligionsface 
vereinigen könne. Das Kammergericht follte auch proteftantiiche 
Beifiger zulaffen und unparteiiſch Recht fprechen, bie wegen bes 
ſchmalkaldiſchen Krieges Geächteten wurden der Acht entlebigt. 
Wenige Tage darauf ward auch bie mürtembergifche Angelegenheit 
entfchieven und ver Herzog Chriftoph erkannte die öſterreichiſche 
Afterlehenfhaft an. Johann Friedrich warb als Reichsfürſt in ferne 
alte Ehre, jedoch nicht in feine Länder eingejegt und Tehrte, umter 
dem Yubel feiner Söhne und feines Volles, in Begleitung be? 
Lukas Kranach, der in aufopfernder Hingebung freüvilfig bie 
Gefangenſchaft mit. ihm getheilt hatte, in fein ihm gebliebene? 
Fürſtenthum zurüd, deſſen Regierung er wieder übernahm. 

Der Kaiſer kam darauf nach Augsburg, duldete bier und 
anderwärts bie Nüdfehr ver vertriebenen Previger nnd rüftete mit 
aller Macht gegen Frankreich, während Morig und bie deutſchen 
Fürften ihre Heerſchaaren dem Könige Ferdinand gegen die Türken 
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überließen; Morig führte die Seinigen jelbft bis Raab. Zwar 
wurde das DBerlorne nicht wieder gewonnen, doch die Weiteren 
Fortfehritte der Türken gehemmt. Der Kaifer aber begann noch 
im Spätherbit auf den Rath des Herzogs Alba die Belagerung 
von Me, um diefe Stadt wieder an das Reich zu bringen und 
jeßte diejelbe gegen den Rath der erfahrenjten deutſchen Anführer 
fort und bob fie erit am Anfang des Jahres 1553 auf, nachdem 
durch Krankheiten ein großer Theil des Heeres umgelommen war. 
Und damals wurde Meg erft ganz franzöfifch und bie Reformation 
bafelbft unterdrückt. Zwar fekte der Kaifer den Krieg noch einige 
Sabre fort, doch ohne Erfolg, jo daß er einft unmuthig ausrief: „Das 
Glück ift ein Weib.“ Es war mir hold, da ich jung war und 
verläßt mich im Alter. Die drei veutjchen Städte mit ihrem Gebiete 
blieben in Frankreichs Gewalt und vreizten befien Gier nach 
mehreren. Um biejen Preis war der zweifelhafte Religionsfriede erkauft. 

Bergebens machte Karl einen neuen Verſuch, feinem Sohne 
die Nachfolge im Reich zu verfchaffen, jein Bruder und deſſen Schn 
wiberftrebten ibm und bie deutſchen Fürſten, ſonſt uneinig unter 
fi, zeigten fich bierin einig und dem Kaifer abgeneigt, ver durch 
jeine auffallenne Begünftigung des Markgrafen Albrecht großen 
Verdacht erregte. 
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Abrecht Alcibiades, der Sohn des Markgrafen Cafimir von 
Ansbach, von Natur wild und ein fehlechter Wirthfchafter, vem Trunf 
ergeben unb bald mit Schulden überladen, ber proteftantifchen 
Partei angehörig, aber ohne fefte religiöfe Grundfäge und von dem 
fränkiſchen Ritter Wilhelm von Grumbach in feinen jchlechten 
Neigungen beftärkt, war im ſchmalkaldiſchen Kriege als Oberft in 
die Dienfte des Kaifers gegen feine Glaubensgenoffen getreten. 
Weil er aber dabei wenig gewann, vielmehr feine Schuldenlaſt wuchs, 
Ihloß er fich dem Bunde unter Morig gegen ven Kaiſer an und 
hatte es dabei vorzüglich auf die großen geiftlichen Fürſtenthümer 
Frankens und auf Nürnberg abgefehen und er fagte feinen Beiſtand 
ben Proteftanten nur unter der ausprüdlichen Bedingung zu, daß 
er fh an den Anhängern bes Kaiſers ſchadlos halten bürfe. 
Unnermuthet erfchien er mit feinen zuchtlofen Schaaren vor Nürnberg, 
um die reichen Bürger — bie ihm auf ven Tod verhaßten Pfeffer- 
ſädle — zu züchtigen. Da er aber vie Stadt felbft nicht bezwingen 

‚ verheerte er die Landſchaft umher in ver ſchändlichſten Weiſe 
und richtete feine Kanonen auch auf die herrlichen Kirchen. 
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Um den drohenden Sturm ter Verwüſtung abzuwenden, ſchloß 
zuerft Bamberg einen Vertrag mit ihm unb trat ihm ein volles 
Dritttheil feines Stiftsgebiete8 ab und verpflichtete fich außerdem 
zur Zahlung einer großen Geldſumme. Würzburg folgte und verſprach 
ihm die damals ungeheuere Summe von mehr als einer halben 
Million Gulden zu zahlen, ven Grumbach ſechs Dörfer umd 
das Klofter Maidbronn zu ſchenken und deſſen bisherige Stiftslehen 
in freies Eigentum zu verwandeln, was auch geſchah. Einen 
ähnlichen Vertrag erpreßte Albrecht endlich auch von Nürnberg und 
rüdte dann gegen das Gebiet jener Stifter, um die Vollziehung ber 
gefchlofjenen Verträge zu befchleunigen, während Grumbach bei den 
kaiſerlichen Räthen wegen Beftätigung derſelben unterbandelte und 
ver Markgraf „wie ein anderer Türk“ ſengend und brennend am 
Rhein hauſte. Ueber folchen Frevel empört, erklärte ber Kaiſer 
bie ben drei fränkifchen Städte abgebrungenen Verträge für. nichtig, 
verbot fie zu erfüllen, Grumbadh gab Güter und Vertragäbriefe an 
den Biſchof von Würzburg zurüd und mußte wieder deſſen Lebens 
mann werben. Albrecht wendete ſich darauf mit feinen Schaaren 
nach Lothringen, Willens in franzöftiche Dienfte zu treten. Weil 
aber ver Kaifer gerade damals gegen Frankreich Triegte und ſchon 
Met belagerte und ihm die Nähe des Markgrafen gefährlich 
werben konnte, fuchte er den verwegenen Parteigänger zu gewinnen, 
wenigſtens hinzuhalten, und beftätigte ihm deshalb jene PVerträge, 
verjprah ihm fogar völlige PVerzeihung wegen des Gefchehenen. 
Albrecht ſchloß fich darauf dem Heere des Kaifers vor Me an 
und erließ von dort aus an die drei Städte Frankens die drohendſten 
Mahnungen zur Erfüllung der Verträge und übertrug die Befchleunigung 
dem felbft dabei betheiligten Grumbach. 

Darüber zeigte fich große Entrüftung im ganzen Reiche, bie 
bedrohten Städte riefen das Kammergericht an und diefes erklärte 
fih gegen alle Gewaltthat des Markgrafen, welcher, von Met weg, 
nachdem er noch den Rüdzug des Taiferlichen Heeres gedeckt hatte, 
nach Franken aufbrach und das Nürnberger Gebiet mit furchtbarer 
Verwüſtung heimſuchte und felbit die Reichsſtadt Schweinfurt befekte. 
Die oberbeutfchen Fürften ſuchten anfangs zu vermitteln und blieben, 
ba e8 nicht gelang, ruhig. “Der Kaifer erließ zwar offene Ausfchreiben 
gegen Landfriedensbruch, vermied aber darin ben Markgrafen zu 
nennen. Da vermuthete Morig ein geheimes Einverftänpniß ber 
Beiden, fürchtete für fein Fürſtenthum, und als fich die brei 
beprohten Städte Frankens mit dem Herzoge Heinrich von Braun⸗ 
Ihweig zum gemeinfamen Widerſtande gegen Albrecht verbanden, 
trat er dieſem Bunde bei und ſchloß insgeheim einen neuen 
Vertrag mit Franfreih. Und während er dem Könige Frank 
veichs felbft Hoffnung auf die deutſche Krone machte, ließ er fid 
vom Bruder des Kaiferd mit Kriegsvolk gegen ben Markgrafen 
unterjtügen. 
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Da Albrecht Alles in Franken gegen fich ſah und feine Gelb- 
mittel erjhöpft waren, unternahm er: unvermuthet einen fühnen Zug 
‚in die Erblande bes Herzogs von Braunfchweig, wo fi Grumbach 
mit ihm vereinigte, ber felbjt den braunfchweigifchen Abel, jedoch) 
vergeblich, gegen ben Herzog aufzureizen verjucht hatte. Bei Sievers- 
haufen traf Morik auf ihn, 9. Yuli 1553. Der Kampf war hart- 
nädig, Albrecht wurde gefchlagen, Morig tödtlich verwundet und 
ftarb nad zwei Tagen. Sein Bruder Auguft übernahm jogleich 
Land und Kur, fchloß Frieden mit dem Markgrafen, ver feine zer- 
ftreuten Schaaren wieder jammelte und gegen den Herzog Heinrich 
von Braunfchiveig z0g, von biefem aber am 12. Sept. entſcheidend 
geichlagen nach Franken zurüdwid. Heinrich unterwarf fich darauf 
die Stadt Braunfchweig, erkannte aber die neue Religionsübung uno 
die alten verbrieften Rechte an und wendete fih dann auch nad 
Franken, wohin er von feinen Bundesverwandten gegen Albrecht 
gerufen wurde, der aus Race, weil man ihm feine Crbgüter 
genommen, mit Feuer und Schwert wüthete. Da ward er endlich 
vom Reichöfammergericht und vom Kaiſer geächtet. Zwiſchen Wal- 
bad und Kilfingen erlitt er am 13. Juni 1554 eine ſchwere Nieber- 
fage, floh nach Frankreich, kehrte in der Folge wieder nach Deutjch- 
land zurück und ftarb als geächteter Flüchtling in Pforzheim bei 
feinem Schwager, vem Markgrafen von Baden, 1557, 8. Januar. 
Dorauf kam ‘Deutfchland allmälig zur Ruhe, zumal die größeren 
Fürften fich ver Milde beflißen, wie denn der Kurfürft Auguft feinen 
Bettern Vieles zurüdgab und dadurch bewirkte, daß fie in fürjtlicher 
Ehre fortbauerten. 


Der Augsburger Religionzfriede, 


Während diefer Fehden und ver Abwejenheit des Kaijers ruhte 
die Religionsfahe, und als der König Ferdinand am 5. Februar 
1555 ven Reichstag in Augsburg eröffnete, dachten bie meiften 
Fürften zunäcft nur auf die Sicherftellung des Landfriedens durch 
eine ſtarke vollziehende Reichsgewalt. Aber gerade dieſe fürchteten 
die proteftantifchen Fürjten, wenn ihnen nicht vorher der Religions- 
friede und zwar ein unbebingter, ohne Rüdficht auf die Beſchlüſſe 
der Kirchenverſammlung, gewährt worden. Diefen Frieden hatten jie 
in Paffau gefordert und verlangten ihn dringender jegt. Der Kaijer 
hatte ihnen nur einen einjtweiligen bewilligt und wollte al8 Schirmer 
und Verfechter ver firchlichen Einheit feinen anderen gewähren und 
deshalb blieb er fern und überließ die Verhandlung feinem Bruder, 
den er jeboch mahnte, nichts anzunehmen, wodurch fein Gewiſſen 
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beſchwert oder der Zwiefpalt vergrößert und beffen Abhälfe in allzu 
weite Ferne gerüdt würde. 

Als die Berathumg begann, zeigten fich die Kurfürften friedlich 
gefinnt, insbeſondere wollten die geiftlichen im Anbenfen an bie 
Derheerungen des Markgrafen nicht VBeranlaffung zu einem Religions 
friege geben; gleicher Gefinnung war der Herzog Albrecht von Bayern. 
Diefe frievlihe Stimmung wurde genährt durch die im Mär; 1555 
erneuete Erbverbrüberung der Häufer Suchen, Brandenburg und 
Heffen und durch den Tod des Papftes Julius (24. März), auf welche 
Runde die beiden am Reichstage anweſenden päpftlichen Gefanbten — 
bie beftigften Gegner einer frieplichen Ausgleihung — zur neuen 
Papſtwahl nah Rom eilten. Es erwacdhte mehr und mehr bei ben 
deutſchen Fürſten das alte Gefühl der Selbftändigleit gegen römiſchen 
Einfluß und nachdem man ſich über Vieles verjtändigt, Anderes der 
Entſcheidung des Königs Ferdinand anbeimgeftellt hatte, erließ Diejer 
am 24. September 1555 ven berühmten Abſchied, gewöhnlich der 
Augsburger Neligionsfrieve genannt. 

Darin veriprachen Kaiſer und König ſammt ven Tatholifchen 
Reichöftänden: Seinen des Augsburger Belenntniffes Verwandten ber 
Religion halber zu vergewaltigen, fie nicht von ihren Sirchen- 
gebräuden und Orbnungen zu verbrängen, ſondern fie babei und in 
ihren Gütern und Rechten jeder Art rubig zu laffen, in biejer 
Beziehung die geiftlihe Gerichtsbarkeit in ihren Landen bis zur 
Bergleihung der Religion ruhen und es bei ven Beitunmungen über 
die eingezogenen geiftlichen Güter, vie feinen reich8unmittelbaren 
Körperfchaften gehören, zu laſſen, wie e8 zur Zeit des Paffauer Ber- 
trages war. 

Daſſelbe verſprachen die evangeliſchen Reichsſtände in Beziehung 
der erſten Punkte gegen die Katholiken. Die in anderen Gebieten 
liegenden geiſtlichen Güter bleiben jedem Theile geſichert. In den 
Reichsſtädten von beiderlei Religions⸗Parteien gilt daſſelbe, wie bei 
ven Reichsſtänden gegen einander. Jeder katholiſche Geiſtliche kann 
aus ſeiner Kirche austreten, gibt aber dann auch Würde und Pfründe 
auf — was der geiſtliche Vorbehalt hieß. Den weltlichen Reichs⸗ 
ftänven bleibt das Reformationsrecht, ven Mittelbaren — dem niederen 
Adel und den Unterthanen — bagegen nur pas Recht der Auswanderung, 
wenn fie nicht die Religion ihrer Herren annehmen wollen. Doc 
verſprach der König im Nebenabſchied, daß diejenigen belleute, 
Städte, Gemeinden und Unterthanen, welche jelt Jahren dem Augs⸗ 
burger Glaubensbekenntniſſe zugetban waren, von ihrer Ubrigfeit 
nicht bebrängt, fondern dabei bis zu chriftlicher Vergleichung folkten 
gelaffen werden. Nach der neuen Kammergerichtsordnung wurben 
fortan auch Proteftanten zugelaffen, die vollziehende Gewalt warb 
geordnet und geftärkt. 

So ward vertragen. Aber das war fein aufrichtiger Religions- 
frieben, jondern nur ein Waffenftillſtand, wie ihn ber Augenblid ver 
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Erſchöpfung beider Theile gebot. Neue Kämpfe drohten fchon des⸗ 
Halb, weil der Friede nur für die Augsburger Religionsverwandten, 
nicht aber zugleich für die Anhänger ver Lehre Kalvin's und Zwingli's 
galt; dann, weil die Evangelifchen von Würde und Genuß der Bis- 
thilmer und geiftlichen Pfründen ver noch beſtehenden Stifter aus- 
gejchloffen waren, auf deren Befig und Genuß fie als die Enkel 
berjelben Ahnen, wie bie Katholiken, Anfpruch machten. Auch konnte 
man vorausfehen, daß bie Päpfte, in Gefahr, noch mehr zu verlieren, 
Alles aufbieten würben, um bie fett Jahrhunderten in Abhängigkeit 
von Rom erhaltenen Vöffer ſich wieder zu unterwerfen und Einheit, 
Macht und Glanz der Kirche wiener herzuftellen. 

Der Kaijer, fortwährend in den Niederlanden weilend und 
noch im Kriege mit Franfreih, war den Verhandlungen in Augs- 
burg mit Widerwillen und Belümmerniß gefolgt und wollte bie 
Beſchlüſſe nicht beftätigen. Und deßhalb erjchien noch vor bem 
Schluſſe des Reichstags fein Geheimfchreiber Pfinzing in Augsburg 
mit der Anzeige, Karl wünſche das Kaiſerthum feinem Bruder 
abzutreten. Er war mit anderen weit ausſehenden Plänen befchäftigt, 
datte feinen Sohn Philipp mit Maria, ver fatholifchen Königin von 
England, vermählt, wodurch ein neuer habsburgiſcher Sprößling zum 
Beſitze jened herrlichen Reiches gelangen und bie Wiederherſtellung 
der katholiſchen Kirche dort durchſetzen Tonnte. Aber bie Königin 
blieb ohne Kinder, fo fah der Kaijer auch viefen Plan vereitelt und 
mußte noch erfahren, daß im Mai 1555 ein ihm feinplich gefinnter 
Kardinal zum PBapft (Baul IV.) gewählt worben ſei. Im felben 
Sahre ftarb jeine Mutter nach einem heftigen Ausbruche des Wahn- 
fians, an dem fie feit dem Zope ihres ®emahls litt. Da nun feine 
oder feines Sohnes Anweſenheit in Spanien räthlich ſchien, er aber 
deſſen Verbleiben in den Niederlanden zur Kräftigung feiner Herr- 
Inaft für nöthiger hielt, trat er ihm freiwillig dieſes Land und 

talten ab und am Anfang des Jahres 1556 auch Spanien. 

Seine Kraft war gebrochen, Schwermuth drückte feinen Geift 
nieder, fchon feit Jahren fehnte er jich nach Ruhe und Einſamkeit 
unb nach Bußübungen, er fühlte Sewiffensangft und geitand, er 
Babe aus Liebe zu feinem Sohne fich nicht mehr vermählt und fei 
deshalb in Sünden gefallen. Im September 1556 kündete er ven 
Kurfürſten an, er trete feinem Bruder das heilige Reich und römifche 
Raitertbum mit allen und jeden Rechten unwiderruflich ab, dann 
ſchiffte er N ı nach Spanien ein und bezog ein Haus an ver Kirche 
des Aoſters San Yult. Hier lebte er, obgleich noch von einem 
kleinen Hofſtaat umgeben, wie ein Mönch, nahm aber im Brief⸗ 
wechſel mit ſeinem Sohne noch fortwährend Antheil an ven wichtigften 
Geichäften und mußte zu feinem Schmerze noch erleben, daß bie 
von ihm befämpfte futberifche Lehre felbft in Spanien Anhänger 
gefunden Habe und jelbft fein Iangjähriger Beichtvater davon nicht 
feeigebliehen fei. Darum mahnte er noch wenige Tage vor feinem 
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Tode feinen Sohn und bie fpanifche Regierung bringenb, bie Ketzerei 
im Keime zu eritiden. Sein letztes Gebet war für bie Einheit ver 
Kirche. Er ftarb 21. September 1658. 
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Die proteitantifchen Theologen und die Jeſuiten. 
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Die Fürften verftändigten ſich nad der Abdankung Karl’s 
über die Wahl eines neuen Kaiſers erft nach mancher Berathung, 
ftimmten dann für Ferdinand, und, nachdem er verfprocdhen, ven 
Religiond- und Reichsfrieden dem Neichstagsabfchien vom Jahr 1555 
gemäß zu halten, wurde er am 14. März 1558 feierlich gekrönt. 
Auch die Kurfürften, obgleich verſchiedener rveligidfer Meinung, vers 
Iprachen einander, über Jenen Ordnung zu halten, und fich gegen- 
feitig Beiftand zu leiften, wenn Einer um biefer ‘Dinge willen 
angegriffen würde. Noch war die Idee der Einheit des heiligen 
Reiches bei Allen Tebendig, und Alle betrachteten fich als bie 
vorderſten Glieder dieſes Reiches, das durch freie Wahl fih und 
der Ehriftenheit ein weltliches Haupt zu fegen habe, und nach altem 
Rechte und Herkommen mit Wiffen und Willen der Stände zu 
regieren fei. Diefes Gefühl wurde noch gejtärkt durch das DBe- 
nehmen des neuen BPapftes, Paul IV., ver bie Entjagung bes 
Kaiſers, weil fie nicht in feine Hände gejchehen, und bie neue 
Wahl für nichtig erklärte, weil fie von Ketzern vorgenommen fei. 
Er wollte nicht einmal den kaiſerlichen Gefandten (eben und ver 
langte, Yerbinand folle feine neue Würbe niederlegen und erwarten, 
was Rom befchließe. Aber die Kurfürften alle waren feſt entſchloſſen, 
die Würde des Reiches gegen den Papſt aufrecht zu halten, unb ber 
gut Tatholtiche Kaifer Tieß durch feinen BVicelanzler Seld die päpit- 
lichen Anſprüche in einer Schrift widerlegen, und barin ausführen, 
wie der römiſche Stuhl und der Bann bereit8 allgemein in Ver— 
achtung gefunfen feien. Fortan erachtete Fein deutſcher Kaiſer bie 
Krönung dur den PBapft mehr für nothivendig, und der Anfpruch 
des Papftes, über das Reich zu verfügen, blieb ohne Wirkung. 
Das war mit eine Folge des durch die Reformation wieder kräftig 
erwachten deutſchen Geijtes. 

Von Deutſchland drang ſie ſiegreich zu den Völkern germaniſcher 
Abſtammung: nach Dänemark, Schweden und England, und erhielt 
bier nach dem Tode der katholiſchen Maria, 1558, bald das Ueber⸗ 
gewicht über die alte Kirche durch die Königin Eliſabeth. In den 
romaniſchen Reichen Italiens und Spaniens ward ſie ſchnell unter⸗ 
drückt, und konnte ſich in Frankreich nur mit Mühe behaupten. 
In Deutſchland aber ſchien ſie zu voller Herrſchaft zu gelangen, da 
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nun auch die Pfalz durch den Kurfürften Ottheinrich, Baden 
duch den Markgrafen von Baden⸗Durlach ihr zugethan waren. 
Nur drei weltliche Wilcftengefchlechter, die von Oefterreich, Bayern 
und Sülich, hielten noch feft an ber katholiſchen Kirche, während 
Edle und Bolt auch diefer Länder fchon heimlich und offen fich ver 
Reformation zuneigten, und in Bayern bewilligte deshalb ver 
Herzog Albrecht V., auf das dringende Begehren, den Laienkelch 
und die Priefterehe, bis zur Entſcheidung durch das Eoncil, und 
verfprach, dafür zu forgen, daß das Wort Gottes durch taugliche 
Seelforger im Sinne der apoftolifhen Kirche geprebigt würde. 
Aehnliche Zugeftändniffe machte ver Kaifer an Böhmen und Mähren, 
und endlich auch den dfterreichifchen Herzogthümern, von feinem 
Sohne Marimilian erwartete man noch größere Vergünftigungen. 
Beinahe alle Reicheftädte waren der Reformation zugetban, und fie 
zählte viele Anhänger in den Ländern felbft der geiftlichen Fürften, 
und im Stillen huldigte ihr mancher Bifhof. So war es denn 
nahe daran, daß ganz Deutfchland fich ohne weiteren Kampf von 
Rom Losfagte. 

Da erhoben fi zwei furchtbare Feinde gegen fie, ber eine 
gefährlichere in ihrer eigenen Mitte, ver andere von außen ber: ber 
tbeologifche Zwilt unter den Anhängern der Reformation und ber 
Orden der Sefuiten. 

In welcher Art und Weife fich die aus der katholiſchen 
Kirche Ausgetretenen zu einer einzigen großen Gemeinde vereinigen, 
unter welchen geiftlichen Vorſtänden fie ſtehen und wie fie ihre 
gemifcht religiöß-bürgerlichen Angelegenheiten einrichten, entſtehende 
Zwifte fchlichten, kurz, einen gejeglichen Zuftand gründen und 
erhalten wollten, das war noch Keinem Par, und doch nothiwendig. 
Denn die bifchöflihe Gewalt hatte aufgehört, die neuen Geiftlichen 
wurden nur durch Hanbauflegung von ihres Gleichen in das Lehr⸗ 
und Seelforgeramt eingewiefen, das Volt glaubte nicht mehr am 
die Mittheilung einer übernatürlichen Gnade, wie dieſer Glaube bet 
den Ratholiten lebendig war. Wie follten die Prediger ihr Anfehen 
dem Volke und den Fürften gegenüber behaupten. Schon Luther 
hatte fich deshalb an die Fürften gewendet, und es ſetzte barauf 
fein Kurfürft Johann Friedrich ein Eonfiftorium aus zwei geift- 
lichen und zwei weltlichen Mitgliedern ein, die er als feine Befehls⸗ 
haber von der Kirche wegen bezeichnete, und er gab ihnen Boll 
macht, feine Unterthanen vorzurufen, zu verhören, Unterſuchung zu 
führen, und wenn nöthig, rechtlich zu verfahren. Was fie verfügten, 
das follten die Amtleute, und in den Stäbten die Räthe vollziehen. 
Bald folgte man in anderen Ländern diefem Beifpiele, und bie 
fürftliche Macht dehnte ihre Gewalt über geiftlihe und gemijchte 
Fälle aus, über welche früher nur ein geiftliches Gericht entjchied. 
Hatten früher die Biſchöfe nicht gefcheut, fich mit weltlicher 
amd fürftficher Macht zu befleiven, fo maßten ſich bie Fürſten jetzt 
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bifchöfliche Gewalt an, und bie von ihnen abhängigen proteftantifchen 
Prediger ſuchten dieſes Recht der Fürften aus Stellen des alten 
und neuen Teftamentes zu erweifen. 

Zur Aufrihtung einer neuen kirchlichen Orbnung war das 
fürſtliche Anfehen jett unentbehrlih; aber ihre Berorbnungen 
wurden gar oft mehr von politifchen Nüdfichten, als vom wahrhaft 
refigiöfen Geiſte beftimmt. In den Stäbten übte ver Rath daſſelbe 
Recht und verfuhr dabei zuweilen mit folder Willkür und Härte, 
daß felbft Kalvin über folch ein Verfahren ver Stadt Bern äußerte: 
„Es wäre ehrenvoller gemefen, die geiftliche Herrichaft Roms zu 
dulden.“ Die verfchledenen, der Reformation zugethbanen Gemeinden 
waren weber im Glauben, noch tn der Form des Gottesbienftes 
einig, und bildeten daher fein Ganzes, eine feite Kirche. Und 
bald brach die Uneinigkeit ihrer Lehrer im offenen Zwift und in 
Verfolgung aus. Schon Melanchthon Hatte eine Kleine Veränderung 
im Wortlaut des Augsburger Glaubensbekenntniſſes vorgenommen, 
Anbere erhoben bann andere abmeichende Meinungen, bie anfangs 
noch befchwichtigt wurden. Die Univerfitäit Wittenberg galt noch 
als Mittelpunkt, Bewahrerin und Verbreiterin ber reinen evangelifchen 
Lehre nach Luthers Grundfägen; aber während bie Einen bie 
Weiterbildung dieſer Lehre anftrebten, wollten Andere es durchaus 
nicht zugeben, und es brach darüber ein theologifcher Krieg aus, 
ber mit den fchärfiten Waffen der Sophiftil geführt, von wenig 
chriſtlichem Geift der Kämpfer zeugte. Wie wurden doch alte 
Ehrenmänner wegen ihrer Mäfigung verpächtigt, wie ertönte jett 
die Kirche von Schmähungen von der Kanzel herab! 

Der Herzog Johann Briebrich, der Mittlere, ver Sohn des 
unglüdlichen gleichnamigen Kurfürften, fammelte an feinem Hof zu 
Weimar die thätigften Werfechter des ftrengen Lutherthums, und 
dieſe fchloffen einen engen Bund zur Aufrechthaltung der Herrfchaft 
bes Buchftabens, und eifertern gegen die Wittenberger Theologen, 
welchen fie Laubett und feiges Nachgeben in Glaubensfachen vor⸗ 
warfen, weil fie noch einige Gebräuche ver Tatholifchen Kirche bei- 
behalten hatten. Bald richtete fich der Kampf offen gegen Melanchthon, 
ven feine Freunde in Wittenberg und Leipzig vertheibigten, und 
ihre Gegner al8 Betrüger und Mordbrenner bezeichneten. Vergebens 
ſuchten einige proteftantifche Fürften durch Veranftaltung von öffent- 
lichen Befprechungen ven Zwift auszugleichen und Einigfeit berzuftellen. 
Die Anträge zur Einführung einer monardifchen Kirchenform 
Thelterten an dem Vorwurfe eines neuen Papfttyums, Melanchthon 
felbft rietb endlich von ſolchen Zufammenfünften ab, ta fie wegen 
der Zankſucht und Halsitärrigfeit ver Theologen Teinen Frieden 
brächten, und jo möge denn jeder Fürſt feines Fürſtenthums und 
feiner Kirche achten. 

Darüber brach die ganze Zorneswuth der ftreng lutheriich 
gefinnten Prediger über Melanchthbon und feine Freunde los, fie 
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riefen zur Vollziehung des Bannes, den fie von ben Sanzeln 
herabfchleuderten, die weltliche Obrigkeit an und fuchten eine neue 
Priefterberrichaft zu gründen, brüdenver al® je eine geweſen. Aber 
gerade wegen dieſer Verfolgungsfucht wurden ihnen viele Fürften 
abgeneigt, die ſich nun der Lehre Kalvin's zuwandten. Der Kur⸗ 
fürſt Friedrich III. von ver Pfalz befahl dem fanatifch-Luthertichen 
General-Superintenventen Heffus, Heipelberg zu verlaffen, und wendete 
ſich dann wegen ber Lehre vom heil. Abendmahl an Melanchthon. 
Ad der fih nur in unbeftimmter Weife äußerte, verbot der Kur⸗ 
fürft alles Streiten darüber, erklärte fich offen für Kalvin's 
Meinung, feinem Beifpiele folgten bie Previger, die nicht auswandern 
wollten, und allmälig auch das Zoll in der Rheinpfalz. Auf die 
Kunde davon wurde fein Eidam Johann Friedrich tief bewegt, und 
reifte in Begleitung einiger Prediger felbft nach Heibelberg, um ven 
Kurfürſten von dem fegerifchen Gräuel und vom Abgrund ver Hölle 
zurüdzuführen,  Tehrte aber ohne Erfolg und tief erbittert zurück. 
Darauf erft führte Friedrich II. mit Strenge die fchweizerifche 
Kirchenordnung ein, ſchaffte die Altäre aus den Kirchen und feß‘e 
Tiſche an ihre Stelle, vertaufchte bei dem Abenpmahle die Hoſtien 
mit Semmeln, ſchloß die Orgeln, verbot die Feier ver Marien», 
Apoftel- und Heiligen-Tage, dies Alles unbekümmert um bie erniten 
Mahnungen der Herzoge von Sachſen und Würtemberg, und um 
die Heftigen Schriften der Iutherifchen Theologen, die jedoch ſelbſt 
bald in Streit mit einander geriethen und einander bis auf den 
Tod verfolgten. Während diefer unwürbigen Kämpfe ftarb Melanchthon, 
19. April 1560. Er Hatte fich aus dem Kampfe der erbitterten 
Theologen herzlich nach dem Jenſeits gefehnt, wo den Geheimniffen 
Enthälfung, dem Glauben Schauen, und ver Sehnfucht Triebe, 
Freude, Licht und Erfenntniß wirb. 

Zu eben der Zeit, als die Reformation bie erften Siege errang, 
traf e8 fich, daß bei der Belagerung von Pamplona burch bie 
Srangofen 1521 ver fpanifche Edelmann Ignaz von Loyola, geb. 
1491, verwundet wurde. Unfählg fortan für ben Kriegsdienſt, 
wendete er fich mit Begeifterung zum geiftlichen Leben, unterzog fich 
ben ftrengften Bußübungen, fing an zu lehren, gewann bald eifrige 
Schüler und fiel anfangs fogar in ven Verdacht der Ketzerei. In 
Paris begann er erſt zu ftubiren, fegte babei feine Bußübungen 
fort, da ſchloſſen fich ihm an Peter Faber aus Savoyen und Franz 
Xaver aus Pamplona und am Mariä Himmelfahrtstage 1534 
ſchwuren die Drei, ihr Leben in völliger Armuth zu Jeruſalem ber 
Pflege der Ehriften oder der Belehrung der Saracenen, ober, wenn 
dies nicht möglich, ganz dem Papſte zu widmen. Bald fanden fich 
Sleichgefinnte zu ihnen. Weil fie ihren erjten Plan nicht ausführen 
konnten, blieben fie in Italien und e8 wollte ver Kardinal Caraffa, 
(nachmals Papft Baul IV.), fie follten fi) dem von ihm gegründeten 
Orden der Thentiner anjchließen. Aber Ignaz verlangte einen 
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felbftändigen Wirkungskreis, und darauf beftätigte ver Papft Paul TIT. 
bie „Gefellichaft Jeſu“, welchen Namen fte fich beilegte, 27. Sept. 
1540. Ihre Einrichtung war ganz militärifch gegliedert, an ber 
Spike ſtand Ignaz als General des Ordens. Unbedingte Hingabe 
an den Papſt und blinder Gehorfam waren bie unerläßlichen Pflichten 
der Mitgliever, und als der Papft allmälig pie Wichtigfeit des 
Ordens erkannte, ftellte er ihn unmittelbar unter die Oberaufſicht 
des römischen Stuhles, erlaubte den Vorftehern und Prieftern, überall 
Bethäufer zu haben und öffentlich Meſſe zu leſen, felbit zur Zeit 
des Interdikts, in den Ländern der Ungläubigen und Steger zu 
wohnen, und Jeden nach Gutbefinden in pie römifche Kirche oder 
in ihre Gefellihaft aufzunehmen und von allen Sünden [oszufpreden. 
Diefe Vorrechte erzeugten dem Orden Haß und Neid von ben älteren 
Orden, erwedten ihm aber auch eine Menge Freunde und er ver- 
breitete fich fehnell über Spanien, Frankreich und das katholiſche 
Deutichland. 

Hieher kam, als ber erfte Jeſuit, Lefeure; der erfte Deutide 
in der Gefellichaft aber war Peter Caniftus zu Köln, 1543. Ihre 
Mitgliever wollten ganz nach dem Vorbilve ver Jünger Jeſu Teben 
in Entjagung alles Ehrgetzes, weshalb ſie ſelbſt Bisthümer ausfchlugen; 
als beſondere Verpflichtung galt ihnen bie Herftellung der Einkeit 
der Kirche, und deshalb auch die Bekämpfung ber Feinde des 
päpftlichen Stuhls. Namentli das heranwachſende Gejchledht 
juchten fte zu gewinnen durch Unterricht der Jugend, häufiges Aus- 
fpenden der Sakramente, durch Beichtbören und Prebigen. Sie 
wollten Luther's Sat: „alle Orden taugen nichts, und man müfle 
jie deshalb aufheben“, durch die That widerlegen, und es fdhien 
ihre Aufgabe: die Urgeftalt der Kirche zunächft in ihrer Geſellſchaft 
wieder herzuftellen, weshalb fte felbft gegen ven weltlichen Sinn ber 
Biſchöfe und gegen die ansgearteten Mönche eiferten. Sie unter 
ſchieden fi) von Diefen durch Kleidung und Einrichtung, verfammelten 
fih nicht zum Singen ver Tageszeiten, ſondern e8 widmete fich Jeder 
einzeln der frommen Betrachtung und dem Studium, fie nahmen 
nur fähige Sünglinge in ihre Gefellfehaft auf, widmeten fich in ben 
von ihnen errichteten Schulen eifrig dem Unterrichte der Jugend, 
bie einft dem geiftlichen oder Beamten-Stande angehören jollte, 
und zwar unentgeltlich, was fie, unterftügt von ber Yreigebigfeit 
der Fürſten und Edlen, leicht thun Tonnten, zeigten bei großer 
Befcheivenheit oft große Gelehrſamkeit, und fo fam es, daß fie bald 
bie beliebteften Beichtväter und Prediger bei Hohen und Nieveren, 
und ihre Schulen bald allgemein berühmt und befucht waren. Der 
Papſt verlieh ihren höheren Lehranftalten — Lyceen — die Rechte 
ber Univerfitäten, in Rom wurde ihnen das von Julius II. 
errichtete deutſche Collegium zur Bildung ver Tünftigen Bilchöfe 
Deutfchlands übergeben. Das gemeine Volk gewannen fie durch 
feierliche Aufzüge und Fefte und fammelten e8 in Marianiſchen 
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Brüberfchaften um fih. Zur Belehrung deſſelben verfaßte Caniflus 
einen Katechismus, der fortan ganz allein in ven Schulen galt und 
die Glaubenswahrbeiten ber Tathofifchen Kirche im entſchiedenen 
Gegenfage gegen Luther’s Katechismus ausfprad. Der römifch- 
katholiſche Geiſt erhob fih von Neuem mächtig. So ſchnell aber 
verbreitete ſich die Gefellfchaft, daß fie im Jahre 1556, 31. Juli, 
bei dem Tode des nachmals als Heiligen verehrten Stifters ſchon 
mehr als ein Tauſend Mitglieder in hundert Eollegien zählte. Unter 
vem Ordens⸗General in Rom ftanden die Vorfteher der verſchiedenen 
Provinzen, und unter diefen Provinzialen die Präfekten ver einzelnen 
Collegien. 


Schluß des Trienter Concils. 


Der Einfluß der Jeſuiten zeigte ſich bald nach dem Tode des 
Papſtes Paul IV.(f 1559). Der neue Papſt Pius IV. berief auf das 
Drängen des Kaiſers Ferdinand das Concil zur Fortſetzung ber 
Berathungen um fo lieber, als er fürchtete, e8 möchten die veutjchen 
Fürſten, wie ben allgemeinen Landfrieden, jo auch einen beftändigen 
Religionsfrieden, ohne ihn durch ein allgemeines Reichsgefeg anordnen. 
Aber vergebens lud er die proteftantifchen Fürften, die er feine 
geliebten Söhne nannte, zur Beſchickung vefjelben ein. Darin 
waren fie einig, das Concil nit als ein freies, allgemeines 
anzuerfennen, und von demſelben nicht ihren Glauben beftimmen zu 
faffen. As e8 am 18. ehr. 1562 eröffnet wurde, forderten felbft 
bie Geſandten bes Kaiſers und des Herzogs Albreht V. von 
Bayern dringend den Laienkelh und die Priefterehe, wodurch viel 
Aergerniß vermieden würde. Aber vie Väter, beinahe alle romaniſcher 
Abkınft, nahmen auf dieſes Begehren feine Rüdficht, und fuhren 
fort, die Anerkennung der alten Glaubensſätze zu bejchließen, gaben 
auch manche weiſe Verordnung über das Leben ver Biſchöfe und 
Pfarrer, die nicht nach Reichthum und Glanz, fondern nach Tugend 
und Pflichterfällung zur Ehre Gottes ftreben und ihren Gläubigen 
in Mößigfeit, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit und Demuth vorleuchten, 
häufig predigen, und die heilige Schrift in der Landesſprache 
erflären follten. &benfo wurde manches Trefflihe über allgemeine 
Lirchenzucht, Verbeſſerung der Klöfter und ftrenge Aufficht gegeben 
und gemahnt, daß man zu Bifchöfen nur erfahrene und gelehrte 
fromme Männer wähle, die zwar ftreng bei dem fatbolifchen Glauben 
verbarren, aber den Bann gegen die Ketzer nur felten anwenden 
jollten. Als eine wichtige Beftimmung galt, daß alle*prei Sabre in 
jeder Provinz, und alljährlih in jedem Kirchenfprengel Synoden 
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folften gehalten werben. Im Jahre 1563 wurbe die Berfammkung 
geihlofien, die glaubte, für alle kinftigen Zeiten die Glaubensnorm 
feftgeftellt, und dem forfchenden Geiſte eine unüberfchreitbare Grenze 
vorgezeichnet zu haben. Den Schluß ihrer Arbeiten machte bie 
Sluchformel wiber bie Ketzer. Das nach jenen Beichlüffen verfaßte 
Glaubensbekenntniß follten alle öffentlichen Lehrer befchwören, und 
Altes, was die katholiſche Kirche annehme, für unzweifelhaft anerfennen, 
das Gegenteil als Keteret verbammen, und bei biefem katholiſchen 
Glauben, außer dem Niemand felig werben könne, bis zum legten 
Lebenshauche verbarren und bie Untergebenen dazu ambalten. 

Mit der Feitftellung ber Xehr- und Slaubensfäge im fchroffen 
Segenfage zum Glauben der Proteftanten war die Hoffnung einer 
Ausföhnung, einer Beilegung des Zwieſpaltes und der Irrung, wie 
man es von beiden Seiten nannte, für immer vernichtet. Gerade 
bie fchönen Verordnungen des Concils über Kirchenzucht kamen richt 
überall zur Vollziehung, die Synoden wurben nicht gehalten, auch 
zeigte fich bald, daß dem römiſchen Stuhl weniger die frommen und 
gelehrten Bifchöfe, als vielmehr die durch ihre fürftlichen Verwandten 
mächtigen Biſchöfe angenehm waren, und man hoffte in Rom bie 
Gegner mehr durch weltliche, als durch geiftliche Waffen zu unter 
drücken und das alte Anfehen wieder zu erringen. Ganz gegen bie 
Beſchlüfſe wurden dem einen Fürften mehrere Bisthümer verliehen 
um feine Macht zu ftärken. Die Befchlüffe des Concils wurden 
von Frankreich niemals anerkannt, und die Pöpfte bulveten es. 

Der Kaifer war mit dem Ausgange veffelben unzufrieden und 
jegte feine Unterhanplungen mit dem Papſte wegen verfchtebener 
Forderungen fort und biefer ermächtigte emblich bie Bifchöfe, ven 
Laien auf ihr Verlangen den Kelch unter gewiffen Bedingungen zu 
ertheilen; die Priefterehe aber blieb jtreng verboten. Noch verzweifelte 
Ferdinand nicht an einer endlichen Ausgleihung und Bereinigung 
und wendete fich zu dieſem Zwecke vertrauungsvoll an Die gemäßigten 
Theologen beider Parteien; doch vergebens. In feinem lekten Willen 
befhwor er feine Söhne, der Tatholifhen Kirche treu zu bleiben, 
zumal fie eben, wie vielerlei Glauben, Uneinigfeit, Haß und Zwieſpalt 
in kurzer Zeit bei ben Proteitanten aufgelommen, vie da fagen, ber 
Glaube fei eine Gabe Gottes und man folle Niemanden bazu 
zwingen, die aber ihren Fatholifchen Unterthanen nicht erlauben, 
ihren Gottesdienſt zu halten. Er ftarb 25. Juli 1564. 


— 
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Maximilian der Zweite, 


Ihm folgte fein Sohn Maximilian II. im deutſchen Reiche, 
gewählt fchon früher von den fänmtlichen Kurfürften. Die Prote⸗ 
ftanten bofften, ımter ihm werbe fich bie Reformation über ganz 
Deutſchland verbreiten, denn er hatte fich ihr felbft gegen ben 
Willen feines Vaters fo ergeben gezeigt, daß er an den Kurfürften 
Friedrich von ber Pfalz ſchrieb: er glaube nächftens als Vertriebener 
zu ihm zu kommen und bitte ihn deswegen um Aufnahme Allein 
ver ımjelige Zwift und die Verfolgungswuth der proteftantiichen 
Theologen, auf welche der päpftlide Geſandte Stanislaus Hoflus 
binwies, wie fie fich rühmen, das Joch des Bapftes abgefchüttelt zu 
haben und wie bie Proteftanten nun unter der Herrichaft vieler 
Päpfte feufzen, dazu die Innige Bamilienverbindung mit dem Könige 
Philipp II. von Spanten und die öfter nah gerüdte Hoffnung, 
biefen Thron zu erben: Das Alles bewirkte, daß Marimilian 
beobachtenp zwiſchen ven Parteien ftehen blieb und ven Religions- 
frievden zu halten gebot, wie folcher mit dem geiftlichen Vorbehalt 
geihloffen war. Doch mahnte er den Kurfürſten von der Pfalz, 
von der Lehre Kalvin’s zu laffen und den eingeführten Gottesbienft 
abzufchaffen. Als verfelbe fich deſſen weigerte und erklärte, in 
Glaubens⸗ und Gewiffensfachen erkenne er nur Gott als Herm 
über fih: da fragte der Kaiſer die Kurfürften von Sachen ımb 
Brandenburg, ob fie denſelben noch für ihren Glaubendgenoffen 
hielten. Sie antworteten ausweichend, um ben Beſchuldigten nicht 
aus dem Neligionsfrieven zu fegen: Im Allgemeinen und in der 
Hauptfache ftimme er mit ihnen überein. Dlarimilian fprach ſich 
darauf gegen die vielen Sekten aus, die nun Deutſchland verwirrten 
und gebot wiederholt, bie Stände follten trachten, daß Friedrich mit 
Mund und That fih zum Augsburger Bekenntniſſe halte. So warb 
von bemjelben bie augenblidlihe Gefahr abgewendet, wodurch er 
aber in feiner Meinung fich nur beftärfte und er, ver fo feit auf 
feiner perfönlihen Gewiſſensfreiheit hielt, achtete fie bei feinem 
Volle nicht, es follte glauben und beten, wie er wollte. 

Da hoffte ver Kaifer pie deutſchen Fürſten von den theologiſchen 
Streitigkeiten durch eine großartige Unternefmung nad außen Bin 
abzuziehen und im deutſchen Adel ven alten kriegerifchen Muth zu 
weden. Sein Aufruf gegen die Türken verfammelte auch bald ein 
zahlreiches Heer, nachdem fein Oberfeloherr Lazarus Schwenbi, ben 
in Ungarn vordringenden Osmannen ſchon mit Glück widerftanden. 
Die Herzoge von Toskana und Savoyen, ſonſt im beftänbigen Zwiſt 
mit einander, fandten ihm Hülfsſchaaren, aus Frankreich eilten viele 
Adelige herbei, aus ganz Deutſchland fträmte dem Kaiſer Mannjchaft 
und Geld zu, Alles fchien ven Sieg gegen den alternden Soliman 
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zu verkünden, ver aus der Türkei aufgebrochen war, um feinen 
Schützling Johann von Siebenbürgen im Beſitze Ungams zu 
erhalten. Aber das deutſche Heer rüdte nur langfam vor, zögerte 
felbft da noch ben Feind anzugreifen, als das Gerücht ven lang 
verheimlichten Tod Soliman’s immer lauter berichtete. Die chrift⸗ 
lihen Schaaren Töften fih auf, der neue Sultan flog herbei, 
begeifterte fein Heer, gewann ven Sieg und darauf einen rühmlichen 
Frieden. Die deutichen Fürften richteten ihre ganze Aufmerkjamteit 
wieber auf die theologifchen Streitigkeiten, die der Landfriedensbruch 
des Wilhelm von Grumbach und die davon abhängenven Ereigniſſe 
nicht unterbrachen. 

Grumbach war Mitglied der fräntifchen Nitterfchaft und 
Lehensmann des Fürſtbiſchofs von Würzburg, auf Heinen Belt 
beſchränkt und ehrgeizig und fuchte deshalb Herrendienft am 
brandenburgiichen Hofe in Ansbach bei vem Markgrafen Caſimir. 
Auf deffen Sohn Albrecht Alcihiades übte der um zwanzig Jahre 
ältere Grumbach den entfchievenften Einfluß, begleitete ihn im 
Jahre 1540 zum Katjer Karl nach Gent und begab ſich dann nad 
Würzburg, wo durch feine Lift und Thätigkeit der ihm verwandte 
Konrad von Bibra zum Bifchof gewählt wurde. Der gutmüthige 
ſchwache Mann bevachte ihn zum Dank reichlich mit Aemtern und 
Gütern, ftarb aber fehon nach drei Jahren. Sein Nachfolger 
Melchior Zobel, ver früher in Ungarn tapfer gegen die Türken 
gelämpft hatte und jet fein bifchöfliches Amt mit Kraft und Wäre 
verjah, zwang ven Grumbach zur Herausgabe des unrechtmähig 
erworbenen bifchöflichen Gutes, worüber der Ritter, auf Rache finnend, 
ih an den Hof des Markgrafen Albrecht begab. Mit dieſem 
fämpfte er im Dienfte des Kaiſers gegen die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoffen und war, während die Entfcheivung an ber Elbe 
herbeigeführt wurbe, in Branfen für die Sache des Markgrafen 
thätig und rühmte fich zur Zeit jener kriegeriſchen Bewegungen, 
das Stift Würzburg vor den Durchzügen ver feindlichen und 
freundlichen Heerſchaaren gefhügt zu haben, ohne dafür den 
verheißenen Danf zu erhalten. Im Zorn darüber brach er feine 
Beziehungen zum Stifte ganz ab, übergab feine Befigungen feinem 
Sohne Konrad und trat dauernd in die Dienfte des Markgrafen 
Albrecht, der ihn zum Statthalter des Landes ob bem Gebirg 
ernannte. Mit ihm theilte er fortan Glück und Unglüd, warb mit 
ihm geächtet und vertrieben und fand nach dem Tode bes Mark: 
grafen, heimathlos umberirrend, endlich eine Zufluchtftätte in Koburg, 
wo fich mit ihm eine Anzahl Männer nieberließen, bie mit ihm bie 
Gunft des Markgrafen getheilt hatten und jeßt, ausgeftoßen, zu 
jevem Wagniß bereit waren. Grumbach Hagte bei dem Reicht 
Tammergericht auf Wiebereinfegung in feine Güter und das Geridt 
erließ wirklich den Befehl dazu, aber die drei fränfifchen Stände 
legten bagegen Verwahrung ein und das Gericht war darauf weder 
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gewillt noch mächtig genug, feinen Spruch zu vollziehen. Jetzt 
beihloß Grumbach, fich fein Recht ſelbſt zu verfchaffen und weil er 
nicht hoffen konnte, die Ritterſchaft werde in Verbindung mit ihm 
als Rächer feiner und ihrer ihnen von ben Fürften entzogenen 
Gerechtſame handeln, verjuchte er es, den Herzog Johann ben 
Mittleren zum Werkzeug feiner Entwürfe zu machen. 

Diefer Fürft, geiftig ſchwach, doch ehrgeizig und nur bedacht, 
die verlorne Würde und Macht feines Haufes wieder zu gewinnen 
und ſich an der Albertiniichen Bruberlinie und am Haufe Habsburg 
zu rächen, borchte feit Fahren begierig auf Stern- und Traumbeuter 
und jegt um fo freubiger ven Einflüfterungen Grumbach's, da ihm 
biefer die Möglichkeit zur Wiedererlangung des Verlornen vorbielt. 
Er ſchützte nicht blos den Geächteten, ſondern ernannte ihn auch 
zu jeinem Rath und wies alle Aufforderungen ver drei fränkiſchen 
Stände und bes Herzogs von Braunfchweig um Auslieferung des 
Ritters zurüd. Grumbach's Einfluß auf den Herzog war fo groß, 
daß er im Jahr 1555 deilen Vermählung mit Elifabeth, einer 
Tochter des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, vermitteln durfte; 
babei hatte er an dem berzoglichen Kanzler Chriſtian Brüd, einem 
vervegenen Manne, einen eifrigen Förderer jeiner Pläne. Und 
weil denn fowohl der Biſchof von Würzburg, als ber Herzog 
Heinrid von Braunfchweig ihn die eingezogenen Güter felbft gegen 
die Mahnung des Neiches verweigerten, wollte er fich des Biſchofs 
Zobel bemächtigen und ihn zu feinem Willen zwingen. Die Aus- 
führung übertrug er feinen bewährteften Schidjalsgenoffen. Diefe 
überfielen am 15. April 1558 ven Bifchof, als er in geringer 
Begleitung aus der Stadt nach dem Frauenberg zurädfehrte und 
wollten ihn als Gefangenen wegführen; da ihn aber fein Gefolge 
dagegen zu jchügen fuchte, warb er im Getümmel getödtet. Die 
Mörder entlamen, Grumbach entwich nach Frankreich, trat in bie 
Dienfte des Königs und vertheinigte ſich von dort aus gegen bie 
Anklage, ale habe er den Biſchof wollen ermorven laffen. 

Im Jahre 1559 aber erfchien er, begleitet von einer großen 
Anzahl feiner alten Freunde, vor dem Kaifer zu Augsburg, und ſprach 
über die Rechtmäßigkeit feiner Forderung an Würzburg und deſſen 
Verbündete. Weil ihm damals weder ein Beichluß, noch ein günftiger 
Vergleich warb, wiederholte er feine Forderung in den nächten Fahren, 
fand aber an nem neuen Bifchofe und dem Herzoge von Braunfchweig 
ſtets denſelben Widerſtand. Deshalb entichloß er fich von Neuem 
jur Gewalt und dachte fie unter dem Schuge des Herzogs Johann 
Vriedrich auszuführen. Er umftridte ven jchwachen Fürften mit 
Täuſchungen jeder Art und bebiente fich dabei vorzüglich des fogenannten 
Engelſehers, eines Bauernfnaben und betrogenen Betrügers, ber 
tagte und wielleicht felbit glaubte, er babe Umgang mit Engeln, 
welche in Gefichten ihın die glänzende Zukunft des Herzogs fchauen 
liegen. Grumbach wedte und nährte im Gemüthe des leichtgläubigen 
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Herzogs ſelbſt pie Hoffnung, der ganze deutſche Adel werde ſich für 
ihn erheben und ihm die Kurwürde, ja noch größeres erringen helfen. 
Bald verfammelten fih wm den Ritter feine alten Genofjen und er 
beichloß, mit ihnen Würzburg zu überfallen; ber Herzog ftimmte 
bei. Schon vor der Ausführung ließ er aber eine Rechtfertigung 
bes Planes an feine Freunde, ben Abel und die Nitterfchaft ergehen: 
das erfuhr man in Würzburg, traf jeboch feine Gegenanſtalten. 
Und am 4. Oftober 1563 ward denn bie unmorbereitete Stadt 
überfallen und im Getümmel kamen gegen zwölf Bürger ım; 
Grumbach geftattete feinen rohen Banden wohl abfichtlich jede 
Gemaltthätigkeit, um die anweſenden Domberren und bijchöflichen 
Näthe für feine Forderungen geneigter zu machen und es wurden 
bie Reſidenz, einige Kirchen und die Häufer faft aller Domberren 
und einiger reichen Bürger geplündert. Dann erzwang. er am 7. 
Oftober in einem Vertrage die Herausgabe aller ihm und feinen 
Freunden eingezogenen Güter, dazu dus DVerfprechen, ihn bei dem 
Katjer wegen der Erinordung des Biſchofs Zobel und des jetzt ver- 
übten Weberfall® Verzeihung zu erwirfen. Darauf zog er ab, ber 
Biſchof mußte, obwohl ungern, ven Vertrag beftätigen, weil bie 
Domberren erHlärten, fie hätten ihre abelige Ehre und Treue für 
die Vollziehung eingefekt. 

Die Kunde von dieſer Gewaltthat durchlief fehnell gan; 
Deutfchland und fchon am 6. November 1563 ließ ber Aaifer 
Ferdinand, vielleicht geprämgt von der Furcht eines allgemeinen Auf⸗ 
jtandes bes Adels gegen die Fürften, die Neichsacht über Grumbadı 
und deſſen Senofjen als Aufrührer und Landfriedensbrecher verkünden. 
Aber Grumbach jah darin nur ein neues Unrecht, denn er habt 
nur erlaubte Selbjthälfe geäbt. Nun war er zum Aeußerfien 
entjchloffen. Der Herzog Johann Friedrich, ganz von ihm umgarnt, 
verweigerte die Verkündigung der Tatjerlichen Achtserklärung in jenen 
Landen und ber Tod des Raijers Ferdinand fchien der Angelegenkeit 
eine günftige Wendung zu bereiten. Aber der Kaiſer Maximilian 
forderte vom Herzoge alfobald die Auslieferung bes Geächteten. 
Der verblenvete Fürſt blieb bei feiner Weigerung, verlegte fein 
Refivenz von Weimar nach Gotha, deſſen Beftung Grimmenſtein für 
uneinnehmbar galt, und wollte bier die Unterftütung des deutſchen 
Adels, ja felbft Hülfe von Frankreih und Schweden erwarten. 
Vergebens waren alle Warnungen feiner Gemahlin und feine 
Bruders Iohenn Wilhelm, Orumbach's Rath überwog und al 
enblich auch der Rurfürft Auguft von Sachfen die Auslieferung de} 
Ritters verlangte, der mit feinen Genoffen ringsum ven Beſit⸗ 
ftand bebrohte, erhielt er nur eine bittere Antivort. Noch auf bem Reicht 
tage zu Augsburg im Jahre 1565 ließ Grumbach feine Sache durch 
feine Freunde vertheibigen und bie fränkiſche Ritterfchaft ſprach dringend 
bei dem Kaifer für ihn; aber Maximilian blieb ftanphaft, bie Achte 
erflärung warb erneuet und der Herzog ernſtlich aufgefordert, ben 
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Grumbach und deſſen Genoffen von fich zu thun. Diefer Befehl 
war eben jo vergeblich, wie die Geſandtſchaft der erften beutjchen 
Reichsfürften mit dem Kurfürften von Mainz an der Spige, um 
ven bethörten Herzog zum Nachgeben zu vermögen. 

Darauf fprach der Kaiſer am 12. Dezember 1566 auch über 
Johann Friedrich die Reichsacht aus und übertrug die Vollziehung 
dem Hurfürften von Sachen, dem an der fchnellen Beendigung der 
Sache am meiften gelegen war. Schon am Ende dieſes Sahres 
ward Gotha zur großen Ueberraſchung der Geächteten eingefchloffen, 
die vergebens die gehoffte Hülfe erwarteten. Anfangs wiverfiand 
die Bürgerfchaft und das Kriegsvolk drinnen tapfer; fie waren von 
Grumbach überrevet, der Angriff gelte dem evangelifchen Glauben. 
Bald erlannten fie ven Betrug, wurden unwillig, dann von Grumbach 
mißhandelt und erhoben fich insgefammt, nahmen ihn und feine 
Anhänger gefangen und darauf ergab fich die Stabt dem Kurfüriten, 
der am 14. April 1567 einzgog. Am folgenden Tag verurtheilte das 
Gericht den Grumbach und mehrere feiner Genofjen zu einem 
ſchmählichen und graufamen Tode, er und der Kanzler Brüd wurden 
lebend geviertheilt; der Herzog warb zu lebenslänglicher Gefangen- 
haft nach Defterreich abgeführt, aus welcher ihn erſt nach fieben- 
undzwanzig Jahren ber Tod befreite, 9. Mai 1595. Seine edle 
Gemahlin Hatte freiwillig die Gefangenfchaft mit ihm getheilt, ihn 
tröftend und erheiternd. Anfangs wurde mit feinen Ländern jein 
Bruder belehnt, fpäter kamen fie an feine Söhne. 


Sighenzehntes Bach, 


—N7,7,7 INEN 


Anfang der Religionsktiege 


Religionsverfolgung. 


Wahrend dieſer Kämpfe dauerten die Religionswirren fort 
und wurden von den Fürſten benützt zur Unterdrückung ber Reichs⸗ 
freien und des armen Volkes. In Bahern eiferte der Herzog 
Albrecht V. ſeit dem Schluſſe des Concils gegen die Proteſtanten; 
jeder Lehrer, der das Trienter Glaubensbekenntniß nicht unterſchrieb, 
mußte die Univerſität Ingolſtadt verlaſſen, wo die Jeſuiten den 
größten Einfluß übten und dieſe Hochſchule galt als die unerſchütter⸗ 
liche Feſte für die katholiſche Kirche, auswandern mußten aus den 
Städten Bayerns die proteſtantiſchen Bürger, die ſich dann in ben 
benachbarten Reichsſtädten nieverließen, wohin an Sonn⸗ und Feier: 
tagen auch die Landleute eilten, um bie neuen Prediger zu hören. 
Auch in die Schloßlapellen der proteftantifchen Adeligen ftrömte das 
Landvolk, und der Herzog fuchte dem durch die härteften Strafen 
bei feinen Unterthanen und bei ven Adeligen als feinen Lehensleuten 
durch fcharfe Drohungen, gegen die Reichsſtädte und Freien durch 
Sperre des Handels und andere Hinderniſſe zu begegnen. Er 
buldete im Umkreiſe feines Gebietes nur Katholiken, und alle Klagen 
ver Neichsunmittelbaren und feiner Landſchaft waren vergeblid. 
Bayern blieb Tatholifh und dadurch von manchen Wirren fern, 
durch welche die Ränder proteftantticher Fürften bewegt wurden. 
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In gleicher Weife verfuhren biefe und die ftreng"* Qutherifch- 
gefinnten erhoben eine furchtbare Verfolgung gegen Katholiken und 
Kalvimiften. Gegen die mäßig gejinnten Lehrer Wittenberg’s 
bonnerten bie Lehrer der erft vom Herzoge Johann Wilhelm gegrün- 
beten Univerfität Jena. Der Kurfürſt Auguft war anfangs ben 
Wittenbergern, bejonders feinem Leibarzt Beucer, bein Schwiegerfoßne 
Melanchthon's, freundlich gefinnt, und vertrieb bei der Uebernahme 
ber Vormundſchaft über die Söhne des Herzogs Johann Wilhelm 
von Weimar (T 3 März 1573) die heftigen Eiferer aus biefem 
Lande, und entjeßte über Hundert Geiftliche ihres Amtes, welche 
bie von ihm gebilligte Formel über das Abenpmahl nicht unter- 
ſchreiben wollten. Als er aber inne warb, feine Günftlinge — 
Peucer an ihrer Spite — feien heimliche Kalviniſten, und er felbit 
jei lange unfreiwillig ihr Werkzeug zur Duldung und Ausbreitung 
ver Lehre Calvin's geweſen: da entbrannte er im heftigen Zorn, 
ließ den Peucer und viele Antere verhaften, und als Verbrecher 
und Hochverräther behandeln. 

Dann berief er die Theologen nach Torgau und wer von 
ihnen bier feine Glaubens⸗Norm nicht annahm, warb eingelerkert, 
jefbft gefoltert und ihrer Manche durch graufame Behandlung zum 
Tode gebracht. Am Längften und Härteften litt Peucer, unerfchütter- 
ih jeinem Glauben treu. Vergebens waren alle Unterfuchungen 
über ihn wegen Verfchwörungen und Umtriebe, es konnte Nichts zu 
feinem Nachtheile entvedt werben; vergebens war jene Mahnung 
an ihn, feinen Glauben vom Abendmahl zu ändern, vergebens die 
Bitte des Kaiſers Martmilian um deffen Befreiung, da er, ihn zum 
Leibarzt wünſchte. Der Kurfürſt entgegnete, er könne deſſelben 
nicht entbehren. Und auf die neue Frage: „Warum er ihn denn 
gefangen halte?" Weil er nur folche Diener wolle, die eben das 
in ber Religion glauben und befennen, was er ſelbſt. Darauf 
erwiderte der Kaiſer: Solche maße ich mir nicht an, da ich feine 
Macht über die Gewiſſen habe und Niemanden zum Olauben 
zwingen darf. 

Wahrhaft bewundernswerth erfcheint e8, daß noch Viele den 
Muth hatten, ihrer Ueberzeugung troß aller Verfolgung zu leben, 
aber der bei Weitem größte Theil der proteftantifchen Theologen 
batte unter den vielen Stürmen und Veränderungen gelernt, Alles 
ju glauben, was die Fürften wollten. Die Sorge für Weib und 
Kind Hatte ihren Muth gebrochen und fie erfannten nun in ihrem 
weltlichen Oberhaupte auch ihr geiftliches. Und manche prpteftan- 
tiſche Fürſten legten ein härteres Glaubensjoch auf ihre Glaubens- 
genoffen, als die Päpfte je gethan. 

Nur der Kaifer übte wahrhaft Duldung in feinen Ländern, 
fonnte aber die übrigen Fürften nicht zu gleicher Mäßigung bewegen 
und jeine geiftreichen und großartigen Entwürfe zur Einigung 
Deutſchlands nicht purchführen. So ftand er in Mitten der Parteien 
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und forgte zunächft für das Wohl feiner ihm unmittelbar unter- 
gebenen Völker, unterdrüdte werer auf des Papftes Forderung die 
Proteftanten, noch vertrieb er auf deren Drängen bie Sefuiten, Still 
hatte fich die Zahl der Proteftanten in Oeſterreich vermehrt und 
obgleich er fich in ver Folge offen der Tatholifchen Kirche zugethan 
zeigte, fo gab er doch, um in dringender Noth Hülfe gegen bie 
Zürfen zu erhalten, dem Herren: und Nitterftande ob und unter 
der Enns die Erlaubniß, in ihrem Gebiete ungehindert ihre Religion 
zu üben mit der Bedingung, die katholiſche weder zu kränken noch 
fränfen zu laffen, ſchloß jevoch die Stäbte und Märkte von dieſer 
Begünftigung aus. Dadurch wedte er Hier Unzufrievenbeit umb 
ein um fo größeres Verlangen nach dem DVerfagten. So kam es, 
daß in Wien felbft bald ver proteftantifche Gottesbienft im fogenannten 
Landhaus eingeführt, doch ſtillſchweigend vom Kaifer geduldet wurde, 
bald befuchten venfelben auch Bürger und Viele eilten aus ben 
Städten und Märkten nach den nahen Schloßfapellen. Doch in 
Kurzem brachen Leidenſchaft und Selktengeilt alle Schranken und 
entfrembeten ben Kaifer mehr und mehr der Reformation. Fortan 
jollte fein Lehrer ver hoben Schule in Wien fih dem FTatholifchen 
Sottespienfte in der Domkirche und den Prozejfionen an Yelttagen 
entzieben, zugleich verbot er aber ftreng, fich hart und unziemend 
über die Proteftanten zu äußern. Daß er damit wenig Danf von 
Beiden erntete, war natürlich, denn jede Partei wollte die allein 
begünftigte fein und die andere unterbrüden. Mit tiefer Betrübniß 
ſah er die religiöfen Zwiſte und als er ſeines Vetters, des Königs 
Philipp II. Verfolgungswutb in Spanien und ven Niederlanden und 
das jchaubervolle Hinjchlachten ver Hugenotten in Frankreich durch 
Karl IX. und deffen Mutter Katharina von Medicis in ber 
Bartholomäus-Nacht 1572 erfuhr, fehrieb er an Schwendi: „Gott 
verzeih e8 benen, die daran ſchuldig, denn ich beforge fehr, daß fte 
es erft mit der Zeit erfahren werden, was fie Gutes damit gewirkt 
haben. Religionsfachen wollen nicht mit dem Schwert gerichtet und 
behandelt werden. Chriftus und feine Apoftel haben viel anders 
gelehrt. Ihr Schwert ift die Zunge, Lehre und das Wort Gottes 
und chriftlicher Wandel geweſen. Der fpanifche Rath war freilich 
viel angenehmer, al® mein treuherziger Rath geweſen und doch 
müffen fie nun jelbit befennen, daß fie geirrt haben. Cie mögen 
e8 machen wie fie wollen, fie werben e& vor Gott dem gerechten 
Richter verantworten müffen. Ich für meine Perſon will ebhrbar, 
rijtlich, treulich und aufrichtig handeln.“ Diefem Grundfage blieb 
er treu bis zu feinen Tode, der in Regensburg am 12. Oft. 1576 
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Maximilian's Sohn, Rudolf, wuchs unter der Aufficht feiner 
ängftlich religtöfen Mutter und ver Jeſuiten auf und fam in feinem 
zwölften Jahr an den fpanifchen Hof und war vom Könige Philipp II., 
ber noch mehrere Jahre fpäter feinen Sohn Hatte, zu feinem Nach- 
folger bejtimmt. Deshalb wurde er ganz fpanifch erzogen und 
Jeſuiten waren damals und während feines ganzen Lebens feine 
vorzüglichften Rathgeber. Als er, von den deutſchen Fürften ſchon 
früber zum Nachfolger feines Vaters gewählt, die Regierung antrat, 
wählte er Prag zur Reſidenz und befchäftigte fich fortın vorzüglich 
mit Sterndeutung, forfchte nach dem Stein der Weifen und nad 
dem Geheimniß des Goldmachens und mit dem Sammeln allerlei 
Merkwürdigkeiten. 

Anfangs zeigte er fich gegen die Proteftanten nicht unduldſam, 
aber bald brach zwiſchen ven Sefuiten und evangelifhen Predigern 
der offene Kampf aus und als Einer von diefen am Landhauſe zu 
Wien fanatifch gegen die Glaubenslehren der Katholiken eiferte, 
verbot der Kaifer zuerst jeden Iutherifchen Gottespienft in Wien 
außer dem Landhauſe und ließ dann die widerftrebenven Prebiger 
vertreiben und dulvete fortan nur den Tatholifchen Gottespienft in 
Wien. Die Lehrer an ver Univerfität und die neu aufzunehmenden 
Bürger mußten, nad dem Beiſpiele in Bayern, das katholiſche 
Slaubensbelenntniß beſchwören. Wie in der Hauptftabt, verfuhr 
man alsbald auch auf dem Lande, worüber die Proteftanten Taut, 
jedoch vergeblich klagten. Sie felbft verfolgten einander mit unerbitt- 
licher Strenge. 

Der Kurfürft Auguft von Sachfen ließ auf den Sieg des 
ftrengen Lutherthums über den gemäßigten Melanchthon eine eigene 
Denkmünze prägen, auf deren einen Seite das Jeſukind mit der 
Umſchrift „die Allmacht“, auf der anderen die vier vornehmſten 
Wittenbergifchen Theologen fnieend und von Zeufeln umgeben bar- 
geftellt waren. Dann eröffnete er am 28. Mai 1576 eine Der- 
jammlung, bei welcher die ihm angenehmen Theologen die Haupt: 
rolfe fpielten, um über Glauben und Gewiſſen feiner Unterthanen 
zu bejchließen und durch Andrä Chemnig und Chyrtäus eine 
Friedensformel verfallen und fie als Eintrachtsformel von 
ſämmtlichen Geiftlichen und Lehrern feines Landes bejchwören, 
jeden Widerftrebenven aber feines Amtes entfegen. Damit war ber 
Hauptgrundfag Luther's und der Reformation, freie Forſchung in 
der Bibel für jeten Einzelnen und die urfprünglich angeftrebte 
freie religiöje Entwidelmg auf Grund der Heiligen Schrift ver- 
nichtet, an ihre Stelle trat ein furchtbarer Glaubenszwang. Auf 
ähnliche Weife wie in Sachfen erzwang man bie Unterfchrift auf 
jene Formel in Braunfchweig, Lüneburg, Mecklenburg, Oldenburg, 
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Würtemberg, Baden und Zweibrüden. Rur in Brandenburg verfuhr 
der Kurfürft Johann Georg mit Mäßigung, indem er nur allmälig 
pen katholiſchen Gottesdienft abfchaffte, die erledigten Bisthümer 
nicht wieder bejegte, eine eigene Kirchenordnung einführte und bie 
Geiftlihen zur Unterzeichnung der Eintrachtsformel nur mit ber 
Erklärung mahnte, fie könnten auch Tünftig, wie bisher, denken und 
lehren. 

Der Kurfürſt von Sachſen vernahm die Nachricht vom Tode 
des kalviniſchen Friedrich von ver Pfal; (12. Oft. 1576) mit 
großer Freude, da deſſen Sohn und Nachfolger Ludwig für bie 
reine lutheriſche Lehre eiferte und die won feinem Vater eingeführte 
Kichenform ächtete. Der Kalvinismus war nun außerhalb ver 
Schweiz nur noch im Heinen Gebiete des Pfalzgrafen Johann 
Kaſimir — Lubwig’8 Bruder — geduldet. Als aber Ludwig ftarb, 
erhob er fich fiegreih auf's Neue unter dem jungen Kurfürften 
Friedrich IV., der noch unter der Vormundſchaft feines Obeims 
Johann Kafimir ſtand, und fo fchnell war der Religionswechjel in 
der Pfalz, daß innerhalb fechszig Fahren die Einwohner zuerit 
katholiſch, dann Iutherifch, darauf Talvinifch, dann wieder Tutherifch 
und endlich wieder Talvinifch werden follten, was zu heillofer Ver⸗ 
wirrung und Verfolgung Anlaß gab. Die proteftantiihen Fürſten 
waren in ihren Ländern an die Stelle des Papites getreten und 
bie Religionsfreiheit galt nur für fie. „Indem die Proteitanten über 
Verfolgung ihrer Olaubensgenofjen in den Ländern Tatholifcher 
Fürſten klagten, thaten fie daſſelbe gegen ihre eigenen, vom neuen Symbol 
abweichenden Gemeinden. Die Mißhandlungen waren oft graufamer, 
wenigſtens langwieriger als bie Verurtheilung zum Scheiterbaufen.“ 
Eine neue Zeit des Fauftrechtes — des geiftlichen — war gelommen. 
Jeder Fürft juchte feine veligiöje Anficht zur berrfchenden und feine 
Iandesherrlihe Macht zur unumſchränkten zu machen. Bon Tag 
zu Tag murben die Ummälzungen und Aenderungen, Verbannen 
und Vertreiben — was jede Partei NReformiren hieß — häufiger 
und meitgreifender. Kurpfalz und die wenigen kalviniſchen Herren 
duldeten in ihren Gebieten weder Katholifen noch Lutberaner, Kur⸗ 
fachfen und Brandenburg nicht Kalviniften und Katholifen, von 
den katholiſchen Fürften dagegen wurben Ralviniften und Lutheraner 
vertrieben, ähnliches gefchah in den Reichsſtädten. 

Erft am Ende feines Lebens zeigte fich ver Kurfürft Auguft von 
Sachſen milder, vermählte fich als Sechszigiähriger mit der brei- 
zehnjährigen Tochter des Fürften Joachim Ernſt von Anhalt und 
ließ auf deren Fürbitte den Peucer frei. Wenige Wochen nach 
feiner Vermählung ftarb er, 11. Febr. 1586. Die Eintrachsformel 
verlor mit ihm ihren Haupturbeber und Beſchützer. 
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Während dieſer durch theologiſche Streitigkeiten bewegten Zeit 
verkümmerte das deutſche Volk in Sitte und Erkenntniß und wurde 
von den höheren Ständen und insbeſondere von ben proteſtantiſchen 
Fürſten hart geprüdt, weil deren Hofprebiger felten ein mahnendes 
Wort an fie zu richten twagten. 8 nicht eine völlige Barbarei 
eintrat, hinderte der natürliche Sinn des Volles ſelbſt und bie bem 
Chriſtenthum innewohnende göttliche Kraft, durch welche Viele mitten 
in dem gottlofen Treiben der Mehrheit aufrecht erhalten wurden. 
Ketzermachen galt ja als die Hauptſache, bald wollte Jeder lehren, 
aber Riemand lernen und fi beflen. Die Steuern mehren, 
Schulden auf Schulden häufen, in Schwelgerei dahin Ieben, war an 
den meiften Höfen gewöhnliche Sache. Kunft und Wiffenfchaft 
fanden feine Pfleger mehr und um bie herrlich begonnenen Dome 
zu vollenden, fehlte es an Spenben und fo ftanden und ftehen bie 
meiften da wie Nuinen, als fprechende Denfmale jener traurigen 
Zeit. Diele der frommen und wohlthätigen Stiftungen verfamen 
und in den Ländern proteftantifcher Fürſten und Gemeinden 
wurden felten und erjt jpäter neue gemacht, weil ihre Dauer nicht 
geſichert fehien. 

So uneinig aber die Deutſchen im Glauben waren, fo einig 
blieben fie im Aberglauben und zu dem alten famen neue. Die 
Reformation bilvete und erhob in jener Zeit der allgemeinen Gährung 
die Gemüter nicht, fondern brüdte fie vielmehr durch neue furcht- 
bare Vorftellungen danieder. Schon Luther redete beſonders in 
jeinen Tifchreben immer vom Teufel, von dem er felbft Anfechtungen zu 
erdulden Hatte; alle Begierven feien Verſuchungen beffelben, alle 
ſchweren Krankheiten die Urfache von einem eigenen Teufel, bann 
wurde für jeden Stand und für jedes Land ein eigener Teufel, wie 
früher ein eigener Schugengel angenommen. Spätere Prediger 
adınten ven Meifter nach und erfanden neue Teufel für neue 
Unfitten; im Jahre 1569 erſchien ein Buch: „Teufels Schauplag — 
Theatrum Diabolorum“ und in einer fpäteren Abhandlung rüdten 
ganze Regimenter von Teufeln an. Bald verbreitete fich ver Glaube, 
Evelleute, Stadtfchreiber, Bürger und Bürgermeiſter, Männer und 
Frauen feten von Teufeln befeffen. Der furchtbare Glaube am 
Zauberei ums Hererei fand fogar Aufnahme in die Gefeßgebung und 
führte zu den graufamften Verfolgungen. 

In Göttingen war ſchon um das Jahr 1561 faft fein altes 
Weib mehr vor dem peinlichen Fraggericht, der Folter und bem 
Scheiterhaufen, ficher, wenn fie von einer Nachbarin als Here oder 
Zauberin angegeben ward. Die Gerechtigleitspflege war in ben 
Händen abhängiger Beamten, bie Entſcheidung des Gerichtes felten 
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fret von Haß, Zom und Neid oder Gunft, in vielen Fällen entfchieden 
die Fürften eigenmächtig mit Wilffür, wie Johann Georg, ber Kur⸗ 
fürft von Brandenburg, mit dem Hofjuben Lippold that, welcher den 
Bater desſelben — Yoachim II. — in mancher Geldverlegenheit 
unterftüägt und dann burch große Begünftigungen Reichthümer 
erworben, aber auch Haß und Neid und endlich ven Verbacht fich 
zugezogen hatte, er babe ven Kurfürſten vergiftet. Durch die grau- 
famften Martern gepeinigt, follte er befennen, burch welche Teufels: 
fünfte er die Gunft des Verjtorbenen gewonnen habe. Erſt auf ber 
Folter geftand er, was man wollte, wurde dann geräbert, fein Körper 
geviertbeilt, fein Vermögen eingezogen und nur Weniges feiner 
Gattin gelaffen, welche dann bet dem Kaiſer klagte. Auf deſſen 
Schreiben aber antwortete Johann Georg: der Sud wurde nad 
Necht verurtbeilt, die ganze Judenſchaft ift fchäbliches Ungeziefer, 
beffen er gerne los wäre. Der Kaiſer möge ihn mit weiteren 
Schreiben in diefer Sache verfchonen. 

Hängen, Rädern, mit glühenden Zangen zerreißen, Erſäufen 
und Lebendigbegraben und PVerbrennen ver Berurtbeilten war fo 
häufig, daß die Richter mit dem Entfeglichen furchtbaren Spott 
trieben und, während ber Angejchulbigte auf der Folter im gräßlichen 
Schmerz ächzte, bis zur Trunkenheit zechten. Jede Hinrichtung 
brachte ihnen einen Schmaus. Beinahe jede Unterfuchung begann, 
bei der Ungefchiclichkeit der Richter, und weil Edle und Reichsſtädte 
Gericht und Gewalt über Leben und Tod hatten, mit ber Folter, 
enbete mit dem erzwungenen Geſtändniſſe und ber Hinrichtung. 
Und e8 hatte doch Karl V. verorbnet, daß ohne Geftänpniß und 
vollen Beweis Niemand folle geftraft und ohne dringende und 
hinreichende Verdachtsgründe, worüber rechtöverftändige Männer 
entjcheiden follten, Niemand jolle gefoltert werden. Aber nun ver: 
band fih mit dem fanatifchen Eifer der Theologen, welche zu ven 
Hexen⸗Prozeſſen beigezogen wurden, der rohe Aberglaube ber Rechts⸗ 
gelehrten, und gleich als follte dies furchtbare Gericht ewig dauern, 
bieß e8 im Buche: „der Hexenhammer“, welcher das Verfahren bei 
ſolchen Prozeſſen vorfchrieb: Wer behauptet, e8 gibt feine Hexe, 
‚wird billig als von Gott abgefallen geftraft, und wer eine Here über 
Gebühr vertheidigt, wird billiger für ſchuldiger gehalten, als fie jelbft. 

Mit Trauer erkannten die wenigen beſſer Gefinnten und Ber: 
ftändigen, e8 werde die nächite Zukunft feine Aenderung in biefen 
Zuftänden bringen: denn die nieveren und hohen Schulen, bie 
Bildungsanftalten für die Geiftlichen, die Beamten und ben Adel 
lagen im Argen, und für das Volt waren nur in den Städten 
Privatſchulen, felten auf dem Lande. Latein galt an den Gymnaſien 
und Univerfitäten als die Hauptfuche, die deutſche Sprache, erit dor 
Kurzem fo kräftig geweckt, wurde nun vernachläffigt, die Redekunſt war 
leerer Wortſchwall, Eiferfudht, Streitſucht und Brotneid unter ben 
‚Lehrern gewöhnlich, pie Burſen ausgeartet, die Lehrer fahen nur aufden 
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Gewinn und kümmerten ſich wenig um bie Zucht. Schon wohnten 
die meiften Stubenten einzeln in der Stadt. Saufen, Balgen und 
andere Later nahmen unter ihnen überband, die neu Eintretenden 
mußten ſich entehrenden Demüthigungen und Kränkungen von ben 
älteren unterwerfen. Beinahe allgemein gingen fie wie die Lands- 
Inechte gekleidet und mit Dolchen, oder Degen mit großen unförm- 
lichen Griffen bewaffnet, nächtliche Gelage und Rubejtörungen waren 
gemein. Dabei dauerte bie alte Unfitte der fahrenden Schüler noch 
fort und Viele hielten es für eine Schmach, in ven Hörfälen zu 
ſitzen und wollten ohne Lehrer lernen. Freilich war der Vortrag 
nur lateiniſch und fchleppend, bamit der Student die langjam 
geiprochenen und wiederholten Worte nachjehreiben Tonnte. Dazu 
bie geijttöbtende Breite der Vorträge! Las doch ein Lehrer zivei- 
undzwanzig Jahre lang über das erjtE Kapitel des Jeſaias, und ein 
Anderer brachte mit der Erklärung der Pfalmen dreizehn Jahre zu. 
Noch gab es Feine öffentlichen Büchereien zum Gebrauch ber 
Studirenden, Teine botanifche Gärten, noch viel weniger chemilche 
und anatomifhe Sammlungen u. A. 

Die Logik des Ariftoteles galt für das unentbehrliche Rüftzeug 
ber Theologie für den Parteigeift. Wrifch, frech reven galt für was 
Großes und bei biefen gelehrten Zurniren wurben alle unreinen 
Leidenſchaften rege. Die Reformatoren ſelbſt benahmen fich heftiger 
und unerbittlicher gegen bie, welche nicht unbedingt ihre Anfichten 
theilten, als gegen ihre erklärten Gegner. Alle Lehrer an ben 
proteftantifchelutherifchen Univerfitäten mußten bie Eintrachtsformel 
hefhwören. Da war der Fürſt der Nector der Univerfität, deſſen 
Stelle der Prorector vertrat, dem das Vorrecht zuftand, einen (Uni⸗ 
verfitäts-JPfalzgrafen zu ernennen, welcher die Macht Hatte, Dichter 
zu krönen, unehelichen Kindern das Recht ehelicher, Minderjährigen 
das Necht der Volljährigfeit und Ehrloſen das Ehrenrecht zu geben. 
Die Doktorwürde verlieh den Adelsrang. 

Dei Weitem die meiften Studenten, zumal die armen katho— 
liſchen, widmeten fich der Theologie des Brotes wegen, aber auch 
bei den Proteftanten gab es Mütter, welche Gott zu Lieb und Ehr 
ihre Söhne — und e8 gab Söhne, die fich felbft aus ſolchen und 
anderen frommen Beweggründen — dem Dienjte ver Kirche widmeten. 
In Würtemberg waren die neuen Lehr- und Erziehungs-Anjtalten 
(Aumnate) von ven alten SKlofterfchulen mit denſelben ftrengen 
mönchiſchen Forderungen beinahe in Nichts verſchieden. Bald 
übten auch die neuen Geiſtlichen eine große Herrſchaft, dem Hof- 
prebiger war als geheimem Rath die Erziehung der jungen Fürften 
und die Leitung ber kirchlichen Angelegenheiten anvertraut, und er 
mit feinen geiftlichen ®enoffen regierten, da der Herzog Ludwig 
(von 1568-1593) beinahe immer fo betrunfen war, daß er endlich 
gar nicht mehr wußte, was Niüchternheit ſei. Um fo heftiger 
eiferten fie dann gegen den Herzog Friedrich (1593 —1608), al 
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er die Theologen auf ihren eigenthümlichen Wirkungstreis ein- 
fchräntte, ihren Rath verichmähte, und nach dem Beiſpiele ber 
ſächſiſchen Fürften die Höchite geiftliche und weltliche Gewalt in 
feinem Lande ausübte, geitügt auf hundert Mann Leibwache, welche 
ihm vie Stänve bewilligt hatten. Dur Drohen fette er bald 
Altes durch, was er wollte, ver Rechtslehrer Math. Enzlin half 
ihm mit sömifchen Rechtsſätzen auch bie ſtändiſchen Freiheiten unter- 
prüden, die Furcht hemmte jebe Aeußerung einer Klage. 

In ben Ländern ber latholiſchen Fürften, insbejonbere in 
Bayern und Defterreich, wuchs Macht und Anſehen ver Jeſuiten. 
Sie wurden bald vorzugsweife die Rathgeber der Fürften, und bie 
Biloner der Fünftigen Geiftlichen und Beamten. Sie leiteten bie 
Univerfität Ingolftadt, den Sammelpunkt ver katholiſchen Studenten 
bis von Bolen ber, und hielten Zucht und Ordnung aufrecht, fo 
daß bier nicht ſolche Ausfchweifungen, wie an ben meiſten proteftamtifchen 
Untverfitäten vorkamen. Ihre Lehrweife war ftreng geregelt, dem 
einen Zwede gemäß: der Erhaltung der Tatholifchen Religion. Das 
zeigte fich fehon an den Gymnaſten. Nur Latein durfte geſprochen 
werden. Die alten römiſchen Dichter wurden in verftümmelten 
Ausgaben over Auszügen gelefen, nur ber Worte, nicht aber bes 
Inhalts wegen. Und bald fuchten fie dieſelben, als heibnifche 
Schwäter und Fabelhanfen, aus ihren Schulen ganz zu verbannen 
und dagegen bie von ihren Ordensmitgliedern verfaßten Bücher 
einzuführen. Die Mutterfprache reden oder fchreiben, ober ſich 
gar einer zierlihen Ausbrudsweife in derſelben befleißen, war 
ftreng unterfagt. Die Geſchichtbücher beftanden nur aus Namen 
und Jahreszahlen und furzer Angabe ver Thatſachen; nicht bie 
Denkkraft follte geübt werden, fondem nur das Gedächtniß, und 
barin letiteten fie Unglaubliches, auch die Phantafie wurde nieber- 
gebrüdt, ihre Schüler durften gleich ihnen felbjt nur in Iateinifcher 
Sprache vichten, oder vielmehr Worte zu Verſen aneinanberfetten. 

Dem einfachen Gottesdienſt der Protejtanten gegenüber, der 
aus Predigt und Gejang beſtand, entfalteten die Jeſuiten eine das 
Bolt biendende Pracht des Gottespienftes mit Vokal⸗ und Inſtru⸗ 
mental⸗Muſik, und wußten daſſelbe durch prachtoolle Aufzüge und 
Schauſpiele zu feſſeln. Sie führten am Grünenbonnerftag an ben 
Höfen die Fußwaſchung armer alter Männer burch die Fürften ein, 
erwedten unb belebten ven Martenbienft, ver fo ganz das beutfche 
Gefühl anſpricht und trachteten fchon frühe ihre Anficht von ber 
unbefledten Empfängniß der heil. Marta zu einem Glaubensfak 
zu erheben, fie jtifteten die Martanifhen Brüberfchaften für 
abelige Bürger und Studirende, feierten die Marienfeſte mit 
großem Schaugepränge, ſchloſſen das Studienjahr mit Schaufpielen, 
weile mit ungeheurer Pracht von den Studenten oft felbit im 
Vreien vor allem Bolfe aufgeführt ‚wurden; durch ihr gefälliges 
Benehmen, Huges Weichen und Drängen je nach Zeit und Um⸗ 
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#tänden, wurden fie die Lieblinge ver Fürſten und bes Volles, ins⸗ 
ſondere des weiblichen Geſchlechtes. Der Orden errang in ber 
Eigenfchaft als äffentliche Erziehungsanftalt bei bejcheidener Mäfigung 
im Tafel und Kleidung balo bebeutende Geldſummen, bald große 
Güter und Herrichaften und Gebiete mit ftändifchen Prälntenrechten, 
Sig und Stimme bei der Landſchaft, Gerichtsbarkeit und Steuer- 
freiheit. Der Herzog Wilhelm V., der Sohn und Nachfolger 
Albrecht's V., erbaute ihnen in München und anderwärts mehr als 
fürjtliche Paläfte, und herrliche, je aus einem Schiffe mit groß- 
artigem Kuppelgewölbe beftehende Kirchen, und Malerei und Bildnerei 
mußten beitragen, die von ben Yefuiten eingeführten Heiligen, 
zumal Johann von Nepomuf und Franz Xaver, und insbejonbere 
ven Triumph ber Himmelskönigin Maria und ihres Ordensſtifters 
über Luther und Kaloin barzuftellen. 

Daß die katholiſchen Fürſten in ihrem Sinne, wie bie 
proteftantifchen, reformirten und ihre Macht auszubehnen fuchten, 
war nach dem gegebenen Beifpiele natürlich, und dieſes gefchah nicht 
6108 bei ihren unmittelbaren Unterthanen, ſondern felbit bei reiche- 
gräflichen Sefchlechtern, deren Güter innerhalb ihres Gebietes Tagen, 
amd auf diefe Weile wırden die Ortenburger, ein gräfliches Gefchlecht, 
von den Herzogen Bayerns fo lange bebrängt, bis fie fich ben 


Herzogen unterwarfen und ven katholiſchen Gottesdienſt wieder ein» 


führten. Die übrigen Abeligen fonnten dann um fo weniger wiber- 
ftreben, fie wurden katholiſch und dachten fortan nur, wie fie bie 
zeichen Pfründen und geiftlichen Stellen ihren Söhnen ſichern möchten. 

Bald ging das Beftreben nad) dem Beſitze ver geiftlichen 
Güter in förmlichen Kampf über. Die proteftantifchen Fürften 
wollten durch Erwerbung berfelden Macht und Einkommen ver- 
größern, die katholiſchen fie ihren jüngeren Söhnen als reiche 
Pfrünvden wahren. Kamen bie Bisthümer und Wbteien in ven 
Beſitz ver Proteftanten, fo führten dieſe auch fogleich die Refor⸗ 
mation ein, und bie Güter waren für bie Katholiken für immer 
verloren. Die Stifter Verben, Naumburg und Osnabrück erhielten 
lutheriſche Bilchöfe, over vielmehr Nutznießer ber Kirchengüter, 
Halberftadt wurde durch den Herzog Heinrich Yulius von Braun⸗ 
ſchweig veformirt, dem fein Bater noch bie Weihen nach Tatholifchem 
Kirchengebraud hatte geben laſſen. Klöfter und Abteien wurben 
eingezogen, Papſt und Kaiſer erhoben dagegen Widerſpruch, aber 
vergebens. Eben fo vergeblih war der Spruch des Reichskammer⸗ 
gerichtes auf Wiederherſtellung verjelben, die proteftantifchen Herren 
wichen nicht mehr aus dem Befis. Um fo mehr fuchten Rom und 
die katholiſchen Fürften fo viele Bisthümer als möglich für fich zu 
retten und die Reformation fern zu halten, und jo mußte e8 benn 
über fur; oder lang zum offenen Kriege fommen. 

In den Reichsſtädten brängten die Proteftanten, als bie 
Schwäceren, anfangs nur nach beim Beſitz einer Kirche, ftrebten 
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dann weiter, brachten Einige aus ihrer Witte in den Rath, und 
übten darauf, wie denn der VBerfolgte bald zum Verfolger wird, die 
härtefte Unduldſamkeit über bie, deren Härte fie furz vorher angeklagt 
hatten, und verfagten den Katholilen die Uebung ihres Gottesdienſtes. 
Sp war es auch in Aachen gefchehen. Die enangelifchen Bürger, 
verftärft durch flüchtige Nieverländer, verlangten freie Religionsübung 
und Theilnahme an der Stabtverwaltung, und bemächtigten fi 
dann, als ihnen daſſelbe mit Billigung der faiferlichen Abgeſandten 
verweigert wurde, in einem Auflaufe bes ganzen Regiments. Die 
tatholifchen Bürgermeifter und Räthe und viele Andere verließen 
Darauf die Stadt, und baten die geiftlihen Kurfürften und ben 
Kaifer um Herftellung des vorigen Zuftandes, die Kurfürjten von 
Sachſen und Branbenburg aber fuchten zu vermitteln. 

Auf allen Reichstagen wurden die gegenfeitigen Klagen immer 
heftiger. Auf dem NReichstage zu Augsburg, 1582, Hagten vie 
Proteftanten, daß fo viele Herabgefommene vom Abel ausgefchloffen 
würben von den Pfründen an ben Stiftern, und daß bie Fatholifchen 
Kichter bei dem Kammergerichte ſtets ihre Glaubengenoſſen begünftigen; 
bie Ratbolifen dagegen befchuldigten Jene der Neuerungsjucht und 
bes Strebens, alle althergebrachten Gewohnheiten umzujtürzen. 
Während diejer ſtets fortvauernden Zwifte brängten bie Türken 
immer weiter gegen Deutfchland vor; ſchon Mearimilian LI. Hatte, 
um feine Erblande und zugleih das deutſche Reich gegen biele 
gemeinfamen Feinde zu vertheidigen, eine große Schuldenlaſt auf- 
gehäuft, und vergeblich waren feine und Rudolf's gerechte Forderungen 
um genügende Reichshülfe. Die Stäpte wideritrebten am meilten, 
und es ſchien, als folle Deutſchland zu feinem Befchlüffe mehr einig 
werden, um Macht und Anjeben nach außen hin zu retten ober 
wieder zu erringen. 

Schon feit ver Eonftanzer Kirchenverfammlung war die Noth- 
wendigfeit einer genaueren Zeitrechnung anerfannt, und berühmte 
Mathematiker Hatten endlich ven Yulianifchen Kalender verbejjert, 
worauf Bapft Gregor XIIL, dem zu Ehren der neue Kalender ber 
Gregorianiſche genannt wurbe, deſſen Einführung empfahl. Dagegen 
aber eiferten fogleich die proteftantifchen Theologen: der Bapft werde, 
wenn man ibm hierin willfahre, bald weiter greifen. Und bie 
protejtantifchen Fürſten wieſen den neuen Kalender zurüd, ber von 
ben Katholifen im Jahr 1586 eingeführt wurde, und um 10 Zage 
dem alten voraus war. Und in Deutjchland waren über ein Sahr- 
Aunbert lang, zu nicht geringer Verwirrung aller Gefchäfte, zweierlei 

‚alender. 
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-Marimilion I. hatte im Jahre 1512 die Niederlande unter 
dem Namen des Burgundifchen Kreiſes mit Deutſchland vereinigt, 
und Karl V. fügte nach dem Siege über Karl von Gelvern dieſes 
Land zu Burgund, und es gehorchten feit 1543 alle Niederlande 
bem Kaifer, und e8 war dad Haus Habsburg durch den Entel 
Maximilian's 1. und Maria, der Tochter Karls des Kühnen, von 
Burgund in ven Befig eines durch Handel und Gewerbfleiß feiner 
Bewohner reichen, blühenden Landes gefommen, -welches über 300 
Stäbte, 150 Zleden und 6000 große Dörfer enthielt. Viele von 
biefen hatten Stabtgerechtigfeiten erlangt, das Volk Hatte überall 
großen Einfluß auf die Regierung, den größten Wohlftand und bie 
meiften Freiheiten befaßen die an den Münbungen ver Ylüffe 
gelegenen Städte. Das ganze Land war mit Verkehr und Handel 
angefüllt, und Niemand fchien fo niebrig und unfählg, daß er ſich 
nicht in jeiner Art wohlbefand, Die weiten Seefahrten ftählten ven 
Muth, brachten Reichthum, und dieſer nährte das Gefühl ber 
Gelbftändigfeit und Freiheit. 

Um die Reformation abzuhalten, hatte der Kaiſer Karl V. 
ſtrenge Gefeße fchon frühzeitig erlaffen, und bald erlitten einige Anhänger 
ben Zod. Aber trogbem verbreitete fich die neue Lehre, insbeſondere 
burch die einwandernden Wievertäufer, und biejelbe wirkte ungeachtet 
ber jtrengften Verfolgung im Stillen fort, weil Karl, in bejtänbige 
Kriege nach außen bin verwidelt, feine Schweiter Varia, die ver- 
wittwete Königin von Ungarn zur Statthalterin eingeſetzt hatte, die 
nicht im Stande war, der Neuerung zu wehren. Deshalb hatte er 
im Jahre 1550 die Gefete gejchärft, und e8 wurden bem Angeber 
bie pälfte der Befigungen ver Steger verjprochen. Und als darüber 
alfobald große Klagen wegen ber verlegten Freiheiten entitanben, 
achtete Karl derer nicht, und das neu eingejegte geijtliche Gericht 
vermied nur den Namen Inguifition. Die Verfolgung ward jtrenger, 
ausgedehnter, ſchon tote der Handel, viele Handelshäuſer bereiteten 
ih, auszuwandern, über mande brach ſchon das Verderben herein, 
dba durch einen eigenen Kunſtgriff die Keter als Verbrecher gegen 
die Majeftät Gottes erklärt und außerhalb des Landes von dem 
Gerichte des Kaifers gerichtet wurden. 

As Philipp II., Karls ältefter Sohn, die Niederlande zu 
jeinen ſpaniſchen Erbreichen erhielt, erneuerte er ſogleich die ftrengen 
Sejege feines Vaters, und ermäßigte fie nur, weil er Gelo zum 
Kriege gegen Frankreich bedurfte. Bei St. Quentin, 10. Aug. 1557, 
fam es zur Schlacht, währen Philipp in einer Kapelle zum Bl. 
Laurenz biefem zu Ehren ein herrliches Klofter zu gründen verſprach, 
wenn er fiege. Der Graf Lamoral von Egmont errang ihm biefen 
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Sieg, und im folgenden Sabre, 13. Suni, bei Grebelingen einen 
zweiten. Philipp Löfte fein Gelübde durch den Bau bes berühmten 
Escurtal; aber weder Egmont noch der durch Seit und Klugheit 
ausgezeichnete Graf Wilhelm von Oranien, von Karl V. in ven 
wichtigften Staatsgefchäften mit Erfolg zu Rathe gezugen, und 
gewöhnlich ver Schweiger genannt, wurben zu Statthaltern in ben 
Niederlanden gefegt, fondern Philipp’8 natürliche Tochter Margaretha, 

erzogin von Parma. Sie war über jeben Verdacht ber Ketzer⸗ 

günftigung erbaben, vor jenen Beinen aber war Philipp von bem 
Kardinal Biſchof Granvella, der in den letzten Jahren Karls V. 
ſchon die Neichsgefchäfte führte, und von dem Herzoge Alba gewamt 
worden. Der nenen Statthalterin gab er einen geheimen Rath bei, 
ihm ganz ergebene Rechtsgelehrte, die Aber Gnadenſachen und Geſetze 
und bürgerliche Verfaſſung des Landes die Oberaufficht führen und 
entſcheiden follten. An ber Spite des Finanzrathes ftand Barlaimont. 
Ungeachtet der Friede bergeitellt war, ließ ver König doch bie 
ſpaniſchen Soldaten zur Sicherung feiner Macht in den Riederlanden 
und antwortete auf dem letzten Reichstage zu Gent nur ausweichend 
auf die Bitten und Beſchwerden wegen ber fpantichen und anderen 
fremden Soldaten, und fehloß mit ven Worten: Ich bin aud ein 
Ausländer, will man nicht lieber gar mich felbft aus dem Lande 
jagen, und fchiffte ſich darauf nach Spanien ein. 

Alſobald zeigte fich heftiger Unwille über die Verfügungen des 
Königs, und ernftlicher Aufftand drohte, jo daß Philipp auf das 
Andringen ver Statthalterin die Einſchiffung ver fpanifchen Soldaten 
im 3. 1561 gewährte. Aber ſchon Hatte er, um bie Macht dee 
Adels, der Geiftlichen und des Volkes zu brechen, bejchloffen, zur 
alten Univerfität Löwen eine neue zu Douay, und auf Koften ver 
geiftlichen Stifter vierzehn neue Bisthümer, parunter drei Erzbisthümer, 
zu Schaffen. Darüber entitand allgemeine Gährung, Aller Haß 
wendete ſich aber zunächit gegen Granvella, fo daR die Statthalterin, 
für fein Leben fürchtend, den König mit Bitten beprängte, der Darauf 
ven Kardinal zur allgemeinen Freude abrief. 1564. Dies erhöhte 
den Muth des Adels, Oranien und Egmont wußten die Mitglieber 
defjelben und die Abgeoroneten der Städte zu gewinnen, ſprachen 
mit ihnen über Staat und Kirche, und wie einem Jedem in feinem 
Haufe Religionsfreiheit zu geftatten wäre. ‘Der Statthalterin fchien 
biefes möglich, und es zu bewirken, ging Egmont als Gefanbter 
nah Spanien zum Könige. Der nahm ihn fcheinbar milde auf, 
bielt ihn zögernd Hin, während er in Briefen an feine Schwefter 
erflärte, in Religionsdingen fünne und werbe er feine Aenderung 
dulden, lieber welle er taufend Leben verlieren, wenn er fle hätte. 
Die Schlüffe des Trienter Concils müßten eingeführt werben. 
Dann bezeichnete er einige Wiebertäufer und andere Kleber, bie mit 
vem Tode follten beftraft werden. Er war durch feine geheimen 
Späher von Allen unterrichtet. ALS alle Borftellungen dagegen 
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vergebens waren, ließ die Statthalterin die Befehle des Königs ver- 
finden. Damit begann das große Zrauerjpiel, vie allgemeine 
Gährung kam zum Ausbruch. Laut murrte und klagte das Bol, 
der niedere Adel aber ſchloß fich wie zur Behauptung feiner 
perjönlichen Freiheit eng aneinander, und gab DVeranlaffung zu ber 
barauf folgenden ungeheueren Bewegung. 


Die Geuſen und Wilhelm von Oranien. 


An der Spike ftanden Brederode, Sprößling eines altbolländifchen 
Grafenſtammes, kühn und ehrgeizig; bejonnener und wahrhaft für 
ein freies Kirchenthum begeiftert war Ludwig, ber Bruder Wilhelm’s 
bes Schweigerd. Zu ihnen gefellte fich ver große Gelehrte und 
Stastsmann Adelgonde. Dieſe drei gelten al® bie Haupturheber ver 
Verbrüderung — des fogenannten Compromiſſes — zu deren Beitritt 
fie Andere einluben, fi gegen den Haufen von Fremblingen zu 
wehren, welche ihren Geiz und ihre Habfucht mit dem Eifer für ven 
katholiſchen Gottesdienſt bemänteln und dem Sönige rathen, feines 
Eides zu vergeffen, die Inquiſition einzuführen und ihre alten 
Privilegien zu kränken, jedoch weder gegen die Ehre Gottes noch den 
Dienft des Königs und die Wohlfahrt des Landes zu handeln. 

Bald zählte die Verbrüberung gegen vierhundert Mitglieber. 
Dranien, Egmont und Horn, ver Admiral der nieberländifchen 
Flotte, hatten zwar nicht unterfchrieben, galten aber als die Haupt- 
beförberer des Bündniſſes. Zu denen, bie aus reiner Abficht paffelbe 
geichloffen, gefellten fich jevoch bald Andere mit ihren unreinen Ab- 
fihten. Das Voll ward, als e8 vom Bunde des Adels erfuhr, 
fühner, ausfchweifender; Schmähjchriften auf König und Papft und 
auf die Freunde der Inquiſition wurden verbreitet, fogar eine Bitt⸗ 
ſchrift an den Koifer Maximilian IL. abgefendet, daß er Hülfe leifte 
zur Rettung ihrer alten Rechte und der Gewiſſensfreiheit. Dieje 
zu erreichen befchloß der Adel, perſönlich der Statthalterin eine 
Schrift zu übergeben, und e8 fam Brederode in dieſer Abficht, begleitet 
von Zweihundert, nach Brüffel und verlangte Gehör. Bei ihrer 
Annäherung zeigte Maria bange Verlegenheit, aber Barlaimont juchte 
fie zu berubigen: Es ift nichts als eine Bande Bettler (Geus). 
Diefes Wort ward gehört und ging nicht verloren. Diefelben ver- 
langten Aufſchub der Verfolgung, bis der König die firengen Befehle 
gänzlih aufhebe. Auf die ausweichenne Antwort übergaben fie eine 
demüthig abgefaßte Bittfchrift, harrten noch eine Zeit lang auf eine 
hinlänglich fichernde Entjcheivung und zerftreuten fich dann miß- 
muthig Jeder in feine Heimath, dachten auf ihre Vertheibigung, 
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befräftigten von Neuem ihren Bund und nahmen ven ihnen bei- 
gelegten Spottnamen fortan als Partei und Ehrennamen, und als 
ihr Abzeichen eine Münze mit des Königs Bildniß auf der einen 
Seite, auf der anderen einen von zwei Händen gehaltenen Betteljad 
mit der Umfchrift: „Dem Könige treu bis zum Bettelſack.“ Und 
darauf erfcholl oft ver Ruf: „Es leben vie Geufen.“ 

Die Bewegung ging von Provinz zu Provinz, und balo 
bebrängten die Stände einzelner Lanpfchaften die Statthalterin um 
Milderung, Andere dagegen um fchleunige VBollziehung der Töniglichen 
Befehle, wieder Andere um Einberufung der gefammten nieberländi- 
ſchen Stände. Auf die Anfrage der Marta: Was zu thun? ant- 
wortete der König, er werde felbjt Tommen, was er doch nie zu thun 
Willens war; er mißbilligte auf das Höchfte die Zufammenberufung 
aller Stände, hoffte vielmehr einzelne zu geivinnen, zu entziveien 
und dann alle insgefammt Leicht zu vernichten. Deshalb zögerte er 
mit offener Antwort an die Abgefandten, es zeigte fich aber deutlich, 
daß er wolle die Strenge walten laffen. 

Indeſſen wuchs die Gährung, die Nichtkatholifen verfammelten 
fih im Vertrauen auf die Billigung des Adels, um die neuen 
Prediger zu hören, in Gehölzen, dann auf freiem Felde, zulegt in 
der Nähe von Antwerpen, worüber in der Stadt Alles in Bewegung 
gerieth. Die Zahl der Prediger mehrte fih, Mönche und Nonnen 
verließen die Klöfter, alle Bande fehienen fich zu löſen. ‘Die darüber 
erſchreckte Statthalterin wendete fich in dieſer Noth an den Fürften 
von Oranien. Als diefer am 13. Juni 1566 in Antwerpen erfchien, 
warb er vom Volke mit vem Rufe begrüßt: &8 leben die Geufen! Es gelang 
ihm, die Ruhe wieverherzuftellen und die Proteftirenden zu entfernen. 

Aber der bier befchwichtigte Sturm brach bald in einer anderen 
Gegend aus, ver Pöbel ftrebte nach der Herrfchaft, e8 kamen Zaufende 
bewaffnet zu den Predigten und darauf begann eine furchtbare Bilder⸗ 
ſtürmerei: In Seeland bei Middelburg, in Utrecht, Antwerpen und 
Amfterdam, in dem Haag und in anderen Städten wurden bie 
ihönften Kirchen ihrer altehrwürbigen Zierden und Kunſtdenkmäler 
beraubt und gefchändet. Nur die Provinzen Artois, Hennegau und 
Luxemburg blieben von der Raſerei verfchont. In Beſtürzung 
darüber, wollte bie Statthalterin Brüffel verlaffen, warb jedoch zurüd- 
gehalten, wie als Geifel bewacht und fchloß mit dem Adel einen 
DVergleih. Sie verfprach beinahe gänzliche Religionsfreiheit und daB 
ber König die Gefege mildern und den Proteftanten ven Bau neuer 
Kirchen erlaube und das Gejchehene vergeffe, mern Fever in Zuhmft 
jeine Pflicht thue. Darauf bemühten fich die Statthalter in ben 
einzelnen Provinzen, ven Pöbel zu zähmen, Oranten begab fich wieder 
nach Antwerpen, ließ einige Bilverftürmer hängen, andere bes Lande? 
verweifen ; eben fo that Egmont in feinem Gebiete. Allmälig kehrte 
die Ruhe zurück, aber nicht die Einigfeit und das Vertrauen in ben 
Bund des Adels. 
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Denn mit Schmerz und Unwillen ſahen die Katholiken, welche 
nur gegen die Gewaltherrſchaft des Königs waren, die Thaten bes 
Pöbeld und fuchten fich der Statthalterin wieder zu nähern und fich 
mit dem Könige zu verföhnen. Maria benugte fchnell den Zwiefpalt 
bes Bundes, verfprach, jchmeichelte und gewann Einen nach dem 
Andern. Zwar machte Oranien zwei aufgefangene Briefe des 
ſpaniſchen Geſandten in Frankreich an die Statthalterin belannt, in 
welchen gejchrieben war: „Der König habe nun günftige Gelegen- 
beit, fich jeiner uneingejchränften Macht gegen die Niederlande zu 
bedienen und alle Privilegien zu vernichten, nur müſſe man ben 
Höchften im Lande noch einige Zeit lang fchmeicheln, um fie deſto 
fiherer gl® die Urheber der Empörung zu verderben.“ Aber nicht 
Alle hielten die Briefe für ächt und glaubten nicht der Verficherung, 
e8 könne die Ruhe in Holland nur durch Gewährung des freien 
Gottesdienstes hergeftellt werden. Das Anerbieten der Ralviniften 
von dreißig Tonnen Goldes für die freie Religionsibung hielt man 
für Prahlerei. Je uneiniger die Bundesmitgliever wurden, deſto 
mutbiger zeigte fich die Statthalterin zur Durchführung der neuen 
Befehle Philipp's: die gefchehenen Gräuel könnten nur durch Tod 
und gänzliche Unterwerfung gejühnt werden. Deffentlich that er, 
als wolle er ſelbſt kommen. Sie aber ließ Soldaten werben, bie 
Städte befeitigen und Soldaten einlegen und verlangte dann, als 
einige Mitglieder des Bundes fich zu rüften anfingen, einen Eid von 
alfen Obrigkeiten, den katholiſchen Gottesdienſt zu erhalten, die 
Bilderftürmer zu ftrafen und die Kegereien auszuroden und dent 
Könige unbedingt gegen Jedermann zu dienen. Diele, auch Egmont, 
leilteten den Eid; Oranien und Brederode verweigerten ihn. ‘Diefer 
juchte zwar bald darauf die Verſöhnung, aber e8 war zu fpät, ver- 
gebens auch fein Plan, fih einer feiten Stellung zu bemächtigen. 


m. 





—— 


Der Herzog Alba in den Niederlanden. 


Die Anhänger der Statthalterin mehrten ſich täglich, Kraft 
und Einheit des Bundes fchwanden. Dranien, der deſſen gänzliche 
Auflöfung und deren Folgen fah, denn fchon deutete die Herzogin 
den Vertrag nach ihrem Belieben, beiprach fich mit feinen Freunden, 
rieth zur Flucht, warnte ven Egmont vor ver fcheinbaren Milde des 
Könige, denn er wußte, daß nicht Philipp felbit, fondern ber grau⸗ 
jame Herzog von Alba zur Vollziehung ber ftrengften Befehle kommen 
werde. Darauf ging er (im April 1567) nach Deutfchland, auch 
DBreberode, ver bald darauf ſtarb. Egmont und Horn blieben, der 
Bund war aufgelöft, die Verfolgung begann von Neuem mit ber 
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alten Strenge, die Predigten wurden verboten und bie Kirchen ber 
Neuerer mit eben der Wuth zeritört, wie früher die der Katholiken. 
Wer fich zu fürchten Hatte, entfloh, und fo groß war die Zahl ber 
aus Amfterdam nach Emden Flüchtenden, daß die große Stabt bald 
zur Einöde zu werden ſchien. Es war vie böchite Zeit: denn ber 
Herzog Alba kam mit Vollmacht, alle Vergeben des Hochverraths 
und gegen bie Religion zu firafen, die bürgerlichen Sachen blieben 
der Statthalterin. 

Als Egmont denjelben zu begrüßen nach Brüffel kam, bie 
Worte hörte: „Da kommt ver Erzketzer,“ ließ er fich dadurch nicht 
warnen. Er warb freundlich empfangen, ficher gemacht und gleich 
darauf in Alba’8 Wohnung mit Horn gefangen genommen. Dies 
verbreitete ſolchen Schreden, daß wieder Viele das Land verließen 
und nur das Leben retteten. Darauf begann ver fogenannte Rath 
ber Unruhen, gewöhnlich und mit Recht genannt ber Blutrath, feine 
Thätigkeit: Einferlerungen und Verurtbeilungen mit Gütereinziehung 
machten die Niederlande zu einer ungeheueren NRichtftätte. Jeder 
durch Freimuth, Adel, Kenntniffe und Reichthum Ausgezeichnete warb 
verbächtigt, eingelerferf und ftarb, wenn nicht eines öffentlichen Todes, 
Doch eines geheimnißvollen dur Henkershand im Gefängniffe. 
Wilhelm von Oranien und fein Bruder Ludwig wurden geächtet, 
gegen Egmont und Horn gerichtlich verfahren. Der Katfer Mari- 
milian ließ der Gemahlin Egmont’s, einer geborenen Herzogin von 
Bahern, melden, fie habe für ihren Gemahl nichts zu fürchten; aber 
er und Horn wurben öffentlich hingerichtet. 

Alba waltete in uneingefchräntter Macht, daß die Statthalterin, 
hierüber gekränkt, vom Könige ihre Entlaffung begehrte und im 
höfiſcher Freundlichkeit erhielt. Und fo groß war Alba's Verfolgungs- 
wuth, daß felbjt der Papit Milverung wünfchte. Aber der König 
legte die Sache dem Inquifitionsgerichte zur Entjeheivung vor und 
dieſes erklärte: Alle Niederländer mit wenigen Ausnahmen find alle 
Kleber over Keterbegünftiger, des Hochverrathes fchulbig, ihr Leben 
und Gut”dem Könige verfallen, fie genießen nur aus Gnade, was 
er ihnen läßt. Danach wurde denn auch verfahren, und fo zahlreich 
war die Menge ber durch das Gericht Umgefommenen oder ver 
Auswanbernden, daß in Gent mehr als die Hälfte der Häuſer 
unbewohnt blieb. Diele flüchteten in die Wälder und fielen gleich 
wilden Horden unter dem Namen „Geufen“ bie benachbarten 
Klöfter und Dörfer an, aus Rache oder ver Nahrung wegen und 
wütheten fchonungslos, und Alba machte dann vie Gemeinden für 
bie verübten Gräuel verantivortlich und e8 erhob fich ein gegenfeitiger 
Vernichtungskrieg. 

Aber ganz ſollte das niederländiſche Volk nicht umkommen, 
die Vorſehung hatte den Oranien als Retter auserſehen. Sein 
Sohn Philipp Wilhelm war von der Univerſität Löwen weg nad) 
Spanien abgeführt, er felbft vor das Blutgericht geladen und feine 


Ter Herzog Alba in den Niederlanden. 225 


Güter eingezogen worben: deshalb galt es für ihn gerechten Krieg, 
zu deſſen Führung ihm mehrere Fürften und Städte Süddeutſchlands 
Beiſtand zufagten. “Der Anfang war jedoch unglüdlich und fchon 
glaubte Alba Alles gewonnen, die Niederlande ganz bezwungen, 
nichts mehr fcheuen zu bürfen, und er ließ fich felbit eine eherne 
Bildſäule mit einer prablerifchen Infchrift in Antwerpen aufftellen. 
Der Bapft fandte ihm einen geweihten Degen, bie Trienter 
Beichlüffe und die neuen Bifchöfe; neue bleibende Abgaben 
wurden eingeführt, und zugleich verbot Alba wegen geringer Zwiftig- 
feiten mit England ben Handel dahin gänzlich. Dies mehrte das 
Elend des Landes, die Verzweifelung erreichte den böchiten Grab. 
Da erſchien Wilhelm von Oranien wieder, er hatte fich offen 
zur Lehre Kalvin's bekannt, und wählte diesmal bad Meer zum 
Kampfplatz, gab einigen geflüchteten Edlen und Kaufleuten Kaper- 
briefe auf feinen Namen und diefe nahmen, als Waffergeufen von 
den Küften Englands, Dänemarks und Schwedens zurüdgewiefen, 
am 1. April 1572 das Städtchen Briel, wo fie fich fetfekten. 
Jetzt erft begann ber lange Krieg, der nach heldenmüthiger Anftrengung 
ftegreich für die Niederlande enden follte. Alba's Angriffe auf 
Briel wurden zurüdgefchlagen, worauf die ermutbigten Freunde 
Oranien's aus der ſeeländiſchen Stadt Vlißingen die fpanifche 
Befagung vertrieben und fih ihm anjchloffen. Bald folgten andere, 
überall regte fich die Liebe zur Freiheit, die geiftigen und bürgerlichen 
Feſſeln zu bredden, Matroſen wurden zu Helden und eloherren, 
Frauen und Yungfrauen kämpften Rittern gleich; aber es zeigte fich 
auch neben Szenen der evelften Aufopferung oft unmenfchliche Barbarei. 
Der Bund der Geufen wuchs, am 15. Juli 1572 verfammelten 
fih in Dortrecht die freien Staaten von Holland zum erjten Mal, 
bewilligten eine beveutende Steuer für den Unterhalt des Heeres, 
erflärten Wilhelm von Oranien zum rechtmäßigen Töniglichen 
Statthalter und gelobten mit weifer Duldung, daß fowohl ber 
reformirte als der Tatholifche Gottesdienſt ungeftört bleiben folle, 
was jedoch ver Pöbel nicht immer beobachtete. Immer mehr fräftigte 
fih wer Bund ver Freien, bis die jchredlihe Bartholomäus-Nacht 
in Boris das Einverſtändniß Philipp's von Spanien mit dem Könige 
Frankreichs furchtbar enthüllte, die Niederländer erjchredte und ihre 
Unternehmungen eine Zeit lang lähmte und Oranien einer thätigen 
Beihülfe von Frankreich her beraubte. ‘Doch dauerte der Kampf 
mit abiwechjelndem Glücke fort. Philipp erkannte endlich, Alba könne 
bie abgefallenen Provinzen nimmermehr unterwerfen, und fanbte 
als feinen Stellvertreter ven Herzog von Medina Eeli, und bann 
nad beifen unglüdlichen Unternehmungen gegen die Geufen ben 
Don Luis de Zuniga y Requefens. Alba verließ (Dez. 1573) die 
Niederlande mit dem Ruhme, innerhalb ſechs Fahren 18,000 Menfchen 
durch Henfersband gerichtet und das Land entwölfert zu haben. 
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Die neuen Statthalter. 


Der neue Statthalter bot Alles auf, die Sache zur Entſcheidung 
zu bringen und rüdte, nachdem die Grafen Lubwig und Heinrich 
von Naffau in der Schlacht auf der Mooder Haite bei Nimwegen 
(14. April 1574) gefallen, fiegreich immer weiter vor; vergebens 
waren alle Anträge Oranien’s, da der König nur die katholiſche 
Religion dulden wollte. Ebenſo fruchtlos wuren die Geſandtſchaften 
nad Deutfchland und England, weil weder der Kaiſer gegen feinen 
Better kämpfen, noch Eliſabeth ven König Philipp zum offenen 
Feinde haben wollte, da fie fich felbit noch nicht auf dem Throne 
befeftigt batte. Bald ſchien alle Hoffnung, den Sieg zu erringen, 
für Oranien verloren und feine andere Rettung übrig, als bie 
Deiche und Dämme gegen das Meer zu vernichten und ein andere 
Baterland zu ſuchen. Da ftarb nach kurzer Krankheit unvermuther 
5. Mär; 1576 ver Statthalter. Und fogleich Löften fich alle Bande 
des zufammengewürfelten Heeres auf, das feinen vüditändigen Sol 
forderte und nicht erhielt, denn Philipp, der im Beſitze fo fchöner 
Reiche und der ergiebigften Goldminen war, Hatte über vierzehn 
Millionen Piaſter Schulven, da der Bau des Eskurial und bie 
Kriege alle feine ungeheueren Schätze aufgezehrt hatten. Gräuel 
thaten häuften ſich auf Gräuelthaten, vor denen die Menſchheit ſich 
Ihaubernd abwendet, und die Plünderung von Antwerpen ließ jede 
andere Stadt das Schredlichfte fürchten. Und damals verband das 
Gefühl der Nothwehr alle Bürger, ſelbſt eifrige katholiſche Geiſtliche 
vergaßen für den Augenblid ihres Haſſes gegen die Ketzer, und 
Oranien fandte Hülfe gegen die zügellofen Schaaren. Alle Nieder: 
länder waren geneigt, fich mit einander zu verjöhnen, die Unterhandlungen 
begannen zu Gent, 8. Nov. 1576. Das eine Ziel war: die Spanier 
und fremden Sölolinge zu vertreiben, die Generalftaaten zu berufen, 
fih über die Regierung zu verftändigen, die Tatholifche Religion 
zu erhalten, mit Ausnahme von Holland und Seeland, unb ben 
Oranien als Statthalter anzuerkennen. Dies Alles follte im Namen 
bes Königs gejchehen. 

Aber indeſſen Hatte Philipp bereits feinen Halbbruder Dan 
Yuan von Dejterreih und feinen Neffen Alexander Farneſe, Herzog 
von Parma, nach den Niederlanden geihidt. Don Yuan, ber 
berühmte Sieger über die Türfen bei Lepanto, von einem unermef 
lichen Ehrgeiz befeelt und beftrebt, fich ein Königreich zu erwerben, 
juchte durch ſchlaues Unterhandeln zu erreichen, was feinen Vorgängen! 
nicht gelungen war. Er billigte, 17. Febr. 1577, ven zu Gent 
bejchlojjenen Frieden, entfernte bie Soldaten und bielt unter dem 
Frohlocken des Volles feinen Einzug in Brüffel, daß er Alk 
Gemüther befänftigt und gewonnen glaubte, in biefem Glauben 
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aber allzufchnell feine Pläne offenbarte, indem er fich einiger feften 
Plätze durch Ueberraſchung bemächtigte. 

Da bewaffneten fich die Niederländer von Neuem und Oranien 
warb immer mehr ihr Liebling; Don Juan wurde bald von allen 
Städten als ein Feind des Landes erflärt, vergebens drohte und 
fchmeichelte er, Niemand wollte ihm und dem fpanifchen Hofe mehr 
vertrauen. Oranien hieß Vater Wilhelm, Beſchützer und Netter 
des Vaterlandes. ’ 

Aber jo große Ehre und ſolches Vertrauen erregten ihm ben 
Daß und Neid mander Edlen und fie wollten lieber Ausföhnung 
wit Philipp und die Herrichaft der Spanier, als die des Oranien. 
Weil jedoch jeder Friedensverjuch mit dem Könige unmöglich fehien, 
brachten fie e8 dahin, daß der Erzherzog Matthias, der Bruder des 
Kaiſers Rubolf IL, nah den Niederlanden kam, um bier als Ober- 
jtatthalter im Namen des Königs zu walten, was ven SKatholiten 
und der Aveldpartei zur Befeitigung ihrer eigenen Herrfchaft ſehr 
erwünfcht war. Oranien wußte fich fcheinbar zu fügen, der Erz- 
berzog wurde von den Staaten als Stellvertreter des Königs eingefegt 
und Oranien ihm als Oberftattbalter beigegeben, Don Yuan aber 
als Feind der Nieverlänver erflärt, Dezember 1577. Darauf rief 
Diefer die Spanier wieder, welche mit Alexander Farneje rache- 
burftig erjchienen. Zugleich erhob fich eine blutige Verfolgung gegen 
vie Katholifen, wo immer bie NReformirten die Oberhand hatten. 

Die Niederlande fchienen in fich felbft zu erliegen oder bie 
Beute von Fremden zu werden. Schon bildeten fih für England 
und Frankreich eigene Parteien, der Pfalzgraf Johann Cafimir kam, 
von ber Königin Elifabeth unterftügt, mit einem Heere den Reformirten 
zu Hülfe; die Katholiken dagegen riefen den Herzog von Anjou als 
Beſchützer ver "nieverländijchen Freiheit. Oranien vermochte bie 
Trennung ber Katholifen und Proteftanten unb bie. Auflöfung bes 
Bundes nicht mehr zu bindern, zumal Farneſe nach dem Tode des 
Don Yuan, der, wahrjcheinlich vergiftet, ftarb, als Oberftatthalter 
alle Katholiten gewann durch das Verſprechen, alle politiichen 
Treiheiten berzuftellen und die katholiſche Religion aufrecht zu 
erhalten. Dazwiſchen füeten die Jeſuiten den Samen ber Zwietracht, 
der religiöfe Friede wurde von Feiner Bartei gehalten, und immer 
beutlicher zeigte fi) das Widernatürliche der Verbindung zwijchen 
den nördlichen und fühlichen Provinzen. 


LIU 


Die Utrechter Union, 


— — — 





Dies erkannte Oranien und vereinigte deshalb mit Beiſtimmung 
der Abgeordneten in der ſogenannten Utrechter Union (23. Januar 
15* 
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1579) bie fünf nördlichen Staaten: Holland, Seeland, Urrecht, 
Geldern und Friesland, denen in der Folge Oberhffel und Gröningen 
ſich anfchloffen, gletchfam als eime einzige Provinz, zu gegemjeitiger 
pie gegen alle Gewalt von wen immer. Der Bund folite über 

ieg und Frieden und Auflagen befchließen; feine Provinz durfte 
fih mit fremden Mächten vertragen, in Religionsſachen halte es 
jeve Provinz nach Gutdünken, nur folle die Gewiffensfreiheit nit 
geftört werben. Die Landtage werben zu Utrecht gehalten, alle 
Statthalter, Magiftrate und bewaffnete Bürger ſchwören zu biefem 
Bunde. Damit feien fie aber nicht gemeint, fich dem Heiligen 
römifchen Reiche zu entziehen. 

Ein Verjuch zur Heritellung des Friedens zwifchen Abgeorbneten 
des Königs und ber Nieberlande zu Köln fcheiterte, weil Philinp 
nicht Gewiffensfreiheit gewähren wollte und forderte, Oranien folle 
bie Niederlande verlaffen. Darauf fann biefer, ganz vom Könige 
abzufallen und dem Herzog von Anjou die höchſte Würde zu über⸗ 
tragen, wenn er bürgerliche und religiöfe Freiheit zufichere. Diefer 
erklärte fich dazu bereit und verfprach Alles, mit bem geheimen 
Borbebalt, nichts zu halten. Darüber wurde Philipp aufs Aeußerſte 
erbittert, Hagte den Oranien als Urheber und Nährer des unfeligen 
Krieges, des Undankes, Meineives und anderer Lafter, als einen 
wahren Kain und Judas an, erflärte ihn für vogelfrei und bot und 
veriprach dem Mörder veffelben zwanzigtaufend Kronen. Oranien 
entgegnete mit gleicher Heftigkeit, die Staaten ber Uirechter Union 
aber erließen auf dem Zage zu Haag (26. Juli 1581) bie berühmte 
Erflärung: ein Fürft fei des Volles, das Volt nicht bes Füriten 
wegen ba, Philipp habe feinen Eid, nach ben alten echten zu 
regieren, gebrochen, deshalb fei er von Rechts wegen der Regierung 
verluftig und alle Einwohner ihres Eides gegen ihn entbunden. 
Zehn Staaten traten dieſer Erklärung bet. 

Darauf verließ der Erzherzog Matthias das Lamp, Anjeu 
aber kam nach einem mißlungenen Verfuch, die Hand der Königin 
Elifabeth zu erhalten, nach den Niederlanden unb hielt 10. Februar 
1582 feinen feierlihen Einzug in Antwerpen. Bei den Staaten 
aber war eigentlich alle Gewalt, Oranien hatte das größte Anfehen 
und den wichtigften Einfluß und er war ber eigentliche Oberberr. 
Und als Anjou mit feinen Franzofen, welche ihm in ber Hoffnung 
großer Ehren und Würden gefolgt waren, treulos fi) Antwerpen 
unb ber oberften Gewalt bemächtigen wollte, verlor er alle Zuneigung 
und ftarb im folgenden Sabre. Indeſſen wurde von katholiſchen 
Prieftern der Fanatismus gegen Oranien entflammt und genäht 
und zum Morde zur Ehre Gottes geworben. Der erfte Morr- 
anfchlag wurde vereitelt, Dranien zwar am Kopfe verwundet, gena® 
aber langfam wieder, der Mörber fiel fogleih nach dem Schuſſe 
unter den Streichen ber Hellebarden. Doch neue Meuchelmdrber 
fonben ſich unb von den fünf durch Priefter und den werheißenen 
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Sündenpreis verblendeten Mordgeſellen, vie einander unbekannt in 
Delft angekommen waren, drückte der eine, während er ſeinen Paß 
übergab, eine Piſtole ab und Oranien ſank, zum Tode verwundet, 
mit den Worten: Mein Gott, erbarme Dich meiner und Deines 
armen Bolles, 10. Yuli 1584. 


Philipp's letzte Anftrengungen. 


Mit dem Tode Oranien's ſchien auch die Seele des Staaten⸗ 
bundes vernichtet, und Philipp und Farneſe hofften die Erſchreckten 
und gleichſam Verwaiſten ſchnell zu demüthigen. Aber fie ermannten 
ſich, wählten zur Regierung einen gemeinſchaftlichen Staatsrath und 
ſtellten Moritz, den ſiebzehnjährigen zweiten Sohn Oranien's, an 
die Spitze. Dieſer vermochte jedoch die Fortſchritte des Farneſe 
nicht zu hemmen, der Gent nahm und durch die der Stadt gewährte 
Milde auch andere Städte zu gewinnen hoffte, und darauf ſich auch 
Brüſſels bemächtigte. Nachdem er auch Antwerpen erobert hatte, 
ſchien Alles verloren, bie Trennung der nördlichen und ſüdlichen 
Staaten vollzog ſich und kirchliche und politiſche Verhältniffe bildeten 
zwifchen benjelben eine eherne Scheivewand. Im Süben wurde nur 
die katholiſche Religion geduldet und bie Sefuiten waren bald die 
mächtigfte Schutzwehr gegen die nörblichen Provinzen. 

Endlich erkannte die Königin Eliſabeth, daß das proteftantifche 
Holland für England der natürliche Bundesgenofje gegen Frankreich 
und Spanien fei und fanbte im Dezember 1585 ihren Gunſtling 
Robert Dudley, Grafen von eicefter, mit einem Heere. Die 
Generalftanten übertrugen ihm, um bie Königin zu gewinnen, bie 
allgemeine Statthalterfchaft, nur Holland und Seeland, weldye bie 
Sefinnung der Königin beffer erfannten, wählten, auf ven Rath 
Olden Barnevelts von Rotterdam, den Morig zum Statthalter über 
ihre Provinz und zum oberften Anführer zu Wafler und Lamp. 
Reicefter entfremdete fich durch fein Streben nach Machtvergrößerung 
und durch feine unglüdlichen Kriegsunternehmungen die Gemüther 
und e8 bildeten ſich Parteten für und gegen England, was Farnefe 
mit Vergnügen ſah. Doch kämpfte auch er mit großen Beſchwerden, 
und die füdlichen Provinzen litten noch mehr als vie nörblichen; 
denn gerabe die reichiten Familien waren aus Liebe zur Gewifjens- 
freiheit nach dem Norven ausgewandert und hatten dorthin mit 
ihren Schäßen auch ihren Unternehmungsgeift und ihren Haß gegen 
bie ſpaniſch und katholiſch Geſinnten gebracht. Im Süden ftanben 
ſelbſt große Dörfer verlaffen, Hunger und Peſt vermehrten das 
Elend und ganze Lanpftriche veröbeten. Leicefter aber, ver feine 
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geheimen verrätherifchen Pläne enthüllt ſah, kehrte 1587 nad 
England zurüd, und die Staaten übernahmen die Regieruug wieder 
jelbft und fjuchten im Heere und im Wolfe Orbnung und Zucht 
berzuftellen und die Parteien zu verfühnen. 

Philipp erſann indeffen einen ungebeueren Plan, alle Ketzerei 


und deren Pfleger, zumal in England, mit einem Schlage zu ver: 


nichten, worauf dann bie Nieverlande von felbit fallen müßten. 
Diefem Plane opferte er den Reſt feiner Schätze. Der Krieg 
ſchien ihm gerecht, denn Eliſabeth hatte feine Feinde, die Ketzer 
und Abgefallenen, unterjtütt, und Maria Stuart auf das Blutgerüſt 
geführt, zubem Tannte er bie Unzufriedenheit ver Katholiken in 
England. Er ſchloß Frieden mit den Türken und einen Bund mit 
dem Papite Sirtus V., der ihm England als päpftliches Lehen 
verlieh; dann rüftete er eine ungeheuere Flotte aus, mit brittbalb 


Tauſend Stüäden Geſchütz und mit zwanzigtauſend auserlefenen 


Solvaten, und Lebensmitteln auf ein halbes Jahr, und mit einem 
Inquifitor, Prieftern und Mönden mit Tolterwerkzeugen. Mit 
biefer furchtbaren Macht dachte er England leicht zu bezwingen, 
zum Oberbefehlshaber ver Flotte ernannte er den Herzog Medina 
Sidonia. Zugleich bereitete fich Farnefe in den Niederlanden, ihn 
mit feinen Schiffen zu unterftügßen. 

Diefer Gefahr zu begegnen, wendete ſich die Königin Elifabeth 
jelbft an die Staaten um Hülfe, und bie nieberländifche flotte 
fperrte dem Farneſe die Ausfahrt, und verhinderte dadurch bie 
Vereinigung ber beiden Flotten, und die ungeheuere — prahleriſch 
bite unüberwinplide — Flotte Spaniens genannt, warb im Kanal 
von ben leichten englifben und holländifchen Schiffen angefallen, 
von allen Seiten bebrängt, ein heftiger Südwind drohte fie zu 
zeritreuen, da befchloß Medina Sivonia um Schottland und Irland 
herum nach Spanien zurüdzufteuern. Aber nur wenige Schiffe 
erreichten es. Ein wüthender Sturm war über bie Flotte herein 
gebrochen, riß bie Ylotte auseinander, verjenkte viele Schiffe, andere, 
bie in englifche oder holländiſche Häfen trieben, wurden genommen. 
Zum Andenken an bie Errettung aus der großen Gefahr Iteßen bie 
Staaten eine Münze prägen, auf welcher eine finfende Flotte mit 
der Umfchrift bargeftellt war: Gottes Odem bat fie vermwehet. 

Doch auch diefer Schlag beugte den König Philipp noch 
nicht, er feßte den Krieg gegen die Keger fort, unterſtützte ſelbſt zu 
beren Vernichtung die Tatholifhe Liga in Tranfreich, weswegen 
Tarnefe fein ohnehin gefchwächtes ausgenrtetes Heer theilen mußte, 
und gegen die Staaten wenig mehr ausrichten Tonnte, denn Merit 
war unterbeffen zum Manne herangereift und zeigte fich bald ald 
trefflicher Feloherr, fein Anfehen wuchs, das des Farnefe fanl. 
Mit Verbruß jah diefer alle feine Pläne fcheitern, und ſtarb 1592 
aus Sram oder an Gift. Sein Nachfolger, der alte Graf von 
Mansfeld, war dem vorfichtigen Moritz nicht gewachfen, der Bunt 
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ber Staaten vergrößerte fich, und vergebens waren alle Anftrengungen 
Philipp's, denjelben zu trennen. Vergebene rief er nach einander 
bie beiden Söhne bes Kaiſers Maximilian II. — Ernſt und Albrecht — 
und verjprach biefem feine Tochter, wenn er ſich in ben Nieber- 
landen thätig und glüdlich erprobe, vergebens ſandte er Philipp 
Wilhelm, den in Spanien von Mönchen erzogenen älteften Sohn 
Wilhelm's von Oranien, daß er gegen feinen Bruder Morik 
Anhänger gewinne. Auch diefer Verfuch fcheiterte an der Klugheit 
und Beitigleit der Verbündeten und Moriten’s. Der Krieg dauerte 
fort, warb bald auf das fünliche Gebiet verſetzt, Macht, Handel 
und Anſehen der Staaten wuchs, und vergebens war bann felbit 
das Anerbieten Philipp's, die Niederlande von der fpanifchen Krone 
zu trennen und fie feiner Tochter als Brautfchag bei ihrer Ver⸗ 
mählung mit dem Erzherzog Albredht zu geben. Cr ſah, bes 
Himmels Segen war nicht mit jeinen Plänen, fah vie gänzliche 
Unfähigkeit feines gleichnamigen Sohnes, fein Land entoölfert, mit 
ungebeueren Schulden belaftet; eine furchtbare Krankheit zehrte an 
jeinem Xeibe, und arm und felbjt von feinen Höflingen verlaffen, 
itarb er, 13. Sept. 1598. 


Die nördlichen freien Niederlande. 


Noch war der Friebe fern, der Krieg dauerte mit großer 
Grauſamkeit auf beiden Seiten fort, mit glüdlichem Erfolg für bie 
Staaten durch Morigen’s Klugheit. Weder der Erzherzog Albrecht, 
noch Spinola vermocten das Verlorene für Spanien wieder zu 
erringen. Geldmangel und Meuterei der Soldaten, und bie gänz- 
liche Berarmung der ſüdlichen Provinzen ließen die traurigite Zufunft 
befitrchten. 

Wie ganz anders war ber Zuftand der nördlichen Provinzen. 
Ungeachtet der ſchweren Laften, welche fie tragen mußten, ba ber 
Krieg feit 28 Jahren bauerte, und ungeachtet der drückenden 
Schulden blühte Handel und Runftfleiß, machten fie felbit große 
Sahrten und Entvedungsreifen zur See; die Stadt Archangel am 
Eismeer verdankt den Holländern ihren Urfprung, und fo beliebt 
wußten fie fich zu machen, daß ihr Handel bald ven ver Engländer 
übertraf. Echon richteten fie ihre Augen nad den Schätzen Oft: 
indiens, und als Albrecht den Handel der Holländer nach Spanien 
verbot und die holländischen Schiffer durch barbarifche Behandlungen 
von ihren Fahrten nach Oſtindien abzufchreden verjuchte, verboten 
die Etaaten, nach den fpanijchen Häfen, ſelbſt den Neutralen und 
ben Englänvern, die freie Fahrt auf der Schelde nach Antwerpen, 
Und die fremden Mächte ließen es gejchehen. 
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Bald vehwte fi) der Handel der Staaten über einen Theil 
Vorder⸗ und Hinterindiens aus, es bilvete ſich eine vereinigte 
oftinbifche Gefellfehaft, mit dem Rechte, Krieg zu führen, und Frieden 
und Bünpniffe im Namen ber Generalftanten zu fchließen. Der 
unternehmende Handelsgeiſt, vie Quelle des Reichthums und bes 
heitergefelligen Lebens, durchdrang das Voll und gab Beſchäftigung; 
die Kinder ber umterften Stände lernten Leſen und Schreiben, bie 
Schulen blühten, Afteonomie und Mathematik und Gewerbskunde 
wurden in allen ihren Zweigen ftubtrt und angewendet. Damals 
wirkte Hugo Grotius, das Wunder feiner Zeit in Gelehrſamkeit 
und Einftcht bes Staats» und Wölferrechtes, dad er der Erften 
Einer mitbegrünbete. Das Gefühl der Freiheit und Unabhängig- 
feit ſchien Alle zu begeiftern, jedes Haus ward eine Schifffabrte- 
ſchule, man lernte mit jedem Winde fegeln, und die holländiſchen 
Schiffe hatten den Ruhm, fich eher zu verbrennen als zu ergeben. 
Im Yahre 1607 hatten die Staaten gegen 20,000 Stauffabrtei- 
fchiffe. Doch ſehnten auch fie fich, wie begreiflih, nach dem Ente 
bes Krieges. 

Im Februar deſſelben Jahres kamen Abgeordnete vom Erz⸗ 
herzog Albrecht und erhielten Gehör bei den Staaten, aber zugleich 
die Erklärung: Frieden wollen ſie nur, wenn man ſie als Republik 
für unabhängig erkläre. Darauf vereinigte man fich auf eine acht⸗ 
monatliche Waffenruhe und am 9. April 1609 auf eine von zwölf 
Jahren. Die vereinigten Provinzen wurden als freie Staaten 
anerkannt. Sie behaupteten fortan ihre Unabhängigkeit, vergaßen 
allmälig ihrer deutſchen Abſtammung und Zuſammengehörigkeit mit 
Deutſchland, und weil ſie während ihres langen ſchweren Kampfes 
von dorther nicht unterſtützt wurden, verſperrten ſie dem deutſchen 
Handel den Rhein durch ihr Gebiet, und weder damals noch fpäter 
vermochte ein deutſcher Kaiſer diefe Schmach zu wenden, und bie 
Vürften bes Reichstages Tiefen gefchehen was geſchah. Die füplichen 
Provinzen hatten ohnehin deutfche Sprache und Sitte feit Langen 
ſchon beinahe ganz aufgegeben und neigten in jeder Hinficht zu 
Frankreich. Der ehemalige deutſche Kreis Burgundstothringen blieb 
für immer von Deutſchland getrennt. 





Union und Riga. 


— — 


Während im Nordweſten ſich reiche Provinzen aus dem 
deutſchen Reichsverbande und der katholiſchen Kirche trennten, ſuchten 
bie dem Papſte noch eifrig ergebenen Fürſten, insbeſondere am 
Rhein und in Süddeutſchland, die Reformation durch alle Mittel 
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fern zu halten und dafür den Dank des Papftes in ver Verleihung 
vieler Biothümer an die jüngeren Yürftenföhne zu ernten. Wittels- 
bacher und Habeburger waren bald im Beſitze ver anfehnlichften 
Bisthümer und ftärkten damit die Macht Noms, ihre eigene und ihren 
Einfluß felbft auf bie entfernteren Provinzen, two bie proteftantifchen 
Fürſten fi ſchon in ben bleibenden Beſitz mancher Bisthümer 
geſetzt hatten. 

Im Jahre 1577 legte der Erzbifchof Hermann von Köln bie 
erzbifchöfliche Würde nieder und heiratete; ala aber fein Nachfolger 
Gebhard Truchfeß von Walbburg fich mit der Gräfin Agnes von 
Mansfeld vermählte, zugleih das Erzbisthum behalten und bie 
reformirte Lehre einführen wollte: da boten Papſt, Kaiſer und bie 
fatholifchen Fürften Alles auf, daß ber geiftlihe Vorbehalt gehand- 
habt würbe, und daß an Gebhard's Stelle der Herzog Ernit von 
Bayern gewählt und fein Gegner vertrieben ward. Gebhard hatte 
fih durch fein Anfchließen an die Reformirten des Beiſtandes ber 
Broteftanten beraubt, er ging nach Straßburg, wo er als Decham 
bes halb Tatholifchen, Halb proteftantifchen Domkapitels bis an feinen 
Tod Iebte. Der Herzog Ernſt war auch Biſchof von Freifing, 
Hildesheim und Lüttih. Philipp, der zweite Sohn des Herzogs 
Wilhelm V. von Bayern, wurde als breijähriges Kind zum Biſchof 
von Regensburg erwählt und mit einundzwanzig Jahren zum Karbinal 
ernannt. In ähnlicher Weije glüdte die Erwerbung von Bisthümern 
den Habsburgern. 

Um fo dankbarer ftrebten bie beiden Familien, fich dem Papſte 
gefällig zu zeigen: bie Sefuiten wirkten in ben höheren Schulen und 
Ständen, bie Rapuziner aber wanderten in grober Kleidung demüthig 
barfüßig unter dem gemeinen Volle, das fle anftaunte, wie fie alle 
Gelehrſamkeit werachtend, blos von Almofen lebend, ihr Fleiſch 
freuzigten und mit zutraulichem Weſen und Bildlein insbeſondere 
die Weiber und Kinder gewannen. Der Hof zu München aber war 
der Mittelpuntt altes Tatholifchen Wirkens und Werbens in Deutfch- 
land. Bon Münden aus gingen die beißenden Schriften gegen bie 
Proteftanten, um ihnen zu zeigen, daß fie feinen Anfpruch auf ben 
Religionsfrieden haben, und ver Herzog Wilhelm V. war, wie Gleich⸗ 
zeitige berichten, mit den Sefuiten gleichfam Ein Leib und Eine Seele. 
Gleicher Gefinnung mit ihm war feine Schwefter Maria, die 
Gemahlin des Erzberzogs Karl von Steiermark, Kärnthen und Krain. 
Wilhelm's Sohn, Maximilian, und der Sohn Karl's, Ferbinand, 
wurden auf ber Univerfität Ingolftabt von Jeſuiten erzogen und 
auserfehen, die päpftliche Macht mit ver katholiſchen Weligion zu 
vertheibigen und wieberberzuftellen. 

Als der noch nicht zwanzigjährige Marimilian im Sabre 1593 
die Reife nach Rom antrat, ließ ihm der Papft in Innshrud feierlich 
Hut und Schwert — eigens geweiht — übergeben und beftimmte 
ifn damit gleichfam zum Feldherrn der römijch-Fatholifchen Kirche. 
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Weil fein Vater, ver den Jeſniten in Bahern prächtige Kirchen und 
Paläfte erbaute, — durch Stiftungen zu frommen Zweden unb 
burch eine ungeregelte Haushaltung Schulden auf Schulden Häufte, 
daß nur durch feine Abdankung Rettung dem Lande zu werben fchien: 
gab er feinem Sohne die Regierung und zog fich in die Einſamkeit zu 
frommen Betrachtungen und Bußwerken zurüd, Marimilian aber 
zeigte fich fogleih als Selbftherrfcher, umfichtiger Verwalter ver 
Einkünfte, Verbefjerer ver Gefete, verfolgte dabei das eine Ziel: 
in Deutfchland die katholiſche Neligion zur alleinherrfchenden zu 
machen. Unter dem Vorwande gegen bie Türfengefahr warb er ein 
Heer, ließ zugleich alle Waffenfähigen, felbft vie Beamten feines Landes, 
zum Sriegsbienfte einüben, die Korn» und Zeughäufer füllen und 
Ingolſtadt zur Hauptfeftung umfchaffen. 

In Steiermark erließ rer Erzherzog Karl auf das Drängen 
feiner Gemahlin ftrenge Befehle gegen vie Evangelifchen, bie fi 
vergebens auf die ihnen von feinem Vater, dem Kaiſer Marimiltan II., 
gewährte freie NReligionsübung beriefen. Zur gänzlichen Wiederher⸗ 
jtellung ver Tatholifchen Religion errichtete er in Gratz eine Uni- 
verfität, gewährte ben Jeſuiten einen ausgebehnten Wirkungstreis 
und ermahnte fterbend (10. Juli 1590) feine vielen Kinder, fie 
follten feine andere als die katholiſche Religion dulden, fie ſeien durch 
jeine früher den Landleuten aus Gnaden ertheilte Gewährung in 
Neligionsfachen nicht gebunden. Er hatte nämlich nachmals fid 
barüber in feinem Gewiſſen dermaßen befchwert gefühlt, daß er ſich 
barüber vom Papfte abfolviren ließ und die Worte „unfern Erben“ 
mit eigener Hand in ber Urkunde ausitrih. Und als fein ältefter 
Sohn, Ferdinand, von der Univerfität Ingolftabt 1596 zurüdgefehrt, 
bie Regierung antrat und von feiner Mutter vernahm, daß während 
des Waltens der Vormünder die Evangelifchen in den Städten und 
auf dem Lande bei Weiten bie Ueberhand haben, daß in Gras felbit 
nur noch drei Perfonen fich öffentlich als Katholiken bekannten: da 
reifte unter den bitteren Klagen der Mutter ver Plan, dieſe Zuſtände 
zu ändern. Der Faijerliche Hof rietb ihm, behutjam vorzugehen, 
aber er wollte rajch verfahren und fuchte dazu Muth und Rath bei 
bem Papſte. Nach feiner Rüdfehr begann er nach feinem Plane zu 
reformiren, wozu ihm der unfluge Eifer einiger proteftantifcher Geiſt⸗ 
lichen twillfommene ©elegenheit bot. Er erklärte den Frieden ven 
Seite der Evangeliihen durch ihre Verhöhnung der katholiſchen 
Ceremonien gebrochen und ben Freiheitsbrief feines Vaters vernichtet. 
Die evangeliichen Prediger follten binnen vierzehn Tagen das Land 
räumen, fie zu fchreden, ließ er an mehreren Orten Galgen errichten, 
wer fortan die Bibel läfe, wäre des Majeſtätsverbrechens fehulbig. 

Und darauf begannen die Bijchäfe, insbeſondere der von Seccau, 
genannt der Kegerhammer, das Werk ver Belehrung und förberten 
die Abfichten Ferdinand's weniger in apoftolijcher Weife, als durch 
andere Mittel, Unterftügt von bewaffneten Sölolingen, zogen fie im 
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Rande umber, vertrieben bie noch zögernden Prediger, festen katholiſche 
Pfarrer ein und wußten durch Schmähungen, durch Ermahnen und 
Ueberreven die Bürger und Landleute zur fatholifchen Religion zu 
befehren. Wer dann meiter fich weigerte, erhielt noch eine Kurze 
Stift zur Auswanderung. Und am 8. Auguft 1600 war ganz Gratz 
wieder katholiſch, die Bürger ſchworen bei diefem Glauben verharren 
zu wollen und am Abend deſſelben Tages loderten 10,000 untatholifche 
Bücher, die man eingeforbert hatte, im Feuer auf. Am 23. April 
deſſelben Jahres Hatte er fih mit Maria, ver Schmweiter des Herzogs 
Marimiltan von Bayern, vermählt und dadurch die Verbindung der 
beiden fürftlichen Sefchlechter noch mehr befeftigt. 

Indeſſen waren die Türken in das fteierfche Gebiet vor- 
gedrungen und hatten die Feſtung Caniſſa genommen. ‘Diefes 
Bollwer! wollte Ferdinand wieder erobern, der päpftliche Nuntius 
übergab ihm das Heerbanner (23 Auguft 1601;) aber ver 
bereinbrechende Winter, Stürme und Mangel aller Art, dazu die 
ihlechte Führung vereitelten das Unternehmen, das mit ſchmählicher 
Niederlage endete. Doc bemahrte ibm der launenhafte Kaifer 
Rudolf volles Vertrauen und begünftigte ihn vor allen Mitgliedern 
jeine® Haufes, aus Eiferfucht gegen feinen Bruder Matthias. 
Diefer dagegen wußte feinen Brüdern und Vettern die Unthätigfeit 
und Unfähigfeit des Kaiſers fo lebendig zu ſchildern, daß fie ihn, 
inebejonvere auf Veranlaffung bes |panifchen Hofes und bes Papftes, 
zum Oberhaupt ihres Haufes erklärten, (25. April 1606,) damit 
beiien Macht und Würde nicht Gefahr laufe. Don ber Zeit an 
Late er offen und heimlich, wie er den Kaiſer ganz verbrängen 
önnte. 

Um dieſelbe Zeit ereignete ſich an der oberen Donau ein 
Vorfall, an und für ſich unbedeutend, der jedoch die wichtigſten 
Folgen hatte. Im der Reichsſtadt Donauwörth waren beinahe alle 
Einwohner außerhalb des Klofters zum Heiligkreuz ver Reformation 
zugetban und bie wenigen Katholifen feierten ihren Gottesdienſt ſtill 
in der Klofterlirche, bis der Abt auf Antrieb des Bifchofs von 
Augsburg, dem das Klofter unterftand, die alten feierlichen Umzüge durch 
die Stadt wieverherftellen wollte. Obgleich gewarnt durch den Stabtrath, 
309g auch im Jahre 1606 die Prozeffion auf das Land. Bei ber 
Rüdfehr aber fiel der Pobel mit Stöden und Steinen auf diefelbe 
und zwang fie unter Spott und Gejchrei ihren Weg durch ein 
Gäßlein nach dem Kloſter zu nehmen. Darauf Hagte ver Bifchof 
wegen Religionsfriedensbruches bei dem Kaiſer in Prag und dieſer 
ertheilte dem Herzog Marimilion von Bayern ben Auftrag, bie 
Katholiken künftig zu fehüten und Gewalt abzuwehren. Der Herzog 
jandte zwei jeiner Käthe in die Stadt. Diefelben fanden bie 
Bürger, von der Ankunft ver Abgefandten ſchon belehrt, in großer 
Aufregung, der Pöbel fchrie und ergoß fih in Schmähungen gegen 
ben Herzog und die Räthe, worauf Marimilion am kaiferlichen 
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ofe auf eine für die Katholilen günftige Entſcheidung drängte. 

üldene Ketten und Fäſſer Wein gewanmen die Tatferlicden Räthe 
und am 3. Auguft 1607 wurde bie Acht über vie Stabt verhängt, 
ohne die herlommlichen Formen und ohne Befragung der Kurfihften, 
die Bollziehung der Acht wurde dem Herzog übertragen. Dieſer 
verlangte durch feine Abgefandten vom Rath Gehorſam ben Tatfer: 
lichen Befehlen, Verhör und Auslieferung der Schuldigen. Darüber 
entitand großer Unwille, weil Jeder bedroht erfchien, man zauderte, 
dann wurden die Abgeſandten fchimpflich behandelt und fie verließen 
die Stadt. Rings von proteftantifhen Yürften umgeben, glaubte 
Donauwörth nichts fürchten zu bürfen; als man jedoch von ber 
Kriegsrüſtung Marimilian's hörte und die Gefahr immer näher kam, 
wendete man ſich voll Vertrauens an die benachbarten Fürſten, 
die Herzoge von Neuburg und Würtemberg, fo wie an den Mark— 
grafen von Anſpach, und an die Reichsſtädte Ulm und Nörblingen 
um Beiſtand. Aber ba war feine Cinigung, überall Zaubern, 
Bedenken, während Marimilian gleich bei dem Beginn des Zwiſtes 
ſtill Alles zum unvermutbeten Schlage bereitete. Als dann feine 
Heerſchaaren vor Donauwörth erjchienen und die Stabt zur Uebergabe 
aufforderten und nur ganz kurze Bedenkzeit gewährten, entfloben in 
diefer Zwifchenzeit Viele, und pie Stadt wurde am 17. Dez. übergeben 
und Befagung eingelegt. 

Boll Freude meldete der Herzog dieſe erfte gelungene Linter- 
nebmung dem Bapfte: „Den proteitirenden Ketzern iſt eine ſolche 
Demonftration gejchehen, vergleichen ſie nie verhofft hätten. Auch 
wird dieſes Exempel zu viel guter und mehrerer Confequenz taugen.“ 
Er behielt die Stadt als Pfand für die aufgewendeten Kriegstoften, 
entließ die gemworbenen Kriegsknechte mit Geſchenken, daß fie ihm 
bei Fünftigen Anläffen um jo lieber dienen möchten, rief pie Jefuiten 
und dieſe begannen alfobald mit Eifer das Bekehrungswerk, aber 
mit wenig Erfolg. Deshalb wurden auf Befehl des Herzogs ftrenge 
Mittel angewendet, ben miberjtrebenden Sinn der Einwohner zu 
beugen. Beſchränkung und Verbot des evangeliſchen Gottesdienſtes, 
felbft deſſen Beſuch außer der Stadt, Zurüdjegung der Proteftanten 
bet allen bürgerlihen Aemtern und Plackereien aller Art wechjelten 
und folgten aufeinander, Viele wanderten aus, und nach zwanzig 
Yahren waren noch nicht alle Einwohner katholiſch; erft bie 
Kapuziner wußten, insbefondere durch ihren Einfluß auf bie 
Armen und Finder, allmälig die Tatholifche Neligton fiegreich ein- 
zuführen. 

Vergebene boten die proteftantifchen Fürften und Städte zu fpät 
Alles auf, Donauwörth die Neichsfreiheit wieder zu verjchaffen und 
erboten fich, die Kriegskoften an Marimilian zu bezahlen. Dieſer 
zögerte zuerſt und gab, gebrängt, endlich nach jefuitiichem Rathe nicht 
die aufgewendete Summe an, fondern eine fo große, bie er hätte 
aufwenden können. “Diefe aber zu bezahlen, weigerten fich bie 
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Proteftanten und Donauwörth blieb bei Bayern und Marimiltan 
erfannte, was er in Zukunft wagen bürfe. 

Allmälig erlannten die Proteftanten bie ihnen drohende 
Gefahr, und daß der Kaifer für den Neichetag zu Regensburg, — 
1608, — feinen Neffen, ven Erzherzog Ferdinand von Steiermarf, 
zu feinem Stellvertreter ernannte, vermehrte ihr Mißtrauen. 
Da verlangten die katholifchen Geſandten vor Allem Hülfe gegen 
die Türken, welche jedoch die Protejtanten verweigerten und bagegen 
die Fortdauer des Religionsfriedens und Einhalt der Entjcheibungen 
des ihnen ungünſtigen Reichshofrathes verlangten; bie Katholiken 
aber Hagten über Umtriebe und Treubruch ber Proteftanten und 
wollten den Trieben nur gewähren, wenn Alles in ven Zuſtand 
gefett wurde, wie er vor dem Paſſauer Vertrag geweſen, was mwieber 
die Proteftanten zurüdwieien, weil fie bie inbeffen vingezogenen 
Rirhengüter hätten herausgeben müffen. Und e8 trennte fich auch biefer 
Reichstag, wie ſchon andere vorher, unter gegemfeitigen Beſchwerden. 

Matthias Hatte in der letzten Zeit durch mandherlei Ver- 
iprechungen eime Verbrüberung der Böhmen und Defterreicher in 
Preßburg zu Stande gebracht, 31. Ian. 1608, und zwar, wie er 
an Rubolf jchrieb, zu keinem anderen Zwede, als zum Wohl ber 
Landſchaften, des Kaifer und ver Chriftenbeit, in der That aber 
gegen feinen Bruder. Diefen bebrängten eben damals die Huffiten 
und Proteftanten, daß er ihnen die von Maximilian II. gewährleiftete, 
aber in ber legten Zeit unterbrüädte freie Religionsübung wieber 
berftelfe, zugleich fürchtete er von Matthias das Aeußerſte und trat 
biefem (17. Juni 1608) Ungarn, Mähren und Oefterreih ab; mit 
Zuftimmmg ber böhmischen Stände erhielt Matthias auch Titel 
und Anſprüche eines ernannten Königs von Böhmen. 

Als nad dem im Zwift aufgelöften Neichstage die katholiſchen 
Fürſten fich durch Briefe einander ermunterten, wie eine Mauer 
Alle fir Einen Mann zu ftehen unb bie Gegenreformation fich 
drohender erhob: verfammelten ji, um der Gefahr zu begegnen, im 
KHofter Ahauſen — zu Anfpach gehörig — der Kurfürft Friedrich IV. 
von ber Pfalz, die Herzoge von Würtemberg und Neuburg — bie 
Markgrafen Ehriftion und Joachim Ernft von Braunfchweig-Anfpach 
und Georg Friedrich von Baden und fchloffen am 4. Mai 1608 
auf zehn Jahre ein Bündniß — Union — zur Bertheibigung ihres 
Slaubens und Landes, aber weder gegen ben Kaiſer noch gegen das 
Reich. Bundeshaupt ward der Kurfürft Friedrich. Im der Folge 
oroneten fie anf neuen Zufammenkünften die Angelegenheiten bes 
Bundes, wählten Anführer für ven Kriegsfall und fchidten Geſandte 
nah England, Frankreich und Venedig und an alle Proteftanten 
Deutfchlands um Beiſtand. 

Morimilian von Bayern und die ihm nächften Biſchöfe 
erfannten die Nothwendigleit eines Gegenbundes, fowohl zur Erhaltung 
ihrer Religion, als zur Behauptung ber geiftlihen Fürftenthämer. 
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Nach vielen Bemühungen Maximilian's wurde das Bündniß — 
heilige Liga — zu München, 10. Juli 1609, von den Bevoll- 
mächtigten beſchworen und er felbft zum Bundesoberſten gewäßlt. 
Darauf lud man die drei geiftlichen Kurfürften zum Beitritte ein, 
fie fchloffen fih an, bilveten aber gleichſam einen eigenen Bund, 
veffen Oberhaupt Mainz war. Spaniens König erflärte fich zum 
Beichüger der Liga und verſprach einen monatlichen Beitrag; ver 
Papſt gelobte daſſelbe. 

So ſtanden denn in Deutſchland zwei einander feindlich geſinnte 
Bündniſſe ſich gegenüber, an deren Spitze je ein Wittelsbacher, und 
es ſchien, als ſei dieſes Geſchlecht beftimmt, ven großen Kampf für 
und gegen die Reformation zur Entfcheivung zu bringen. 

Die nächte Veranlaffung zum offenen Kriege gab der Tod 
des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, Cleve und Berg, 25. 
März 1609. Er Hatte nur vier Züchter, von welchen bie ältejte 
an ven Herzog Albrecht Frieprich von Preußen vermählt und deren 
einzige Tochter, die Gemahlin des kalviniſchen Kurfürften Johann 
Siegesmund von Preußen war; die zweitältejte war die Gemahlin des 
lutheriſchen Pfalzgrafen von Neuburg. Die beiden Fürften bielten 
fih für die rechtmäßigen Erben, zwar hatte der Kaijer dem Kur: 
fürften von Sachſen fchon früher jenes Land verfprochen, wollte es 
aber jest als erlevigtes Lehen ſelbſt für fein Haus erwerben und 
befahl deshalb dem Erzherzoge Leopold, dem Bruder Ferdinand's 
von Steiermark, daſſelbe in Befi zu nehmen. 

Um dieſen Anjprüchen zu begegnen, verftändigten fich Die beiden 
Fürften von Brandenburg und Neuburg — orbneten eine gemein 
Ihaftlihe Befignahme und Verwaltung ver Jülich'ſchen Länder an 
und wendeten fich, al8 Leopold ein Heer zu fammeln begann, um 
Hülfe an den König Heinrich IV. von Frankreich, dem fein Minifter 
Eully vieth, jekt die Gelegenheit zu benugen, um das uneinige 
Habsburgifche Gefchlecht zu demüthigen. Mit demſelben vereinigten 
ſich die meiſten proteftantifchen Fürften, der Unterichied des Glaubens 
verfchwand vor der Gefahr, es möchten die Jülich'ſchen Lande ben 
Katholifen zu Theil werden. Schon bemächtigten fich die Söldlinge 
des Erzherzogs der Stadt Yülih, Dezember 1609. Im folgenden 
Jahre begann ver eigentliche Krieg, die Verbündeten fielen in bie 
Bistümer Worms, Mainz, Speier und Straßburg ein und erhoben 
große Brandſchatzung, franzöfiihe Schaaren rüdten zur Unterjtätung 
der Anfprühe von Brandenburg und Neuburg in ba® Gebiet von 
Jülich ein, der Erzherzog wurde zurüdgedrängt und ſchon bangten 
bie geiftlihen Fürften wegen ihrer Länder: als Heinrich IV. von 
Ravaillac, 14. Mai 1610, ermordet wurde. Doch fegten die Franzoſen 
ben ihnen vworgezeichneten Plan durch und am 25. Auguft mußte 
fih die Stadt Jülich ergeben. 

Zwar wendete ſich der Kaifer an Marimilian von Bayern, 
daß er die Sache Leopold's fördere, allein der Herzog war nicht 
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geneigt, Habsburgs Macht zu vergrößern, zumal er gerade damals 
mit dem Erzbiſchofe von Salzburg wegen Salzverträge in Zwiſt war. 
Unvermuthet ließ er das Salzburger Ländlein überfallen, im Oftober 
1610, den fliehenden Erzbifchof einholen und in Gefangenfchaft bis 
an defien Tod halten. Er galt bei ven Jeſuiten als heimlicher 
Anhänger der Reformation, doch bielt auch der neue Erzbifchof fie 
von feinem Lande ab. 

Die Jülich'ſche Sache blieb indeffen unentfchieven, Leopold 
fonnte fich nicht behaupten und ber Kaifer belehnte im Sommer 
1610 den Kurfürften Chriſtian II. von Sachſen mit jenen Rändern, 
ed ihm überlaffend, wie er in deren Befig gelangen möchte; von 
biefem aber, der maßlos dem Trunke ergeben war, hatten bie beiben 
bereit8 befigenden Fürſten nichts zu fürchten. 

Im Habsburgiichen Gejchlechte dauerte ber Zwiſt zwiſchen veni 
Kaifer und feinem Bruder Matthias, jowie die Unzufriedenheit ber 
Proteftanten in Böhmen und Oejterreich wegen Religionsbedrückung 
fort. Um die in Defterreich zu gewinnen, gewährte ihnen Matthias, 
19. März 1609, volljtändige Duldung, was jedoch der Kaiſer auf 
die Mahnung des Kardinals Khlejel, feines bejonvderen Rathgebers, 
nicht zugeitehen und zulegt nur wie gezwungen dulden wollte. Auf 
dies begehrten die Böhmen viejelbe Bewilligung, und nach langer 
Zögerung und burch Die drohende Haltung der Stände erjchredt, 
gab er am 11. Yuli 1609 ven verhängnißvollen Meujeftätsbrief. 
Darin ward gewährt” allen von ver Tatholiihen Kirche getrennten 
Chriften volle Religionsfreiheit und die Erlaubniß zur Erbauung 
neuer Kirchen und die Wahl eigener geiftlicher Obrigfeiten, fowie 
dus Recht, aus ihrer Gemeinde Beichüger ihres Glaubens zu wählen. 
Die katholiſchen und nichtkatholifhen Stände fchloffen darauf ihren 
eigenen Frieden und gelobten einander völlige Vergeſſenheit der bis— 
berigen Zwijte und Kriegsrüftungen. 

Doch nicht alle Räthe des Kaiſers unterzeichneten die wichtige 
kaiſerliche Schrift, am Heftigften fprach dagegen Slawata; Karl, ber 
Bruder des Kaifers, die Erzberzoge Ferdinand und Leopold verwarfen 
diefelbe al eine dem Kaifer abgevrungene Bewilligung, Rudolf felbft 
bielt fich in feinem Gewiſſen nicht verpflichtet, fie zu erfüllen. Er 
zürnte dem Matthias und den Proteftanten, durch welche er ſolch 
eine Demäthigung erfahren, und da er hörte, Matthias ſammele 
ein Heer, wollte er aus Mißtrauen felbft gegen Ferdinand feinem 
jüngften Neffen, dem Leopold, vie Nachfolge im Reiche verfchaffen. 
Diefer zog damals unter dem Vorwande, die faiferlichen Befchlüffe 
in ber Jülich'ſchen Sache zu vollziehen, bei Paſſau ein Heer zuſammen. 
Der offene Bruderkrieg drohte. Ihn zu verhüten erfchienen, vom 
Raifer eingeladen, die deutſchen Fürften — ihrer nur wenige — in 
Prag, wohin auch Matthias feine Gejanbten fchidte, die in feinem 
Namen eine lange Reihe von Befchwerden gegen den Kaiſer vor- 
brachten, wie er ganz von feinem Kammerdiener, von Malern, 
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Alchymiſten und Leuten ber gemeinften Art geleitet werde. Die 
Bermittelungsverfuhe ber DVerfammelten büeben ohne Erfolg, 
der Bruber- und Bürgerkrieg begann. Die zügellofen Schaaren 
Leopold's, genannt die Paffauer, rüdten in Oberöfterreih ein und 
übten Raub, Mord und Brand und wenbeten fich dann nach Böhmen. 
Es ſchien deutlich, Leopold wolle dem Matthias Defterreih und dem 
Kaiſer Böhmen entreißen und mit ©ewalt fi der Nachfolge im 
Kaiſerthum bemächtigen. Die Stände Böhmens ſandten um Hülfe 
an Matthias, der mit feinem Heere langſam von Wien gegen Prag 
heranzog, während die Paffauer bereit einen Theil biejer Stadt 
genommen und aud ba alle Gräuel verübten, denn bie Schaaren 
der Stände vermochten gegen die Ueberzahl verfelben nur wenig. 
Als die Kunde von der Annäherung des Matthias erjcholl, 
ber ſchon gegen achttaufend Ungarn vorangefchidt hatte, gab ber 
Kaifer endlich ven Paffauern ven rückſtändigen Zoll und fie zogen 
ab, das Heer der Stände bejegte die Stadt, der Graf Thurn ließ 
das Schloß bewachen, als wolle er den Kaiſer in feiner Würde 
ſchützen, und dieſer fchidte eine demüthige Botſchaft dem Matthias 
entgegen. Der z0g am 24. März 1611 in -Prag ein, nahm feine 
Wohnung in der Altftadt, ohne feinen Bruder zu begrüßen, ein auf 
den 24. April berufener Landtag von Böhmen, Schlefien und Lauſitz 
berieth, was zu thun? Vergebens bemühten fich die Gefanbten 
von Brandenburg, Mainz und Sachſen zu Gunſten des SKaifers, 
vergebens warnten die Gemäßigten: Böhmen habe von Rudolf wenig, 
jedoch viel von Matthias zu fürchten, deſſen Umgebung katholiſch⸗ 
jefuttifch jet. Die Stände, aufgeregt, verweigerten jede Vermittelung. 
Am 23. Mai wurde Matthias als König Böhmens gekrönt, ner 
iprach feinem unglüdlichen Bruber ein Jahreseinkommen von brei- 
malhunberttaufend Gulden und ven Genuß einiger Herrichaften, und 
reifte ab, ohne ihn gefehen zu haben, um in Böhmen und Schleflen 
bie Huldigung entgegenzunehmen, dann vermählte er fich in Wien 
mit Anna, der Tochter des Erzberzogs Terbinand von Tirol. Die 
beutjchen Fürſten duldeten bie ihrem Kaiſer zugefügte Schmach, ber 
arm und verlaffen und von Schulden gedrückt, vergebens die Hülfe 
ber Fürften anſprach, er ftarb jedoch ſchon am 20. Januar 1612. 
Im Juni deffelben Jahres wurde Matthias als Kaifer gewählt. 
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Die Stellung ber Parteien in Deutſchland wurde durch ben 
neuen Kaiſer in nichts verändert, Katholiken und Proteſtanten 
ſtanden ſich kampfgerüſtet gegenüber, und während der Zwiſt im 
Geſchlechte ver Habsburger fortdauerte, löſte ſich auch die ſeit der 
Reformation kaum ſcheinbar bewahrte Freundſchaft der Wittelsbacher. 
Der Karfürſt Friedrich IV. von der Pfalz ſetzte ſterbend, 1610 
18. Sept., über feinen Sohn Friedrich V. nicht den lutheriſchen 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg als Vormund, fonbern 
gegen das Herkommen ven kalviniſchen Pfalzgrafen Johann II. von 
Zweibrücken. Für ven jungen Fürſten warb fein Obeim, Wilhelm 
ton Oranien, um @lifabeth, die Tochter des Königs Jalob von 
England, in der Hoffnung, Macht und Anjehen des pfälzifchen 
Hauſes Durch biefe Heirath zu erhöhen. Die Vermählung wurde 
im Februar 1613 in London gefeiert. | 

Im demſelben Jahre wurde die Jülich'ſche Erbangelegenheit 
in ſonderbarer Weife weiter geführt: ber Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
trachtete nach dem alleinigen Befig derjelben, und hoffte ihn durch 
die Bermählung mit der Tochter des Kurfürften Johann Sigismund 
zu erlangen. Der Pfalzgraf wurde am branbenburgifchen Hofe 
gut aufgenommen, als aber eines Tages über Tiſch, da man nad) 
üblicher Eitte die Becher fleißig leerte, der Kurfürft ven Pfalzgrafen 
ms Geſicht fehlug, verließ diſeſer fogleich den Hof, ging bald darauf 

v. Eöltt, Deuiſches Volt und Reid. (IJ.) 16 


242 Der dreißigjährige Krieg. 


nach München und bewarb fich um bie jüngere Schweſter Maximilian's. 
Der Vetter wurde freundlich begrüßt, und, allmälig durch die Jeſuiten 
für die Tatholifche Religion gewonnen, ſchwur er feinen Iurberiichen 
Glauben ab, und es erfolgte die Vermählung, 10. Nov. 1613, mit 
dem Zugeftänpniffe, feinen Uebertritt noch geheim halten zu dürfen. 
Darauf nahm er mit feiner Gemahlin feinen Sig in Düſſeldorf. 
Im folgenden Jahre erklärte er öffentlich feine Glaubensänderung, 
worüber fein alter Vater fo fchmerzlich ergriffen wurde, daß er 
bald darauf ftarb. Der jett gebietende Pfalzgraf aber begann ſogleich 
in Neuburg, trog dem Wiperfpruche feiner Mutter und Brüder, bie 
katholiſche Religion einzuführen. Dies unternahm er nad dem 
Plane der Sefuiten allmälig auch im Jülich'ſchen Gebiet, ungeachtet 
ber gegebenen Weligionsverficherung. Der Kurfürft von Branden— 
burg aber trat im Dezember deſſelben Jahres zur vreformirten 


Religion über, um die Holländer für ſich zu gewinnen, und bejege 


nit ihrer Hülfe Jülich, ſein Cohn, der Kurprinz Georg Wilheln, 
wohnte in Cleve, und vermählte fich mit einer Schweſter bei 
Talzgrafen Friedrich V. Bald mehrten fih auf jeder Seite die 
Freunde, für Brandenburg ftritten die Holländer unter Morig ven 
Naffau, für Neuburg die Spanier, unter Spinola, und auf 
Maximilian's Mahnung waren auch die geiftlichen Kurfürften zu 
helfen bereit. 

Sp begann denn am Rhein ein verhängnißvolles kriegeriſches 
Treiben, e8 war aber damals die Union in angeftrebter oder jdhen 


erreichter Verbindung mit England, Holland, Venedig und ter | 


Schweiz dem Bunde der Katholifen weit überlegen, die Liga fien 
jegar der Auflöjung nahe, und Dlarunilian drohte mehrmal bie 
Stelle eines Bundesoberften niederzulegen, weil vie geiſtlichen 
Fürſten mit ihren Beiträgen fargten, und weil Khlefel einen Habe⸗ 
burger als dritten Bundesdirektor haben wollte, damit Marimilian? 
Uebergewicht gelähmt würde. Zwiſchen beiden Bündniſſen ftanden 
die Iutberifchen Fürjten und Städte, Kurfachlen war fogar aut 
Haß gegen das Talvinifche pfälzifche Haus ganz dem habsburgiſchen 
Geſchlechte zugethan, welches damals fich zum neuen Ganze erheb. 
Denn weil Matthias weder von ben proteftantijchen Fürften, noch 
ven den öfterreichifchen Ständen bie Mittel zum Kriege gegen bie 
Zürfen und den Fürſten Bethlen Gabor erhielt, ver fich Sieben 
bürgen® bemächtigt hatte, fchloß er mit dieſen, 1615 26. Yun, 
einen Waffenftillftand, und erreichte Darauf noch ein wichtigeres Werl. 

Da weber er noch feine anderen Taijerlichen Brüder recht— 
mäßige Nachlommen batten, und biefelben ver Erbfolge entjagtet, 
nahm er den Erzherzog Ferdinand von Steiermarf an Sohnesiut 
an, und brachte e8 im Sabre 1617 dahin, daß viefer vom vielen 
böhmifchen Ständemitglievern als König angenommen wurde, obgleich 
der Graf Matthias von Thurn im Namen aller Protejtanten 
widerſprach, weil eine jo wichtige Sache nur auf einer allgemeinen 
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Verſammlung der Stände von Böhmen, Mähren und der Laufig 
könne zu Stande fonımen. Ferdinand bewilligte die ihm vorgelegten 
Forderungen, wurde als König von Böhmen gekrönt, und in ber 
Folge auch in Schlefien, Mähren, der Laufig, und in Ungarn 
als Nachfolger des Kaijers Mattbiad anerkannt. Das babsburgifche 
Haus, bisher entzweit und wie hinfällig, war wieder vereinigt und 
gekräftigt. 

Die Proteitanten erkannten alfobald die ihnen drohende 
Gefahr, wenn Ferdinand Kaijer würde, und um fie abzumenden, 
fuhte Friedrich von der Pfalz mit Beiltimmung feiner QBundes- 
genoffen feinem Better Maximilian von Bayern die Kaiferkrone zu 
verichaffen, was um fo leichter zu bewirken war, ba bie geiftlichen 
Kurfürſten ganz für denfelben waren. Der Plan wurde vom 
pfäßifchen Hofe dem Maximilian mitgetheilt, ver wohl von foldhem 
Zutrauen überrajcht fich zeigte, aber fich zu feiner offenen Erklärung 
beivegen ließ. ALS er die Sache feinen vertrauten Räthen mittheilte, 
jaben dieſe darin nichts anderes als kalviniſchen Trug und Täuſchung, 
und warnten vor der Annahme der Krone, worauf er erklärte, er 
finne mit Oeſterreich nicht brechen. Vergebens reijte Friedrich im 
Februar 1618 felbft nah München, um durch perjönliche Unter- 
redung alle Anſtände zu heben, er kehrte zurüd, ohne feinen Zweck 
erreicht zu Haben. 

Che Matthias nach der Krönung Ferdinand's Böhmen ver- 
(ieh und nach Wien zurückkehrte, fette er fieben Tatholiiche Herren 
ald Statthalter, unter ihnen als die Vornehmſten Slawata, 
Martiniz und drei Proteftanten, eigentlich Kelchner. Die Jeſuiten 
und eifrigen Katholiken äußerten darüber laut ihre Freude, und 
ihon hörte man die Worte: Neue Regenten, neue Geſetze. Sie 
dofiten, Ferdinand werde ganz gewiß die Gegenreformation auch in 
Döhmen und Defterreich durchieken, wie er in Steiermarl es 
getban, und konnten den Augenblid feines Regierungsantrittes nicht 
erwarten. Der Abt von Braunau ließ die auf feinem Gebiete 
erbaute proteitantifche Kirche fchließen, der Erzbifchof von Prag bie 
zu Kloſtergrab fchleifen, als feien ſie dazu als Grundherren auf 
ihrem Gebiet und mit des Kaifers Bewilligung berechtigt. Darauf 
verfammelten fih im März 1618 die utraquiftiichen Stände und 
überfandten dem Kaiſer eine heftige Befchwerbejchrift wegen gebrochenen 
Majeſtätsbriefes, Matthias aber verwies ihnen ihr Vorgehen, und 
es fchien fogar, als follten die Vornehmften der Verfammlung als 
Aufrührer betrachtet und beftraft werden. “Dies erbitterte dieſelben, 
und fie fanden gerade damals an dem proteftantifchen Grafen 
Matthias von Thurn einen willfährigen, eifrigen Führer, weil ihm 
das Burggrafenamt zu Karlftein und damit auch die Verwahrung 
der böhmischen Krone und der Freiheitäbriefe des Königreiches ent- 
zogen worden. Und am 23. Mai zogen fie bewaffnet in großer 
Zahl auf das Schloß, wo vier von den Statthaltern gegenwärtig 
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waren, Sternberg, Lobkowitz, Slawata und Marthriz, und forberten 
von ihnen die Rathgeber und Beranlaffer bes kaiferlichen Schreibens. 
Reden und Gegenreden wurden immer heftiger, während derſelben 
entfernte man Steraberg und Lobkowitz, gegen fie Habe man nichte, 
und aller Som richtete firh gegen Martini; und Slawata, melde 
für Feinde des Baterlandes erklärt, ergriffen und dvurch bi 
Fenſter in den Schloßgarten geſtürzt wurden. Daſſelbe geſchah 
much dem Geheimſchreiber Fabrichts. Allein ver ven drei Männern 
zugebuchte Tod traf fie micht, fie erhoben ſich mr eutkennen, trvtgdem 
daß mehrere Kugeln ihnen nachgefendet wurden, mit Bülfe ihrer 
herbeigeeilten Diener, wie durch ein Wunder. Fabrkeins "welangte 
auf Umtwegen glücklich nach Wien, Martini; nach Münden, um 
Slawata, ber wegen der Wunde, die er durch das Anſtoßen an 
dem Fenftergefimfe während des Falles erlitten, ‚nicht Rehen "Torte, 
erhielt zuerft auf Bitten ver Gräfin Thurn Shhomang und Sam 
bie Freiheit, und rettete ſich dann nach Sachſen. 

Ueber die That entſtand großer Schreien und Pertöirrung, 
doch bald verfammelten fich die Stände und wählten auf Betreiben 
des Grafen Thurn breißig Direktoren aus ihrer Mitte mit ber 
Vollmacht, die inneren und auswärtigen Angelegenheiten Sohmens 
zu leiten, zugleich fuchte man eine Verbindung mit ben Proteftenten 
in Ungarn und Defterreih. Am Taiferlihen Hofe zu Wien aber 
und unter allen Habsburgern 'entitand auf die Nachricht won jener 
Gewaltthat eine große Bewegung, währen welcher ber Rarbinal 
Khleſel eine zweideutige Rolle fpielte, mn feine. Matht fortwährend 
zu behaupten. Er rieth dem Satfer zur Milde und ließ ben 
Böhmen die Aufrechthaltung des Majeſtätsbtiefes zuſichetn, bie 
Erzherzege aber, und insbeſondere Ferbinand, wollten, es müſſe 
alles für die Ehre des Thromes und die Rettung ber latholiſchen 
Religton geſchehen. Und fie ließen ven Kardinal, ven unumſchränkten 
Rathgeber des Kaiſers, unvermuthet in ber Hofburg gefangen 
nehmen und auf ein Schloß in Tyrol bringen, wo er trob ber 
Verwendung des Papftes mehrere Jahre nehatten wirrde. Dann 
rüftete man mit aller Macht zum Kriege gegen Böhmen, wo nur 
noch die Städte Pilſen, Budweis und Brunslow dem Satjer treu 
blieben. Seit dem 1. Juni waren alle Sefuiten aus dem König: 
reiche vertrieben, bie angebotene Vermittelung Ferbinand's zurüd- 
geiviefen, und bie von ben Ständen geworbenen Schaaren drangen 
fhon nach Oeſterreich vor. Ihnen entgegen bie Br 
Grafen Bourquot und Damptere, welche der Erzherzog Albert aus 
den Niederlanden gefandt hatte. Ä | 

Bergebens Hatten der Kaifer und Fervinand ven Herzog 
Maximilian von Bayern um Beiftand beftitemt, da e8 ja bie katholiſche 
Religion gelte; er wußte umter mancherlei Vorwänden feine Hilfe zu 
verfagen; eben fo vergebens wendeten fich aber auch bie Böhmen an 
bie Häupter der Union. Es ſchien, als follten die Habsburger ben 
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Rumpf für ihr Reich allen kämpfen, und bie. Mitgliever der Liga 
und der Union ſahen theilnahmlos vemfelben zu, durch welchen bie 
Macht Habsburgs fich ſelbſt ſchwmächen und bie übrigen Fürften nur, 
gewinnen könnten. Die beiden Feldherren des Kaiſers waren im 
Auguſt in Böhmen eingerückt, in der ſicheren Erwartung, die 
geworbenen Kriegshaufen ber Stände ſchnell zu zerſtreuen; aber 
diefelben widerſtanden tapfer und drängten die Haiſerlichen zurück 
worauf ſich Schleſien offen für Böhmen ersffärte. Im Oktober 
ſandte ihnen auch die. Union Hülfe, um die Sache ber Proteftanten 
zu fördern, unter ber Anführung bes Grafen Peter. Ernſt von 
Manafeld. 

Er diente früher, gleich ſeinem Vater, dem Hauſe Habsburg 
treu ergehen, fühlte ſich dann Durch ungerechte Zurückſetzung beleidigt 
und trat in. bie Dienfte des Herzogs von Savoyen, für welchen er 
zu eben dieſer Zeit einige Schaaren warb. “Diefer: überließ fie 
ſammt bem Führer an Friedrich von der Pfalz, der fie dann ben 
Böhmen zuſandte. Bon der Zeit an dauerten die vertraulichen 
Mittkeilungen zwijchen dem Pfalzgrafen und ven böhmischen Ständen. 
Viansfeld eröffnete feinen Feldzug mit Ölüd, eroberte am 21. November. 
das dem Kaiſer treue, Pilfen und ließ ven Diveltoren fchmören. 
Darauf verhängte ver Kaiſer die Acht über ihn und heftiger und 
unbeiljchwer begann das Jahr 1619. Am 20. März ftarb ber: 
Kaiſer Matthias plöglichen Todes. 

Ferdinand übernahm mit Beiſtimmung feiner Vettexn fogleich 
die Regierung der öſterreichiſchen Erbländer, zeigte ſich den Böhmen 
verſöhnlich, beſtätigte ihre Freiheiten und. war ihrer Huldigung 
gewärtig. Aber die Parteihäupter vereitelten jede Berſöhnung, denn 
Fürſten, geleitet von Jeſuiten, ſagten ſie, würden Ketzern nie Wort 
halten. Und eifriger rüſteten die Böhmen, der Graf Thurn fiel in 
Mähren ein und beſetzte das Land, worauf ſich die Stände mit den 
Böhmen verbündeten, Thum aber nach Oeſterreich ſich wendete und 
am 6. Juni 1619 vor Wien erſchien, aber ſtatt die überraſchte 
Stadt im Sturm zu nehmen, unterhandelte ex ſechs Tage lang, 
während welcher. Ferbinand in der Burg von ben proteftantifch 
gefinnten Einwohnern der Stabt hart berrängt wurde. Standhaft 
wies ex beren Forderungen: zurüd und im Augenblid ver höchſten 
Gefahr rücten, von Boucquoi gefenbet, fünfhundert Reiter ein; bie 
Proteftanten. entfernten fi, die Katholiken bewaffneten fih in 
Verbindung mit den Stubenten. Der Graf Thurn verweilte zwar 
noch einige Tage vor der Stadt und ließ fie beſchießen, zog dann 
ab, von den. Diyeltoren gerufen, daß er Prag zu Hülfe eile. 

Denn während feiner Fortjchritte in Mähren waren bie beiden 
laiſerlichen Feldherren fiegreich nach Böhmen vorgedrungen, Mans⸗ 
feld mußte, überall zurüdmeichen und eine Stadt nach ber andern 
ergab ih. Die Diveltoren beriefen einen Landtag nach Prag, auf 
welchem auch Abgeorpnete von Mähren, Schlefien und der Laufig, 
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ſowie von den öſterreichiſchen proteſtantiſchen Ständen erſchienen. 
Ferdinand hatte ſich indeſſen, von den Kurfürſten zur Kaiferwahl 
eingeladen, über München, wo er ſich mit dem Herzog Maximilian 
beſprach, nach Frankfurt begeben. Da wurde er am 27. Auguſt 
zum Kaiſer gewählt und am 9. September gekrönt. 

Gerade am Tage vor der Wahl hatten ihm die Stände in 
Böhmen, auf das Drängen des Grafen Thurn und ohne Rücſſicht 
auf den Widerſpruch der Katholifen, feiner Rechte eines böhmifchen 
Königs entſetzt und den dreiundzwanzigjährigen Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz erwählt, weil er gebilvet, duldſam in ver Religion, 
verwandt mit dem Könige von England und mit Oranien und mit 
den Staaten in gutem Einvernehmen, reich begütert und als Haupt 
der Union von dieſer und von feinen Verwandten thätige Hülfe 
erwarten dürfe. Als Friedrich damals in Amberg Nachricht ven 
der Wahl erhielt, erichrat er unb mar unentichloffen, ob er dem 
Rufe folgen follte. Da ihm aber feine Gemahlin von Heidelberg 
ſchrieb: Weil Gott Alles Ieitet und ohne Zweifel auch Diefes geſchickt 
hat, fo ftelle fie e8 ihrem Gemahle anheim, ob er die Krone annehmen 
wolle. Für dieſen Fall fei fie bereit, dem göttlichen Rufe zu folgen 
und babei zu leiden, was Gott verhängen werbe und im Nothfall 
Alles zum Opfer zu bringen. Diejes Schreiben und die Ermunterung 
bes Fürften Chriftion von Anhalt fcheinen ihn am meiften zur 
Annahme des Rufes beitimmt zu haben. Vergebens beſchwor ihn 
feine Deutter Juliane mit Thränen, er möge ber Lockung widerfteben, 
denn das gefammte fpanifch-öfterreichiiche Haus und alle Katholiken 
würden, vom Papfte aufgereizt, fich wie zu einem Sreuzzuge gegen 
das pfälzifche Gefchlecht verbünden, während er weber von England 
noch von Frankreich Beiftand erhalten würde. Vergebens warnte 
ihn ernſt-freundlich Maximilian, denn er fei überzeugt, man könne 
bie Krone Böhmens nicht ohne ungeheuere Erſchütterung bem 
Terbinand entziehen, der von ven Rurfürften als rechtmäßiger König 
Böhmens anerkannt fet. 

Aller Warnungen ungeachtet, bereiteten ſich Friedrich und 
Elifabeth unter religtöfen Yeierlichleiten zur Abreife von Heidelberg 
und zogen mit einem großen Gefolge ihrem felbftgemählten Schidjale 
entgegen. Am 31. Oktober hielten fie ihren Einzug, feierlich 
bewillfommt in Prag und wurden in den nächſten Tagen gekrönt. 

Als die noh in Frankfurt anmefenden Kurfürften Friedrichs 
Wahl und Entſchluß vernahmen, fürchteten fie von dem Gelingen 
befjelben ven Umfturz der NReicheverfaffung und den Untergang ber 
katholiſchen Religton in Deutfchland und berebeten fich fogleich über 
die Mittel, ver Gefahr zu begegnen und fie waren Eines Sinnes, 
e8 könne baffelbe nım durch Kräftigung ver Liga geſchehen, dazu 
wollen fie dem Herzoge Marimilian alle Gewalt und Beiftent 
gewähren. Dies theilten fie dem erwählten Kaiſer Ferdinand und 
Marimilien mit. 
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Ferdinand eilte von Frankfurt nach München, verbrachte da 
acht Tage bei Maximilian in geheimnißvoller Unterredung und am 
8. Oftober wurde ein Vertrag gefchloffen, in welchem der Herzog 
verfprach, zum Beſten des Kaiſers und des habsburgifchen Haufes 
und ber fathelifchen Religion im Namen Gottes die unumfchränfte 
Leitung der Liga zu übernehmen, unter der Bedingung, daß fein 
Theil ohne den andern Waffenftillitand oder Friede fchließe, daß 
ibm alle Koften vergütet und bis zur vollen Erjagleiitung, die dem 
Feinde etwa entriffenen öſterreichiſchen Länder als Pfand bleiben 
und ber Kaifer ähm den Verluſt an baberifchen Landen durch 
Abtretung eines dfterreichifchen erſetze. Weiter wurde verabredet, 
nicht blos Böhmen für den Kaifer wieder zu erobern, ſondern die 
fiegreihen Waffen alsdann auch gegen die Proteftanten in ihren 
eigenen Ländern zu richten und bie pfäßifche Kurwürde an Maris 
milien zu übertragen. 

Bon diefem Augenblide an befeelte ven Her;og die glühenfte 
Zhätigfeit und er mahnte, bat und drängte das ganze Tatholifche 
Europa zur Vereinigung und zur Entfcheivung, denn jet möchte 
bie vechte Zeit und Gelegenheit fein, der katholiſchen Religion und 
ven katholiſchen Ständen zu belfen, fich zu kräftigen und bem 
Gegentheil Abbruch zu thun. Seine Mahnungen wurden um jo 
bringenber, weil die Katholiken gerade damals mehr als früher 
gefährdet fchienen: Böhmen verloren, die öfterreichifcehen Stände in 
allgemeiner Empörung; nad) Ferdinand's Abreife von Wien, nachdem 
er den Erzherzog Leopold als Stellvertreter eingefekt, hatten fich bie 
Ungarn erhoben, vie Sefuiten vertrieben und den Fürſten Bethlen 
Sabor in ihr Land eingeladen. Die Pforte verfprach ihm Beiftand; 
im fchneffen Zuge gelang es ihm Ober-Ungarn zu nehmen, fein 
Heer aus diefem Lande felbft zu veritärfen und feine Eroberungen 
weiter auszubehnen. Da er fogar Wien bedrohte, mußte Leopold 
ven Boucquoi zur Rettung der Stadt aus Bühmen abrufen. Dem 
Abziehenden folgte der Graf Thurn auf dem Fuße und lagerte vor 
Wien, wohin der Kaiſer am 1. November zurüdgefehrt war und 
vermüftete mit den Ungarn die ganze Umgegend. Schlechte Witterung, 
Mangel an Lebensmitteln und Kriegszeug, fo wie die Empörung 
der unbezahlten Schaaren zwangen jeboch die beiden Heerführer zum 
Abzuge und befreiten den Kaiſer aus großer Gefahr. 

Indeſſen traf Maximilian mit umfichtigem Eifer alle Anord⸗ 
nungen, ſich einen glänzenden Erfolg zu fichern, ermimterte ben 
Kaiſer zur äußerften Kraftentwidelung, wie e8 vor Allem nöthig fei, 
daß er und die Katholiken in Deutfchland von Frankreich mit 
Hintanfegung jeder anderen Unternehmung mit ganzer Macht unter- 
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ftägt werden. Die Mitglieder ver Liga willfehrten ihrem Bundes⸗ 
haupte in allen feinen Worberungen, über- deren Ziel er ein tiefes 
Geheimniß bewahrte; fie gewährten ihm Geld und Mannfchaft und 
trachteten den Kurfürften von Sachſen ganz von ben Uhnirten 
abzuziehen, indem fie ihm wegen ber Religion tröftende Verjicherung 
gaben. Marximilian machte den Unterfchieb zwifchen Evangeliſchen 
und Neformicten recht geltend: die Union fei nur eine Berbindung 
ver Kalvinifchen, die Liga nicht ein Bund zur Austllgung ber 
Stände Augsburgifher Confeffion, jondern allein zur eigenen 
Verſicherung und- ihnen, den Unirten, nicht zum: Nachtbeil. 

Die Mitgliever der Union rathichlagten zu Nürnberg über bie 
Lage. der Dinge. Da erfchtenen: Geſandte des Kaiſers mit freund- 
lichen Worten und entſchuldigten felbit ven Friedrich beinahe rühmend, 
daß er die böhmifche Krone angenommen habe, ehe mar fie vielleicht 
dem Betblen. Gabor oder gar den Türken übertragen hätte; doch 
fönne er fih um das Haus Defterreich verdient machen, wenn er 
biefem bie Krone übergebe, zugleich warnten fie die Unirten, ſich in 
die böhmiichen Händel einzulafien. Die Berfammelten, durch 
Friedrich's Anweſenheit und durch die günftigen Nachrichten aus 
Ungarn ermutbigt, entgegneten mit Beſchwerden gegen: die Einführung 
ſpaniſchen Kriegsvolkes in das Reich, wegen Verzögerung der NRüdgabe 
von Donauwörth, Entſcheidung in Betreff der Kirchengüter und 
anderer Dinge. Aber nach vierwöchentlichkem Berathen lautete ber 
Beihluß: man wolle noch einmal den gütlichen Weg wegen ber 
Beichwerden verfuchen, ſich an Kurſachſen unn Bayern menden, 
um auf einem neuen- Tage das Weitere zu beratben. Wegen ber 
böhmiſchen Sache wurbe nichts entfohieven, und aus allem zeigte 
fich, Die Uneinigfeit ‚ver Unirten; insbeſondere die Stäpte klagten über 
bie ihnen: anferlegten unerfchtwinglichen Laſten, fie wollten den Kaiſer 
nicht zum Feinde und überhaupt feinen Krieg, und man könne nicht 
zugeben, daß Friedrich die Kriegsichaaren der Unton in Böhmen 
behalte und fie jelbft in die böhmifche Sache verwidele. Und gerade 
damals entbrannte der Haß zwilchen den Lutherifchen und Reformirten 
aufs Heftigite und dazu kam Botſchaft aus ven vereinigten Staaten 
ber Nieberlande: der Bund der Unirten fer nicht anf Das böhmiſche 
Weſen auszubehnen, zugleich mahnten Mori und Wilhelm von 
Oranien, man folle nicht zu viel auf auswärtige Hilfe bauen. 

Unter ſchlimmen Ausfichten fehrte Friedrich nach Prag zuräd, 
doch hoffte er fich in feiner Herrfchaft zu befeftigen und reife 
Anfangs Februar 1620 in Begleitung feines Bruberd und vieler 
Edlen nach Mähren und Schlefien, um die Huldigung entgegen zu nehmen. 
Segen das Ende des März berief er vie Stände nach Prag, um bie 
Angelegenheiten des Reiches rveiflich- zu erwägen und feinem fechd- 
jährigen Erftgebornen die Nachfolge zu fichern. Die Stände wil- 
fabrten ihm darin, alle übrigen Beichlüffe aber blieben bloße Worte 
und Friedrich's vornehmſter Rath ſchrieb klagend: Allenthalben im 
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Stantswejen iſt große Verwirrung und Unordnung und es beftätigt 
fich der Ausspruch des Papſtes: Diefer Fürft hat fich in ein fchönes 
Labyrinth begeben, 

Als die Abgefanbien der Union an Magimilian eine offene 
Erklärung der Liga in ber. gegenwärtigen Lage verlangten, antwortete 
 ausmeichenn und feine Friedensliebe betheuernd. Dies melbeten 
die Abgeſandten, zugleich aber auch, um ber Union die Augen zu 
öffnen: Wir- bemeriten überall Vorbereitungen zum Kriege, man 
befeſtigt München, muftert das Landvolk, wirbt Söldner und bie 
Jeſuiten eifern gegen alle Friedensvorſchläge. Die Union hörte den 
Bericht an und that: nichts. Maximilian aber rüſtete raſtlos und 
auf der: Verſammlung zu Mühlhauſen im Mär; 1620 legte ver 
Kurfürſt von Mainz ein Schreiben des Kaifers vor, worin er ihr 
Gutachten wegen der Achtserklärung gegen Friedrich verlangte. “Die 
Mehrzahl äußerte, dariiber müffe man ſämmtliche Kurfürften hören, 
do ermahnten fie Friedrich, er folle Böhmen an den Kaiſer abtreten. 
Damals gelang es, den Surfürften von Sachfen ganz dem Kaiſer zu 
gewinnen, indem Mainz, Köln und Marimilion für fi und ihre 
Nachfolger und.für-die-tatholijehen Stände verfprachen, weder jeßt, noch 
in Zufunft die- Inhaber der. Stifte und, geiftlihen Güter in ben. 
ſächſiſchen Kreiſen auf irgend eine Weife zu beprängen ober mit Gewalt 
daraus zu vertreiben, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Inhaber 
dem Kaiſer ſowohl bei den gegenwärtigen Unruhen in Böhmen, als 
auch in Fünftigen, äbnlichen Fällen treu beiftehen und das Eigenthum 
der ben Katholiken angebörigen geiftlichen Güter in gleicher Weife 
ehren. Auf biefe Weite wurden Kurfachjen und der Landgraf Ludwig 
von Heileg und alle, die bisher parteilgs- in Deutſchland galten, für 
die Zwecke der Liga, tbeils unſchädlich gemacht, theils ganz gesvonnen. 

Darauf bin Tonnte Maximilian feine Pläne offen verfolgen 
und er brängte. ven Sajfer, eine Abmahnung gegen Friedrich zu. 
erlaften und die Drehung ber Acht- anzuhängen, wenn bie Empörer 
binnen vier Wochen nicht vollflemmen Gehorſam leiten. “Denn, 
bemerkte Marimilian, wenn man nicht fchleunigft mit ver Achterflärung 
vorgeht und etwa Zwiſchenfälle eintreten, fo tft eine Unternehmung 
bedenklich; wir zehren uns mit dem Volke und den Koſten 
unverrichteter Dinge auf. Es ift nicht nothwendig, das Gutachten 
der Kurfürjten ferner einzuholen, daß dadurch nicht ver kaiſerlichen 
Mast ein Präjudiz zugezogen werbe, zubem Haben viefelben ohnehin 
feine andere Meinung. Und doc fand er es für nöthig, feinem 
Druder, dem Kurfürften von Köln, zu fchreiben, er möge mit guter 
Gelegenheit. neu Kurfürſten von Sachlen dahin bringen, wenn dieſer 
anders zu dem Geinigen gelangen wolle, daß er beiftimme, weil fein 
Kusfürft. ohne der anderen Einwilligung könne in die Acht erffärt 
werden. Der Kaiſer aber war im voraus entichloffen, fih an das 
Gutachten der geiftlichen Kurfürften und Sachfens nicht zu binden 
und erließ am 30. April 1620 im Sinne Marimilian's eine drohende 


250 Der vreißigjährige Krieg. _ 
Abmahnung an Friedrich, der un fein Gutachten befragte Reichs⸗ 
hofrath erklärte, es könne ohne Weiteres bie Acht verhängt werden 
über den Pfalzgrafen als Majeftätsverbrecher wider Katjer und Neid. 
Dies meldete der Kaifer dem Herzoge von Bayern mit der Frage, 
was num zu thun? Aber diefer, ver bisher nur im Hintergrund bei 
ben Rurfürften gegen feinen Vetter warb, trug jett Bedenken, offen 
fih auszufprechen, damit er nicht als der eigentliche Urheber der 
Achterklärung erfcheine. Und erſt als der Kurfürft von Sachien 
nach langem Zögern aus Scheu vor feinen Glaubensgenoffen äußerte: 
wenn nur zuerft die Unternehmung auf Böhmen glüdlich vorüber 
wäre, könne man mit der Acht bald im Reinen fein; — auf dieſes 
bin drängte Maximilian auf die Verhängung ver Acht, um mit 
Anfang des Juli den Krieg zu beginnen. 

Nach feinem Plane follten die drei Tatholifchen Heere — des 
Kaiſers, des Erzherzogs Albert mit ven Spagiern aus den Nieber- 
landen und das Heer ber Liga — zugleich ven Feind juchen und 
auf dieſe Weife die Verbindung der Unirten hindern. So würde 
ein fchneller Erfolg erzielt, auch der Sache jehr förderlich fein, wenn 
zur jelben Zeit fih Frankreich rege, zwar nicht um fogleich 
in's Reich zu fallen, fondern nur, um dem anberen Theil Furdt 
einzujagen und dann erft den Katholifen zu Hülfe zu eilen, wenn es 
diefen mißglüden follte. 

Während die Liga und der Katfer Alles zum entſcheidenden 
Schlage bereiteten, zeigte fi in Böhmen große Verwirrung. Es 
fehlte an Geld, die Anführer waren uneinig, Friedrich hoffte von 
Tag zu Zug auf thätige Unterftügung von jeinem Schwiegervater, 
dem Könige Jakob, ftatt der Hülfe erhielt er vielmehr Vortilrfe, 
baß er ohne Ueberlegung ſich in eine fo gefährliche Sache eingelaffen 
habe. Schon fammelte fich mit des Sommers Anfang aller Orten 
Kriegsvolk für den Kaifer und die Liga, die Unirten ſahen das drohende 
Ungewitter beranzieben, fchrieben bin und ber, beriethen, wurden 
aber nicht einig, waren unwillig auf Frieprich, der Veranlaffung zu 
bem jetzigen Wefen gegeben. Endlich fammelten auch fie ihre Schaaren 
bei Rottenburg und führten ſie dann nach Ulm, wohin fie auch den 
Untonstag beriefen. Maximilian aber z0g feine Streitkräfte gegen 
30,000 Mann bei Zauingen und Günzburg zufammen, während das 
Heer der Union faum 13,000 Dann zählte; doch wollte der Herzog 
nicht zuerft angreifen, er bachte die Seinen zu ſchonen und bie Sache 
ſchnell auf andere Weife zu enden, da er wußte, Spinola ziehe aus 
ven Nieberlanden mit 24,000 Mann gegen die Pfalz am Rhein 
heran und bebrohe die Unirten in ihrem Rüden. Deshalb ſandte 
er zu biefen nach Ulm und verlangte eine beftimmte Erklärung, cd 
fie Krieg oder Frieden wollen. Rathlos betheuerten biefelben ihre 
friedlichen Gefinnungen und fuchten die Entſcheidung zu verzögern, 
als Geſandte des Könige von Franfreih zur Vermittelung zwiſchen 
ben fchlagfertigen Beeren erjchienen. 
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Der Kaiſer hatte ſich an Ludwig XIII. gewendet: er, der 
rechtmäßige König, ſei von den proteſtantiſchen Böhmen abgeſetzt und 
dagegen der Pfalzgraf Friedrich gewählt. Auch Ludwig habe in 
ſeinen Staaten Proteſtanten — die Hugenotten — und dieſe ſeien 
in allen ihren Kriegen von den Vorfahren Friedrich's unterſtützt 
worden, deshalb müſſe man Macht und Wachsthum dieſes Geſchlechtes 
hindern. Die Geſandten Ferdinand's wurden von ben Sefuiten 
unterftüßt, noch zögerte ber junge König, bis er, purch feinen Minifter 
Luynes überredet, fich für Defterreich erflärte, denn der Bruber bes 
Minifters, ver Marfchall Cadenet, trachtete fich mit ver jungen Erbin ver 
Picardie zu vermählen, die am Hofe der Erzberzogin in Brüffel 
erzogen wurde, e8 war aber für ihn feine Hoffnung, außer wenn 
Frankreich Hülfe gegen Frieprih gewähre. Und Ludwig ſchickte 
Gefandte zur Friedensvermittelung Als diefe nah Ulm famen 
und bie Verhandlungen zwifchen der Kiga und Union begannen und 
bie Unirten die Ueberlegenheit der katholiſchen Kriegsmacht jahen, 
wichen fie der Nothwenvigfeit und am 3. Juni 1620 wurde ein 
Bertrag geichloffen der Art: es fei völliger Friede zwifchen ven 
beiven Bünpnifjen, fein Theil vermeigere dem andern den Durchzug 
feiner Truppen, wenn e8 auf vechtmäßige Weife gefchieht. Der 
Bertrag erftredte fich aber nicht auf Böhmen, diefe Angelegenheiten 
fein ausgefchloffen. Zwar verlangten die Unirten, Maximilian 
jole al8 Haupt der Liga verfprechen, daß die Pfalz nicht vom Erz- 
herzoge Albert angegriffen werde, dies lehnte derſelbe jeboch ab, weil 
Albert nicht Mitglied der Liga fei; die franzöfifchen Gefandten aber 
wußten Jene zu überreden: bei einem Angriffe auf bie Pfalz werbe 
Friedrich um fo eiliger Böhmen verlaffen, feinem Erblande zu Hülfe 
fommen und fo die Sache fehnell zu Ende gebradt. Die Unirten 
ließen fih täufchen, blieben frievfich unter den Waffen, während 
Spaniens und Marimilian’s Heere fich gegen die Pfalz und Böhmen 
Bin fammelten. 

Sogleich nach dem verhängnißvollen Vertrag zu Ulm menbete 
id Maximilian, nicht, wie man allgemein erwartete, gegen Böhmen, 
fondern nach Ober-Oefterreich, damit das Land ob der Enns als „Das 
Net und die Quelle alles Unheils und der Waſſerſtrom fammt bem 
Paffe in die öfterreichifchen Länder der zulommenden Hilfe wegen“ 
dem Raifer geiwonnen, bie übrigen Länder erfchredt, die Böhmen 
aber zur Hülfeleiftung und dadurch zur Theilung ihrer Macht ver- 
anlakt und dem Rurfürften von Sachfen ver beabfichtigte Einfall in bie 
Laufig erleichtert würden. Am 17. Juli kam das Heer Marimilian’s, 
er, umgeben und begleitet von vier Fürjtenföhnen und neun Jeſuiten, 
an Oeſterreichs Grenzen an, ausgerüftet mit Taiferlicher Vollmacht, 
bie Stände zum Gehorfam zurückzuführen. Erjchredt oroneten dieſe 
Geſandte an ben Herzog ab, mit der Bitte, er möge fein Heer von 
ihren Grenzen entfernen, ba fie frieplich gefinnt fein. Dagegen 
ließ ex ihnen burch feine Abgejandte in Linz befehlen, fie follen ihm. 
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wie dem Kaiſer huldigen, alle feiten Pläke und bie. Yunbesbriefe 
ausliefern, ſonſt werde man Zwangsmittel ergreifen. Binnen fünf 
Tagen erwarte. ey ihre Entfchließung. Zugleich ließ ex einen Theil 
feines Heeres unter Haslang einrüden,. viefem folgte Tilg, dann 
er felbit. 

Verwirrung ergriff die Stände, vergeben“ erwarteten fie, Hilfe 
non Ungem und Böhmen, ibre beitschenen Kriegsoberften über- 
gaben vie feften Plätze ohne Vertheibigung, nur die Landleute waren 
‚bereit, für ben OGlauben Leib und Gut. Hingugeben, aber. bald ſchreckte 
bie: furchtbarſte Rache. mit graufamer Verjtämmelung nam fernexren 
Kampfe ab. Am 4 Aug hielt Maximilian feinen Einzug in Linz, 
verwies die Stände. anf —* Bitte um Beſtätigung ihrer Privilegien 
an den Kaiſer, der gegen die Gehprfamen gewiß in Güte verfahren 
werde; fie gehorchten, huldigten und gaben ihre Kriegsſchaaren 
ſelbſt zum Heere der Liga. | 

Hocherfreut über den fchnellen Erfolg der katholiſchen Waffen 
wollte des: Kaiſer ſogleich mit der Neligionsveränderung in Ober- 
Defterreich beginnen; allein der Herzog entgegnete abmahnend, 
ſolche Maßregeln würden ven ohnehin ſchon verzögerten Zug nach 
Böhmen noch. mehr aufhalten, die Teineswegs unterbrüdte Gährung 
der Gemüther aufs Neue anfuchen und bie Broteftanten, ˖insbeſondere 
Kurſachſen, in dem Glauben bejtärken, als ob die Katholiken alle 
Gemijjensfreiheit unterdrüden wollen. Darauf: gewährte Ferdinand 
ihuen und auch, ben nieberüjterreichiichen Ständen, welche aus 
Fuxcht vor den gegen fie gerufenen Koſalen die Huldigung leijteten, 
auf ven Rath der Jeſuiten ſelbſt die freie. Uebung. des Augsburger 
Glaubansbelenntniſſes. Aber, Marimilien bereitete im Stillen bie 
Erfüllung. ner Wünfche des. Kaifers vor, legte Beſatzung in bie 
Städte und Yeftungen, nahm das Land als Pfand bie zur Bezahlung 
der Kriegskoſten in Beſitz und fegte. als Statthalter den. Grafen 
Herberftorf. Nur zu bald konnte der Abel erkennen, mie furchtbar 
feine Hoffnung auf Milde getäufcht wurde, denn. ſchon am 6. Sept. 
wurben achtunddreißig ber nieberöfterreichiichen Landesherren ihres 
Teibes, ihrer Ehren, Habe und Güter verluftig und vogelfrei erklärt. 

Indeſſen war Spinola mit feinen Heere gegem die Rheinpfalz 
angerüdt, bie Unirten, ftatt bie Erbländer Friedrich's zu ſchützen, 
Tiegen fih durch ſchöne Worte täufchen, da die Spanier verfünbeten, 
man werbe Die parteilofen Fürften und Stänte nicht beleidigen; fo 
ward die Pfalz den Fremden preiögegeben und jeder der Unirten 
dachte nur an die Vertheidigung feines eigenen Landes, als ver 
möchte ey dieſes allein! Da verließ Juliane, die Mutter Friedrich's, 
die Schwefter Wilhelm's von Oranien, mit den Räthen Heidelberg, 
das ganze Land lag dem Feinde offen und nur Frankenthal fehlen 
bis. aufs. Aeußerſte widerftehen zu wollen. Zu gleicher Zeit war 
ber Kurfürſt von Sachſen in die Laufig eingefallen, hatte die Schaaren 
des Markgrafen Johann Georg von. Brandenburg Jägernborf, des 
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eifrigen Anhängers Friedrich's, zerſtreut und ſich der wichtigſten 
Plöge bemächtigt; won der Donau her drängte das vereinigte Heer 
ber Liga und des Ktaiſers unter Maximilian gegen Böhmen vor. 

Allzu ſorglos Hatte Friedrich während der erſten Monate nach 
ſeinem Einzuge in Prag ſich der Huldigung und dem Vergnügen 
hingegeben, ſtatt zum Kriege zu rüften und als das wichtigſte Geſchäft 
die veligiöſe Umgeſtaltung des Landes angeſehen, wozu ihn ſeine 
Gemahlin und der Hofprediger Scultetus drängten. Nicht blos die 
Schloßkirche m Prag wurde der Altäre und Bilder beraubt, ſondern 
alle Kirchen follten nach dem firengen Safsinksmms eingerichtet: 
werben, der doch nur wenig Anhänger in Böhmen Hatte, alte bisher 
ven ſtatholiken und Lutheranern liebgewordenen Weußerfichleiten des 
Gottesdienſtes follten verfchwinden. Dies Vorhaben ſuchte der 
Hofprediger durch ein eigenes Buch auf's Heftigfte zu vertbeinigen,. 
was ebenfo heftige Gegenjchriften veranfaßte. Durch dieſes Vor⸗ 
gehen aber wurden dem jungen Könige Viele entfrembet, die Katho⸗ 
fifen blickten insgeheim auf Berbinand und wünſchten den früheren 
Zuſtand der Dinge herbei. Vergebens erivartete Friedrich noch. 
immer Hülfe vom Sönige Englands, diefer glaubte, durch Unter: 
handlungen bei dem Kaiſer vie pfälztfchen Lande feinem Schwieger-- 
fohne zu ethalten, was er' um fo gewiſſer durch ben fpanifchen 
Hof zu erreichen Hoffte, da er feinen Sohn mit einer Prinzeffin des 
jelben vermählen mollte, zu welchen Zwecke ver englifche Kronprinz 
bereit nach Sparten gegangen war. Während Yalob unterhanvelte, 
fam für Friedrich die Entſcheidung immer näher, ohne Hülfe von 
außen ber fette er feine Rettung allein auf fein Heer, das größten- 
theils er felbft und nitht die böhmiſchen Stände unterhalten mußte, 
das aus zutfammengelaufenen, geworbenen Leuten der verſchiedenſten 
Nationen, verſchieden an Alter und Religion beſtand, nur des Soldes 
wegen bienend, gleichgültig, weſſen Sache es gelte. Auch die Führer 
bedachten nur ihren Vortheil und gingen mit den Soldaten leicht: 
zur Empörung über, wenn ihnen ver Sol nicht regelmäßig bezahlt 
wurde, ſo daß Mansfelo fie nur mit Mühe in Orbnung erhalten 
fonnte, auch fehlte e8 nicht an Verräthern im Heere. Mit diefen. 
veuten mußte Friedrich den Entjcheivungsfampf wagen. 

Er war ſelbſt zu ihnen gelommen, um durch feine Gegenwart: 
fie zu ermuthigen und die auf einander eiferfüchtigen Oberanführer — 
den Yürften von Anhalt und den Grafen Thum — zu verföhnen.. 
Der Plan war, den Feind aufzuhalten und eine Schlacht zu ver=- 
meiden, bis ver ftrenge Winter und die damals ſchon im Lager ber 
Liga herrſchenden Krankheiten die Feinde aus Bohmen vertreiben 
würde. Als aber Marimilian immer welter vorrückte, fuchte ihn 
Friedrich zu einer friedlichen Vermittelung zu bewegen; ber Herzog 
verſprach ihm nım unter der Bedingung die Verzeihung des Kaiſers, 
wenn er bie böhmiſche Krone nieverlege und die rebellifihen Stände: 
zum Gehorfam gegen den Kaiſer, ihren König, ermahne. Darauf; 
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‚antwortete Friedrih ausweichend, und Marimilian drängte um fo 
mehr zu fchlagen, je rauber die Witterung wurde, bis beide Heere, bie 
Böhmen zurüdweichend, bie Ligiften ihnen folgend, in der Nähe von 
Prag lagerten. Die Böhmen hatten eine treffliche Stellung auf 
dem weißen Berge genommen. Es war Sonntag, 8. Nov., und 
Friedrich glaubte, an diefem Tage würde es nicht zur Schlacht 
kommen und eilte in bie Stabt, um feine Familie nach längerer 
Adweienheit zu begrüßen. 

Maximilian berief den Kriegsrath, der wies auf das wohlver- 
Schanzte feindliche Heer hin und auf bie eigenen, vom fchnellen 
Marſche ermüdeten Soldaten: da trat der Karmelit Dominikus 
Jeſu auf, begeisterte durch feirre glühende Beredſamkeit Aller Gemüth 
und der Angriff wurde beichloffen und begann. Erſtaunt ſahen bie 
Böhmen den anjtürmenden Feind, widerſtanden anfangs tapfer, aber 
bald kam Unordnung, dann Schreden in ihre Reihen, die Ungarn 
flohen zuerst, andere Schauren ftürzten ihnen nach, das ganze Heer zerfloß 
und zerftreute fich nach allen Seiten. In Zeit einer Stunde batte 
Maximilian ven volljtändigiten Sieg errungen und rüdte noch am 
Abend vor die Stadt. Friedrich begehrte von feinem Vetter einen 
Waffenſtillſtand auf 24 Stunden, dieſer gewährte nur acht Stunden, 
und al8 der unglüdliche Fürft die Lage der Dinge überblidte, die 
Bürger unzuverläjlig, die Katholiken ihm abgeneigt, und die Sofpaten 
feit Langem ohne Sold, fogar Willens fchienen, ihn als Gefangenen 
und Pfand zu behalten: da entfchloß er fich mit den Seinigen zur 
ziligen Blut und verließ mit Tages Anbruch Prag, ohne feine 
geheimen Papiere mit fich zu nehmen, durch welche in ber Folge 
über Viele das Verderben fam. Der fiegreiche Herzog zog in bie 
Stadt ein, ließ die Bürger dem Kaiſer huldigen, übertrug bie Ver: 
waltung des Landes dem Fürften Lichtenjtein und kehrte, mit Jubel 
begrüßt, nad) Bayern zurüd und zog triumphirend in Münden ein, 
wo er fpäter der feligften Jungfrau zum Dank für ven errungenen 
Sieg eine Marmorfäule auf dem Marktplatze errichtete. 


we 
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Friedrich eilte nach Schleſien und kam mit ſeiner Familie und 
geringem Gefolge am 17. November in Breslau an. Von dort 
erließ er ein dringendes, bewegliches Schreiben an die Unirten und 
mahnte ſie, bei der ihnen allen drohenden Gefahr das Nöthige bei 
Zeiten vorzuſorgen, ſchrieb ermunternd an die böhmiſchen Stände 
und an den Grafen Mansfeld, daß er tapfer den Kampf fortſetze. 
Da er jeboch bald hörte, wie fchlimm feine und der Stände Sache 
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in Böhmen ftebe, begab er ſich mit dem Beginn des Jahres 1621 
mit jeiner Familie nah der Mark Brandenburg. Sein Echwager, 
der Kurfürit Georg Wilhelm, der nuch feines Vaters Tode erjt vor 
Kurzem die Regierung angetreten Hatte, war nach Preußen gereift 
und feine zurüdgebliebenen Räthe waren kaum zu bewegen, ber 
pfälziſchen Familie einige Zimmer auf dem Schloſſe zu Küftrin 
einzuräumen, wo Eliſabeth unter den traurigften Umſtänden eines 
Sohnes genad. Und kaum hatte der Kaiſer den Aufenthaltsort 
Friedrich's erfahren, als er fchon fein Mißfallen darüber dem Kur- 
fürften von Brandenburg ausprüdte, worauf ſich Friedrich heimlich 
und unfenntlih nach Wolfenbüttel begab, denn bie Gemahlin des 
Herzogs war Eliſabeth's Muhme, von da zog er mit wachſender, 
anjehnlicher Begleitung nach Holland und fam, 14. April 1621, im 
Haag an, begrüßt von dem Prinzen Morig und vielen Fürſten und 
Herren. | 

Indefjen hatten ſich Mähren und Schlefien dem Kaiſer unter: 
worfen, gegen welchen jich nirgends mehr Widerſtand zeigte und er 
fonnte darauf ganz als Sieger verfahren. Am 22. Januar 1621 
verhängte er die Acht über Friedrich, den Fürſten von Anhalt, ven 
Markgrafen Johann Georg von Jägerudorf und den Grafen Georg 
Friedrich von Hohenlohe, ohne weiter in diejer Sache die Kurfärjten 
zu bören; zu Vollziehern des Spruches wurden Marimilian von 
Bayern in der oberen Pfalz, in der unteren ver Erzherzog Albert, 
die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg und der Kurfürjt von 
Sachſen ernannt. Wohl fragte man damals und fpäter: Wie durfte 
der Kaiſer Richter in eigener Perfon fein? Wie hat fich Friedrich 
gegen bie kaiſerliche Majeftät vergangen, da über pie böhmijche 
Krone nur ein Streit war, zwiichen dem Pfalzgrafen und Ferdinand, 
bem Erzherzoge? Weshalb erfolgte der Spruch erft nach der für 
Friedrich unglüdlihen Schlaht? Aber ver Sieg gebar mit ber 
Gewalt ein neues Recht. 

Die Spanier waren in ber unteren Pfalz unter Brennen und 
Plündern allmälig immer weiter vorgeprungen; zwar hatten bie 
Unirten noch im vorigen Jahre Unterftägung von Holland und 
England erhalten, der Graf Frievrih von Naffau hemmte noch bie 
Fortſchritte der Feinde, gerieth aber bald in Zwift mit ben Führern 
der Union, der Markgraf Joachim Ernſt von Anſpach geitattete den 
Angriff gegen die Spanier ſelbſt zur günftigften Zeit nicht und fand, 
wie er jchon Gelder aus England für fich allein genommen Hatte, 
immer Dlittel und Vorwand, die Enticheidung zu verzögern und bie 
Spanier zu ſchonen, worüber fonverbare Gerüchte entitanden. Bald 
horchten die Unixten den Vorftellungen des Kurfürften von Mainz 
uud des Landgrafen von Heffen-Darmftadt, ſchloſſen Waffenſtillſtand, 
ſchickten Geſandte an den Kaiſer, wünfchten ihm Glüd zu feinem 
Siege, entſchuldigten ihre kriegeriſche Haltung die nicht gegen ihn, 
jondern gegen Spinola wäre; baten, er möge dem Pfalzgrafen wegen 
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feiner Jugend verzeihen und die von ben Spaniern eingenonmenen 
Orte vemfelben zurüdgeben. Darauf entgegnete ber Kaifer, Friedrich 
folle vorher feine Verbrechen befennen, um Verzeihung bitten und 
pie Kriegsfoften bezahlen; wegen ver von ben Spantern genommenen 
Orte babe er bereits Verordnung getban, daß die Unſchuldigen fo 
viel wie möglich gefchont und geſchützt würden. 

Die Unten erflärte dann am 12. April 1621, daß alle Feind- 
jeltgleiten aufhören und fie dem Pfalzgrafen weder mittelbar noch 
unmittelbar Beiſtand Teiften und dem Kaiſer treu und gehorſam fein 
wollen. Na viefer Erklärung übergaben ſie den Oberbefehl über 
bie englifchen und holländiſchen Hülfsſchaaren deren Anführern, daß 
dieſe ven Pfalzgrafen ſchützen möchten. Moritz von Oranien aber 
rief ſeine Soldaten zurück, damit ſie nicht dem Feinde preisgegeben 
und vernichtet würden. Die Union, früher ſo viel verſprechend und 
fo wortmuthig, löſte ſich aff. Wer im Bunde geweſen, eilte bie 
Gunſt des Kaifers zu gewinnen, bies that auch der Fürſt Chriftian 
von Anhalt, deffen Sohn in der Schlacht bei Prag gefangen und 
durch einen Kniefall Verzeihung erhalten Hatte, ſie wurde auch dem 
Vater gewährt, ver von da an dem Kaiſer ergeben, die Sache feines 
ehemaligen Heren und Freundes befämpfen half, für welchen ſich 
nirgends mehr Hülfe zeigte, zumal ber König Jakob jelbft durch bie 
inſtändigſten Bitten feiner Tochter nicht aus feiner Unthätigkeit 
erwedt wurde. | 

Gleich nach der Einnahme von Prag wurden die darin noch 
weilenden Direktoren auf Tilly's Befehl bewacht, dann aber von 
ihm ſelbſt gemahnt, fich elligft durch die Flucht zu retten. Ste 
blieben. Am 28. Februar 1621 aber wurden alfe vie Männer, 
welche während ber verhängnißvollen Zeit fich dureh Wort und That 
als Gegner des Kaifers hervorgethan — ihrer achtundvierzig — plötzlich 
verhaftet, andere vorgelaven, ein Blutrath aus Soldaten umb Hof: 
bienern niebergejegt und von biefem das Urtheil geſprochen. Am 
21. Juni wurbe das Blutgericht vollzogen, 24 Männer ftarben den 
Tod durch das Schwert, drei durch den Strang, bei vielen wurbe 
bie Strafe noch verfchärft durch Ausreißen der Zunge, oder Abhacken 
der rechten Hand, oder fogar durch das lebendig Viertheilen, wobei 
ber Heldenmuth unglaublich erfcheint, mit dem Alle den Tod erbufpeten 
und ven hülfreichen Bekehrungsdienſt ver Sefuiten im fetten Augenblid 
zurückwieſen. Die Summe ver eingezogenen Güter Betrug über fünf 
Millionen vreihundertvierundftebenzig Taufend Thaler, von welchen 
bie Jeſniten einen großen Theil erhielten. Diefe waren beftimmt, 
Böhmen in den Schooß der Fatholtichen Kirche zurüdzuführen. In 
einem darüber veröffentlichten Rechtfertigungs-Schreiben hieß es: 
ter Kaifer habe aus angeborner Tugend mit dem Pfalggrafen und 
ten Böhmen nicht gnädiger verfahren können, als geſchehen jel. 

Der politiihe Krieg war fiegreich für den Saifer geenbet, 
alfobald begann ver veligiöfe, wie es ſchon lange der Plan des 





Der pfälziiche Krieg. 257 


Papftes war, ber in feiner Freude nicht genug Worte des Dankes 
für Maximilian finden konnte wegen des Sieges bei Prag, weil er 
die Sache fo ſchnell umd Herrlich geführt und unter Gottes Leitung 
die treulofen Feinde Ehriftt und die Rebellen der römifchen Herrfchaft 
befiegte. Nun dürfen wir, ſchrieb er, zuverfichtlich hoffen, du werbeit 
bir um bie Kirche noch größere Verdienſte eriverben und zeitliche 
und ewige Belohnung erlangen. Wiederholt mahnte er ihn, auszu- 
Bauern im Kampfe gegen die Keber, und dazu wies er ihm Gelb 
an bei den Wechslern in Augsburg. Die Proteftanten fchienen 
diefe Pläne nicht zu kennen, oder fie achteten fie noch wenig; ber 
Zwiſt zwifchen ihnen dauerte fort und bie Lutheraner freuten ſich 
jogar über die Niederlage der ihnen verhaßten Kalviniften. Gegen 
das Ende des Jahres 1621 befahl der Katfer allen böhmifchen 
Predigern und Lehrern, welche kalviniſche oder ähnliche Irrthümer 
gelehrt, verbotenen Selten angebangen, ober fich irgend einer Theil- 
nahme an Unruhen in Böhmen fchulvig gemacht, auszumwandern. 
Um diefe Zeit erſchien von Einem des pfälziichen Adels eine Schrift, 
die mit einer Mahnung fchloß, die allen Proteftanten galt: Für 
Friedrich ijt alle Hülfe dahin, der König von England ihm abgeneigt, 
die Evangelifchen unter einander in Zank und Hader, die Fatholifche 
Kirche ift von Gott erhöht und befeftigt worden, erfenne es und 
werbe katholiſch! 

Der Graf von Mansfeld war nicht in der Schlacht bei Prag 
und behauptete Pilfen fortwährend. Auf ihn fette Friedrich allein 
noch fein Vertrauen, und Mansfeld führte nicht blos für ihn, ſondern 
ſeines eigenen Vortheild wegen ben Krieg fort, denn er hatte zur 
Werbung und Unterhaltung feiner Schaaren fein Vermögen geopfert 
und juchte e8 durch den Krieg wieder zu gewinnen. Um fo mehr 
trachtete Maximilian, die Liga zur Fortfegung der Gelpbeiträge bei 
ber fortdauernden Gefahr für fie felbjt zu bewegen, vor Allem wollte 
er Mansfeld bezwingen oder gewinnen und bald begannen zwijchen 
Beiden die Verhandlungen, da der Graf, von feiner Seite unter- 
ſtützt, fich allein zu behaupten verzweifelte. Ihn zu befriedigen, 
wendete fih Maximilian an die Bifchöfe von Bamberg und Würz- 
burg, daß fie die von Mansfeld geforderte Summe gewähren möchten, 
denn geſchehe biefes nicht, fo dürfe man die Abdankung bes Kriegs⸗ 
volles deſſelben nicht hoffen und e8 ſei zumal für die Stifter bie 
größte Gefahr zu bejorgen. Diefen Plan billigten freudig alle 
katholiſchen Fürften und äußerten, wern er dieſes zu Stande bringe, 
to jei e8 eine größere That als die Schlacht bei Prag. Friedrich 
aber ermahnte den Grafen, er möge den lodenden Anträgen fein 
Gehör geben und die Sache der Evangelifchen nicht verlaſſen. 

Während der Verhandlungen, die ſich wegen wirklichen ober 
geheuchelten Geldmangels von Seite der Ligiften in die Länge zogen 
und ohne Erfolg bfieben, Hatte fi Mansfelo in der oberen Pfal; 
einer trefflichen Stellung verfichert. Als er durch einen aufgefangenen 

v. EI, Deutſches Volk und Reich. (IL) 17 


+ « ER MIET Tea! % 


258 Der dreißigjährige Krieg. 


Brief Marimilian’s wahre Abfiht — nicht den Frieden, jondern nur 
den Befig der Pfalz — erkannte, mußte er durch eine gefchidte 
Wendung den ihm gegenüber gelagerten Tilly zu täufchen und in 
die Rheinpfalz mit feinen Schaaren zu entlommen, wohin Lilly ihm 
folgte. Darauf fiel die obere Pfalz in die Gewalt des Herzogs, der 
bafelbft als Sieger waltete und die Einwohner ihre Treue gegen 
ihren unglüdtichen Fürften hart büßen ließ. “Die drohenden Schreiben 
bes englifchen Gefanbten blieben unbeachtet, da er mußte, er habe vom 
Könige Jakob nichts zu befürchten, durch den vertrauten Briefwechſel 
mit dem Viceprovinzial der Sejuiten in England kannte er ganz genau 
bie Berhältniffe am englifchen Hof. Der Papft aber drängte ihn zur 
eifrigen Fortjegung des Krieges: er möge fich ja nicht aufhalten 
laſſen durch Unterbandlungen, bie nur Falljtride feien, vom Fürſten 
ber Binfterniß gelegt. Wir vertrauen bir, fehrieb er, daß bu niemals 
die Waffen freiwillig nieverlegft, als bis du den Pfalzgrafen gan; 
vertrieben, der Tatholifchen Religion volle Sicherheit gewährt und 
den römijchen Reiche (Herrichaft) das Anfehen vermehrt haft. Dann 
mahnt er ihn, er folle fich felbit an die Spite des Heeres im ber 
Rheinpfalz ftellen zur Ermuthigung deſſelben und zum Schreden 
ber Feine. 

Maximilian aber war unzufrieden, weil ihm die Frucht feines 
Sieges, die Uebertragung der pfälziichen Kurwürde, nicht reifen wollte 
und er verlangte deshalb wiederholt vom Papite, daß er Spanien 
und Oefterreich beftimme, zu halten, was man ihm verfprochen habe. 
Dagegen gelobte er, nicht allein ven Pfalzgrafen, ſondern alle Pro⸗ 
tejtanten in Deutfchland auszuroden und des Papftes Hoheit in den 
nörblichen Ländern zu befeftigen; wenn man ihn aber fteden laſſe, 
fo wolle er ein anderes Mal weder vem Papfte noch Spanien, noch 
viel weniger Defterreih trauen. Auf folches® Drängen fanbte ber 
Papſt Gregor XV. einen eigenen Unterbändler, den Kapuziner 
Hyacinth, nah Wien, daß er dort und dann auch in Brüſſel und 
Madrid, je nach Zeit und Gelegenheit, Alles betreibe. Darauf fchrieb 
er an Marimilian: Wir haben ven Kaifer und die übrigen Tatholi- 
Ihen Fürften auf's Neue ermahnt und ermahnen vich, die katholiſche 
Religion ſtandhaft zu vertheidigen, daß du, nachbem bie Ketzer nieber- 
gefehlagen find, auch im Rathe fiegreich erſcheineſt. Dann erjt kann 
bie katholiſche Kirche fich rühmen, daß ihr deine Triumphe genäft 
haben, wenn ver Pfalzgraf des Rechtes der Kaiſerwahl beraubt wird." 
Und auf des Bapftes Mahnung wurde ſchon am 22. September 
1621 die pfälzifche Kurwürde heimlich vom Kaiſer dem Marimilian 
zugeſprochen. 

Aber Mansfeld führte mit ſeinen Schaaren den Krieg am 
Rheine fort, entwich, won Tilly bedrängt, nah dem Elſaß und ließ 
ſeine Leute nach Kriegsart walten, wagte, geſchlagen, ſtets von Neuem 
den Kampf, entging ſelbſt glücklich den Meuchelmördern, und die 
Länder am Rhein litten furchtbar. Vergebens erließ der Kaiſer eine 
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neue Achterflärung gegen den kühnen Häuptling, ver unvermutbet 
einen Rampfgenofjen erhielt. Chriftian, der jüngere von Braun⸗ 
Ichweig-Wolfenbüttel, Hatte die unglüdliche fchöne Eliſabeth, fein 
Gejchwifterfind, auf ihrer Flucht gefehen und warb fo erregt, daß er 
mit einer Begeifterung, die an die Zeiten des Ritterthums erinnerte, 
für fie zu kämpfen befchloß. Ohnehin über ven Kaiſer erzürmt, ber 
ihm die Belehnung mit dem Bisthum Halberſtadt verweigerte, 
fammelte er Kriegshaufen, die er auf Koften der reichen Stifte in 
Weſtphalen unterhielt. Offen kündete er allen katholiſchen Geiftlichen 
ven Krieg an, hatte auf feinem Helm einen Handſchuh der Elifabeth 
und auf feiner Sahne die Schrift: „Für Sie!" Er nahm aus dem 
Domſchatz zu Paderborn die filbernen Statuen der Apoftel, rufend: 
„Was macht ihr bier, da gefchrieben fteht: »Gehet in alle Welt?« 
Ih will euch hinausſchicken.“ Darauf ließ er fie einfchmelzen und 
ange prägen mit ber Umfchrift: „Gottes Freund und der Pfaffen 
eind.“ 

Da auch der Markgraf von Baden⸗Durlach mit mehreren 
Heerbaufen für Frieprih auf dem Kampfplate erfehien und Mans» 
feld bald Hier bald dort dem Tilly wiberjtand und ber Herzog 
Chriftian fich mit ihm zu vereinigen ftrebte, glaubte Friedrich durch 
fein perfönliches Erjcheinen in ver Pfalz feine Sache zu fördern. 
Er verließ feine Zufluchtftätte Haag, durcheilte unerkannt Frankreich, 
und fam gerade zur Zeit an ver pfälzifchen Grenze an, als Mans—⸗ 
feld mit ven Gefandten der Infantin der Niederlande unterhanbelte, 
bie ihn zum Weichen aus der Pfalz zu bewegen fuchten. Sobald 
er Friedrich's Anwesenheit erfuhr, brach er die Unterhandlung ab 
und der Kampf gegen Tilly wurde mit größerem Eifer und Erfolg 
geführt, daß es fchien, es könne das Land für feinen rechtmäßigen 
dürften behauptet werden. Da trat wieder eine Wendung ein: ber 
König Jakob verlangte, Friedrich folle fi mit Mansfeld nur ver- 
theidigungsweife verhalten und Geſandte nach Brüffel zur Unter- 
handlung fchiden, die er felbft fchon angefnüpft habe. Zugleich ver- 
ſprach er für das Wohl und die Ehre des pfälzifchen Haufes zu 
forgen. Vergebens warnte Friedrich vor ben zmweibeutigen Ver—⸗ 
Ipredungen und während er in feinem Borjchreiten zögerte, wurde 
der Braunfchweiger von Tilly überfallen und rettete nur wenige 
ieiner Leute zu Mansfeld. Dann z0g fih auch ver Markgraf von 
Baden vom Kampfe zurüd, Zwar fchidten England, Dänemark und 
Kurſachſen wiederholt Geſandte an ven Kaiſer, um die Wiederein- 
ſetzung des Pfalzgrafen zu erlangen, aber Ferdinand fand ftets neue 
Vorwände zur Verzögerung: die Sache hänge nicht fo faft von ihm 
ald von dem Herzoge von Bayern ab, biejer dagegen verwies bie 
Geſandten nah Brüffel und fie ließen fi von dem Einen zum 
Andern ſchicken, indeſſen ſich die Spanier und Ligiften immer weiter 
in der Pfalz ausbreiteten. Dem wiederholten Drängen ber Der- 
nittler, und um dem Kaifer jeben weiteren Vorwand zur Verweige- 
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rung eines friedlichen Vergleiches zu nehmen, entließ Friedrich feine 
Soldaten und ben Herzog Chriſtian und Mansfeld aus feinem 
Dienfte, oder ex wollte vielmehr, daß fie nicht mehr in feinem 
Namen den Krieg fortfegen möchten. Darauf begab er fich zu feiner 
Familie nach Sedan und erwartete den Erfolg der Unterbandlungen 
feines Schwiegervaters. 

Sogleih nach feiner Abreife zeigte fich, wie fehr fie Beide 
getäufcht waren. Tilly beftürmte und nahm Heidelberg, dann aud 
das Schloß, welches ſtandhaft lange wiberjtanden hatte, zwei Tage 
mütheten die fiegreichen zügellofen Schaaren in der Stadt. Die 
Freude des Papites bei der Nachricht vom Falle Heibelbergs war 
unbejchreiblich und fogleich ertheilte er feinem Nuntius in Köln den 
Auftrag, daß er von Maximilian die berühmte Bücherfammlung für 
den beil. Stuhl verlange. Jahrhunderte lang hatten die pfälzifchen 
Fürften weder Mühe noch Koſten gejcheut, den herrlichen Bücher- 
ihag von allen Orten her zu fammeln und zu vermehren. Der 
Papft wünfchte denjelben nach Rom verfegt und dieſe Golbgrube zu 
ſchließen, aus welcher die Proteitanten bisher, wie er fagte, bie 
gemeinjten Schladen auszugraben gewohnt waren, um bie fatbolifche 
Kirche anzufeinden. Er ſchien fie aber auch als Entſchädigung für 
bie dem Herzoge zum Kriege gegebenen Gelder zu verlangen. Und 
Maximilian willfahrte, ein eigener Geſandter überbrachte bie 
Glückwünſche deffelben über die Einnahme der Stadt und ben Danf 
für das Gefchent, veffen Werth er zu würbigen verftand. „Deutſch⸗ 
land, das fo lange in Schmerz und Trauer danieber lag, darf endlich 
das Feſtgewand ver Freude anlegen und Lobliever anftimmen und 
bie Siege des mächtigen Heerführers und bes Tatholifchen Bundes 
preifen. Mit Freudentönen begrüßen Wir beine Hoheit ob ber 
Eroberung, da beine Siege der katholiſchen Religion Sicherheit 
gewähren und das Gebiet des römijchen Neiches erweitern. Wir 
finden aber feine Worte, dir die Freude über das der heil. Kirche 
angenehme Gefchent auszudrücken, welches du Frömmiter aller Sieger 
gleihwie ein Denkmal der befiegten Irrlehre dem Fürften der Apojtel 
und Uns dargebradht Haft.” . 

Auch an Tilly fchrieb der Papft, ertheilte ihm feinen Segen, 
empfahl ihn der göttlichen Majeſtät und fandte ihm als Unterpfond 
jeiner Liebe reiche geiftliche Geſchenke mit Abläffen, und verſprach 
ihn auf jeinen Wunfch noch andere. „Der Gott der Heerjchaaren 
hat mit dir gelämpft”, fchrieb er, „Heidelberg, die Schmiede be? 
Verraths und der Sig der Irrlehre, ift gefallen.“ Um den folt 
baren Schaf fiber nah Rom zu bringen, wurben alle möglichen 
Borfichtsmaßregeln genommen, und fünfzig Frachtwagen fchleppten 
benfelben über die Alpen, 1623. 

Mansfeld und Chriftion von Braunfchweig waren nad ber 
Abreiſe Friedrich's geneigt, mit ihren gefammten Heerſchaaren M 
ten Dienft des Kaiſers zu treten, ober, wenn er ihrer nicht bebürfe, 
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ſogleich das Reich zu verlaffen, im Fall er ihnen alfgemeine Ver⸗ 
zeihung gewähre. Die Unterhanblungen begannen, aber auch bie 
Infantin in Brüffel, ber König von Zrankreih und ber Herzog 
ton Bouillon wollte fie gewinnen, biefer für die Hugenotten; ber 
fpanifche Feldherr Gonzalo de Cardova jedoch hoffte fie durch 
beftochene Verräther ihrer eigenen Leute zu verberben. Sie ent- 
gingen glücklich allen Nachſtellungen, kamen mit ihren Schearen an 
den Grenzen Bräbantse an, mußten fi ba mit ben Spantern 
ſchlagen, fiegten und eilten dann nach Holland. In Breda Tief 
fih Chriftion unter Paufen- und Trompetenſchall den linken Arm 
abnehmen, der Ihm in ber legten Schlacht durch eine Kugel zer- 
jhmettert war, und ließ dem Spinola jagen: ver tolle Herzog hat 
war einen Arm verloren, aber ven anbern behalten, ſich an feinen 
Feinden zu rächen. 

Der Sieg des Kaiſers und der Katholifen war vollftändig; 
wie fie ihn benügen würden, zeigte fich aus aufgefangenen Briefen: 
Sott will, daß man bie Feinde der Tatholifchen Religion vernichte, 
jo viele wunderbare Siege geben den Willen des Himmels genug- 
jam zu erfennen. Jetzt jtehen bleiben, wäre gegen ihn der größte 
Undank. Zuerſt unterjoht man die, welde Friedrich's Sache 
geführt, dann greift man die NReichsftäbte an, in die man mit Lift 
Beſatzung legt, und bie fich mweigern, zwingt man. So geichah es. 
Die Soldaten Tilly's Tagerten fich in den freien Stäbten ein und 
übten Erpreifung aller Art. Die Gedrückten klagten es dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen, wie man offen gegen fie prebige und fie 
Intberifche Schelme und Ketzer nenne. Derſelbe fchrieb darüber an 
Mainz und Darmftabt, erhielt wenig Troft, dagegen die Einladung, 
auf dem Reichstage zu erjcheinen und feine Klagen vorzubringen. 
Damals ließ ver Kaiſer, ehe er zum Neichstag nach Regensburg 
ging, alle Räthe in den drei Städten von Prag abjegen, die fich 
im Geringſten der lutheriſchen Lehre zugethan gezeigt hatten, bie 
zwei beutfchen Kirchen der Evangelifchen fchließen und verjtegeln, 
ten beutfchen Predigern alle Amtsübungen in und außer den Kirchen 
jener Städte verbieten. 

Bergebens bat jest Kurſachſen ven Kaiſer, er möge bie treu 
geleifteten Dienfte erwägen und die Augsburger Religionsverwandten 
nicht zuwider dem Mtajeftätsbrief verfolgen. Ferdinand ließ darauf 
auch die Kirchen der Evangelifchen auf dem Lande fperren und bie 
Prediger mit Gewalt außfchaffen. Der kurfürftliche Hofprediger 
Hoe, welcher ven Haß feines Herrn gegen die Reformirten genährt 
und als Lohn für feine treuen Dienfte für das Taiferliche Haus 
von den eingezogenen böhmijchen Gütern mehrere taufenn Thaler 
erhalten Hatte, klagte jeßt eben fo vergebens, wie ber Kurfürft: 
Das Hätte ich nimmermehr gedacht! Die Neformirten aber wieder⸗ 
holten ven Lutheranern bie frühere Warnung, wie es nun offenbar 
fei, daß alle Evangelifchen follen unterbrüdt werben. 
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Auf dieſem Reichstage wurde bie pfälzifche Kurwürde feierlich 
am 25. Februar 1623 an Marimilian von Bayern übergeben, 
trog dem Widerfpruche Kurſachſens und Brandenburgs, und bes 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm non Neuburg, ver den Familiengeſetzen 
gemäß die nächiten Anſprüche auf jene Kurwürde vor Marimilien 
zu haben behauptete. Alle Einſprüche waren vergebens, ver 
franzöfiiche Hof, dem Bapfte ergeben, ftimmte bei, vielleicht in ber 
Doffnung, die Erhöhung Maximilian's werde dem Wachsthum 

efterreich8 hinderlich fein. 

So war denn erfüllt, was ver Papft und Martmilian 
anftrebten, jegt war, wie Gregor XV. voll Freude fchrieb: ven 
Ketern jebe Dormung entriffen, fich bes römtifchen Neiches zu 
bemächtigen, ntebergejchmeitert, werben fie ihren Muth finfen laſſen, 
und follte der Fürſt der Finfterniß eine auswärtige Macht aufregen, 
ber iſt ein verlorener Mann, unfer Helfer und Streiter ift ber 
Herr, mädtig in ber Schlacht, deſſen Zorn Niemand wider- 
jtehen Tann. 
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Die Vorgänge in Regensburg erregten zwar ven Unmwiller 
der Evangelifchen, veranlaßten fie jedoch nicht zu Xhaten, nur 
mehrere der nieberjächliichen Stände beriethen fich fchon während 
des Neichstages, wie man ber brobenden Gefahr begegnen könne; 
Chriftian von Braunjchweig mahnte dringend, zu bedenken, was 
geichehen jet und mas noch kommen werde. Mansfeld Hatte fi 
indeſſen nach Oſtfriesland, Ehriftian aber nach Niederſachſen gewendet, 
um neue Schaaren zu werben und das benachbarte katholiſche 
Gebiet heimzufuhen. Maximilian, der neue Kurfürſt, begehrte 
dagegen von ber Liga fortdauernde Hülfe und fandte den Tilly nad 
jenen Gegenden. Als fich diefer in der Nähe des Fürſtenthums 
Braunſchweig Tagerte, jchloffen der König von Dänemark, als 
Herzog von Holftein, Kurbrandendburg, Braunfchweig und Mecklen⸗ 
burg, dazu die Städte Hamburg, Lübeck, Bremen und Lüneburg, 
einen geheimen Bund, um ſich vor Tilly und Mansfelo zu fehüten, 
und ernannten ben Herzog Chriftien zum Anführer. Als aber 
Tilly den braunjchweigiichen Ländern immer näher rüdte, deutete 
ihm ber vegierende Fürſt Friedrich Ulrich an, das niederſächfiſche 
Volt ſei nicht gegen den Kaiſer, und fein Bruder diene nur zum 
Schug des Landes. Indeſſen bewarb fih Marimilien felbft bei 
dem Kaiſer um Verzeihung für Mansfeld, daß man dieſen nicht 
zur Verzweifelung treibe, und der Kaiſer war willfährtg und wollte 





Der niederſächſiſch⸗daäniſche Krieg. 263 


auch dem Chriſtian verzeihen. Aber biefer, obgleih vom nieber- 
ſächſiſchen Kreis felbit zur Ausjühnung gedrängt, wies das Anerbieten 
zurüd, tabelte die Kreisftände wegen ihrer Lauheit, und meil fie 
dann trachteten, ihn zu entwaffnen und die Katholifen noch mehr 
zu ftärfen, wollte er abziehen. Tilly folgte ihm und ſchlug ihn bei 
Stattlo in Weftfalen, 6. Aug. 1623, zwang dann auch den Mans- 
feld, die mit ihm wegen Mangel ohnehin unzufrievenen Schaaren 
zu entlaffen. (Anfang d. 3. 1624.) Diefer aber ging darauf nach 
England, wo für Friedrich eine kriegeriſche Stimmung herrſchte, 
um Unterftügung zum neuen Kampfe zu erlangen. 

Der König Jakob dachte jedoch nicht an Krieg, unterhandelte 
fortwährend, ſandte feinen Sohn nah Spanien, daß er auf bie 
Vermählung bringe, und der päpftliche Nuntius felbit fchien diefe 
Angelegenheit förbern zu wollen, welche nur durch den Unterjchien 
ver Religion zwifchen Bräutigam und Braut verzögert werde. 
Dieſes Hinderniß könne der König und fein Sohn, wenn anfangs 
auch heimlich, durch den Uebertritt zur fatbolifchen Kirche entfernen, 
worauf dann auch zu feinem ewigen Ruhme das Volk zur Mutter- 
firche zurückkehren würde. Schon hatten katholiſche Prieiter, Biſchöfe 
und Yefuiten fich indgeheim in England eingefunden und im Stillen 
geworben; Jakob war zu großen Begünftigungen für die Katholiken 
geneigt, das englifche Volt aber zeigte offen feine Theilnahme für 
die unglückliche Königstochter und die pfälziiche Familie und Abneigung 
gegen die fpanifche Heirath. j | 

Der Kronprinz durchſchaute endlich das treulofe Spiel, fürchtete, 
er könnte ſelbſt als Geifel in Spanien zurüdbehalten werben und 
entlam heimlich und glüdlich nach England. Das im Sebruar 1624 
zuſammenberufene Parlament erflärte: Weil alle Verhandlungen bisher 
vergeblich geweſen, folle der Pfalzgraf mit Waffengewalt wieder in 
jein Land eingejegt und Spanien für einen Feind erklärt werben, 
weil e8 bie Krone Englands entehrt, die reformirte Religion verfolgt 
und weil die Kinder Sr. Majeftät größtentheils durch Spanier aus 
ihren Landen jeien vertrieben worden. Das Parlament fchrieb ſelbſt 
an den Pfalzgrafen und ficherte ihm Hülfe zu; die Katholiken in 
England wurden entwaffnet, eine Geldſteuer ausgefchrieben und 
neue Kriegspläne entworfen. 

Indeſſen fam von einer anderen Seite her bie Verſuchung 
an den König Jakob und an Friedrich. Es erjchien ein Kapuziner 
in weltlicher Kleidung in London und betheuerte dem Könige mit 
Wiſſen und Billigung Marimilian’s: Diefer wolle vem Pfalzgrafen 
jurüdgeben, was er in der unteren Pfalz inne habe, gegen Ver⸗ 
gütung ber Kriegskoſten könne Friedrich auch die obere Pfalz 
einlöfen; zur Verſicherung der Tatholifhen Staaten gegen Tünftige 
Deunrubigung jei aber nöthig, daß von ven Rindern des Pfalzgrafen 
eines ober zwei am baherifchen Hofe erzogen werben, bann fönne 
jpäter dur eine Heirath die Einigkeit zwifchen beiden Häujern 
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wieder befeftigt werden. Der König horchte dem Borjchlage und 
erklärte fi nur aus Furcht vor den Puritanern in England nit 
offen; Friedrich aber, zu welchem ber Kapuziner nach) Haag kam, 
wies das Anfinnen zurüd, zeigte fich jeboch zu jeber anderen Unter- 
handlung geneigt. Darauf erging an ihn felbit die dringende 
Mahnung, katholiſch zu werben, weil er nur dadurch Land und Leute 
wieder erhalten könne, da er von nirgends ber fonjt Hoffnung dazu 
habe; aber Friedrich und Eliſabeth verwarfen mit Unwillen ven 
gegebenen Rath und bald zeigte fi, daß die ganze Unterhandlung 
nur zu dem Zwecke erfonnen war, thn mit feiner Glaubensänderung 
der Schmach und Verachtung der Proteftanten preiszugeben und ihm 
auch die Zuneigung und Hülfe des englifchen Volles zu entziehen, 
worauf dann jede Hoffnung zu feiner Wiebereinfegung ſchwinden 
müßte. Maximilian hatte fich in Heidelberg bereits fo eingerichtet, 
als wolle er dort von Zeit zu Zeit feinen Wohnfig nehmen. Und 
ein Jeſuit fchrieb: So lange dies Kurland der Satfer, Spanien und 
Marimilian behalten, kann man von dort aus leicht alle Anfchläge 
ber Gegner vereiteln, ja fie felbft fammt ihrer Religion von Grunt 
aus vertilgen. Daher ift die Zurüdgabe nie zu rathen, man muß 
vielmehr dem Pfalzgrafen und ven Lutheranern ein folches Joch 
auflegen, daß fie ſich nie wieder erholen können. 

Maximilian rüftete noch fortwährend, während die Kiga 
beifteuerte und er wurde dann auch in den Kurverein aufgenommen; 
ber Kurfürft von Sachfen, eifriger dem Trunk und Sauhegen als 
der Sache ver Evangeliſchen ergeben, erhielt vom Kaijer für feine 
frievlihde Gefinnung die obere und niedere Lauſitz. Alle Klagen 
Friedrich's waren vergebens und vergebens begehrte der König Jakob 
ben auf Zreu und Glauben von feinen Hülfsvölkern übergebenen 
Theil der pfälzifchen Lande, ebenfo vergebens verlangte die Mutter 
Friedrich's von Berlin aus, wohin fie fich zu ihrer Tochter geflüchtet 
hatte, ihr Wittum und vergebens Friedrich's Bruder fein Erbtbeil. 
Die jefuitifche Lift fand immer einen Vorwand zur Verweigerung 
und als man enblich feinen mehr gegen bie gerechten Forberungen 
finden fonnte, ertheilte man gar feine Antwort mehr. Die pfälzifche 
Familie blieb geächtet und die Gegenreformation fehritt immer 
gewaltiger vor. 

Deffen ungeachtet verzweifelten die Freunde Friedrich's und 
die Evangelifchen nicht und fuchten insgeheim nah einer thätigen 
Hülfe und fie fohten ihnen vom fernen Norden her zu winken. In 
Schweden herrfchte Guſtav Adolf, der Enkel des Guſtav Waja ımd 
Sohn Karls IX. (geb. 1591, 9. Dezember), eben fo tapfer als fromm 
und aus innerer Ueberzeugung der Lutherifchen Lehre ergeben. Als 
jein Obeim Sigismund zu feiner ſchwediſchen die polnifche Krone 
und zugleich die Fatholifche Religion annahm, wendete fich Adel und 
Volk in Schweden allmälig zu dem Neichöwermefer Karl, ver nad 
dem Willen der Neichsftände im Jahre 1604 den Thron beftieg, 
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fhon im Jahr 1611 ftarb und venfelben feinem Sohn Guſtav 
Adolf Hinterließ. Ihn zu verbrängen und Schweden wieber für die 
katholiſche Religion zu geivinnen, ftrebten Sigismund und ber Papft 
und bie Jeſuiten, um fo umfichtiger waltete der junge König, führte 
die von feinem Vater geführten Kriege mit Tapferkeit und Glück 
fort, Schloß Frieden mit Dänemark und Rußland und burchreifte 
darauf Deutſchland. Gerade zu ber Zeit, als Friedrich fich zur 
Annahme der böhmifchen Krone entichloß, kam ver König nach 
Heidelberg, billigte den Entfchluß deſſelben und äußerte, er felbit 
wolle nach Umständen das Seinige zur Erhaltung ver Eoangelifchen 
beitragen. Dann ging er nach Berlin an den Hof, freiete und 
führte die Prinzeffin Marie Eleonore, die Schweiter des Kurfürften, als 
feine Gemahlin nach Schweden. Dankbar erinnerte ex ſich in ber 
Folge der guten Förderung, welche Friedrich dabei gethan und beffen 
geheimer Rath Camerarius wies ſchon nach der Schlacht bei Prag 
auf Schweden hin. Weil aber der König damals wieder in einen 
jhweren Krieg mit Polen verwidelt war und bie Ausgleichung der 
pfälziſchen Sache durch Englands Macht und PVermittelung leicht 
und nahe fchien, dachte man nicht weiter an Schweden. Sekt 
aber, in ver höchſten Notb, fchien von bortbin allein noch Hülfe 
und ein völliger Umfchwung ber Dinge möglich. 

Am ſchwediſchen Hofe war für die pfälziiche Suche bereits 
ver Pfalzgraf Johann Caftmir von Zweibrücken⸗Kleeberg thätig, der 
auf feinen Reifen auch nach Schweden gelommen war, dort Kriegs⸗ 
bienfte genommen, bald das volle Vertrauen Guftan Adolf's und 
deſſen Stiefſchweſter Katharina zur Gemahlin gewonnen hatte. 
Derfelbe, tief befümmert über bag Unglüd feines Haufes, tröftete 
die Berbannten, mahnte zur Ausdauer und verjprach ihnen bie 
Zheilnahme feines königlichen, ritterlichen Schwagers. Guſtav Adolf 
jelbft war ſchon aufmerkſam der großen Umwälzung in Deutſchland 
gefolgt und Hatte burch feinen Geſandten die vereinigten Staaten 
ver Niederlande vor Spanien gewarnt, welches nach dem Siege 
über die Pfalz fich gegen fie wenden werde. Als am Ende Sep- 
tember 1623 Friedrich den Camerarius nah Schweden fanbte, 
veriprach der König zu helfen, ſobald er nur könne, deshalb folle 
man ihn in Polen unterftügen und Mansfeld und dem Herzog 
Chriſtian die Mittel fichern, daß fie mit einem Heere in Böhmen 
und Schlefien einrüden und die Sache der Evangeliſchen wieder 
aufrichten. 

Die Freunde Friedrichs in England wollten, er folle fich 
jefbft an die Spike des Heeres ftellen. Aber biefem Plane wider: 
itrebte der König Jakob, der damals fein ganzes Vertrauen auf 
Mansfeld fegte. In England fammelte fich bereits ein Heer, dahin 
Im auch ber Herzog Chriftin, und bie beiden Kriegshäuptlinge, 
mit Geld reichlich ausgeftattet, ſchienen die Netter der Pfalz und 
der Evangelifchen zu werden. Aber wieder waltete ein Linftern, 
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liegen, fondern daß der Kaiſer und feine Verbündeten fich im 
Kampfe mit venfelben jchwächen, während Frankreich um fo ficherer 
feine eigenen Pläne verfolgen und die Hugenotten allmälig ganz, 
bezwingen Tönnte. 

Bisher hatte der Kaifer alle Siege dem Kurfürften Maximilian 
und ber Liga zu danken; als jegt ein neuer Krieg drohte, erhielt 
er unerwartet einen Feldherrn und ein Heer, das ihm allein 
gebören follte. Albrecht von Waldſtein, genannt Wallenftein, erbot 
fi für ihn zu kämpfen. Cr jtammte von dem Schloffe gleichen 
Namens in Böhmen, hatte fich nach einer wild durchlebten Jugend 
mit einer alten reichen Wittme vermählt, und lebte nach ihrem 
frühen Tode unabhängig auf feinen Gütern. In der Begierde, fich 
auszuzeichnen, warb er auf eigene Kojten dreihundert Reiter und- 
brachte dieſe dem Erzberzoge Ferdinand als Hülfsfchaar im Kriege 
veifelben gegen Venedig, machte mit ihnen manchen glüdlichen Zug, 
und warb durch feine Pracht, Freigebigfeit und Leutfeligfeit allgemein 
befannt, daß fih Viele in feinen Dienjt begaben. Er gewann das 
Vertrauen Ferbinand’s, die Gunft feiner Näthe, wurde in ber 
Grafenſtand erhoben, und war dem habsburgifchen Haufe treu 
ergeben. Als die Böhmen fich erhoben, wies er deren Bewerbung 
zuräd, fammelte ein Regiment tüchtiges Fußvolk und kämpfte für 
den Kaiſer in Schlefien und in der Prager Schladt. Er kaufte 
viele von den eingezogenen böhmifchen Gütern um geringe Preife, 
und erbielt von Ferdinand gleichfam zur Entſchädigung für Die 
bisherige Unterhaltung feiner Kriegsſchaar die Herrfchaft Friedland. 
Als nun ein neuer Krieg drohte, meldete er dem Kaiſer, er wolle 
ohne Beihülfe ihm ein Heer von 40—50,000 Dann aufftellen. 
Der taiferlihe Hof war anfangs darüber erftaunt, billigte dann 
freudig das Anerbieten, da zu eben ber Zeit die Gefahr von 
Norddeutſchland her dringend und Zilly der vereinigten Macht dee- 
Dänenkönigs und Mansfeld's nicht gewachſen erſchien. Zugleich 
wollte ſich Ferdinand von dem Feldherrn der Liga und von dieſer 
ſelbſt unabhängig machen und den Einfluß Maximilian's beſchränken. 

Als die Werbungstrommel des Wallenſtein erſcholl, ſammelten 
ſich alſobald viele von den Schaaren Mansfeld's und des Braun⸗ 
ſchweigers um ihn und ſonſt viel Volk aus aller Herren Ländern, 
Kroaten und Ungarn, Koſaken und Polen, denn er gab gute 
Löhnung und reichliche Verpflegung. Die Oberſten brachten ihm 
ihre Regimenter, die Hauptleute ihre Compagnien, die ſie auf 
eigene Hand geworben, und an deren Spitze ſie deshalb von 
Wallenſtein gehalten wurden, und er, der allgemeine Heerführer, 
bürgte für Schadloshaltung derſelben. Es bildeten die Oberſten 
zuſammen gewiſſermaßen eine Körperſchaft von Staatsgläubigen, an 
deren Spitze Wallenſtein als General ſtand. Er verſtand es, die 
Kriegsſteuer ſo einzurichten, daß für die Beſoldung und Erhaltung 
der Trupppen wohl geſorgt war. Unmäßig im Belohnen und Be— 
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Jakob wollte nur unterbandeln und hemmte jebes Unternehmen im 
Entftehen, die von England ausgeſandte Flotte durfte weder in 
Frankreich landen, noch in ben Niederlanden, während bes Hin- und 
perizteng auf dem Meere brach unter dem Volle eine großartige 

ankheit aus; endlich lagerte fie bei Herzogenbuſch. Unvermögend, 
mit dem gefehwächten Heere den Nieberländern gegen bie Spanier 
beizuftehen, wendeten fich die beiden Häuptlinge nach Weſtphalen. 
Da baufeten ihre zügellofen Schaaren in gewohnter Weife, Mans- 
feld forgte nur für fich, verfchleuderte das ihm gewährte Geld und 
machte die gerechte Sache überall verhaft. 

Indeſſen war Yalob in England, 5. April 1625, geftorben, 
ihm folgte fein Sohn, Karl I., der fih noch in bemfelben Jahre 
mit einer Schweiter Ludwig's XIII. vermählte, und bie pfälzifche 
Angelegenheit ernſtlich, feiner Schwefter zu Liebe, zu führen ver- 
iprad, die mit ihrem Gemahl und den Kindern fummervoll in 
Haag einer günftigen Wendung ihres Geſchickes entgegenharrte. 
Gegen Ende diefes Jahres wurde ein Bündniß geichloffen zwiſchen 
ben vereinigten Staaten, England und dem Könige Chriſtian IV. 
von Dänemark, zu deſſen Beitritt auch Guſtav Adolf eingelaben 
wurbe. Diefer hatte mit gefteigerter Theilnahme das Wachsthum 
und Walten des öſterreichiſch⸗ſpaniſchen Hauſes in Deutichland 
beobachtet und erkannt, daß auch gegen ihn felbft ver Kampf in 
Polen genährt werde. Deshalb hatte er für die Beſchleunigung 
des Bundes geworben und zur fchnellen Entſcheidung durch Waffen- 
gemalt gemahnt, fich freundlih mit Dänemark verglichen, und zur 
gemeinfchaftlichen Ausführung des entworfenen Planes fich bereit 
erklärt. Um die Eiferfucht des Könige von Dänemark nicht zu 
reizen, wollte er gern auf bie Oberanführung verzichten, wenn nur 
Einheit im Plan und in der Ausführung walte, und von England 
bie Hülfsgelver kämen. Nach feinem Rath follte man vie Liga in 
ihrem eigenen Gebiete aufſuchen. Bald aber bemerkte er bei ben 
Verbündeten Lauheit und Uneinigkeit, zog fich von der Unterhandlung 
zuräd, entjchuldigte fich, wünfchte dem Dänenkönige Glück zu feinem 
fhönen Vorhaben, und antwortete auf Karl's neue Einladung, er 
jei bereit zu helfen, wenn man reife Entjchlüffe gefaßt habe, indeſſen 
wolle er feine Sade in Polen führen. Durch feinen Kanzler 
Orenftierna ließ er jedoch wiederholt betheuern, er habe feinen Plan 
nicht aufgegeben, nur verjchoben, bi8 er den günftigen Augen 
blick erfenne. 

Der Raifer und Maximilian waren gerüftet und freuten fid 
der Ausſicht auf die Fortdauer des Krieges in ber zuverfichtlicen 
Hoffnung auf den Sieg, da fie die Sache ver Proteftanten unfähigen 
Händen anvertraut ſahen. Die Hülfe, welche Frankreich dem 
Dünenkönige und Mansfeld insgeheim leiftete, war nur ſchwach, 
denn ter in Frankreich übermächtig gebietende Kardinal Richelieu 
haßte die Evangelifchen und wollte nur nicht, daß fie ganz unter: 
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liegen, fondern daß der Kaiſer und feine Verbündeten fih im 
Kampfe mit denſelben jchwächen, während Frankreich um fo ficherer 
feine eigenen Pläne verfolgen und die Hugenotten allmälig ganz, 
bezwingen könnte. 

Bisher hatte der Kaiſer alle Siege dem Kurfürften Maximilian 
und der Liga zu banken; als jegt ein neuer Krieg drohte, erhielt 
er unerwartet einen Feldherrn und ein Beer, das ihm allein 
gehören follte. Albrecht von Waldftein, genannt Wallenftein, erbot 
ih für ihn zu fämpfen. Er jtammte von dem Schloffe gleichen 
Namens in Böhmen, hatte fich nach einer wild vurchlebten Jugend 
mit einer alten reichen Wittwe vermählt, und lebte nach ihrem 
fräben Tode unabhängig auf feinen Gütern. In der Begierde, fich 
auszuzeichnen, warb er auf eigene often breifundert Reiter und 
brachte diefe dem Erzherzoge Ferdinand als Hülfsfchaar im Kriege 
beifelben gegen Venedig, machte mit ihnen manchen glüdlichen Zug, 
und warb durch feine Pracht, Freigebigleit und Leutfeligfeit allgemein 
befannt, daß ſich Viele in feinen Dienſt begaben. Er gewann das 
Vertrauen Ferbinand’s, die Gunft feiner Räthe, wurde in den 
Srafenftand erhoben, und war dem habsburgiſchen Haufe treu 
ergeben. Als die Böhmen fi) erhoben, wies er deren Bewerbung. 
jurüd, fammelte ein Regiment tüchtiges Fußvolk und kämpfte für 
ven Kaiſer in Schleftien und in der Prager Schlaht. Er Taufte 
viele von den eingezogenen böhmijchen Gütern um geringe Breife, 
und erhielt von Ferdinand gleichjam zur Entſchädigung für die 
bisherige Unterhaltung feiner Kriegsichaar die Herrichaft Friedland. 
As num ein neuer Krieg drohte, meldete er dem Kaiſer, er wolle 
ohne Beihälfe ihn ein Heer von 40—50,000 Mann aufftellen. 
Der Taiferlihe Hof war anfangs darüber erftaunt, billigte dann 
freudig das Anerbieten, da zu eben der Zeit bie Gefahr von 
Norddeutſchland her dringend und Tilly ber vereinigten Macht des 
Dänenkönigs und Mansfeld's nicht gewachlen erſchien. Zugleich 
wollte ſich Ferdinand von dem Feldherrn der Liga und von biefer 
ſelbſt unabhängig machen und den Einfluß Marimilian’s befchränten.. 

Als die Werbungstrommel des Wallenftein erſcholl, fammelten 
ih alfobald viele von den Schaaren Mansfeld's und des Braun- 
ſchweigers um ihn und fonjt viel Volk aus aller Herren Ländern, 
Kroaten und Ungarn, Koſaken und Polen, denn er gab gute 
Löhnung und reichlihe Verpflegung. Die Oberjten brachten ihm 
ihre Regimenter, die Hauptleute ihre Compagnien, die fie auf 
eigene Hand geworben, und an deren Spike fie deshalb von 
Wallenſtein gehalten wurden, und er, der allgemeine Heerführer, 
bürgte für Schabloshaltung derſelben. Es bildeten die Oberften 
zuſammen gewiljermaßen eine Körperjchaft von Staatsgläubigen, an 
beren Spitze Wallenftein als General ftand. Er veritand es, die 
Kriegsſteuer fo einzurichten, daß für die Befoldung und Erhaltung. 
der Zrupppen wohl geforgt war. Unmäßig im Belohnen und Be— 
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ftrafen hielt er ftrenge Manneszucht und genoß eines Anfehens, 
wie felten ein Kriegshäuptling, ver vor Allem feine Solpaten Tiebte, 
und wenig nad dem Glaubenebelenntniffe fragte, und eben fe 
wenig den Prieftern gewogen war. 

Sobald fein Heer über zwanzigtaufend Mann zählte, brach 
er aus Böhmen auf und wendete fich nach dem fränfifchen Kreis, 
brandſchatzte Nürnberg und zeigte bamit beutlih, auf. welde 
Weiſe er jeine Schaaren erhalten wolle, nach dem Grundſatze: ber 
Krieg ernährt ven Krieg. Dann führte er viefelben gegen ven 
nieberfächfifchen Kreis. Darauf z0g er gegen bie Elbe hin, willens, 
ohne Tilly vorzugehen, weshalb der Kaiſer und Marimilian vie 
beiden Feldherren zur Eintracht und zu gegenfeitigem Beiſtande 
ermahnten. Tilly hielt mit feinen Schaaren an der Wefer, und 
konnte nicht hindern, daß dieſe die Umgegend verwüſteten. 

Um nicht unvermuthet von den Ligiſten überfallen zu werden, 
rüſteten die Stände des niederſächſiſchen Kreiſes und erloren ben 
König von Dänemark zum Kreisoberften. Auf die Abmahnungen 
des Kaiſers und Tilly's entgegneten fie, daß fie feinen Angriff, 
fondern nur fich zu vertheidigen beabfichtigen; aber Tilly bemächtigte 
fih darauf des Pafjes bei Hörter, und begann fo zuerjt den Krieg. 
Damals Tonnte er noch Leicht befiegt und zurückgedrängt werben, ba 
er ohne die Unterftügung Wallenftein’® hätte kämpfen müffen, aber 
‚gerabe damals ftürzte der König (Juli 1625) bei Hameln, währent 
er die Wachen umritt, in eine tiefe Grube und war eine Zeit 
lang kampfunfähig. Doch wollte er, obgleich er von England ver- 
gebens Geld und Soldaten erwartete, das dem Guftan Adolf zum 
Trotz übernommene Werk nicht aufgeben. Mansfeld hatte fich von 
ihm mit feinen Schaaren ſchon getrennt, warb von Walfenftein am 
25. April 1626 überfallen, gefchlagen und verfolgt, und der Sieger 
gewährte ihm nirgends Erholung, und jagte ihn durch Schlefien 
nach Ungarn, As Mansfeld dort die von Bethlen Gabor gehoffte 
Hülfe nicht erhielt, übergab er den Reſt feiner Schaaren dem 
Herzoge Ernit von Weimar, daß er fie dem Dänenkönige zuführe, 
er jelbjt wollte über Venedig nach England eilen, um Gelb und 
Mannſchaft zu fordern, um aufs Nee den Kampf in Deutfchlend 
fortzufegen: da erkrankte er auf türkiſchem Gebiete zu Urakovitz 
ſchwer, ließ fih Harnifh und Schwert umgürten, und ftarb aufrecht 
ftehend zwifchen zwei Offizieren, 26. Nov. 1626. Schon vor ihm 
war Chriſtian von Braunfchweig einer Krankheit erlegen. 

Der niederfächfiiche Bund ging inveffen feiner Auflöfung ent 
‚gegen, Ehriftian der Aeltere und Georg von Braunfchweig ſchloſſen 
ihren Frieden mit dem Katjer, andere wankten, nirgends zeigte fi 
Einigfeit und rechter Muth zu wirkſamen Handeln. Statt des ver 
Iprochenen Geldes erhielt der Dänenkönig von England nur Worte 
and fein mißvergnügtes Heer war ſchon im Zuftande der Auflöfung, 
als es von Tillp am 27, Aug. 1626 bei Lutter am Barenberg 
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überfallen, gejchlagen, er jelbft beinahe gefangen und darauf immer 
weiter zurüdgebrängt wurde. 

Beinahe zur jelben Zeit wurde der Aufjtand der Bauern in 
Delterreih unterdrückt, welche, in Verzweifelung wegen vielfachen 
Drudes in religiöfen und weltlichen Dingen, fich gegen ihre Dränger 
erhoben hatten. Sogleich nach des Kaiſers Rückkehr von Regensburg 
in feine Erblande erging ber Befehl: alle enangelifchen Prediger 
und Schullehrer follen das Land verlaffen, die freie Religtonsübung. 
ji nur Anmaßung; die Univerfität Wien wurde zur Annahme, 
Feſthaltung und Vertheibigung ver Tatholifchen Lehre ermahnt, ven 
Bürgern befohlen, nach diefer zu leben. Der lutberifche Gottespienft 
jammt dem BPoftillenlefen und per Unterriht in Olaubensfaden _ 
jollte aufhören, vielmehr Alle fih an Sonn= und Feiertagen in ben 
katholiſchen Pfarrkirchen einfinden und bis zu ven Oſterfeiertagen 
1628 fih Alte zur katholiſchen Religion befennen oder auswandern 
und von feinem Vermögen den zehnten Theil Nachfteuer und jeiner 
Herrſchaft das alte gewöhnliche Freigeld geben, zugleich follten alle 
proteftantifchen Bücher ausgeliefert und künftig feine mehr verkauft 
werden. Darüber entftand im Frühjahr 1626 ein furchtbarer Auf- 
itand des Landvolkes, welchen ber baberifche Statihalter, Graf 
Herberftorf, mit Grauſamkeit zu unterbrüden verfuchte. Vergeben 
hatten die Geängjteten und Gedrückten bei dem Kaiſer und Maximilian 
über die unerhörte Unbarmherzigfeit deſſelben geklagt, wie er ohne 
Unterfuchung auch ganz Unfchulbige hängen und andere marterıt 
laffe und wie man ben Auswandernden beinahe Alles nehme. 
Während bes ganzen Sommers dauerte der furchtbare Kriegszuftand, 
bis Maximilian ven Grafen Heinrich Gottfried von Pappenheim 
mit achttaufend Mann in das Land jandte, der ſchlug die Bauern 
entſcheidend, darauf Fehrten gegen das Ende bes Jahres die minder 
Betheiligten zu ihren Geſchäften zurüd, bie anderen zeritreuten ſich 
nach allen Seiten, vie Gefangenen wurden hingerichtet. Die Stände: 
aber führten fchwere lagen über den Statthalter bei dem Kaifer, 
auf deffen ernftliche Mahnung Maximilian endlich eine Unterjuchung 
über denſelben verhängen mußte, jedoch befahl, fie fo zu leiten, baß 
demſelben alles zu feiner Vertheidigung und nicht zur Verkleinerung 
erfolge. Weil die bayerifche Herrichaft in ObersOefterreih fo ganz 
verhaßt war, wollte der Kaiſer das Land davon befreien und er bot dem 
Kurfüriten Bayerns jtatt des ihm übergebenen Pfandes bie obere 
Pfalz; und verkaufte dieſe fammt den biesfeits des Rheins gelegenen 
Aemtern der unteren Pfalz; um breizehn Millionen Gulden, bie er 
ihm für die aufgewenveten Kriegsfoften ſchuldete. Auf diefe Weile 
ließ ſich Maximilian duch das Gut feines Vetters und feines 
eigenen Gefchlechtes entſchädigen. 22. Februar 1628. 

Schon früher, ehe die obere Pfalz fein Eigentfum war, ließ 
Marimilian daſelbſt die katholiſche Religion einführen, aber als er 
jih ganz als Herrn des Landes betrachtete, ſchickte er Jeſuiten unt- 
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Soldaten als Bekehrungsapoſtel. Wer trotz des harten Druckes 
ſeinem lutheriſchen Glauben nicht entſagte, mußte auswandern, denn 
der Fürſt leide keinen Unkatholiſchen im Lande. Daſſelbe geſchah 
im Herzogthum Neuburg und ſollte am Rhein durchgeführt werden. 
Alle Erfolge, welche ver römiſche Stuhl dadurch erlangte, verdankte 
er, wie der Papft wiederholt verficherte, dem glühenden (ifer 
Marimilian’s, er war und blieb ver Mittelpunft aller Beftrebungen 
zur Herſtellung der päpftlichen Herrfchaft mittel& der Religion in 
Deutichland, feine Mahnungen, Bitten und Vorſtellungen hielten 
ven Bund der katholiſchen Fürſten zufammen, beshalb wies ber 
Bapft feine Geſandten, ob er fie nach Frankreich, England over 
on ſchickte, immer zuerjt auf ihrem Wege nach jenen Ländern 
on ihn. 

Und damals bielt der Papft Urban VIII. fein Anſehen und 
feine Macht jchon wieder für fo feit gegründet und bald wieber 
über ganz Europa verbreitet, daß er alle die Hoheits- und Rechts⸗ 
anfprüche, welche die Päpfte im Laufe ver Zeiten fich zugeſprochen 
Hatten, zufammenfaffen und aller Welt zur ftrengen Befolgung auf 
zeichnen und verbreiten ließ. Das geſchah in der berühmten Nadt- 
mahlsbulle, 1. April 1627. Alle Chriftgläubigen follen als Glieder 
eines Leibes unter dem Haupte Chriftus und feinem Statthalter 
ayf Erden, den römifchen Papſt, vem Nachfolger des allerjeligiten 
Betrus verbunden fein. Verflucht und gebannt ſeien alle Huffiten, 
MWiclefiten, Qutheraner, Zwinglianer, Ralviniften, Hugenotten, Wieder: 
täufer, Zrinitarier und Abgefallene vom chriftlichen Glauben, wie 
auch alle und jede andere Ketzer, wie fie immer heißen mögen und 
alle, die ihnen glauben, fie aufnehmen, überhaupt alle ihre 2er: 
theidiger und die, welche ihre Bücher, die eine Ketzerei enthalten 
oder von ber Religion handeln, wifjentlich Iefen over behalten ober 
druden. Gebannt und verflucht feien alle und mit dem Interdilt 
delegt, die von den päpftlichen Anoronungen auf ein künftiges allge: 
gemeines Concil appelliven; alle die, welche in ihren Rändern neue 
Abgaben auflegen oder vermehren oder fordern, aufer in Fällen, 
die ihnen vom Recht ober aus befonderer Erlaubniß des apoftoliichen 
Stuhles vergönnt find. In zwanzig bezeichneten Fällen ift Bann 
und Fluch ausgeſprochen und am Ende befohlen: Von dieſen Ver— 
orbnungen foll Keiner durch Jemanden als nur vom römiſchen 
Papft losgefprochen werden, außer wenn er dem Tode nahe tft und 
auch dann nur, wenn er gemwährleiftet, daß er den Befehlen ber 
Kirche Gehorfam und Genüge Ieiften wolle. Und alle Losſprechung 
und ſelbſt die des Papſtes foll unfräftig fein, wenn man nicht das 
widerruft, was gegen die gegenwärtige Bulle iſt. Dieſe Verord— 
nungen folfen alljährlich wenigftens einmal feierlich in den Kirden 
verkündet und den Gläubigen eingefchärft werben. 

Walfenftein war inveffen von ber Verfolgung des Mansfelt 
nah Böhmen zurüdgelehrt und hatte von da aus fich nach Norb- 
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deutſchland begeben und ſein Heer mit dem des Tilly vereinigt. 
Der König von Dänemark, immer weiter zurüdgeprängt und obne 
Hoffnung, die übermächtigen Feine zu befiegen, neigte fich zum 
Frieden, aber Marimilian mahnte, ja jebt ven Krieg fortzufeßen, 
man könne dabei die Dänen felbft dem Könige abwendig machen, 
weil er ohne ihre Billigung den Krieg unternommen babe. Der 
Krieg dauerte fort und Chrijtian IV., nicht im Stande, ſich 
länger auf dem Feftlande zu behaupten, jchiffte fich nach feinen 
Injeln ein. Wallenftein aber führte ven Krieg durch feine Solvaten 
fort, die er gegen Medienburg ziehen Tief. Die Herzoge dieſes 
Landes hatten ſich an ven Dänenkönig angefchloffen, nach deſſen 
Befiegung aber dem Kaiſer gehulbigt. Diefe Unterwerfung follte 
ihnen als zu fpät nicht frommen, ihr Land war verwirkt und 
Ballenftein gab feinen Oberften Auftrag, e8 zu erobern und zu 
bejegen, er felbft ging nach Böhmen, wo er ven Winter von 
1627 auf 1628 zubracdhte und in beftändiger Bewegung und Unruhe 
weitausfehende Pläne entwarf: wie fich der Kaiſer als das höchſte 
Haupt der Ehriftenheit nicht blos gegen die Türken ſchützen, ſondern 
fie felbft aus Europa vertreiben und ein Weltreich fich gründen 
könnte. Für fich ſelbſt aber verlangte er als Belohnung für feine 
Siege das Herzogthum Medlenburg, zu deſſen völliger Befignahme 
er ſelbſt aus der Ferne alle Anitalten traf. Und ver Kaiſer 
gewährte es ihm anfangs als Pfand für die aufgewendeten Kriegs- 
toiten (19 Januar), fpäter aber im April als wirkliches Lehen des 
deutſchen Reiches, zu deſſen Fürften Wallenftein gehören jollte. 
Abgeordnete des Kaiferd und des neuen Herrn kamen und nahmen 
die Huldigung an und vergebens wenbeten fich bie Herzoge, Stände 
und Ritterfchaft an den Kaiſer und an ven Kurfürſten von Sachen, 
um Milderung des harten Spruches zu erwirken, vergebens wendeten 
fie ſih in Schriften an die öffentliche Meinung. Bald zeigte fich 
ver Plan des Kaiſers offen, welchen Marimilian geratben batie: 
Er müſſe, um die Herrfchaft ſich und der katholiſchen Religion zu 
ſichern, eine Apmiralität errichten, dann insgefammt die Holländer 
angreifen und ihnen allen Handel im Reiche nieverlegen. Darauf 
fönne man bie Reber in ihren vom Meere bejchügten Reichen ſelbſt 
angreifen und befiegen, denn nur in diefen fei bie evangelifche Lehre 
bis jet noch fiegreich geblieben. Deshalb galt es zunächit, Herr 
der Oſtſee zu werden und ber wichtigiten Häfen mit Lift ober 
Ueberfall fich zu bemächtigen, vor allem aber Stralſund's. 

Dieſe Stadt, unter ver Landeshoheit des Herzogs von Bommern, 
war Mitglied der Hanſe, hatte fich bisher ſelbſtändig regiert und 
weigerte fich ftanphaft, Taiferliche oder Wallenſtein'ſche Befagung ein⸗ 
junehmen ober den Durchzug zu geftatten. Da es aber ſchon An- 
fange April an Pulver fehlte, ſchickten fie deshalb ein Schiff nad 
Danzig, e8 wurde aber von dem Könige Polens und den Neiche- 
finden, ven eifrigen Katholiken, zurüdgewiefen. Dies erfuhr Guſtav 
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Adolf, der mit feiner Flotte auf der Rhede vor Danzig lag, Tchidte 

e auf das Schiff der Straljunder eine Laft Pulvers als Gejchenf, pries 
den Muth ver Bürger und ermunterte fie, treu bei ber evangelischen 
Religion auszuharren und nie zu zweifeln, daß Gottes Hand fo 
reiner Abficht beijtehe. Geſchenk und Schreiben thaten außerordent- 
liche Wirkung; die Bürger fchlugen jeden Sturm ab, daß Wallen- 
ftein, auf dieſe Nachricht heftig erzürnt, felbft zu dem Heere aufbrach, 
um die troßige Stadt zu bezwingen und drohte: „Und wenn bieje 
Feftung mit eifernen Ketten an den Himmel gebunden wäre, müßte 
fie doch herunter!” Aber die Bürger wiberftanden und fchloffen am 
25. Juni einen Bund mit Guſtav Wolf, ver verſprach, fich der 
Stadt anzunehmen und ihr fogleich Hülfe zu ſchicken, fie aber gelobten, 
ohne feine Beiſtimmung nicht mit dem Feinde zu unterhandeln und 
die anderen Hanfeftäbte zum Bunde mit Schweben zu veranlaffen, 
doch Alles unbejchadet ver Reichsverbindung und der Reichs— 
pflichten. 

Wenige Tage darauf erichien Wallenftein ſelbſt und leitete bie 
Belagerung immer näber und fchredlicher und e8 erfolgte Sturm 
auf Sturm, Schon feste man die Frauen und Jungfrauen nad 
Schweden über und wollte ſich ergeben: da fiel ein furchtbarer 
Regen, der mehrere Tage lang anbielt und vertrieb die Soldaten 
aus den Laufgräben und Schanzen, Arnim, ver Oberanführer, jelbit 
erkrankte und als ein neuer Sturm abgejchlagen wurde und Wallenitein 
erkannte, alle feine Anftrengung ſei vergeblich, fuchte er nur einen Vor⸗ 
wand, um mit Ehren abzuziehen. Als dann eine neue Verſtärkung aus 
Schweden ankam, verließ er das Lager und befahl dem Arnim, die 
Belagerung aufzuheben. Glücklicher war er anderwärts, er zwang Xojted 
und Krempe, kaiſerliche Beſatzung einzunehmen und ließ fich zum Generaf 
bes oceanifch-baltifchen "Meeres ernennen, um ven gehaßten Gegner 
in Schweden felbft anzugreifen. Aber er hatte feine Flotte, von 
Lübeck erhielt ev nur die Bewilligung, auf ihren Werften Schiffe zu 
bauen, dann fehlte e8 an Holz und fein Ehrgeiz blieb auf das 
Feſtland bejchränft. 

Indeffen dauerte der Krieg gegen Dänemark durch Tilly mit 
abwechſelndem Glüd fort, und die Güter des holſteiniſchen Adels und 
der geflüchteten Bürger galten als willfommene Beute. Da zeigte 
ſich Wallenftein unvermuthet zu Friedenshandlungen mit dem ‘Dünen 
fünige geneigt, um zum ruhigen Befige von Mecklenburg zu gelangen, 
benn er fürchtete, Chriftian IV. möchte ſich mit Guſtav Abolf gegen 
ihn verbinden. ‘Der Friede wurbe gejchlojfen, 12. Mai 1629: ver 
König entfagte allen deutſchen Bündniſſen und ber niederjächlifchen 
Rreisoberftenftelle, fowie allen Anſprüchen auf beutfche Erz⸗ und 
Hochitifter für fih und feine Söhne. Kein Wort erwähnte in der 
Friedensſchrift des unglüdlichen Pfalzgrafen Friedrich's ‚oder Stral⸗ 
funds, oder der Herzoge von Medlenburg, fie blieben ihrem Schid- 
ſale überlaifen. 
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Um fih in feinem neuen Beſitzthum Mecklenburg noch mehr 
zu fihern, wollte Wallenftein auch den Grafen Tilly und Pappen⸗ 
heim Länder verfchaffen, daß fie als feine Nachbarn zur gemeinfamen 
Vertheidigung ihrer Güter gezwungen wären. Schon früher hatte 
er gewünfcht, der Herzog Bogislan von Pommern möchte fi Stral- 
funds annehmen, daß man ihn aus feinem Lande vertreiben könnte: 
„denn Pommern ftände Medlenburg gewaltig an“. Jetzt richtete er 
jeinen Plan auf Braunfchweig-Tüneburg, ließ durch ein Gericht, an 
beffen Spike er den Pappenheim ſtellte, das Betragen des Herzogs 
Friedrich Ulrich unterfuchen und veranlaßte deffen Räthe durch Lift 
und Drohungen, gegen ihren Fürften auszufagen. Da wendete ſich 
ber bedrängte Herzog an Maximilian von Bahern und diefer ver- 
langte ernft mahnend vom Kaiſer, daß derſelbe in feiner landes⸗ 
fürftlihen Regierung gefchätt werde; dem Pappenheim aber befahl - 
er, von folchem Weſen abzuftehen, zu welchem er gegen fein Vorwiſſen 
ih von einem Fremden babe verleiten laffen. Und damals entftanb 
tiefe Abneigung zwifchen Maximilian und Wallenftein. Diefer, für ven 
Beſitz Mecklenburgs beforgt, deſſen Herzoge mit dem Könige von 
Schweden verwandt, von daher Hülfe erwarteten, fehidte den Arnim 
mit einigen Heerhaufen nach Polen, damit Guſtav Adolf, fortwährend 
in Krieg verwidelt, von anderen Unternehmungen fern gehalten würde. 
Auf deſſen Klage über jolch’ offenbar feindlich gegen ihn gerichtetes 
Verfahren, entgegnete Wallenjtein: ver Kaiſer bebürfe jener Mann⸗ 
ihaft nicht mehr und der König von Polen habe fie in feine Dienfte 
genommen. 

Die Proteftanten in Deutjchland waren befiegt und hatten 
kaum noch eine leife Hoffnung, die Freiheit ihres Glaubens zu retten ; 
auch in Frankreich waren fie unterlegen, ver einzige Zufluchtsort der 
Neformirten, Nochelle, ergab fih an Nichelieu, der die Belagerung 
geleitet Hatte, am Ende Oktobers 1628. Die Macht der Evangeli- 
fhen in jenem Lande war für immer gebrochen. 
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Jetzt ſchien es Zeit in Deutſchland, das begonnene Trauerſpiel, 
nach dem Ausdrucke ver Jeſuiten, zu enden: bie evangeliſche Ver— 
bindung aufgelöſt, die Fürſten in Norddeutſchland durch Verträge 
oder Furcht niedergehalten, und jeder Verſuch zum Widerſtande 
gegen die kaiſerlichen Befehle ſchien gar leicht im Entſtehen ſchon 
zu erliegen. Da erſchien vom kaiſerlichen Hofe aus das Reſtitutions⸗ 
Edikt — der Befehl zur Wiederherſtellung aller geiſtlichen Güter, 
welche ſeit dem Abſchluſſe des Paſſauer Vertrages von den Evangeliſchen 
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waren eingezogen worden, und bes Neligionsfrievens follten nur bie 
genießen, welde dem Augsburger Glaubensbelenntniffe folgen. 
Diefen Befehl hatte Maximilian mit ven Jeſuiten und ven päpſt⸗ 
lichen Geſandten feit Jahren immer bringender geforvert, jekt 
wirkte fein Erfcheinen wahrhaft wie ein niederſchmetternder Blig- 
ftrahl auf die Proteftanten; der feit einem Jahrhundert befeftigte 
Güterbefig und der religiöfe Glaube waren nicht blos gefährdet, 
fondern geradezu für wiverrechtlich und geächtet erflärt. Vergebens 
widerſprachen Kurſachſen und Brandenburg, ſelbſt Wallenftein hielt 
dies Vorgehen für unflug. Aber alle Klagen und Bitten verballten 
unbeachtet, durch alle Kreife wurden Bevollmächtigte zum Vollzuge 
des Befehles aufgeftellt, und beigefügt: Wer gehorche, dem werde 
die DVerbinplichfeit, die unterveffen von den eingezogenen Gütern 
genofjenen Früchte zurüderzuftatten, erlaffen, den Widerſpenſtigen 
aber auch dieſe Zurüderftattung auferlegt. | 

Darauf begann bie Tatferliche Reformation durch ganz Deutjd- 
land, am heftigften zuerft in der Reichsſtadt Augsburg, in welche 
man heimlich zur Nachtzeit Kriegsvolf gebracht und die Thore und 
vornehmften Straßen bejeßt hatte. Alſobald wurben die lutheriſchen 
Kichhenpfleger und Prediger entjegt, ein Galgen vor dem Rathhauſe 
aufgerichtet und ausgerufen: Alle Unkatholiſchen follen ubbeftellt 
werden, Niemand foll ſich mit Wort oder That gegen des Kaiſers 
Befehl oder die Tatholifche Klerifei bei Leibes- und Lebensftrafe 
erheben. Der Katechismus Luther's, die evangeliſchen Gefünge 
und Gebete, Schulmeifter und Bücher wurden abgefchafft, alle Ein: 
wohner follten Tatholifch werden. So verhöhnte man das im Enilt 
ben Evangelijchen gegebene Verſprechen. Gleiches gejchab in allen 
Städten in Süddeutſchland, im Lante unter ver Enns und in 
Schleſien, jeßt wurde auch des Adels nicht mehr gelchont, fortan 
follte nur bie Fatholifche Religion beftehen, und bald befannten fid 
viele zu ihr, aber, wie ber kaiſerliche Gefchichtsichreiber felbft fagt, 
mehr aus Furt als Eifer. Vergebene bat die ſchwäbiſche und 
fränkiſche Nitterfehaft in beweglichen Schreiben ven Kaifer um 
Linderung des Kriegswejens und um Aufſchub des Ediktes, und jie 
bei dem Paſſauiſchen und Neligtonsfrieven zu ſchützen, oder im 
Wege des Nechts und der Güte zu verfahren, Ferdinand entfchulbigte 
fih, die Stände hätten ihn zu dem Befehle gedrängt, die Bilchäfe 
jener Kreife aber baten, er möge in der Vollziehung nicht Inne 
alten. In diefem Entſchluſſe beftärkten ihn feine Beichteäter, und 
der eine — Lämmerman — rühmte ſich fogar, er fei Gottes Fiscal. 

Der Katjer war jet der übermächtige Gebieter in Deutid- 
land, kein Feind ftand ihm mehr im Felde gegenüber: da mahnten 
ihn die katholiſchen Fürften um Verminderung der drückenden Lalt 
burch feine Heere; aber er wollte mittel8 dieſer durch Wallenſtein 
bie Rüdgabe ber geiftlichen Güter erzwingen, und Tonnte unter bem 
Vorwande, alle die, welche dem Dänenkönige beigeftimmt und geholfen 
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batten, als Majeftätsverbrecher trafen und ihre Güter einziehen. 
Jetzt beburfte er des Beiſtandes der Liga nicht mehr, und Maximilian 
ärntete die bitteren Früchte feiner Bemühungen: Undank vom 
Katjer, Haß und Unmillen von allen Evangelifchen, fein eigenes — das 
Wittelsbachiſche Gefchlecht — war durch ihn entzweit und gedemüthigt, 
veffen Güter, nicht wie er gehofft und gewollt, unter ihm allein 
vereinigt, fondern zum Xheil in fremder Gewalt und zum Theil 
verwäftet, und bie Einwohner ihm abhold. Sein Anfehen als 
Bunbesoberhaupt ſank täglich mehr. Alles ging jegt vom kaiferlichen 
Hofe aus, ward durch Wallenftein ausgeführt, die eigenen Länder 
der Liga waren nicht mehr vor Erprefjung und Raub der laiſer⸗ 
tihen Soldaten ficher, und bald war die Furcht vor Unterbrüdung 
bei den katholiſchen Fürſten allgemein. 

Diefer Gefahr zu begegnen, verfammelte Maximilian ſchon 
ju der Zeit, da die Friedensverhandlungen mit dem Dänenkönige 
zu Ende geviehen und das verhängnißvolle Edikt erfchien, die Mit- 
gliever der Liga zu Heivelberg zur Berathung, wie der Mebermacht 
bes Kaiſers und dem Trotz feiner Heerführer zu begegnen, und fie 
beichlofien, künftig Gewalt mit Gewalt abzutreiben, und die durch 
das Bundesheer den Proteftanten genommenen unb bejegten Erz» 
bisthümer und Bisthümer und andere Länder vor Erſtattung 
fümmtlicher Kriegskoſten nicht auszuliefern. Dem Kaiſer aber 
drüdten fie den fehnlichiten Wunſch nach einem allgemeinen Frieden 
aus, welchen herzuitellen er einen Reichstag berufen möge. 
wurde dann auf ten Juni 1630 nach Regensburg ausgefchrieben. 

Durch Wallenftein war die Macht des Kaiſers befeftigt, 
unangreifbar, durch den glüdlihen Emporkömmling war bie Idee 
einer militärifchen, alles zum Gehorſam zwingenden Herrfchaft gewedt 
werben, von ihm hörte man die Worte: Man bebürfe der Kur⸗ 
fürften nicht mehr, ver Kaiſer müfje Herr in Deutfchland werben, 
wie es die Könige von Frankreich und Spanien in ihren Ländern 
fein; es bebürfe einer Katferwahl, dem Sohne des Kaiſers 
gebühre die Nachfolge ohne Wahl. Gegen die Religion zeigte er fich 
gleichgültig, gelobte ven mecklenburgiſchen Ständen bei ihrer Huldigung, 
fie bet vem Augsburger Glaubensbelenntniffe, wie hergebracht, ferner zu 
belaffen, in feinem Heere bienten viele Söhne proteftantifcher 
Sürftengefchlechter, und er äußerte laut, die Biſchöfe follen nicht 
Land und Leute haben, und nur für das Geiftliche forgen. Solche 
Worte wecken und nährten ven Haß der Bifchöfe gegen ihn, beffen 
Folgen fich bald zeigten. Im Frühjahr 1630 ftellten die vornehm- 
ſten Stände ver Liga, während ver Verfammlung zu Mergentheim, 
ihre Forderungen für den Tag zu Regensburg feit: Vollftändige 
Reform des Taiferlichen Heeres, Abfchaffung ber proteftantifchen 
Oberſten, und eine Yenverung ber Oberleitung des Heeres. Bereits 
hatte ſich der Kardinal Richelieu, als der eigentliche Regent Frank⸗ 
reichs, eiferfüchtig auf die wachiende Macht des Habsburgifchen 
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Sefchlechtes, mit venjelben verftändigt, und dem Katjer auch von 
Polen ber einen Gegner geivonnen. 

Nach dem Willen Wallenftein’8 war Arnim mit einem Hülfe- 
heer nach Polen geeilt, damit der Friede oder Waffenftilfftand mit 
dem Schwedenkönige Guftan Adolf verhindert und biefer im Sriege 
verwidelt bliebe, weil Wallenftein von ihm am meiften fürchtete. 
Aber die Schaaren Arnim’s, welche in Deutichland ungeftraft jere 
Barbarei verübten, erbitterten durch ihr Betragen die Polen, fo daß 
man fie als die graufamften Feinde verwünfchte, Guſtav Adolf 
ſchlug das vereinigte polnifch-kaiferliche Heer, ſchloß jedoch, fein 
Augenmerk auf Deutfchland gerichtet, am 26. Sept. 1629 unter ber 
Bermittelung Frankreichs und Brandenburgs Waffenftilfftend mit 
Polen, vorerft nur auf 6 Jahre, und erhielt dadurch freie Hand zu 
anderen Unternehmungen. Armim mußte Polen verlaffen und trat 
als Feldmarſchall in die Dienfte des Kurfürften von Sachfen. 

Im Juni 1630 zogen die drei geiftlichen Kurfürften und 
Marimilioen von Bayern mit Entfaltung einer ungewöhnlichen 
Pracht in Regensburg ein. Für ven Kurfürften von Köln, Maximilian's 
Bruder, waren fünfhundert Wohnungen belegt, feine Pagen trugen 
jchwarze, blau und weiß geitidte Sammetröde, blaue, feidene Bein- 
kleider, ebenfalls blau und weiß verziert, «braune Mäntel mit blauen 
Auffchlägen und Stidereien, dazu kam eine Leibwache, ebenfo Toft- 
jpielig gefleivet.. Der Kurfürft von Mainz hatte über zwanzig 
Edelleute bei fich, gefleivet in fchwere, ſtark mit Gold beſetzte Stoffe, 
in gleicher Weife war das Gefolge des Kurfürften von Trier zu 
ihauen, alles im grellen Gegenſatze zu der Oede, Armuth und 
Zrauer Deutſchlands. Der Kaiſer erichten mit feiner Gemahlin 
und feinem Sohne Ferdinand, der bereits zum Könige von Ungarn 
ernannt war, in Begleitung von zwei Leibärzten, ſieben Beichtvätern 
und Raplänen, mit Kammerbienern, Rammerbeizern, Kammerthür—⸗ 
bütern, Kammertrabanten und Zwergen, Schallsnarren, Küchen⸗ 
ſchreibern, Mundköchen, Einfäufern, Zufchrottern, Kellerjchreibern, 
Kellerdienern und anderen niederen Dienern, bis zu Küchenkehrern 
und Stiefelwichlern, und einer reichbeſetzten Muftl, und es wurde 
bei Hof allein täglich an neunundneunzig Tafeln gegeſſen. Walfenitein 
befand fi damals in Memmingen, und entgegnete auf vie Ein 
ladung, nah Regensburg zu kommen, er habe dort nichts zu 
judden, jein wahres Hauptquartier würde er in ber Hauptftadt 
Frankreichs zu nehmen haben. Die Kurfürjten von Sachfen und 
Brandenburg Hatten ihre Geſandten geſchickt, und ließen ſich ver- 
geblih mahnen, perſönlich zu erfcheinen. 

In der Rebe, mit welcher ver Kaiſer die Verſammlung eröfnete, 
ſprach er von feiner friepfertigen Geflinung, aber noch jei be 
Krieges fein Ende: Holland rüde vor, Schweben brohe, Friedrich 
von ter Pfalz habe fich noch nicht unterworfen, deshalb follen die 
Verſammelten auf Mittel venten, vie Feinde abzuhalten und den 
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Frieden herzuſtellen. Dies ſchien um ſo nöthiger, als der Kurfürſt 
von Sachſen meldete, am 24. Juni habe Guſtav Adolf an der Küſte 
Pommerns gelandet. Der Kaiſer achtete aber fo wenig darauf, daß 
er geringſchätzig ſagte: So hab’ ich Halt ein Feindl mehr. Seine 
Höflinge aber äuferten, der Schneelönig werde bald fchmelzen, wenn 
er der Sonne der kaiſerlichen Majeſtät nahe komme, wie vor ihm 
ver Winter- König Friedrich. Sogleich hatte der Herzog von Bommern 
durch Geſandte um die Hülfe des Keiches gegen den Schwevenkönig 
gebeten, aber der Kaifer verbot nur bei harter Strafe allen Deutfchen, 
Dienjte unter den Schweben zu nehmen. Ihn bejchäftigte vorzüglich 
der Plan, wie er von ben Kurfürften für feinen Sohn die Nachfolge 
im Reiche erhalten könnte. Statt jedoch parüber zu beratben, wollten 
fie vielmehr ihre alten Rechte ficher jtellen und bald gingen harte 
Worte und Heftige Schriften unter das Voll über bie unerträgliche 
Herrſchaft des jpanifch-öfterreichifchen Hauſes, durch welches alle 
Nachbarn in Krieg verwidelt, Deutſchland felbjt arm und ſchwach 
und nur Defterreich immer mächtiger werde. Nach dem Friedens⸗ 
ſchluß mit Dänemark fei kein Feind mehr in Deutſchland gewefen, 
deſſen ungeachtet feien die Heere nicht entlaffen, vielmehr im Innern 
ein vernichtender Krieg felbit gegen Schulplofe fortgeführt worden. 
Am beftigiten klagte man über die Werbungen, Erprefjungen und 
ten Hochmuth der Faiferlichen Heerführer, bejonders Wallenftein’s: 
Nah Willkür wirbt er Mannſchaft, lagert fie ein, ſchreibt Steuern 
aus, bereichert fich und feine Anhänger. Selbit des Kaiſers Bruper 
Leopold berichtete: die Rohheit des Kriegsvolkes überjteige alle 
Vorſtellung; Plündern, Brennen, Weiber jchänden, Leute verftümmeln 
und todtichlagen, um ver geringiten Urjachen willen, fei an ber 
Zagesorbnung; viele Unteranführer, fchlecht auferzogen, haben jetzt 
drei- bis viermalhunderttaufend Gulden, nicht etwa vom Feinde 
erbeutet, jondern das Meiſte von katholiſchen Fürſten und armen 
Leuten, bie jeßt mit unnatürlichen Speifen, Träbern und Knoſpen 
ton Bäumen und mit Difteln ihr Leben friften. Schon werde 
fein Ader mehr bebaut, weil alle Geräthe und Werkzeuge zerichlagen 
und verbrannt, der Dienft Gottes fei aus der Kirche, aus den 
Augen und Herzen der Menfchen entwichen, Schande und Laſter, 
die früher unbefannt, werden nun geübt und ertragen, bie Jugend 
wachſe ohne Erziehung dem Ververben an Leib und Seele entgegen. 
Dieje und ähnliche lagen mit ver Darftellung der furchtbarften Scenen 
wiederholten ſich und alfe Verſammelten, am meiſten Maximilian 
jelbft, drangen, von den Sejuiten unterftügt, auf Entlaffung 
Wallenſtein's. 

Nach langem Widerſtreben wich der Kaiſer dem Drängen der 
Kurfürften und willigte in die Entlaſſung ſeines Feldherrn mit 
Proteſtation, alles hieraus entſtehenden Unheils vor Gott und der 
Welt entſchuldigt zu ſein. Als die kaiſerlichen Abgeſandten dem 
gefürchteten Mann dieſe Nachricht mit Zagen überbrachten, ſagte er 
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freundlich: Ich habe es Tängft aus den Sternen gelefen, daß ber 
Geburtsftern Maximilian's den des Kaiſers beherrfcht, weswegen 
ich dieſem feine Schuld beimefje. Darauf entließ er die Gefanbten 
reich befchentt, dankte in einem Schreiben dem Kaiſer für das ihm 
bewiefene Zutrauen und bat, er möge ihn in ben verliehenen Würden 
fügen und feinen Feinden nicht glauben. Dann verfügte er fid 
nah feinem Lieblingsfige Gitfehin in Böhmen. Die Kurfürſten 
hatten einen wichtigen Sieg über den Kaiſer errungen, auf ihr 
weiteres Drängen geftattete er nur, daß die Herzoge von Mecklenburg 
zwar ihr Necht ausführen könnten, Wollenftein jeboch indeffen im 
Befig bleiben folle; auch verfprahd er einen großen Theil bes 
Kriegsvolles zu entlaffen, ohne Vorwiffen der Stände ferner keinen 
Krieg zu führen und feine Steuer nach Gutdünken over Wilflür ver 
Oberften auszujchreiben. Das Heer des Kaiſers wurde auf neun- 
unbbreißigtaufend Mann feftgefett, zu beffen Anführer aber nicht 
Marimilian, wie die Mitglieder ver Liga wünfchten, und auch nicht 
der Sohn des Kaifers, wie dieſer wollte, fondern Tilly ernamnt, 
jedoch fo, daß. das Tigiftifche und kaiſerliche Heer getremt 
blieben. Der Nuntius drang auf die Ausführung des Reſtitutions⸗ 
Ediktes, die fogenannte Öegenreformation wurde mit aller Strenge 
fortgefegt und die geiftlihen Güter eingezogen, auch wenn fie fchon 
vor dem Baffauer Vertrage in den Befit der Evangelifchen gekommen 
waren. So dauerte ber Krieg fort, der Kaiſer ſchloß den Fürftentag 
ohne Ausfiht auf Frieden und ohne die Nachfolge feines Sohnes 
im Reiche erlangt zu haben. Den König von Schweben ließ er 
durch die Kurfürften von feiner Einmiſchung in bie deutſchen 
Angelegenheiten abmahnen. Im Reichsabſchied deutete er einfach 
an, wegen Schweben erwarte er bie Unterftügung der Fürften. Am 
13. November 1630 Tehrte er auf der Donau nah Wien zurüd. 
Am zweiten Lage darauf ftarb in Negensburg Johann Keppler, 
beffen der Wifjenfchaft überhaupt und insbefondere der Sternkunde 
gewinmetes Leben wie eine Oaſe in der wilnbemwegten Zeit erfcheint. 
Geboren 27. Dezember 1571 im würtembergifchen Dorfe Magftatt, 
kam er, in feiner Erziehung anfangs vernadhläffigt, in die Bilpungsanftalt 
für künftige Geiftliche, wo er durch feine natürlichen Anlagen und 
jeinen Eifer alle Mitſchüler übertraf, wegen feines freien Forſchens 
aber und weil er nicht blind die Eintrachtsformel nerfechten molle, 
zum geiftlichen Stande für untüchtig erflärt wurde. Als er darauf 
von ben Ständen Steiermarfs als Lehrer der Mathematik nad 
Grat gerufen wurde, lehrte und vertheidigte er die von allen Seiten 
her angegriffene Weltanficht des Kopernikus von der Bewegung der 
Erde um die Sonne, gegen ven Wahn und die Verfolgungsfucht ber 
Priefter, welche die Bibel als die Quelle auch für alle Wiffenfchaften 
hielten. Er beobachtete, ungeachtet feiner unvolllommen von ihm 
jelbft aus Holz verfertigten Werkzeuge, da er in Deutfchland vergeben? 
einen Künjtler für die Ausführung feiner Ideen fuchte, mit Scharf 
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finn und unermübeten Eifer bie Natur und Bewegung ver Himmels- 
förper. Aber bald traf ihn die Verfolgung, weil er fich offen zum 
Augsburger Glaubensbelenntniß bielt; er mußte, anfangs von ven 
Jeſuiten geſchützt und gefchont, das Land verlaffen und die reichen 
Güter feiner Gattin um ein Geringes verpachten, und ging nach Prag, 
wo er unter Tycho de Brabe an der Tatferlichen Sternwarte arbeitete, 
um die von Kopernitus verfaßten aftronomifchen Tabellen zu 
verbeſſern. Gelajien ertrug er Tycho's Stolz und Uebermuth, den 
er weit überragte und beffen Stelle er endlich erhielt, aber ſehr 
unregelmäßig bejoldet wurde. Dort entpedte er jene berühmten 
nach ihm genannten Gefete der wahren Bahn und Bewegung ber 
Planeten; erfand das Fernrohr mit zwei converen Gläſern, zerlegte 
den Sonnenftrahl in fieben Farben und erforfchte die Bildung des 
menschlichen Auges. Er fuchte den Aberglauben an die Einwirkung 
ver Kometen auf die Geſchicke der Menſchen zur Beſſerung biefer 
zu lenken und erinnerte fie, daß alles Irdiſche fomme und vergehe 
und daß nicht die Kometen Unglüd, Mord und Feindſchaft bringen, 
fondern die Bosheit, Habjucht und Ehrgeiz der Menfchen und daß 
vorzüglich die Kabinete der Fürften alles Unglüd erzeugen, und er 
warnte, fie möchten von ihrer ehrburftigen Kühnheit abftehen, damit 
endlich ein allgemeiner Friede fomme. Er wiverlegte ben Glauben 
an die Aſtrologie Har und ſinnreich und zeigte, daß nicht Die Geftirne, 
jondern der Menſch durch fein Wollen und Handeln fein Schtedjal 
beftimme; zeigte auch zum Mißfallen ver proteftantifchen Geiftlichen 
bie Nothwendigkeit des vom Papfte Gregor XIIT. verbefferten Kalenders. 

In dieſer Weife wirkte er zur Aufklärung der Menjchen mitten 
in Summer und Notb, da ihm feine Beſoldung vom Kaifer Matthias 
jo felten gereicht wurde, daß er beinahe betteln mußte und endlich 
als Lehrer an die Iateinifche Schule zu Linz ging. Doch bier wurde 
er von feinen eigenen Glaubensgenoffen als Ketzer behandelt und 
bald darauf begann durch die Bosheit einiger Feinde ein Prozeß 
gegen feine fiebenzigjährige Meutter als Here. Ein beftochener Richter 
wußte bie einfache und geringe Sache zu drehen und zu verzögern, 
um eine Familie zu verderben. Ungeachtet der fräftigften Vertheibigung 
Keppler's, der gleichwohl den Glauben an Hexerei nicht anzugreifen 
wagte, wurbe der alten Frau das Urtheil zur Folter eröffnet. Der 
Henker zeigte ihr alle Marterwerkzeuge, erflärte die Art ihrer 
Anwendung und fchilverte die Pein und mahnte fie die Wahrheit 
zu fagen: da fiel fie auf die Kniee und erklärte vor dem Himmel, 
fie fei feine Unholdin und wolle lieber fterben, als auf fich Tügen, 
und betete das Vater Unſer. Darauf ward fie aus Gnade frei 
geiprochen, aber die Familie war mit Schmach bebedt; Keppler felbit 
war nach Linz zurüdgefehrt, aber vergebens fuchte er nach einer 
ruhigen Stätte. Doch ſchlug er aus Liebe zu feinem Vaterlande 
eine Einladung nach England aus, eine andere nach Italien aus 
Furcht, e8 möchte ihn das Echidjal des Jordan Brunus treffen, ber 


280 Der dreißigjährige Krieg. 


wegen ſeiner Weltanſichten und Schmähens auf die Mönche in 
Rom war verbrannt worden, wie auch ſeine Schrift über die 
Harmonie der Welt verboten ward. Mit ſeiner Beſoldung und 
einem Rückſtand von 12,000 Gulden wurde er auf die Einkünfte 
des Herzogthums Medlenburg an Wallenftein übergeben, wendete 
fih aus den Triegerfüllten Ländern nach Schlefien, und Hin und 
ber gedrängt kam er zuletzt nach Regensburg, feine Anſprüche vor 
dem Kaiſer geltend zu machen. Krank von ber mühenollen Reife 
und gekränkt durch die ihm gewordene Zurüdweifung jtarb er. 





IRIENIN 


Guſtav Adolf und Wallenftein. 





Als Schwedens König nach reiflicher Ueberlegung mit feinen 
Räthen bereit war, feinen unterprüdten Glaubensgenoſſen in Deutfch- 
land zu Hülfe zu kommen, oronete er die Angelegenheiten feines 
Reiches jo, als follte er nie mehr zurückkehren, daß e8 gegen äußere 
und innere Feinde gleihmäßig gejchügt fei. Er theilte ven Ständen 
die Beweggründe feines Entjchluffes mit, ließ feiner vierjührigen 
Tochter Ehriftina für alle Fälle als Tünftiger Königin huldigen, 
ermahnte Alle zur Eintracht und Erfüllung ihrer Pflichten, empfahl 
fie vem Schutze Gottes und jchiffte fih am Ende des Mai 1630 
ein. Als er auf der Infel Rüden, unweit Rügen, landete und ber 
Erfte ans Land ftieg, fiel er auf die Kniee und dankte dem Himmel 
für die glüdliche Ueberfahrt und alle feine Mannen mit ihm. Cr 
hatte ihnen ftetS das ſchönſte Beispiel der Tapferkeit und religiöfer 
Gewiſſenhaftigkeit gegeben und es zeichneten fich dieſelben gleich ihm 
durch Mäßigkeit und Hingebung aus, während bie Schaaren der 
Liga und des Kaijers zu wahren Räuberhorden ausgeurtet waren, 
welchen man mit Zittern entgegen ſah und die unter den Flüchen 
eines jeden Landes wieder davon zogen. Guſtav Adolf ftund in ber 
Blüthe des männlichen Alters, gebildet durch die alten Griechen 
und Römer und durch Reifen und ſeit langer Zeit im Kriege bie 
Pflichten eines Feldherrn und Solvaten üben. 

Die ganze Stärke feines Heeres, das ihm folgte, betrug nur 
etwa 12,000 Mann Fußvolk und 2000 Weiter, in Stralfund und 
ber Umgebung lagen für ihn 6000 und in Preußen waren unter 
dem Reichskanzler Oxenftierna 5000 Dann zurüdigeblieben, Alle waren 
froben Muthes. In guter Ordnung rüdte ver König vorwärts gegen 
Stettin, Pommerns Hauptſtadt, wo der alternde Herzog Bogislan feiner 
barrte, unfchlüffig, ob er ver nahen Gewalt ver Schweden weichen und 
ten Zorn bes Kaiſers auf fich laden jolle. ALS er jedoch dringend 

zu einem fchnellen Entfchluß aufgefordert wurde, übergab er bie 
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Stadt, in welcher Guſtav Adolf fogleich feinen feſten Waffenplatz 
gründete und dadurch im Rüden bei feinem Vorbringen gedeckt und 
die Verbindung mit Schweden gefichert wurde. Schnell rüdte er 
von einem Ort zum andern, die SKaiferlichen zogen fich überall 
zurück mit furchtbarer Verwüſtung des Landes. Die vielen Taufende, 
welche Wallenftein’® Glanz und Freigebigfeit um fich verfammelt 
batte, zerjtreuten ſich nach feiner Entlaffung, nahmen Dienſte bet 
den Schweden, bei Sachſen und Brandenburg oder gingen im Elend 
zu Grunde. Tilly felbjt gerteth in manche Verlegenheit durch ein- 
ander widerjprechende Befehle von München und Wien, und während 
er feine zerjtreuten Schaaren fammelte, vertrieb Guſtav Adolf vie 
Kaiſerlichen allmälig aus ganz Bommern, gewann die Einwohner 
durh Milde und Ernft, fegelte mit einem Theile der Seinigen nach 
Stralfund und ging dann nach Mecklenburg. Aber noch wagte es 
fein proteftantifcher Fürft, fich offen für ihn zu erklären. 

Da ſchloß im Januar 1631 Frankreich mit ihm zu Berwalde 
auf ſechs Yahre ein Bündniß zur Vertheidigung ihrer gemeinfamen 
Freunde, zur Sicherheit des baltifchen Meeres, des Oceans und des 
Handels; zur Herftellung der unterbrüdten Stände des deutſchen 
Reiches Hält Guſtav Adolf ein Heer von 36,000 Mann und erhält 
von Frankreich alljährlich eine Geldſumme, läßt die Tatholifche Re- 
ligton beftehen, wo fie bejtebt und der Herzog von Bahern und die 
Glieder der Liga follen nicht in ihren Rechten beunruhig:, fondern 
ihnen nach ihrem Willen Parteilofigkeit gewährt werden. Es mar 
demnach Frankreichs Plan, nur pie Macht des Katjers zu bejchränten. 
Obgleich das Bündniß bald befannt wurde, verharrten die protejtan- 
tiſchen Fürften jelbft in der Nähe des Königs von Schweden in 
ihrer Unentjchloffenheit, ja der Kurfürit von Sachſen hoffte fogar, 
einen nenen evangeliichen Bund unter feiner Oberleitung zu gründen 
und Iud mit Beiftimmung des Kurfürften von Brandenburg auf ben 
6. Febr. alle evangeliſchen Reichsſtände nach Leipzig. Die meiften 
erihienen perfönlich oder ſchickten Geſandte und nach einer erreg.en 
Berathung erfolgte am 12. April ver Schluß: Jeder Stand jolle 
in feinem Lande Bettage anordnen, um die Gnade Gottes zu 
erfleben, man wolle mit ven katholiſchen Ständen gütliher Hand» 
lung pflegen, das alte Mißtrauen aufheben, die Gewaltthaten der 
Soldaten nicht ferner dulden und jever folle fih in wehrliche Ver- 
faffung fegen, nicht zum Angriff, nur zum Schuk. 

Auch Guſtav Adolf hatte feine Geſandten gejchidt, um bie 
Berfammelten zum Bunde mit ihm, oder doch zu einiger Unter: 
ftügung und zum freien Durchzug ihrer Länder zu vermögen, aber 
nichts erreiht. Haß und Eiferfucht zwifchen Kalviniften und 
Lutheranern dauerten zur Freude ber Jeſuiten fort, Schmähjchriften 
gegen ven Leipziger Bund wurben überall Hin verbreitet, der Kaiſer 
erließ ſtrenge Befehle gegen denſelben, Tilly erhielt Befehl, ihn zu 
zeriprengen und die Theilnehmer wurben in Süddeutſchland ſchnell 
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unterdrüdt, Memmingen und Kempten wurben beziwungen, Ulm 
legte die Waffen nieder, Würtemberg und bie fränfifchen Stände 
unterwarfen fich dem Kaifer und Ziliy wendete fi bann gegen 
das widerſtrebende Magpeburg. 

Diefe Stadt Hatte erft vor Kurzem Wallenftein widerſtanden 
und boffte jegt um fo mehr dem Tilly mit Glück zu begegnen, im 
Vertrauen auf die baldige Hülfe von den Schweren und ermiuntert 
von dem ehemaligen Bisthums⸗Verweſer, dem Markgrafen Chriſtian 
bon Brandenburg. Der König aber, noch fern und noch immer ber 
proteftantifchen Fürſten nicht ficher, mahnte zur Unterhandlung mit 
dem Kaiſer; der Markgraf und feine in ber Etabt gebietenben 
Freunde begannen jeboch bald ven offenen Kampf gegen Tilly, ver 
mit feiner ganzen Macht vor ihr lagerte und fie dann fortwährend 
beftürmte, aber gegen ven Heldenmuth, mit welchem ſelbſt Weiber 
und Kinder die Vertheidigung übernahmen, nichts vermochte. Doch 
Ion litt fie Mangel an Lebensmitteln, um fo mehr drängte Guftav 
Aolf, daß Brandenburg und Sachſen fich ihm anfchließen oder nur 
ven freien Durchzug ihm gewähren, vergebens. Der Kurfürit von 
Brandenburg verwarf auf das Zurenen feines Minifters, des ins⸗ 
geheim dem Kaifer ergebenen Grafen Schwarzenberg, jeden Antrag 
des Königs, daſſelbe that der von Sachen. Die koftbare Zeit ging 
mit Verhandlungen verloren, indeſſen rüftete Tilly, von Pappenheim 
veranlaßt, insgeheim zum legten entjcheidenden Sturm, nachdem felbft 
nad Eroberung der meiſten Außenwerke feine Anträge zurüdge- 
wiefen waren und verichievene Schreiben, an Steine gebunden aus 
der Stadt geworfen, ihm ven inneren Zwiefpalt verratben hatten. 
Als am Morgen des 20. Mai gegen Sonnenaufgang fi ein Theil 
ber Bürger und Soldaten von den Wällen entfernte, um kurzer 
Ruhe zu genießen und die Räthe fih auf dem Rathhauſe befanden, 
um den von Tilly am vorigen Tage gejenveten Trompeter abzu- 
fertigen, griffen die Kuatjerlihen unter Pappenheim plögli an ten 
ihnen bezeichneten Stellen an, und die Stadt fiel durch Verrath. 
So graufam wurde dann in derfelben gewüthet, daß nach dem Berichte 
Pappenheim’8 an Marimilian jeit der Zerftörung Serufalems Tein 
gräulicheres Wert gejehen war. Gegen vreißigtaufend Einwohner 
jollen unter Schutt und Trümmern begraben und die Stadt dann 
rei Zage lang geplündert worven fein, bis das Teuer auch ben 
Siegern Halt gebot. 

Am Faiferlihen Hofe und bei allen Yefuitenfreunden war über 
die Eroberung der Stadt großer Yubel, um fo größer und lauter 
dagegen die Trauer der Evangelifchen und des Königs von Schweden, 
dem Munde das furchtbare Unglüd zufchrieben, das er durch jeine 
Zögerung veranlaßt habe. Dagegen ließ er feine Vertheibigung 
ausgehen, wie er Alles gethban, was in feiner Macht fiand, bie 
Stadt zu retten, daß er aber gerave die koſtbarſte Zeit in fruct- 
Iofen Unterhandlungen mit Brandenburg und Sachſen babe vers 
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geuben müffen. Dann aber rüdte er bis nah Berlin vor und 
richtete fchon die Kanonen auf die Stadt, worauf ver rathlofe 
Kurfürſt in Abweſenheit des Grafen von Schwarzenberg einen Ver⸗ 
trag fchloß, Spandau übergab und Küften dem Könige von alfen 
Seiten zu öffnen und eine monatliche Geldſumme zu zahlen veriprach. 
Jetzt in feinem Rüden gefichert, rüdte Guſtav Adolf mit jeinem Heere 
weiter vor, bezog ein feſtes Lager bei Werben, ging gegen Ende Juli 
nach Mecklenburg, das bis auf wenige Pläte ven Kaiſerlichen entriffen 
war, bielt in Güſtrow mit den beiden Herzogen ven feftlichen Einzug, 
die ihm ihre Wiebereinfegung verdankten und kehrte in fein Lager 
zurüd. Seine Macht und fein Anfehen wuchs täglich, e8 kam ver 
Reichskanzler Orenftierna mit neuer Mannfchaft, e8 kam ber Herzog 
Bernhard von Weimar mit felbjtgeworbenen Schaaren und im 
Auguft landete die Gemahlin des Könige mit friichen Schaaren. 
Die größte Gefahr und Furcht für die Evangelifchen verſchwand. 

Tillh batte die gute Gelegenheit, die Erfchredten nach dem 
Falle Magdeburgs im fchnellen Zuge zu überfallen und ganz zu 
unterbrüden, verfäumt, er unterbanbelte mit dem Kurfürften von 
Sachſen, denn in Wien glaubte man noch immer, biefen ganz 
gewinnen zu lönmen und verbot deſſen Land feinblich zu behandeln. 
Inbeffen traf der Landgraf Wilhelm V. von Hejfen-Caffel im Lager bei 
Guſtav Adolf ein und ſchloß, der Erſte unter allen evangelifchen 
Fürften, ein Schutz- und Trutzbündniß mit ihm, fein ganzes Land 
ihm zu öffnen und dem Heere bie nöthigen Bedürfniſſe zu liefern. 
Tillh aber brängte durch Gefandte den Kurfürſten von Sachſen, 
daß er fich offen für ven Kaifer erfläre und viefem fein geworbenes 
Bolt überlaffe. Als verjelbe alle Anträge ablehnte, drohte Tilly, 
nah dem Sriegsrechte mit ihm zu verfahren, nahm dann jchnell 
nach einander mehrere Städte, wobei feine Soldaten große Grauſam⸗ 
feiten verübten und auch Leipzig ergab fich nach kurzer Vertheidigung. 
Die dringenden Schreiben Marimilian’s an feinen Feldherrn, um 
jeven Preis den Frieden mit Sachfen aufrecht zu erhalten, kamen 
zu fpät, die Entfcheivung war herbeigeführt,” anders als Tilly 
erwartet hatte. 

Auf die Nachricht von dem Cinfalle und dem Verfahren der 
Raijerlichen in Sachſen ſchickte der erzürnte Kurfürſt feinen General 
Arnim an den König von Schweden und erbot fich alle Forderungen 
zu erfüllen. Darauf verließ Guſtav fein Lager und vereinigte fein 
Heer mit vem bes Kurfürften, ver dringend zur Schlacht aufforberte, 
damit fein Land vom Feinde befreit würde. Der König zauberte 
und äußerte, da auch der KHurfürft von Brandenburg zugegen war: 
Eine Krone und zwei Kurhüte ftehen auf dem Spiel, das Glück ift 
wandelbar, meine Krone möchte wohl gefichert bleiben, aber welche 
Rettung ift für euch, wenn uns der Sieg entgeht? Als felbft dieſe 
Worte ven Kurfürften nicht won feinem Vorhaben abbrachten und 
er betbeuerte, felbft allein mit jeinen Sachen dem Feinde begegnen. 
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zu wollen, wurde der Angriff bejchloffen. Tilly wollte zuerjt noch 
mehrere Schaaren herbeiziehen und ſandte, als mit ber erjten 
Morgenröthe des 17. Sept. 1631 die Schweden und Sachſen bei 
Podelwitz die Lober überfegen wollten, ben Pappenheim ab, ihnen 
‘ven Vebergang zu erjchweren, jedes ernitliche Treffen aber zu ver: 
meiden. Doch dies war nicht mehr möglich, beibe Heere entfalteten 
fi; die Schlacht begann mit Kanonendonner vortheilhaft für vie 
Kaiſerlichen, Tilly ſelbſt warf fih auf die Sachfen mit ſolchem 
Ungeftüm, daß die Erften umwendeten, die Folgenden und felbft ven 
Kurfürften mit fortriffen, der den Nachzug führte und fich in wilder 
Verwirrung und trauriger Gemüthsſtimmung lange von Tilly verfolgt, 
erft in Eilenburg Raft gönnte. Schon eilten Siegesboten nad 
Wien, als Guftan Adolf, der indeſſen ven Linken Flügel ver Kaifer- 
lichen geichlagen, fich gegen den fiegreichen rechten, und gegen ben 
zurückkehrenden Tillh wendete, durch feine leichten Schaaren bie 
Feinde troß des heftigften Widerſtandes zerfprengte, ihr Geſchütz auf 
fie felbit richtete, und den vollftändigften Sieg errang, ven ihm 
Bappenheim, der Lette auf dem Schlachtfelve, vergebens zu entreißen 
fuchte. Nach allen Eeiten Hin zerjireuten fich die Kaijerlichen, beren 
viele von den aufgebrachten Bauern für frühere Miffethaten grauſam 
ermordet wurden. Tilly verwundet und in Gefahr, gefangen zu 
werden, war non den Seinen, die eine eherne Mauer um ihn 
bildeten, gerettet iworben, eilte nach Halle, dann nach Halberſtadt, 
bier ftieß Pappenheim zu ihm und e8 fammelten fich allmälig einige 
Schaaren um fie. 

Guſtav Adolf Iagerte fich vor Leipzig und ſchon nach wenigen 
Zagen öffnete die Stabt ihm die Thore, hier begrüßte er ben 
Kurfüriten von Sachen mit den Worten: Wir erfreuen uns eine 
entſcheidenden Sieges, an dem Sie großen Antbeil haben, da Sie 
zur Schlacht drängten. Darauf forderte er alle proteftantijce 
Fürſten Deutjchlands auf,. gemeinfchaftlicd mit ihm für die Wieber- 
berftellung des Friedens und ber deutſchen Freiheit zu wirken, 
verſprach allen parteilojen katholiſchen Fürſten feinen Schuß, und 
allmälig fammelten ficb mehrere proteftantiihe Fürften um ihn. 
Die Evangelifchen hatten einen Mittelpunft, ein Oberhaupt an ibm, 
wie bisher feines, und bie beinahe Bernichteten erhoben ſich mit 
neuer Zuverfiht. Er aber wollte ihnen auch als ihr Kaiſer gelten, 
die einzelnen zerfplitterten Kräfte vereinigen und von ihm aus 
follten alle Kriegs- und Frievenshundlungen ausgehen. In Halle 
wurde Rath gehalten, was nun weiter zu beginnen? Auf der einen 
Ceite lag der Weg nach Böhmen und Oeſterreich, wo viele ber 
Beraubten und Gevrüdten feine Ankunft wünjchten, auf der andern 
Ceite lagen die vom Kriege noch wenig berührten Länder ber 
Mitglieder der Liga, die reichen Bisthümer, aus welchen fie die Hülfs⸗ 
mittel zur Fortfegung des Krieges ſchöpften und die Gegenreformatien 
betrieben. Dieſe Quelle, die mächtigfte Bundesgenoſſin des Kaiſers 
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und ber Yefuiten, mußte für biefe vwerfiechen, borthin lagen bie- 
rfälziichen Länder, deren Wieberherjtellung ver König ſchon früher 
heilig verſprochen und bie jett leicht fchien. Deshalb überließ er 
es dem Kurfürſten von Sachfen, in Böhmen einzufallen und auf 
diejer Seite ben Kaiſer zu fchwächen und zu fehreden, und bamit: 
zugleich eine Verſöhnung zwiſchen Beiden zu verhindern, ba er den. 
Wankelmuth des Kurfürften kannte. Er felbft richtete feinen Weg 
nah dem Frankenlande und ber fogenannten Pfaffengajfe, nahm 
ihnell nach einander mehrere Stäbte, auch Würzburg, vie Feftung. 
Marienburg wurde im Sturm genommen unb darin reiche Beute 
gemacht. Weil fich ver Bifchof entfernt hatte, ohne mit dem Könige 
wegen ber Uebergabe ober bes Friedens zu unterhandeln, betrachtete- 
und benütte Guſtav Adolf das Land als ein erobertes, und befahl 
Allen, ihm Treue und Hulbigung zu leiten, verſprach aber auch, 
fie in ber öffentlichen Religionsübung und bei allen politifchen: 
Rechten und Gewohnheiten zu jchügen. Und was er verjprochen, 
das hielt er: er, von allen Königen ver Erfte, anerkannte und ſchützte 
die religiöje Freiheit, das Tatholiihe und das Augsburger Ölaubens- 
befenntniß und das nach der Lehre Kalvin's. Das fchönfte Lob 
ertbeilte ihm ein Tatholifcher Gefchichtsfchreiber, der von ihm fagt:. 
Cr behandelte Katholifen und Proteftanten gleich, er hielt bafür, 
daß Alles wohl gehe, wenn man die Gefete feines Fürften beobachte, 
und e8 komme ben Großen der Erbe nicht zu, die Völfer vor der 
Hölle zu ſchützen, das mögen diefe von ihren Prieftern erwarten. 

Bon Würzburg wendete fih Guſtav Adolf nah Frankfurt, 
ging bei Oppenheim über ben Rhein, Mainz, deſſen Kurfürft fich- 
nah Zrier geflüchtet Hatte, ergab fich, und es fammelten fi um 
ben Steger viele Fürften, Grafen und Geſandte glüdwünjchend, 
auch der Geſandte des Pfalzgrafen Friedrich, den er zu fich einlud. 
Mannheim war vom Herzoge Bernhard von Weimar genommen. 
und rechts und links des Rheins waren die Schweben mit ihren 
Bımbesgenofien am Ende des Yahres 1631 Meiſter des offenen. 
Landes und der meijten befeftigten Pläte. 

Unterbeffen war der Kurfürft von Sachſen in Böhmen ein- 
gefallen, Prag, von aller Hülfe verlaffen, ergab ſich auf gute- 
Bedingungen an Arnim, und das Landvolk erhob fich gegen bie- 
Kaiſerlichen, gegen Priefter und die eingewanberten Adeligen, welche 
um Spottpreife in den Befit ber fehönften Ländereien und Schlöffer: 
gelommen waren, raubte und fchlug manche ihrer bisherigen 
Peiniger tobt. Aber gegen Oefterreih drang ber Kurfürft nicht vor, 
handelte vielmehr fo, daß er fi dem Kaiſer Teicht verfühnen 
tonnte, und am Hofe zu Wien erholte man ſich allmälig von der 
greßen Beftärzung, da der Kurfürft ver Jagd und den Trinkgelagen 
mehr, als dem Krieg hold war. 

In Frankreich ſah man die Fortfchritte des Schwedenkönigs 
mit Neid und Argwohn, man fürchtete die Wiebererhebung ber: 
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Reformation in Deutichland, wollte bie. geiftlichen Fürſten gefchont 
wiffen, und war bemüht, einen neuen Bund mit Marimilian an 
ber Spike zu gründen, der mit Frankreich verbindet gegen Defterreic 
wäre. Zum Minveften follte Guſtav Adolf vemfelben geftatten, 
parteilo® zu bleiben, und e8 begannen wirklich die Unterhandlumgen 
wegen Waffenrube, indeſſen ver franzöfifche Gefandte von München 
aus Alles aufbot, den Kurfürjten von Sadfen zum Abfalle von 
Guſtav zu bewegen; doch blieb dieſer feinem Bundesgenoſſen noch 
treu. Marximilian aber war in großer Verlegenheit, was zu wählen? 
Schon tadelte man in Wien feine Unthätigfeit, daß er Oeſterreich 
nicht zu Hülfe eile; bie fpanifche Partei, welche ihm beftänbig 
entgegen gewejen, fchmähte feinen Ehrgeiz, feinen Eigennutz, und ſchon 
beflagte man, daß man ihm ven großen und glüdflichen Feldherrn 
Wallenftein geopfert babe. Dean ſuchte jekt ven Haß und bie 
Rachfucht der Proteftanten vorzüglich auf ihn zu leiten und ber 
Kaiſer bewahrte jegt das Geheimniß nicht mehr, daß ter Kurfürit 
von Bayern das Reſtitutions⸗Edikt am meilten betrieben habe. 
Indeſſen mehrte ſich Guſtav Adolf's Macht und Anſehen, 
ſchon waren ihm viele Fürſten ſeines Glaubens zum Danke, ja zur 
Huldigung verbunden, ſchon betrachtete er die Güter der Ligiſten 
als gute Beute und nahm und verſchenkte davon nach Willkür. Sein 
Plan, ein ſchwediſch⸗deutſches Reich, zur Sicherung der evangeliſchen 
Religion zu geftalten, zeigte fi immer offenbarer, und als er 
längere Zeit in Frankfurt, der Wahlftätte des Katjers, weilte und 
viele deutfche Fürſten, Grafen und Herren im glänzenden Hofltaat 
id um ihn fammelten, da dachten wohl ſchon Manche, ihm bie 
Kaiſerkrone zu verfchaffen. Damals traf auch der Pfalzgraf Friedrich, 
11. Sebr., bet ihm ein, begleitet von 2500 Soldaten, an welde ſich 
mehrere Edle aus England als Freiwillige angeſchloſſen hatten, und 
wurde von Guſtav Adolf freundlich als König Böhmens begrüßt. 
Bald begannen bie gegenfeitigen Uinterhandlungen, zugleich aber 
auch die Unruhe und Unzufriedenheit Friedrich's, der nur die fchnelle 
Wiedereinfegung in die Pfalz im Auge hatte und fich fträubte, vorerft bie 
Oberherrlichkeit Schwedens anzuerfennen und feine Schaaren bem 
Könige unterzuorbnen. Der Abfchluß der Unterhandlung verzögerte fd), 
die Vergleichspunkte fchienen Friedrich zu hart, doch war er ent 
fhlofjen, weil er den verhängnißvollen Schritt einmal gethan, dem 
Könige als Freiwilliger mit feinem Heinen Heerhaufen zu folgen, bid 
Zeit und Gelegenheit ihm fein Land wieber verfchaffen würden. Au 
bie Verhandlungen des Königs mit Marimilian verzögerten fich von 
Tag zu Tag und mit Unwillen erkannte er, daß man ihn nur 
hinhalten, in Verlegenheit bringen und bie ihm ergebenen proteftar- 
tiſchen Fürſten abwenven wolle. Diefe felbit waren noch immer 
unter fi uneinig, jeder nur auf feinen PVortheil bedacht, und 
mißmuthig äußerte er eines Tages gegen einige: Ich für mich Fönnte 
leicht mit dem Kaiſer Frieden ſchließen und dann nach Schweben gehen; 
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wie e8 aber euch Reichsfürften und den armen Unterthanen ergeben und 
welchen Tanz fie euch fpielen würben, das Tann man leicht errathen. 
Zu allen Hemmungen für ihn kam, daß der König von England, 
ſtets unterhandelnd und zaubernd, ihm nicht die Binlänglichen Mittel 
zur kräftigen Entjcheivung gewährte und dadurch die fchnelle Eroberung 
und Weberlieferung der Pfalz; an Friedrich verzögerte; dazu kam, 
daß er fich gegen Sranfreich, feinen Bundesgenofjen, wahren mußte. 
Ludwig XII. Hatte feinen Hof ſchon nach Me verlegt und mehrere 
Orte, die von den Kaiſerlichen befegt waren, genommen und war 
Willens, fich des Eljaßes und der Stadt Straßburg mit der Umgegend 
zu bemächtigen, weil biefe Länder in alten Zeiten ven Franken⸗ 
fönigen gehörten. Darüber erließ aber Guſtav Adolf alsbald Ab⸗ 
mabnungen, benn er fei gelommen, das römifche Reich deutſcher Nation 
zu erhalten und zu befchirmen und nichts davon abreißen zu laffen. 

Nah langem Verhandeln überzeugte ſich Schwedens König 
von dein zweideutigen Benehmen Marimilian’8 und brach die Unter- 
bandlung ab. Tilly felbft zeigte ihm ven Weg nach Bayern; 
Bamberg Hatte ſich mit den Schweben verglichen und dadurch Ver- 
beerung und Plünderung abgewenvet, aber bald darauf gegen das . 
gegebene Wort eine Befakung von Tilly eingenommen. Guſtav 
janbte den Feldmarſchall Horm ab, die Stadt zu züchtigen, vieler 
nahm zwar biejelbe, wurbe aber von Tilly überfallen und mit Verluft 
zurüdgejchlagen, worauf der König felbjt ihm zur Hülfe aufbradh, 
Willens, dem Tilly diesmal vernichtend zu begegnen. 

Sobald diefer die Annäherung der Schweden unter Guſtav 
erfuhr, wendete er fich mit feinen gefammten Schaaren gegen bie 
Donau, ohne nur einen Verfuch zu machen fie aufzuhalten, und 
ber König folgte ihm raſtlos und überließ die Eroberung der Pfalz 
feinen Feldherren. Nach Turzem Aufenthalte in Nürnberg eilte er 
dem Tilly nach, ließ Donauwörth im Sturm nehmen, in ber Stadt 
den vorigen weltlichen und kirchlichen Zujtand wieder heritellen und 
rüdte gegen ven Lech vor, an deſſen rechtem Ufer fich Tilly gelagert 
hatte. Zu diefem war DMarimilion felbit geftoßen, um biee ben 
Siegesgang des Könige zu hemmen. Die Stellung war trefflich, 
008 Lager wohlbefeftigt, auch wehrte ber Fluß ven Uebergang, deſſen 
Bellen vom gejchmolzenen Alpenfchnee einherraufchten; alle Brüden 
waren abgetworfen. Doch bald fand der Scharfblid Guſtav's eine 
paffende Stelle zum Angriff und Uebergang; er ließ unter Kanonen- 
donner und iwirbelnden Pechwollen eine Brüde fchlagen und das 
Fußvolk überjegen, während bie Reiterei durch eine glücklich gefundene 
Fuhrt durcht — und ben Feind angriff. Da zerfchmetterte eine 
Falkonettkugel den ghten Arm Tilly's; Altringer, der Unterbefehls- 
baber, wurde verwundet und viele Offiziere und Solpat- getöbtet. 
Dies bewog Marimilian, fich während der Nacht nu Ingolftabt 
zurädzuziehen. Einige Tage darauf, am 16. April, ftarb Tilly, 
dreiundfiebzig Jahre alt. 
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Während deſſen bemächtigten fich die ſchwediſchen Heerjchaaren 
allmälig des ganzen fchwäbifchen Kreiſes, jo wie vorher ſchon des 
bifchöflichen Gebietes um Augsburg; bald war bis an ben Fuß der 
Alpen und den Bodenſee Alles unterworfen over bem Könige 
freundlih zugetban. Er felbft wendete fi über Aichach nad 
Ingolftapt, welches Maximilian bereits verlaffen und fih nad 
Stadt am Hof begeben hatte. Vergebene fuchte Adolf vie ſtark⸗ 
befeftigte Stadt zu ftürmen, wobei er in große Lebensgefahr gerieth, 
brach dann von Ingolſtadt auf, in's Herz von Bayern zu bringen. 
Dies zu verhindern, fandte Maximilian den franzöfiichen Botjchafter 
an feinem Hofe zu dem Könige, um den Frieden zu vermitteln. 
Bald erfannte jedoch dieſer, man wolle ihn nur aufhalten, bis ber 
Friebländer, nom Kaiſer gewonnen, fich ftärke, und als der Kurfürft 
die ihm geftellten Forderungen verwarf, rüdte Guftan in Bayern 
vor, während fih Marimilian durch Lift Negensburgs bemächtigte, 
wie ihm ber fterbende Tilly noch gerathen hatte. So wurde Bayern, 
das bisher vom Kriege verfchont geblieben, mit allen Schreden 
deſſelben heimgeſucht. Zürnend über des Aurfürften Benehmen, 
. ter, wie er äußerte, mit jenem Pfaffenfhwarm ihn täufchen wollte, 
rüdte er vorwärts, nahm Moosburg und Landshut. ALS er in bie 
ſchön gelegene freundliche Stadt, gerade am Jahrestage ver Zerftörung 
Magdeburg's, einritt und ihn Einige mahnten, ein Rachefeſt an 
biefer Tatholifhen Stadt zu feiern, und als er darauf von ber 
Burg Trausnig die Gegend überblidte und die Bitten der Bürger 
vernahm, verfchwand der Groll aus feiner Bruft und er fehente 
ver Stadt gegen eine große Brandſchatzung. Von da wendete er 
fih über Freifing gegen München, deſſen Abgeoronete er ſchon in 
Moosburg erwartet hatte und über ihr Zögern ganz entrüftet war. 

Da erjchien vor ihm ber franzöftfche Botjchafter wieder, auf 
deffen dringende Mahnung ver Magiftrat in nächtlicher Eile mi 
den Schlüffeln der Hauptitabt nach Freifing kam und ben König 
um Schonung anflehte; denn München, der Sitz und Herb ber 
fathofichen Ummwälzungspläne zur Vernichtung der Evangeliſchen, 
erwartete von ihm das Aergite. Er aber gelobte ven lebenden die 
Erhaltung ihrer religiöfen und politifchen Verfaffung, Schonung vor 
Brand und Plünderung und Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthume, dafür follten fie 300,000 Reichsthaler zahlen. Dann 
betrat er die Stadt am 7. Mai in Begleitung des Pfalzgrafen 
Friedrich und des Pfalzgrafen Auguft von Neuburg-Sulzbach und 
der Herzoge Bernhard und Wilhelm von Weimar, und nur mi 
wenigen Schaaren, die mehr zur Sicherheit dienten, das übrige 
Heer lagerte in der Umgegend. Co blieb die Stadt verjchont, auf 
dem Lande ringsumher aber wüthete bie fürchterlichfte Rache, gewedt 
durch den Fanatismus der Landbewohner. Diefe jahen mil Schreden 
der Ankunft der Schweden, der Keker, entgegen, welche ihnen von 
Prieftern und Mönchen gefchilvert waren, und deren Morb alio 
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auch Gott mwohlgefällig fen müffe, und fo übten fie zuerft aus 
Religiongeifer und dann aus Rachjucht wegen erlittener Bedrückung 
die furchtbarjten Gräuel an den einzelnen ſchwediſchen Soldaten, 
bie in ihre Hände fielen, dagegen deren Sriegegefährten eben fo 
graufam vergalten. Ein fcheußlicher Vernichtungsfrieg war auf 
dem offenen Lande entbrannt, in welchem weder menjchliches noch 
göttliche gejchont wurde, während deſſen Guſtav Adolf in München 
jtrenge Ordnung hielt, die Klöfter durch Schutzwachen ficherte, und 
nirgends den fatholifchen Gottesdienſt ftören ließ. in großer 
Summer begann aber, al8 die Bürgerfchaft bie geforverte Brand⸗ 
Ihatung zahlen follte, pa die Edlen und die reihen Bürger fich 
mit ihren Schäten über den Inn geflüchtet Hatten, und als ber 
König bei feinem Abzuge aus München zweiundvierzig Geifeln als 
Bürgen für die noch nicht „bezahlte Summe mit fort nahm. Er 
verließ dann Bayern, um dem von Wallenftein bebrohten Nürnberg 
zu Hülfe zu eilen. 

Tiefgekränkt durch die Kurfürſten, insbejondere durch Maximilian, 
hatte ſich der Friedländer von Memmingen auf feine böhmiſchen 
Güter zurückgezogen, wo er gefliſſentlich ſeine Reichthümer zur 
Schau gab. Seine Einkünfte betrugen alljährlich über ſechs 
Millionen Thaler, darnach hatte er feinen Hofſtaat eingerichtet: 
ſechszig Edelknaben, Ritter und Freiherren umgaben ihn, dreihundert 
Zug: und Heitpferde jtanden in jeinen Ställen, feinen Palaft 
prachtvoll mit Kunſtwerken geziert, beinahe ein Wunder jener Zeit, 
und den baranjtoßenden Bart hatte er mit ungebeuerem Aufwande 
bergeitellt, auf einen Gemälde war er als Triumphator vargeftellt: 
ein Stern über jeinem lorbeerbefränzten Haupte fährt er, von vier 
Sonnenroffen gezogen, dahin. Mit ſpähendem Auge war er ben 
Kriegsereigniffen gefolgt, jtand durch feine Freunde fortwährend im 
Derfehr mit dem Hofe zu Wien, und mochte fich wohl insgeheim 
über den Siegeszug des Königs von Schweden freuen, und im 
Gefühl einer gerechten Rache trat er mit ihm, ben er früher jo 
jehr gefürchtet, felbjt in Verbindung und verſprach, er werbe, ſobald 
es Zeit und Umſtände erlauben, zu ihm fteben, und gegen das 
undankbare Haus Dejterreich-Spanien fämpfen, bazu begehrte er 
bie Meberlaffung von 12,000 Mann und 12 Stück Geſchütz. 
Guſtav Adolf dagegen war Willens, ihm das Königreich Böhmen 
zu verfchaffen, wies ihn aber wegen feiner Yorberung einer Heer: 
haar an ven Kurfürften von Sachen und beifen General Arnim. 
Diefe beiden ftanden zu Wallenftein in einem jonderbaren Verhält- 
niß, wodurch der Argwohn des Schwedenkönigs gewedt wurbe. “Der 
Kurfürjt rückte nicht nach Defterreih vor, und Arnim fchonte in 
Böhmen die Güter Wallenjtein’s, bald brach diejer die Unterhanp- 
lung mit Guſtav Adolf ab und wandte fich wieder dem Kaiſer zu. 

Ferdinand jehnte fich nach ihm zurüd, und noch mehr Spanien, 
duch deſſen Willen die Abdankung gefchehen. Im Mai 1631 
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forderte ber fpanifche Geſandte die Heritellung Wallenftein’s in 
feine frühere Wirkſamkeit, venn er fei der einzige Mann, ver fähig, 
ein Heer zu fammeln und dem Schwebenlönige zu begegnen. Alle 
feine alten Freunde am kaiſerlichen Hofe regten fich für ihn, bie 
Unterhandlungen begannen, im ‘Dezember befjelben Jahres kam ber 
Fürft Eggenberg im Auftrage des Kaifers zu ihm nach Znaim, um 
ihn zur Uebernahme ver oberften Feloherrnftelle zu bewegen. Nach 
langem Zögern zeigte er fich dazu geneigt, wollte fie aber nur auf 
einige Monate behalten, um ein Heer zu ſammeln, befehlen möge 
ed dann ein anderer, denn er fei alt und krank. Und als vm 
Neuem feine Werbetrommel erſcholl, ftrömten von allen Seiten bie 
Schaaren herbei, angelodt von feinem Namen, von feiner Freigebig- 
keit. Spanien gab große Summen, auch der Papft, und nach dem 
Neujahr 1632 war binnen wenigen Monaten ein anjehnliches Heer 
beifanmen, aber mit dem NRüdtritte Wallenjtein’d drohte unrettbar 
auch wieder die Auflöfung vesjelben. Deshalb wollte der Kaiſer 
alles nur mögliche gewähren, um ihn zur Uebernahme des Ober- 
befehl8 zu vermögen, und in Mitte April genehmigte er die 
Bedingungen, wie hart fie auch wareı. 

Der Herzog von Friedland follte nicht allein des Kaifers, 
jondern bes geſammten Haujes Habsburg oberfter Feloherr fein und 
bleiben, mit unumſchränkter Vollmacht das Heer zu führen, zu 
belohnen und zu jtrafen, wozu er bie eroberten Länder verwenden 
bürfe. Der Kaifer beftätigte ihm fein Recht auf Mecklenburg und 
gewährte ihm indeſſen das Fürftentbum Glogau, und für ven Noth- 
fall ſollten die faiferlihen Erbländer zum ficheren Rückzuge für fein 
Heer offen ftehen, und er in feinem Dienſte und in feinen Hand— 
lungen weder durch den Beichtvater noch durch andere gehindert 
werden. Wallenftein verfprach, mit den katholiſchen Fürſten ein 
gutes Vernehmen zu beobachten, und namentlih dem Kurfürften 
von Bayern bie ihm gebührende Achtung zu erweifen. Die Ernennung 
ber Generale hatte fich der Kaiſer vorbehalten, der auch wilnjchte, 
daß fein Sohn, der junge König Ungarns, mit ins Feld ziehe, um 
unter der unübertrefflichen Leitung Wallenftein’s ven Krieg zu 
lernen, mußte aber dieſen Wunfh auf die Einwendung bes neu 
ernannten oberften Anführers aufgeben. 

Defjen erftes Ziel war, die Sachfen aus Böhmen zu vertreiben, 
jet e8 durch Gewalt oder Güte, und zunächſt fuchte er ven Kur: 
fürjten durch Arnim zum Frieden und zum Abfall von Schweben 
zu beivegen, um dann mit gefammter Macht dem Könige zu begegnen. 
Als der Kurfürft zögerte und endlich erflärte, er könne ohne Schweben 
feinen Frieden eingehen, brach er im fchnellen Zuge gegen Prag 
auf, und die Stadt ergab fich ihm, 22. Mat. Doc unterbanbelte 
er noch fortwährend, während deſſen die Sachfen ohne ernitlidhen 
Widerſtand immer weiter zurüdiwichen, und im kurzen Zeitraum 
eines Monats war Böhmen dem Kaifer zurücgegeben, und Wallen- 
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jtein lagerte an der Grenze bei Eger, Hier die Vereinigung mit 
Maximilian erwartend. Diefer kam und Beide machten jetzt aus der 
Noth eine Tugend, begrüßten ſich und verkehrten freunplich mit» 
einander, Wallenftein aber führte ven Oberbefehl und wendete fich 
gegen Nürnberg. 

Guſtav Adolf Hatte bereits mit Hülfe der Bürger dieſe Stabt 
auf’8 trefflichite befeitigt, und fein wohlverfchanztes Lager ftand mit 
verfelben in Verbindung. Hier harrte er Wallentein’s, ver um bie 
Mitte des Yulius anrüdte und bei Zimborf und Altenberg fich 
lagerte, und deſſen Hauptmacht ſich an den Berg anlehnte, von 
wo herab binter Verfchanzungen er das Lager ver Schweden über- 
ihaute und nicht den geringften Verſuch machte, es anzugreifen. 
Vergebene fuchte ihn der König zur Schlacht zu bewegen. “Der 
Friebländer erwartete zuverfichtlich, Mangel an Lebensmitteln werde 
venfelben zum Abzuge. nötbigen. Da wagte Guſtav Adolf felbft 
ben Angriff auf bie feite Stellung des Feindes, aber die höchfte 
Tapferkeit vermochte nichts dagegen, und al® in der Stat und im 
Heere des Königs unter der aufgehäuften Menfchenmenge eine peſt⸗ 
artige Krankheit ausbrach, zog er ab, und wendete ſich nach Neuftabt 
an der Aiſch. Da ſchied der Pfalzgraf Friedrich von ihm, unzufrieden, 
weil in der Pfalz einige Pläge inveffen von ben Schweden follten 
befegt bleiben, und auch den Bekennern des Augsburger Belennt- 
niffes freie Duldung gewährt werben. 

Nach einigen Tagen verließ auch Wallenftein fein Lager, und 
züdte, ohne das Heer Maximilian's, der fich gegen Regensburg bin 
wendete, nach Sachſen vor, ven Kurfürften mit Gewalt zum Frieden 
und Anfchluffe zu zwingen. Auf dieſe Nachricht kehrte Guſtav 
Adolf auf dem Wege nach Bahern um, vereinigte fih mit Bernhard 
ton Weimar, und überrafchte den Friebländer, der feine Schlacht 
erwartete, und den Pappenheim und andere Heerestheile nach ver- 
ſchiedenen Gegenden abgefchidt hatte. Kilige Boten riefen dieſe 
jurüd, ehe fie jedoh anfamen, hatte der König am Morgen des 
6. Nov. 1632 die Schlacht bereits begonnen und im furchtbaren 
Andrang ftärzten die beiden Heere gegen einander, nach verzweifelter 
Gegenwehr wichen die Kaiferlihen, und fchon glaubten die Schweben 
ven Sieg errungen, als Pappenheim mit den Seinen erfcheint und 
fih wie ein Gewitter auf die Feinde wirft. Der König führt feine 
Schweben gegen ihn, kämpft felbjt in ben erjten Reiben, da trifft 
ihn eine Kugel, darauf eine zweite, und tödtlich verwundet, wird er 
aus dem Gewühl gerettet und nach Naumburg gebradt. Bernhard 
ton Weimar übernahm fogleich den Oberbefehl, die Schlacht dauerte 
fort, vergebens war jedoch jede Anftrengung Wallenftein’s, den Sieg 
zu erringen, und als Pappenheim, vie legte Stüge und Hoffnung 
ber Kaiſerlichen, ſank, wenbeten fich dieſe unaufhaltfam zur Flucht. 
Der Sieg mit der Wahlftatt und den Kanonen Wallenftein’s blieb 
ven Schwenen. Das war die Schlacht bei Lügen. Am folgenden 
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Tag ftarb Pappenheim in Leipzig und Guſtav Abolf in Naumburg, 
am 29. November erlag der Pfalzgraf Frievrih in Mainz einem 
heftigen Sieber. 

Mit dem Tode des Königs entfloh auch die Seele ber feit 
zwei Jahren erneueten Verbrüderung und des gemeinfamen Zufaurmen- 
wirfens der Evangelifchen in Deutjchland, der alte Zuftand des 
gegenfeitig lauernden Eigennußes, des Stolzes und ber Eiferſucht, 
und ber daraus entfpringenden Zwiſte trat wieder ein. Das binberte 
jede gemeinfame Unternehmung unter einem Oberbefehlshaber, bald 
brach der Zwiſt zwifchen Deutichen und Schweben offen aus, bie 
einzelnen Heerfchaaren, unter je einem Anführer, trieben fich raubent, 
zerftörend umher in ben füblichen und nörblichen Gegenden, und 
Deutfchland wurte durch Freunde und Feinde verwüſtet. Bei dem 
Beginn des Frühlings 1633 wollte fein Führer einem anderen 
gehorchen, auch nicht dem tapferen Bernhard von Weimar, ber 
Kurfürft von Sachſen aber war froh, den übermächtigen Töniglichen 
Bundesgenoſſen los zu fein. Endlich gelang e8 dem Kanzler 
Oxenſtierna doch, die proteftantifhen Stände des fränkifchen, ober 
und nieberrheinifchen Kreiſes und bie größeren Städte in Heilbronn 
zu einem Bunde zu vereinigen, zur Bertheidigung der deutſchen 
Freiheit — wie man damals fagte — zur Herftellung ber ver 
triebenen Fürſten und eines bauernden weltlichen und fTirchlichen 
Friedens, und Entſchädigung für Schweden. Das vor zwei Jahren 
mit Frankreich gefchloffene Bündniß wurde erneuert, Orenftierna 
überließ bie untere Pfalz unter billigen Bedingungen au die Erben 
Friedrich's, und glaubte ſich dadurch das ganze pfälziihe Haut, 
England, Holland und Brandenburg zum Dank zu verpflichten, nur 
in Mannheim follte bis zum Ende des Krieges eine ſchwediſche 
Beſatzung bleiben; ar Bernhard von Weimar übergab er das 
Herzogthum Franken, eine große Zahl von Herrichaften und Gütern 
in jenen Bistbimern kamen an Offiziere, hoben und nieberen 
Ranges, als Entfehäbigung für die von ihnen aufgewendeten Summen 
und als Belohnung. 

Wallenftein Hatte fih nah der Schlacht bei Lügen nad 
Böhmen zurüdgezogen, und übte ein ftrenges Gericht, gemäß ber 
ihm verliehenen unumfchränften Gewalt über alle, die in jener Schlacht 
fih feige oder ungehorfam bewiefen, und belohnte die ZTapferen 
dagegen eben fo glänzend. Aber feine Thätigkeit ſchien gelähmt, er 
fühlte jich frank und beburfte der Ruhe, und mahnte den Raifer, 
Srieden zu ſchließen. Am kaiſerlichen Hofe ftimmten die Vertreter 
des Papfte8 und Spaniens dagegen, doch hoffte er denfelben noch 
für feinen Plan zu gewinnen: nur die Jeſuiten feten die Friebent 
jtörer und Kriegshetzer. Er wollte Deutfchland in feinem früßeren 
Zuftand bergeftellt, die Fremden vertreiben, religiöfe Duldung, 
Gewiſſensfreiheit jei das Vorrecht der Deutfchen. In diefem Sinne 
unterhandelte er mit Kurfachfen, das er zuerjt für den Frieden und 
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zum gemeinfamen Handeln gegen die Fremden gewinnen wollte, und 
als dieſes nicht fchnell gelang, überfiel er bei der Steinauer-Brüde 
in Schlefien das ſächſiſche Heer, lehrte aber wiever nah Böhmen 
zurück. Darüber erhob ſich heftiger Unwille am kaiſerlichen Hof: 
Warum er den geichlagenen Feind nicht verfolgte? Schon beitritt 
man ihm die unumfchränkte Macht über das Heer, und die Zahl 
jeiner Feinde mehrte fich. Indeſſen drangen die ſchwediſch⸗deutſchen 
Heerfchanren an die Donau vor und überſchwemmten Bayern, unb 
übten alle Gräuel, wie fehr auch Bernhard von Weimar dagegen 
eiferte. Im weiten Umkreiſe um München wurde alles öde, und der 
Name Schwede wurde nur mit Entfegen gehört. Maximilian batte 
ih über den Inn nach Braunau zurüdgezogen und bejtürmte ven 
Kaifer mit Bitten, daß er dem Wallenftein befehle, Bayern zu 
Hülfe zu eilen. Aber diefer zauberte von Zag zu Tag, hielt ven 
Kurfürſten mit eitlen Verfprechungen bin, und bariber ging auch 
Negeneburg im November 1633 verloren, das fih an Bernhard 
ergeben mußte. Erzürnt über dieſes Benehmen bes Taiferlichen 
Feldherrn, Tief Marimilian in Wien eine Klageſchrift überreichen, 
am Hofe daſelbſt aber war ſchon lange die Rede, man könne ven 
Mitlönig nicht länger ertragen. Da warb ber Graf Schlid, ins⸗ 
geheim fein Gegner, an ihn abgeſchickt, die Lage ver Dinge zu 
erforihen. Diefer äußerte, wie dem Kaijer leid fei, des trefflichen 
Feldherrn ſchon bei mehreren günftigen Gelegenheiten zu entbehren, 
Rallenftein dagegen fagte, er bepürfe der Ruhe, fei Willens 
obzutreten, wenn man bie geleljteten Vorſchüſſe ihm erjtatte, und 
wenn die Oberiten auch das Ihre wieder erhielten, ober dieſe ihn 
der Bürgfchaft ledig erflärten. Dabei mögen von ihm manche harte 
Vorte über Undant und den Einfluß der Sefuiten, feiner heftigſten 
Feinde, gefallen fein, was nach Wien berichtet wurde, wo man 
bereits fann, wie man fich des gefährlichen Mannes entledigen könnte. 

Da verfammelte Wallenftein am 12. San. 1634 in Biljen 
um fih die vworzüglichiten Oberften, und als fie feine Abficht, 
abzudanfen, vernahmen, erklärten fie ſich mit Nachorud dagegen, 
und wollten ihn feiner Verpflichtung nicht entlaffen. Darauf ver- 
langte er von ihnen die Zufage, bei ihm ftandhaft auszubarren, 
damit ihm nicht etwa ein Schimpf wibderfahre, und fie verjprachen 
es und verpflichteten fich mit ihrer Unterfchrift, fih auf Teine 
Veife von ihm zu trennen noch trennen zu lajfen. Nach einem 
Monat berief er fie wieber, flagte über die Umtriebe feiner Feinde, 
Yinzufügend: Niemand dürfe beforgen, daß er etwas gegen den 
Dienft des Kaifers oder die katholiſche Religion im Sinne habe; 
aber ven Feinden zum Trotz hoffe er ven Raifer doch noch für den 
Örieden zu gewinnen. Zugleich wiederholte er, daß er Jedem für 
feine Bezahlung gut ftehe, und fie beftätigten won Neuem ihre Unter- 
Yhrift, und manche von ihnen glaubten, fie feien mehr im Dienfte 
Wallenſtein's, als des Kaifers. ALS diefer Vorgang dem kniferlichen 
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por fund ward, fah man barin eine förmliche Empörung, und ber 
aifer unterzeichnete am 24. Yan. den Befehl, zufolge deſſen 
Wallenftein der Oberfeloberrn-Stelle entſetzt wurde, daß ihm fortan 
als foldem Niemand mehr gehorche, und Gallas erhielt den Auf- 
trag, die vornehmften Führer Ins Vertrauen zu ziehen. Dies gelang 
ihm, und Aldringer und ber Italiener Piccolomini waren ent- 
fchloffen, den Friedländer mit feinen Anhängern zu verhaften, und 
ſich feiner auf jeden Wall, lebendig oder tobt, zu bemächtigen. Der 
Plan war, ihn in Pilfen gefangen zu nehmen, was aber miklang, 
da Wallenftein, vielleicht Schon mißtrauifch, gegen Prag fich gewendet 
hatte. Um ihn ficher zu machen, ließ ihm ver Kaiſer noch am 
14. Febr. vertraulide Mittheilungen zugeben, aber beinahe zu 
gleicher Zeit machte Gallas den kaiſerlichen Befehl bekannt, und 
forderte die Offiziere auf, dem Kaiſer in ihrer Pflicht getreu zu bleiben. 
Alfobald fielen die meiſten UOberften von ihm ab. Er war auf 
dem Wege nach Prag, um bort feine Zruppen zujammen zu ziehen, 
da erfuhr er, die Befatung habe dem Kaifer gehulpigt. Er wußte 
nun, was ihm bevoritand, ſandte Eilboten an bie Franzoſen und 
Schweden, und entlam am 24. Febr. noch glücklich mit wenigen 
Getreuen nah Eger, von bier aus jchidte er neue Boten an 
Bernhard von Weimar, daß er fomme und fich mit ihm wereinige. 
Aber noch mißtrauifch, rückte Diefer nur langfam non ver Donan heran, 
indefien Wallenftein dem Verrath erlag. Der Irländer Buttler 
und die Schottländer Gorbon und 2eslin hatten in der Stabt bei 
einem Gaftmahle Abenps feine innigften Vertrauten ermorbet, 
waren dann auf bie Burg geeilt, und ba ſank, von einer Hellebarbe 
durchbohrt, auch er, 25. Febr. 1634. Der Kaifer war froh, ohne 
Unterfuhung und Urtbeil veffelben lebig geworben zu fein. Die 
Mörder wurden veichlih belohnt. Piccolomini fagte: Von ben 
Fremden ift der Sache Gottes und des Katfers ein wichtiger Dienft 
geleitet worben. 
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Der Tod Wallenftein’S gewährte den Proteftanten feine Vor: 
theile, es zeigte fich vielmehr zwifchen ihren Fürſten und ba 
ſchwediſch-deutſchen Anführen nur Mißtrauen und Eiferfudt, 
nirgends ein gemeinfchaftliches Zufammentwirken und kaum Eimer 
bachte, daß e8 ber Erhaltung der evangelifchen Lehre gelte. Die 
Fürſten insbefondere fühlten ſich beleidigt, Daß der Kanzler Orenftierna 
bie Stelle feines Königs einnehmen wollte. Indeſſen ſammelten 
fi die Heere des Kaifers unter der Oberanführung Gallas, den 
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der König von Ungarn, Ferdinand, begleitete und rückten an der 
Donau herauf, um Regensburg wieder zu nehmen. Bald war die 
Stadt ringsum eingeſchloſſen und um das kaiſerlich⸗bayeriſche 
Belagerungsheer abzuziehen, wendeten ſich Bernhard von Weimar 
nach Franken und der General Horn gegen München, Landshut 
wurde im Sturm genommen und darin entſetzlich mit Morden, 
Rauben und Schänden gewüthet. Während deſſen mußte ſich 
Regensburg ergeben und erhielt kaiſerliche Beſatzung und das fieg- 
reihe Heer drang gegen Nörblingen vor. Diefe Stadt zu retten, 
kam Bernhard und wollte durch eine Schlacht ſchnell die Entſcheidung 
gegen bie Kaiferlichen herbeiführen. Vergebens warnte Horn vor 
dem Angriff, ehe man fich durch die Schaaren des Markgrafen von 
Baden⸗Durlach und des Herzogs von Würtemberg verftärkt Habe. 
Die Schlacht wurde gefchlagen, die Oefterreicher fiegten entfcheidend, 
mit Mühe rettete jich Bernhard, aber Horn warb mit prei Generalen 
gefangen, gegen fechstaujend Zodte lagen auf dem Wahlplate, eben 
jo viele wurden gefangen, alles Geſchütz, A000 Wagen und Bernhard's 
Schätze fielen in der Sieger Hände, auch Nördlingen, 6. Auguft 1634. 
Mit dem Verluſte diefer einen Schlacht gingen für bie Schweden 
und Evangelifchen die Früchte von Leipzig und Lützen verloren, bie 
Sieger breiteten fih in Schwaben und Franken aus und eine Stabt 
nach ver anderen öffnete ihnen bie Thore. 

Die wichtigste Folge des Sieges war, daß die feit Langem 
jwifchen dem Saifer und dem Kurfürſten Sachſens geführten Unter- 
handlungen zum Frieden führten, der am 30. Mai 1635 zu Prag 
geihloffen wurde. Darin wurde der Paſſauer Vertrag und ber 
Augsburger NReligionsfrieve im Allgemeinen beitätigt, Sachfen im 
Beſitze aller reichsunmittelbaven Stifte, die e8 inne hatte, auf den 
Zeitraum von vierzig Jahren gelaffen, nach deren Ablauf man eine 
Ießte Einigung verfuchen werde, bie freie Reichsritterfchaft ſolle in 
ihrer Religionsübung und die Reichsſtädte bei dem Religionsfrieden 
gelaffen, Donauwörth nach Erftattung der Kriegskoſten wieder her- 
geitellt werben. In der pfälziſchen Sache bleibt e8 bei ven früheren 
Beichlüffen, doch ſoll die Wittwe ihr Leibgeding und die Finder, 
wenn fie fich demüthigen, einen fürftlichen Unterhalt aus Tatferlicher 
Gnade erhalten. Die Herzoge von Medlenburg erhalten ihre Länder, 
ver Kaiſer und feine Verbündeten alles ihnen Entriffene zurüd, 
wozu die auswärtigen Mächte mit gemeinfamer Unterftügung follen 
angehalten werben; die obere und niedere Laufig gehen als Manns» 
iehen an Kurſachſen über. 

Diejer Vertrag wurde als allgemeiner NReihsihluß feierlid) 
verfündet und alle Stände des Augsburger Glaubensbefenntnifjes 
eingeladen, binnen kurzer Zeit beizuftimmen und fich mit dem Kaifer 
auszufähnen, an Alle erging der Befehl, die Dienfte feiner Feinde 
jogleich zu verlaffen. Die Meiften gehorchten, als wäre ber Krieg 
geendet, aller Zwift ausgeglichen. Kurſachſen theilte den Vertrag 


296 Der breißigjährige Krieg. 


nur ven ſchwediſchen Feldmarſchall Banner mit, Schweden's war 
nicht gedacht, worüber ſich Orenftierna heftig bei Kurſachſen beklagte. 
Johann Georg antwortete nicht und als der Neichslanzler Frieden 
bei dem Kaiſer fuchte, ließ diefer ihm durch den Kurfürjten wiflen: 
er bewillige ven ohnehin faft bis an die Oſtſee Zurückgedrängten 
freien Abzug nach Schweden. Das war ver Hohn des übermüthigen 
Siegers. Nicht blos Schweben eiferte laut gegen ven Vertrag, felbit 
bie Rurfürjten von Mainz und Köln erklärten: die goldene Bulle, 
die Reichsfagungen, der Taiferliche Wahlvertrag geftatten nicht, Frieden 
ohne Beiltimmung der Kurfürften zu fchließen, die Evangeliſchen 
verwahrten fich gegen die Anmaßung Kurjachfens, das, ohne fie zu 
fragen, gehandelt habe und daß man alle wiberjtrebenden Stände 
mit Gewalt zur Anerfennung des Befchloffenen zwingen wolle. 

Diefer Friede brachte Verwirrung, Zwieſpalt und Trennung 
unter alle evangelifhe Stände Der Kurfürft von Brandenburg, 
Georg Wilhelm, erklärte fich, überrebet von feinem Minifter, dem 
heimlichen Katholiken Grafen Schwarzenberg, für benfelben, aber 
Amalie, die Landgräfin von Heſſen-Kaſſel, eiferte dagegen und bewog 
ihren Gemahl, die eingeleitete Unterhandlung abzubrechen, denn fic 
war wie Clifabeth, des unglüdlichen Pfalzgrafen Gemahlin, treu ber 
reformirten Lehre ergeben, welche ber Kaifer nicht dulden wollte. 
Darauf wurde der Landgraf geächtet und die PVollziehung bes 
Spruches feinem Better, dem Landgrafen Georg von Darmftabt 
übertragen! ‘Die kaiferlich-bayerifchen Schaaren breiteten fich immer 
weiter aus und mit dem Falle des feiten Frankenthal ging für die 
pfälzifhe Familie alle Hoffnung verloren und fie fühlte fich wieder 
jo verlaffen, wie vor der Ankunft Guſtav Adolf's. Der Kurfürft 
von Sachen, immerdar ſchwankend, erklärte endlih an Schweden 
offen den Krieg und vereinigte fein Heer, mit den Kaiferlichen, beide 
wurden jedoch von Banner bei Wittftod (4. Oktober 1636) 
gefchlagen und bie Schweden nahmen darauf fchnell wieber faft ganz 
SG anbenburg und Sachſen und übten da zur Rache die furchtbariten 

räuel. 

Während der Krieg noch überall wüthete, ſtarb Ferdinand IL, 
12. Februar 1637, und fein Sohn Ferdinand III. begann als 
beutfcher Kaifer zu walten, eben fo ungewiß über ben endlichen 
Ausgang der Sache, welcher das Haus Habsburg feine ganze 
Kraft winmete, wie fein Vater. Oxenſtierna Hatte vergeblich bei 
Frankreich um ausgiebige Unterftügung nachgefucht und war voll 
Mipmuthes über die bdeutfchen Angelegenheiten nach Schweden 
zurüdgefehrt, nachdem er an Banner den Oberbefehl über das 
ſchwediſche Heer übergeben Hatte. Gegen dieſen richtete fich die 
faijerlihe Macht, umjchloß ihn bei Torgau, im Frühlinge 1637 je 
eng, daß er mit feinem ganzen Heere verloren ſchien, es gelang 
ihm jedoch, Durch Lift zu entkommen. Gegen bie feinpfiche Uebermacht 
verhielten fich die Schweden fortan längere Zeit nur vertheidigungsweiſe. 
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Bernhard von Weimar fchloß indeſſen mit Frankreich einen 
Vertrag, demzufolge er alljährlich eine große Gelofumme zur Fort- 
jegung des Krieges und als franzöftfcher Feldmarſchall ven höchſten 
unabhängigen Befehl wider alle Feinde Frankreichs erhielt, und alfo- 
bald begann er am Oberrhein feine fühn burchnachten Unternehmungen 
gegen die Taijerlichen Heer. Am 3. Mär; 1638 fchlug er viefe 
bei Rheinfelden entjcheidend, der ganze feinpliche Generalftab mit 
ven Befehlshabern und alles Geſchütz und Gepäd und gegen fechzig 
Sahnen fielen in feine Hände. Darauf beſchloß er Breifach, das 
wichtigfte Bollwerk der öfterreihifhen Macht am Oberrhein, durch 
Hunger zur Vebergabe zu zwingen. Dieſe Feftung zu retten, bot 
ber Kaifer Alles auf, aber Bernhard ſchlug Die zum Entjaß anrüdenden 
ger zurüd und fchloß Breiſach enger ein. Jetzt juchte ihn der 

aifer für fich zu gewinnen und ihn vom Bunde Frankreichs und 
Schwedens abzuziehen, dagegen rieth er, ter Kaiſer möge bald über 
einen allgemeinen Frieden berathen und entjcheiden laffen. Indeſſen 
rüdte die Belagerung ber Feſtung nur langfam vorwärts, Frankreich, 
eiferfüichtig auf Bernhard's Siege, hielt mit der verfprochenen Gelv- 
ſumme zurüd, lud ihn freundlich zur Beichleunigung ver Angelegenheit 
nah Paris ein, aber von dem ſchwediſchen Gejchäftsträger Hugo 
Örotius, dem berühmten Staatsmann, gewarnt, fandte er nur ven 
Oberften Erlach, einen Berner Patricier und rief dieſen bald wieder 
wurüd, da er das treulofe Benehmen bes Nichelieu durchſchaute. 
Indeffen brachen alle Schreden der Hungersnotb über Breiſach 
aus, daß eine Mutter ihr todtes Kind und eine Familie ben todten 
Bater verzehrte. Am 27. Dezember 1638 ergab fich enblich vie 
Feſtung und Bernhard bejegte fie für fich, feierte im Dom fein 
Siegesfeft und das ganze proteftantifche Deutſchland fchaute hoffnungs⸗ 
voll auf den Sieger, ver fich ftarf genug glaubte, eine eigene Macht 
jwiichen den jtreitenden Parteien zu bilden, feine Eroberungen zu 
behaupten, bie Fremben aus Deutjchland zu vertreiben und dann 
ven Raifer zum Frieden zu zwingen. Aber durch die übergroße 
geiftige und Törperliche Anftrengung fiel er in ein Fieber und ftarb 
8. Juli 1639 und mit ihm ſanken die Hoffnungen ber Protejtanten 
ins Grab. 

Nah feinem Willen follten feine Brüder die Erben feiner 
Eroberungen fein und dieſe bei Deutfchland bleiben; aber Frankreich 
batte den Erlach bereits bejtochen, biefer gewann die vornehmſten 
Offiziere und fie verkauften ven beiten Theil von Schwaben und 
Elſaß an Frankreich. Vergebens hatten der Kaifer und Schweden 
geſucht, das Heer Bernhard's zu gewinnen; Karl Ludwig, der Sohn 
des Pfalzgrafen Friedrich, war in berjelben Abficht von England 
mit vielem Gelde abgefegelt, hatte aber unflug ven Weg durch Frank⸗ 
Teich” genommen, fich felbft verrathen, und warb als Gefangener 
behandelt; vergebens verwendete fi England und Dänemark für 
ſeine Sreilaffung und kamen feine Brüder nach Frankreich, erſt nach⸗ 
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bem das Heer dem Könige Ludwig XIII. verpflichtet war, wurden 
fie frei. Die Brüder Bernhard's erhielten nicht einmal feine 
Privatichäge. 

Während das Eaiferlich-bayertfche Heer mit dem Aufwande aller 
Kraft am Rhein kämpfte, fammelten die Schweden in Norddeutſch⸗ 
land neue Schaaren und drangen gegen Schlefien und Böhmen vor 
und Frankreich gewährte wieder Hülfsgelver, denn es fürchtete, 
Schweden möchte für fich allein mit dem Kaifer Frieden ſchließen. 
So bauerte denn ber Krieg fort zum Verderben des deutfchen Vollkes. 
Zu den Gräuelthaten der Menſchen kamen auch die Schreden ber 
Natur, den verwüftenden Heerhaufen nach zog der Hunger und die 
Peſt und rafften Hohe und Nievere, den Solvaten wie den Land⸗ 
mann hinweg, nachdem er fein Haus abgebramnt, fein Feld von 
Roffeshufen zertreten, feine Töchter entehrt, feine Söhne hingemorbet 
oder unter Räuberhaufen gejehen hatte. Die Fremden fchalteten 
überall al8 Herren und fie alle waren Deutſchlands Feinde, bie 
Fürften und Großen bes Landes felbft dachten nur fich zu erhalten 
oder ihre Macht zu verniehren. Wohl riefen Tauſend und Taufende 
nach Frieden, aber die ihn gewähren fonnten, wollten nur einen, ber 
ihnen Vortheil brächte: ver Beſiegte hoffte auf einen neuen Sieg, 
der Sieger wollte nicht8 opfern. Doch berief der Kaiſer auf Sept. 
1640 endlich nach langer Zeit wieder einmal einen allgemeinen 
Reichstag nach Regensburg, um ben Frieden ernftlich zu berathen. 
Allein gleich Anfangs zeigte fich, daß nur die Schwächeren ihn ver- 
langten, die Möchtigeren aber in ber Forifegung des Kampfes noch 
mehr zu gewinnen. hofften. Die Hauptiache nach allen großen Um: 
wälzungen und die Quelle aller Verſöhnung und bes Friedens — 
allgemeine Bergefjenheit des Gefchehenen — wollte ver Kaiſer auf 
alle Weiſe einfchränfen, vie öfterreichiichen Unterthanen von allen 
Begnadigungen ausfchließen, vie pfälzische Sache zur beſonderen Ber- 
handlung nach Wien ziehen, die Entihädigung für Schweden auf 
die Stände allein wälzen. 

Während man in langen Reden und mit Schreiben vie koſt⸗ 
bare Zeit hinbrachte, brach Banner mitten im Winter (Januar 1641) 
mit feinen Schweden und dem Weimar’fchen, von einem Franzoſen 
befehligten Deere buch die Oberpfalz ‚gegen Regensburg heran, 
beſchoß bie Stadt, ein Theil des Heeres überfchritt ſchon Die Donau 
und bie ganze Reihsverfammlung mit dem Kaiſer war in Gefahr, 
gefangen zu werben. Plötlich eingetretenes Thaumwetter zwang ihn 
jevoh zum Rückzug und jchon am 10. Mai ftarb der tüchtige Heer- 
führer in Halberftabt. Ihn erſetzte Torftenfon. Die Reichsverſamm⸗ 
lung in Regensburg ging auseinander, ohne etwas Erhebliches en! 
ſchieden zu haben. Dann verfammelten fich Abgeoronete ver krieg⸗ 
führenden Mächte in Hamburg und wurden am 25. Dezember 1641 
einig, daß die Frievensverhandlungen in Münfter und Osnabrüd 
jollten ftattfinden, doch erft am Anfang des Jahres 1643 wurde der 
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Beſchluß angenommen, ber Krieg aber fortgefegt, denn ber Rath des 
Papftes Urban VIII., zuerft eine allgemeine Waffenruhe eintreten zu 
laſſen, wurbe nicht befolgt. Und fo blieb Deutichland noch fünf 
Sahre lang ber Schauplag aller Leivenfchaften und felbft pas, Heinfte 
Gefecht gab Veranlafjung zu neuen Forderungen und Verhandlungen, 
weiche durch Stolz, Eitelfeit und bie Lift der Diplomaten verzögert 
wurben, in beren Hänben das Wohl der Völfer und bie Ehre ver 
Fürſten lag. Wie um die Größe ihres Staates recht auffallend zu 
zeigen, erjchienen bie franzöfifchen Gefandten erjt nach neun Monaten, 
nachdem die Katferlichen ſchon angelommen waren, und iwieber ver- 
flofien fechszehn Monate, bis der Streit über bie Unterfuchung ver 
Bollmachten beendet war. Darauf begann der Zank wegen bes 
Ranges und Vorſitzes und Titels, des Fahrens und Begrüßens, und 
in all dieſen erbärmlichen Dingen ſuchte man damals und für lange 
Zeit den höchſten Ruhm ver Staatsweisheit, bie fein und lauernd, 
beftechenb und beftochen, frumm und binterliftig, die Verhandlungen 
führte. Wild und hart wie der Srieg forberten bie Mächtigen, 
beſonders empörte gleih anfangs Frankreichs Uebermuth, das ganz 
offen nach Deutſchlands Zerfplitterung trachtete, die Stimmen ber 
Gemäßigten verflangen unbeachtet. Der Kaifer wollte für vie 
beutfchen Stände allein unterbandeln, Frankreich und Schweden ver- 
weigerten es, dieſes forberte unter bem Scheine, Deutjchland vor 
Deiterreichs Uebermacht zu ſchützen, ungeheuere Entſchädigungen an 
Land und Geld. Die Fremden ftritten um Deutſchlands Freiheit, 
Güter und Ehre und Niemand konnte fie hindern. 

Zorftenfon drang, noch ehe pie Verhandlungen begonnen hatten, 
in Schlefien vor, traf nach manchen Kreuz» und Querzügen auf bie 
Raiferlihen unter dem Erzherzoge Leopold und Piccolomini bei 
Breitenfeld, 27. Oktober 1642 und ſchlug fie entſcheidend; bie 
Franzoſen aber durchzogen verheerend das fübliche Deutfchland. 
Siegend oder befiegt und aufs Neue ſich fammelnd, zogen die 
Schaaren von einer Gegend in die andere, ihre Gegner fuchend over 
vermeidenb und es iſt weder angenehm noch lehrreich, alle die Leber- 
fälle, Streifzüge und Gefechte zu erwähnen, wie Die Mächte einander 
Inuernd beobachteten, Teine der anderen ganz vertraute und wie 
Frankreich zuweilen felbft die Fortichritte ver ihm verbündeten 
Schweden zu hemmen fuchte. Richelieu aber wollte Marimilian’s 
und des katholiſchen Bayern fchonen, das hart heimgefucht warb und 
ſchloß mit ihm Waffenftillftann (14. März 1647), damit den Franzofen 
und Schweden der Durchzug nach Oeſterreich offen ftünde. Darüber 
zürnte ber Kaifer fo fehr, daß er den bayeriſchen oberften Feld⸗ 
hauptmann, Sohann von Werth, gewann, ihm das ganze Heer 
Maximilian's und diefen felbft zu überliefern. Der Plan war Hug 
ausgedacht und in Wien gebilligt. Aber die proteftantiichen Oberften 
verabicheuten und verriethen an Maximilian ven Plan, Sohann von 
Werth entfloh eilig zum Kaiſer, der ihn zum oberften Befehlshaber 
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feiner Neiterei ernannte, und fo groß war bie Erbitterung des habs⸗ 
burgifchen Haufes gegen Marimilian, daß man ihm das Schidjal 
feines PVetters, des Pfalzgrafen, bereiten wollte. Aber nad ſechs 
Monaten (7. Sept.) Tieß fich der Kaifer befänftigen und Marximilian 
erneuerte mit ihm das alte Bündniß. Um fo furchtbarer wütheten 
darauf Franzofen und Schweden und zogen fich erſt dann wor ven 
onrüdenvden DOefterreichern über ben Lech nach Schwaben zurüd, 
nachdem fie Bayern verheert und wie in eine Wüjtenei verwandelt 
hatten. Da erfcholl die Nachricht von dem zu Münfter und Osne- 
brüd gefchloffenen Frieden 1648, genannt ver weſtfäliſche. 

Dem Eifer und der Milde und Beharrlichleit des Faiferlichen 
Bevollmächtigten, Grafen Trautmannsporf, war e8 gelungen, daß ſich 
die ftreitenden Parteien zu ben denkwürdigen Beſchlüſſen vereinigten: 
Schweden erhält Vorpommern fammt der Injel Rügen, einen großen 
Theil von Hinterpommern, die Stadt Wismar, dazu als Reichslehen 
das Erzbisthum Bremen, das Stift Verben. 

Vrankreich nimmt auf immer Befig von den drei Bisthümern 
Mes, Toul und Verdun; es erhält Alles, was Defterreih im 
Elſaß Hatte, Breifach, Pignerol und das Recht, in Philippsburg eine 
Beſatzung zu haben. 

Brandenburg befommt als Entſchädigung für abgetretenes 
Gebiet vie Bisthümer Magdeburg, Halberftadt, Minden und Kamin; 
Medlenburg vie Bisthümer Schwerin und Nabeburg, und bie 
Sobanniter Commenden, Mirow und Nemerow; die Landgräfin 
Amalia von Hefjen, vie eifrige Bundesgenoffin der Schweden, erhält 
auf beren Vermittelung die gefürjtete Abtei Hersfeld als weltliches 
Fürſtenthum, dazu vier Aemter und fechshunderttaufend Thaler. 
Kurfachfen behält, was im Prager Frieden ihm beftimmt war; Karl 
Ludwig, der Sohn Friedrich's, wurde wieder in die Pfalz eingefekt 
und erbielt die achte als vie letzte Kurwürde, die ältere Kurwürde 
und bie Oberpfalz blieb bei Bayern. — Alle geächteten deutſchen 
Stände wurden in den Beſitz von 1619 wieder bergeftellt. 

In Hinficht der Religion wurde bejtimmt: die Reformirten 
haben gleiche Rechte mit den Qutheranern, als das Normaljahr zur 
Wiederherſtellung des alten Zuftandes galt für die Pfalz und: ihre 
Verbündeten das Jahr 1619, für die anderen Fürften das Jahr 
1624, ver geiftliche Vorbehalt murbe erneuert, Teine Regierung 
braucht Bürger zu dulden, die nicht ihrer Religion angehören, mub 
ihnen aber brei Jahre Frift zur Auswanderung gewähren. 

In Hinfiht auf die Verfaffung des deutſchen Neiches ward 
befchloffen: Auf ven Neichstagen ift völlige Freiheit der Berathſchla⸗ 
gung, bie Neichsjtäbte, bisher nur im Beſitz einer berathenben 
Stimme, erhalten eine entjcheivende. Den Fürften warb gewährt, 
was bisher verboten war, das Recht, unter fih und mit fremden 
Mächten Bündniſſe zu fchließen, nur nicht gegen ben Kaiſer umd 
das Reich, lautete der Zufak. 
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Das war das Ende des von Rom und den Jeſuiten veran⸗ 
laßten und genährten Religionskrieges zur Wiederherſtellung der 
päpftlichen Macht in ihrem vollen Umfange, wie früher fie beſtand. 
Das hatten fie nicht erreicht, aber fie gaben die Hoffnung nicht auf, 
das Verlorne doch noch zu erringen. Deshalb verdammte Innocenz X. 
ven Friedensſchluß in einem offenen Schreiben, als feien bie 
getroffenen Anordnungen gegen die Rechte der Tatholifchen Religion, 
gegen den göttlichen Dienft, ven römifch-apoftolifchen Stuhl und vie 
ihm untergebenen Kirchen gerichtet. 

Sonderbarer Weife wurde im Friedensſchluſſe ausgefprochen, 
daß die Schweiz unabhängig von Deutfchland fei. Das war fie 
eigentlich fchon lange vor dem Kriege. Das Land, welches Städte, 
Herren und bie Eidgenoſſenſchaft jeit Sahrhunderten eng mit dem 
deutfchen Neiche verbunden hatte, war immer fchlaffer geworben, bie 
Schweizer mieden allmälig die kaiſerlichen Gerichte, fchlichteten ihre 
Streitigfeiten durch eigene Schiedsrichter, fie entzogen fich ben 
Reichsſteuern und Neichskriegen und während bes furchtbaren 
Religionsfrieges dachten weder der Kaifer noch die Fürften daran, 
fie in das alte Verhältniß zu zwingen. Sie hatten ihre religiöfen 
Zwiſte ausgefämpft und die verfchievenen Belenntniffe lebten frieblich 
neben und mit einander frei und unabhängig nach alter deutſcher 
Sitte und die deutihe Sprache bewahrend und felbjt zu Zeiten 
fördernd, aber die Schweiz blieb fortan getrennt von Deutfchland. 
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Deutfchland nach dem Keligionskriege. 


Fürften und Volk. 


— — 


Wie man gewöhnlich erſt ſpät die Verheerung überblicken 
kann, welche der über ein ganzes Land dahinbrauſende Sturm 
hinterließ: ſo konnte auch der Enkel erſt die unſeligen Folgen des 
dreißigjährigen Krieges erkennen, und wer immer ven Krieg als ben 
Pater des Fortſchrittes preift, der mag, die Folgen deſſelben über- 
blidend, urtheilen, ob er Fluch oder Segen brachte. 

Die ſchönſten Gaue des einjt jo herrlichen Deutichlands 
waren verödet, Hunger, Peit, Flammen und Schwert hatten Gebäude 
und Menfchen verzehrt, die üppigen Fluren in Wiloniß umgefchaffen, 
die Aeder mit Strauchwerf überwuchert, die Wälder waren voll 
reißenvder Thiere, ja in ehemals reichbenölferten Dörfern zeigten 
ſich Hungrige Wölfe und Bären, felbft vor ben ausgehungerten 
Hunden war der Menfch nicht fiher. Kaum zwei Drittheile waren 
übrig von der Bevölkerung, in den größeren Städten, voll Brand⸗ 
ftätten, faum bie Hälfte: In Augsburg von achtzig Taufenden unge- 
fähr noch zwanzigtaufend, und in Franken warb wegen Menſchen⸗ 
mangels der Eintritt in die Klöſter befchränft und den Weltprieftern 
bie Ehe, und ben Laien erlaubt, zwei Frauen zu nehmen. Die 
Hallen, Zeughäufer und Schaglammern waren geleert, Waffen und 
Gefchüg entführt, die Güter aus Mangel an Menſchen, an Geld 
und Berfehr ohne Werth, daß um achtzig Gulden verkauft wurde, 
was früher zwei Laufende gegolten hatte. Die Schulen waren ein- 
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gegangen, in Heinen und größeren Städten mangelte e8 an Lehrern: 
Kirchene und Schuldiener waren ohne Beſoldung, die Städte voll 
armer Wittwen und Niemand forgte für die Erziehung der Waiſen. 
Die hoben Schulen verfielen, unter den Studenten berrichte ein 
wildes, Triegerijches Leben, das fich über ein Jahrhundert gleichlam 
forterbte. Eine grauenvolle Unfittlichfeit herrſchte unter dem Volke, 
der Bürger und Bauer hatte die Lafter der verwilverten Kriegs 
Ihaaren fennen und üben gelernt, und ſchon eigneten fich unreife 
Knaben das ſchädliche Tabakrauchen, welches die Spanier von ven 
Wilden in Amerika entlehnt und nach Deutſchland gebracht hatten, 
dazu die gottesläfterlichiten, abjcheulichiten Fluchworte an. Der 
Aberglaube hatte fich vermehrt, die Begeijterung für die Pflege ber 
Wiſſenſchaften und Künfte war erjtorben, kein Fürſt und feine 
Stadt ermunterte, belohnte und weckte die friedlichen Künfte, unge 
hört und unbeachtet verflangen im wilden Toſen des Krieges die 
Lieder des Rudolf Wedherlin, und Martin Opisg, Paul 
Flemming, Chriftoph Dach, Baul Gerhard und des Sejuiten 
Jakob Balve, ver in lateinifcher, wie jene in deutſcher Sprache, 
bie Leiden und Seufzer Deutichlande und fromme Wünfche nad 
Eintracht und Frieden in Liedern ausſprach; vergebens hatte jchen 
früher auch der Jeſuit Spee unter fremdem Namen gegen ven 
Herenglauben geeifert. Bettler, Lanpftreicher und Räuber durchzogen 
in hellen Haufen das Land, die wenigen Haushaltungen trugen in 
dumpfer Betäubung die unermeßliche Laft der Abgaben. 

Die Fürften wurden jedoch wenig dadurch gerührt, und fe 
jehr war Verſtand und Gemüth befangen, daß der Kırfürit 
Maximilian von Bayern bei dem Anblid feines verödeten Landes 
ih tröftete: er babe für den allein feligmachenden Glauben Alles 
geopfert und dieſen feinem Volke erhalten. Che er noch an die 
Belebung der Wüjteneien, des Aderbaues und der Gewerbe badte, 
jorgte er ſchon für die Wieverheritellung ver Klöſter, und die 
Leichname der Heiligen Cosmas und Damian, welche er aus tem 
proteftantifchen Bremen erwarb und wie im Triumphe in München 
zur Verehrung ausjtellte, fchienen ihm ein großer Gewinn. Sejniten 
blieben jo lange er lebte, feine VBertrauten, zehntaufend Seelenmeſſen 
follten jeiner Anoronung gemäß nach feinem Tode, der ihn im 
Sahre 1651 in Ingolſtadt ereilte, für das Heil feiner Seele in 
Rom gelejen werden. Schon früh hatte er fich der feligiten Yung 
frau durch einen mit feinem Blute gejchriebenen Zettel geweiht, den 
er in einer goldenen Kapfel in Altötting's veichbegabter Kapelk 
aufbewahren ließ. . 

Wührend des langen Krieges waren alle Stände burcheinanter 
geworfen, durch Gewalt alle alten Rechte gebrochen over verkümmert. 
Der lang fortdauernde Drud, unter welchem Stabt und Land litten, 
lähmte bie gepriefene deutſche Freimüthigfeit, die Freiheit der 
Städte war mit ihrem Reichthum und ihrer Macht dahin, bie 





Fürſten und Volk. 3 


meiſten wurden Fürſten unterthan. Von dem ehemaligen Glanze 
ber Könige beſchränkenden Hanſe war kaum ein Schatten übrig, 
jelbft wo die Freiheit noch wie aus Gnaden gewährt wurbe, blieb 
doch die Bürgerichaft nach dem Derlufte ver Waffen und ver alten 
Hilfsquellen entmuthigt und dem mächtigen Nachbar preisgegeben, 
ver fie auf alle Weife beunruhigen und beeinträchtigen konnte und 
dies je nach Gelegenheit that. Noch ftanden Kriegsſchaaren im 
Dienfte der Fürften, und biefe waren nicht Willens, fie zu entlaffen, 
jever warb fo viel er nur, konnte, um mittels ihrer feine Ansprüche 
durchzuſetzen. Durch Frankreichs überwiegenden Einfluß ward bie 
faiferlihe Macht im meitphälifchen Frieden gejegmäßig auf das 
Aeußerſte befchräntt, wurden die Fürſten wahre Herren ihrer Länder. 
Der Ruhm und Glanz des deutjcherömifchen Kaiſerthums verſchwand 
allmälig während des Krieges, Fremde hatten ihm Geſetze vor- 
geihrieben, das deutiche Reich war arın geworden, und nur ber 
Haß der Parteien nicht verfiecht, ja Katholiken und Proteftanten 
ſtanden fi in der Gefinnung noch eben fo feinplich wie früher 
gegenüber, und das unwürdige Gezänke der Theologen erhob fich 
von Neuem, und die Jeſuiten fürberten und fchürten die Zwietracht. 
Dies Alles trug nur dazu bei, daß Frankreich fein errungenes 
Vebergewicht und jeinen Einfluß auf die deutſchen Angelegenheiten 
behaupten und erweitern fonnte. Planmäßig unterftügte der König die 
Fürſten gegen ven Kaiſer, nannte fie Selbftherrfcher, Vettern und 
Verwandte in offenen und privaten Schreiben, und nährte ihren 
Stolz und die Meinung von einer ihnen innewohnenden Majeſtät 
und insgemein den Argwohn gegen das Haus Habsburg. 

Sechs Monate nah dem Frievensichluffe follte der Reichstag 
bie inneren Angelegenheiten Deutjchlands vollends oronen, aber brei 
Jahre lang harrte man vergebens, während beffen die Fürften fich 
in ihrer Selbitändigfeit zu befeftigen wußten, zumal ver Kaifer als 
feine wichtigfte Aufgabe betrachtete, die Wahl feines gleichnamigen 
Eohnes zum römischen Könige und zu’ feinem Nachfolger bei ven 
Sürften durchzufegen. Der Reichstag verjammelte ſich ausnahms- 
weife in Augsburg, da wurde Ferdinand IV. gewählt, 1653, 31. Mat. 
Wegen feiner Krönung entitand Streit zwifchen den Kurfürften von 
Köln und Mainz varüber, wem dieſes Recht zuftehe, dann, ob der Fürft 
von Hohenzollern oder ber branvenburgifche Geſandte dem Kaifer 
das Schwert vortragen dürfe! Für die Wahl batten am meiſten 
die Abgefandten Schwedens gewirkt. Dort hatte die Tochter Guſtav 
Adolf's im Sahre 1644 die Regierung übernommen, umgab fich 
llmälig mit einem glänzenden Hofftaat, vergeubete die Einkünfte 
des Staates in grenzenlofer Verſchwendung an ihre Lieblinge, rief 
ausgezeichnete” Gelehrte an ihren Hof, unter ihnen auch ben 
Philofophen Des Cartes, horchte aber zumeift ihren Günſtlingen 
und den feinen fehmeichelnden Fremden. Zu dieſen Hatten ſich auch) 
heimlich Jeſuiten eingefunven, die alle Künfte aufboten, fie zu 
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gewinnen und fie wußten ihr allmälig bie evangelifche Religion und 
ihr Vaterland zu verleiven, daß fie ſchon im Jahre 1654 vie 
Regierung nieverlegte und burch die Nieberlande, Frankreich und 
Deutfchland ſich nah Rom begab, wo fie öffentlich zur Eatholifchen 
Kirche übertrat. Der Papft feierte dieſen Tag wie einen Triumph. 
Ste jehnte fih aber in der Folge, jedoch‘ vergebens, nach ber 
Negierungsgewalt zurüd, kam noch zweimal unter verjchievenen 
Vorwänden nah Schweden, fand aber bei dem Volke nirgends mehr 
Zutrauen, kehrte, in ihren jtillen Hoffnungen getäufcht, nach Rom 
zurück und lebte hier im Genuffe und in der Pflege der Wiſſen⸗ 
Ichaften bis zu ihrem Tode, 1689. 

Erflärter Nachfolger auf dem Throne Schwedens war Karl X. 
Guſtav, der Sohn einer Schweiter Guſtav Adolf's und des Pfal; 
grafen Johann Cafimir von Zweibrüden- Kleeburg. Er Hatte ſich 
in den legten Rriegsjahren hoben Ruhm erivorben, jet bei dem 
Antritte ver Regierung erfannte er die traurige Lage bes unter 
feinem Obeim einjt fo mächtigen Reiches und dachte zumächft auf 
Mittel, das vernachläffigte Heer wieder herzuftellen und zu ermutbigen, 
um Schwedens Anfehen in Deutſchland aufrecht zu erhalten und 
zugleich einem neuen Feinde zu begegnen, denn der König Johann II., 
Cafimir von Polen, ſprach gegen ihn die Erbfolge in Schmweben ar. 
Karl jedoch fammelte in Schwebijch-Pommern feine Heerfchaaren 
und ließ fie durch das Gebiet des Kurfürften von Brandenburg 
gegen Bojen und Kalifch ziehen (im Juli 1655). Und damals 
zeigte der Kurfürft Friedrich Wilhelm, nachmals nur ber große 
Kurfürjt genannt, wie fchon früher, feine Klugheit, vie fich ver 
Nothwendigkeit fügte. Er hatte im Fahre 1640 nach dem Tore 
feines Vaters die Regierung unter den mißlichften Verhältniſſen 
angetreten, mußte dem Könige Ladislaus IV. von Polen die Hul 
digung wegen Preußens unter ſehr läjtigen Bedingungen leiſten; 
feine deutjchen Länder waren noch den Verheerungen der ſchwediſchen 
und faiferlichen Schaaren preisgegeben und e8 galt für ihn als bus 
Wichtigfte, fich zwifchen ben Parteien foviel möglich neutral zu halten 
und durch Sparjamfeit einen Schag zu fammeln und bamit ein 
anfehnliche® Heer zu unterhalten. Dies gelang ihm nach bem 
weitphälifchen Friedensſchluſſe und es beftand, als die Schweden 
durch fein Gebiet nach Polen vorbrangen, bereitd aus ſechs und 
zwanzig Zaufend Mann mit mehr als fiebenzig Kanonen. Und er 
beichloß, den König Karl zu gewinnen und von ihm Mechte zu 
gelangen, bie er fpäter gegen Polen für Preußen geltend machen 
önnte. 

Bald nachdem dieſes, dem Deutſchherren⸗Orden zuſtehende Land, 
dem letzten Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg-Anſpach als 
lehenbares Erbherzogthum von Polen zu Theil geworden, die Re— 
formation eingeführt und die Univerſität Königsberg (1546) gegründet 
war, begannen bie unjeligen theologifchen Streitigleiten und 2er: 
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folgungen, beſonders nachdem Andreas Ofiander als Hofprebiger 
gerufen war. Er war ftolz und berrijch, unbeugjam in feinen Be—⸗ 
hauptungen und ein fo großer Liebhaber des Weines, daß er es 
im Trinken mit dem preußiichen Adel aufnehmen Yonnte. Bald 
erhob fich allgemeine Fehde gegen ven erklärten Günftling, daß fich 
Alles entzweite und ber Adel babei die Herrichaft an fich riß, bis 
der Herzog nach dem bliglichen Tode Oſiander's ſich ermannte und 
die heftigen Gegner verbannte, Aber dies erregte neuen Kampf 
und während die Einen fich an Polen wendeten, fuchten Andere ven 
Kurfürften von Brandenburg zu gewinnen und ihm (1565) für ven 
Fall zu buldigen, wenn die herzogliche Linie ausfterbe. Allein ver 
Kurfürit wurde durch die Ausficht einer fo fernen Erwerbung nicht 
gewonnen, der Herzog blieb fich ſelbſt überlaffen und warb durch 
die polnifhen Abgeoroneten, welche des Landes Zuftand unterfuchen 
jollten, auf alle Weiſe gekränkt. Die Regierung kam ganz in die 
Hände des Adels, der den Herzog wie einen Gefangenen behandelte 
und nach dem Tode deſſelben eine noch härtere Herrſchaft über ven- 
Sohn übte, der ſchwach an Geiſt und Körper blieb. Bei folcher 
Lage der Dinge bewarb fih Joachim II. von Brandenburg, ver- 
mählt mit der älteiten Tochter des Polenkönigs Sigismund, um das 
Recht der Erbfolge in Preußen, das er und fein Nachfolger beitätigt 
erhielten. Der Kurfürſt Joachim Friedrich übernahm die Ver⸗ 
waltung des Landes, wurde mit Preußen wirklich belehnt und kam 
nach dem Tode des blödjinnigen Herzogs (1618) in ven Befik bes 
Landes unter Polens Oberlehensherrichaft. 

Friedrich Wilhelm juchte fich vem Lehensverbande zu entziehen 
und übernahm die Regierung in Preußen, ohne dem Polentönige zu 
huldigen, wozu ihn jedoch Ladislaus IV. zwang und er erhielt dann 
nur unter fehr Läftigen Bedingungen die Belchnung. Um jo mehr 
traditete er fich von denſelben zu befreien und ſchloß am 7. Jan. 
1656 mit Karl, dem Könige Schwedens, zu Königsberg einen Vertrag 
und nahm Preußen als ein Lehen von Schweden, nachdem Karl 
ven Polenkönig befiegt und aus dem Lande vertrieben hatte, er ftellte 
ihm 1500 Mann ins Feld und gewährte den Schweben freien 
Durchzug durch fein Land. Um den Kurfürften noch feiter an feine 
Sache zu binden, da ſich ver Kaiſer und Rußland für Polen 
erffärten, überließ Karl Preußen das bisherige Lehen als jelbit« 
jtändiges Herzogthum an Friedrich Wilhelm, am 20. Nov. 1656, 
ald ſouveränen Herrn von Preußen und Ermeland. Schon im 
folgenden Jahre aber fchloß er unter Oeſterreichs PVermittelung 
einen Dertvag mit Polen, während Karl in Krieg mit Dänemark 
verwidelt war, zu Welau 16. Sept., gemäß welchem auch Polen 
ven Herzog von Preußen als unabhängig von jeder Lehensver- 
pflichtung erkannte. Der Kurfürſt räumte viefem feinen Lande 
darauf den zweiten Rang jeiner Gebiete und ven Titel gleih nad 
ter Kurwürde ein und waltete fortan als wehrer Selbitherricher, 
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bie Klagen ver Stände Preußens, ohne deren Beijtimmung bie 
legten Verträge geichloffen und deren Rechte darin nicht vorgeſehen 
waren, blieben ohne Erfolg. Niemand konnte damals vorausfehen, 
zu welcher Macht und welchem Anjehen Breußen fich in ven nächften 
zwei Jahrhunderten erheben würde. 

Während dieſer Kriegsereigniffe in Norbbeutfchland mar 
Ferdinand IV., 19. Juni 1654, gejtorben und ver Kaiſer bot dam 
Alles auf, daß fein noch einziger Sohn Leopold ihm, wie in ben 
öfterreichifchen Erbitanten, auch im Reiche folgen möchte. Bevor 
er aber diefen Wunſch durch die Kurfürften erfüllt ſah, ftarb er, 
23. März 1657. Da entjtand großer Streit zwijchen ben beiten 
obnebin ſchon entzweiten wittelSbachifchen Gejchlechtern Pfalz ımb 
Bayern. Am Rhein waltete Karl Ludwig, der Sohn Friedrichs V., 
in Bayern der zweiundzwanzigjährige Herzog Werbinand Maria, 
ver Sohn Maximilian's. Die beiden Vettern nahmen jeber für 
ſich das Recht der Reichsverweſung in Anſpruch und luden zur 
-Raiferwahl in Frankfurt ein, wo Karl Ludwig felbft, von den übrigen 
Rurfürjten aber nur ihre Geſandten erfchienen. Und als währen 
der Berathung der bayeriſche Bevollmächtigte im Namen feines 
Herrn das Reichsvikariat anſprach und heftig gegen vie pfälzifche 
Anmafßung eiferte, bieß ihn Karl Lubwig ſchweigen, und als Jener 
noch heftiger fortfuhr und von ber verwirkten Kurwürde fprad, 
warf ihm der Pfalzgraf das Dintenfaß an ven Kopf, worüber Lärm, 
Streit, ja ſelbſt Furcht vor einem neuen Kriege entitand, der jeboch 
durch die vermittelnden Stimmen vermieden wurde. 

Während des Zwiſchenreiches warben franzöfifche Abgeſandte 
mit großen Verjprechen und mit Geld, daß ihrem Könige Ludwig XIV. 
bie Kaiſerkrone gewährt würde. Als fie dieſes nicht erreichen Tonnten, 
ftrebten fie, das habsburgiiche Haus won der Wahl auszufchließen, 
wobei fie um fo leichter Gehör fanden, weil die deutfchen Fürſten 
ohnehin feinen mächtigen Kaiſer wollten, ver ihre Herrfchaft be 
ſchränken könnte. Und Frankreich warb darauf mit Lift, die deutſche 
Krone dem Kurfürften von Bayern zu verfchaffen, deſſen ehrbes 
gierige Gemahlin Adelheide eine ſavoyiſche Prinzeffin war. Um 
ihn zur Annahme bverjelben geneigter zu machen, verjprach es ihm 
Hülfsgelder zur Beftreitung des königlichen Aufwandes zu gewähren, 
bi8 er durch eigene Vergrößerung und Demüthigung des öfterreicht- 
ſchen Haufes fich jelbft erhalten könnte. Diefer Plan wurde jedoch 
durch bie weiſen Räthe des Kurfürſten vereitelt, welche für deſſen 
und Bayerns Wohl beforgt waren. Als jedoch die franzöfifchen 
Gejandten das Gerücht verbreiteten, Ferdinand Maria fei geneigt, 
bie Krone anzunehmen, und als bie Kurfürften ihn zu wählen bereit 
fih erklärten, fagte ver bayerische Bevollmächtigte Dexle in voller 
Berfammlung: Und wenn Alle meinem Herrn die Kaiſerkrone auf 
jegen wollen, fo will ich ihn fo lange rütteln, bis fie ihm vom 
Haupte fällt. Darauf verfuchte man gleich vergeblich Pfalz-Neuenburgs 


Fürſten und Bolt. 7 


Fürſten zur Annahme zu gewinnen, und dann wurbe enblich Leopold 
gewählt, nachdem man in dem Wahlvertrage die künftige Wirkjamfeit 
des neuen Kaiſers in der unwürdigſten Weife befchränft hatte: Er 
jolfe Tein anderes Bündniß fchließen, als nah dem Inhalt des 
weitphälifchen Friedens, ohne Wiffen und Willen der Kurfürften 
feinen Krieg beginnen, feinem Heere geftatten, in Deutſchland ein- 
zurüden und insbeſondere gegen Frankreich nicht Hülfe leiſten, 
dagegen wurde e8 dem franzöfiichen Könige vorbehalten, biefe ven 
beutfchen Fürften zu gewähren, wenn fie ihn rufen. Unter jolchen 
bemüthigenden Bedingungen wurde der neue beutjche Kaifer 18. Juli 
1658 anerkannt. 

Deutichland war eigentlich fein Kaiſerthum mehr, fonvern ein 
Bundesjtant verjchiedener größerer und kleinerer geiftlicher und 
weltlicher Fürften, Grafen, Ritter und Städtegemeinden. Auf dem 
Neichstage, der fich ſelten mehr verfammelte, ſondern zu welchem 
nur meiftens die Abgeordneten famen, entjchieven die Stimmen von 
nabe an zweihundertfünfzig Geſandten, das Reich felbit zählte ohne 
bie Nitterfchaft preihundertfiebenzig Stände und ein Jeder bedachte 
vorzüglich nur fein Intereffe und ſelten des Reiches und Volkes 
Wohlfahrt. Getrennt waren fie in zwei große Körperfchaften, in 
bie der Katholiſchen und der Evangelifchen, die eiferjüchtig einander 
beobachteten, und bei ven katholiſchen Fürften bildeten fich wieder 
eigene Vereine. Das beutjche Reich gewährte ein Bild trauriger 
Zerriffenheit.. Schon während ver Kaijerwahl-Verhandlungen waren 
von den nieberrheinifehen Ständen — ben brei geijtlichen Kurfürften, 
dem Bijchofe von Münſter, ven Herzogen von Braunfchweig-Tüneburg, 
dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel und dem Pfalzgrafen von Neuburg 
wegen Jülichs, und auch von Schwedens Abgeordneten Berathung 
gepflogen und ein Bund gejchloffen worden, zur Aufrechthaltung 
des weitphäfifchen Friedens und — wie fie angaben — der beutjchen 
Freiheit. Frankreich trat allfogleich diefem Bunde bei, die Abgeſandten 
vefelben hatten unmittelbar nach der Kaiferwahl, die ganz nad) 
ihrem Sinne gefchehen war, ein glänzendes Gaftınahl allen Frankreich 
geneigten Fürften und Geſandten gegeben mit Theater und Ballet, 
dem Volke floß der Wein in Strömen und unter den Fenftern bes 
Kaiferd wurde dem Könige Frankreichs. ein Hoch gebracht. Deutjch- 
lands Fürsten waren im Solde und Bunde Frankreichs, nur Friedrich 
Wildelm von Brandenburg erfannte die von dorther drohende 
Gefahr und deutete dieſe den Kurfürften offen und treumarnend an. 
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Leopold J. war, als er Kaiſer wurde, kaum achtzehn Jahre 
alt und als der zweite Sohn Ferdinand's III. für den geiſtlichen 
Stand beſtimmt, von dem Jeſuiten Niethart, dem nachmaligen Groß— 
inguifitor von Spanien, erzogen und mit mancherlei Senntnifjen 
ausgerüftet, fromm und ſchwach und gemäß feiner Crziehung 
unduldjam, ein Liebhaber alter Münzen, ver Alchemie und Baukunit, 
wodurh er Wien verjchönerte und in der Muſik jo erfahren, daß 
in manchen mit großer Pracht gegebenen Opern von ihm eingefügte 
Zonftüde waren. Da er der jeligften Sungfrau als Kind war 
gewidmet worben, verehrte er fie während feines ganzen Lebens fe, 
daß er fie im Kriege zur Befehlshaberin und bei Friedensverhandlungen 
zu feiner Bevollmächtigten erfor. Kin Liebhaber der Jagd um 
großer Pracht und Förmlichkeit, aber unbejorgt um eine gute 
Haushaltung, ließ er Andere, insbejondere Jeſuiten, die Staut& 
geichäfte beforgen und adelige und gemeine Bettler einen großen 
Theil der Einkünfte verpraffen, von Hofjuden Geld zu ungeheueren 
Zinjen borgen und durch fchlecht bejoldete Beamte das Volk drüden. 
Ohne Kraft und Ausdauer in feinen Unternehmungen ertrug er 
Vieles, was feiner und der kaiſerlichen Stellung unwürdig war, 
jo daß ein Prediger ihn öffentlich anfprechen durfte, er müjfe nicht 
blos den Rofenfranz, jondern auch das Scepter handhaben. Was 
fonnte Deutichland won ihm hoffen? 

Ihm gegenüber waltete als Selbftherricher in Frankreich ber 
um zwei Jahre ältere König Ludwig XIV., ſchön und mutbig, fein 
glanzliebendes Volk durch die Pracht feines Hofes und’ feiner Bau 
werfe blendend und gewinnend, und Künftler und Gelehrte in feinem 
Dienjte und zu jeinem Ruhme bejchäftigend. ‘Die tüchtigjten Männer 
in jeiner Umgebung leijteten Treffliches für Hanvel, Gewerbe unt 
Seeweſen, jowie für Kriegswiſſenſchaft, fein Heer war das beſtgeſchulte 
unter erfahrenen Anführern. Da er der Neligion mehr äußerlid 
biente und fich häufig von Beichtwätern und bingebenden Frauen 
beherrichen ließ, war fein einziges Streben, als ver größte König 
zu gelten und Macht und Glanz immer mehr zu jteigern, ohne 
ängftlicd bejorgt zu fein um die anzuwendenden Mittel, die zum 
Ziele führen konnten, weswegen er bald mit allen feinen Nachbarn 
in Zwiſt gerieth. Der legte Krieg hatte Deutſchland gezeigt, mas 
e8 von Frankreich zu fürchten Habe. | 

Leopold mußte zunächit fich gegen die Türken wenden. Diele 
hatten nad und nad Siebenbürgen und den größten Theil Ungarns 
unteriworfen. Am Anfang des vreißigjährigen Krieges herrſchte in 
Siebenbürgen Bethlen Gabor als türkifher Vafall und nad ihm 
Ragoczy, der fih ganz Ungarns, bemächtigen wollte, Der Sailer, 
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unglücklich im Kriege gegen ihn, mußte ihm ein großes Gebiet 
überlajjen und fchloß im 3. 1645 im September einen Friedensvertrag 
mit ven Ungarn und gewährte ihnen vollſtändige freie Religionsübung, 
worüber die Yejuiten ungehalten waren, und bald begannen unter 
Leopold die religidjen Bedrückungen. Im Jahre 1658 unternahm 
ver Großvezir Mohamen Köprili einen großen Feldzug gegen Sieben- 
bürgen, Ragoczy, vom Kaijer nicht unterftügt, wurde gefchlagen und 
jtarb an den im Kampf erhaltenen Wunden, auch Kemeny, ver ſich 
der Herrfchaft bemächtigen wollte, darauf ward Michael Agaffi zum 
Fürſten erwählt und von den Türken beitätigt, bie dann immer 
weiter vorbrangen. Dei der feinen Ländern und ganz Deutſchland 
probenden Gefahr wendete fich Leopold ar die deutſchen Fürjten um 
Hülfe. Aber der Ausfchuß des Neichstages Fonnte fie nicht fogleich 
gewähren, auch war noch darüber Streit, wo derjelbe jeinen ſtändigen 
Sig haben jollte, ob in Frankfurt, wie Frankreich und die ihm 
zugetbanen Fürſten wollten, oder in Negensburg, wie der Kaiſer 
verlangte. Um dieſen Zwiſt zu enden, jchrieb er einen allgemeinen 
Reichstag aus, ber fchon im Mai 1662 fich verjammelte, aber 
mit Berathen, Bedenken, Schreiben, Berichterhulen gerade das 
Wichtigſte zu vergeifen fchien, bis der Kaiſer enplich felbft erfchien 
und dann erit am Schluſſe des Jahres. 1663 wurde ein großes 
Neichsheer gegen die Türken aufzujtellen bejchloffen, über welches 
ver Markgraf Leopold Wilhelm von Baven als Eaijerlicher Feldmarſchall 
ben Oberbefeht erhielt. Indeſſen war Köprili mit feinen ungeheueren 
Schaaren immer weiter in Ungarn vorgedrungen, der vom Kaifer 
gegen ihn gejandte Graf Meontecueuli zog fih mehr und mehr 
zurück und nur der Graf Zriny wagte es den Feinden heldenkühn 
lange zu widerſtehen. Endlich rüdte das große Heer der Deutſchen 
deran, zu welchem auch Ludwig von Frankreich fieben TZaufend Mann 
und ber Bapit eine große Oeldſumme gegeben, und die Yortichritte 
ver Zürfen wurden gehemmt und in der Schlacht bei dem Klofter 
St. Gotthard an der Raab erfocht das verbünvete Heer (1. Auguft) 
unter Montecuculi einen entſcheidenden Sieg. Aber fchon vor ber 
Schlacht Hatte der Raifer mit den Türken Sriedens-Unterhanplungen 
begonnen, darauf erfolgte am 10. Aug. ein Waffenftillitand auf. 
zwanzig Jahre, gemäß welchem ven Türken bie von ihnen eroberten 
wichtigen Feftungen blieben, der Kaifer dagegen neue anlegen burfte. 
Den Krieg fortzufegen, fehlte es ihm an ven nöthigen Mitteln, bie 
Ungarn und die deutſchen Fürften zürnten ihm, weil er ohne fie auf 
ſolche Weiſe mit den Türken gefrievet hatte. Der Reichstag Töfte 
ih in die Reichsdeputation auf, die feit 1663 fortan für beftändig 
ihren Sig in Regensburg hatte, die Fürften aber juchten ihre 
landeshoheitlichen Rechte zu wahren und auszudehnen, wozu ihnen 
am meiſten die Errichtung eines ftehenden Heeres half. 

Während des Langen Krieges waren ihre Söldlinge nie ganz 
entlaffen und mit oder ohne Bewilligung der Stände juchten bie 
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Fürften, mit welchen Mitteln immer fie diefelben erhalten Fönnten 
und fchufen ſich auf diefe Weife eine Leibwache, welche fie auch nad 
gefchloffenem Frieden mehr zur Pracht und Stärkung ihres Anfehens, 
als der Gefahr wegen beibehielten. Dieſe war dann ver Kern des 
nachmals ſtets mehr anwachſenden ftehenden Heeres, das Frankreich 
recht eigentlich zuerſt ſchuf, und Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
nach dem gegebenen Muſter einrichtete. Als im Kampfe Schwedens 
gegen Polen für ſein Preußen Gefahr von den Koſaken drohte, die 
Adeligen auf ſeine Mahnung zu rüſten ſich weigerten und die Stände 
ſelbſt riethen, eine taugliche Anzahl geworbener Knechte zu halten: 
ſammelte er ſolche Schaaren und nachdem er ihre Tüchtigkeit und 
Treue zu ihm als ihrem Ernährer auch im Frieden erkannt, bildete 
er allmälig die ganze Landesbewaffnung aus ſolchen Menſchen, die 
blos von ihm abhingen, ſtatt der bisher meiſt unkräftigen und wenig 
geübten und dem Aufgebote nur langjam. folgenden und feinen 
Defehlen nicht unbedingt unterivorfenen Landestruppen. Durch dieſe 
neue Macht warb er beinahe ganz unabhängig von ben Stänben, 
vom Vollke. Vergebens widerſtrebten darauf bie einzelnen Provinzen 
oder die Stände, pas Volk hatte mit der allgemeinen Bewaffnung 
ſelbſt den Reſt feiner Freiheit aufgegeben und ein neuer Stand 
erhob fich, der fich zwifchen Volt und Fürjten drängte, von biefem 
als Schutz und Wächter feiner Hoheit und angefprochenen Majeftäte- 
rechte auch im Frieden geehrt und über das Volk erhoben wurde. 
Er warb aber nur vom Marke des Volkes erhalten, von diejem 
forderte man bald nur Geld, ließ e8 den Gebrauch ber Waffen 
mehr und mehr vernachläjfigen, zwang dagegen feine Söhne meilt 
auf die ganze Lebenszeit in den neuen Stand, ſelbſt die Dienftleiftungen 
des Adels verwandelten fich in Geldbeiträge. Fremblinge, heimatk- 
[08, durch Schuld oder Unglück verderbt, Tießen fich dazu werben, 
aus Verabſchiedeten des breißigjährigen Krieges nahm man bie 
höheren und niederen Anführer, und biefe mußten ihre Untergebenen 
bejtändtg in den Waffen üben. Site alle ftanden blos unter dem 
Fürften in ftrenger Unterordnung, von ihm aus gingen alle Befehle, 
er war ihnen Heimath, Vater und Mutter geworden, von ihm 
erwarteten und erhielten fie Sold und Belohnungen. Als das 
Höchſte des neuen Standes galt das Gefühl der Ehre und bei 
Ranges vor dem gemeinen Volke, und die Ehre des Fürften und 
ihres Standes vor jeder Verunglimpfung zu ſchützen und feinen 
Willen blind ohne die leifefte Widerrede zu vollziehen. So bifveten 
jie einen eigenen gejchloffenen Staat im Staate, mit eigenen Prieftern 
und Gottesdienſt, bejtimmten Formen und ftrengen Gefegen; fie 
lebten neben dem Volke in gänzlicher Abgefchiedenheit und mitten 
im Frieden fchien ihr ganzes Leben nur auf Krieg gerichtet. Sie 
hatten dem Kriegsherrn Leib und Seele verkauft, ihm fchmuren fie 
ben Eid des Gehorfams und der Treue, ihm überall und alfegeit 
mit Yeib und Seele zu dienen. In eigenen Schulen, nieberen und 
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höheren, Milttär- auch Ritterafademien genannt, wurben bie Fertig. 
feiten in der Kriegskunſt erlernt und bie niederen und höheren 
Befehlshaber ausgebildet. Bald wurben vorzugsweife in den höheren 
Schulen nur die Söhne des Adels aufgenommen, die fih dem 
glänzenden Zwange fügten und im Hleinlichen Kamaſchendienſte im 
Frieden das Kriegsipiel übten und lieber in jtrenger Abhängigkeit 
und Unterthänigfeit, ftatt frei auf ihren Gütern leben wollten, und 
allmälig wibmeten fich die jüngeren Söhne, ftatt wie früher dem 
geiftlichen, nun biefem Sriegerjtande. Die Schaaren ver Gemeinen 
wurben durch Werbung zufammengebracht, wobei Gewalt und Lift 
jelbjt gegen die eigenen Unterthbanen des Fürften geübt wurden. Die 
gutbezahlten Werber verführten dem Landmann das Gefinde und oft 
jogar die Hausgeſeſſenen felbit, daß fie Haus und Hof, Weib und 
Kind verließen, geblenvet vom reichlich geipenveten Handgeld und 
ber ihnen vorgelogenen herrlichen Lebensweife, weshalb an manchen 
Orten ſich das Voll gegen die Werber erhob und Mord und Zobt- 
ihlag erfolgte. Die aljo Geworbenen kamen dann zu Hunderten 
und Tauſenden in befondere Wohnhäufer — Kaſernen — Oarnifonen 
in ftrenge Aufſicht zu pünktlihem Dienft und Gehorfam, mie 
Gefangene darin gehalten, verbammt zum ewigen Cinerlei des 
ermüdenden geifttöbtenden Spiels. Die von den eigenen Unterthanen 
eingereihten Söhne erhielten im Jahre mehrere Monate Urlaub, 
aber bie Fremden ſahen feine Erldfung, weshalb ihrer zumeilen bald 
einzelne, bald viele entliefen, aber wer der eilig Verfolgten wieber 
eingebracht wurde, mußte Saifenlaufen, indem er zwiſchen einer 
doppelten Reihe langſam hinabgeführt, von Hunderten auf dem 
bloßen Rüden mit Ruthen gepeiticht wurde; auf ven neuen Flucht⸗ 
verfuch folgte zum abfjchredenden Beijpiele für Andere ber Tod. 
Der Fürft ſah es nicht gern, daß die Offiziere fich verheiratheten, 
weshalb fie oft Frauen und Jungfrauen zum Aergerniß wurden, bie 
Gemeinen durften chelich werben. 

So beichaffen war ber neue Stand, mit deifen Hülfe ber 
Fürſt Teicht feine Pläne durchführte, Land und Leute als fein 
betrachtete und behandelte nach dem von Ludwig XIV. offen aus- 
geſprochenen Grundfage: Der Staat bin Ich. Vergebene klagten 
bie Stände über gefteigerte Forderungen an fie, vergebens pas 
Volt über den auf ihn laftenden Drud, die Unterhaltung bes 
itehenden Heeres verfchlang einen großen Theil der Einkünfte, ver 
Fürſt war nur zunächit auf fein und feines Haufes Beſtes bedacht 
md auf neue Erwerbungen und erhielt dazu bereite Hülfe von 
Frankreich. Der Biſchof Bernhard von Galen erhielt fie in feinem 
Kriege gegen die Stadt Münfter, und die Stadt verlor ihre Reichs— 
freiheit und wurbe eine bifchöfliche Stadt, gleiches Schidjal erfuhr 
Köln und Erfurt, Magdeburg nahm Frievrih Wilhelm im Vertrauen 
ul ven Beiftand, den er bem Kaiſer während des Türkenkrieges 
etitete, 
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Ludwig XIV. betrug fih als Schirmherr des rheiniſchen 
Bundes, die Fürften waren mehr ihm als dem Kaiſer zugetban, 
dies wußte er bei feinen ebrgeizigen Abfichten zu benugen. Nah 
dem Tode feines Schwiegervaters Philipp IV. von Spanien forberte 
er die Spanifchen Niederlande als Erbſchaft für jeine Gemahlin, 
ungeachtet fie bei ber Vermählung darauf verzichtet hatte. Uner— 
wartet überfiel er mit feinen wohlgerüfteten Schaaren die Provinzen 
und brachte innerhalb weniger Monate die wichtigiten Stäpte in 
feine Gewalt. Der Burgundifche Kreis rief die Hülfe des deutſchen 
Reiches an und ber Kaiſer mahnte die Stände, zu helfen, aber 
Ludwig wußte auf dem Neichstage fein Unternehmen zu entjchuldigen, 
man zauderte, prüfte, wechielte Schriften und Gegenfchriften, während 
die Franzojen immer weiter vorjchritten. Deutſchland wollte feinen 
Krieg und ließ den rechtmäßigen Beſitzſtand verlegen, dagegen 
ſchloſſen England, Holland und Schweden, 23. Januar 1668, einen 
Bund gegen das frevfe Unternehmen des franzöfiichen Königs, 
hemmten deſſen Fortjchritte und zwangen ihn zum Frieden zu 
Aachen; doch behielt er zwölf Hauptpläße, insgeheim entjchloffen, 
das Webrige bei günftiger Gelegenheit nachzuholen, zumal er von 
Deutjchland, wie er Har einjah, nichts zu fürchten hatte. Mit Lit 
und Bejtechung gewann er einen überwiegenden Einfluß an allen 

öfen, felbjt am kaiſerlichen, und er ſprach offen aus: Mit goldenen 
etten find des Kaiſers Räthe zu feſſeln. 


INNEN N 


Sranfrei gegen Holland und Deutſchland. 
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Ludwig's XIV. Groll über den ihm aufgedrungenen Aachener 
Frieden richtete ſich vorzüglich gegen Holland, dies ſollte ſeine Rache 
fühlen, wenn es ihm nur gelänge, das dreifach gegen ihn geſchloſſene 
Bündniß zu trennen. Zunächſt wirkten ſeine ſchlauen Unterhändler 
in England, und ber leichtfertige ſtets geldbedürftige König Karl II. 
und ſeine Miniſter wurden durch bedeutende Summen — man ſagt 
über ſechs Millionen Gulden — gewonnen. Eben ſo leicht wurde 
durch diplomatiſche Künſte und reichliche Gaben der ſchwediſche 
Reichsrath zum Abſchluß eines Bundesvertrags mit Frankreich ver— 
mocht, und in gleicher Weiſe ließen ſich die kaiſerlichen Miniſter, 
an ihrer Spitze Lobkowitz, gewinnen, daß Leopold im November 1671 
ſich insgeheim mit Frankreich verbündete: es ſollte ja nur für die 
Ausbreitung der katholiſchen Religion fein! Schon früher hatte 
Ludwig mit dem katholiſch gewordenen Herzog Johann Friedrich von 
Hannover und beffen Bruder, dein evangelifchen Biſchof Ernſt Auguit 
von Osnabrüd, ein Bündniß gefchloffen, und der Biſchof Bernhard 
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von Münfter ein Heer für ihn gegen Holland bereit. Ja bie 
meiſten deutſchen Fürſten waren damals, mit Ausnahme des Aur- 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, im Solde des franzö- 
ſiſchen Könige und insbefondere die vier Brüber-Fürften von 
Fürftenberg, vom Kaiſer erjt während des breißigjährigen Krieges 
in diefen Stand erhoben, waren für Frankreich thätig: Wilhelm 
Egon, am Hofe des Kurfürften Heinrich von Köln, eines bayerifchen 
Bringen, Franz, Biſchof von Straßburg, Hermann, geheimer Rath 
des Kurfürften Ferbinand Maria von Bayern, und Wilhelm, ber 
jängfte Fürftenberg, der offen geſtand, er müſſe auf jene Weife 
eine ftandesmäßige Verforgung juchen, weshalb er bei dem Kurfürften 
von Mainz Johann Philipp von Schönborn für Frankreich wirkte. 

Nach ſolchen Vorbereitungen von Seiten Frankreichs fchien 
ber Untergang der Republif ganz gewiß, an einem und demſelben 
Tage, 17. April 1672, erklärten Ludwig XIV. und Karl II. den 
Krieg, und Ludwig wußte in feinem Hochmuth feinen anderen 
Grund anzuführen, als, feine Würbe könne das Benehmen der 
Generalftaaten gegen ihn nicht ferner dulden. Im Mai wurbe bie 
unvorbereitete Republif zu Waffer und zu Land angegriffen, zwar 
die Landung vereitelt, aber ſiegreich chritten die franzöſiſchen Heere 
vor, und während der Monate Juni und Juli wurden vier 
Provinzen erobert, Amſterdam rettete fich nur durch Ueberſchwemmung. 
Der fo nahe drohende Untergang des Staates fchredte das Volk in 
Holland auf, e8 erhob fich gegen die republifantiche Partei, und der 
Prinz von Ormien, Wilhelm ILL, wurbe allgemein als Statthalter 
und Generalfapitän anerfannt und ber große Kurfürft von Branden- 
burg ſchickte demſelben zwanzigtaufend Mann zu Hülfe. Die 
Holländer verſprachen ihm dagegen ©elbbeiträge und übergaben 
ihm die vorher von ihnen befegten cleve'ſchen Feſtungen, welche 
jevoch gleich darauf won ben Franzoſen erobert wurden, und das 
Herzogthum Cleve warb von ihnen graufam vermüfte. Vom Kur« 
fürften bewogen, jchidte auch der SKaifer ein Hülfsheer unter 
Deontecuculi, worauf die Franzofen einen Theil ihrer Schaaren aus 
den Niederlanden zogen, der Krieg wenbete fich vheinaufmärts. 
Aber der von Frankreich erfaufte Lobkowitz verrieth im Voraus jede 
Bewegung des Taijerlichen Heeres, Montecuculi folgte ven geheimen 
Weifungen von Wien; ftatt mit dem großen Aurfürften vereint zu 
wirken, hemmte er vielmehr deffen wohl überdachte Pläne, die 
rheiniſchen Kurfürsten verwehrten dem vereinten Raijerlich-Branden- 
burgiſchen Heere den Uebergang über ven Rhein und geftatteten 
ihn den Franzoſen, die in jenen Gegenden fogleich arge Erpreffung 
übten. Meontecuculi mußte den ihm von Wien zufommenben 
Beifungen gehorchen und Friedrich Wilhelm fah fich in feinen 
Unternefmungen von den Raiferlichen nur gehemmt... Auf bem 
Reihstage in Regensburg berieth man in Schriften und Gegen- 
\hriften, ver Kurfürft von Köln und der Biſchof von Münfter aber 
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beſchuldigten Friedrich Wilhelm, als wolle er das Reich in Krieg 
mit Frankreich bringen. Unter ſolchen Verhältniſſen und da er 
auch Kunde von dem früher zwiſchen dem Kaiſer und Ludwig XIV. 
abgeſchloſſenen Vergleich erhielt und den Franzoſen daran lag, den 
mächtigſten Reichsfürſten zum Frieden zu bringen, entſagte er am 
6. Juni 1673 zu Voſſem, unweit Antwerpen, gegen Zurückgabe 
einiger Plätze dem Holländiſchen Kriege, behielt aber freie Hand 
wegen des Reiches, wenn es von Jemanden ſollte angegriffen 
Br Ihn ganz für feine Pläne gewinnen, vermochte der König 
nicht. 

Darauf wendete Ludwig fich gegen pas beutjche Gebiet, 
unterwarf fih die Reichsſtädte von Elſaß, welden doch im weſt⸗ 
phälifchen Frieden ihre Freiheit und Verbindung mit dem beutjchen 
Reiche zugefichert war; fchon richtete fich feine Herrichbegier auch 
auf Straßburg, er ließ die Brüde abbrechen und hinderte deren 
Wiederaufbau, um ben beutfchen Heerjchaaren ven Uebergang zu 
wehren. Seine Feldherren, Turenne und Louvois, Tannten in ihrem 
Mebermuthe feine Mäßigung gegen den Kurfürften Karl Lupwig von 
der Pfalz, und auf deſſen Klage erwieverte Louvois, er begreife 
nicht, wie ein jo Heiner Fürft einem jo großen Könige, wie ber von 
Frankreich, mit feinen Klagen befchwerlich fallen oder jeinen Ganz 
bindern fünne. 

Endlih ermannte ſich der Kaifer, machte große Rüſtungen 
und ſchloß mit Spanien, Lothringen und Holland ein Bündniß. 
Darauf begannen in Köln (Enve Juni 1673) Friedensverhandlumgen, 
welchen auch Wilhelm von Fürftenberg als kurkölniſcher Geſandter, 
obgleich im franzöfifchen Solve, beiwohnte. Der Kaifer ließ ihn ale 
Zandesverräther (14. Febr. 1674) auf offener Straße verbaften, 
und war jogar Willens, ihn hinrichten zu laſſen. Darüber maßlofer 
Zorn des Königs Ludwig, die Friedensverhandlungen wurden 
abgebrochen und der indeſſen fortvauernde Krieg mit größerer Wu 
fortgeführt. Nach langem unfruchtbarem Berathen vaffte fich auch 
ber Reichstag in Regensburg zu einer That auf, wies den franzöfifchen 
Geſandten fort, und erflärte an Frankreich ven Krieg. Dann ſchloß 
auch Friedrih Wilhelm mit dem Kaifer, Spanien und Holland ein 
Schug- und Trugbündniß und jtellte gleich dem Könige von Dänemarl 
und ben Herzogen von Braunfchweig-Tüneburg ein Heer (Juli 1674) 
für den Reichsfrieg. Aber der franzöfifhe Einfluß dauerte fort, 
Johann Friedrih von Hannover blieb der Verbündete des Könige 
Ludwig, alle Anitalten zur Abwehr der Feinde waren unzulänglid, 
unzufammenhängend, bie Heerführer aufeinander eiferfüchtig und bie 
Länder am Mittelrhein, insbeſondere die Pfalz, wurden aufs 
Grauſamſte verwüſtet. Unfähig zu wiberftehen und zu helfen ſah 
der Kurfürjt von jeinem Schloß in Deibetberg den Ruin feine 
Landes und forderte den Urheber der Verwüſtung — Turenne — 
zum Zweikampf, ben biefer auf Befehl feines Königs ablehnte. 
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Als Frievrih Wilhelm treu zum Kaifer und Reich ſtehend 
fih bei feinem .Erjcheinen im Felde wieder von dem treulofen 
öfterreichifchen Oberanführer nicht unterftüßt ſah, brachte er es 
durch feine ernftliden Vorjtellungen dahin, daß verfelbe abberufen, 
ſein an Frankreich verfaufter Gönner Loblowig aber verhaftet, vor 
Gericht geftellt und jeiner Aemter und Ehren verluftig erkannt 
wurde. (Oft. 1674). Der Krieg nahm darauf für Deutfchlann 
eine glüdliche Wendung, worüber Ludwig erzürnt, veranlaßte, daß 
Schweden, in welchem bes Reichsraths größter Theil von Frankreich 
buch Geld gewonnen war, in das Land des großen Kurfürften 
(Ian. 1675) jeine Heerfchaaren einlagerte. Vergebene erwartete 
der Rurfürft von Holland eine Kriegserklärung gegen Schweden und 
dadurch eine Bejjerung feiner Lage. Da brach er von Franken 
in Eilmärfchen auf und erſchien feinem Lande unerwartet als Retter 
und überfiel die überrafchten Schweden bei Sehrbellin 28. Juni 1675 
und errang einen vollftändigen Sieg. Damit gründete er den Ruhm 
des brandenburgijchepreußifchen Heeres. Dann erklärten auch Kaifer 
und Reich den Krieg an Schweden, und die Herrfchaft der Schweden 
in Deutjchland jchien ihrem Ende nahe. Das Neichsheer kämpfte 
während dieſes Sommers nicht unglüdlich gegen Frankreich, deſſen 
befter Feldherr. Zurenne am 27. Juli bei Sasbach unweit Achern 
fiel. Um fo glüdlicher waren Ludwig's Heere gegen Spanien, das 
wieder einen großen Theil feiner Niederlande verlor. 

Während ver Krieg noch fortvauerte, hatte man in Nymwegen 
Friedensverhandlungen begonnen, Spanien war erichöpft und Holland 
wünjchte Ruhe, Ludwig unterhandelte mit den Einzelnen, Holland 
ſchloß zuerft Frieden und behielt fein ganzes Gebiet, 10. Aug. 1678, 
darauf folgte Spanien 17. Sept. mit großem Verluft an Frankreich. 
Zulett ſchloß auch der Kaijer Frieden für ſich und das Reich, defjen 
Stimmen nicht geachtet wurden, Philippsburg gab zwar Ludwig 
zurüd, erhielt aber Breifah und Freiburg, und ed wurde mit der 
Uebergabe dieſer Städte und Feltungen den Franzofen das Einfall» 
thor und ein mächtiger Punkt in Deutjchland felbft eingeräumt. 
Der Kaiſer mußte auch verfprechen, ven Kurfürſten von Branden- 
burg im Kampfe gegen die Schweden nicht zu unterjtügen. Die 
Geſandten Friedrich Wilhelm's waren in Nymwegen nicht gehört 
worden, und feine Eiege gegen bie Schweven, die er aus ihren 
veutfchen Ländern vertrieben hatte, vermehrten nur den Zorn 
Ludwig's gegen ihn. Da er fich von feinen Verbündeten verlajfen 
jah, mußte er in Baris bet dem ftolzen Könige den Frieden erbitten, 
da deifen Echaaren im Cleve’jchen wie Barbaren hauften, und im 
Stieden zu St. Germain, 29. Juni 1679, mufte er alle feine 
Eroberungen mit Ausnahme von Golnow in Bommern zurüdgeben. 
Darüber war er auf den Raifer am meilten erzürmt, der äuferte, 
er könne nicht zugeben, daß ein neuer König der Wenden an ber 
Ditfee aufftche. Beglaubigt ift, was Friedrich Wilhelm bei ver 
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Unterzeichnung des ihm abgenöthigten Vertrages. äußerte: Nicht der 
König von Frankreich fei es, der ihn zum Frieden ziwinge, ſondern 
der Ratjer, feine Verwandten und Bundesgenoſſen; dereinſt würden 
fie bereuen, we:n fie ihn gezwungen und ihr Verluſt werde fo 
groß fein, wie jegt der feine, 

Die franzöfiihe Kunft, zu unterhandeln, die Berbündeten zu 
trennen, dem Einen zu geben und bem Andern zu nehmen — welche 
Kunft man bald als Diplomatie bezeichnete — hatte über alle Gegner 
geftegt, Ludwig XIV. ftand auf dem.&ipfel feiner Macht. Schon 
priefen ihn Dichter und Gefchichtfchreiber als ven Großen, und bie 
Franzoſen behaupteten, ihm gebühre das Kaiſerthum, und ſchon hieß 
es, er werde die brei geiftlichen Kurfürftenthümer und Bayern mit 
Frankreich vereinigen, fich oder den Kronprinzen zum Kaiſer wählen 
laffen und das ſaliſche Gefeg der Erbfolge im männlichen Stamme 
einführen. Die fortbauernde Uneinigfeit der beutfchen Fürften und 
Stände, genährt durch die von Jeſuiten gejchürte religiöfe Unduld⸗ 
ſamkeit, jchien der Ausführung folcher Pläne günitig. 





Die Reunionen und der Türkenkrieg. 


Sogleih nah dem Friedensichluffe begann Ludwig, geftügt 
auf feine Soldaten und Priejter und im Vertrauen auf Deutſchlands 
und Spaniens Ohnmacht, alle Orte, welche dieſem Reiche gehörten 
und feiner Grenze zunächſt lagen, gegen alles Recht mit Frankreich 
zu vereinigen. Man hieß dieſe Gemwaltthaten Reunionen. Ein 
Barlamentsrathb in Meg Hatte ihm nämlich dargethan, daß viele 
Landſtriche, welche außerhalb ver an Frankreich abgetretenen Bisthümer 
Mes, Toul und Verdun liegen, ehemals zu vemjelben gehörten — 
Pertinenzen waren — und beshalb als Lehen derfelben mit abgetreten 
feien. Um dieſe Wiebervereinigung unter dem Scheine des Rechts 
zu vollziehen, feßte er eigene Gerichte — die Reunionsfammern — in 
Metz und Breifah ein, und zwang bie vorher ſchon genommenen 
freten Reichsſtädte und die Neichsritterichaft im Elſaß als ihm 
gehörige Unterthanen zur Huldigung. Die ſchreiendſte Ungerechtigfeit 
verübte er an Straßburg. Dieje Stabt hatte bisher ihre Selbftändig: 
feit noch gerettet, ihr Gebiet war immer mehr von der ringsumber 
anwogenden Gewalt Frankreichs geſchmälert und eingejchräntt, viele 
ber angefehenften Bürger waren durch bie Beftechungsfünfte Ludwig's 
gewonnen, und vergebens fuchten die noch deutſch Gefinnten bei 
bem Kaiſer und Reih um Hülfe nach. Indeſſen hatte der Minifter 
Louvois Alles zum fchnellen Meberfalle bereitet, ein Heer zujammen- 
gezogen, dieſes nahm und befegte unvermuthet die wichtigjten Vorwerke, 
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dann wurde die Stabt unter Bedrohung aufgeforvert, fi) dem Könige 
zu ergeben, und am 30. Sept. 1681 hörte Straßburg auf, eine 
beutfhe Stadt zu fein, und verloren war der Schlüffel und die 
Markfefte Deutjchlands gegen Frankreich. Der Biſchof Franz von 
Sürftenberg begrüßte den einziehenden König wie den erwarteten 
Heiland. 

Darauf erft erhob der Reichstag feine drohende Stimme gegen 
Frankreich, berieth, wechjelte Schriften, ftritt mit dem franzöftichen 
Sefandten um den Gebrauch der lateinifchen Sprache, über Titel 
und Sitform, und im eitlen Gezänk gingen Monate vorüber. 
Indeffen gewann Frankreich den König von Dänemark zum Bundes- 
genoffen und unterftügte beffen Unternehmen auf Hamburg. Mit 
Dänemark fchloß auch der große Kurfürft und der Biſchof von 
Münfter „ein Bündniß zur Abwendung eines Krieges zwifchen 
Frankreich und Deutfchland und in ver Abficht parteilos zu bleiben. 
Der Kaiſer aber gewann mehrere oberrheinifche Stände und felbft 
ben Kurfürften Mar Emanuel von Bahern für den Kriegsfall; doch 
fehlte e8 bier überall an Eifer und Einigkeit. Eben jo wenig 
wirkſam zeigte fih die unter Wilhelm’8 von Oranien VBermittelung 
erzielte fogenannte große Allianz (Febr. 1683) zwifchen dem Kaiſer, 
Spanien, Schweden und Holland, und fie zielte nur auf bie 
Erhaltung des zu Münſter gejchloffenen Friedens und zur Erffärung 
deſſen Inhalte, 

Der Kaiſer war mehr in anderer Weife thätig und wollte 
den Frieden, welchen er mit ben Türken auf zwanzig Jahre 
geichloffen Hatte, am beiten gegen bie Ungarn benugen, um ihre 
alten Freiheiten zu jchmälern und ihnen die Tatholifhe Religion 
aufzubringen durch allmälig eingeführte Maßregeln und durch 
Einlagerung deutſcher Soldaten in die Städte. Dagegen wiberfetten 
ih die Ungarn, die Edelften an ihrer Spite, und verbanden ſich 
heimlich, fich dem Haufe Habsburg zu entziehen und eine ber 
Siebenbürgifchen Regierung ähnliche fogar unter Türkiſchem Schuße 
zu bilven. Der Plan wurde jedoch verratben, die Häupter der 
Verſchwörung gefemgen und hingerichtet, die Würde eines Palatinus 
abgejchafft und Verfolgung und Gütereinziehung mehrten fich von 
Tag zu Tag. Da flüchteten Viele nach Siebenbürgen, unter ihnen 
Ragoczy und Töksli, welche allzufrüh und zu kühn mit geringer 
Macht ihren Landsleuten zu Hülfe kommen wollten, aber von der 
überlegenen Zahl der Kaiferlichen gefchlagen wurden. Darauf 
verhängte Leopold über die Proteſtanten die furchtbarſte Verfolgung, 
welche auch nach dem Sturze des Loblowig noch fortbauerte, bie 
Iutheriichen und reformirten Prediger insbeſondere wurden als bie 
Schuldigſten verurtheilt und ihrer über zweihundert auf die Galeeren 
von Trieſt und Neapel verkauft, und die proteftantifchen SchwWen 
und Kirchen wmweggenommen. Da entflob, wer Tonnte und nicht 
fathofifh werden wollte, nach Siebenbürgen, die Gleichgefinnten 

v. Söltl, Deutſches Bolt und Reid. (ITT.) 2 


18 Deutſchland nad dem Religionskriege. 


ſammelten ſich in der Gegend von Großwardein und verübten auf 
ihren Streifzügen aus Rache große Frevel. Vergebens wurde 
Leopold gemahnt, einen Reichstag in Ungarn zu berufen und bie 
alte Verfaffung berzuftellen, er wies dieſen Rath zurüd, und Ber: 
folgung von der einen und Einfälle und Verheerung von ber 
anderen Seite dauerten fort. 

Um den Kaiſer in den mißlichen Angelegenheiten Ungarns 
feftzubalten, unterftügte Ludwig XIV. bie Ausgewanberten mit 
Geld, ſchloß dann ein Bündniß mit Tököli und bewog auch ben 
türkiſchen Großvezier Kara Muftapba ihm beizuftehen. Dadurch 
wuchs der Muth der Aufitändifchen und fie machten bebeutenve 
Fortjchritte, daß ber Kaifer endli ten Ungarn einen Reichstag 
verſprach und Tököli Waffenruhe bis zum Yuni 1682 gelcbte. 
Auf dem Reichstag wurde zwar wiel gerebet, aber nicht® gntjchieden, 
Tököli war fern geblieben und von Frankreich und ven Türken 
wurde fein Ehrgeiz entflammt: er könne unter der Oberberricaft 
des Sultans Herr von ganz Ungarn werben, nachdem er durch vie 
Heirat mit der Wittwe Ragoczy's wirklich ſchon einen großen Theil 
dieſes Landes inne hatte. Der Kaiſer dagegen fuchte durch feinen 
Geſandten in Konftantinopel einen neuen zwanzigjäbrigen Frieden 
nah und als man ihm biefen nur unter den jchmäßlichiten 
Bedingungen gewähren wollte, fchloß er mit dem Könige Johann 
Sobiesty von Polen — Ende März 1683 — ein Schuß» und Trutz⸗ 
bündniß. Zu derfelben Zeit zog der Großvezier zur Unterftügung 
Tökoöli's von Abrianopel aus. Sein Heer foll weit über zweimal: 
hundert Zaujend Wann ohne die zahlreichen Schaaren von Ta— 
taren, Wallachen, Molvauern, Siebenbürgern und Ungarn betragen 
haben. Langfam bewegte fich ber ungeheuere Zug vorwärts, Töfstt, 
Ir anerkannte Vaſall der Pforte an ihrer Spike, geradenwegs auf 

ien zu. 

In dringenden Schreiben hatte der Kaifer bei den beutjchen 
Fürſten und bei allen chriftlihen Mächten um Hülfe gebeten und 
e8 famen bie Kurfürften Dear Emanuel von Bayern und Johann 
Georg II. von Sachſen mit ihren erprobten Heeren und Polens 
König. Da der Reichstag in Polen mit Beobachtung ber alten 
Formen nicht fchnell genug bereit mar, weswegen ber franzöſiſche 
Geſandte an Ludwig XIV. meldete, die Polen werden mit ihrer 
Rüſtung nie fertig, fammelte Sobiesfy indeſſen eigene Schaaren. 
Am 18. Juli brach er von Warfchau auf und z0g in Eilmärſchen 
Wien zu, welches jeit dem 7. Juli fchon von den Ungariſchen 
umfchloffen war. In Haft hatte fich ver Kaiſer mit feiner Familie, 
bis Linz von den Zataren verfolgt, nach Paſſau gerettet, indeſſen 
die Zürfen die Umgegend von Wien verheerten. In ber Statt 
waren nur 12,000 Soldaten, die Wälle alt und verfallen, aber 
Rüdiger von Stahrenberg und ber Herzog Karl von Lothringen 
ſchufen im Verein mit Bürgern und Studenten eine ftarfe Befeſti⸗ 
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gungslinie und mit einander fchlugen fie heldenkühn die täglich 
erneueten Angriffe der Türken zurüd. Doch ſchon mangelten 
die Lebensmittel und es brach eine furchtbare Seuche aus, ſchon 
waren bie Wälle niedergejchmettert nnd bie Belagerer rüfteten 
zum legten entjcheidenden Sturm. Da erblidte man das Heran- 
nahen der Bayern und Sachſen, und Sobiesky's Feuerzeichen 
vom Kahlenberge her meldeten ber geängfteten Stabt bie nahe 
Hülfe. Aber noch wurde dieſe koſtbare Zeit vergeudet in zwiftiger 
Berathung über die Förmlichleiten ver Zuſammenkunft, des Begrüßens, 
und wer zur Rechten oder Linken gehen und wer ben Oberbefehl 
baben jolle, indeſſen Kara Muftapha dreißig Tauſend gefangene 
Chriften nievermegeln Tief. Endlich überließen bie veutichen 
Heerführer dem Könige den Oberbefehl. Und Sobiesky's ritter- 
liher Heldenmuth, Klugheit und Gottvertrauen errang in Verbindung 
mit den Deutſchen, welche, wie er fagte, ven Pferden gleich ihre 
eigene Kraft nicht Tennen, am 12. Sept. 1683 den herrlichften 
Sieg mit Gottes Hülfe, wie er bemüthig äußerte. Freudig 
umarmten ihn bie Führer, das Voll von Wien z0g ihm jubeln 
entgegen. Die Türken flohen in wilder Unoronung und ließen das 
ganze Lager zur Beute, während ber Belagerung hatten fie gegen 
48,000 Dann verloren, in der Schlacht ſelbſt gegen 25,000. 
Sobiesky Hatte mit den Edlen Polens den rechten Flügel geführt, 
ben linfen ber Herzog von Lothringen, im Mitteltreffen kämpften 
die Bayern und Sacjen, auf dem linken Flügel waren nicht 
weniger als dreiunddreißig Prinzen, unter ihnen ber 19jährige 
nachmals berühmte Eugen von Savoyen. 

Der Katfer eilte auf die Siegesbotfchaft nach Wien zurüd, 
ging, die Kerze in der Hand, in den Dom und ftimmte in das: 
„Herr Gott dich loben wir“ ein; aber er kümmerte fich wenig um 
die tapferen Fürften und die Mannen, welche ihm ven Sieg 
errungen, weswegen der Kurfürft von Sachjen, fein Mißvergnügen 
laut äußernd, fich zurüd 309. Ihm wollte auch Sobiesky folgen. 
AS Leopold lange berieth, wie er als Kaiſer und Erblönig den 
Wahlkönig von Polen empfangen folle, ſprach der Herzog von 
Lothringen: „Mit offenen Armen als den Retter des Reiches!“ 
Aber Sobiesky wurde nur falt feierlich begrüßt und bie Polen 
empfanden es tief, daß der Kaiſer fie für fo viele Mühe und 
Entbehrung faum des Dankes würdigte. Doch fetten fie mit ihrem 
Könige die Verfolgung gegen die Türken fort, welche unter ven 
Ihredlichiten Gräuelthaten und Verwüftungen von Ungarn durch 
Steiermark nach Belgrad zurüdwichen. Dorthin fandte der Sultan 
Mohammed IV. den Befehl zur Hinrichtung des Großveziers durch 
bie feivene Schnur, als habe er die Eroberung Wiens nur deshalb 
nicht geftattet, um nicht die. Beute mit dem Heere theilen zu müfjen. 

Bald nachdem der Kaiſer in Wien eingezogen, wechſelten 
unter dem Teichtlebigen Volle und am verfchiwenderifchen Hofe 
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Vergnügen und Feſte. Leopold erfreute fich jeines Glückes, während 
Sobiesty mit Max Emanuel von Bayern den Kampf gegen bie 
Türken fortfegte, Ungarn größtentheil® von ihnen befreite und 
darauf dem Kaiſer rieth, er möge das Land durch eine allgemeine 
Amneftie und durch Herftellung der alten Rechte beruhigen. Er 
befam feine Antwort. Durch bie ihm treu ergebenen Fürften führte 
Leopold den Krieg gegen die Türken glücklich fort, ſchloß gegen fie 
mit der Republik Venedig ein Bündniß und es gelang ihm, Ungam, 
bisher ein Wahlreich, erblich für feine ganze männliche Nachlommen- 
fchaft zu erhalten und Siebenbürgen fich zu unterwerfen, bas er 
fortan durch Beamte verwalten Tief. 
Als durch die Unterhandlungen Frankreichs mit den Türle 
veranlaßt ihr Verheerungszug gegen Ungarn bevorftand, bot Ludwig 
XIV. dem Kaifer und Reich feheinbar die Hand zu einem friedlichen 
Bergleich: er wolle breißig Jahre Waffenſtillſtand halten, wenn ihm 
die bisher eingezogenen Länder und Stäbte blieben. Da rieth ber 
große Kurfürft zur Annahme biefes Anerbietens, dann wolle aud 
er, gefihert im Rüden und gegen Abtretung ber ihm feit bem 
breißigjährigen Krieg rechtlich zufommenden, aber vom Kaiſer vor- 
enthaltenen fchlefiichen Herrichaften, feine Mannſchaft ihm gegen 
die Türken zu Hülfe jchiden. Aber aus Furcht, Friedrich Wilhelm 
möchte dieſelbe jogleich zur Befignahme ber angefprochenen Fürften- 
thümer verwenden, wies ver kaiſerliche Hof fein Anerbieten und 
ven Waffenftilfftann mit Frankreich zurüd. Und während ver Krieg 
an ber Donau in furdtbarfter Weiſe wiüthete, ließ Ludwig XIV. 
ganze Landftriche in den fpanifchen Niederlanden befegen, Trier 
einnehmen, die Feſtungswerke fchleifen, der Kurfürft mußte fliehen 
und bie franzöfiihen Schaaren Bauften im beutfchen Gebiete wie 
Barbaren, endlich fiel felbft Luxemburg. Dann wurde unter 
Dolande Bermittelung 15. Aug. 1684 Waffenfttllftand auf zwanzig 
abre gefchloffen, innerhalb welcher Ludwig feine neuen Eroberungen 
machen wolle; Luremburg und alle feit dem 1. Aug. 1681 bis 
20. Aug. 1683 eingezogenen Städte und Landſchaften aber bleiben 
bei Frankreich. Diefem Bertrage ftimmte der Kaifer und das 
deutfche Reich bei, um den Krieg gegen die Türken vefto fräftiger 
fortfegen zu können. 


Der pfälziſch-orlean'ſche Krieg. 


— —— 


Zwar hatte Ludwig für die nächſten Jahre Frieden gelobt, 
aber fein unruhiger Geiſt ſuchte und fand immer neue Urfaden, 
die europäifhe Welt zu beunruhigen. Weber die Grenzen ir 
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königlichen und päpftlichen Gewalt gerietd er mit dem Papfte 
Innocenz XI. in Streit, in welchem er widerrechtlich feine Macht 
zur Geltung brachte. Dann bob er das berühmte Edikt von Nantes 
auf, welches ben Protejtanten in Frankreich freie Religionsübung 
gewährte, e8 gefchah dies vorzüglich auf das Drängen feines Beicht- 
vaters des Pater La Chaiſe und ver Wittwe des Dichters Scarron, 
welche über alle ihre Vorgängerinnen fich in der Gunſt des Königs 
behauptete und die er zur Marquiſe von Maintenon erhob und fie 
jogar zu beirathen kaum abgehalten ward. Dur fie und bie 
Sefuiten wurde er in den Wahn gewiegt, all feine Sünden könne 
er durch die DVertilgung der Proteftanten jühnen, und e8 begann 
gegen jie eine ‚furchtbare Verfolgung, der zu entgehen viele der 
redlichften und betriebfamften Einwohner ins Ausland, insbejondere 
nah Brandenburg, flüchteten. Bald darauf richtete er fein Auge 
wieder nach Deutjchland. 

Hter Hatte der Kurfürft Ludwig von der Pfalz feine Tochter 
Charlotte dem Herzoge Philipp von Orleans, dem Bruder des Königs, 
vermählt, fie mußte vorher fatholifch werben, und er hoffte burch 
dieſe Verbindung ſich den König geneigt zu machen. Diefer aber 
betrachtete ihn vielmehr als feinen Vajallen und wollte, er folle 
fih ihm als Helfer im holland-deutſchen Kriege anfchließen. Als 
ber Kurfürſt dies nicht that, wurde die Pfalz als feindliches Land 
behandelt und die franzöfifchen Heerfchaaren wütheten diesſeits und 
jenfeit8 des Rheins im pfälzifchen Gebiet mit Raub und Mord. 
Der Friede von Nymmegen gab dem Kurfürften fein Land zurüd, 
aber er jtarb ſchon im folgenden Jahre 1679 und im Jahre 1685 
erlofd mit feinem Sohne Karl der Simmern-Pfälzifche Zweig der 
Wittelsbacher, und Philipp Wilhelm, aus der Linie Neuburg, z0g als 
vehtmäßiger Erbe ver Pfalz in feine Refidenz Heidelberg ein. Aber 
aljobald erhob Ludwig XIV. im-Namen feines Bruders Anſprüche 
auf die ganze Pfalz, meil Charlotte, die einzige Schweſter des 
berftorbenen Kurfürften Karl, auch die einzige Erbin fei. Vergebens 
legte man dem franzöfiichen Abgefandten aus Urkunden das unzweifel- 
bafte Recht der Erbfolge der inte Neuburg, gemäß ver alten oft 
erneueten Familien-Verträge dar, verfelbe entgegnete nur: der König 
habe feinen Entſchluß ſchon gefaßt. Wegen der ihm drohenden 
Gefahr wendete fich der neue Kurfürft an ven Reichstag und bat 
auch den Papſt um freundliche Vermittelung. ‘Diefer wollte jedoch 
den übermächtigen König nicht reizen, ver Reichstag mit dem Kaiſer 
erkannten das Recht des Kurfürften, man verhandelte in vielen und 
langen Schriften, Philipp Wilhelm Tieß durch einen eigenen Gefandten 
dem franzöfiichen Hofe die Haltlofigkeit der Anjprüche des Herzogs 
von Orleans darthun: Alles vergebens. Erfolglos fchleppte ſich 
die Sache fort, ftatt der Gründe antwortete man mit Drohungen, 
zögerte, etwas fchriftlich zu geben, zögerte in Erwartung eintretender 
günftiger Umftände und behielt die Hände zu Gewalt immer offen. 
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Darauf fchloß der Kaifer (19. Juli 1686) zu Augsburg mit 
Spanien, Schweven und mehreren deutſchen Ständen einen Vertrag: 
zum Schug ber beſtehenden Berhältniffe gemeinfchaftlich ein Heer 
aufzuftellen; Lubwig XIV. entgegnete mit drohenden Rüftungen 
unb verhöhnte burch ein beißendes Bild auf Schaumünzen ben 
Bund derfelben. Seine Abfichten auf die Erwerbimg. ver ganzen 
Pfalz waren bald Allen Har, nur zögerte er noch, fie mit Gewalt 
burchzufegen, bis ihm auch dazu Gelegenheit ward. In Köln war 
nämlih Egon von Fürftenberg, der Nachfolger feines Bruders 
Franz, auf dem bifchöflichen Stuhl in Straßburg und bereits 
Rarbinal und ein eifriger Anhänger Frankreichs, zum Koadjutor bes 
Kurfürften, Erzbiſchofs Maximilian Heinri mit dem Recht ver 
Nachfolge gewählt worden. Mit dem Tode des Erzbifchofs war 
Gefahr, daß nicht blos dieſes KurfürjtenthHum, fondern auch die beiben 
anderen rheiniſchen Kurerzbisthümer in Frankreihs Gewalt fommen 
würben. ALS dann im Jahre 1688 durch ben Tod Mar Heinrich's 
das Erzbisthum ledig ward, wählte am 19. Juli die Mehrzahl bes 
Domkapitels den Würftenberg, bie Minberzahl den baberifchen 
Prinzen Joſeph Clemens, den Bruder bes Kurfürften Mar Emanuel, 
und biefer wurde vom Kaifer und Reich und vom Papſt anerkannt. 

Im Zorn über die Zurüdjegung feines Günftlings und über 
feine für den Augenblid vereitelten Pläne, erließ Ludwig im Oktober 
eine Kriegserflärung gegen Deutſchland. Aber noch ehe fie bekannt 
warb, hatte er, bereits feit Langem gerüftet, feinen Heerfchaaren das 
deutfche Gebiet längs am Rhein hin als willlommene Beute über- 
laſſen. Schon am 25. Sept. fiel Kaiferslautern, nach drei Tagen 
Speier und fehnell nach einander Oppenheim, Worms, Heilbronn, 
Heivelberg und Philippsburg. Der neue Kurfürft Hatte feine Pfalz 
in Eile verlaffen, richtete ein Tägliches Schreiben an Kaiſer 
und Reichstag und fchilderte die unmenfchliche, insbeſondere an 
Heidelberg verübte Tyrannei, wie die Franzofen, ehe fie die Stäbte 
und Dörfer in Brand ftedten, mit Mägplein und Weibern gewalt- 
thätig bis auf den Tod verfuhren, wie fie mit Brandfchagung 
allenthalben die Einwohner bevrängten, Stadt und Schloß Heibelberg 
verwüſteten und bie Fünftliche Nedarbrüde verbrannten, Aehnliche 
Klagen erichollen aus ven ſchrecklich heimgefuchten fränfijchen, 
fchwäbifchen und oberrheiniichen Kreiſen. Um beito ungehinderter 
feine Raubzüge verfolgen zu können, hatte Ludwig mit der Türkei 
wegen Bortfegung' des Krieges unterhandelt und die Ungarn mittelft 
Geldfendungen von Neuem gegen den Kaiſer aufzuregen verfuct. 
In feinem Webermuthe erflärte ex noch in vemfelben Sabre ven 
Krieg an den Papft als weltlichen Fürſten, an Holland und an 
Spanien; England aber erklärte ihm ven Krieg. 

AM dieſes rüttelte endlich den beutjchen Reichstag auf und 
burch alle Länder ging ber Fluch über Ludwig XIV., den Friedens⸗ 
jtörer. Der Kaiſer beftätigte das Neichsgutachten und erklärte bie 
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Krone Frankreich ſammt ihren Helfern und Helfershelfern als einen 
Feind des Neiches, ja der ganzen Chriſtenheit, der nicht anders 
als der Türke jelbft zu betrachten jei. Das Reichsheer brach auf, . 
bie Sachjen erſchienen zuerft, dann die Bayern unter der Führung 
Mar Emanuel's, ver furz vorher noch fiegreich gegen die Türken 
gefüämpft hatte. «Se näher bie beutichen Heere dem Rhein rückten, 
um jo mehr eilten die Franzofen, die Rachjucht ihres Königs zu 
befriedigen, der dem Grafen Melac befohlen hatte, die ganze Pfalz 
zu verbrennen. Nachdem fie aus Speier alles Werthuolle nach dem 
Elſaß fortgeichleppt hatten, erhielt die Bürgerſchaft Befehl, alles 
Holzgeräth wie zur Sicherung in den ‘Dom, ihre beiten Habfeligfeiten 
auf 400 bereit gehaltenen Wagen zu bringen. Als dies gejchehen, 
wurden die Wagen geplündert und zum Theil verbrannt, dann 
wurde die Stabt angezündet und euer in den ehrwürbigen Dom 
gelegt, in den Kaifergräbern nah Schätzen gewühlt, die Leichen 
gejhändet und die Denkmäler zertrümmert. Die Einwohner aber 
wurden nach Frankreich getrieben und unter Mißhandlungen abgehalten, 
über das rechte Rheinufer nach Deutfchland zu fliehen. Alle Ein- 
wohner der Pfalz auf dem linken Ufer mußten futholifch werben. 
Gleiches Schidfal wie Speier hatte Worms und drohte der Stadt 
Zrier, deren Mauern jchon früher gejprengt waren, burch ben 
blutvürjtigen Louvois, der ſchon eimen Eilboten bereit hielt mit 
dem Befehl, vie Stadt zu verbrennen, als e8 der König erfuhr 
und Zrier durch fein Wort rettete, 

Der Kurfürſt Philipp Wilhelm vernahm die Kunde won ber 
grauenvollen Verwüſtung ver Pfalz in Wien, wohin er fich geflüchtet 
hatte und wo er am 2. September 1690 ftarb. Sein Sohn 
Johann Wilhelm Tieß fich durch einen Abgeſandten in ber Pfalz 
huldigen und das Volk athmete bei dem Vorrüden des Neichsheeres 
voll Hoffnung auf. Allmälig Hatten alle deutſchen Stände ben 
Krieg an Frankreich erklärt, Frieprih III. von Brandenburg, der 
Sohn und Nachfolger des großen Kurfürften, Hatte einen Vertrag 
mit Spanien zur Vertheidigung der Niederlande gejchloffen, und 
ber Krieg zog fich nach diefer Gegend hin, wo die Franzoſen neue 
Eiege errangen. Die Pfalz genoß inveffen nur einer bangen Rube, 
Heibelberg mit dem Schloß wurde wieder in Bertheidigungszuftand 
gejegt und vom Markgrafen Ludwig von Baden, der nach feinen 
glänzenden Siegen über die Türken an bie Spitze bes beutjchen 
Heeres geftellt war, dem Georg Eberhard von Heidersdorf zur Verthei- 
digung bis auf Das Aeußerſte anvertraut. Als aber die Franzofen im 
Jahre 1693 herandrangen, übergab der Feige Schloß und Stabt 
und was biefelben früher verfehont hatten, erlag damals ihrer Rache! 
Das herrliche Schloß wurde gefprengt und es zeigen feitbem bie 
Ruinen warnend nach Frankreich hin; die Kirchen wurden ihrer 
Schätze beraubt, die Ruheſtätten der fürftlichen Familie aufgebrochen 
und Heiliges und Unheiliges der Verwüftung preisgegeben. 
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Deutfchland blieb wieder der Schauplag des langbauernben 
Krieges, die Uneinigfeit der Heerführer, die um Heinlicher Dinge 
‚wegen zankten und neidiſch einander beobachteten, hemmte jebe 
entjcheidende Unternehmung, bald war man nur bebadht, die 
Franzoſen über ven Rhein zurüdzubrängen, nicht aber fie weiter zu 
verfolgen und ganz von neuen Cinfällen abzuhalten. Manche 
Fürſten neigten noch immer heimlich zu Frankreich, und Hannover 
wollte, den inneren Zwift zu vergrößern, eine britte Partei zwijchen 
Defterreih und Frankreich bilden. Das beutfche Volt aber haßte 
biejes Land als bie Quelle alles Unheils für Deutſchland und deſſen 
Fürften, und machte und fang beißende Spottliever auf ven fehlecht 
geführten Krieg, deſſen Ausgang Ludwig XIV. durch Lift wieber zu 
feinem Vortheil wendete. 

Unter Schwedens PVermittelung zeigte er ficb zu Friedens⸗ 
verhandlungen geneigt und fie begannen zu Ryswick, einem Dorfe 
in Holland. Da gelang e8 ihm, den großen Bund zu trennen, 
er fchloß zuerft am 26. Sept. 1697 mit Holland, England und 
Spanien einen für dieſe vortheilhaften Frieden, und Darauf mußte 
pas von ihnen verlafjene Deutfchland die ihm geftellten Bedingungen, 
30. Oft., annehmen. Ludwig gab alle feit dem Nymwegener Frieden 
gemachten Reunionen zurüd mit der Bedingung, daß in allen 
zurüdgegebenen Orten bie katholiſche Neligion, wie fie durch ihn 
eingeführt worden, erhalten bleiben follte, ausbrüdfih wurde ihm 
Straßburg abgetreten. Wegen ver Anſprüche des Herzogs von 
Orleans wurde beftimmt: Ein Schiebsgericht folle dariiber entſcheiden, 
unterbeffen müſſe der Kurfürft von der Pfalz alljährlich einhundert⸗ 
taufend Gulden zahlen. Die Entfcheidung verzögerte fi und kam 
erſt am 17. Febr. 1702 durch ven Papſt. Der Herzogin wurden 
für ihre ſämmtlichen Anfprüche preimalhunderttaufend Thaler gegeben. 
Alles Geräth und Werthvolle an Kleinodien und Kunſtſachen war ihr 
ſchon bald nach dem Tode ihres Bruders Karl verabfolgt worden. 

Im Frieden zu Ryswick wurde auch über Lothringen verfügt, 
welches als Lehen des deutfchen Reiches Jahrhunderte lang anerkannt, 
Doch fortwährend Gegenftand des Streites zwijchen Frankreich und 
Deutſchland war, auf deſſen Beſitznahme Ludwig XIV. zuerit vor 
andern Läntern fein Auge richtete. Als der Herzog Karl IV. 
gegen das ihm drohende Unheil fih zu rüſten begann, gebot ihm 
ber König die Rüftung einzuftellen, und kaum mar viefes gejchehen, 
ließ er Nanch, die Nefivenzitadt, überfallen und das Land bejegen, 
als habe er e8 nur in feinen Schug genommen, der Herzog mar 
glücklich entlommen. Vergebens forberte der Kaiſer und ber 
Reichstag Lothringen dem deutfchen Neiche zurüd, Ludwig entgegnete 
darauf nur: Dasfelbe gehöre zu Frankreich, und Kaiſer und Reich 
waren zu ſchwach, es ihm zu nehmen. Da übergab ver Herzog 
das Land feinem Neffen Karl V., der fortan im Dienfte des Kaifers 
kämpfte. Im Frieden zu Nymwegen wurde vem Herzog das Land 
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jivar wieber zugetheilt, jedoch unter ſo ſchwer drückenden Bedingungen, 
daß er es vorzog, fern zu bleiben und er kam nie zum Beſitze 
beffelben. Damals aber, zu Ryswick, erhielt e& fein Sohn Leopolp, 
jo wie e8 Karl inne hatte, e8 war rings von Frankreich umfchloffen 
und Lothringens Loos konnte man leicht vorausfehen. 


Der ſpaniſche Erbfolgefrieg. 


— — 


Ludwig XIV. ſchien den Frieden nur deswegen geſchloſſen zu 
haben, weil er fich zu einer größeren Unternehmung rüjten wollte, 
denn in Spanien war bie regierende Linie Habsburg mit Karl II. 
dem Erföfchen nahe und bereits ftritten Defterreich und Frankreich 
mittel8 Schriften um die Erbfchaft. Ludwig verlangte fie für feinen 
jüngeren Enkel Bhilipp von Anjou, der Katjer für feinen jüngeren 
Sohn Karl, und ver Kurfürft Mar Emanuel für feinen Sohn 
Joſeph, ven einzigen Enfel ver erften Gemahlin des Kaifers, veflen 
Tochter mit Mar Emanuel vermählt war. Und ber Sönig von 
Spanten erflärte nach dem Rathe Rechtskundiger und der Familien- 
verträge den bayeriſchen Surprinzen zu feinen Erben und feßte 
beifen Vater zum Statthalter in den Nieperlanden ein. Der Prinz 
ftarb aber am 6. Febr. 1699 in Brüffel und Karl IT. ernannte 
darauf des Kaifers zweiten Sohn Karl zu feinem Nachfolger in ver 
ganzen jpanifchen Monarchie und wollte, daß der Erzherzog fogleich 
nah Spanien komme. Der Kaifer aber zögerte mit der Ausrüftung, 
während deſſen die franzöfiiche Partei am Hofe zu Madrid um fo 
thätiger und fo erfolgreich wirkte, daß der König in feinem legten 
Zeitamente dem Philipp von Anjou das ganze ungetheilte [panifche 
Reich beftimmte und erſt im Falle der Nichtannahme von deifen 
Seite den Erzherzog Karl. 

Als Ludwig XIV. ven Tod des Könige von Spanien, 
geit. 1. Nov. 1700, erfuhr und den Inhalt des Zeftamentes, trat 
er Iogleih im Namen feines Enkels die Erbichaft an und dieſer 
wurde als König Philipp V. in Spanten und deſſen Kolonieen 
anerlannt. Der Kaiſer fühlte fich durch dieſe Vorgänge um fo 
tiefer gekränkt, da er fich insgeheim felbft geitehen mußte, es fei 
durch feine Schuld Spanien für ihn, wenigftens für den Augenblid, 
verloren. Daffelbe zu gewinnen, rüftete er und warb freunde, 
dalfelbe that Ludwig, um bie Erbfchaft zu behaupten. Und er 
gewann den Herzrg Viltor Amabeus IV. von Savoyen durch das 
Veriprechen der VBermählung feiner Tochter mit dem neuen Könige 
Spaniens, gewann den Herzog von Mantua durch Geld und hoffte, 
ven Kaifer durch den Kurfürften Mar Emanuel und beffen Bruder 
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Clemens, den Kurfürften von Köln, in feinen Unternehmungen zu 
hemmen. Gleich anfangs faßten feine Heere feiten Fuß in Stalien, 
und der von ihm gewonnene und al® Statthalter noch in den 
Niederlanden meilende Kurfürft von Bayern übergab ihm vie felten 
Plätze. Dur Geld hatte Ludwig aber auch die Ungarn wieder 
zum Aufftande gebracht, welche unter dem Yürften Ragoczv mit 
großer Macht gegen Preßburg vordrangen. Diefer glüdliche Anfang 
ſchien dem Könige Bürge eines glüdlichen Ausgangs. 

Der Uebermacht Frankreichs entgegen wirkte jedoch Wilhelm 
ber Dranier als König von England, kräftig unterftügt vom Parlament, 
weil Ludwig auch den Sohn des vertriebenen Könige Jakob II. 
gegen den Ryswider Frieden als König anerkannte und an feinem 
Hofe gleihfam als Schreckbild gegen England behielt. In Hay 
wurde am 7. Sept. 1701 ein Bund zwifchen dem Kaifer, Englant 
und Holland geſchloſſen, zunächſt zur Eroberung ver ſpaniſchen 
Nebenländer und Kolonieen, vemjelben traten dann bei: Preußen 
Brandenburg, Braunfchweig, Hannover, das deutſche Neich und 
Portugal. Der belebende Geiſt dieſes Bundes war Wilhelm von 
England und Eugen von Savoyen, der Held in dem Türkenkrieg. 
Das- Einverftändniß zwiichen den Verbündeten blieb auch, als 
Wilhelm 8. März 1702 ftarb und in England ihm feine, an einen 
däntfchen Prinzen vermählte Schwägerin Anna folgte. Den Kampf 
gegen Frankreich leitete von Seite Oeſterreichs der Prinz Eugen, 
von Seite ver Engländer Marlborougb; Oberbefehlshaber des Reichs⸗ 
heere8 war ver Markgraf Ludwig von Baden. Die Oefterreicher 
begannen ven Krieg mit dem Einfall in Italien und der Beſetzung 
der Lombarbei durch Eugen, welcher darauf gegen Ragoczyh zog, 
ihn zurüdorängte, die Fortfegung des Krieges in Ungarn feinen 
Unterfeloberren überließ und ven Kampf in Italien mit Erfolg 
fortfämpfte. Der König von Frankreich fandte feine Heerſchaaren 
über den Ahein, daß fie im Verein mit Mar Emanuel gegen 
Defterreich vorbringen follten; ver Markgraf von Baden, nur fchledt 
von bem öfterreichifchen General Styrum unterjtügt, Tonnte die 
Vereinigung der Sranzofen und Bayern nicht hindern. Aber bald 
entzweite ſich Billars mit Mar Emanuel wegen ver zu befolgenven 
Pläne und über die Führung des Oberbefehls, da Jener geraden 
Wege an der Donau hinab gegen Wien ziehen follte, was jedoch 
ber Kurfürſt für allzu gewagt hielt und fich vielmehr ohne Jenen 
nach Zirol wendete, um dem franzöfifhen Marſchall Vendome über 
den Brenner die Hand zu bieten und mit biefem vereint auf 
Wien loszugehen. 

Aber außerhalb Innsbrud wurde er auf feinem Zuge vom 
allgemeinen Aufitand der Tiroler angegriffen, überfallen und kam 
geſchwächt und unter der größten Lebensgefahr nach Bayern zurüd. 
Indeſſen Hatten die Franzoſen Breiſach erobert, Ludwig rief den 
Villars aus Bayern zurück und ſandte den General Marſin, dem 
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ver Marſchall Tallard nachfolgen follte, zur Unterftügung des Kur⸗ 
fürften von Bayern, den Krieg am Niederrhein und in den Niederlanden 
übertrug er dem unfähigen Marſchall Villeroi. Diefen täwfchte ver 
ihm gegenüberfiehende Marlborough, wendete fich, ohne daß berfelbe 
es merkte, mit feinen Heere aus Engländer, Holländern und 
Deutſchen gegen den Neckar Hin, um fich mit Eugen zu vereinigen, 
welchen ver Kaiſer aus Italien nach dem Sriegsfchauplage in 
Deutichland gerufen hatte. Eugen bewachte ven Zallard am Rhein, 
ver Markgraf von Baden aber und Marlborough griffen im Yuli 
1704 die Bahern und Franzojen in ihren Berfchanzungen am 
Schellenberg bei Donauwörth an und fiegten, verfolgten aber ihren 
Sieg nicht. Doch kam die Entſcheidung bald, nachdem fih Tallarb 
mit dem Kurfürften von Bahern, Eugen aber mit dem Anführer 
ver englifchen Heerfchaaren vereinigt hatten und ber bebächtige 
Markgraf Ludwig zur Belagerung von Ingolftabt abgefchidt war. 
Am 12. Auguſt wurde die Schlacht bei Höchftädt oder Blenheim 
geihlagen, Zallarb von den Englänvdern gefangen und Mar Emanuel 
nah dem hartnädigften Widerjtande, den feme Bayern noch nad 
der Nieberlage ber Franzoſen leifteten, zum Weichen gezwungen. 
Der Berluft der Befiegten war ungeheuer, von den fechzig Tauſenden 
entkamen in Folge des gewagten Rüdzuges, welchen Mar Emanuel 
durch das Höllenthal des Schwarzivaldes bei Freiburg glüdlich aus⸗ 
führte, kaum zwanzig Tauſende über den Rhein nach Frankreich. 

Der Kurfürſt trat vie Regierung Bayerns an jeine Gemahlin 
ab und ging nach den Niederlanden, Bahern aber wurde vom Kaiſer 
wie ein eroberte Land behandelt, befest, Vieles davon an feine 
Sünftlinge, Einiges auch an Marlborough verfchentt. Vom Volke 
wurden fo große Steuern und Branpfchagungen eingetrieben, daß 
es in Derzweiflung mit dem Rufe: „Lieber baberifch fterben, als 
faiferlich verberben!“ unter der Anführung Plinganſer's und Meindl's 
und emiger franzöfiicher Offiziere zu den Waffen griff, um bie 
Hauptftabt und das Land von feinen Bebrängern zu befreien. Aber 
die heldenmüthigen Schaaren mußten nach und nad dem DVerrath 
und ver Webermacht erliegen und zur Strafe eine noch größere 
Laſt tragen. 

Ein foldhes Unglüd wie das bei Blenheim war über Ludwig 
XIV. noch nie gefommen. Und der Krieg dauerte unglüdlich für 
ihn am Rhein fort, Landau wurde erobert, fehon bereiteten fich bie 
Verbündeten in Frankreich vorzubringen. Der Kaiſer Leopold erlebte 
ven Ausgang des Srieges nicht, er ftarb ven 5. Mai 1705. Ihm 
folgte fein Sohn Joſeph I. als Kaiſer, er war ſchon als eilfjähriger 
Prinz (1690) von den Kurfürften zum römijchen Könige gewählt 
worden und war Willens, ven Krieg mit Aufbietung aller Hilfsmittel 
zu Ende zu führen. Er ſprach über den Kurfürjten von Bayern 
und beiten Bruder, den Erzbifchof von Köln, die Acht aus, vereinigte, 
was von Bayern nicht fchon verſchenkt war, mit Oefterreich, ließ bie 
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Söhne des Kurfürften als Grafen von Witteldbach nach Klagenfurt 
bringen, und das ältefte regierende Geſchlecht in Deutſchland ſchien 
dem Untergange geweiht. In gleicher Weife verfuhr Joſeph I. nad 
ben Siegen jeine® Heeres in Italien, er ächtete den Herzog von 
Mantua, als den Bundesgenofien Frankreichs und gab das Land 
dem Herzoge von Savohyen, weil biefer dem Bündniſſe mit Frankreich 
entjagt hatte, und er zeigte fich eben fo wenig ſchonend gegen ben 
Papft als weltlichen Herricher und Freund des Königs von Frankreich. 
Vergebens erließ der Papſt abmahnende Schreiben an ihn und 
erinnerte an die Frömmigkeit und treue Anhänglichleit des Oeſter⸗ 
reichifchen Haufes an den Stuhl des heil. Petrus, und vergebene 
brobte er fogar mit dem Bann. Der Kaifer entgegnete in derſelben 
Weife und zwang ben Papſt zur Anerkennung feines Bruders Karl 
als König von Spanien, wo Diefer immer größere Yortjchritte gegen 
Philipp machte und nahe daran war, bie Franzoſen ganz zu 
verdrängen. Dorthin wendete veshalb Ludwig XIV. alle jeine Kräfte, 
während jein See in den Niederlanden bei Rommilies (23. Mai 
1706) durch Marlborough eine große Niederlage erlitt. Da für 
den König Unglüd auf Unglüd folgte, machte er vie erften Verſuche 
zu Friedensunterhandlungen, wobei er wieder feine alte Lift anwenden 
wollte, vie Verbündeten zu trennen. Diesmal gelang es ihm noch nicht. 

Zwar wurbe in Deutichland ber Krieg in alter Läffiger Weile 
fortgeführt zum Theil aus Abneigung gegen den Saifer, deſſen 
gewaltige8 Vorgehen gegen alte Gewohnbeiten und Rechte man 
fürdtete, zum Theil wegen ber fortvauernden Zwiftigfeiten unter 
den Anführer. Nah dem Tode des Markgrafen von Baden 
berathichlagte man lange, ob nun ein Katholik oder ein Proteftani 
follte Führer des Neichöheeres fein. Der hierauf gewählte Markgraf 
von Anfpach konnte dem franzöſiſchen General Villars nicht gemug 
Widerſtand leiſten und dankte ab. An feine Stelle trat Georg |. 
von Hannover, welcher aber von den Ständen wenig unterjtügt 
wurbe, und fo fchleppte fich der Krieg in Deutfchland zum Spott: 
der Engländer und Holländer nur mühſam ohne Erfolge fort, während? 
Diefe immer neue Siege errangen. 

Durch die fortwährenden Kriege hatte Ludwig XIV. zuletzt bie 
Hülfsquellen feines Landes gänzlich erfchöpft und am Schlujfe de 
Jahres 1708 ſah er fih auf's Aeußerfte gebracht und zeigte ſich 
ernftlih zum Frieden geneigt. Die Unterhandlungen begannen mit 
Holland: Die fpanifche Monarchie follte zwijchen Karl und Philipp 
getbeilt werden, Ludwig alle Feſtungen am Rhein jchleifen umd 
Straßburg und Breifach mit vem Breisgau an Deutichland zurüdgeben. 
Dies wollte er bewilligen, als ſich aber dagegen ber franzöſiſche 
Nationaljtolz erklärte, wurde ver Krieg mit Aufbietung der äußerten 
Kraft von Frankreich fortgefegt. Aber das alte Glüd hatte ben 
König verlaffen, Trauer erfüllte das Land, dazu fam der furdtbur 
harte Winter 1709 — 1710, und es erlag in deſſen Folge eine 
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große Menfchenmenge in Frankreich. Dadurch noch mehr gebeugt, 
wendete fich Ludwig im Mai dieſes Jahres wieder an Holland, 
bereit, Alles heraus zu geben, was er nicht weiter behaupten zu 
fürnen ſchien: Gänzlih auf Spanien zu Gunften Oeſterreichs zu 
verzichten, für den Kaiſer und das Neich die Dinge wieder fo 
berzuftellen, wie e8 ber Friede zu Münfter beftimmt Hatte; eben fo 
jolften England und Holland erhalten, was fie verlangten. Das 
alles bewilligte der König und trug fein Unglüd gelaffen. Aber 
jeine Gegner Tonnten fih in ihrem Glücke nicht mäßigen und 
verlangten: er felbjt folle mit ihnen feinen Enkel, für welchen mit 
einem Mal fich faft ganz Spanien erflärte und in Waffen trat, 
befümpfen und aus Spanien vertreiben helfen. Das wollte, das 
fonnte Ludwig nicht thun und kämpfte fort. 

Da kam die endliche Enticheivung, nicht durch das Schwert, 
fondern wie das in wichtigen Augenbliden faft immer nach des 
Himmels Rathſchluß zu geichehen pflegt, durch ein plöglich eintretendes 
Creigniß. Der Kaifer Joſeph I. ftarb am 17. April 171), und 
fein Tod änderte mit einem Mal die ganze Lage der Dinge, dazu 
kom noch eine an fich unbeveutende Sache mit wichtigen Folgen. 
Die Gemahlin des zum Herzog erhobenen Marlborough beleivigte 
durch ihren Stolz die Königin Anna von England, fühlte ſich dann 
ſelbſt zurüdgefett, goß der neuen Günftlingin der Königin ein 
Glas Waffer über ein Toftbares leid und mußte den Hof verlaffen. 
Bald glaubte man auch ihres Gemahls nicht weiter zu bebürfen, 
und als die bisher ven Staat leitenden Whigs den frieblich gefinnten 
Torys weichen mußten, wurde das englifche Heer zurüdgerufen, 
Marlborough noch in der Ferne feiner Aemter und Würben entſetzt. 
Er kehrte erft nach dem Tode ber Königin nach England zurüd. 

Sp wenig bie Seemächte vie Vereinigung Spaniens mit 
Frankreich zugeben Tonnten und wollten, eben jo wenig wollte man 
dulden, daß das Haus Habsburg durch ven Beſitz der ganzen ſpaniſchen 
Monarchie feine Macht noch mehr vergrößere und eine brüdenbe 
Herrfehaft über die anderen Staaten ausübe. Am Ende Januar 
1712 unterhandelten vie verfchievenen Triegführenden Mächte zu 
Utrecht, fchloffen Frieven unter ſich und überließen das beutjche 
Reich fich felbjt. Philipp V. erhielt Spanien mit feinen Kolonien, 
er aber verzichtete feierlich für fich und feine Nachlommen auf ben 
franzöfifchen Thron, die franzöfifchen Prinzen auf die fpanifche 
Krone. Frankreich erkannte bie proteftantifche Thronfolge in England 
an und leiftete dem Prätenpenten feinen Beiltand mehr. Andere 
Beitimmungen betrafen Abtretungen Spaniens an England. Oeſter⸗ 
veih follte, wenn es den fogenannten Barriere-Zraftat zwiſchen 
Holland, England und Spanien annehme, die fpanifchen Niederlande 
erhalten, wie fie Karl II. bejeffen hatte. So wurde am 29. Yan. 
1713 zu Utrecht ver Friede geichloffen. 


. A [72 x „3° Y,°, 9030 
—9J 2 


mv "or v— Kg nu}? 23 00. EC Be 


u 





. MEERE REDE FETT GERIET, .oae wur 
Pr 22 .5A FRFS. 


30 Deutſchland nach dem Religionskriege. 


Karl der Sechsſte. — Deutſche Fürſten Könige, 


— — 


Nach dem Tode ſeines Bruders, des Kaiſers, verließ Karl 
Spanien, kehrte über Italien nach Deutſchland zurück und wurde 
am 12. Okt. zu Frankfurt zum Kaiſer gewählt und am 22. Der. 
gefrönt (1711). Der Krieg gegen Frankreich dauerte am Rhein 
noch zwei Jahre ohne beſonderes Glück für Oefterreich fort, worauf 
der neue Kaiſer fih auch zu Unterhandlungen und zur Annahme 
ber franzöfifchen Friebensanträge geneigt zeigte. Diefelben begannen 
in Raftatt, wurden zwijchen Frankreichs und des Kaiſers Gejanbten 
geführt, genehmigt und am 6. März 1714 unterzeichnet, dann zu 
Baden in der Schweiz auch vom deutſchen Reich angenommen. 
Demgemäß willigte Frankreich ein, daß Oeſterreich in ven Beſit 
der fpanifchen Niederlande trete und ficherte ihm Mailand, Neapel 
und Sardinien zu. Die Kurfürften von Bayern und Köln erbielten 
ihre Länder und Würben, das beutjche Reich Breiſach, erhielt 
Kehl und Freiburg zurüd. 

So war denn nad langem Kampfe ver Frieden errungen, 
doch durfte fih ver neue Kaiſer nicht lange beflelben erfreuen, 
denn aljobald wurde Oefterreih wieder in einen Krieg mit ven 
Türken verwidelt, welche in ungeheueren Echaaren zugleich Btalten 
und Wien bedrohten. Gegen fie brach ver Prinz Eugen, dem bie 
Statthalterfchaft der Niederlande bejtimmt war, fogleich won dort 
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Reiches und begegnete den Feinden. Schon am 15. Auguft 1715 
griff er die ihm an Zahl weitüberlegenen Türken bei Peterwardein 
an und errang einen glänzenden Sieg. Darauf folgte die Einnahme 
von Temeswar und im Fortgang des Krieges am 18. Aug. 1717 
nach einer Schlacht und Belagerung auch die von Belgrad. Weil 
darauf ſowohl der Sultan als der Kaifer Frieden wünfchten, erfolgte 
der Abſchluß im Juli 1718 zu Baffarowig auf zwanzig Jahre. 
Defterreich behielt Belgrad, den Temeswarer Bannat und einen 
Theil von Serbien und der Walachei. Eugen aber, ver Held ie 
vieler fiegreichen Schlachten, fand fich bei feiner Rüdtehr aus dem 
Felde verläumbet, weil er vie legte Schlacht, Durch welche er but 
ger vom Untergange rettete und fiegte, gegen den Befehl bei 

iegsrathes in Wien gejchlagen hatte. Doch gelang es ihm, die 
Gunft des wanfelmüthigen Kaifers wieder zu gewinnen und durch 
feinen weifen Kath noch manches Unbeil abzumenven. 

Denn Karl VL, in der Jugend für ben geiftlichen Stant 
beftimmt und von Jeſuiten erzogen, war ſtets ver Spielball ber 
Parteien, bald vorzugswetfe der Priefter, dann ber Adeligen oder 
Höflinge. Er hatte aus Spanien fpanifches Hofceremoniel, ſpaniſche 
Tracht und Umgangsfpracde, fpanijche geheime Räthe und felbit 
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fpanifche Kapuziner mitgebracht, feige Räthe waren meiftens Spanier 
oder Italiener, welche mehr für fih und ihre Angehörigen, als 
fir das Wohl des Landes forgten. Doch fehien ver Kaijer felbft 
eifrig den Geſchäften obzuliegen, wohnte ben Situngen bes 
geheimen Rathes bei und unterjchrieb, was man ihm vworlegte, aber 
Mufil, Jagden und prunkvolle Fefte galten ihm als wichtige An- 
gelegenbeiten, bie allerwichtigfte jeboch war bie Sorge um bie- 
Nachfolge in feinem großen Reiche. Da ihm das Schickſal Söhne 
verjagt Hatte, trachtete er baflelbe feiner Tochter Maria Thereſia 
zu binterlaffen. Den Plan dazu hatte er bereitS 1713 entworfen 
und er wear in ben Erbitanten anerfannt worben. Aber bas 
Schwierigfte war, biefe als pragmatiiche Sanktion befannte Ver⸗ 
ordnung als Erbfolgegefeg durch die europäiſchen Mächte bejtätigen 
zu laflen; um deren Einwilligung zu erlangen, brachte er gern 
manches Opfer. Der Prinz Eugen empfahl dagegen vielmehr eine 
gefüllte Schaglammer und ein fchlagfertiges Heer bereit zu balten. 
Während der letten Kriege mit Frankreich waren in ‘Deutfch- 
land manche, beſonders für die Folgezeit wichtige Veränderungen 
eingetreten ohne Krieg und Kampf. Zuerſt gejchah dies in Sachien, 
als August II, berühmt durch feine außerorbentliche Leibesſtärke 
und Gewandtheit, durch feinen Sunftfinn und feine vielen Lieb- 
haften, nach dem Tode feines älteren Bruders Johann George IV. 
Kurfürft wurde, 1694. Er hatte als einer der Oberbefehlähaber 
des öfterreichifchen Heeres gegen bie Türken gelämpft und trat nach 
dem Tode des Königs Johann Sobiesty ale Mitbewerber um die 
polnifhe Krone auf. Durch den Verkauf mehrerer Rechte und 
Anſprüche in feinem Lande verfchaffte er fich Geld, um damit bie 
einflußreichiten Stimmen des polnischen Reichstages zu beftechen, dann 
nahm er, um feiner Bewerbung jedes Hinderniß zu entfernen, am 
23. Mai 1697 zu Baden in Oefterreich die Fatholifche Religion an 
und wurde darauf am 7. Juni zum König gewählt, ihm entgegen 
aber von der anderen Partei der franzöfifche Prinz von Conti, der 
ſchon in Danzig war. Allein fein Geld und die Furcht vor feinem 
an der Gränze aufgeftellten Heere verichaffte ihn ven Sieg und er 
wurde am 15. Sept. in Krakau als Polens König gekönt. Bon 
da an vernachläffigte er fein Stammland Sachſen und benuste 
deſſen Kräfte blos zur Erhaltung und zum Glanze feiner neuen 
Krone und ſchloß, um einige abgetretene polnijche Provinzen wieber 
für Polen zu erwerben, was er bei ber Krönung verfprochen hatte, 
en Bündniß mit Dänemark und Rußland gegen Karl XII. von 
Schweden. Bei der Jugend dieſes Königs hofften die Verbündeten 
leicht Alles zu erobern, was fie anfprachen, wurden aber in ihrer 
Erwartung bitter getäufcht. 
‚Der verachtete Gegner erſchien plögli als ein Helv, ber 
jeden Feind nieverwarf, ven König Auguft aus Polen vertrieb und 
ven Woiwoden Stanislaus Leszinzli an deſſen ftatt wählen ließ. 
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Vergebens waren alle Anſtrengungen Auguſt's, ſich in Polen zu 
behaupten. Im Lager zu Alltranſtädt unterzeichnete er einen 
ihimpflichen Frieden und kehrte nah Sachen zurüd. Karl XI. 
hatte fogar ven Muth, ihn unerwartet in Dresden zu befuchen. 
Da rietb der Miniſter Flemming, man folle benfelben gefangen 
zurückhalten; doch Auguft wies dieſes Anfinnen mit Abjcheu zurüd, 
Karl reifte ungehindert ab. Als er aber nach wenigen Jahren noch 
einen abenteuerlichen Zug nad dem Süden Rußlands unternahm 
und dort von Peter dem Großen gefchlagen, in ver Türkei eine 
Zufluchtftätte für mehrere Jahre fand: da gelang es dem Könige 
Auguft, wieder nach Polen zurüdzufehren. Er behauptete ficb unter 
mancherlei Kämpfen und Verfuchen, die Macht des polnifchen Adels 
zu brechen und bie dem Staate verberblichen Wahlgefeke zu ändern. 
Zumeift lebte er dem Vergnügen, doch babei die königliche Würde 
bewahrend, abwechjelnd in Warfchau und Dresden. Hier und dort 
verbrängte ein Weit das andere und er überbot an Pracht und 
ee und an finnlichen Genüſſen die meiften Fürften feiner 
eit. 

Einen erfreulichen Gegenfag zu dem Dresdener Hofe bilpete 
der Brandenburgifche unter dem großen Kurfürften, deſſen aus 
bauerndem Muthe und Hugem Walten e8 gelang, fein Gebiet zu 
vergrößern. Er endete den langen Streit mit ten Herzogen von 
Neuburg und erhielt für fih und feine Nachkommen das Herzogthum 
Kleve und die Grafichaften Mark und Ravensberg. Tro feiner 
großen Ausgaben für das ftehende Heer ſammelte er durch weile 
Sparfamfeit einen Hausfhag und ſchuf manches nütliche Wert, 
wie ben neuen Sanal aus ber Spree in die Ober, und gewann 
durch die Aufnahme der aus Frankreich vertriebenen Reformirten 
gefchidte treue Untertbanen, die ſich unter ihm fchnell eine neue 
Heimath gründeten und manche Gewerbe und Fünfte, aber aud 
manche Unfitte einführten. Durch fie wurde die deutſche Sprude 
am Hofe zurüdgebrängt, die Erziehung der adeligen Jugend, int 
befondere in der Hauptftabt, kam bald ganz in die Gewalt der 
Franzoſen und wurde durch ganz Deutſchland nachgeahmt, und es 
galt dann ein zierliches Benehmen mehr, als das gerade deutſche 
Weſen. Nah dem Beifpiele Ludwig's XIV. fuchte nicht bie 
Friedrich Wilhelm, fondern auch jeder Heine Fürſt nach dem 
Grundfage zu walten: Ich bin ver Staat! Darin wurden fie durch 
das ſtets bereite Heer unterjtügt. 

Friedrich Wilhelm, der den Grund zur Größe des Hohen 
zolletnfchen Haufes Tegte, ftarb im Mai 1688 und Binterließ den 
vergrößerten und wohlgeorbneten Staat, dazu ein geübtes Heer und 
einen bebeutenden Hausichag feinem Sohne Friedrich aus feiner 
erften Ehe. Diefer erhielt erft nah dem Tode feines älteren 
Bruders Ausficht auf die Thronfolge, welche jedoch durch Mißhellig⸗ 
feiten mit feiner Stiefmutter fehr getrübt war, weswegen der Vater 
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ihn völlig enterben wollte. Zuletzt beftimmte biefer, von feinen 
Miniftern bewogen, ibm nur einen gleichen Landestheil mit den 
Brüdern im Teftamente. Friedrich aber erklärte dieſes nach des 
Vaters Tode mit Oeſterreichs Beiftimmung für ungültig, nahm 
von alfen Ländern feines Vaters Beſitz und verglich fich mit feinen 
Brüdern mittel8 Ertheilung von Nemtern und Eintünften. Sogleich 
nah dem Negterungsantritte zeigte fich fein Streben, durch un- 
gewöhnliche Prachtentfaltung zu glänzen, und es beichäftigte ihn 
vor allem die eine Sorge, wie er gleich feinem Nachbar — dem 
Rurfürften von Sachſen — fi den Königstitel verfchaffen könne, 
Ob er dazu fchon während einer Unterrevung mit dem Prinzen 
Wilhelm von Oranten, dem anerlannten Könige von England, 
angereizt wurbe, weil ihm ein Lehnftuhl bei einer Unterredung 
verfagt worben, ob ihn die Aufmunterung des Königs von Frantreich 
oder Peter’8 des Großen von Rußland dazu trieb, genug: nach dieſem 
Ziele ftrebte er fortan, das er nur durch den Kaiſer erreichen konnte. 

Die Unterhandlungen begannen, Oeſterreich bedurfte zur 
Führung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges Geld und Mannfchaft; 
Beides bot Friedrich, der Kurfürft, dem Kaiſer und dieſer wilffahrte 
ihm gegen das Verfprechen: ven rückſtändigen öſterreichiſchen Hiülfs- 
geldern zu entfagen, zehntaufend Mann auf feine Koften im Feld 
zu ımterhalten, in allen Neichsangelegenheiten mit dem Kaiſer zu 
ftimmen und bei ber künftigen Kaiſerwahl einen öfterreichtfchen 
Prinzen zu wählen und feine deutſchen Reichslande der Verbinplich- 
feit gegen das Reich nicht zu entziehen. Weil aber Brandenburg 
wegen biefer Abhängigkeit vom deutſchen Reich nicht zum Konigreich 
fonnte erhoben werden, nannte fi) der Kurfürft „Friedrich 1. 
König in Preußen“ und fortan war e8 fein und feiner Nachfolger 
Streben, eine europäifche Machtftellung zu erringen. Mit großer 
Pracht fegte er ſich und feiner Gemahlin, 18. San. 1701, in 
Königsberg die Krone auf, tro des Wiperfpruches des Papftes und 
des beutfchen Ordens. Der Königstitel war ein Sporn für das 
Hohenzollern'ſche Gefchlecht, der neuen Würde Achtung und Macht 
zu verſchaffen. Wenige ahnten bamals bie Tünftige Größe bes 
ruen Sönigreiches, nur Eugen von Savoyen jah die für Oefterreich 
von dorther kommende Gefahr und fagte: ber Kaiſer folle feine 
Räthe hängen Iaffen, die ihm dazu gerathen. Dem Volle kam bie 
neue Würde ihres Fürſten noch nicht zu gute, vielmehr wurden 
zur Beftreitung des fTöniglichen Hofhalts die Steuern erhöht und 
neue eingeführt, beren Erträgniffe franzöfifhen Pächtern überlaffen 
wurden, bie babei ihren großen Gewinn fanden. Durch feine 
Gemahlin Sophie Charlotte von Hannover, Schwefter des nac- 
maligen Königs Georg I. von England und durch ihren Lehrer 
und Freund Leibnik veranlaft, ftiftete Friedrich I. in Berlin eine 
Alademie der Wiffenfchaften und in Jena eine Univerfitit. Er 
itarb 25. Febr. 1713. 

v. ES, Deutſches Bolt und Neid. (TIT.) g 
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Nach fonderbarer Schickſalswendung erlangte das in Deutid- 
land unglüdlihe Gefchleht ver Stuarte noch ven Thron von 
England. Elifabeth, die Gemahlin Friedrichs V. von der Pfalz, 
bie in Haag mit ungebeugtem Muthe ihr Geſchick trug, erlebte bie 
Hinrichtung ihres Bruders Karl, des Könige von England, die 
Errichtung der Republif unter Eromwell und dann bie Wieder: 
heritellung des Königthums durch Karl IL, ihren Neffen, 1660, 
worauf fie nach der Heimath ihrer glüdlichen Jugend zurüdtehrte, 
wo nur noch wenige alte Freunde ihr bis an ihren Tod, 1662, 
treu ergeben waren. Die jüngfte und fchönfte ihrer Töchter — 
Sophie — hatte im 3. 1658 fih mit dem Fürjten Ernſt Auguft von 
Draunfchweig, dem jüngften und fähigften Sohne des Herzogs, 
vermählt, der ohne Ausficht auf Alles das war, was man hobet 
Glück nennt! Deshalb war ihre Mutter, die noch immer ben 
alten Königlihen Muth und Trotz bewahrte, über bieje Verbindung 
höchſt unzufrieden. Aber von allen Kindern des pfälzifchsftuartifchen 
Haufes fah Sophie im fteigenden Wahsthum Glück und Segen für 
ihre Rinder und Enkel erblüben. Ihr Gemahl gelangte zum Befit 
des Fürſtenthums Hannover, 1672, und erhielt die neunte Kurwürde 
vom Kaiſer Leopold wegen des ihm und bem Reiche geleifteten 
Beiftandes im Kriege. 

Indeſſen waren in England unter Karl II. und feinem 
Bruder Jakob II. von Neuem große Zerwürfniffe mit dem Parla- 
mente entftanden, weil bie Sefuiten von den Königen begünftigt 
wurden und Jakob II. ſich jogar offen zur katholiſchen Religion 
befannte. Er wurde vertrieben und Wilhelm von Oranien gerufen, 
deſſen Gemahlin Maria die erjte Tochter Jakob's war, fie ſtarb 
1694 und im J. 1702 Wilhelm kinderlos. Darauf folgte als 
Königin von England Anne, die Schwefter der Maria, vermähl: 
mit dem Prinzen Georg, dem Bruder des Königs Chriftian V. ven 
Dänemark. Da thr einziger Sohn bereit$ vor ihr (1699) geftorben 
war, hatte Wilhelm von Oranten mit Beiftimmung des Parlaments 
die Erbfolge zur Krone dem Haufe Hannover gefichert. Und im 
Sahre 1701, drei Sabre nah dem Tode ihres Gemahls, erhielt 
Sophie die Botſchaft: es fei für fie und ihre proteftantifchen 
Nachkommen mit Ausfchluß der Kinder und Erben ihres in 
Vranfreich zur Tatholifchen Kirche übergetretenen Bruders Eduard, 
welche nähere Anjprüche gehabt hätten, vie Erbfolge auf Englandt 
Thron feftgefegt worden. 

Sophie erlebte ven Glückswechſel nicht, fie ftarb wenige Tage 
nach der Königin Anna (20. Juli 1714), und am 1. Auguft beitieg 
ihr Sohn als König Georg I. den englifchen Thron. Zu feinen 
deutſchen Ländern gewann er in Folge feines Beitrittes zum Bunde 
gegen Karl XII. die Herzogthümer Bremen und Verden, Preußen 
aber befam Stettin und Vorpommern: Schweden wurde allmäliz 
aus Deutjchland verbrängt, denn Friedrich von Heilen, welcher al? 
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Gemahl der Ulrife Eleonore, der jüngften Schwefter Karls XI. 
und Erbin von Schweben, auf dem Throne folgte (1720), konnte, 
ganz von den Parteien des Adels beherricht, die alte Macht und 
ven Glanz Schwedens nicht wieder berftellen. Georg I. ftarb 
während eines Beſuches feiner beutfchen Länder in Osnabrüd 
1727, 20. Juni. Ihm folgte als König von England und Kurfürft 
von Hannover fein Sohn Georg IT, eben fo edel gefinnt, als 
tapfer und ben Wilfenjchaften und Künften hold und berühmt durch 
vie Stiftung ber, Univerfität Göttingen, an welche durch ven Miniſter 
Frhrn. von Münchhauſen hochfinnige und gelehrte Männer kamen, 
daß biefelbe bald ihre älteren Schweitern übertraf durch ven 
rühmlichen Wetteifer der Lehrer und Studirenden. ‘Die ehemals 
sohberühmte LUniverfität Heidelberg aber verfiel unter den Tatho- 
ulden Kurfürjten durch die neue von den Yefuiten gegebene 
ichtung. 
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Die Erhebung deutſcher Fürſten auf fremde Throne und die 
Einreihung mehrerer gräflicher Geſchlechter durch bie Gunſt des 
Kaiſers in den Fürſtenſtand hatte alſobald wichtige Folgen: Sie 
alle juchten die Mittel zur Behauptung ihrer Würde und bes 
damit gefteigerten Aufwandes bei ihrem Volle und trachteten ihre 
Herrihaft auf alle Weije zu erweitern und zu ftärfen. Die Fürften- 
Könige jtrebten fich der Abhängigkeit vom Kaiſer und Reich immer 
mehr zu entziehen und völlige Freiheit für ihr Walten zu erlangen. 
Sie fahen ihr Fürftentkum als ihr Eigentfum an, al® wahre 
Yandesherren und allen Ertrag als fürftliches Gut und ihre Unter- 
thanen als ihre zinspflichtigen Leute, die alten Nechte der Gemeinden, 
der Stände und die Stabtfreiheiten erjchienen in ihren Augen nur 
ald Unfug, wodurch der fürftlichen Hoheit der Glanz und Ruhm 
entzogen würde, fie nannten und geberveten fich als die Bormünder 
des Volfes, welches fie gegen feinen eigenen Willen leiten müßten, 
und fie Teiteten e8 mit ftraffer Hand, je nach Laune, jett als milde 
Väter, dann als Despoten. Zur Zügelung veffelben bebienten fie 
fich des ftehenden Heeres, welches ein jeder Fürft, groß oder Hein, 
nach feiner Neigung und nicht nach dem Bedürfniſſe hielt. Frank⸗ 
reich und Preußen galten darin als Mufter. 

Der Aufwand für das ftehende müßige Heer, durch welches 
viele Hände dem Aderbau und ven Gewerben entzogen wurden, 
vermehrte die Steuern. Doch warb anfangs noch ſchonend babei 
terfabren und manche ver Heineren Fürften zeigten fich noch väter- 
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lich wie gegen ihre Kinder gefinnt. So äußerte ber Herzog von 
Braunfchweig-Wolfenbüttel im Jahre 1654: Steuern umd Auflagen 
feien im Grunde gegen bie Natur einer Staatsgefellichaft, niemals 
habe fi ein Mitglied feines Eigenthums bergeftalt begeben, baf 
eniweber bie Obrigfeit ober einer feiner Nebenbürger damit nad 
Gefallen ſchalten könne, im Gegentheil würbe man desivegen ein 
Bürger, bamit man das Seine in Ruhe und Frieden behalte, ver 


Untertban fei immer zuerft da und befite das Land, ehe Jemand 


die Regierung barüber befomme. 

Aber ſolche Worte verhalten ungehört ober unbefolgt bei ven 
meiften Fürften, und bie Geiftlichen verftummten, und Biſchöfe und 
Erzbifchöfe übten als Lanbesheren daſſelbe gleich ben weltlichen 
Fürſten. Die Unterhaltung der nöthigen und unnöthigen Feſtungen 
und Geſandtſchaften in bie Nähe und Werne koſtete ungeheuer 
Summen, die von ben Ständen geforvert und erzwungen wurden. 
Um jedem Widerſpruche für immer zu begegnen, erflärte auf dem 
Reichstage der Gefandte von Medienburg- Schwerin mit Beiftimmung 
anderer, insbejondere der Gefandten von Bayern und Hildesheim: 
daß die Landftände, Landſaſſen, Städte und Unterthanen eines jeven 
Reichsſtandes nicht blos zur Landesvertheidigung, fondern aud zur 
Handhabung und Erfüllung aller dem Reichsvertrag nicht zumiber- 
laufenden Bündniſſe, wie auch zur Erhaltung und Beſetzung aller 
Teftungen, Oerter und Plätze, ob es nöthig oder nicht, überhaur: 


Alles, was und jo oft e8 an fie begehrt wurde, gehorfam und ımber- | 


wetgerlich geben follen,; ferner, daß alle Klagen von Unterthanen 
nur vor dem Gerichte ihres Fürften oder Standes angebracht werben 
und ihnen in Zufunft feine Vorrechte, weſſen Natur immer, zuftatten 
kommen follen. ° 

Damals wiberfprachen folchen Behauptungen noch einige, 
zumal vie kleineren Neichöftände und alle Stäbte, und auch ver 
Kaiſer entfchieb gegen eine fo ungerechte Forderung, 3. Fehr. 167], 
ließ aber ben Fürften Raum und Freiheit genug, alle Forderungen 
auszubehnen. Was halfen dann Klagen am Reichskammergericht, 
wenn fi der Mächtige jedem ihm unlieben Spruche entziehen 
fonnte? Noch in bemfelben Sabre fchloffen die Kurfürften ven 
Köln, Bahern und Brandenburg, Pfalz, mit Neuburg, Mecklenburg 
Schwerin, Hildesheim, Lüttich und Berchtesgaden eine Verbindung, 
zu welcher fie bie übrigen Reichsftände einluden: gegen jeben, wer 
e8 auch jei, mit gefammter Macht zu handeln, ver fie in ihren 
behaupteten Vergrößerungsrecht zu beeinträchtigen gedenke; fie gelobten 
auf ewig, ihren Landſtänden dawider nichts einzuräumen, noch ſich 
durch ihre Wiperfeglichkeit hindern zu laſſen, ſondern Altes zu 
begehren und zunehmen, was für ihre Qandesvertheidigung erforber: 
lich fei. Hierzu verfprachen fie fich mwechfeljeitige Mittheilung, Be 
waffneten Beiſtand, überhaupt folde Faffung, daß Jeder feiner 
Landftände und Unterthanen Meifter bleibe. Manche ernenerten 
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oder fchloffen erft in der Folge, jelbft gegen des Kaiſers Abmahnung, 
‚ Bünbniffe zur Unterbrüdung ber Neichöritterfchaft oder — wie fie 
jagten — zur bewaffneten Abwehr gegen vie ihren Gerechtsfamen 
zuwiberlaufenden Unternehmungen. 

Auf diefe Weile war der Bımb der Fürften gefchloffen, ihre 
Lanpftände, welche während bes breißigjährigen Krieges durch ihre 
Bürgſchaft den Nationalbankerot aufgehalten, planmäßig zu unter- 
bräden und bazu legten fie fogleih Hand an: bie Stadt Erfurt 
mußte fich dem Erzbiſchofe von Mainz unterwerfen, die Stadt 
Braunfchweig ward durch Belagerung gezwungen, fürftliche Befakung 
einzunehmen und zu huldigen. Ein Heiner Fürft behauptete, es 
gebe feine Landſchaft, venn alle Strahlen feien im Mittelpunkte ver 
landesherrlichen Machtvollkommenheit vereinigt. Was er ausiprach, 
danach handelten beinahe alle übrigen, Feder wollte in feinem Lande 
oder Ländchen fo unumfchränft prächtig herrſchen, wie der König in 
Frankreich. Die Abgaben wurden beinahe alljährlich erhöht oder 
vermehrt, willig oder nicht mußten die Stände die Privatichulden 
ver Landesherren als Schulden des Landes übernehmen, deren Aus- 
gaben mit jedem Tage wuchſen. Kein altes Schloß, fein altes 
Wohnhaus, fonft immer als Denkmäler ver Ahnen den Enkeln 
ehrwilrbig, war ben neuen Herren prächtig und angenehm genug, 
neue Gebäude, Jagd⸗ und Luftfchlöffer, Sommer- und Winter 
Nefidenzen mit geräumigen Sälen und ſchön mit Marmor und 
Schiefer getäfelten Gemächern, mit dem köſtlichſten Geräthe, mit 
aus der Fremde verjchriebenen theuer bezahlten Stoffen, herrliche 
toitipielige Luftgärten mit Spring- und anderen Wafferwerfen, 
jeltenen ausländifchen Gewächfen und Thieren aller Art mwurben 
angelegt und zum fürftlichen Vergnügen, felten zu dem des Volkes 
unterhalten. Volksſchulen zu errichten, daran dachten die aller: 
wenigften. 

Seitdem die Fürften Landesherren geworden und ſich Fürften 
ton Gottes Gnaden hießen und ven Slauben hatten, vem Himmel 
allein Alles und den Völkern nichts fchuldig zu fein, da wagte es 
auch Fein Höfling mehr auszufprechen, was einft ehrwürbige Edle 
offen ihnen fagen burften: Ihr feid für das Voll da, nicht das 
Volk für euch. Seit diefer Zeit achteten fie die alten Sitten und 
Gebräuche wenig, beutfcher Sinn und veutfches Ritterthum ver- 
ſchwanden allmälig und faum ein anderer Fürft wie Morik zu 
Scachfen-Naumburg mahnte in feinem ZTeftamente, 1681, feinen 
Cohn, er folfe fich nicht bebünken Iaffen, daß man bei fürftlichem 
Etande in aller Freiheit eigenwillig leben und verfahren möge 
oder, daß bie Unterthanen darum vorhanden, daß fie mit Dargebung 
des Ihrigen und äußerſter Erſchöpfung, Pracht und Aufivand bei 
Hof erhalten müßten, fondern er habe wohl zu erwägen, daß Gott 
ven obrigkeitlihen Stand nit um Miüßiggangs, Gewalt und 
Bolluft willen, ſondern den Untertbanen zu Troft und Schuß geitiftet. 
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Wie aller Welt Herrlichkeit vergeht, verſchwand auch bie alte 
hohe Doktors-Glorie; früher waren beinahe überall und ſtets tie 
Doktoren pie Lieblinge der Fürften und bie vertrauteften Rathgeber; 
bald waren nur winfgehorfame Soldaten, fehmeichelnde Franzoſen 
und demüthige Höflinge ihre einzige Umgebung, felten Tonnte ein 
Laut, eine Klage des gebrüdten Volkes an ihr Ohr dringen. War 
auch ein Fürft rechtlich und einfichtSnoll genug, ben ungebeueren 
Aufwand zu mäßigen und Eparfamfeit und Ordnung in feinen 
Haushalt einzuführen, fo hatte er doch meiftentheil® nicht die Krai 
dazu, und die Höflinge, an Schwelgerei und SHeuchelei gewöhnt, 
wußten e8 bald wieber in's alte Geleife zu bringen. Vor folchen 
Schmeichlern und Hofkatzen hatte der Kurfürft von Bayern feinen 
Sohn Ferdinand Maria gewarnt, und als biefer einft feinem Rathe 
Mandl auftrug, Befjerungs- und Erfparungsvorfchläge im Her 
weien zu machen und biefer in edler Treue die Verſchwendung ber 
Diener, die eitle Pracht und Betrügereien aufbedte und der Fürft 
feinen Günftlingen die Echrift wie zur Verantwortung mittbeilte, 
ruhten die treulofen Diener nicht eher, als bis ſie den bieberen 
Mann um Vertrauen, Amt, Ehre und Vermögen und durch gehänfte 
Kränkungen um das Leben gebradt. Sol ein Leben war an ten 
meiften Höfen, daß man glaubte, fie feien blos zum finnlichen 
Genuffe gefchaffen. Als edle Männer den Höflingen des Kurfürften 
Dear Emanuel dringend gegen bie erhöhten und vermehrten Steuern 
fpracden, wie der Bürger und Bauer pie Laften unmöglich mehr 
tragen könne, antivorteten fie im Hohn: der Bauer iſt ein Mehlſack, 
er ftaubt, wenn man ihn fchlägt, wenn er auch nicht Mehles hie 

Fülle gibt. 

Wie ein Zauberfreis von lauter beuchelnden bemütbigen 
Dienern war um die Fürften gezogen, daß auch eine evelangelegte 
Natur verberben mußte. Nicht blos ihre nächfte Umgebung, ſondern 
auch Priefter und Herzte wetteiferten, ihnen das Leben angenehm zu 
machen und fie aller Sorge um die Regierung zu entheben. War 
es ein Wunder, wenn ber junge Fürft die alten treuen Räthe für 
zu rechtlich und altklug hielt, wenn er lieber in allen Vergnügen 
fchwelgte, als im Rathe mit jaß, oder gar zu dem Reichstag nach 
Regensburg gehen jollte, wo man, wie jpottend die Rede ging, über 
Tormen und Kraut und Rüben langweilig verhantelte.e Bald 
lebten die Fürften auch nur jene, welche —— — und italienifche 
Freuden recht mit ihnen genießen fonnten, neue Luſtbarkeiten 
erfinden, Jagden und fogenannte Wirthfchaften, Tänvliche Vergnügen, 
Dauene und Schauſpiele, Schlittenfahrten und Feuerwerke anordnen 

intern. 

Das fleißige ſächſiſche Volk, fagt ver berühmte Geſchichtſchreiber 
Schloſſer, mußte mit feinem Echweiße bezahlen, bag fein Kurfürit 
ben Zitel eines polnifhen Königs führte und in Hinfiht auf vie 
Pracht feiner Hofhaltung alle anderen Könige zu überbieten fuchte, 
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Die gutwilligen Lanbftände verorbnieten, bamit er mit feinen 
Sünftlingen und Geliebten in Prunf und Genüffen ſchwelgen 
fonnte, eine neue Abgabe nach der andern, und übernahmen eine 
Million Schulden nach ber andern, und während eine furchtbare 
Hungerönoth die Bewohner des Erzgebirges brüdte, hielt der König 
ein Toftipieliges Hoffeft nach dem andern. Bei einem folchen wurbe 
einft ein fogenannter Götteraufzug in einer ſolchen finnlichen Weife 
vorüber geführt, daß die Gemahlin dee Königs gar nicht zugegen 
fein durfte. Und das Alles wurde in Büchern dem Volle wie ein 
wichtige® Ereigniß gefchilvert. 

Um neue Vergnügen fennen zu lernen, reiften die Fürften 
gern nach Italien, dem Lande ber fittlichen und religiöfen Verführung, 
in welchem mancher proteftantifche Fürſt durch Lift, Schmeichelei 
und Berjprechen ber fatholifchen Kirche zugeführt wurde. Vergebens 
machte ber geheime Rath von Hannover gleich nach dem breißig- 
jährigen Kriege dem jungen Fürften die dringendſten Vorftellungen 
gegen eine folche zweite Reife: ob es wohl recht fei, Land und 
Yeute, die ihm Gott anvertraut, fo willlürlich zu verlaffen, ob es 
recht ſei, bloßer Luſt halber die Liebe ver Untertbanen auf's Spiel 
zu jegen, und wer wohl den Fürſten noch lieben Tönne, ver fich 
nicht felbjt der Regierung annehme? Bergebens fchidten vie Land⸗ 
jtänbe Abgeorbnete an ihn, daß er die Reife aufgebe, er ließ fie nicht 
vor ſich, reijte ab, und machte noch eine dritte und vierte Reife dahin. 

Bald mußte der Adel nicht mehr, wie dem Aufwande am 
Hofe zu genügen, an dem er fehon häufiger erichien: da machten 
bie Junker den Taufmännijchen Brauer, und felbjt Fürften führten 
auf ihren Gütern Bier- und Brotzwang ein, und e8 mußte ber 
verarmte Bürger und Bauer, ber ehemals fein fchmadhaftes Bier 
jelbft braute, Brot und Bier um jeden Preis bei den Herren 
nehmen. Manche Bierarten blieben den Fürften zum alleinigen 
Verkauf, fo wie Alleinhandel mit gar manchen, zuweilen ſelbſt ven 
unentbebrlichiten Dingen von ihren Unterbeamten und Unterhändlern 
getrieben ward. Zuletzt, da alle Diefe neuen Mittel nicht binreichten, 
weil die großen Einfünfte bald wieder in der Luft des Fürften ober 
in Küchen, Kellern, Käften und Baläften der Diener verfchwanden, 
prägte man fchlechte Münzen und verfaufte die Söhne der Unter- 
thanen oder die angeworbenen Sremblinge in auswärtige Kriegsdienſte, 
und fehämte fich nicht, Menſchenhandel und fürmlichen Dienfchen- 
biebjtahl zu treiben, worüber die Fürften von KEngländern und 
Holländern oft bitteren Spott hören mußten. Endlich fpielte man 
ſogar mit dem Dolfe, damit auch der Aermſte, durch trügerifche 
Hoffnung zum Gewinne verleitet, feinen legten Pfennig opferte, und 
jo warb jenes heillofe Lotteriefpiel in ben meiſten Fürſtenthümern 
aus Stalien eingeführt zum fittlichen und bürgerlichen Verderben, 
auf daß nur Geld gewonnen würde, benn Geld war bie Triebfeber 
der neuen Staatsmafchine. 
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Diefer Name warb ganz pafjend in biefer Zeit erfunden, ba 
die Fürften Selbftberricher nach eigenem Belieben und Willkür, 
oder nach der Laune und dem Rath ihrer Günftlinge ven ehemals 
freien Verein der Menſchen unter althergebrachten Rechten umb 
GSefegen — Staat genannt, — nun nach ihrem Belieben vegierten. 
Ungewohnt eines Widerfpruches, ohne höhere Bildung, unbelannt in 
jever Wiffenfchaft, blos an das Befehlen der Soldaten gewöhnt, 
welche Mufchinen gleich, ohne eigenen Willen, nach dem Machtworte 
ihres Gebieters gehen oder ftehen mußten, rechts und links fi 
brehten, glaubten bie Fürften auch den Staat in berfelben Weife 
behandeln zu können und zu dürfen. Die neue Art der Erziehung 
der fürftlichen Kinder nährte den Hang zur uneingefchränften 
bespotifehen Gewalt. Selten wurbe von bieveren Rechtögelehrten 
in ihrem Gemüthe das Gefühl ver allgemeinen Menfchenwürbe 
gewect: von Jugend auf in den Militärrod gefleivet, von Offizieren 
gefehult und begleitet, lernten fie nur befehlen, ſahen fie nur 
gehorchen. Selten kam den proteftantifchen Fürften ber Hofprediger 
fo nabe, doß er mit dem vollen Anfehen des Mannes, ver auch zu 
Königen im Namen Gottes fpricht, als Beichtiger fprechen kormte. 
Die ftrenge- wahre Frömmigkeit wollte ſich für die Höfe nicht mehr 
fhiden. Als der edle Spenner es wagte, zu prebigen, daß auch in 
der proteftantifchen Kirche viele Mißbräuche herrichen und er ben 
Kurfürften von Sachen, Johann Georg III., bei Gelegenheit eines 
feierlichen Bußetages ehrerbietige, doch nachdrückliche, Vorjtellungen 
machte über fein Leben, daß ver Fürſt erfchüttert warb: da fteliten 
biefem bie Hofleute die wahren Worte als für einen fo hoben 
Herrn als unziemend dar und der Kurfürft fah feinen Prediger nie 
wieder. Katholiſche Beichtväter fanven felten ein freies Wort und 
verftummten bei dem Anblide der fürftlichen Unthaten und fanden 
in der Größe und Hoheit, oder in der Freigebigkeit ihrer fürftlichen 
Beichtlinder gegen die Kirche Leicht Gründe zur Nachſicht. Die 
Sefuiten hatten für jeden Stand eine eigene Tugend- und Sittenlehre 
erfunden und wußten geſchickt jede Sünde zu vergeben, und bie 
Fürſten fanft nach ihrem Willen zu lenken, wobei ihre Güter täglich 
fich vermehrten. Nicht undeutlich zeigte fich ihr Plan, ihre Herrichaft 
buch den Ankauf oder Erwerbung von Gütern und länbereien 
mittels frommer Vermächtniffe auszubreiten. In ihrem Bunde und 
nach ihrem Plane mußten Künfte und Wiffenfchaften thätig fein zur 
Verberrlichung der Kirche im Allgemeinen und ihres Ordens in% 
befonvdere. Und wie fie die Herzen der Fürſten und der Färftinnen 
und des Adels zu gewinnen wußten, hatten fie nach einhundertfünfzig 
Jahren feit der Gründung ihre® Ordens fich ein Reich gegründet, 
das größer war, als das ber deutſchen Kurfürften, und bas mehr 
burch den Glauben des Volles, als durch Waffengewalt geſchützt 
wurde. 
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Die Staatsmafhine wurde fortan nach Belieben von den 
Fürſten oder ihren mächtig waltenden Günftlingen gebreht und bie 
Unterthanen mit Geſetzen und Perorbnungen überfhwemmt, von 
welchen fchnell eines das andere aufhob, ein neues wieder das 
beftätigte oder wieder aufhob, und es warb dann auch die Gerechtigkeit 
zur feilen Dirne und zum liftigen Fang der Menfchen erniedrigt. 
Selten wußte Jemand, nach welchen Gefegen er gerichtet wurde, da 
die neuen Gejete kaum befannt waren, das Boll las fie nicht, 
fonnte biefes jelten und ward doch nach ihnen gerichtet. Wie eine 
verberbliche Fluth fchwollen fie an, daß am Ende Niemand 
mehr wußte, was eigentlich Rechtens war. Um fo eifriger bezeigten 
ih die Richter, abhängig durch die Befoldung von der Willfür 
ihrer Herren, und verloren war, wen man verberben wollte, trotz 
bes beiten Rechtes. Jeder neue Minifter oder Günjtling veranlaßte, 
feine Weisheit und Macht zu zeigen, neue Geſetze und Verordnungen; 
über Handel und Verkehr, Erwerb und Gebrauch wurden bie 
abenteuerlichften Pläne ausgehedt und mit Gewalt oft zum Verderben 
bon Laufenden durchgeführt. Da fand fich Niemand mehr, der mit 
altveutfcher Treue dem Fürften antwortete, wie (1526) Sedenborf 
dem Markgrafen Kafimir von Anſpach. Als dieſer ihn fragte, wie 
ihm Die neuen Satzungen gefallen, erwiderte er offenherziig: Ach 
du lieber Gott! wie viel neu Gebot, laßt e8 in Güte walten, wer 
kann fie alle halten! Oft erft lange nachher, wenn das Unheil 
gefhehen und felten mehr gut zu machen war, erfuhr e8 ver Fürit, 
und mancher dieſer Selbjtherrfcher durfte wie Friedrich Wilhelm I. 
ausrufen: Die Teufel von meinen Miniftern haben mich betrogen. 

Dies beftändige Aendern, Wechfeln und Befehlen ohne 
Kenntniß und Achtung der alten Sitten und Gewohnheiten des 
Landes und der Mlenfchen, wobei Papier in ungeheuerer Mafje ver- 
ſchrieben ward, hieß Negieren, und e8 wurde Alles regiert, beinabe 
nicht8 mehr ber freien Thätigleit und Entwidelung überlalfen, bis 
endlich der Menſch in allen feinen Handlungen von der Wiege bis 
zum Grabe nach einer gegebenen Richtſchnur fich Halten jollte. Zu 
ben vervielfältigten Gejchäften fehuf man neue Aemter und beburfte 
man einer Menge Diener, da bie Nemter in neue Abtheilungen 
zerfielen und bes Schreibens immer mehr wurde. So entitand 
allmälig das Heer von Beamten, das ohne zu erwerben verzehrte 
und als mitbewegender Hebel ver Staatsmafchine lebte. Wach und 
nah kam e8 fo weit, daß fie einen wahrhaft gejchloffenen Staat over 
Stand, dem Bürger gegenüber eine Art Adel bilden, dejjen Söhne 
und Mitglieder fich Teinem anderen Gejchäfte mehr wiomen zu 
fönnen glaubten, als erniebrigten fie ihren Stand durch Erlernung 
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und Ausübung eines bürgerlichen Geſchäftes. So ſah denn bieje 
Zeit zwei neue Stände, den ver Soldaten und Beamten entfteben, 
die fich gewaltfam zwifchen Volt und Fürften drängten und welche 
daffelbe um fo mehr prüdten, da fie blos von deſſen Fleiße zehren 
mußten. 

Aber der neu geichaffene Stand der Beamten hatte fein 
neidenswerthes 2008. Erft durch lange Studien erlangte er feine 
Berufsbildung, durch welche er dem Bürger immer mehr entfrembet 
wurbe, weil er die ganze lange Yernzeit über nur bie lateinifche 
Sprache und Altertfum und alte Gejege und Einrichtungen, aber 
felten oder nie die Sitten und Geſetze jeined Volles fennen lernte, 
und am Ende dann ein einfaches Gefchäft fehlecht beforgte, was der 
chlichte Bürger ohne Gelehrſamkeit weit beifer konnte. Ungerne 
geduldet von den Fürſten, als ein Haufen von Leuten, bie nichts 
eintragen, bie nicht unterhalten wie Jäger, Sänger und Tänzerinnen; 
die ihnen weniger Glanz gewähren, als ihr Hofitaat; die nichts zu 
ihrer Bequemlichkeit tbun, wie ihre Kammerdiener, und jelten fo 
wink⸗ und wortgehorſam, wie die Soldaten — lebten fie meiſt fchlecht 
befolvet, weswegen fie durch Forderungen von Gebühren das Volt 
ausſaugen und verberben halfen, ihr täglich wiederkehrendes Schreiber: 
leben in ven Schreibituben, und ihre Zeit zubrachten mit Abfchreiben, 
Beichreiben, Einjchreiben, Umfchreiben und Ausfertigen. Geboren 
zum DVerzehren, kannten fie weder die Mühen noch Freuden des 
Bürgers⸗ und Bauernftandes, welche allein für alle Uebrigen bauen, 
pflanzen, ernten, verarbeiten, Geld und Früchte geben mußten und 
ihres Lebens wenig froh wurden. In dem neuen Staatsfyftem 
ging alle Wirthichaft dahin, ven böchiten Ertrag um ben niebrigften 
Lohn und die meiſte Arbeit für den geringiten Preis zu haben; alle 
Staatstunft war nur bedacht, die Steuern zu vervielfältigen und zu 
erhöhen, fo daß Millionen leben, um gerade nicht Hungers zu 
jterben, und blos zu leben um zu arbeiten, nicht zu arbeiten um 
zu leben. Wie viel ging an Menſchenbildung und Würbe, Liebe 
und Kenntniß verloren, ſeitdem bie fchreibjelige Kammerregierung 
hervorkam! 

War früher eine ariſtokratiſch moraliſche Regierung, ſo zeigte 
ſich damals entgegen die volle Despotie und Willkür nicht ſo faft 
durch die Fürſten ſelbſt, als durch ihre Günſtlinge und Diener, 
welchen ſie beinahe alles überließen. Jene alte, perſönliche und 
ehrwürdige Zutraulichkeit zwiſchen den Fürſten und ihren Räthen 
verſchwand und Titel und Namen änderten ſich. Die Tochter eines 
Fürſten, bisher deutſch Fräulein genannt, hieß nun nach Frankreichs 
Sitte Prinzeß, die Fürſten und deren Söhne Prinzen, der erfte 
Rath Minifter und fo in unzähligen Abftufungen mit neuen Aemtern 
und Würden abwärts. Selbſt die bisher üblichen Stunden ber 
Mahlzeit änderten fih. Früher aßen felbit die Kaiſer um elf ober 
zwölf Uhr zu Mittag und um fechs Uhr eröffneten die Ahnen ihren 
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feohen Abend, jett nahm man in ven Häufern der Großen erft um 
biefe Stunde ober wenig früher das Hauptmahl, — Mittagsſpeiſe; 
früher ritt Alles, felbit Frauen und Sungfrauen, ftatt deſſen fuhren 
alsbald ſelbſt Kriegs⸗Oberſten und Ritter gemächlich in Kutfchen. 
Ehedem ergößten ritterliche Spiele, jetzt Feuerwerke und Schaufpiele. 
Früher bewillkommten Kaifer und Fürften und Stäbte die hohen 
Säfte mit Fällen Wein und Bechern als Ehrengejchenfen, bie doch 
nützlich waren, jett ehrten Fürften ihre Diener und bie fremden 
Sejandten mit Ziteln und Orbensbändern, die Stäbte aber bie 
ankommenden Fürften mit Kanonenſchüſſen, flüchtigen Feuerwerk, 
mit Muſik und auch mit Tadelzügen. Kunſtvolle Ceremonien und 
eine gezierte Sprache, von den Nieveren gegen den Fürſten voll ber 
tiefiten Unterwürfigfeit, von den Hohen dagegen gnädig herablaſſend 
und im Grunde voll tiefer Verachtung, denn er ſprach mit bem 
vor ihm Stehenden wie mit einem Abwefenden in ber britten 
Berion — Er! Dies alles entfremdete Fürften und Voll immer 
mehr einander. Bald fah der Fürft aus der erfünitelten Entfernung 
Land und Menfchen nicht mehr im alten Lichte, der alte ehrliche 
Rath, der früher oft durch treuherzige Mahnung die Würde und 
Ehre des fürftlichen Haufes gerettet und zum Rechten gerathen hatte, 
ward nun als Diener angefehen und ver Diener nur gnäbig bei- 
behalten. Als die Menge der Halbgelebrten, der nach Brot 
lungernden und felbjt die Wiffenfchaft feilbietenden Menge zunahm, 
als Schwelgerei und damit die Abhängigteit ver Menſchen von 
ihren eingebilveten Bebürfniffen ftieg, da verlor ſich auch die alte 
Freimüthigkeit der Räthe und auch fie gehorchten blinbunterthänig 
jevem Befehle ver Mächtigen, ber fie mit Brot verforgte. Solda— 
tiſcher Gehorſam und foldatifche Schnelligkeit wurde überall und 
ſtets gefordert und jede freimüthige Vorftellung, die zuweilen noch 
ein Rath wagte, wurde als das fürftliche Anfehen beleidigende Anmaßung 
zurüdgewiefen, als werde die Landeshoheit angegriffen und bie 
Majeſtät gekränkt. Das erfuhren auch bie Landſtände, man bedurfte 
ihrer nur zum Bewilligen und zum Geben und nit zum Ermahnen 
und Rathen. Freilich brachten fich manche derfelben burch unkluges, 
Intderifches Verweigern des Nöthigften um Einfluß und Würde, daß 
bie Fürften ihre Einfprüche wenig mehr achteten. Seit dem breißig- 
jährigen Kriege war e8 ohnehin dahin gefommen, daß die Landſtände 
von den Fürften nicht mehr einberufen wurden, man wenbete ſich 
vielmehr nur an die Ausfchüffe verjelben, die bald als ftänbige 
und fich felbft jtetS ergänzende in den NRefidenzftäbten verjammelt 
und mit dem Hofe in ftetem Verkehre waren. Bon ihnen konnte 
ber Fürſt mittels verfchienener Gunftbezeugungen erhalten, was er 
wollte. 

Gut oder ſchlecht beſoldete Lehrer auf den hohen Schulen 
bewieſen und lehrten aus dem römiſchen, Hofweiſe aus dem Vernunft⸗ 
rechte und Hof⸗Gottesgelehrte ſelbſt aus ber heiligen Schrift mit 
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franzöſiſcher Spigfindigfeit und Nechtsverbrehung, daß jeder Fürft 
in feinem Lande unumjchränft jei, ja für Geld und gute Worte, 
Titel und Länder vertheidigten fie alles, was man wollte. Urkunden 
galten nur, wenn fie zum Bortbeile der Fürften etwas enthielten; 
ver Ausipruch des Fürſten Johann Friedrich von Hannover: „Ich 
bin Kaiſer in meinem Lande,“ galt als Wahlſpruch aller Fürften 
und ſie verftanden barunter nichts anderes, als unumfchränfte 
Herrfchaft nach jeder Laune und Willfür gegen ihre Untergebenen; 
erhaben über alle Gejege, die fie gaben, achteten fie fich au 
erhaben über alle Naturgefege, ſich kaum mehr Menichen gleich, 
längft uneingebent, wie ſie und ihre Vorfahren die Herrichaft erlangt. 
In hoher, abgemejjener, eigenjinniger und freudenarmer Fürftlichkeit 
lebten fie nun von dem Volke entfernt, mehr und mehr nad der 
Sitte des Morgenlanves, welche ehemals felbft den deutſchen Kaiſern 
fremb geblieben. Einer überbot den Anderen in Erfindung neuer 
Titel, die feine Hoheit bezeichnen follten, und in Kurfachien Toftete 
ber Drud des langen Titels, der felbft vor den Heinften Geſetzen 
ftand, während fiebenzig Jahren über breißigtaufend Thaler. Ganz 
Deutfchland war in eine Menge bierarchifch despotifcher Fürſten⸗ 
thümer getbeilt, deren Herrſcher, Katholilen wie Proteftanten, ſich 
für unfehlbar in ihren Verordnungen hielten und jede Prüfung, ja 
jelbft die leiſeſte Rüge ihres Lebens, oder einzelner Befehle, als 
Majeſtätsverbrechen zu ahnden entjchloffen waren, wie biejes ein 
Heines Beifpiel von einem Kleinen geiftlichen Fürften zeigt. ALS zu 
Bruchſal ein burchreifender Fremder die Wirtbin des Gafthaufes, 
wo er eintehrte, fragte, was der Fürft mache, und dieſe ärgerlich 
antwortete: „Sch wollte, daß er im Himmel wäre,“ wollte fie ber 
Biſchof von Speier durch Dragoner abholen und auf ein halbes 
Jahr zum Zuchthauſe verurtbeilen! 

Jeder Fürjt hatte in feinem Lande nun ein Gericht eingefekt, 
aber die Deffentlichleit der Gerichte, wie fie früher beftand, als 
Schug und Quelle aller Freiheit gegen Willfür und ungerechte 
Richter, und das Urtheil von feines Gleichen war fehon lange ver: 
bannt. Geheimnißvoll, wie die ganze Stantsmafchine regiert murbe, 
warb auch geurtbeilt und man hätte bei dem Spruche eines Gerichte? 
oder Fürften oft ausrufen können: Herr, deine Gerichte find wunder 
barlich und unerforfchlich! 

Hexen und Zauberer wurden noch immer gemartert und ver 
brannt, alte Frauen aus niederem Stande waren am meiften biejer 
Gefahr ausgefegt, oder wer fich durch rothe Haare, widerwärtige 
Geſichtsbildung, oder ſchnell erworbenen Reichthum bemerkbar machte. 
Der Wahnfinn jener Zeit jchonte felbft der Kinder nicht, und es 
jollten eines Tages aus einem Dorfe Bayerns zwölf Kinder nad 
München abgeführt werden, weil fie angeblich in der Jauberet unter 
iviefen waren, und nur mit großer Anftrengung gelang e8 dem wadern 
Pfarrer Harband, die Unfchuldigen vor dem Tode zu retten. Die 
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Tobesftrafe, auf viele Verbrechen gejegt, war in ben meiften Ländern 
eingerichtet, ben ſchmählichſten Tod recht fühlbar zu machen, und 
mandjer Verbrecher empfand durch bie Fahre lang zaubernde Langſam⸗ 
keit ber fogenannten Gerechtigfeit bie Bitterften Qualen, bie Folter 
ward beinahe überall angewendet. Aber ſchon wagten es manche 
freifinnige, edle Männer, gegen ſolchen Glauben und folche Grauſam⸗ 
feit offen zu ſchreiben, unter ihnen Chriſtian Thomaſius, Lehrer auf ver 
hohen Schule in Leipzig, dann auf der neu errichteten in Halle, 
wo man das alte Zunftiwefen, welches ſich auf ben Univerfitäten 
eingefhlichen, rüttelte, prüfte und unterfuchte und Leine Wiſſenſchaft, 
fein Lehrgebäude als gefchloffen betrachtete, weil der menſchliche 
Geift immer größere Vollkommenheit anftrebt, worüber bie proteftan- 
tiſchen Gottesgelehrten heftig zürnten, weil fie ihre Glaubensnorm 
nad) ftreng beftimmten Grundfägen für ewige Zeit erbaut glaubten. 
Thomaſius lehrte zuerft in feiner Mutterfprache zum Aerger ber 
Schulweiſen, zum Nugen aber und zur Freude der Jugenb und bes 
Volles. In Zeitfehriften, damals ſchon gerne gelefen, legte er feine 
Anſichten und Unterfuchungen nieder, brang auf Anwendung bes 
Naturrechts, die Abfchaffung der Folter und Hegenverfolgung mit 
fo fiegreichen Gründen, daß nach wenigen Sahrzehnten dieſe Gräuel- 
gerichte enblich verſchwanden. Milver, tiefer und umfafjender war 
das fchriftliche Wirken bes Gottfried Wilhelm Leibnig, ber anfangs 
von feinem glühenden Eifer nach Erkenntniß getrieben, ſich ben 
Alchemiſten anfchloß, dann eine geraume Zeit hindurch ben ſchönen 
Traum einer Vereinigung ber chriftlichen Aefigionsparteien in's 
Leben rufen wollte, der als Geſchichtsforſcher von +: 
Trene und beutfchem Fleiße und als Weifer voll © 
und endlich als Entveder der wichtigen Differentialrechn 
Nachwelt denkwürdig ift, wie ihm feine Zeit ſchon ehr 
Kalſer ihn zum Freiherrn erhob. 

Den Ruhm und Einfluß biefer beiven Männ 
damals fein anderer, bie Gelehrſamkeit widmete fic 
barem Worfchen und befchäftigte ſich wenig mit ben 
Angelegenheiten der Menfchheit, ver Ausbilbung und $ 
der Stiaatsverfaſſung und ber fittlichen Veredlung ber 
Biel zu wiſſen, galt als das Wichtigfte und breite A 
über die albernften aufgeworfenen Fragen zu fchreiben. 
doch in vielen Schriften mit großem Ernſte, ob das 
zum ftebenzehnten ober achtzehnten Jahrhundert gehöre. 
und eitel abgemefjen in langathmigen Sägen waren 
Schriften verfaßt, die biebere, einfache, Träftige beutfi 
rerunftaltet durch franzöfifhe eingemengte Wörter und 
schlecht ſchimmernde Lappen auf einem gebiegenen Kleide 
und friechende Schmeichelei, mie im Leben, fo bein 
Schrift. Hofgeſchichtsſchreiber verherrlichten Stammbä 
dem Ahnherrn Herkules und Aeneas hinauf, Hofbicht 
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Zuſammenkünfte, Hochzeiten und Taufen in erbärmlichen, oft 


unzüchtigen Verſen; jede Jagd und Muſterung, jedes Zeichen 


des Menſchengefühls ward mit Doppelzungen austrompetet. Die 
Religion der meiſten Fürſten war in Hof⸗ und Ceremonien⸗ 
dienſt ausgeartet, vom wahren Chriſtenthume an den Höfen wenig 
oder gar keine Spur. Unglauben und eine alles Heilige ver- 
achtende Zweifelſucht und Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen 
hatte fich der Großen bemächtigt, welche fie den Franzofen abgelernt 
und welche fie öffentlich zum Aerger des Volles zur Schau 
trugen. Dagegen bielten fie an ihren Höfen Seuerphilofophen, meift 
betrogene Betrüger, bie wohl beſoldet und mit dem fürjtlichen 
Bertrauen geehrt, nach dem Steine der Weifen forfchten, VBerjüngungs- 
arzneien und Wundertinkturen verfuchten, das flüchtige Leben zum 
längeren Genuſſe zu erhalten; beinahe an jedem Hofe fanben fie 
Zugang, und daß wirklich einige die Kunſt befaßen, uneble Metalle 
in edle zu verwandeln, wollen an wieverholten Proben und Erfab- 
rungen Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Nievere, gejehen haben. 

Am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wanderte Laskaris 
(angeblich griehifcher Bettelmönch) in Deutfchland umher, ver eim 
Pulver austheilte, mitteljt deſſelben alle die zu beſchämen und zu 
überzeugen, welche nicht an die Umwandlung unebler Metalle in 
edle glauben wollten. Die Beſchenkten prablten mit der Gabe, 
unter benjelben auch Joh. Friedr. Bötticher, Apotheferlehrling in 
Berlin, und Friedrich I., König in Preußen und Auguft II, König 
von Polen, ließen ihm nachftellen im Glauben, derſelbe befite das 
Geheimniß der Pulverbereitung ſelbſt. Auguft IL, erhob ihn zum 
Freiherrn, daß der Unerfahrene, leicht betbört von ver Weltluft, in 
allen Genüſſen fehwelgte, al8 wäre fein Vorrath nicht zu erfchöpfen, 
während er zugleich rings in feinem ©lanze von Spähern umlaujcht 
warb, bamit man enplich bei feinen neuen Verſuchen die geheimniß- 
volle Kunft abſehen könnte. Als endlich feine Pulver zu Ende 
waren, wollte er aus Scham und Verdruß nach Defterreich entweichen, 
ward aber nun wirklich gefangen gehalten; Lasfaris juchte aus der 
Verne feinen Günftling, zu befreien und bot durch einen Abgeſandten 
eine ungeheure Summe für deſſen Auslöfung; um fo weniger 
befreite man ihn, als fei fein Anerbieten ein neuer Beweis, daß er 
bie edle Kunſt befike, und bielt auch den Abgefandten zurüd. 
DBötticher, gedrängt und bebroht, begann endlich zum Scheine feine 
Arbeiten, mifchte alles bunt durch einander, erfand auf dieſe Weife 
zwar nicht die Golbtinktur, aber das braune und weiße Porzellan, 
und mußte, damit man das Geheinmiß bewahre, fein Leben lang 
Sefangener in Dresden bleiben. Dies Verfahren und ähnliche 
Ungerechtigleit und Graufamfeit gegen andere Männer, welche bie 
Kunſt ſelbſt oder nur Pulver bejaßen, machte die Alchemijten 
vorfichtiger, während ihre Schüler noch Häufig als Betrüger 
gebrandmarkt, verfolgt und hingerichtet wurden, wenn fte ven Gold⸗ 
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durft der Fürften nicht ftillen konnten. Jene mieden 
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besiegen, 


unbetannt einherwanbelnd, die Beläſtigung der Fürſten; zufrieden 
und reich genug brauchten jene Künftler nicht wie andere die Gunft 


der Großen, daß man deswegen zuverfichtlich fagen ann: 


melde die Höfe gern befuchten, waren Betrüger, denn 
Kunft recht weiß und Tan, beut um Geld fi Nieman 
ein altes Sprichwort fagt. 


Friedrich Wilhelm der Erfte, König von P 


Den fchwelgerifhen Fürften feiner Zeit gegenübe 
dieſer König in einem ganz eigenthümlichen Gepräge, als 
von echt deutſcher ungebilbeter Kraft und ftarrem Eigent 
Berufstreue, ftrenge Ordnung im Hof- und Staatshausl 
habend. Sogleih nad dem Tode jeines Vaters ſchaſ 
überflüffigen Hofitellen ab, verkaufte Juwelen, Pferde ı 
geräthe. Rauh und derb, von Yugend auf dem Sol 
zugewendet, übte er feine Herrfchaft mit folvatijcher Stren 
gegen feine Familie. Einfach und fparjam bielt er bie 
eingeführte Orbnung ftraff aufrecht, und Gemahlin u 
mußten fich ihr fügen. Ein Mufter ehelicher Treue, 
Gegenfag gegen bie an anderen Höfen alfgemein üblichen « 
Liebſchaften, lebte, fpeifte und rebete er wie ein jchlich: 
mann, ein Verächter fpanifcher und franzöfiicher Weine 
biffen, trieb er die Sparjamfeit fo weit, daß er für | 
Die Abende verbrachte er häufig mit einigen Auseri 
fogenannten Tabalscollegium, zu welchem auch Fremd 
eingelaben wurben, da warb über allerlei zwanglos gerede 
jeber feine Pfeife im Munde Hatte, auch wer nicht rauch 

Seine Regierungsiweife war militäriſch-polizeilich, er 
ten Staat wie fein großes Familienhaus, in welchen 
Willkür, gleich einem ftrengen Vater, gebot, um bie i 
ſcheinende Zucht anfrecht zu erhalten. Cr beftimmte bie 
Leute, ftellte ihm Begegnende über Dies und Jenes zur 
hanbhabte, wenn ihm etwas nicht gefiel, felbft den Stoc 
ihm beſonders Frauen und Kinder auszuweichen fuchten; eı 
durch Gefege ben Preis des Getreides und verfaufte erlei 
ganz geringe Stellen, von eben fo geringem Ertrage, um 
mäßig theuer. Weber Verbrecher verhängte er die g 
Strafen, ließ Kindesmörderinnen in Eäden ertränfen, 
jelöft verfertigen mußten, und fchidte junge Verſchn 
Zuchthaus. Den Bürgern erſchien er Häufig als Beſchi 
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den Webermuth ber Junker und als einft der Sprößling einer alten 
adeligen Familie, weil er arme Leute um eine große Summe 
betrogen hatte, vom Gericht zur Teftungsftrafe verurtheilt, biefe 
nach altem Worrecht durch Geld vom Könige ablaufen wollte, rief 
ihm biefer zu: Ich mill bein fchelmiges Geld nicht, und Tiek 
ihn hängen. 

Zwar Batte er bei dem Antritt feiner Regierung die Verficherumg 
gegeben, er werde bie Rechte ver Stände und bie ganze Landesverfaſſung 
aufrecht erhalten, aber bald warb in ftändifchen Angelegenheiten 
Alles geändert. Was vorher die Stände gewefen, das warb nun er 
mit feinen Miniftern und von feinem Kabinet aus wurde Alles geleitet. 
Sein Grundfag war: das Volt folle in Allem blind gehorchen; es 
ſolle fich blos um feine Nahrung befümmern und nicht räfonniren, 
wie ber allgemein übliche Ausprud war. Deshalb verbot er auch 
bie ohnehin bürftigen Zeitungen, nur ber Fleiß und die Anftrengung 
erfreuten fich einiger Ermunterung, wenn ſie augenfcheinlichen Nuten 
ſchafften. Seine Verachtung traf deshalb alle Gelehrte und gelehrten 
Anftalten und er zeigte dies recht auffällig, da er ven J. P. Gunbling, 
feinen SZeitungsberichterftatter, zum Vorftand der Berliner Akademie 
ernannte, einen Dann, der wegen feiner mancherlei Kenntniffe einen 
gränzenlofen Stolz befaß und wegen feiner Unreinlichkett und Trunt- 
fucht bald allen Höflingen zum Geſpötte warb und fih wie ein 
geihmeibiger Hofnarr gebärvete. Der König überhäufte ihn mit 

iteln und Würben, als wollte er an ihm das Streben nach folchen 
Auszeichnungen überhaupt lächerlich machen. 

Dem launenhaften Töniglichen Willen mußte Alles geboren; 
jo gebot er, um fein Berlin und Potsdam zu vergrößern und zu 
verfchönern, daß Jeder, ben er dazu auserfehen, gerade auf bem 
ihm angewiefenen Plage und auch nach feinem, dem Töntglichen 
Plane baue, dann, daß Alle, welche Kutjchen und ‘Diener hatten, 
im Sommer bei fhönem Wetter Sonntags nach geendetem Oottes⸗ 
bienfte eine Spazierfahrt in der Gegend des Töniglichen Schloffes 
machen follten und zur Winterzeit in Schlitten. So bebachte er 
bei Sauhetzen feine Beamten und auch die Juden reichlich mit dem 
erlegten Wilde und beftimmte willtürlich ven dafür zu zahlenden 
Preis und ließ das dafür bezahlte Geld in die Armenhäufer abliefern. 
Er liebte aber über alle Maßen das Fagbvergnügen und insbeſondere 
bie Thierquälerei der Hebjagden, welche von den meiften Fürſten 
bis in die neuelten Zeiten ein wiel begehrte und gepriejenes 
Vergnügen blieb. Er befahl fogar, ven religiöfen Glauben feiner 
Untertbanen nicht achtend, und nur um, wie er meinte, die Zwiſtig⸗ 
feiten und beftänbigen Fehden zwifchen ben proteftantifchen Parteien 
zu enden, baß ſich der Gottespienft ber Lutheraner bem ber 
Neformirten gleichförmig geftalte, und er ließ fich durch feine 
Vorſtellung von feiner Willensmeinung abbringen und verjagte bie 
widerſtrebenden Prebiger. 
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Schon in ben eriten Jahren feiner Regierung brachte er fein 
Heer auf fechzig, nachınala gewöhnlich auf fünfunpfiebenzigtaufend 
Mann, was weit über bie Hälfte ver Einnahmen verfchlang. Seine 
größte freude war ber Anblid eines jchönen, wohl geübten Regiments. 
Jedes wetteiferte, die größte Zahl von ftarfen, anfehnlichen Solpaten 
in fi zu vereinigen, und die Führer erwarben fich dadurch am 
ficherften die Gunft des Könige. Das ganze Land war militärifch 
eingetheilt und jedes Regiment hatte feinen beftimmten Umkreis zum 
Ausheben ber eingebornen Söhne. Wer eingereiht war, ftand auch 
(gewöhnlich zehn Monate beurlaubt) unter dem Sriegsgerichte und 
durfte fich ohne Erlaubniß des Regiments nicht von feinem Orte 
entfernen und nicht heiratben. Die Einreihung jelbft geſchah oft 
unter großer Wilffür, weil durch Reichthum, Anfehen und Fürfprache 
mancher befreit und ein Armer für ihn eingeftellt wurde; ben fchön- 
gebilveten, großgewachſenen Jüngling aber rettete nichts, ſelbſt 
Familienväter und Männer in geiftlichen und weltlichen Aemtern, 
wenn fie ungewöhnlich groß waren, wurben mit Lift oder Gewalt 
aus den Häufern und zur Nachtzeit aus den Betten geholt und zu 
Soldaten gemacht, in welchen Stande fie mehrere Jahre, einige 
jelbjt bis in ihr hohes Alter bleiben mußten. Wegen bes hoben 
Anfehens, deſſen der Solvatenftand bei dem Könige und danach 
auch bei dem Volle fich erfreute, wählte ihn der Adel, insbeſondere 
für die jüngeren Söhne, die ſich dadurch für ihr ganzes Leben, 
wenn auch nicht glänzend, verforgt ſahen. Es beitanden zu ihrer 
Aufnahme nur noch fehr wenige proteftantifche Stifter. Für einen 
Krieg hatte Friedrich Wilhelm Alles wohl bereit- und große Korn⸗ 
vorräthe und Zeughäufer angelegt, doch liebte er mehr das Bild 
des Krieges, als ihn felbft, und es ging über ihn das Sprichwort: 
Er hat den Hahn immer gefpannt, drückt aber nie los. 

Bon diefem im Grunde edlen, aber derb gearteten Fürſten 
wendet fich der Blid mit Wehmuth auf das Gebiet der Herzoge von 
Würtemberg, über welches gleich nach dem breißigjährigen Kriege 
Eberhard, fein Freund des drückenden Soldatenweſens, wahrhaft 
zum Frommen des Volkes regierte. Das Walten feines Nachfolgers 
Wilhelm Ludwig's war nur furz, dann fam 1677 Eberhard Ludwig, 
der nach geendeter Vormundſchaft die Regierung übernahm und 
jeine vorzüglichfte Liebe ven Soldaten widmete, aus deren koſtſpieligen 
Kleivungen und häufigen Uebungen man erfah, daß fie der junge 
Herr zu feiner Freude Halte. Der Hof wurde glänzenver als je 
eingerichtet, dazu liebte er die Jagd und feine Hofjunfer die Freuden 
der Tafel, bald wußte man an dem ehemals fo eifrig protejtantifchen 
Hofe nichts mehr von der Eintrachtsformel. Die alte Wirkfamteit 
der Stände verſchwand allmälig und der Hofprebiger durfte als 
Gewiſſensrath nicht mehr mahnend fprechen. Als dann der Fürft 
bie Belanntichaft des halb verblühten Fräuleins von Grävenig 
machte (1708), die ihn ganz zu fefleln wußte, war aller Gewalt- 
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herrichaft das Thor geöffnet, und fo arg trieb fie mit ihren Günft- 
lingen ihr Wefen, daß die Buhlin endlich auf den Befehl des 
Kaifers das Land verlaffen mußte. Sie ging nach Genf, der Herzog 
ihr nach, dorthin floffen dann alfe Staatseinkünfte, daß man froh 
war, als er zurüdfehrte. Mit ihm kam die Grävenitz, die cr ver 
heirathete, ihren Mann zum Lanphofmeifter Excellenz machte, ihm 
aber fogleich abzureifen befahl; fie blieb am Hof, von dem fie alle 
entfernte, die ihr nicht hulbigen wollten. Wer für die unglüdliche, 
zurüdgefegte Herzogin fpradh, mußte das Land räumen ober fie 
brachte ihn durch ihre Ausfpäher und durch Gewalt auf die Feftung. 
Ihr zu gefallen errichtete ver Herzog ein geheimes Kabinet, von dem 
Alles abhing, in welchem fie mit ihren nächſten Verwandten herrichte. 
Als fie endlich fih an der Demüthigung der Herzogin gefättigt hatte, 
wurde gleichfam zum Dank ihr zu Liebe Lubivigeburg erbaut, wo 
fie gem weilen wollte. Dorthin wanderten in bie unfertigen Häufer 
die Ranzleien mit Räthen und Dienern, dort wechfelten Jagden und 
Hoffefte: der Marftall, die Hofhaltung mit einem Hof- und Ober: 
bofmarfchall und Kammerherrn verfchwenderiich, alle Einkünfte voraus 
genommen, alle Finanzkünſte erfchöpft, um Geld zu erhalten und 
bazu eine große Schulvenlaft auf das Land gehäuft. Ueber zwanzig 
Sabre lag der Herzog in den unwäürbigften ſchmachvollen Feffeln und 
das Land unter hartem Drud: da löſte endlich Alter und Häßlichkeit 
das Band. Der Herzog verreilte, fie erhielt Befehl, Hof und Lund 
zu verlaffen und als fie fich deflen im Vertrauen auf ihre Macht 
weigerte, ließ er fie durch Hufaren auf die DVefte Urach bringen. 
Nah langer Haft erhielt fte die Freiheit, nachdem fie die ihr 
geſchenkten Güter und Dörfer ausgeliefert hatte, ihre Erhebung zur 
Gräfin Hatte einft am Taiferlichen Hofe über zwanzigtaufend Gulden 
gekoftet. Um alles öffentliche Urtheil über folches Leben und folche 
Willkür zu unterbrüden, hatte der Herzog wiederholt befohlen, man 
dürfe über ihn und feine Handlungen nicht urtbeilen — nicht 
räjonniren. 

Ihm folgte Karl Alexander von einer Seitenlinie, bisher im 
Kriegspienite des Kaijers, rauh und ungebilvet. Bei feiner Ankunft 
ftärzte er die Grävenitz'ſche Partei ganz, herrfchte aber nicht beſſer. 
Ihm galt eine Sängerin Thereſia und der Jude Süß Oppembeimer 
Alles. Diefer verfaufte die Aemter, errichtete ein eigenes Fiskalatamt, 
barin er den Vorſitz und feine Geſchöpfe Stimme hatten, fie fetten 
alle Strafen nah Willkür an, zogen allmälig alle Gerichtsſachen an 
fih und machten die Gerechtigkeit käuflich. Als ver Herzog ftarh, 
(1737), fand man bei der Sängerin bei anderen großen Gejchenfen 
einhundertfünfzig Saduhren. Auf ihn folgte Karl mit ähnlichen 
Neigungen, ähnlicher Willkürherrſchaft, die Stände wurden verhöhnt, 
überall blinder Gehorfam geforbert. Welche fchwelgerifchen Feſte 
wurden gefeiert, und won bezahlten Hofgefchichtfchreibern im orien- 
taliſchen Style bejchrieben! Durch die Luftlager der Soldaten, bie 
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er in übergroßer Zahl hielt, ftanden die Felder oft meilenweit 
veröbet, zu den Uebungen verjelben mußten vie Unterthanen hie 
Pferde umfonft borgen und dem Herzog bie ausgeftoßen: 
Marſtalls um theures Geld ablaufen. Zu den Herzoglicher 

nahm man alles Holz weg, wo man es fand, um Geld zu 

ſchidte man den Heinften Dörfern große Salzladungen zu 

große Summen bafür eintreiben, bie vielen Sagbhunde gab 

Bauern zum Füttern, Hob Soldaten nah Wilikür aus 

ihnen für Geld die Freiheit wieder. Vergebens waren all 

des landſchaftlichen Ausſchuſſes, der fich enblich ganz auflöfte, 

er feierlich bie Rechte der Stände und des ganzen Land 

alle Verlegung durch den Herzog verwahrt hatte. 

Ruhiger und inter in mancher Beziehung lebte 
nah dem breißigiährigen Kriege im Gebiete der geiftlichen 
Diefe gelangten meift erſt im fpäteren Lebensalter durch $ 
Regierung, wenn die Natur felbft zu milderem Hanbelr 
macht, auch war das Wirken verfelben durch alte Gefege ı 
faffung und die geiftliche Körperſchaft befchränft, daß fie wo 
thun, aber felten übermäßig brüden Tonnten, zumal bie th 
Gewaltherrſchaft ſchützende Solvatenlaft in ihren Lände 
gedeihen Tonnte. Freilich auch an ihren Höfen wucherte u 
Üeligen, wie beinahe an allen weltlichen Höfen, das ve 
Lafter der Trunkſucht. 
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Daß die Fürften-Könige und insbeſondere Oeſter 
den vielen Berührungspunkten nach außen hin nothwenbig 
manche Verwidelungen geraten würden, zeigte ſich ſchon na 
Zeit. Der Kaiſer trachtete zumeift nur, daß bie pragmatifd 
tion anerkannt würde, während Philipp V. bie abgeriffener 
länder wieder mit Spanien zu vereinigen ober feiner 
Gemahlin Elifabeth Farneſe zu lieb gewinnen mollte, für ihr 
Don Karlos. Diefem, ver den Thron in Spanien nicht b 
tonnte, wollte fie ein Sand erwerben und fuchte e8 durch 
Ralien zu erhalten. Dagegen fchloffen fih England, Hol 
Frankreich an ben Kaiſer, der ſich jeboch bald mit 
verftändigte und gegen die Gewährleiftung ber pragmatifch 
tion dem Don Karlos bie Anwartſchaft auf Toskana, Pa 
Viacenza verlieh, in deren Befig ev 1732 kam. 

As aber nach dem Tode bes Herzogs Leopold von Le 
beffen zwei Söhne nach Wien famen, um dort als bie 

4 


52 Deutſchland nach dem Religionskriege. 


Schwiegerſöhne des Kaiſers erzogen zu werden und Lothringen daher 
in der Folge an Oeſterreich fallen würde, wollte der Hof in Frankreich 
zwar nicht ſogleich gewaltſam dagegen verfahren und ließ der Wittwe 
des Herzogs noch die Verwaltung des Landes, hielt aber ſchon ſeine 
feſte Hand darauf. Der Kardinal, Miniſter Fleury, welcher ſeit 
dem Tode Ludwig's XIV. die Vormundſchaft über deſſen ſchwächlichen 
Sohn Ludwig XV. führte und lange noch behielt, löfte das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß mit Spanien, die dem Könige beſtimmte 
Braut wurde zurückgeſchickt und Ludwig XV. mit der Tochter des 
Stanislaus Leszinky vermählt. Es war im Plan, dieſen nach dem 
Tode des Königs Auguſt II. auf den polniſchen Thron zu bringen. 

Als derſelbe 27. März 1729 ftarb, begarmen fogleich wieder 
bie verfchtevenen Parteien ihre Wahlumtriebe; bie eine Hauptpartei 
war von Frankreich mit Geld beitochen für Stanislaus, die andere 
für den Kurfürften von Sachen, Auguft III., den Sohn des 
verftorbenen Königs. Für dieſen wirkte die ruffifche Katferin Anna, 
und auch Defterreich leiftete ihm Beiltand, weil er die pragmatifche 
Sanction gemährleiftete. Es kam zu einer Doppelwahl: zuerit 
wurde Stanislaus, 12. September 1733, nach wenigen Wochen 
jedoch Auguft III. gewählt, der fich mit Hülfe ruffifcher und öſter⸗ 
reichifcher Heere ven Thron ficherte. Stanislaus hielt ſich noch eine 
Zeit lang in Danzig, als fich aber die Bart belagerte Stabt ergab, 
flüchtete er fich unerkannt nach Königsberg und dann nach Frankreich. 

Darauf erflärte Ludwig XV. an Defterreih ven Krieg, 
Spanien trat ihm bet und jogleih rücdte das franzöfifche Heer an 
ben Rhein vor, während ein anderes mit fpanifcher Unterftügung 
auch in Italien vorbrang. Der Kaiſer war von der Kriegserflärung 
überrajcht und unvorbereitet, vem Könige zu begegnen und wendete 
fih um Beiſtand an das Reich. Darauf erfolgte zwar das Reiche- 
gutachten: man wolle dem Kaiſer mit Rath und That entgegen 
fommen, um Ruhe und Freiheit der beutjchen Nation ficher zu 
ftellen. Aber wieder waren die Fürften nicht einig und bie brei 
Kurfürften von Köln, Bayern und Pfalz verlangten, parteilos zu 
bleiben und riethen, man jolle das Reich nicht in einen ungewiſſen 
Krieg ftürzen. Doch befchloß der Reichstag eine anjebnliche Hülfe 
zu ftellen und während mehrere Fürften zumwarteten, jchidte der 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen ein treffliches Heer in's 
Feld, dem er und fein Sohn Friedrich jelbjt nachfolgten. Der 
bereit8 gealterte Eugen von Savoyen war wieder .oberjter Anführer, 
nächft ihm war Graf Sedenvorf ver Tüchtigfte. Doch war zwiſchen 
dem faijerlichen und dem Reichsheere fein planmäßiges Zuſammen— 
wirken und nirgends der rechte Gifer, jo daß Philippsburg nad 
ftanphafter Vertheidigung von den Franzoſen genommen wurde. 

Indeſſen neigte fich der Krieg in Polen zu Ende. Fleurv 
that nichts, den Stanislaus wieder nach Polen zurüdzuführen, ſetzte 
aber den Krieg in Italien und am Rhein fort, und als in Stalien 
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beinahe ſchon Alles für ven Kaifer verloren war, fandte die ruffijche 
Raiferin ein Hülfsheer an den Rhein, mit welchem verſtärkt Secken⸗ 
Dorf, der nach Eugen's Abgang den Oberbefehl führte, am 20. Oftober 
1735 in ber Schlacht bei Klaujen oder am Salmbach über bie 
Franzoſen fiegte, in Folge deſſen Friedensunterhandlungen eingeleitet 
wurden, die jeit Juni 1735 unmittelbar zwifchen dem Kaiſer und 
Fleury geführt, erjt im November 1738 mit dem Yriedensvertrage 
in der Art endeten: Stanislaus, der Schwiegervater Ludwig's XV., 
verzichtet auf die polnische Krone, behält Königstitel und Ehren 
und jeiner und feiner Gemahlin Güter, und Stephan tritt ihm das 
Herzogthum Lothringen ab, welches nach feinem Zode an Frankreich 
fällt, Franz Stephan erhält dagegen fogleih Parma und Piacenza 
und nad) dem Tode des legten Medizäer's, der fehon während der 
Berhandlungen erfolgte (1737), Toskana; dem fpanifhen Prinzen 
Don Karlos wurde für dieſen Berluft vom Kaifer Neapel und 
Sicilien abgetreten. Der König von Sardinien erbielt einige Reichs⸗ 
lehen. Auf dieje Weife glaubte der Kaijer die Erbfolge für Maria 
Thereſia, welche jeit vem 12. Februar 1736 mit Franz von Lothringen 
vermählt war, am Beſten gejorgt zu haben. Der Prinz Eugen 
von Savoyen ftarb am 21. April deſſelben Jahres. Er hatte ven 
öfterreichifchen Staat in Krieg und Frieden viele Jahre hindurch 
meiften® glüdlich geleitet. 

Nah feinem Tode zeigte fi am Hofe und im Staat von 
Oeſterreich bald große Uneinigfeit und Schwäche beinahe in jeber 
Hinfiht: der Kaifer ſchwach, ver von jeher alle Andern überließ, 
jein Schwiegerfohn gutmüthig, aber ebenfo wenig zur Regierung 
geichidt, Maria Therefia, als künftige Regentin ſchon nach Selbit- 
ftänvigfeit ftrebend, das Heer unverhältnißmäßig gering für den 
großen Staat, die Einnahmen und Ausgaben nicht geregelt und am 
Hofe eine Menge von Adeligen, Geiftlihen und gewöhnlichen 
Dienern, die bald einig miteinander, bald uneinig, jet Diejes, dann 
Jenes anftrebten, fo daß nirgends eine kräftig leitende Hand fichtbar 
war. Dazu kam, daß fih der Kaiſer verleiten ließ, am Türken⸗ 
friege Theil zu nehmen, welchen vie Kaijerin Anna im Jahr 1736 - 
auf den Rath ihres Günftlinge Biron begann, wie um die Schmad) 
zu rächen, welche Peter ver Große am Pruth von den Zürlen 
erlitten hatte. 

Das öfterreichiiche Heer ftand unter dem Grafen von Seden- 
dorf, welchen Eugen als den Fähigiten bei einem künftigen Kriege 
bezeichnet hatte, und unter dem Prinzen von Hilbbürghaufen und 
dem Grafen von Wallis. Anfangs drang Das Heer unter der 
einigen Leitung weit in das türfijche Gebiet ein, da es beinahe 
feinen Wiberftand traf; als aber die Türken fich gejammelt Hatten 
und mit Macht beranrüdten, wichen die Dejterreicher immer weiter 
zurüd, während bie Ruſſen fiegreich vorbrangen und ſchon damals 
fich als Die ven Türken gefährlichiten Feinde erwiejen. ‘Dem Lutheraner 
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Seckendorf wurde die hauptſächlichſte Schuld an der jchlechten Führung 
bes öfterreichifchen Heeres beigemefjen, er wurbe vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt und brei Fahre lang in's Gefängniß gefetzt; aber vie 
nach ihm ben Oberbefehl führten, Wallis und ver Graf Neipperg, 
haften ſich auf ven Tod und es vollzog der Eine die Befehle nes 
Kaiſers, der Andere die der Fünftigen Thronerbin. Eine Feſtung 
nad der anderen ging verloren und mit ihnen der Ruhm bes 
öfterreichifehen Heeres, welches in jener Gegend unter Eugen bie 
herrlichiten Siege errungen hatte. Die Schuld lag offenbar an ver 
Unfähigfeit und Uneinigkeit der Anführer, und Maria Thereſia zeigte 
fih zum Trieben geneigt, um bei ihres Vaters Tode nicht zugleich 
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welche ihr die Erbfolge beftritten. ‘Darauf erfolgte unter Frankreichs 
Dermittelung ber Friede in Belgrad (18. September 1739), in 
welchen Oefterreich nicht nur dieſe wichtige Feſtung, fondern Alles 
verlor, was ber Prinz Eugen erobert hatte. Auch Wallis und 
Neipperg wurben verhaftet, erhielten aber durch ven Einfluß ihrer 
mächtigen, den Hof beberrfchenden Freunde bald bie Freiheit und 
gelangten wieder zu hohen Ehren und Würben. 


Stadt- und Landvolk. 


Deutſchland, das in viele kleine und große Fürſtenthümer, 
errſchaften und Gemeinweſen unter den verſchiedenen Fürſten und 
erren getheilte, entbehrte der gemeinſamen inneren Verbindung 

und Lebens: jeder Fürſt herrſchte nach ſeinen Geſetzen, und was in 
dem einen Lande oder Ländchen galt, das galt in dem angrenzenden 
nur zum Theil oder gar nicht. Jeder ſetzte an ſeine Grenze 
Schlagbäume und umzäunte gleichſam fein Land, daß jeder Durch⸗ 
gang mußte erkauft, beinahe jede Waare verzollt werden. Jeder 
wollte, daß ſeine Unterthanen — ſeine Leute — des gemeinſamen 
Vaterlandes vergäßen, der allgemeine Name — ein Deutſcher — 
wurde beinahe nicht mehr gehört; es gab nur Oeſterreicher, Bahern, 
Sachſen, Würtemberger, Heflen, Schwaben, Augsburger, Nürnberger 
und Frankfurter und wie fie alle von ven größeren Ländern bie zu 
ber Heinften Reichsſtadt fich nannten. Das Eine ift hervorzuheben, 
daß bie fürſtlichen Stäbte als die Haupt» und Refirenzftänte in 
mancher Hinficht gewannen, zumeiſt an Ausdehnung an anſehnlichen 
Gebäuden und Reinlichleit und manche gute, dem Volke erfprießliche 
Anftelten. Die Volksmenge wuchs durch bie vielen Beamten am 
Site der Regierung und es bilvete fich ein immer lebendigerer 
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Verkehr zwifchen dem Land» und Stadtvolk, wenn auch nur des 
einen Landes; der Landmann wußte für feine Lieferungen ven 
Abſatzmarkt, und die Sicherheit wuchs durch die Durchführung 
polizeilicher Maßregeln. Aber unter ven meift fehnell entitehenven 
Bauwerken jener Bet ragt feines an die ehrwürdige Größe und 
Feſtigkeit jener Werke, welche durch ta8 Zufammenmwirfen ver Fürften, 
des Adels und des Volles in religiöſer Begeiſterung fich allmälig 
erhoben batten. 

Mit der wachlennen Menſchenmenge fiedelten ſich in ben 
Städten auch manche Unfitte und manches Laiter an, die man 
früher faum kannte, Ueppigfeit und Schwelgerei verbreiteten fich 
von ben höheren Ständen berab unter das Voll, die Weichen 
fröhnten einer grenzenlofen Genußſucht, Kaffe, Thee und Chocolade 
verbrängten bald die fonft am Morgen üblide Mil, Brot und 
Bierjuppen; franzöfiiche Süßbackwaaren und glühende Weine, Punſch 
und Biſchof kamen an die Stelle der einfachen heimifchen Weine 
und des Methes jelbjt in bürgerlichen Kreifen, und ver Branntwein, 
früher nur als Arznei gebraucht, fing ſchon an, das beraufchende 
geift- und Fraftvergiftende Lieblingsgetränf des gemeinen Volles in 
den Städten zu ‚werden. Wenige nur bewahrten mit alttreuem 
deutfhen Sinne die Genügjamfeit daheim im Wamilienkreife. 
Wirths⸗, Gaſt⸗, Kaffe, Bier- und Weinhäufer mit ihren verſchiedenen 
Namen vermehrten fich in auffallender Weife, dahin eilte das Heer 
der Beamten, ver Soldaten und der Handwerker und Alle, die jich 
ven Tag über durch Nichtsthun ermüdet hatten. Die ftänbige 
Tracht änderte fich häufig wechjelnd, wie e8 eben die von Frankreich 
eingeführte Mode wollte, und als die Höflinge ihrem jungen 
unbärtigen Könige Ludwig XIV. zu Ehren und aus Schmeichelei 
ven Bart fich fchoren, wurde diefe Sitte in Deutſchland jchnell 
nachgeabint. 

Der Landadel wurde zum angenehmen Leben von feinen alten 
Burgen und Schlöffern in die Städte und an bie fürftlichen Höfe 
gelodt und die Enkel vergeudeten in Spiel und Schwelgerei und im 
unmäßigen Aufwande der Hauseinrichtungen das Vermögen der 
Ahnen, viele ehemals hochberühmte Gefchlechter, deren Väter in 
ritterlihen Tugenden glänzten, verfiechten in ohnmächtigen Nach» 
fommen und ftarben aus, andere warben um die Gunft der Fürften 
und beren Günftlinge, um bejoldete Aemter, insbeſondere die mit 
dem Briefadel begnadeten, welche wohl Zitel, aber mit diefem fein 
Bermögen befanten. Doch ahmten auch fie ſteifmodiſch die Höheren 
nach, vertrauten Fremden die Erziehung ihrer Kinder und wollten 
aus Kindesmunde nicht mehr das treuberzige, treuliche Du hören 
und ließen fich gnädige Mama und Papa nennen. Aehnliches zeigte 
fih in den Neichsftäbten, in welchen wenig mehr von der alten 
Herrlichkeit fichtbar war, es herrſchte Furcht vor ben mächtigen 
Nachbarn, man bewarb fi um beſoldete Aemter, die früher blos 
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Ehrenämter waren und die meilten berfelben waren in den Händen 
der Bettern und Bajen. 

Doch war ver alte Geiſt des deutſchen Volkes noch lebendig, 
roch lebte e8 auf dem Lande und in den Hleineren und zum Theile in 
den größeren Städten, des harten Drudes ungeachtet, in alter Sitte 
fort, treu und bieber, wo es nicht durch die Lockung ber Höfe ver- 
führt, in feinem SHeiligften getäufcht und gehöhnt, zu ſclaviſcher 
Demuth und Lift fich gezwungen fah. Mit alter Liebe und Biederkeit 
unterftüßte und gründete e8 Armen» und Waifenhäufer, von welchen 
das von dem edlen Franke zu Halle die Bewunderung der Nachwelt 
verbient, wie er mit frommem Sinn die armen und verfäurnten 
Kinder um fih jammelte, fie geiftig und förperlich pflegte und 
nährte und dann, von ©leichgefinnten unterftügt, jene herrliche, 
noch blühende Waifen- und Erziehungsanftalt gründete. Mit feinem 
Fleiße nährte das Bolt die alten und neuen Stände, Bettler, 
Vaganten, Ausreißer und Krüppel aus dem Solvatenftande, Die 
ganze Woche in ftrenger Arbeit ſich abmühend, geduldig und meijt 
mit feinem Looje zufrieden. An Sonn und Feittagen, Kirchweihen 
und bei anderen Gelegenheiten zeigte fich Einfalt, Frohſinn, Scher; 
und muntere, oft derbe Laune, oft auch blutiger Zwift bejjelben aus 
geringen Urjadhen beim Bier- oder Weintrunt, deren e8 die Woche 
über entbehren mußte. Es feierte alljährlich das Mittefommerfeit 
durch das Johannisfeuer und fprang und tanzte nach alter Weiſe 
feine Schleifer, Walzer und Dreher, und jtatt des Schwertertanges 
ben Reifentanz, während ber Abel in fteif abgemefjenem Schritte 
nach franzöfiicher Weiſe fich bewegte. Es fang und pfiff Teme 
Nationalliever, Leiden und Freuden und äußerte derb und beißend 
Spott und Wit -und redete über Regierung und Fürften, troß aller 
Verbote dagegen, unterhielt ſich Abends vor den . Häufern, 
auf den Bänken figend, nachbarlich traulihd. Die Kleidung wechjelte 
in den einzelnen Gegenden beinahe nie, und berfelbe Brautrod oder 
Halsihmud erbte oft noch auf die Enkel zu gleicher Zier, während 
in ben größeren und zumal in ben Refivenzftäbten eine Mode die 
andere verbrängte und das alte Vermögen in Flittern verzehrte. 
Die Jugend aller Handwerle wanderte liederfroh durch die Welt, 
überall mit dem beutjchen Fleiße und alter Treue willkommen; ſchon 
wanderten aber auch Munde aus den Ländern ver alten harten 
Herren, vorzüglih aus der ARheinpfalz und aus Würtemberg, nad 
ber neuen Welt, dort ven Lohn des eigenen Fleißes zu ernten und 
ein neues Vaterland zu gründen. Im feinem Glauben, ober viel- 
mehr Aberglauben, bei dem Mangel an Schulen und tüchtigen 
Prieftern blieb e8 den Vätern treu, wenig tbeilnehmend an ben 
Zänfereien der Gelehrten, welche aus der Religion ein trodenes, 
itacheliches, unangreifbaresg Gebäude von Glaubensfägen erbaut 
hatten. Der Gottesdienſt der Katholifen war finnlich prächtig, oft 
rührend; auf dem Lande in jevem hohlen Baume, in jeder Blende 
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des Haufes ein gefehmüdtes Bild irgend eines Heiligen; an Walb- 
bäumen bie eingenagelten fünf Wunven, beinahe auf jeder Brüde 
pas Bild des geheiligten Johann von Nepomuk. Wallfahrten, 
Kreuz- und Bittgänge dauerten fort. Katholiken und Proteftanten 
hielten ihre Kirche im Allgemeinen für die alleinfeligmachende, ver: 
gebens hatte der Kaifer durch ganz Deutjchland alles Schmähen in 
Staats und Glaubensſachen verboten, die Eiferer beider Parteien, 
zumal bie Yefuiten, achteten deſſen nicht, die Kanzelreden von ben 
Prieſtern Beider waren wenig belehrend und ermunternd, meiit 
eifernd und ſchmähend, voll Schulgezänfes und leeren Wortichalles 
oder füßfrömmelnvder, einfchläfernver Empfinvelei oder anmaßenden 
Stolzes und jelbit voll Gottesläfterung; fagte ja noch gegen das 
Ende bes ächtzehnten Jahrhunderts ein Tatholifcher Priefter von der 
Kanzel herab, die Priefter jeien auf gewiſſe Weije felbft über Gott 
erhaben, da er auf ihr Wort und auf ihren Befehl fchnell vom 
Himmel auf vie heiligen Altäre herabfteige. Darum las das Volt 
gern die alten Erbauungsichriften und Vollsbücher, bie Sprüche ber 
Handwerker, Wetter- und Zraumbüchlein, Sagen und Legenden von 
Fortunat mit feinem Sädel und Wunfchhätlein, dem gebörnten 
Siegfried, den vier Heymonskindern, der ſchönen Magelona und 
Melufina, der Genonefa, dem Eulenspiegel, des Doktor Fauft 
abenteuerliche Thaten und Höllenfahrt, und des ewigen Juden, ver zwölf 
Sybylien Weiffagung oder das Kinderbuch unfere® Herrn Jeſu oder 
die kräftigen Previgten und phantaftijch dichteriſchen Gemälde bes 
Pater Abraham a. ©. Elara, ver die Lafter und Modethorheiten 
des Hofes und der Stadt Wien geißelte. Die höheren Stände aber 
ichlürften die franzöfiiche Weisheit in ihren ſittenverderbenden, geift- 
tödtenden, ſüßlichen Schriften ein. Deutſche Innigfeit, Treue und 
Einfalt bewährte in jener und für eine fpäte Zeit Ch. F. Gellert, 
per in Fabeln und Erzählungen, in geiftlihen Lievern und Betrach— 
tungen tröſtend, beffernd, ftärlend und begeifternd auf die Erziehung 
des vernachläffigten Volles mit bobem Segen in weite Fernen 
wirkte, mehr al8 der berühmte Kanzelredner Mosheim durch feine 
Predigten voll warmen überzeugenden Glaubens, oder Rabener 
purch feine Satyren, in benen er fein Zeitalter geißelte. 

In den Städten und auf dem Lande erfreute ſich das Volk 
an den Spielen, die es vorzugsweife Schaufpiele nannte. Wie bei 
pen Griechen war bei den alten Deutjchen zuerſt veligiöfe Feier ver 
Inbalt der öffentlichen Darjtellungen. Dem Volke, welches gern 
Alles lebendig verhandelt fieht und Mummereien liebte, gaben 
kirchliche Feſte dazu Veranlaſſung. Am Thomas» und Lucientage 
und anderen, famen und kommen in manchen Gegenden noch jet 
vermummte Gejtalten, das Chriftfind anzufünden, die Kinder zu 
erihreden und dann zu befchenfen. Das Leben Jeſu, von feiner 
Geburt an bis zu jeinem Tode und feiner Auferftehung ward in 
Bildern bargeitellt, auch andere Scenen aus ver heiligen Schrift, 
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bes alten und neuen Bundes wurden in lebendigen, das ganze 
Gemüth ergreifenden, auf Anböhen over in ber Ebene vom Volke 
in der Volksſprache gegeben, wie e8 noch vor wenigen Jahrzehnten 
geſchah und jegt noch im ſüdlichen Theile Bayerns mit ber religiös- 
feierlihden Darftellung bes Leidens und Todes Jeſu gejchieht. 
Schon das Abfingen ver Gefchichte des Leidens Jeſu in der Kirche 
gli einer lebendigen Handlung. Später famen durch die Belannt⸗ 
ihaft mit ben Werfen der Römer Nacahmungen in Iateinifcher 
Sprahe (ſchon unter Otto J. durch die Nonne Rhoswitha ven 
Gandersheim), und die Schüler führten an Feſttagen Spiele in den 
Klöftern und Schlöffern auf; in den Reichsſtädten, vorzüglich in 
Augsburg und Nürnberg, entitanden darauf die Waftnachtfpiele, 
Iuftigen Inhalts, um das Volt zu ergößen, da8 an Mummereien 
fort und fort feine Freude hatte und den Hanswurft, Narren und 
Pritihenmeifter ald komiſche Perfonen bei allen Feſtlichleiten, 
Schießen und Tänzen liebte, die in deutſchen Sprüden veutfchen 
Scherz und manche Derbheit äußerten, während die Gelehrten und 
Fürſten fih noch an fchlechten Tateiniihen Nachahmungen erfreuten. 
Lange wußte man in Deutfchland von feiner ftehenden Bühne. 
Bretter und Gerüfte waren bei beſonderen Veranlaſſungen ſchnell 
aufgefchlagen und verziert, die Gefellfchaften, anfangs aus fahrenden 
Schülern, denen fich leichte Mädchen oft als Frauen zugefellten, 
jpielten unter einem Meiſter ihre Volksſtücke meift aus ver biblijchen 
Sefchichte, von Stadt zu Dorf wanbernd, mit wenig Würde oder 
Kunft, dann beinahe lauter Nachahmungen der Franzofen und 
Engländer. Diefe Spiele waren von den proteftantifchen Geiftlicden um= 
gern geduldet, wie fie dein (1695) in Berlin eine zum Vergnügen bes 
Hofes aufgerichtete Schaubühne abbrachen, als die Schaufpieler eben 
auftreten wollten. Die Sejuiten aber, welche gern mit Prunf jeder Art 
auf das Volk wirkten, ergriffen dieſe Gelegenheit, die Gunſt beffelben 
noch mehr zu gewinnen und ließen durch ihre Schüler politijch- 
moraliſche Stüde auf einer feftitehenden Bühne in ihren Gebäuben 
meift mit großer Pracht aufführen, wie denn zu München einjt in 
einem großen Singjpiel der Kampf des heil. Michael mit dreihundert 
Zeufeln vorgejtellt wurde. Später errichteten bie Bürjten zu ihrem 
und des Hofes Vergnügen ähnliche Anjtalten, auf denen in regel- 
mäßiger Abwechslung Sing«, Tanz: und Schaufpiele von gut befol- 
beten ®ejellichaften gegeben wurben, bei benen die Schönheit ber 
Schaufpielerin mehr geliebt und beachtet wurde, als der Inhalt des 
Stüdes, weswegen diefe Kunſt ſich lange Zeit nicht erheben konnte, 
bie Hoftheater aber oft ververblih auf das Volk wirkten. Diejes 
befuchte feine Poſſen- und Waftnachtsfpiele, Haupt» und Staatd- 
aftionen, gejchichtliche Handlungen, in welchen Länder und Völler, 
Tugenden und Lafter als Perfonen auftraten, fo wie bie Hanswurfte 
weit lieber, als vie leeren, eitel abgemeflenen Trauerſpiele, bie 
jelber von ven Schauspielern auch nur in der ärmlichiten Ausitattung 
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gegeben wurben, wenn fie Streifen Golbpapiers ftatt det 
auf den Kleidern hatten. Im ihrer buntphantaftifchen Trach 
wandernd, zogen fie Alfer Augen auf fi, und lebten in leid 
Begeifterung, von den Mühen und Sorgen des Lebens ab, 
mit den Reichen und Mächtigen in gleiher Schwelgerei jo 
ſchlecht als möglich wetteifernd, vom Volke bewundert unt 
verachtet, unbefümmert, ob fie im Alter betteln müßten, wa 
immer geſchah. 


Die Broteftanten in der Pfalz und 
falzburgifhen Gebiet. 


Iener Vorbehalt im Ryswicker Frievensichluffe, 
katholiſche Religion folle in den von Frankreich abgetreter 
ihm aber vorher mit Gewalt katholiſch gemachten O 
aufrecht erhalten werden, blieb trog ber fortvauernden Gt 
der meiften evangelifchen Stände im Vertrage jelbft fte 
Frankreich hatte damit einen Zankapfel in das beutid 
geworfen, der noch lange fortdauerte und ber ftete Anlaß zu Sr 
ward. Das hatten die Jeſuiten mit der römischen Eurie fc 
und Oefterreich dazu, wenn nicht thatjächlich geholfen, doch gel 
und der neue Kurfürſt Johann Wilhelm war bamit einne 
Er Batte feinen bleibenden Sig in Düſſeldorf genommen 
beichäftigte ihn, den Yefuitenzögling, alſobald weniger bi 
für die Wieberaufrichtung der gebrüdten Pfalz; aus ver ! 
als ver Plan, das Kurkollegium wieder im ausſchließlich Tal 
Geiſte zu Ienfen und bie katholiſche Religion in ven abg 
Ortſchaften zu erhalten und diesſeits des Rheins wieberher 
Die ganze Pfalz ſollte katholiſch und insbefondere die Ref 
ausgetrieben werben, indem man behutſam und glimpflich 
vorgehe, ja er meinte jogar: Das Nächfte wäre wohl, ı 
tatholifcherfeits die Evangeliſchen ameinander hetze. 1 
gewaltfome Durchführung jenes verhängnißnolfem Frieden 
begann, und in 39 Orten des kurpfälziſchen und zmweibı 
Gebietes wurden bie Kirchen ausjchließlich den Katholiken ein 
wenn auch bie Zahl ver proteftantifchen Einwohner die ver K 
um das Doppelte überftieg, über hundert andere Orte muf 
Kirchen mit den Katholiken theilen, nur etwa 40 Dörfer 
von biefen Anordnungen auf wirkſame Fürfprache verſchon 
alfe xeformirten Kirchen wurben zum Gottesbienft der drei dh 
Confeſſionen beftimmt. Wie ver Kurfürjt darin gewaltfam 
eben fo gewaltfam verfuhr Ludwig XIV. gegen ihn, indem 


60 Deutſchland nach dem Keligionskriege. 


lange trog des Friedensjchluffes pfälztiches Gebiet beſetzt hielt und 
durch Steuern brüdte. Vergebens wendete ſich Johann Wilhelm 
dagegen an ben König, fchmeichelnd deſſen Großmuth und Bilfigkeit 
rühmend, und ihm zu lieb vertrieb er die fleißigen aus Frankreich 
ausgeftoßenen Reformirten, die darauf nach Amerila oder Preußen 
auswanderten. 

Die Jeſuiten aber mehrten fih in ber Pfalz und eine 
furfürftliche Zufchrift empfahl fie der Heidelberger Regierung als 
beſonders geeignet zur Zunahme ver Fatholifchen Religion, dieſe jollte 
allmälig die alleinherrichende jein und die Lutheraner mußten ſich 
beugen, wenn vom fatbolifchen Priefter getragen das Sanctijfimum 
öffentlich erjchien, und fie mußten bei den Prozeffionen Zierbäume 
aufriten und Anderes gegen ihren Glauben thun. 

Bald widerhallte Deutfchland von den Klagen und Befchwerben 
ber gebrüdten Proteftanten in der Pfalz; und bdiefelben drangen 
endlich auch nach Regensburg zu ben evangeliichen Reichsſtänden. 
Der evangelifche Verein (corpus evangelicorum) übergab darauf 
dem pfälzifchen Gefandten eine in fcharfen, verurtheilenden Ausprüden 
verfaßte Schrift über die Maßregeln des Kurfürften, wie man bie 
während des Krieges gewaltiam Bekehrten jegt ebenfalls mit Gewalt 
abhalte, ihren früheren Glauben wieder anzunehmen, und wie man 
bie Kinder aus gemifchten Ehen und Unmündige zur Fatholijchen 
Kicche bekehre. Dieſe Vorftellung wurde auch dem Kaiſer und ven 
katholiſchen Reichsftänden mitgetheilt. Der Kurfürft juchte darauf 
in nicht maßvollen Antworten feine Anorpnungen zu vertbeidigen, 
und es wechjelten Schriften und Gegenfchriften, bald nahm fid 
auch Schweden ber Unterprüdten an und es begannen Unterhandlungen 
zu Düffeldorf mit dem Kurfürjten, welche befonders von Brandenburg 
eifrig betrieben wurden (San. 1700). 

Gedrängt, erließ Johann Wilhelm öffentlich mildernde 
Verordnungen, während er bulvete, daß insgeheim und offen viefelb: 
Verfolgung wie bisher fortvauere, ja Beamte wagten es fogar, die 
Beröffentlihung der mildernden Verfügungen zu verbieten. Cr 
felbft blieb in Düffelvorf, Tieß fi von feinen Beamten Bericht 
erftatten, welche nur Gutes meldeten, und die Verfolgung, mit 
jejuitifcher Lift angefacht, dauerte fort. Und boch Tieß jich der 
pfälziſche Kalvinismus nicht ganz vernichten. Die Gemeinden hielten 
feft zufammen und alle Gewaltjchritte änderten in ihren Gefinnungen 
nichts, Viele wanderten lieber nach Amerika aus, die Mehrzahi 
jegte dem unmittelbaren und heftigen Druck muthigen Wiverftand 
entgegen, bie Pfarrer auf vem Lande blieben ungebeugt. In gleicher 
Weiſe bewiefen fich die Yutheraner ſtandhaft gegen alle Verlodungen 
und ungeachtet des auch auf ihnen laſtenden Druckes. 

Da übergaben die evangelifchen Reichsſtände dem Kaiſer eine 
Beſchwerdeſchrift über das Verfahren ver pfälziichen Regierung— 
insbefondere gegen die Neformirten, und e8 ward eine Commiſſion 
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zur Unterſuchung ber Beſchwerden (1703) aufgeftelit, aber von ben 
Evangeliichen fogleih als parteiiſch gefcholten, weil darin Aur« 
Mainz, Kur⸗Sachſen, PfalzeNteuburg, Magveburg, Köln und 
Megensburg thätig fein follten. Darauf entichloß fih Preußen, vie 
Willkür der pfälzifchen Regierung mit gleichen Waffen zu befämpfen, 
und es wurbe im Februar 1705 den katholiſchen Geiftlichen in ven 
zu Preußen gehörigen Fürftentbämern — darunter Domſtiftern und 
Klöften — mit Einziehung ihrer zahlreichen Güter gedroht, wenn 
fie nicht jogleich bei der pfälziichen Regierung und ben Tatholifchen 
Ständen vermittelnd für bie bebrängten Proteftanten in der Pfalz 
einträten. Das. wirkte und bie pfälzifche Regierung erklärte: die 
Gewifjensfreiheit dem Wejtphälifchen Frieden gemäß handhaben, in 
Betreff ver Simultantirchen Alles auf die Zeit vor dem Regierungs⸗ 
antritt des Kurfürften Johann Wilhelm zurüdführen und ben 
Reformirten ihre Kirchengüter und Gefälle zurüdgeben zu wollen. 
Doch fegte Preußen die Unterhandlungen fort und am 21. November 
1705 kam ver Vergleich, die fogenannte NReligionsveflaration, zu 
Stande, melde fortan als gejetliche Grundlage der pfälzifchen 
Kirchenverhältniffe gelten follte, vor Allem völlige Religionsfreiheit. 
Aber die Deklaration ift doch, wie Häuffer in feiner Gejchichte der 
Pfalz fagt, nit das Ende der kirchlichen Händel, fondern eine 
neue fruchtbare Quelle derjelben geworben. 

Bon den gefegneten Fluren und den mit Neben befränzten 
Höhen am Rhein wendet der Forſcher mit Staunen feinen Blick 
zu einem armen genügjumen und Hart gebrüdten Volke Deutich- 
lands zwiſchen den Schluchten und auf den Höhen ver Alpen, 
welchem Treue und Gottesfurcht beiliger war als Reichthum, 
Heimath und Leben. 

Die enangelifche Lehre hatte zur Zeit der Reformation auch 
einen Weg in das Gebirge des geiftlicden Fürftenthums Salzburg 
gefunden, deſſen Bewohner, beinahe jtet8 in der freien Natur mühſam 
ihr Leben lebend, um fo größere Freiheit in That und Wort 
behaupteten; jelbit die Bergleute in ven veichen Salzwerken unter 
der Erde hatten fie angenommen und Luther's Bibel ging als Gebet- 
und Erbauungsbuch und als theure Erbichaft vom Vater auf Sohn 
und Enfel. Bon den Gebirgen verbreitete fi) der Proteftantismus 
bis in die Hauptitabt, den Sig des Erzbiſchofes, und ſchon verlangten 
manche Gemeinden jogar offen evangeliſche Prediger. Da glaubten 
die Erzprieſter durch Strenge ſchnell die fremde Lehre zu unter- 
prüden. Georg von Kuenburg und Wolf Dietrich von Raitenau 
(1587—1612) erließen ftrenge Befehle: jeder Nichtlatholijche jollte 
binnen dreißig Zagen entweder katholiſch werden, oder jeine Güter 
verfaufen und auswandern; die Käufer mußten dem Erzbijchofe 
angenehm jein, bie ſich befehrten, mit brennenden Kerzen öffentlich 
Kirchenbuße thun. Die Hauptitabt wurde bald gereinigt; nicht jo 
leicht ging e8 auf dem Lande, wo die Menfchen in einzelnen Hütten 
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weit zerftreut, nur wenige in Dörfern und Märkten, arm, aber mit 
hohem Freiheitsgefühl wohnten. Da ſchwur man, eher das Leben 
als die Religion und das Vaterland zu verlaffen, daß der Erzbifchef 
allmältg von feiner Strenge ablief. Doch einzelne fuchten das Poll 
weiter zu reizen, es empörte fi und verweigerte eine mäßige 
Steuer. Darauf ſandte der Erzbifchof Schaaren von Sölplingen, viele 
jtellten die Ruhe ber; fie fingen die vornebmften Empörer, von denen 
ter Fürſt drei enthaupten, andere mit Ruthen peitſchen und aus 
tem Lande jagen ließ. Die evangelifche Lehre keimte und gebieh 
indefjen jtill weiter, die Zahl wuchs mit jedem Tage, daß bie 
Gemeinden im Gebirge, da der Winter fie von den fernen Kirden 
abjchnitt, übermüthig over in ihrer Lage allzu kühn von dem Erzbifchefe 
Markus Sittifus von Altems (1612—1619) einen lutheriſchen 
Prediger verlangten. Dies machte ihre Sache offen und fehlimm; 
ber Fürft fandte ihnen ftatt des PVerlangten zuerſt Kapuziner, vie 
von Hütte zu Hütte mitten durch Schnee und Eis drangen, um bie 
MWiderftrebenden zu gewinnen. ALS dies-vergebens war, umterftügten 
Soldaten mit Waffen die Bußpredigten und num gingen viele aus 
Furcht, manche vielleicht überzeugt, zur katholiſchen Kirche über, 
während ber größte Theil fich blos äußerlich dazu befannte und ben 
ftrengen und Hug überbachten Maßregeln der Regierung Liſt in 
heimlicher Behauptung der verbotenen Lehre entgegenfegte. Entlegene 
Höhlen wurden zu Kirchen, wo man fih zur Erbauung, zum 
Belenntniffe verfammelte, die Bibel warb als theuerftes Kleinod in 
Velfenflüften verborgen, man unterwies die Kinder in Luthers Kate- 
hismus, während man öffentlich alle römiſch-katholiſchen Gebräuche 
beobachtete. So blieben fte lange ungeftört, meil die “Priefter je 
meift nur nach dem Aeußern urtheilten unb überhaupt wenig in bie 
Gebirge kamen und weil während bes breißigjährigen Srieges ver 
Erzbifchof von Paris, Graf von Lodron (bis 1653), feine Lante 
nach außen ficherte und nicht den Streit im Innern felbft weden 
wollte. Milde waltete er, ein weifer und großer Yürft, gründete 
eine Univerfität, vollendete den Dom und begann andere herrliche 
Bauten, forgte für beffere Bildung der Landgeiſtlichen und lebte 
in wahrhaft chrijtlicher Sinnesduldung. Aber feine . Nachfolger 
ſuchten Einheit in Glaubensdingen herzuftellen und die Ueberbleibfel 
der Proteftanten zur Tatholiichen Kirche zurüdzuführen. Ungeachtet 
mancher angewenbeten Strenge, indem man felbjt die Eltern vertrieb 
und bie minderjährigen Finder ihnen entriß und zurüdbehielt, gelang 
es nicht, bis unter Leopold Firmian durch Ernft und Nachdrud 
endlich die Sache zum fehredlichen Bruce fam. “Diefer überlieh 
bie Regierung feines Landes feinem Kanzler Röl, ver fich vom 
Dorfrichter des Grafen Arco durch Talente und Lift emporge 
ſchwungen hatte, und ven Sefuiten. Er felbft lebte auf feinem Luſtſchloſſe 
Klesheim der Jagd und dem Vergnügen. Der Kanzler, geldſuͤchtig 
und fcheinheilig, fuchte zugleich Reichthum, Ehre und Anfehen, und 
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begann mit den Jeſuiten feinen Plan, die Proteftanten durch alle 
Nedereien und Qualen, welche feilen gottlofen Beamten und Fürften- 
dienen zu Gebote ftehen, zur Selbithülfe zu zwingen, alle ihre 
Bewegungen wurden als Aufruhr in ver öffentlichen Meinung ger 
ftempelt, fie des Schutzes ver proteftantifchen Mächte zu berauben 
und dann ganz feiner Willfür zu opfern, daß ihre Güter 
oder den Fiskus fielen. Alſobald durchzogen die Sefuiten mit 
Vollmachten als Bußprebiger das Gebirge, führten den eigentf 
Gruß: „Gelobt fei Jeſus Ehrift — in Ewigkeit“ ein und 
auch Roſenkränze und Stapuliere zu tragen, welche das u 
Bolt als Zauberformeln und Herenpulver gegen den böfı 
betrachtete. 

Die Proteftanten weigerten ſich vorzüglich des Gruße 
ven heiligen Namen nicht jeden Augenblid entheiligen wollt 
eiferten bie Prediger auf offener Kanzel gegen die Abgefallı 
befahlen, daß ihnen zu jeder Zeit die Thüren geöffnet win 
nach proteftantijchen Büchern zu fuchen, ſchon wurden Einig 
Bücher wegen verhaftet, dann des Landes veriviefen. Die Ger 
feit Langem in ben Händen feiler, vemüthiger Beamten, 
Drude, die Forderungen ber Kirche wegen Unterlaffung 
Zauf- und Begräbnißtoften, fo wie die gerichtlichen Abgaben 
bald unerſchwinglich, die Unterfuchungen häuften fi, nad 
Gefängniffe ward, man wußte felbft nicht warum, eine gro 
ſtrafe geforbert, der Wohlſtand unwiederbringlich zerrüttet. 
der weltliche Arm ber Beiniger nicht reichte, kam ber 
Jedes Heilmittel warb den Armen verfagt, ven Tobten läu— 
Glocke, tönte fein Gefang, über den Säugling warb ber fı 
Fluch der Verdammniß geſprochen. Dadurch fam Gähru 
und Rachſucht in die Gemüther, die Gedrückten verfammi 
auf Höhen, in Schluchten und Wäldern, dann in Schänten 
Tchlagten, fangen Pſalmen und geiftliche Lieder, unruhige Ber 
durchliefen die Gemeinden, das Gefühl des Elend's ftieg zu 
baren Höhe, bie Verzweiflung preßte Drohungen gegen bie F 
aus. Einige verfäumten es, bie Steuern zu zahlen, bie 
ver Furcht warb Trotz und fchon verfpotteten auch Ei 
Gebräuche der katholiſchen Kirche. Der Aufruf zum Aufr 
durch bie Gemeinden, das Zeughaus zu Werfen wirb erbro 
Gewehre entwendet. Andere wandten fi am ben Reid 
Regensburg, klagend über umerhörten Drud, und wie fie 
aller geiftlihen Lehre blieben, da man von ben Sanzel 
anderes böse, als von Fegfeuer, Meffe, Roſenkranz, Stapı 
Anrufung ber Heiligen. 

So ward das Zeichen zum Aufruhr, der Vorwand zur 
gewalt gegeben. Eilboten gingen nah Wien um Hülfe g 
Empörer, und während man in Regensburg Schriften unt 
fchriften wechielte, die Gebrüdten und Empörer vertröftete, 
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wurde in Eile das Loos der Unglücklichen in ihrem eigenen Lande 
entſchieden. Vergebens ergriffen achtzehn Männer den Wanderſtab, 
dem Kaiſer in Wien ſelbſt ihre Sache vorzutragen, an Oeſterreichs 
Grenzen wurden ſie als Rebellen verhaftet, gefeſſelt nach ihrem Vater⸗ 
lande zurückgebracht. Unter harten Strafen wurden alle Zuſammen⸗ 
künfte verboten, Truppen überall hin vertheilt, beobachteten jedes 
Zeichen und alle Reden wurden verdächtigt. Da erwuchs in ihrem 
Gemüthe der Oedanke, insgeſammt auszuwandern. Mehr als hundert 
der Aelteſten kamen zuſammen (5. Auguſt 1731) in ver Stille ver 
Nacht, Inieeten vor einen Tiſch, ven fie in bie Mitte geftellt und 
auf dem ein Salzfaß war, tauchten die benetten Finger im ba? 
Sal, jtredten die Rechte gen Himmel und ſchwuren dem breimal 
einigen Gott ven Eid: den evangelifchen Glauben nie zu verlaffen, 
gelobten fich felbft Einigkeit, Treue und brüberliches Herz tm Ungläd, 
rathichlagten, wie das Elend zu erleichtern und kamen überein, 
Abgeoronete nach Regensburg und an proteftantifhe TFürften zu 
ſenden, um Schu und Schtrm für die Auswanderung und um ein 
neues Vaterland zu bitten. 

Don nun an wurben die Oemüther freubiger, feuriger. Statt 
auf die religidfen Zuſammenkünfte zu verzichten, hielten fte dieſelben 
offener, Schüffe riefen ftatt der Glocken die Gemeinden zur Andacht, 
die Verfolgung einzelner mehrte den Muth aller. Der Dechant zu 
Werfen ließ Luthers Bibel und proteftantifche Erbauungsbücder 
verbrennen, bewaffnete Schaaren des Erzbifchofs Holten die Vor: 
nebmften und Edelſten der Proteftanten aus der Mitte ihrer 
Gemeinden. Diefe ließen es geſchehen, obgleich zur Verzweiflung 
getrieben, und alle Unterfuchungen wegen einer angeblichen Verſchwoͤ⸗ 
rung endeten mit leeren DVermuthungen, Anjchuldigungen und 
Beforgniffen; ungeachtet zuweilen Drohungen durch die Verzweiflung 
ausgepreßt wurden, gejchah feine Gewaltthat. Dies mußte man 
jelbit in Wien gejtehen, wo doch die Jeſuiten herrfchten, währen? 
man in Salzburg alle Formen des gerichtlichen Verfahrens überging, 
ganz nach Willfür verfuhr und mit Recht den Vorwurf verfchulvete: 
man beviene fich des Namens einer Empörung ohne Beweije, und 
der Erzbiichof trete als Kläger und zugleich als Nichter gegen feine 
Unterthanen auf. 

Unterbejfen waren die verlangten Kriegsjchaaren aus Oeſter⸗ 
reich angelommen, denn der Katjer, ganz ven Sefuiten ergeben, 
zögerte mit feinen Höflingen nur, um vie Gewähr der pragmatifchen 
Sanction von den protejtantifchen Fürften früher zu erhalten, um 
nun erfüllte fich der Plan des erzbifchöflichen Kanzler ganz, denn 
plögli wurden die Armen mit Lift ihrer Waffen beraubt, dann 
erging (am 31. Oktober) ver Befehl, Männer und Weiber über 
zwölf Sahre alt, die um Taglohn arbeiteten, auch Salze und Berg 
werfsleute, Handlanger und Holzknechte follen binnen act Tagen 
das Land verlaffen, die weniger als einhundertfunfzig Gulen 
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bejäßen binnen eines, die mehr als jenes, in zwei Monaten, bie 
aber über fünfhundert hatten, binnen drei Monaten. Auch befahl 
er, die proteſtantiſchen Handwerker und Künftler follten fih bis zu 
ihrer Auswanderung ihres Handwerks und ihrer Kunft enthalten 
oder ihr Recht an Katholiken vermiethen. 

Da hallte der Schrei des Entjegens durch alle Schluchten 
des Gebirges, jetzt erkannte man die Lift, welche ven DVereinten 
fetbft den legten Zroft der gemeinjfamen Theilnahme am Unglücke 
nahm und bie Geängftigten unbarmberzig mitten im Winter ihrer 
Heimath, ihres Obdaches beraubte und fie in die Fremde hinaus 
ftieß. Dann lagerte fih Todtenſtille über das verzweifelnde Lan. 
Am bejtimmten Tage drangen die Solvaten mit Kriegsgefchrei in 
pie bezeichneten DOrtfchaften, die Säumenden aufzujagen, trieben bie 
Einen vom Pflug, die Andern aus den Hätten, aus den Umarmungen 
per Ihrigen und wiefen Diener und Herren von einander; in wilder 
Berzweiflung ftehen ganze Dörfer auf, durch welche ver Zug geht, 
um mitzuwandern, aber fie werben zurüdigetrieben, bis auch ihre Zeit 
nabt. Durch das katholiſche Bayern wendet ſich der Zug, wozu 
man bie Erlaubniß nur mit Mühe erlangt, ftreng bewacht, damit ja 
ver Anblid jo vieler Dulder nicht Mitleiven over gar Bewunderung 
des Heldenmuthes erzwinge, und die Meiften ließen fich in Augs- 
burg oder Würtenberg nieder. Vergebens fuchten indefjen bie 
Reicheren ihre Güter zu verkaufen; burch ein Gewebe von Chikanen 
unterfagte man bald ven Fremden, bald den Einheimijchen ben 
Kauf, daß fie am beftimmten Tage ihr natürliches Eigenthum 
entweder katholiſchen Verwaltern ohne Verantwortung oder verlaffen 
ver Willfür preisgeben mußten, während die richterlichen Behörden 
paffelbe unter allen Arten von Strafen fhmälerten und Kirche und 
Staat einen großen Theil des Vermögens als Abzuggeld an fich 
rijfen, während die Häupter der Gemeinden, Fumilienväter, zur 
Unterfuhung in die GSefängniffe abgeführt wurden, und Mönche 
und BPriefter dann in die Häufer brangen, bie Bibeln nerbrannten 
und Frauen und Finder zum Mebertritt in die katholiſche Kirche zu 
bewegen juchten. Die Gefandten in Regensburg verfuchten in lang 
ausgeſponnenem Briefwechjel vergebens das Loos der Armen zu 
mildern, weil manche proteftantiiche Fürſten an ihren katholiſchen 
Untertbanen baffelbe übten. 

Als die Zeit nahte, daß auch Die Uebrigen auswandern follten, 
fletterten einzelne Züge über die Alpen von Tyrol nach der Neiche- 
ftabt Kempten, ıın dem Spott und dem Vebermuthe der Soldaten 
zu entgehen, Andere famen unter allen Mühſeligkeiten nach Kaufbeuren. 
Die durh Salzburg zogen, erwedten buch ihren Heldenmuth 
hunderte von Katholiken, jelbft Priefter, daß fie fih dem Zuge 
ter Auswanderer anjchlojfen, die von Preußen, Schweden und den 
Niederlanden gaftfreundfich aufgenommen wurden und bort eine 
neue Heimath gründeten. 

v. Söltl, Deutfches Bolt und Rei. (III.) 5 
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Aber noch war der Protejtantismus in Salzburg nicht ganz 
vertilgt, in den Schachten des ‘Dürrenberges bei Hallein lebten bie 
Bergknappen noch dieſes Glaubens ungefräntt, bis ein furdhtbarer 
Eid, den der Erzbiſchof alle feine Unterthanen fehwören ließ, fie aus 
ihrer Ruhe aufichredte, pa man forderte, fie follten fich nicht allein 
mit Herz und Mund zur römiſch⸗katholiſchen Kirche befennen, fondern 
auch glauben, daß alle Auswanderer dem Teufel angehören. Tu 
erhoben ſich alle insgefammt, vergebens waren bie Bußpredigten 
der Mönche, fie verlangten auszuwandern, ſchickten Abgeorbnete nad 
Regensburg, ein neues Vaterland zu fuchen, und bie Niederlante 
verſprachen die Aufnahme. Dahin wendeten fie fich; im Sabre 1732 
folgten ihnen die noch Uebrigen. Auch aus dem nahe gelegenen 
Reichsſtifte Berchtesgaden wanderten bie Bergfnappen, und fo fchien 
das Gebirge von allen Nichtlatholifchen gereinigt... Mehr als 
zwanzigtaufend fleißige Einwohner waren vertrieben, die Beamten 
bereichert, der Erzbifchof zum Lohn feiner katholiſchen Treue vom 
Papfte mit dem Titel Hoheit beichentt. Jetzt fuchte man neue 
Anfiedler, fie fanden fih bald. Aber von nun an warb eine 
förmliche Inquifition eingeführt, alle Reden der Eingewanderten wie 
der Eingeborenen wurben belauert, na Salzburg berichtet, die 
Auswärtigen ‚mußten einbeimifche Dienftboten nehmen, diefen ward 
aufgetragen, auf alle Worte und Handlungen ihrer Dienftherren zu 
achten und ſogleich dem Pfleger anzuzeigen, wenn fie etwas gegen 
die katholiſche Lehre wahrnähmen, felbft alle Briefe mußten die Boten 
vorher an die Pfleger übergeben. 





Die Herrnhuter, 


Um eben bieje Zeit bilvete fich in Deutſchland durch ben 
frommen Eifer eines edlen Mannes eine Brüpergemeinde im Geiſte 
Chriſti, die fich bald vergrößerte und zum Heile und Segen mitten 
buch Drud und Verfolgung über die ganze Erbe verbreitete. 
Nikolaus Ludwig Graf und Herr von Zinzendorf (geboren 26. Mai 
1700 zu Dresven) deſſen Großvater der Religion wegen auf 
Defterreih mit Zurüdlaffung aller Güter geflohen war, hatte fehen 
in frübefter Jugend auf Schulen, welche Damals gewöhnlich ber Sit 
wüſten Lebens und Treibens, eitler Wortgelehrfamfeit oder frömmelnder 
Anmafung waren, fich vor Anderen durch ächte Frömmigkeit au 
gezeichnet. Wenig bewegt von ben Streitigfeiten fich verketzernder 
Theologen feiner Lutherifchen Kirche, hatte er die Bibel und 
Erbauungsfchriften des fanften Spener Tiebgewonnen und fein Leben 
nah ihren Vorſchriften zum Aerger und Spott ber damaligen 
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vornehmen Welt eingerichtet, überall gern Keine, vertrauliche Gefell- 
ichaften errichtet, in welchen er Gebet, freie Geiftesmittheilung und 
gegenfeitige Unterftägung zur Hauptfache machte. Widerfpruch, 
Berfolgung und Spott trieben ihn mehr und mehr in fih und auf 
feinen Plan zurüd, das wahre Ehriftenthum und die alte Kirchenzucht 
bei fo vielen nur möglih neu zu gründen. In dieſem Vorhaben 
wurbe er beftärkt auf feinen Reifen, indem er fich beftrebte, gute 
Menſchen aus allen Ständen und Kirchen kennen zu lernen, mitten 
im Geräufche der volfreichiten Städte. Und er beichloß, an einem 
ftillfen Orte eine Herrihaft an ſich zu kaufen, fein Hausweſen 
treulich zu verwalten und feine Untertbanen glüdlih zu machen. 
Dies gelang ihm durch den Ankauf von Bertholdsdorf in der Laufig 
und durch die Vermählung mit ber ebenfo Mugen, häuslichen und 
gebilveten als frommen Gräfin Erdmuth Dorothea von Reuß (1722), 
die das ganze Hausweſen mit mufterhafter Ordnung führte, während 
er beinabe ganz ven geiftigen Gefchäften lebte! Doch dachte er damals 
noch nicht an die Gründung einer eigenen Gemeinde, bis feine 
Gattin auf dem Gute drei Männer, zwei Frauen und fünf Finder 
aus Mähren aufnahm, wo fie, zur fogenannten Bruderkirche gerechnet, 
viele Berfolgungen erduldet hatten, weil fie in ihren Privatzufammen- 
fünften die heilige Schrift Iafen, Lieder fangen, die alte Kirchenzucht 
handhabten und fonjt ein mufterhaftes Leben führten. Sie bauten 
ein Haus, welches Zinzendorf mit einem Gebet einjegnete unb fo 
ven Grund zum nachmaligen berühmten Herrnhut legte. Die 
Kunde von dieſer Anfievelung verbreitete fich ſchnell, zog ven 
zurüdgebliebenen Anverwandten vie Verfolgung der Sefuiten zu, daß 
in furzer Zeit mehrere mit Verlaffung aller Güter und unter großer 
Lebensgefahr nachfolgten und voll Glaubens und froben Muthes, 
Armuth und Beſchwerden ertrugen, zufrieden nad ihrer Weiſe in 
Thätigkeit leben zu können. Schnell vergrößerte fich die Gemeinde, 
ungeachtet der Graf öffentlich erklärte, er wolle nicht, daß ihr Alles 
zulaufe und er jelbjt, die ohne Beruf gefommen, mit Unterſtützung 
zurüdwies; er gab ihr eine eigene Verfafjung, machte fie von aller 
Dienftbarleit und Leibeigenfchaft auf ewige Zeiten frei, gebot daß 
jeder Einwohner arbeite und fein eigen Brot effe, Unvermögende 
und Kranke aber von ver Gemeinde ernährt werben, daß fein Streit 
über acht Zage dauern und von den Xelteiten gejchlichtet werben folle. 

Bald erkannte Zinzendorf den unvertilgbaren Charakter ber 
Stiftung, der darin beftänve, daß fie Hein bliebe, nicht richte, was 
außer ihnen wäre, über dem Worte Jeſu halte und die erfte Liebe 
immer frifeh wieder anzünde, ja, follte die Gemeinde auch ganz 
aufhören, fo wäre e8 genug, daß fie ihre Zeit gehabt. Nicht in 
die mähriſche Kirchenverfaffung, fondern in das allgemeine Band 
ver chriſtlichen Gemeinfchaft wollte er alle Anhänger Jeſu vereinigen, 
wo fie auch immer wären; dieſem Plane opferte er Vermögen und 
Ruhe und ertrug muthig Verfolgung, Verläumdung und Verbannung. 

5» 
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Er arbeitete mit den Predigern an ber Erbauung feiner Unter- 
thanen, am Unterrichte der Kinder, verkaufte feine Güter, da ihm 
von Dresden aus, wo er fi burch feine Freimüthigkeit am ver⸗ 
ſchwenderiſchen üppigen Hofe vorzüglich viele Feinde gemacht, dazu 
der Befehl kam, ohne Weigerung entſchloſſen, fortan nichts Eigenes 
in der Welt zu haben und ein Pilger zu fein. So warb uud 
fein früherer Entfchluß wieder rege, unter die Heiden zu geben und 
zu lehren. Don feiner Gemeinde erboten ſich darauf fogleich zwei 
Brüder, nach den bänifchen Zuderinfeln, andere zwei nach Grönland 
zu geben, und dies war der Anfang des frommen, weiterreichenden 
Bekehrungswerkes, das mit unglaubliden Mühen, Gefahren und 
Roften in allen Theilen ver Erde blos aus Liebe zur Chriftusfehte 
und zur Menfchenbeglüdung bis auf den heutigen Zag fortgeiegt 
wurde, daß die Zahl der Brüder fchon über eine halbe Million 
geihägt wird. So fehr gedieh das Werk der Liebe durch des 
Himmels Segen zum Zeichen, daß ächte chriftliche Lehre noch beftehen 
fönne und folle, und daß ein chriftlich begeifterter Mann über alles 
fiegen könne. Alle Verläumbungen, die ihn und feine Gemeinde 
trafen, wurden durch gewifjenhafte richterliche Unterfuchung widerlegt, 
die Pläne ber Feinde zum plöglichen Sturze der Gemeinde vereitelt, 
er feldft nahm darauf die priefterlihe Würde an, that Reiſen in 
viele Länder Europas und nach Amerika, Stets lehrend, ermunternd, 
tröftend, helfend, überall von den Guten bewundert, geliebt, von 
trägen Frömmlingen und Gottesverächtern gehaßt, verläumbet, 
verfolgt, bis er wieder in fein Vaterland aufgenommen, ruhig in 
den Zod — heim zu feinem Herm ging (ti. J. 1789) — nachdem er 
feine Gemeinde entjtehen, fproffen, grünen und blühen gefehen. 

Die Mitglieder find nach Geſchlecht, Alter und Lebensver—⸗ 
hältniffen in Chöre getheilt, deren jedes feinen Chorhelfer, ber 
weibliche Chor einen weiblichen zur Seeljorge und Sittenzucht bat, 
bie ledigen Brüder wohnen im großen Brüder-, die ledigen Schweftern 
Im Schweſterhauſe zufammen, befhäftigt mit allerlei Handwerken 
und Künften; die Beamten der Gemeinde find die Bifchöfe, wachen 
über die Erhaltung ver kirchlichen Ordnung. Ste und die Xeltejten 
jeder Gemeinde leiten die Angelegenheiten ver ganzen Gejellichaft, 
ohne fie kann nichts Wichtiges gejchehen, eingeführt oder abgeändert 
werden. Ihr Gottesdienſt ift einfach, für tägliche Erbauung kommen 
fie dreimal zufammen. Da und vorzüglih am Sonntage wechſeln 
Gebet, Gefang und bibliſche Vorlefungen, die Etelle der Beichle 
vertritt das mündliche Beiprechen mit dem Chorhelfer, jeden vierten 
Sonntag genießen fie das Abenbmahl, begehen feierlich jeden Jahres⸗ 
ſchluß und bedienen fich der Muſik zur Erhebung, Stärkung und 
Berubigung, ihre Echulen fördern mehr Frömmigkeit als Gelehrſam⸗ 
keit. Cie werden für das Leben gebildet zum Fleiße, zur Ausdauer, 
zum Gehorfam und Vertrauen, tm Handel find fie treu, Karten und 
Würfel find überall verbannt, im Wandel rein und fromm, mäßig 
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und genügfam; die Abfonderung und Arbeitfamfeit der Gefchlechter 
wehrt der Unfittlichkeit, das Loos fragen fie oft in entſcheidenden 
Dingen, die ſchlechten Mitgliever beffern fie durch Bann oder ſtoßen 
fie aus ber Gemeinde. Ihre Aufgabe ift: lieben, tröften, ein 
brüberliches familienmäßiges Leben unter einander führen, da einer 
dem andern Liebe und Barmherzigkeit erweiſt. 
Während dieſes Zeitraumes verbreitete ſich der Rund ber 
Freimaurer in immer weiteren Streifen in Deutichland 
feine ſtille Wirkſamkeit in mannichfacher Art. Man ke 
ftehung dieſes Bundes von der Brüberfchaft wirklicher 
her, wie fie bereits im heidniſchen Rom beftand und tı 
in Deutjhland eine große Innung bildete, welche d 
Bauten ausführt, und als mit dem Stillftand ber 
Bauten die fogenannte Bauhütte ſich auflöfte, doch als i 
Gebilveter fortbeftand und über die germanifchen 
ſtets ergänzend außsbreitete. Die Mitglieder wollen als 
Idee Chrifti wahrhaft lebendig darſtellen, die rein menfd 
dung in Religion, Tugend und Gefelligkeit, denn dei 
maurer foll alle Menſchen ohne Unterfchied des Glauben 
als feine Brüder anjehen und behandeln. Weil fü 
wenige Menſchen zu biefer erhabenen Anficht erſchwir 
will der Bund nur fähige und durch mancherlei Prüfun 
Männer nah alten und allmälig wirklich veralteten 
aufnehmen. Dem Papſtthum ift der Bund ber Frein 
wendig feindlich gefinnt und von den Päpften besha 
verfegert und verflucht. 








Amane igates Buch, 


RINIITLNTIN 


Delterreich und Preuden. 


Friedrich der Zweite, König von Preußen. 


— — 


Bu der Zeit, ba die Fürften im weichlih-üppigen und an 
höheren Zielen armen Leben fih erfreuten, das Volk aber umter 
hartem Drude feufzte und kaum eine Hoffnung auf eine befjere 
Zukunft ſchimmern ſah: erfchien ein Mann fo fehr mit geiftiger 
Kraft ausgerüjtet, daß er wie ein Sturm die träge Maſſe aufrüttelte, 
Alles gewaltfam zu einem neuen Leben wedte und fo bie künftige 
Zeit einleitete, welche alle bisher beſtehenden PVerhältniffe ver 
Staaten und Menſchen umzuftürzen fehien: Diefer Mann war 
Friedrich IL. von Preußen. 

Nah feines Vaters Vorſchrift ward er einfach, religiös und 
ftreng folbatifch erzogen, wie in den Häufern der Gemeinften mußte 
der königliche Knabe fein Morgengebet laut beten, in feiner Gegen- 
wart follte feine Rede fein von fchäplichen, religiöfen Selten und 
Srrungen, unter die der Vater auch die katholiſche Lehre rechnete, 
und gegen welche fein Abſcheu mußte gewedt werben, es wurde 
aber auch bei Katholifen gegen die lutheriſche und reformirte Lehre 


‚geeifert. Oft mußte der Knabe zur Strafe Palmen Davids aus: 


wendig lernen, weswegen er nachmals die Religion jelbft, in welcher 
er nie zweckmäßig unterrichtet ward, gering ſchätzte. Won Komödien 
und Opern abgehalten, fo wie vom Scheine ber Büchergelehrtheit, 
ber fein Vater Feind war, in Sparfamleit, ftrenger Ordnung, 
geregeltem Fleiße geübt, zur Kriegswiſſenſchaft allein angeführt, um 
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einft einen tüchtigen Befehlshaber fpielen zu können, jollte er feinen 
ganzen Ruhm im Soldatenſtande fuchen, weil nach feines Vaters 
Anfiht nur diefer einem Fürſten Ehre und Anfeben zu geben 
vermöge, lernte er Ruhm und Ehrbegierve frühe kennen, bei des 
Baterd Härte aber auch Berftellung, die er fein ganzes Leben 
hindurch übte. Wie ein gemeiner Soldat im ftrengften, Heinlichen 
Dienfte gefeffelt, täglich auf Wachtparaden mit unabläffigem Einüben 
ver Soldaten im fteifen Zopfe und Inappen Dienſtkleide gequält und 
beengt, jo wie durh die Wachfamfeit und Geldwirthſchaft des 
Vaters vielfah in Jugendfreuden gehemmt, fehnte fich fein Geift 
nach edleren Genüffen, von welchen der König feine Ahnung hatte. 
Da führte ihn das Geſchick mit jenem Vater an ben üppigen Hof 
von Dresven, wo alle Luſt wechfelte und man Alles aufbot, ven 
fünftigen Thronerben zu feifeln und zu ergögen, und der empfängliche 
Jüngling verlebte von da an eine wüſte Zeit, ganz dem wilden 
Umgange leichter Frauen lebend. Das foldatifch-abgemeffene Leben 
ward ihm täglich verhaßter, er liebte Bücher und Flötenfpiel, das 
er heimlich, von der Königin unterftügt, ohne des Vaters Willen 
trieb, und als dieſer ihn einft überrafchte, verbrannte er ihm vie 
Bücher, verkaufte andere, fchalt ihn einen Ausgearteten, da er ſolche 
Beihäftigungen lieben könne, und von Tag zu Tag vermehrte ſich 
die Unzufriedenheit des Vaters, fo wie des Sohnes Neigung und 
Thun fich endlich ganz ihm entfrembete. 

Friedrich zeigte fich ernit, wenn der Vater oft über gewöhnliche 
und gemeine Dinge lachte und fiherzte, rügte deſſen graufame Härte 
gegen die Soldaten, verachtete Jagdluſt und Kartenfpiel als geiftlofen 
Zeitvertreib, nur dus Schachipiel als ein Tönigliches ehrend, und 
machte fich enplich bei dem Könige ganz verhaßt, daß dieſer ihn 
einen Querpfeifer hieß, welcher fich nichts aus dem Soldatenſtande 
mache und alle feine Mühe und feinen bisherigen Ruhm ververben 
werde. Deswegen wollte er ihn fogar von der Thronfolge aus- 
tchließen zu Gunſten feines andern Sohnes Auguft Wilhelm. Der 
Taiferliche Gefandte, Baron Freitag, benüßte unredlich dieſen häuslichen 
Zwiſt, um den Kronprinzen gegen den Vater zu verloden, während 
bald darauf der neue Gejandte, Graf Sedenporf, des Königs Der- 
trauen gegen feinen älteften Sohn erſchlich, um die alten Verhältniffe 
Defterreichs mit Preußen zu erneuern, und dieſes vom Bunde mit 
England abzuziehen, da Friedrich eine Königstochter von dorther fich 
zur Gemahlin auserjehen hatte. So ward die Spannung zwiſchen 
Vater und Sohn dur Ohrenbläfer immer größer, und Friedrich 
faßte den Gedanken, zu entfliehen, die Lieutenants Keith und Katte 
wußten und begünjtigten ihn. Schon im Luftlager bei Mühlberg, 
wohin der König von Polen Vater und Sohn geladen, follte bie 
Flucht geichehen (1730), warb aber verfchoben, bis der Water 
Oberdeutſchland bereifen würde. Diefer erfuhr es, ſchwieg, weil 
die Beweiſe fehlten, beobachtete aber um fo ftrenger und jo empfing 
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er in Frankfurt einen Brief, den fein Sohn in dieſer Sade an 
Ratte geſchrieben. Mit ihrem Kopfe- mußten nun bie ÖOberften fir 
die Sicherheit des Thronerben ftehen und es fo leiten, daß er ftatt 
zur Flucht auf das Schiff geführt warb, das für den König zur 
Warferfahrt nach Wefel beftimmt war. Hier im Schiffe faßte ver 
Vater den Flüchtling bei der Bruft, ftieß ihm mit dem Stockknopf 
die Nafe blutig, daß Friedrich mit verbiffenem Schmerz austief: 
nie bat ein brandenburgiiches Geſicht ſolche Schmach erlitten! Auf 
ter ganzen Reife ward er ftreng bewacht und als er in Wejel vor 
feinem Water erjchten, hätte ihn dieſer im erften Zorne erjtochen, 
wenn nicht ver Feſtungskommandant fich dazwifchen geworfen. Der 
gewarnte Keith entging feinem Verderben, Katte aber warb gefangen, 
vom Könige ſelbſt mißhandelt und vor ein Sriegsgericht geftelit; 
feine Strafe lautete auf Feftungebau, der König aber änderte and 
eigener Machtvollkommenheit biefes Urtheil tn Todesſtrafe, und 
zwar aus Gnade durchs Schwert. Unter den Fenjtern Friedrich?e, 
der in Küftrin in ftrenger Gefangenschaft ſaß, war die Todesbühne 
errichtet, daß er ſelbſt jchon fein Ende erwartete, vor feinen Augen 
wurde Katte hingerichtet, er ſelbſt blieb in furchtbarer Ungewißbei! 
über der Dinge Ausgang, während fein Vater ven Vorfall alien 
Höfen berichtete. Da kamen von allen Seiten ber Vorftellungen 
und Bitten für das Leben Friedrich’, die Gefandten, zumal ver 
größeren Reiche, eiferten jett für deſſen Erhaltung, und jeder well: 
ihn gerettet haben, doch nur der Gerechtigfeit und dem Muthe ver 
Oberanführer des preußifchen Heeres, welche die täglichen une 
beſtändigen Geſellſchafter des Königs waren, an deſſen Kranfenbett: 
fie fogar Tabak rauchten und Kriegsabenteuer erzählten: Wilhelm 
Dietr. von Buddenbrock, Herzog von Holſtein⸗Beck, Waldow und 
Flans gelang es, den harten Siun des Vaters und Richters zu 
mildern. Als er im Sriegsgerichte heftig für den Tod jtimmte, 
entblößte Buddenbrock feine Bruſt und fagte fühn: wenn Euere 
Majejtät Blut verlangen, jo nehmen Sie meines, jenes befommen 
Sie nicht, fo lange ich noch fprechen darf. So ward der Ausſpruch 
verjchoben, aber immer lebte Friedrich in Ungewißheit, kaum Gnade 
hoffend, daß fich fein Herz endlich der Religion und den Troſtſprüchen 
bes Iutherifchen Feldpredigers H. E. Müller öffnete, er ſich gan; 
zerfniricht in den Willen der Vorjehung und des Könige ergab um 
eifrig in der Bibel las. 

Auf dies folgte die Begnabigung, doch nicht die Zulafjung am 
Hofe. As jüngfter Kriege: und Domainenrath mußte er in ver 
neumärkiſchen Kammer in Küftrin arbeiten, verlebte dort eine 
lehrreihe Zeit, wo er fih aus inneren Antriebe den Geſchäften 
widmete und große Einficht erlangte, wie er nachmals zeigte, dabei 
war feine Flöte feine liebliche Tröſterin. Bei der Bermählung 
feiner Schweſter Wilhelmine an ven Erbfürjten von Bairentd 
(20. Nov. 1731), welchen fie von den ihr vorgefchlagenen Bewerbern 
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blos deöwegen gewählt, weil fie ihn nicht gejeben, erſchien er plößlich 
Allen unerwartet auf des Könige Willen und gleihjam als Gegen- 
geichen? für Mutter und Tochter, weil dieſe fich willig in des 
Könige Wünfche ergeben Hatten. Im folgenden Jahre ward er 
Dberft und Befehlshaber eines Regimentes und fügte fih von nun 
an ſchweigſam dem Willen feines Vaters, der unwiderruflich auch 
über fein Eheglüd entſchied. Er vermählte fich nach Oeſterreichs Plänen 
mit der Tochter des Herzogs Ferdinand Albert von Braunfchweig- 
Bevern, nad feiner Neigung hätte er Katharina von Medlenburg, 
die nachmalige gewaltige Kaiſerin von Rußland, gewählt. Nie Tiebte 
er feine Gemahlin, die wenig äußeren Anftand und große Unbebilflich- 
keit im Sprechen hatte, nachmals lebte er vom Antritte feiner Regierung 
an ganz von ihr getrennt. Darauf erfor er Rheinsberg zu feinem 
bejtändigen Aufenthalte, wo er ganz den Wijjenfchaften und Mufen 
fih Hingab, leider an Deutichlands damuligen Geiltern und 
Sprade feinen Geihmad fand und finden konnte. Die franzäfiiche 
Sprache war feine Lieblings», ja Mutterſprache, die er in frübeiter 
Jugend durch eine franzöjifche Erzieherin eingejaugt, wie benn bie 
vornehme Jugend Gefahr lief, die deutſche Eprache ganz zu verlernen, 
börte und lernte dieſe nur dürftig und einjeitig aus bem Umgange 
in ben unerfreulichen Lehrftunden und bei Waffenübungen, und 
jpäter aus Bitt- und Kanzleifchriften. Deshalb Ins und liebte er 
nur die franzöfiiche, in welcher er Meifter des Ausdrucks, wenn 
auch nicht der Rechtichreibung war, auch las er Griechen und Römer 
nur in jolcher Ueberſetzung, und liebte Frankreichs Dichter, zumal 
Boltaire über die Maßen, da er ihn felbit über Homer fegte, und 
für den einzig großen Schriftjteller hielt. Bald darauf kam er mit 
den franzöfiihen Gelehrten in Briefwechſel, fehmeichelte ihnen, rief 
mande in jeine Gejellichaft, bewirthete bie Fremdlinge freundlich, 
faugte aber aus ihren Schriften und ihrem Umgang das Gift des 
Zweifels an allem Heiligen ein; die Wahrheit von der Uniterblichfeit 
der Seele warb wieder wankend, und vie gründlichiten Schriften der 
Deutfchen vermochten fie ihm nicht zu erweilen, obgleich er Wolf 
las, den von feinem Vater Vertriebenen nachmals ehrenvoll zurüd 
rief, fpäter aber verächtlich von jeinen Werten ſprach und fchrieb. 
Nur franzöfiiher Wig und Schimmer, Anmaßung und Spott fand 
bei ihm Bewunderung, in feiner Kapelle aber waren nur Deutſche — 
die beiden Graun, Benda und Bad. Während folcher Beſchäftigungen 
vergaß er des Vaters nie, der unruhig geworben über den Brief- 
wechfel feines Sohnes mit Voltaire und andern verjchrieenen Frei⸗ 
denkern. Friedrih wandte immer größeren Fleiß und größere 
Summen auf fein Regiment, ſchickte dem Könige Kleine Geſchenke, 
frühen Spargel, Melonen, Weintrauben und Xieblingsmweine von 
feinem Landgute, ließ Soldaten von feltener Größe und Schönheit 
für ihn in der ganzen Welt auffuchen, und jo waren eine Heerſchau, 
wobei Friedrich's Regiment die Waffen afff's Fertigſte handhabte, ein 
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wenig Mebl auf ven Kopf der Solvaten geftreut, Leute von ſechs 
Fuß und viele Rebruten, die ftärkiten Beweife ver Liebe, mehr ver- 
mögend als alle Angebereien feiner Feinde. Nie verlor er von nun 
an bie Zuneigung feines Vaters wieder. Im Kriege Deutfchlands 
gegen Frankreich wegen der polnischen Angelegenbeiten kam er mit 
Preußens Heer zu Eugen an den Rhein, und bat um die Erlaubniß, 
daß er zufehe, wie ein Held Lorbern fammle; biefe errang aber 
weder das Neich noch Preußen, und Niemand ahnete damals in 
ihm ven großen Kriegshelden, noch ben mächtig waltenden König, 
der fein Reich unter die Erſten von Europa ftellen würde, als er 
nah dem Tode feines Vaters (31. Mai 1740) die Herridait 
übernahm. 

Er fand an neun Millionen Thaler tim Schate, ein ſchlagfertiges 
Heer, das Land in Ruhe: Reiz genug für einen ebrgeizigen Mann, 
fie nach Gelegenheit zu feinem Ruhme und feiner Vergrößerung zu 
benügen. Doch fchien der Anfang feiner Regierung von ben bie 
herigen Herrichergrundfäßen milde abzugeben, indem er an bie 
Kammern fchrieb, er wolle nicht, daß fie ihn mit Kränkung ber 
Unterthanen bereichern, fondern fie follten trachten, feinen und be 
Landes Vortheil miteinander zu fördern, zugleich Tieß er bei ber 
allgemeinen Theuerung Getreide aus feinen Kornfpeichern zu wohl 
feilen Preiſen verkaufen, fchaffte bie Folter bis auf wenige Fälle, 
in ber Folge aber (1754) ganz ab, worin ihm bie andern Fürſten 
in Europa nachfolgten, und geitattete den chriftlichen Parteien freie 
Religionsübung in ihrer Weile: denn in feinem Lande fei erlaubt, 
daß Jeder nach eigener Weiſe felig werde und Jeder Tönne nad 
feinem (alles religiöſe Gefühl verlegenden) Ausorude fingen: „Rum 
ruhen alle Wälder“ und vergleichen bvunmes und thörichtes Zeug 
mehr. Das galt ihm gleich, wie fie Gott verehrten, wenn nur 
Alle gehorjame Unterthanen waren: unumſchränkte Seldftherricaft 
ganz nach feines Vaters Beifpiele und Sicherung des Landes durch 
Heeresmacht, jchien auch ihm das Höchſte; doch liebte er barin 
weniger Prunk als fein Vater, und löſte das Potspamifche Regiment 
wegen feiner Koftbarfeit auf, da mancher Mann bet der Werbung 
über biertaufend Thaler koſtete. Das Heer follte feine Spielerei 
jein, man ſah, er bielt die Solvaten, um fie einft zu gebrauchen; 
aber obgleich der Kriegsdienſt unter ihm menfchlicher, der Drud 
erträglicher, die Aushebung nicht mehr ven Heerführern allein über 
lafjen wurde, fonvdern auch die bürgerlihen Behörden mitwirkten 
und der König bei Beurlaubungen den eriparten Sold einzog und 
davon die Werbungen bezahlte, fo war und blieb doch das Heer 
auh unter ihm Mafchine, nur der Befehlshaber nicht. Stets 
gepußt und gepubert jtand ber Gemeine ſtets unter dem tod, ben 
er auf den Uebungsplägen, ja felbft in der Schlacht mehr als bie 
Kugeln fürchtete. Beim Feuern warf fich vie erſte Reihe regelmäßig 
auf das Knie und wartete auf das Kommandowort; blinder Gehorfan 
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unter bie Befehle der Oberen galt als das ftrengfte heiligfte Geſetz, 
auf das geringite Vergehen biefer Art ftand die Kugel, oder wenigitens 
Spiefruthenlaufen, felbft Offiziere wurden deswegen erſchoſſen. 
Das Lofungswort ward im Krieg und Frieden wie ein Orakelſpruch 
mit allen Zeichen der Ehrfurcht empfangen, was der König felbft 
immer beobachtete, der fich Häufig mit dem Kriegsſpiel befchäftigte 
und eine Linie in viele Haufen theilen, Hinter einander fchieben und 
wieder entwideln lehrte. Don feinem Sabinete aus beherrichte er 
ganz allein feine Länder, darin wollte er feinen Xheilhaber; fo 
eröffnete er zwar einen Landtag, berief ihn aber nachmals nie wieder; 
feine Räthe waren nur feine Schreiber, in feiner Thätigfeit erjcheint 
er groß, mit der er Alles zu umfaſſen verfuchte, obgleich die Bürger- 
lichen Angelegenheiten meiſt durch bie Hände der Räthe gingen. Er 
war Selbſtherrſcher wie fein Anderer vor ihm bis zu feinem Tod, 
fünf bis ſechs Stunden Schlaf genügten ihm; beinahe ver ganze 
Morgen, — und er ftand um 3 ober 4 Uhr auf — gehörte ven 
Regierungsgeichäften, alle Eingaben las er felbit und ließ fie an 
demſelben Zage beantworten, nur Todesurtheile verjchob er meilt; 
Häufige Leibesübungen, Spiel ber Flöte, Geſpräch mit geiftreichen 
Männern, meiftens Fremden, erhielten Geift und Körper rege, gejund. 
Dieje Wetje fette er fort, fo lange er lebte. — So hatte fich ber 
Mann in der innern,Derwaltung feiner Länder angefündet, ber 
bald auch Alles nah außen um fich ber und weithin beivegte, 
um feinen Plan durchzuführen, Preußen in die Reihe ver erften 
Mächte Europa's zu ftellen. PVeranlaffung dazu gab ihm ber Tod 
des Kaiſers Karl VI. (20. Oft. 1740). 
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Mit vieler Mühe und Aufopferung hatte Karl VI. vie 
Schriftliche Gewährleiftung für die pragmatiiche Sanction erlangt, 
daß feine älteſte Tochter Maria Thereſia die Erbin feiner fänmtlichen 
Staaten. fein folle. Es waren aber von den Töchtern feines 
älteren Bruders Joſephs I. die ältere, Maria Joſepha, vermählt 
mit Augujt III, König von Polen und Kurfürften von Sachen, bie 
jüngere, Maria Amalia, mit dem Kurfürften Karl Albert von 
Bayern, und beide Fürjten machten Anfprüche auf das öfterreichifche 
Erbe, Karl Albert jogar auf die gejammte Monarchie, geftütt auf 
alte Familienverträge zwiſchen ven Häufern Oefterreich und Witteldbach. 
Weil aber die deutſche Reichsverfammlung die Sanction durch einen 
förmlihen Schluß angenommen, Frankreich fie gewährleiftet und 
auch Preußen zugeftimmt hatte, wenn ihm die Zülich'ſche Erbichaft 
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zugefichert wiirde, und weil Andere. nicht offen widerjprachen oder 
ihre Anſprüche auf gelegene Zeit verfchoben: jo glaubte Maria 
Therefta wenig für die Zufunft von etwa auftauchenden Einſprüchen 
befürchten zu müſſen. | 

Nach dem Tode des Vaters überblidte fie ven Zuſtand ihrer 
Erbichaft: der Schak war durch die langen Kriege erichöpft, das 
Heer, welches man immer erſt bei herannahenver Kriegsgefahr 
ergänzte, nicht vreißigtaufend Mann ſtark, die Regimenter in Ftalien 
und den Niederlanden nicht gerechnet. Dazu kam Mangel an 
Lebensmitteln und das Gerücht: die Regierung fet aufgeldft, Der 
Kurfürft von Bayern werde das Land in Befig nehmen. Doch 
die Polizei ftillte gleich anfangs die Bewegung, die mündlide und 
Tchriftliche Einfprache des bayeriſchen Geſandten gegen den Regierungs- 
antritt der Maria Therefia war vergeblid. Ungarn zeigte fidh 
feiner jungen anmuthvollen Königin zugethan, die Antivorten ber 
meiften Mächte auf Maria Thereſia's Ausjchreiben lauteten freundlich, 
felbft der König von Polen zeigte fih ihr noch gut geſinnt, 
Frankreich gab feine öffentlihe Antwort, weshalb England rieth, 
Deiterreich felle fich gegen das Bourbon’sche Haus, welches jo oft der 
feindliche Nebenbuhler gewefen und fo viel Ungemach bereitet habe, 
geradezu erklären, und die Seemächte waren bereit, einen großen 
Bund gegen Franfreih zu Gunften der Maria Therefia zu Stande 
zu bringen. Dies ſchien ihr unnöthig, da ihre Gegner, insbeſondere 
Bayern, ihre Anſprüche nur mit Schriften durchzufegen meinten. 
An den gefährlihiten Feind, der bewaffnet und lauernd in ber 
Nähe war, dachte man in Wien nidt. 

Friedrich hatte von feinen Vorfahren alte Anfprüde auf 
einige Theile Schlefiens ererbt, jett fchien ihm die günftigfte 
Gelegenheit, fie zu erringen. Nach Berathung mit feinen fähigjten 
Heerführern, die feiner Beredtſamkeit und Zuverficht wichen, reifte 
er plöglih nach einem Masfenballe (13. Dez. 1740) von Berlin 
ab, während fein ‚Heer jich vorwärts bewegte, und am 16. ftanden 
Ihon achtundzwanzigtauſend Mann Preußen in Schlefien, das fchlecht 
bejett und ohne Ahnung einer Gefahr dem Eindringling ſich ergub. 
Zugleih ließ er durch den Grafen Gotter ganz Schlefien fordern, 
verbieß dagegen Defterreich in der beprängten Lage feine Freundfchaft 
und feine Kurſtimme für Franz, ven Gemahl der Maria Thereſia, 
"dazu reiche Gelohilfe und kräftigen Waffenbeiftand gegen die übrigen 
Mächte, welhe noch Anfprühe machten. Im Unmillen verwarf 
man aber in Wien feine Forderungen, verweigerte jede weitere 
Erörterung, fo lange noch ein Preuße in Schlefien ftände und äußerte 
bitter: wie ein Fürft, deſſen Amt es geweſen, dem verftorbenen 
Kaifer als Erzlämmerer das Wafchbeden zu reichen, es wage, feiner 
Tochter Geſetze vorzufchreiben! Vergebens beruft fih Maria Therefia 
auf die geleiftete Gewähr Preußens, Friedrich beiekte rajch das Land 
bis auf einige Feften, daß er fein Heer ing Winterfager führen uny 
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nah Kaum ſechs Wochen (26. Ian. 1741) wieder in Berlin fein 
fonnte. Jetzt wendete fich Defterreih an bie andern Mächte um 
Hülfe und Rache gegen folchen Ueberfall. Verſprechen kamen, aber 
feine Hülfe. Georg von England riethb zum Vergleiche, bot feine 
Vermittlung an unt verſprach erft dann Mannjchaft, wenn fie 
mißlinge. So mußte dein Defterreih allein im Kampfe das Recht 
gegen feinen Feind fuchen, und während Friedrich zu Oppeln beinahe 
gefingen wird, fchlägt fein Feldherr Schwerin die Oefterreicher 
enticheidend bei Mollwig, daß Thereſia erfchredt Englands Vor- 
jtellungen billigt und den Frieden wünjcht, nur wollte fie nicht das 
Mindeſte opfern. Unterdeſſen hatten ſich, durch Friedrich's Kühnheit 
gereizt, auch die andern Gegner offen erklärt, Frankreichs Geſandter, 
der Marſchall Belle⸗Isle, begab ſich zum Könige nach Mollwitz und 
ſchlug ihm die Zerſtückelung Oeſterreichs vor, Spanien erneuerte 
ſeine Anſprüche dringender, eben ſo Auguſt trotz des Vertrages, 
den er mit Maria Thereſia geſchloſſen, und kampfrüſtig erhob ſich 
auch Bayern. So vielen Feinden ſchien ſchwer zu widerſtehen, 
die Bedrängte überläßt England die Vermittlung, welches auf 
Abtretung der drei Herzogthümer Glogau, Schwiebus und Grün— 
berg anträgt; allein Friedrich antwortete, dies ſei nach dem 
gemachten Aufwande und erprobten Glücke zu wenig, er fordere die 
tier an ſein Land gränzenden Herzogthümer Glogau, Wohlau, Liegnitz 
und Schweidnitz; würden ſie nicht gewährt, wolle er eine neue 
Schlacht liefern, die Oeſterreicher aus Schleſten jagen, dann würde 
man ihm wohl andere Vorſchläge machen. Er ſei kein Feind des 
Friedens, aber ein Fürſt müſſe zuerſt ſeinen Vortheil bedenken. 
So nimmt er Stadt um Stadt, Gegend um Gegend; der Gewalt 
half die Liſt, durch ſie nahm er Breslau, durch welches er freien 
Durchzug begehrte, behielt aber die geöffnete Stadt. Sie hatte 
bisher, ohne eigentliche Reichsſtadt zu ſein, als Hauptſtadt Schleſiens 
durch ihren alten Handelsreichthum beinahe völlige Unabhängigkeit 
erlangt und während des dreißigjährigen Krieges, da Alles umher 
ber Verwüſtung erlag, ſtolz auf ihre Feſtungswerke und bewaffnete 
Macht zwiichen Schweden und Defterreich glüdlich durch Verträge 
fih Parteilofigkeit gefichert und Frieden erhalten. Jetzt war durch 
Friedrich der alte VBürgerftolz gebrochen, er beiticg den Thron im 
Soldatengewande wie zum Zeichen, das fortan die Gewalt herrichen folite 
und ließ fich huldigen; bie proteſtantiſchen Geijtlihn huldigten ihm 
gern, die katholiſchen nach vergeblichem und hart geitraftem Widerſtande. 

Solches Glück wedte Frankreichs alten Plan, vie Lande 
Defterreich8 unter mehrere Fürften zu theilen, deren Keiner in Zufunft 
mit ihm um den Vorrang in Europa ftreiten könnte, die vielmehr 
ſtets unter ſich neidiſch und entzweit Frankreichs Entſcheidung erkennen 
müßten. Deshalb begünftigte e8 alle, die auf die öfterreichiiche 
Erbfolge aus welchen Gründen immer Anſpruch machten. Welt- 
erfahrene und replihe Männer hatten dem Kurfürjten von Bayern 
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dringend gerathen, feine Anſprüche auf die ganze öſterreichiſche 
Monarchie aufzugeben, einen Theil aber würde er gewiß erhalten: 
er möge fich nicht von Frankreich, das nur für ſich forge umd 
Deutſchlands Schwäche wolle, verloden Iaffen: er folgte dem Rathe 
nicht und am 18. Mat 1741 ward zwifchen Frankreich, Spanien um 
Bayern ein geheimer Vertrag gefchloffen, daß Karl Albrecht mit Frant- 
reichs Hülfe in Defterreich einoringe. Schon hatte man in Gedanken 
ganz DVefterreich getheilt. Ein Bote des Königs Georg melvete ber 
Maria Therefia die Gefahr, doch glaubte fie noch Rettung möglich. 
Ihre größte Hoffnung rubte auf England, aber weder Bitten nod 
Drobungen bewogen dieſes ohne bie vereinigten Provinzen zum 
Kriege. Neue Unterhanplungen wurben durch England eingeleitet, 
Bürgſchaften an Friedrich geboten, worauf diefer bitter zum Hohne 
ber Fürsten antwortete: Wer achtet heut zu Tage noch Bürgfchaften? 
Haben nicht England und Frankreich die pragmatifche Sanction 
verbürgt und wer eilt Defterreich zu Hülfe? Ya, weil der Wiener 
Hof meinen Antrag auf bie vier Herzogthüner veriwarf, forbere 
ih ganz Nievderfchleften mit Breslau; ftellt mich die Königin nicht 
zufrieden, werbe ich noch vier Herzogtbümer mehr haben. Die ven 
Frieden brauchen, follen mir geben, was ich brauche. Zwar wart 
darauf Waffenrube beitimmt, Friedrich vollzog aber die Urkunde nid, 
ſondern ſchloß insgeheim ein Schug- und Trutzbündniß, erhielt darin 
die Bürgfchaft des Kurfürften von Bayern für das zu erobernte 
Slag, während er ihm Böhmen, Ober: und Niederditerreich und Zyrel 
gewährleiftete. Am Ende dieſes Yahres Hatte er auch in einem 
Bertrage mit Kurpfalz dem Wittelbacher- Zweige Sulzbach feine 
Rechte an Jülich⸗Cleve abgetreten. Karl Albrecht Hatte unterbefjen 
feinen Zug nach DOefterreich begonnen, Paſſau durch Ueberraſchung 
genommen, ObersÖefterreich ohne bedeutenden Widerftand befegt unt 
als Erzherzog von Oefterreich in Linz die Huldigung ber Landſtände 
empfangen. Schon eilte er Rieder:Defterreich zu, nur wenige Tage ſtand 
fein Heer von Wien entfernt; ſchon waren einzelne Schaaren bit 
St. Pölten vorgedrungen, während Friedrich in Schlefien immer 
weitere Fortſchritte machte. Da erfchrat Maria Thereſia, bet 
Luxemburg an Frankreich, die Niederlande und Vorder-Öefterreich an 
Bayern, Anderes an Sachen, wenn fie von ihnen Frieden und 
Beiltand gegen ben verhaßten Gegner empfinge, deſſen Länder fie 
unter fich theilen wollten. Doch Karl Albrecht, von Frankreich abhängig, 
das nur Oeſterreichs gänzliche Zerfplitterung wollte, börte nidt. 
Maria Therefia, in ihrer Hauptitadt nicht mehr ficher, eilte nach 
Ungarn. Da wendete fich der Kurfürft von Bayern, ftatt auf Wien 
loszugehen, nach Prag hin, aus Eiferſucht und Furcht, Sachfen möchte 
Böhmen für fi erobern, er nimmt Prag nad kurzem Widerſtande 
und empfängt bie Huldigung der Stände. Doc bald zeigte ſich 
Eiferfuht und Mißtrauen zwifchen den Verbündeten, Bahern und 
Sachen, die Oefterreich als Beute wünfchten, befehdeten ſich im ihren 
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Forderungen, der franzöfiihe Marſchall Belle-FHle, ver mi 
Armee den Bahern zu Hülfe gelommen, behandelte die de 
Fürften als Lehensträger feines Herrn, Friedrich war unzu 
mit Karl Albrecht, weil er nach Böhmen vorgevrungen und mit 
Lande auch Schlefien fordere, ober weil Frankreich ihn jel 
neuen Eroberungen hindern möchte. Und er zeigte ſich beshe 
neuen Anträgen Defterreihs geneigt, begehrte aber nun 
Schlefien bis an den Fluß Neiſſe. Nach langem Unter! 
wurde ber Vertrag abgefchloffen, deſſen Geheimhaltung F 
wollte, daß er feine Verbündeten nicht zu werrathen fehiene, bie 
Gefechte follten zum Scheine fortvauern, der ganze Vertra 
null und nichtig fein, fobalo ihn Defterreich bekannt mache. 

Maria Therefia konnte nun ihre ganze Macht gegen & 
wenden, beffen übelberathener, ehrgeiziger Kurfürft, von Fre 
verleitet, nach ber Kaiſerkrone ftrebte und in Frankfurt a 
Ausgang ver Waffenverhandlungen wartete. Er wurde gewäl 
ſchwelgte als Karl VII. in ber Freude über fein Glüd in 
und alfer Luft, während er nicht einmal bie Krönungskoſten 
tonnte und wegen feiner Abhängigfeit von Frankreich beißenden 
erfahren mußte. Es kümmerte ihn wenig, wie er feine fchnell er. 
Linder mit ben wenigen eigenen und Frankreichs Schaaren 
tönne. Indeſſen hatte Maria Therefia die ganze Nation ber 1 
begeiftert, als fie Hülfe flehend in Zrauerkleivern, in ung: 
Tracht, bie Krone des Hl. Stephan auf dem Haupte, mi 
föniglihen Schwerte umgürtet die Rebnerbühne beftieg, ba 
Yugend, Schönheit und das äußerſte Unglück noch mehr al 
Beredtſamleit die ganze Verfammlung rührte, die in den Ruf auı 
Bir wollen für unferen König fterben, was der Königin T 
auspreßte, wodurch ſich die Begeifterung für fie noch e 
Schnell, gegen die bisherige Gewohnheit Oeſterreichs, war ba: 
geräftet und brang unter Khevenhülier's Anführung nah 8 
das er feinen plünderungsfüchtigen Schaaren zum Raube ül 
Die Bewohner von Tyrol, voll treuer Anhänglichfeit an das 
Habsburg, famen aus ihren Schluchten und Bergen und f 
bis München, fo daß bis zum März ganz Bayern bis auf 
Strihe an ber Donau in den Händen ber Defterreicher mar, w 
der Prinz Karl von Lothringen, gegen bie Preußen gejchidt, | 
Glück Hoffte. Aber Hier fund er den wachfamen Friedrich 
der Schlacht bei Czaslau fiegten die Preußen entjcheiven! 
Maria Thereſia jegt um fo mehr zum Frieden mit biefem | 
geneigt war, als fie fonft fürchten mußte, auch die Früch 
der anderen Seite zu verlieren. Nach Englands Rath t 
Schleſien mit Ausnahme wenigen Gebietes an Preußens Kön 
von dem es in England damals ſchon hieß, er halte E 
Gleichgewicht in Händen, defjen Gerechtigkeit aber in Erw 
dieſes Landes erft neuere Schriftjteller zu vechtfertigen fuchen 
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Mit gefammter Macht wendeten fih darauf die Defterreicher 
gegen Bayern und Frankreich, die feindlichen Heerſchaaren wurben 
überall zurüdgebrängt, die Franzoſen in Prag eingefchloffen, da ſie 
allzu forglos auf Friedrichs Hülfe vertraut. England zahlte beveu- 
tende Hülfegelver, der König von Sardinien jchloß fih an Maria 
Therefia und drängte die Franzoſen auch in Stalien; Holland und 
Rußland waren für Oeſterreich, Alles verkündete Bayerns Unter: 
gang, fogar Frankreichs Sturz. Vergebens machte jegt ber Kardinal 
Fleury ſelbſt Friedensanträge, Defterreich wies fie, von England 
ermuntert, ftolz zurüd; ſchon bachte e8 an die Wievererwerbung von 
Elſaß und Lothringen und an Frankreichs Zerftüdelung, zumal nad 
Fleury's Tod fein bedeutender Mann die öffentlichen Angelegenheiten 
dieſes Reiches Ieitete und feine Heerichaaren, ungeachtet fich bie in 
Prag belagerte Abtheilung mit großem Ruhme gerettet, nirgends 
glüdlich waren; ſchon fchrieb auch Georg an Maria Therefin: was 
gut zu nehmen tft, ift auch gut wieder zu nehmen, offenbar auf 
Schleſien deutend. Nur Mangel an Einheit zwifchen ven Verbün- 
beten, da die Holländer noch eine günftigere Zeit abwarten wollten, vie 
Engländer aber eiferfüchtig waren, weil ihr König die Hannoveraner 
zu begünftigen fchien, verzögerte die ſchnelle Entfcheivung. Ludwig XV. 
von Frankreich erklärte enplich (1744) offen den Krieg an England 
und Oeſterreich, übernahm felbft den Oberbefehl in den Nieber- 
landen und war auf dieſer Seite glüdlih, während vom Oberrbeine 
ber die Oefterreicher in Eljaß eindrangen und die Krankheit Ludwig's 
fie in ihren Unternehmen förderte: da fiel plötzlich Friedrich in 
Böhmen ein und wendete Dadurch die ganze Lage der Dinge. 

Mißtrauiſch und aufmerkjam hatte er den Gang der Begeben- 
heiten verfolgt; dann bei dem unerwarteten entichievenen Gläcke 
Oeſterreichs, bange um fein fchnell erworbenes Schlefien, zu Frank— 
furt (13. Mai) mit dem Kaiſer, Frankreich, Kurpfalz und dem 
Könige von Schweren als Landgrafen von Helfen einen Bund 
geichloffen, die Freiheit des deutſchen Reiches vor Oeſterreichs 
Uebermacht, dem Kaifer fein Anfehen und Europa die Ruhe zu 
erhalten. Seinen Fortfchritten zu begegnen, rief Maria Thereſia pas 
ungarifche Volk auf. Prinz Karl ging über den Rhein zurüd und 
zwang, durch Beiſtand ber fächftichen Schaaren, Friedrich Böhmen 
wieder zu verlaffen, worüber feine Gegnerin außerorventliche Freude 
äußerte, in der fichern Hoffnung, Schleſien wieder zu bekommen. 

Es fümmerte fie wenig, daß Freiburg, das vorberöfterreichifche 
Bollwerk, von den Franzofen genommen war und fi ber Kaiſer 
feines Erblandes Bayern wieder bemächtigt hatte, das alles beffte 
ji2 leicht wieder gewinnen zu können, um jo mebr, da Karl VII. 
(1745, 20. Januar) unvermuthet ftarb. Diejer Fürft, der ale 
Privatmann großmüthig und verſchwenderiſch und der Spielball 
jeiner Höflinge und Frankreichs gemwefen, hinterließ fein Land im tiefften 
Elend. Doch wies fein junger hoffnungsvoller Sohn Marimilian II. 
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bie Friedensanträge der Marta Therefia zurüd im Vertrauen auf 
Friedrich's Hülfe. Da brachen fchnell die öfterreichifchen Schaaren 
wieder in Bayern ein und ber junge Kurfürſt fchloß, da die Hülfe von 
Preußen und Frantreih noch fern war, überredet von falfchen 
Dienern, die DOefterreich mehr als ihm ergeben waren, Frieden, gab 
alle Anfprüde auf Defterreihs Erbe auf, verfprach feine Stimme 
zur Kaiſerwahl dem Gemahle Maria Thereſia's und erhielt dann 
jein Land wieder. Friedrich gerieth dadurch in große Gefahr. Der 
Frankfurter Verein war gelöft, fein Schat allmälig erfchöpft, fein 
Ruhm durch den Feldzug des legten Jahres verbunfelt. Sachen 
nahm von England Hülfegelver und gab feine geworbenen Scharen 
an Defterreich zur Wiedereroberung Schlefiens; doch Klugheit und 
Zapferfeit rettete ihn. Obgleich von einer weit überlegenen Anzahl 
angegriffen, behauptete er fih nicht nur glüdlich, ſondern blieb 
Eieger, daß er freudig ausrief: Nun, haben fie mich diesmal nicht 
geichlagen, fo fchlagen fie mich ninmermehr! 

Durch kühn ausgedachte und glüdlich vollführte Bewegungen, 
va er felbft in die Laufik vorbrang und die Defterreicher nach 
Böhmen zu ziehen zwang, ver Fürft von Deffau aber in Sachſen 
einbrach, theilte und fehredte er die Feinde. Deffau traf bet Keffels- 
borf den Feind und betete mit eigener Frömmigkeit vor ver Schlacht: 
„Lieber Gott! ftehe mir Heute gnädig bei, oder willft Du nicht, fo 
hilf wenigſtens die Schurken, die Feinde nicht, ſondern fieh’ zu, 
wie's kommt.“ Die Sachjen wurden gefchlagen, ihre Hauptſtadt 
jelbft fiel in der Preußen Hand, das Land wurbe durch Forderungen 
aller Art vom Sieger hart gebrüdt, daß Maria Thereſia, dadurch 
bemegt, endlich zu Dresden Frieden ſchloß, um den beprängten Bundes⸗ 
genofjen zu befreien, indem fie jelbft Schlefien und Sachfen und nodh eine 
Million Zhaler an Preußen opferte; Friedrich räumte Sachfen und er- 
fannte das böhmifche Stimmrecht, fo wie Franzen’s Wahl, der unter- 
deſſen zu Frankfurt zum Kaiſer gewählt war. Den fiegreich heimkehrenden 
König Friedrich priefen Lieder ald den Großen, welchen Namen ihm 
nicht blos fein Voll damals aus Schmeichelei, fondern das Ausland 
und die Nachwelt billigend zugeitanvden hat. Sp kam Schleſien an 
Preußen. Mit Frankreich dauerte der Krieg noch einige Sahre ohne 
befondere Entſcheidung fort; das Glück auf ber einen Seite wog 
das Unglück auf der andern Seite auf, da in fo verjchiepenen 
Gegenden, in Italien und den Niederlanden, zu Land und Meer 
gefämpft wurde; aber im Frieden zu Aachen (1748, 30. April), 
ven endlich Frau von Pompadour herbeiführte, welche ven lüſternen 
und geiftesarmen König Ludwig XV. ganz beherrichte, erhielt Franl- 
reich nichts, 
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Schmerzlich fühlte Maria Therefia den Berluft Schlefiens, 
Tag und Nacht fann fie, das Verlorne wieder zu erringen und 
Defterreih die erfte Stelle unter den europätichen Mächten zu 
verichaffen. Ihr hoher Geift Ieitete ven Staat allein, felbft mit 
ihrem Gemahle theilte fie die Macht nicht, der zwar ſchön und 
ltebenswürbig mit feinen milden und anmutbigen Sitten, aber 
wenig geiftreich war; vergebens juchten auch ihre Minifter anfangs 
hofmeiſteriſch Geſchlecht, Jugend und Unerfahrenheit der Königin 
zu nützen; ſie entzog ſich klug ihrem Rathe und ihrer Gewalt, ſie 
war ihr eigener Miniſter, führte einen geheimen Briefwechſel mit 
ihren Geſandten, alle wichtigen Angelegenheiten zuerſt und allein 
zu erfahren, um danach zu handeln. Lange Freundſchaft, oft erprobte 
Treue in Gefahren, die Lage der Länder und das Ende des lebten 
Krieges, der nur durch bie ihr gewährte Hülfe der Seeftaaten für 
fie fo glücklich ſchloß, fchien fie für immer an biefelben zu knüpfen: 
als der Eintritt des Grafen und nachmaligen Fürften Kaunitz plößlich 
die bisherigen DVerhältniffe änderte. Als im geheimen Rathe Alle 
zur Fortjegung bes alten Bundes mit ven Seemächten ftimmten, 
entwidelte er mit feuriger Beredſamkeit die Vortheile eines Bundes 
mit Frankreich, wie nur Anjchließen an dieſe Macht den nächften 
gefährlichen Feind Preußen wieder jchwächen könnte, den Defterreich 
fett Beginn dieſes Jahrhunderts erhoben und der nun felbft Defter- 
reich gefährlich werde. Seine lebendige Darftellung gewann Maria 
Therejia, welcher die Wiedererwerbung Schlefiens felbft Gewifſens⸗ 
ſache ſchien. Der eigenliebige, eitle, anmaßende und hartnädige 
Diann, den viele Reifen gebildet und ber tief in vie Berhältmifje 
der Höfe gefchaut, er, ein gefchidter Unterhändler und unergrünlich 
in Geheimniſſen, juchte feinen eigenen und feiner Kaiferin Ruhm 
und Glanz durch den treuen Bund zu gründen. Deswegen ging 
er ſelbſt nah Paris, Huldigte der königlichen Buhle Pompadour, 
wendete alles an, fie zu gewinnen, wiederholte ven Räthen beftändig 
bie Gefahr vor Preußens Vergrößerung und vermochte enblich ſelbft 
bie anbächtige, ſtolze Marta Thereſia, welche fonft alle Sittenlofigfeit 
heftig tadelte und ahndete, daß fie an Pompadour freundlich und wie 
an ihres Gleichen fchrieb. Es galt ja Schlefien und Rache an bem 
gefährlichen Feinde. Lange ward durch Preußens Bemühung vie 
Annäherung Oeſterreichs und Frankreichs vereitelt, felbft die 
Pompabour wollte nicht offen gegen vie öffentlihe Meinung und 
die alten Vorurtheile das Bündniß empfehlen; aber Kaunitz rubte 
nicht, wechjelte beftändig Briefe, ſchilderte Friedrich als ehrgeizigen, 
länverbegierigen, treulofen Fürften auch bei dem Hofe von Grof- 
britannien, entfernte in Paris alle vom Einfluffe am Hofe, die dem 
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neuen Bunde entgegen fehienen, fuchte aber doch das alte Verhältniß 
mit England, wenn möglich, beizubehalten. Als aber dieſes Reich 
in elmen weitausfehenden Krieg mit feinen Kolonien in Amerika 
verwickelt wurde, welche Frankreich heimlich unterftügte, und es den 
Beiftand Oeſterreichs forderte, da zögerte dieſes Reich, fii' 
auszufprechen. Darauf erflärte England, es wolle ſich wege 
tumg ber bisherigen Verträge in feinen Federkrieg einlafſe 
verband ſich mit Frievrih. Kaunig und Maria Therefia 
ntzüdt über den Gang ber Dinge, weil nun auch fie fih ol 
Fankreich ſchließen fonnten, deſſen König gern einwilligti 
Friedrich über feinen frömmelnden Sinn und feine Buhl 
geiherzt hatte. 

Alte bisherigen Schritte zur Vereinigung gefchahen of 
Laiſers Wiffen, der ſich gern mit Handelsunternehmungen beſch 
As er den erften Vortrag über bies Bündniß hörte, ft 
enträftet auf und mit der Hand auf ven Tiſch fchlagend, 
aus: Solches Bündniß ift unnetürlih und foll nicht ftatı 
worauf er heftig bewegt den Saal verließ. Deſſen ungeachte 
ber Vertrag am 21. Mai 1756 abgefchloffen, aber noch v 
Tage lang wollte Maria Thereſia gegen den britiſchen Ge 
den Schein des alten freundlichen Verhältniffes behaupten, 
Bruch boch bald offen war. Beide beſchuldigten ſich geg 
des Stolzes, der Hartnädigleit und bes Undankes, weil fie 
Bund zerrifien, ver über ein Jahrhundert zum Vortheil 
gedauert. Die Kaiferin Hoffte nur Gutes, obgleich ihre 2 
ein büfteres Schweigen beobachteten, ihr Gemahl und bie € 
des Volles Unglüd aus dem Bruche mit England weiffagten. 
in Freundſchaft mit Frankreich, brauchte fie weder in Flander 
in Ytalien und am Rhein zu kämpfen, bie katholifchen i 
Deutſchlands wurben nicht mehr von jener Macht gegen Def 
aufgeregt: fo fchten Preußens Untergang gewiß, gegen das 
Kräfte aufbieten Tonnte; dazu hoffte fie auch Rußland von € 
abzuwenden und Spaniens Beitritt. Die meiften deutſchen 
wurben von Kaunitz auf's Engfte mit Oefterreich verbündet, da F 
den Firften von Wittelsbach fehon früher beim geheimen V 
zu Nymphenburg und fpäter wiederholt zu erkennen gegeben 
er wolle Bayerns Macht durch DVertreiben ber geiftlihen | 
und Einziehen ver Kirchengüter, fo wie durch Unterbrüdu 
Heineren Mächte vergrößern. Die geiftlichen Fürſten und bie 
fürchteten bie Webermacht Friedrich's und ber größeren we 
Fürſten und fuchten Schuß bei Defterreih und waren berei 
Mannen zum Kriege zu ftellen. Der Kurfürſt König Auguf 
in ben Händen feines treulofen, ftolgen und Berrfchfüchtige 
ebenfo habjüchtigen Verſchwenders, des Grafen Brühl, über 
Herrfchaft Friedrich beißend fpottete, jo wie Elifabeth von Rı 
deren Ausſchweifungen er ebenfo ſtark, ſelbſt Bffentlich 
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verbanden fich deswegen mit Defterreih; auch Schweden warb 
gewonnen. Mit Hülfe viefes Bundes glaubte Kaunitz, ver feinen 
großen Feldherrn gegen Friedrich fand, ihn plöglich durch Maſſen 
zu erbrüden. Der Frühling des Jahres 1757 follte vie fchnelle 
Entſcheidung bringen. 

Während fo langſam und vorfichtig Alles zum Untergange 
Friedrich's bereitet wurbe, lebte er in jüßer Muße auf feinem neu- 
erbauten Schloffe Sorgenfrei (Sanssouci) zu Potsdam ebenfo, wie 
er zu Rheinsberg ver Ruhe gepflegt. Es war ein eigenes Schaufptel, 
wie der Fürft eines im Ganzen wenig erleuchteten Volles, feinen 
Hof aus fchönen Geiftern, franzöfifchen Dichtern und Weiſen bildete, 
wie der militärische Palaft in eine franzöfifche Akademie umgewandeli 
wurde, und Voltaire mit großer Schmeichelei und Belohnung gerufen, 
dem fiegreichen Köntge, von ihm häufig der Salomo des Norbens 
genannt, und ven Gliedern des königlichen Hauſes Vorlefungen über 
den Geſchmack und die vorzüglichiten Werke der Franzoſen gab. 
Gleich im Anfang mit der Kammerherrnwürde und dem Berbienft- 
orden bekleidet und von Friedrich mit Vergeltung der Schmeichelei 
über alle Dichter und Weife der Vorzeit geſetzt, erbitterte er bald 
durch feine Habfucht, ſchmutzigen Geiz und felbit Betrügereien ven 
König, daß er ihn mit Unwillen entlief. Dafür gab ihn ver 
Undankbare im beißenden öffentlichen Spotte wegen feines Privat 
lebens der Mit- und Nachwelt preis, gleichwohl wechjelte Friedrich 
in ber Folge wieder Briefe mit ihm. Die Akademie der Willen 
fchaften wurde erneuert, aber jo fehr nach franzöfiicher Art gemodelt, 
daß bie wenigen beutfchen Mitglieder — die meiften waren Fran⸗ 
zofen — ihre Abhandlungen in viefer fremden Sprache fehreiben 
mußten und durchaus nicht die geoffenbarte Religion, bürgerliche 
Rechte, Rede und Dichtkunft berühren durften. Die Oper war 
glänzend beftellt und bezahlt, manche Sängerin hatte vier- bis ſeche⸗ 
taufend Thaler Gehalt, den die höchiten Beamten nicht empfingen, 
während die Volkslehrer in tiefiter Armuth fchmachteten und bie 
gefammte Tönigliche Familie fich im Hof» und Haushalt jehr knapp 
halten mußte, wie ver König felbft mit feinem Beifpiele voranging. 
Baukunſt und Malerei ward gepflegt, dabei manches nützliche Werl 
für das ganze Land geichaffen, Straßen und Kanäle angelegt; aber 
überall galt nur fein Plan, fein Gejeg; wie das Militär, war nun 
auch bei ihm die Staatsverwaltung abhängig von feinem Willen, 
der auch bier Alles zu verftehen glaubte, deſſen Anordnungen blinder 
Gehorjam werden mußte. Beinahe nirgends erlaubte er den freien 
Gebrauch der Kräfte, er leitete fein Volk nach allen Nichtungen 
oberpormundfchaftlich, beitimmte und bejchränfte ober beförderte ven 
Handel im Ganzen oder nach einzelnen Theilen, nah Willkür und 
Neigung; die Prediger predigten für den Kartofjelbau und gegen 
ven Taback und Kaffee, vie er felbjt unmäßig liebte, weil er es 
befahl. Alles war bejtimmt, gemefjen eingetheilt, vie Hoffefte und 
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Neujahrswünſche, jo auch bie Regierung bis auf bie 
Den Abel begünftigte er für deffen gänzlich verlorne 
dei Anftellungen. In bie Kabettenhäufer wurden nı 
laſſen, bürgerliche Offiziere nur bei der Artillerte, ı 
und Kenntniffe erfordert wurden. Die Lage des Bi 
ganze Land war traurig: Hörigkeit, Hofbienfte, Vorſ 
in die Vorrathhäufer zu beftimmten Preifen und 
tießen ihn feines Lebens nicht froh werben, ja es 
und Bauern nur deswegen heiraten zu dürfen, d 
Solvaten befime, von benen fie oft unbarmherzig be 
Nur für die Gerechtigfeitspflege und fehnellere 
Prozeſſe that er manches und verorbnete weile, u: 
feines Landes kennen zu lernen, daß Jeder feine : 
und Befchwerven eigenhändig bei ihm anbringen und 
Erwägung verfichert jein dürfe. Dies Verſprechen hi 
mancher thörichten Beläftigung treu. Fort und fort 
den Mufen und Staatsgeſchäften gemwibmet, er ı 
Karten, Kebsweiber, Höflinge und Ränke waren u 
fern und dies föhnt mit feiner oft harten Selbther: 
der er Alles erfaffen wollte, nicht bebenfend, daß 
Kabinetsräthen in manchen Dingen vertrauen mußte, 
oft eine Sache nach Gutdünken wendete, und daß 1 
Kenntniſſe von fo unendlich vieler Art befigen kör 
richtigen Beurtheilung aller Regierungsfachen nothwe 
Verde und Hunde zeigte er außerorbentliche Bor 
manchen berfelben ſchöne Denkmäler errichten. Di 
Schachſpiel liebte er auf Papier und Karten zu ſp 
Voräbung zum ernitlichen Kampfe gegen feine Feinde, 
Bline er verfolgte und zu erfahren ſuchte. Darlı 
keinem Hofe etwas heilig und jeder Geſandte wı 
Geheimniffe des andern zu erſpähen, gleichviel ob di 
Kift oder fonftige Täuſchung. Einzelne Winke üb 
Bund zu feiner Vernichtung machten ihn noch behutja 
der Großfürft Peter von Rußland, fein eifriger Ver 
einiges mitgetheilt Haben und durch die Treulofigfeit 
ſchreibers, Menzel in Dresven, erhielt er Abſchriſ 
Verhandlungen des fächfiich-polniichen Hofes m 
Kaiferinnen. 
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AS Friedrich die Beweiſe des feinblich gegen i 
Bundes in Händen Hatte, verlangte er durch feiner 
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Wien (26. Juli) Aufichlüffe über bie Nüftungen Oefſterreichs, 
forberte auf die ausweichenne Antivort einen minder oralelmäßigen 
Beſcheid und bie beſtimmte Verficherung, daß er weber im dieſen 
noch in dem nächiten Jahre angegriffen wilde. Als auch bamuf 
die Antwort unbefriedigend war, und auf die britte Anfrage jede 
weitere Erflärung ungeftüm und ftolz abgejchlagen wurbe: beſchloß 
er, da er den gewiflen Sturm vorausfah, ohne Sorge, ob er old 
Friedensſtörer vor der Welt angeklagt würde, dem feinplichen Unter 
nehmen zuvorzulommen, ihre Pläne zu vereiteln, fie zu fohreden, 
den Krieg in ihr Land zu tragen, fein eigenes dadurch zu beden 
und die Hülfsmittel fi) aus Feindesland zu verfchaffen. Ex fiel 
mit feinem Heere jo plöglih in Sachſen ein (29. Auguft), daß fih 
Dresden jchnell ergab und bie ganze fächliiche Armee fich eilig in 
das unangreifbar verſchanzte und für die Gefahr Schon früher gebilvete 
Lager bei Pirna zurüdzog, um dort die verfprochene Hülfe von 
Defterreich zu erwarten. Auf biefe Nachricht ſchmähte alle Welt 
auf Friedrich, ver Kaifer erließ an ihn ein Abmabnungsfchreiben, 
er folle nad Haufe ziehen und von der Empörung ablaffen, durch 
ein anderes Schreiben ruft er allen preußiichen Kriegs⸗Oberſten zu, 
ihren gottlofen Herrn zu verlaffen und feine entfeglichen Verbrechen 
nicht zu tbeilen. Die Vereinigung Preußens mit England wur 
allen Katholiten als ein Bund gegen die Religion gefchilvert, ver 
Einfall als eine Verlegung alles Rechtes und der öffentlichen Ruhe, 
welches Verbrechen man mit Einziehung der Lehen und Wuͤrden 
ftrafen müffe. Dagegen eridhien, durch Friedrich veramlaft, ein 
Abriß ber Urfachen, welche ihn bewogen, ben Abfichten des wiener 
Hofes zuvorzukommen, indern er alle von Menzel erhaltenen Schriften 
den europätfchen Fürjten öffentlich mittheilte, zugleich eilte er zur 
Ihnellen Enticheivung, wohl wiſſend, daß der Glückliche in ber 
Meinung bald gewinne. Er fließt das fächfiiche Heer immer 
enger ein und ftürmt, auf die Nachricht vom Anrüden ver Defterreicer 
zum Entſatze, diefen unvermutbet entgegen, fchlägt fie bei Lowoſihß 
(1. Oftober), fehrt zurüd und zwingt die eingefchloffenen, durch 
Mangel an Brod und bereit8 durch die Niederlage der Defterreicher 
entmuthigten Sachjen zur Uebergabe (16. Oktober). Die Hauptleut: 
werben auf ihr Ehrenwort entlaffen, die ftebenzehntaufend Solbaten 
aber mit den Unterführern mußten ihm ven Treueid leiften, worauf 
er ihnen andere Kleidung und Führer gab, das Kurfürſtenthum 
behielt er bis zu Ende des Krieges in Verſatz, daraus fo viel 
Menſchen, Geld und Lebensmittel und fonftige Kriegsbedürfniſſe 
ſchöpfend als nur möglich; übte aber auch an den Echlöffern dei 
ihm verhaßten Grafen Brühl unwürbige Rache. 

So war denn der Krieg begommen, ber fieben Dahre lang 
nicht nur den ganzen Norden von Europa umfaßte, fondern auch 
in Amerifa und Indien zwifchen England und Frankreich geführt 
wurde, deſſen Hauptheld Friedrich allein die ganze Mitwelt mit 
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Berwunderung und Erſtaunen feljelte, da er zeigte, wie bie Kraft 
der Staaten nicht in Größe, Ausdehnung und Reichthum, fondern 
durch den eilt jeiner Führer beitehe und wie im Unglüde erit bie 
Größe eined Mannes erjcheine.. Nicht die einzelnen gewonnenen 
oder verlorenen Schlachten ober vie Heinen SKriegsbegebenheiten, 
weber für den im königlichen Kriegsfpiel Erfahrenen, noch für ben 
Unkundigen lehrreich, will ich bier alle wiederholen, da nicht darin 
ausgezeichnete Klugheit und Geiſt fich zeigt, indem meift bie Klug 
ausgefonnenen und berechneten Pläne ‚und die thätigfte Vorficht ein 
fogenannte® Ungefähr und ein Heiner Fehler zur glüclichen over 
unglüdlihen Entſcheidnng bringt: fondern wie Friedrich aushielt 
gegen die Menge feiner Feinde mit jeinen wenigen Kriegsfreunden, 
dem Herzoge Karl von Braunfchweig-Wolfenbüttel, vem Landgrafen 
Wilhelm VIII. von Heffen-Kaffel, dem Herzoge Friedrich III. von 
Sadjen-Gotha und Altenburg, dem Grafen Friedrich Wilhelm zur 
Lippe-Büdeburg und dem thätigjten und mächtigften von ihnen, 
Georg von Hannover und England, mit dem er fein Bündniß 
während des Winters enger fnüpfte und unbekümmert um die künftigen 
Gefahren in Dresden wie in feinem Berlin lebte, Gedichte fchrieb, 
bie Opern beſuchte, Flöte blies, Gejellichaften gab, dabei ven 
©eneralen feine Kriegsworfchriften zum fleißigen Studium fchidte 
und alles Nöthige für den neuen Feldzug anoronete, zu deſſen 
Entfcheivung auch Maria Thereſia Alles aufbot. 

Der Reichstag entbot mit Beginn des Jahres 1757 vie 
Reichsarmee, deren Führer der Prinz von Sachſen-Hildburghauſen 
wurde; Friedrich felbit ward vorgeladen und, da er natürlich nicht 
erfien, als Kurfürſt und Markgraf von Brandenburg in bes 
Reiches Acht erklärt; Maria Therefia verftärkte ihr Heer und mahnte 
bie Bunbesgenoffen zur eifrigen Theilnahme. Aber da zeigte jich 
Eiferjucht von allen Seiten, wenig Einheit, vielmehr große Hemmung, 
und überrajchend begann Friedrich wieder jeinen Zug. Auf vier 
Straßen in Böhmen einpringend, überfüllt er ben forglojen Feind 
und jchlägt die Defterreicher unter den Mauern von Prag, in welche 
Stabt ſich der Herzog Karl wirft, ven Friedrich belagert und dann 
plöglih auf die Nachricht, Daun fomme mit einem Heere zum 
Entſatze, mit dem größten Theile feiner Schaaren dieſem entgegen- 
zieht, auch ihn bei Kollin zu überrafhen. Die Schlacht beginnt 
ganz zu feinem Bortbeile, jchon jcheint Daun geichlagen, ſchon 
befiehft er ven Rückzug, als fich plößlich durch die Unvorfichtigfeit 
zweier preußifcher Oberanführer das Glück wendet, welche gegen 
ausprüdlichen Befehl die vechte Linie durchbrachen, um einen Fronten: 
pojten zu entfernen, und mit großem Verluſte geichlagen werben. 
Schnell dringt die ſächſiſche Keiterei in den entſtandenen Riß und 
zerftreut oder mordet Alles vor fich ber; Daun nutzt fchnell beſonnen 
den Fehler des Feindes, ermuntert die Seinen und jchlägt die 
preußifche Neiterei, jo oft fie auch ſtürmend andringt. Vergebens 
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fammelt Friedrich die Emtmuthigten von Neuem und ruft, fo fagt 
man allgemein, im Zorne: Wollt ihr denn ewig leben! Auch 
diefer Anfall wird abgefchlagen, in Verzweiflung verläßt er bei- 
nahe der Letzte das Schlachtfeld mit dem DBerlufte von vierzehn: 
taufend Soldaten, dreiundvierzig Kanonen und zwei Fahnen. Große 
Schuld an der verlorenen Schlacht gab Friebrich feinem Bruder, dem 
Kronprinzen von Preußen, dem er feit biefem Tage nie wieder 
freundlich begegnete, jo daß er bald darauf an Gram oder ber Kunſt 
ber Aerzte ſtarb. Seinen Rüdzug aus ber verlorenen Schlacht 
nahm Friedrich zur Bewunderung des Feindes mit folcher Klugheit 
und Ordnung, daß er ruhig weiter ziehen Tonnte; das Unglüd 
biefer Schlacht entſchied auch das Schickſal von Prag, die Belagerung 
ward aufgehoben und die Preußen verließen Böhmen. Nun galt 
der Name Kollin Franzoſen, Ruffen, Schweden und den Reichsvöllern 
als Aufruf zum Angriffe; ſchon hoffte man in Wien bie fchnelle 
Entfcheivung des Kampfes und gänzliche Demüthigung des Königs, 
den man zum Markgrafen ernieorigen wollte. Maria Thereſia gab 
glänzende Feſte und ließ Denkmünzen prägen, die Franzofen unter 
dem Marichall Etree8 waren unterbeffen an der Weſer vorgerüdt, 
hatten Hannover heimgejucht, ven Herzog von Cumberland, Führer 
der verbundenen Heſſen, Braunfchweiger und Hannoveraner bei 
Haftenbreed gefchlagen, ihn emplich ſelbſt von der Elbe abgefchnitten 
und bei Klofter Seeven zur Webergabe unter der Bebingung 
gezwungen, baß alle feine Schaaren auseinander gehen follten, was 
denn auch geſchah. Der Herzog reifte nach England zurüd und 
Friedrich verlor auf diefer Seite eine Hülfe, auf die er in jener 
Lage großes Vertrauen geſetzt. Die Yranzofen machten immer 
weitere Fortjchritte, verloren aber durch die Abberufung bes bis: 
berigen Führers ihre größte Stüge, da die Pompadour den Herzog 
von Nichelieu an feine Stelle fette, welcher einen großen Xheil 
feiner Schaaren an Soubife abgab, der ſich mit dem Reichsheere 
vereinte und im ftolzen Selbftvertrauen Friedrich entgegenzog, welder 
das Heer in Schlejien verlaffen hatte, um hier eine unerwartete 
Entſcheidung herbeizuführen. Bei Roßbach, 5. November, trafen jid 
die Heere. In feiner Eile gerieth Friedrich, da er allein auf Kund⸗ 
ſchaft ausritt, in große Gefahr, ver Edelmuth Orillon’s rettet ihn 
vom Tode. Das Heine Häuflein der Preußen fchien verloren, 
gefangen, und Soubiſe eilte, den Kreis immer enger zu ziehen, 
damit ihm ja der König nicht entfliehen könne: als dieſer plötzlich 
auf die Sorglofen einbricht und fie fo entſcheidend ſchlägt, daß fie 
wie von panifchen Schreden ergriffen in eiliger Flucht nach allen 
Geiten auseinander ftoben. 

Schnell kehrt er darauf nah Schlefien zurüd, wo bie 
Defterreicher unterdefjen glücklich gewejen und Schweidnig und nad 
der Schlacht bei Breslau auch dieſe Stabt genommen hatten, fe 
daß Schlefien für Friedrich ganz verloren ſchien; allein feine Ankunft 
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änderte wieder alles. Die Schlacht bei Leuten, wohin 
Prinz Karl entgegengerüct, ward fiegreich gewonnen, Bresl 
belagert und übergeben; bie Defterreicher in einzelnen 

nachdem die Mafle auseinandergefprengt, angegriffen un 
geihlagen, daß fie wie Flüchtlinge aufgelöft Schlefien verl 
über die böhmifchen Gebirge nach Haufe zogen. Nicht 
waren im Ganzen bie Ruffen und Schweden. Jene hat 
verheerend, die oftpreußifchen Länder überſchwemmt, Bei 
Habbif gebrandfchagt und Wilden gleich Graufamteit geübt, 
fie umter gebildeten Völkern kaum kennt, gegen Men| 
Gebäude, Wehrlofe und Bewaffnete gewüthet. Lehwald, 
wenigen Schaaren ihrer Menge entgegenzog, warb bei Groß 
geihlagen, aber nicht verfolgt, und jonberbar genug ver 
Auffen bald alle ihre Eroberungen, Memel ausgenomi 
zogen über ihre Grenze zurüd. Darauf wandten die Prı 
Macht gegen die Schweben, welche nichts Bedeutendes untı 
hatten, und jagten fie bis unter bie Kanonen von Stral 
Franzoſen, melde nah dem Vertrage von Seeven gl 
Hannover, Braunſchweig und Hefjen wie ein erobertes Lan 
und ausgepreßt, gaben Veranlaffung, daß jenen Vertrag 

England nicht weiter anerkannte, fonvern jeine Schaaren vı 
fammelte. Statt des Herzogs von Cumberland führte fie 
in Friedrich's Kriegsichule gebilvete Prinz Ferdinand von Bra 
als Oberft und Haupt des Regiments in preußifchen Dieı 
jein Bruder, der vegierende Herzog Karl, dem Könige ftel 
ihm wichen auch die Franzofen zurüd und fo war das Cı 
Jahres alfenthalben fir die Verbündeten unglüdlic. 
Therefia mußte ein neues Heer fchaffen, dazu Waffen, 
und Gepäde mit ungeheueren Koften herſtellen, blos a 
eigenen Rande, da fie nicht mehr von Englands Begeifteru 
ftügt wurde, Friedrich dagegen ergänzte fein Heer durch 

Landwehr, welche ver nachmalige Minifter Herzberg gefchafl 
Ausländer und Weberläufer, welche jein Ruhm anlodt 
erhielt er thätigen Beiſtand von ben Englänbern, bejor 
William Pitt Staatsfekretär geworben, der Amerika in D 
gegen die Franzoſen erobern wollte, weswegen man 
unterftügen müffe. 

So begann im folgenden Jahre (1758) der Krieg mit 
Anjtrengung. Schon im Februar erhob ſich der kampffertige { 
von Braunfchweig, fehredte die Franzoſen aus ihren bequeme: 
lagern auf und trieb mit breißig Taufend Entmuthigte 
Zaufend noch auf ihre Thaten prahlende Franzoſen, wie 
Treibjagen vor fich her bis über ven Rhein, überjchritt die 
erreichte und fchlug bie Franzoſen (23. Juni) bei Crefeld u 
fiegreich zurüd, nterdeſſen hatte auch Friedrich mit alter 
Ahätigfeit den Feldzug begonnen und wollte, ehe er fi 
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immer weiter herandringenden Ruſſen wendete, unvermuthet bie 
Oeſterreicher wieder überraſchen, ging nach Mähren, begann die 
Belagerung von Olmütz; als er aber hierin von dem wachſamen 
Feinde auf alle Weiſe gehindert, ſelbſt in Gefahr gerieth, hob er die 
Belagerung auf und rettete ſich glücklich durch alle Nachſtellungen, 
die ihm der vorſichtige Daun auf dem Wege nach Schleſien bereitet 
hatte, plötzlich nach Böhmen und dann erſt nach Schleſien, von da 
aus den Ruſſen zu begegnen. Oſtpreußen ward von ihnen über⸗ 
ſchwemmt, und gleich, als wäre und bliebe es fortdauernd Eigenthum 
Rußlands, ziemlich geſchont, auch mußten die Einwohner ſchon den 
Eid der Treue ſchwören, und deswegen war Friedrich für die ganze 
übrige Zeit dieſer Provinz abgeneigt, obgleich ſein ganzes Reich und 
Volk von dieſem Lande den Namen führte; in den übrigen Ländern 
war namenloſes Elend verbreitet, daß ruſſiſche Grauſamkeit allgemein 
zum Sprichworte wurde. Um ſo mehr eilte jetzt Friedrich, ſie in 
ihrem Laufe zu hemmen; bei Zorndorf traf er fie, voll zürnenden 
Muthes ſchlug er die Schlacht, drang in feinem Eifer jo weit voran 
in das Teuer der Ruſſen und Koſaken, daß feine Adjutanten und 
Pagen um ihn ber gefangen, verwunbet unb getöbtet wurden: 
Gnade ward von feiner Seite genommen ober gegeben. Nach 
fürchterlichem Morden bei der grenzenlofen Erbitterung entſchied ſich 
bie Schlacht durch Seydlitz für Friedrich; er blieb Herr des Wahl⸗ 
plages und verfolgte den fliehenden Feind noch eine Zeit Lang, und 
wendet fich dann wieder gegen die Dejterreicher, welche durch Daun? 
fühne Pläne ihn jett gefährlicher, als je drohten. Diejer wollte 
Sachen wieder nehmen, das am mwenigften vertbeidigt war; dahin 
wendete er unvermuthet alle Kraft, prängte den Prinzen Heinriw, 
Friedrich's Scharffichtigen Bruder, zurüd uud fchidte fich an, Dresden 
zu belagern und die Preußen in Sachſen aufzureiben ober doch 
gänzlih aus dem Lande zu treiben. Dazu ſchien er nur Zeit zu 
bebürfen und er jchrieb deswegen an ven ruſſiſchen Heerführer 
Fermor, er möge fi) vor dem Könige hüten und ihn binbalıer, 
baß er unterbejfen feine Pläne in Sachſen vollführen könne. Der 
Bote mit dem Briefe aber war in Friedrich's Hand gefallen, vie 
Zorndorfer Schlacht war geichlagen und von Friedrich jelbit an 
Daun als Antwort auf jenen Brief berichtet, worauf dieſer ſeinen 
Plan änderte und von ‘Dresden weg dem heranrüdenven Köniz 
entgegenzog, ver jich ſchon mit feinem Bruder Heinrich vereinigt hatte. 

Darauf begann das Kriegsſpiel in mannigfachen Hin⸗ un 
Herzügen, jchnellen Bewegungen, langjamen Zaubern, um. einen 
günftigen Augenblid zur glüdlihen Schlacht zu erlauern; uber 
Daum zögerte, und vergebens fchien alle Mühe des Königs, ihn 
diesmal nah Böhmen zurüdzubrängen; jeine Heerichaaren waren 
ermüdet und bedurften der Ruhe; jchon nahte der Winter und um 
beito eifriger juchte Friedrich die Entſcheidung. Daher me 
Bewegung und ©egenbewegung, bis er fi bei Hochkirch unter die 
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Kanonen des Yeindes wagt und fein Lager nicht einmal befeftigt. 
Bergebend warnte Keith, einer feiner beiten Feldherrn: bie Oeſter⸗ 
reicher verbienen, gehängt zu werben, wenn fie uns bier ruhig 
laſſen. Friedrich entgegnete mit ftolzem Selbftvertsauen nur: „Wir 
müffen hoffen, daß fte fich mehr vor uns fürchten, als vor dem 
Galgen“. Und unbeforgt, ohne bie fonft immer beobachtete VBorficht, 
lagert ſich das Herr zur Rube, während Daun nad einem Tühn 
entivorfenen Plane Laudon's die allzu Sicheren mit einigen Schaaren 
umzieht, während er zur Täufchung die Gezelte ftehen lich, 
ſeitwärts vorrüdte, und? um 5 Uhr des Morgens plöglih mit 
Gewalt auf die Schlummernden einftürzt und Tod und Schreden 
überall verbreitet. Ein entjegliches Wüthen geſchah im Dunkeln 
und in der allgemeinen Verwirrung; ver bisherige Zauderer hatte 
mit kühner Zuverſicht und trefflicher Anorenung den Ueberfall aus- 
geführt und nur vie ſtets gehanphabte Kriegszucht rettete vie Preußen 
vom gänzlichen Untergange. So gelingt e8 Friedrich, umnverfolgt 
auf feinem Rüdzug, nur eine halbe Meile vom Wahlplate ein 
Lager aufzufchlagen, wo fein neuer Angriff auf ihn gejchab, der ihn 
bei dem gänzlichen Mangel an Schießbevarf und dem Verluſte ber 
Ranonen zn Grunde gerichtet Hätte. Dies Unglück wirkte tief auf 
jeme Seele, zumal in berjelben Stunde der unglüdlihen Schlacht 
feine Lieblingsfchwefter ftarb, er jah kein Ende des Kampfes, nur 
ben gewiflen Untergang bei ber Fortſetzung von der Menge ver 
Feinde. In diefer Noth äußerte er wohl: „auf jeden Fall führe 
ih etwas bei mir, um das Trauerſpiel zu enden“. NRühmlich fallen 
wollte er in der Schlacht oder doch der Gefangenjchaft und Schmach 
entgeben. So iſt jegt fein Sinn nur auf Abwehr gerichtet, kaum 
erfreuen ihn, während des Winterlager in Breslau, feine alten 
ieblingsbefchäftigungen, während Daun von Laubon und Laschy 
mächtig unterftügt, wieder nach Sachfen dringen und Maria Thereſia 
nach ſo glüdlichen Erfolgen Alles aufbietet, den Kampf zur Ent» 
ſcheidung zu bringen. Mit Frankreich wird ein neuer Dertrag 
geichloffen, neue Heerſchaaren ziehen über ven Rhein her nach 
Preußen, während Rußland und Oeſterreich's Heere ihre Bewegungen 
zur Bereinigung beginnen. 

Immer mehr erfchöpft fich vie Kraft Friedrich's, nicht feines 
Seiftes, aber der Kriegsbedürfniſſe: das Heer ift verringert, bie 
Kaffe Teer, der großväterlide Schmud von Brillantfnöpfen und 
andere Koftbarkeiten verfauft. Zwar büßt Sachen fortwährend für 
jenen Rurfürjten, auch in Mecklenburg wird eingetrieben, was 
möglich ift, zur Rache gegen ven Herrn des Landes, der fich den 
Feinden Friedrich's angejchloffen und am meiſten gebrängt hatte, 
daß die Acht über ihn verhängt werbe; wohl wird das Heer fo viel 
nur möglich ergänzt von Friedrich, die berittene Artillerie erfunden, 
aus den engliichen Guineen geht immer leichteres. Geld hervor, die 
Deamten erhielten meiſt nur Bejoldungsjcheine, die fie faum mit 
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großem Berlufte umfegen konnten, fliegende namenloje Blätter, oft 
von Friedrich ſelbſt geichrieben, verfünden Preußens Ruhm, umd 
gießen Schmach und Schimpf auf feine Weinde, aber alle biele 
Mittel und Quellen fchienen von furzer Dauer, bie Gefahr wädlt 
mit jedem age. 

Das Yahr 1759 ſchien feinen Untergang durch eine Reihe 
unglüdliher Creigniffe zur befchleunigen, zu vollenden. Zwar fiegte 
Terbinand von Braunfchweig, trog Lord Salville's feigem und 
neidifhem Zaubern, über Contades und Broglie's franzöfifce 
Schaaren bei Minden (1. Aug.) entſcheidend; aber die meifterhaften 
Züge ver Defterreicher und Ruſſen, von dem Reichsheere unterftügt, 
das zur Theilung der Macht Friedrich's in Sachfen einfiel, hinderten 
ihn, den einen Theil mit überlegener Macht anzugreifen; Webell, 
der die Ruſſen von ihrem Zuge abwenden und die Vereinigung 
mit Oeſterreich hindern follte, ward von der weitüberlegenen Zahl 
geichlagen, Die Vereinigung geſchah, Brandenburg ſchien verloren, 
Friedrich in Schleften eingefchloffen. Da ließ er dieſes Land feinem 
Bruder Heinrich zur Vertheidigung und ging mit jo viel Mannſchaft 
er aufbringen konnte auf den Feind los, entichloffen, ohne Verzug 
eine Schlacht zu liefern. Bei Kumersborf erwarteten ihn bie 
feindlichen Heerführer im wohlverfchanzten Lager auf einem ihm 
wenig befannten Boden. Mit Ungeftüm greift er die Ruſſen in 
ihren Bollwerken an, feine Zapferen erfteigen nach fürchterlichem 
Widerftande die Batterien bed Feindes, werfen ihn aus allen Ver: 
fhanzungen, und jagen ihn in wilbverwirtte Flucht. Friedrich 
glaubte fich des glüdlichen Ausgangs fo ficher, daß er einen Eilboten 
an die Königin fandte mit der Nachricht: Wir haben die Rufen 
aus ihren Verfchanzungen gejagt, ehe zwei Stunden vergeben, fiegen 
wir vollſtändig! Aber furchtbar entſchied das Loos. Die Verfolgung, 
welche eine gänzliche Vernichtung der Ruffen werben follte, ward, 
trog des Abratbens der Hügften Führer unternommen, durch die 
fumpfige Gegend gehemmt; eben fo der Angriff auf des Feindes 
rechten Flügel. Die Ruſſen fammeln fich, während die Preußen in 
einzelnen Abtheilungen fich zerftreuen; da fällt auch Laudon, ber 
bisher feinen Antbeil an der Schlacht genommen, mit feinen 
Defterreichern herab, ber Rartätfchenhagel wüthet in bie lieder 
der Preußen, vergebens find alle Angriffe, die vom langen Wege 
und Siege Ermatteten empfängt ein friicher Feind, vergebens ſtürzt 
fih Friedrich zur Ermunterung der Seinen in die größte Gefahr, 
während deſſen wird er auch von Laudon umgangen und num if 
an feinen Kampf mehr zu denken. Betäubt ftürzt fich Alles in bie 
Flucht, die Niederlage ift fo entſchieden, daß er felbft der ruſſtſchen 
Reiterei in die Hände gefallen wäre, wenn ihn nicht der Rittmeifter 
Prittwig mit Wenigen gerettet hätte. Die Beitürzung der Truppen 
war fo groß, daß das Fußvolk bei dem bloßen Geräufche ver Koſalen 
auf Zaufend Schritte weit floh, ehe man e8 zum Stehen brachte. 
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Jetzt fah er keine Rettung mehr. Dem erften Boten f 
zwei Stunden ein zweiter mit den Worten: Alles ift verlo 
Urkundenfammlung nach Potsdam, die königliche Familie vı 
weg, bie Hauptſtadt mag fich nur mit dem Feinde vertrag, 
So ſehr hatte ſich feine Lage geändert. Sein ganzet 
und zwanzig Taufend feiner beften Solvaten waren verlor 
die Ruffen verfäumten, wie er felbft fagt, ihm ben Tod 
geben. Sie vergafen in der Freude ihres Sieges beim T: 
Verfolgung, oder e8 war Uneinigfeit und Stolz gegen bi 
reicher baran Urſache, ba ber ruſſiſche Feldherr Soitikow 
Anfinnen Laudon's, bie Feinde zu verfolgen, fagte: Sch £ 
Siege gewonnen und warte, bi auch Sie zweimal gefie 
Solche Eiferfucht, Uneinigfeit und ber Mangel an Lebe 
bei den Nuffen rettete Friedrich vom Verderben und er fo: 
Offiziere, der ihm die Siegesnachricht von Minden bracht 
„Es iſt freilich ſchlimm, daß ich auf fo gute Botſchaft 
ſchlechte bieten kann; aber finden Sie noch einen Rück 
Daun und bie Auffen nicht ſchon in Berlin, und Cont 
Magdeburg, jo können Ste dem Herzog Ferdinand me 
bringen, daß noch nicht viel werloren ſei.“ Die Mißh 
wiſchen den Defterreichern und Ruſſen dauerten fort, zum 
Therefia nicht genug für Lebensmittel für das große vereini 
gejorgt hatte, weswegen Soltitow auf ihr Anerbieten v 
bitter antwortete: Meine Leute efjen fein Gel. So warb 
von beiden Seiten gewünfchte und gejuchte und enblich 
Vereinigung, ftatt zum Verberben vielmehr zum Heile Fi 
Soltikow ſonderte ſich allmälig ganz ab und zog nad 
Friedrich aber erholte ſich wieder von feinem Falle u 
Nieverfchlefien. Allein num drohte ihm von einer andern ( 
Untergang: die Reichstruppen hatten unterdeſſen in Sachfen bi 
Fortſchritte gemacht und trog Heinrich's Muger, muthiger 
eine Stabt nad) der anbern genommen, endlich Dresven jel 
fonnte Daun durch alle feine Bewegungen ben Prinzen 
weder ganz aus Sachjen vertreiben, noch ihn einſchließen u 
lüften. Bet biefer Lage der Dinge wollte Friedrich den fi 
Führer durch eine kühne gewagte Stellung aus Sad 
Böhmen zurüdbrängen; er ſchickte deshalb den General T 
Maren, damit der mit dem Verluſte der Zufuhr aus 
bedrohte Daun fich zurücziehe. Fink folgte ungern dem 
da er ganz allein dem Feinde preisgegeben war, ber je 
bald erfahren konnte. Er machte deswegen einige Vorſt 
allein Friebrich antwortete ihm unmillig: „Mache er, dal 
lommt“, und jo 308 der General jeinem Berhängniffe 
Daun rüdte aus Sachfen mit Uebermadt heran, demäch 
ſchnell der Anhöhen, während Fint im Grunde mit feinen ( 
ſtand, und nahm ihn mit neum andern Generalen und zwölf 
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Preußen gefangen. Diefer Schlag beugte Friedrich am meiften, ber 
am Ende auch dieſes Jahres wie fonit das Mißgeſchick der früheren 
Monde wieder beffern wollte. Jetzt fchien fein froher Sinn, fein 
Teuer und feine Lebhaftigkeit für immer verloren, langfam, aber 
unaufbaltfam, unrettbar ſah er feine Kraft ſchwinden, jeder aud 
unbedeutende Unfall brachte ihn dem Verderben näher; jelbit vie 
Gefangenen löſte man nicht mehr aus, nur um ihm zu fohaben. 
Allmälig wollte man ihn durch bejtändige Angriffe ermüden, ſchwächen, 
vernichten, fo daß auch die beiden folgenden Sabre noch ohne 
Entſcheidung vorübergingen. 

Zwar ergänzte er fein Heer, aber e8 waren junge Solbaten; 
zwar vertheibigte fich Tauentzien in Breslau gleich ven Helden ver 
alten Welt fich felbft zum Ruhme, feinem Könige zum Troſte, um 
die Bürger mancher Städte opferten Gut und Blut für ihn; aber 
andere Feſtungen gingen verloren. Zwar errang er bei Torgau 
(3. Nov. 1760) über Daun, der mit feiner Wunde am Fuße front 
die Schlacht ſchlug, einen Steg, ven er nach feiner eigenen Aeußerung 
nur der Wunde bes feindlichen Heerführers dankte, ver baburd an 
feinem Ruhme nichts verlor. Dagegen war Fouqué bei Landshut 
gefangen, Brandenburg überſchwemmt und Berlin von ben Feinden 
genommen. Was er felbft in Sachfen übte, welche8 arme Land er 
ganz auspreßte, das vergalten bie Feinde in feinem Lande. Sein 
Ruhm erfholl in die weitefte Ferne, eine Geſandtſchaft kam 1761 
im Oftober vom Zatar-Chan, dem Helvenfönige feine Ehrfurdt zu 
bezeugen; in Marokko warb fein Name mit Bewunderung genannt, 
die hohe Pforte fchloß mit ihm einen Freundſchafts⸗ und Handels— 
vertrag und zog drohend bei Belgrad ein großes Heer zujammen, 
im Reichsheer war Unordnung und Auflöfung; aber dies alle 
brachte keinen entſcheidenden Gewinn, nicht Erleichterung von ben 
mächtigen Feinden. Er dachte und fah nur feinen Untergang, 
obgleich er auch in Mußeſtunden ſich mit Brief- und Verfefchreiben, 
Muſik und Gefpräcden erheiterte. Die verlornen, alterprobten 
Regimenter waren mit neuen unbraudhbaren Schaaren, Halb aus 
ſächſiſchen Bauern, halb aus feindlichen Ausreißern ergänzt, angeführt 
von jungen unerfahrenen Hauptleuten; bazu fehlte e8 an Gel, 
denn auch die Verfälfhung reichte nicht immer aus; das Her 
jelbft fing an, feine fittlihe Kraft zu verlieren und das eigene 
Land zu mißhandeln. In biefer Lage, va er feinen Untergang 
ſchon Jahre lang vorauszufehen glaubte, war er doch folder 
Gefinnung, daß er feinen Freunden fagte: Seine Beredſambkeit 
wird mich je dahin bringen, meine Schande zu unterzeichnen, 
entweder laſſe ich mich unter den Trümmern meines Baterlmde 
begraben, oder ich werde, wenn felbjt diefer Zroft dem mid) ver 
folgenden Geſchicke zu füß erjcheinen follte, mein Unglüd zu enden 
wilfen. Aber jo lang er nur noch einen Rettungsweg fah, hielt er 
aus, ertrug alle Beſchwerden eines gemeinen Soldaten und ſuchte 








Der fiebenjährige Krieg. 95 


zu retten, zu helfen, fich von Neuem zu erheben. Doch als Georg II., 
fein ftandhafter Freund, geftorben, Pitt fich zurüdzog, und Lord 
Bute den neuen König Georg III. in England beherrfchenn, bie 
bisherigen Pläne nicht fortführen mochte und zum Frieden mit 
vranfreih hindrängend, ven alten Vertrag mit Preußen nicht 
erneuerte, als in Schlefien die Defterreicher wichtige Feſtungen 
nahmen, und Maria Thereſia, obgleich auch erfchöpft, alle möglichen 
Kriegeräftungen, und Daun, ver ehemalige Zauberer, in feinen 
Unternehmungen raſch warb: ging er nach Breslau, die dort im 
vorigen Teldzuge angefangenen Verſchanzungen eines Lagers zu 
vollenden, und es fchien, als wolle er unter ven Mauern biefer 
Stadt fein Leben ruhmvoll enden. Er entzog fich aller Gefellfchaft, 
ſprach wenig, fpeifte allein; feine meiften Landſchaften waren ver- 
beert oder vom Feinde befett, er wußte nicht, woher Ergänzungs⸗ 
volk und Lebensmittel zu nehmen. Alles fchien feinen Sturz zu 
terfünden, als plöglih das Jahr eintaufendfiebenhundertzweiund: 
jechzig wie ein Rettungsitern für ihn anbrach. 

Seine heftige Feindin, die ruffifche Elifabeth, ftarb. Peter III., 
ihon lange fein eifriger Verehrer, bejtieg ven Thron und hatte 
nichts eiligeres zu thun, als. Gefandte an Friedrich zu fchiden, ihm 
Glückwünſche, Achtung und Freundfchaft zu bringen und die Nachricht, 
daß alle preußifchen Gefangenen von Rußland frei feien. Sa rfo 
weit ging fein Eifer und feine Zuneigung, daß er ſich fogar eine 
Stelle im preußifchen Heere ausbat und den Titel Öenerallieutnant 
in Friedrich's Heer mehr zu achten ſchien, als den eines Selbitherrfchers. 
geht ging Friedrich aus feiner Einſamkeit und zeigte fich feinen 
Schaaren, er fing an wieder zu hoffen, die Provinz Preußen ward 
ihres Eides von Rußland entlaffen und mit Friedrich ein Schuß- 
und Trutzbündniß gefchloffen. Solcher Wechjel der Dinge erhob 
Friedrich, entmuthigte dagegen Maria Thereſia, welche nun den Krieg 
allein führen follte, deſſen Ende nicht abzufehen war, ihr Bundes— 
genoffe, Frankreich, war in allen Unternehmungen zur See gegen 
England unglüdlich und münfchte Frieden, das Neichsheer und 
Schweden wirkten nichts Bedeutendes. Aber ehe Friedrich fein 
neues Glück noch recht gefaßt, kam ihm die Nachricht: Peter ſei von feiner 
Gemahlin Katharina entthront und tobt, und die ruſſiſchen Heer— 
ſchaaren, mit denen er ſich eben zum Angriffe auf die Oeſterreicher 
bei Burkersdorf verbunden, müßten ihn verlaſſen. Schnell beſonnen 
nützte er die Gegenwart der Ruſſen, ehe noch die Kunde der großen 
Veränderung bei dem Feinde bekannt wurde, zum Angriffe und 
ſchlug die Oeſterreicher, welche ihre ganze Kraft nicht gegen Friedrich 
zu richten wagten, in dem Wahne, die Ruſſen würden mit jedem 
Augenblicke gegen ſie losbrechen. Dieſe zogen mit Friedrich's Dank 
ab, ſchloſſen ſich aber nicht mehr an Oeſterreich, und als Schweidnitz 
(9. OH.) wieder an Friedrich fiel, ſchien Schleſien für Maria 
Thereſia unwieperbringlich verloren und Daun und Friedrich begaben 
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fih nah Sachſen, port die Entſcheidung herbeizuführen. Bei 
Freiberg wurden bie Verbündeten vom Prinzen Heinrich, der im 
ganzen "Kriege nach feines Bruders Urtbeil feinen Fehler gemadı, 
gejchlagen, und als Frankreich erſchöpft wirklich mit England friebete, 
fonnte auch Maria Therefia den Krieg nicht weiter führen. Dies 
ſah Friedrich wohl und wendete daher alles an, den Kampf für ih 
zur glüdlichen Enticheivung zu bringen. Er veritärkte fein Heer, 
befahl den Einen nah Franken, den Andern gegen Bayern ver 
zubringen und überall Kriegsiteuern einzutreiben, und es wurben 
auf den Streifzügen Bamberg, Würzburg und Nürnberg gebrandfchatt, 
der Reichstag in Regensburg erjchredt, daß weltliche und geiftliche 
Fürften den Frieden verlangten, ihre Schaaren zurüdriefen umd je 
das Neichsheer auflöjten. Maria Thereſia fehlte e8 an Geld, ihre 
Miniſter und Feldherrn waren uneins, die Türken brobten und ber 
ſächſiſche Hof drängte am meilten. Da neigten fich Aller Gemütber 
zum rieden, der nach einem Waffenitillitande im Schloffe Hubertus 
burg gefchloffen wurde (i. 9. 1763, 15. Febr.). Schleften blich 
bei Preußen. 
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Preußen und Sadjen nad dem Krieg. 


Die beiden Gegner batten von allem Blutvergießen unt 
Geldaufwande nichts, als daß fie ihre Kraft gemeifen und den 
Wunſch hegten, einen fo furchtbaren Kampf nicht zu erneuern. 
Friedrich aber, glüdlich feine Erwerbung bebauptend, ftellte fich nad 
biefem Kampfe in die Reiben der erften Staaten Europas, der Ruhm 
des Königs erhob das Volk zum ſelbſtbewußten Stolze, fortan ker: 
ſchwand ter Name Brandenburg und mit ihm Liebe und Anhänglichkeit 
zu Deutfchland beinahe ganz. Land und Voll wurden preußiſch— 
obgleich Frieprich gerade nach diefem Kriege die Provinz Preußen 
nicht mehr Tiebte und befuchte, jo wie feinem Vater das Volk daſelbſt 
für fehr gottlos, faul und ungehorfam galt. Die Völker batten 
gegenfeitig am meiften gelitten, ſie waren und galten als bloße 
Werkzeuge wie Schwerter in der Hand des Mächtigen. Preußen 
hatte mehr als eine halbe Million an Benölferung verloren, im 
gleichen Verhältniffe Sachſen. Dies Land ſchien ganz verberben zu 
müſſen, faum batten e8 die Preußen nach dem langen ‘Drude un 
ungeheueren Erpreſſungen verlaffen, kamen die ſächſiſchen Beamten 
und riefen: Bezahlt, bezahlt! der König von Polen bedarf Geld. 
So jahen fie die Rückkehr ihres Herrn für ein allgemeines Unglüd 
an, für eine graufamere Landplage als Krieg und Hungersnetb. 
Friedrich bemühte fih, die Wunden feines Landes zu heilen durch 
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neue Einrichtungen, Beförderung bes Aderbaues, des Handels. Alle 
fonnte und wollte er nicht entfchäbigen, das Kriegsübel galt ihm für 
ein Verhängniß, wie die Sintfluth oder ein Erpbeben, wen es trifft, 
ber möge e8 mutbig tragen. Einzelne unterftügte er, feinen Feld⸗ 
herren Schwerin, Winterfelbt, Keith, Seyplig wurben in ver Folge 
Moarmorftatuen in Berlin errichtet, Ferdinand von Braunfchweig aber 
zog fih im Unmuth von ihm zurüd. Ausgediente Offiziere ver- 
wendete er als Oberforjtmeifter, Forjtmeifter oder Räthe, Poftmeifter, 
Zolfauffeher und Salzbeamte over in ähnlichen Stellen, Ruheſtand⸗ 
gehalte gab er nach Gutdünken aus bloßer Gnade, die Freiwilligen, 
welche Vieles geleijtet, entließ er ohne alle Entſchädigung, Jünglinge 
und Männer, mit den fchönften Anlagen, aus dem Bürgerftande, 
weile in den Zagen ber Gefahr zum Ruhm und Heil ihres 
Vaterlandes und Königs gekämpft, verabfchienete er, als es Friede 
ward, denn er wollte nur adelige Offiziere. Unteroffiziere und 
Soldaten verwendete er in nieberen Dienften, häufig als Dorfichul- 
meifter, obgleich fie wenig oder gar nichts verſtanden, denn für bie 
Erziehung der Jugend that er wenig, für Volfsfchulen nichts, zwar 
erließ er ven Befehl zum Schulbefuche, aber von Verbefjerung ver 
äußern Lage der armen Lehrer war feine Reve. Die Menfchen 
beurtheilte er meift nach Klaffen und Ständen, nur dem Solvaten- 
ftande günftig, und ein Fähnrich ftand im Range höher als ein 
Geſandtſchaftsrath. 

Sein ganzer Lebensplan beſtand darin, daß er den Platz, den 
ihm die wunderbare Fügung im Reiche der Weſen angewieſen, auf 
die würdigſte Art ausfüllen möchte, daher ſeine Liebe des Nachruhms, 
die kräftigſte Triebfeder ſeiner Handlungen, und kalte Berechnung 
und Vorſicht in ſeinem Leben vorherrſchend erſcheinen. Damit 
beurtheilte er die Begebenheiten immer richtig und wählte dann das 
Nützliche, nicht immer aber das Rechte, und als er jetzt nach dem 
langen Kampfe ohne Bundesgenoſſen war und die letzte Zeit und 
die gefahrvolle Zukunft überdachte, ſchloß er ſich an Rußlands 
machtvolle Selbſtherrſcherin Katharina, deren thätiges Walten ſeinen 
Geiſt am meiſten anſprach. Von da an gründete ſich der Bund 
mit jenem damals noch halb barbariſchen Land und ſeinen aſiatiſchen 
Sitten, der bis auf unſere Tage beinahe ununterbrochen zur ſichtbgren 
Vergrößerung Preußens nach außen fortbauert. 

Segen Katharina, die ftolze und berrfchfüichtige Kaiſerin, welche, 
eine deutſche Fürftentochter, in Rußland gar bald orientalifchen 
Despotismus fich angeeignet, lernte er mit franzöfifcher Geſchmeidigkeit 
ſchmeicheln, ſich diefelbe gewogen zu erhalten, Doch gegen ihre 
mächtigen Günftlinge, die allen Höfen Europas zu befehlen, jtatt 
Borftellungen zu machen, geneigt waren, vergab er fich nichts in 
jeiner Würde, ' 
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Never Streit um Polen, 





König Auguft III. war nach dem fiebenjährigen Kriege in 
fein Erbland — nicht zum Segen, fondern zum neuen Sammer feines 
Volkes — zurüdgelehrt. Seine ganze NRegterung hatte er in fory 
loſer Ueppigkeit zugebracht, Alles dem Grafen Brühl überlafjend, ber 
mit Härte, Argwohn und SHavenfinn feinen &ebieter bemachte, def 
Niemand ihm nahen konnte, der ihn wie fein eigener Schatten 
immer begleitete und fo gefangen hielt, daß dem Könige felbit auf 
feinem Gange zur Kirche Niemand begegnen konnte, den er nicht 
wollte. Xagelang blieb er in ftummer Dienftfertigfeit um den 
Fürften, ver rauchend, geſchäftslos umberging und den wintgehorjamen 
Grafen nur manchmal fragte: Brühl, Habe ich Geld? worauf jebet- 
mal die Antwort erfolgte: Ia, Sire! Der Schein um ben König 
zeigte nur Glanz, Pracht und Wohlhabenheit; der Hof war glänzend, 
ſchwelgeriſch. Brühl felbft hielt allein zweihundert Toftbar gekleivete 
Diener und eine Leibwache, befler bezahlt, als Die des Königs; feine 
Tafel war töftlich, Teine Kleider ungezählt, reich, üppig; Sachſen 
feufzte unter immer erhöhten Auflagen, den ungeheuern Aufwand ve 
Königs mit feinem Hofe zu beftreiten; doch war die Kaffe fiet 
leer, das Land mit Schulden belaftet. Aber die allmächtige Hofparte 
wußte ven forglos weichlich gütigen Fürften in der unfeligen Täu— 
[hung zu erhalten, man lebe in feinem Lande fo froh und glüdlie, 
wie an feinem Hofe. Niemand öffnete ihm vie Augen und alt 
einft ein edler Engländer aus Erbarmung über das hart gebrüdte, 
bievere Volt ihm eigenhändig. Papiere überreichte, die den Zuſtand 
feines Landes getreu ſchilderten, bebte er wie burch einen Blitz tom 
heiterften Himmel aufgefchredt vor Unruhe, aber nur zwei Stunden. 
Die Höflinge, erft darniedergedonnert, umringten ihn huldigend unt 
wußten ihn fchnell wieder zu befänftigen. ‘Der Ausländer wart 
für einen Getäufchten erklärt, veifte ab, die Papiere wurben ver 
nichtet und alles blieb im alten Geleife bis zum Tode des Könige, 
ber wenige Cage nach feiner Ankunft in Drespen erfolgte (b. Oft. 
1783); noch in demſelben Monate verfhied Brühl. oo 

Bolen aber eilte unrettbar feinem felbjtgefehaffenen Verhängnit 
entgegen, e8 war eigentlich ein Reich ohne Bolt, ver herrſchende 
Stand waren die Abeligen, welche alle trog ihrer Verſchiedenheit an 
Reichthum und Bildung einander gleich geftellt waren. Im ihren 
Händen war auf dem Reichstag alle geſetzgebende Gewalt durch die 
von ihnen erwählten Landboten und der Widerfpruch eines Einzelnen 
— das liberum veto — vernichtete alle Bejchlüffe ber übrigen. 
Die Jeſuiten aber hatten e8 in den Sahren 1733 unb 1736 bahin 
gebracht, daß durch die überwiegende Mehrzahl ver katholiſchen 
Adeligen die proteftantijchen Mitglieder als die Diffidenten von beit 
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Stellen vet Landboten und von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen 
wurben und bie Verfolgung begann ihre Werl. In der Gewalt der 
Jeſuiten verlümmerten bie Schulen, dad religiöfe Leben erftarrte in‘ 
Formen; die Bürger in ben Städten waren arm und abhängig vom 
rel in Handel und Gewerbihätigleit; die Bauern unfrei. Durch 
barte Geſetze Hatte der Adel pie Majeftät des Königs beichränft und 
jeine Thatkraft gefeilelt, jeve Erledigung des Thrones führte zu einer 
Unterbrechung der höchſten Herrichaft und öffnete allen Leidenſchaften 
freien Spielraum. Und ber bel, diefer Bund Heiner Tyrannen 
gegen das Boll, fühlte fich gejchmeichelt, wenn Fremde fich um bie 
polniſche Krone beivarben, und bei der Entfchetdung fpielten bie 
Weiber eine wichtige Rolle, während die Männer im Parteienhaper 
verjenkt fchienen und fich betranten. Vor und nach der Wahl ſtanden 
fih die Parteien einander feindlich gegenüber und waren ben benach- 
barten Fürften zum Spott und zum Anreiz, ſich einzumiſchen. 

Der Tod des Königs Auguft III. gab der berrichfüchtigen 
Raiferin Katharina von Rußland Gelegenheit, ihren Einfluß auf 
Bolen geltend zu machen und dies Land allmälig ganz als ihre 
Provinz zu betrachten und zu behandeln, ſchon während des fieben- 
jährigen Krieges durchzogen ruſſiſche Heerichaaren Polen und übten 
ungefcheut jeden Drud auf die Einwohner. Die Wahlumtriebe 
begannen, ein Theil des Adels und Maria Thereſia und der Hof 
von Frankreich warben für ven Sohn des verftorbenen Königs, 
Andere Hatten andere Wünfche und Pläne. Aber im März 1764 
batte fih insgeheim Friedrich der Große mit Katharina verbündet, 
daß Polen ein Wahlreih und die Verfaffung unverändert — das 
beißt, die Anarchie dauernd bleiben ſolle — und Katharina hatte 
bereit6 einen Mann zum König auserjehen. 

Als der Reichstag am 7. Mai 1764 eröffnet ward, ſtand 
ruſſiſche Mannſchaft und Geſchütz bereit; die Berathungen begannen 
in wilder Verwirrung, dauerten Monate lang fort. AB bie 
Einen fih an Friedrich den Großen iwenbeten, anbeutenb, fie 
wollen feinen Bruder, den heldenmüthigen Prinzen Heinrich wählen 
und fie auf die Frage, ob fie den Prinzen fchon gefehen hätten, 
Nein antworteten, rief er: Sp geht und fehet ihn nicht. Auch äußerte 
er: bie Schwächeren müffen eben überall nachgeben. Bald waren 
von 300 Landboten nur etwa noch 80 auf dem Reichstag und 
Katharina ließ dann ihren ehemaligen Liebling, den Polen Stanis- 
laus Poniatowsky, zum Könige wählen, 7. Sept. 1764. Er war 
und blieb das Werkzeug ber Kaiferin zur Ausführung ihrer Pläne, 
die auf Polens Untergang zielten. Damit. ja feine Einigung ber 
Parteien ftattfinde, werte fie gefliffentlich den Fanatismus, indem 
fie nicht blos Duldung, fondern politifche Gleichheit für die Diffi- 
benten forderte. Die ruffifche Partei gebot auf dem Reichstag, wer 
widerſprach, galt als Feind der Kaiferin. Der König wollte das 
liberum veto aufheben, um das Land zu beruhigen, aber Katherine 
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unb Friedrich widerſprachen, wie fie früher einander gelobt hatten. 
Der ruffifche Geſandte ließ in der Naht vom 13.—14. Oft. 1767- 
bie Btichöfe von Krakau und Kiew und fpäter auch Senatoren und 
Landboten verhaften und nah Sibirien abführen. Der Bürgerkrieg 
wüthete mit allen feinen Schreden, und Frankreich und Oeſterreich 
Tteßen gejchehen, was geſchah. Da trieb bie Verzweifelung zur 
Bildung einer Partei zur Abſetzung des Könige und die Pforte 
erflärte an Rußland ven Krieg, 1768, 30. Olt., um die Selbftänbigfei 
Polens zu retten. Katharina aber erklärte darauf öffentlich: Sie 
befriege die Türken nur für die Freiheiten Polens, deſſen Unverletz 
lichfeit der ftete Gegenftand ihrer Sorgfalt ſeil Und während ihre 
Feldherren fiegreih gegen die Türken kämpften, bielt fie in Polen 
ihre errungene Macht feſt. Das Ende des Wahlreiches nahte. 
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Während Frieprich II. freiwillig dem ehelichen Glück entfagte 
und nur feinen Herricherpflichten und ben Muſen zu leben jchien, 
erfreute fih Maria Xherefia felbjt während bes Krieges eine 
glüdlichen Yamilienlebens an der Seite ihres Gemahls Franz von 
Lothringen-Tosfana, mit dem fie feit dem Jahre 1736 vermähli 
war, und umgeben von blühenden Kindern. Nach ihres Vaters 
Tode Batte fie ihn zum Mitregenten aller öfterreichifchen Erblande 
ernannt und er war nah Karls VII. Tode zum Kaifer gewählt 
und am 4. Oftober 1745 in Franffurt gekrönt worden. Aber 
Maria Therefta führte in ihren Erblanden al8 wahre Selbſtherrſcherin 
bie Regierung ganz allein, in Deutſchland Hatte ver Kaifer ohnehin 
nichts zu befehlen und die ihm von den Fürften noch verbliebene 
Macht konnte er nur noch zeigen in Standeserhöhungen, Ertheilung 
von Aodelsbriefen und der formellen Beftätigung errichteter Zell 
und Münsftätten. Die Fürſten waren in ihrem Gebiete Selbit- 
berrfcher geworden und die Einheit des deutſchen Reiches war nur 
wahrzunehmen am Reichstag in Regensburg, am Reichskammer⸗ 
gericht zu Wetzlar und am Taiferlichen Hofe in Wien. Preußen 
jtand damals gewilfermaßen außer dem Verbande mit Deutſchland, 
beffen es nicht beburfte und Friedrich zeigte dieſes ganz auffällig, 
indem er das in ganz Deutfchlanp übliche Gebet für den Kaiſer 
bei dem Gottesdienſte in feinem Staate verbot. 

Der Kaiſer Franz war zur Unthätigfeit gezwungen, was aud 
feiner Natur gemäß war; bei ben wichtigften Angelegenheiten, bie 
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Oefterreich betrafen, entjchie nur feine Gemahlin, welcher er ganz 
ergeben und untergeoronet war, am meiſten bejchäftigt mit ver 
Ordnung feiner Einkünfte, und feine Geloliebe bewog ihn, Lieferung 
von Waffen und Pferden, während des Krieges ſowohl für Oefterreich 
als für die Feinde zu übernehmen; Friedrich II. nannte ihn ven 
Hofbanquier. Nach dem fiebenjährigen Kriege übertrug ihm feine 
Gemahlin vie oberite Leitung des Finanz und insbefondere bes 
Schuldenwefens ber djterreihifchen Staaten, weil er feine eigenen 
Seldangelegenbeiten in befter Ordnung bielt. Als er am 18. Auguft 
1765 in Innsbrud ftarb, feierte fie ihr ganzes übriges Leben hindurch 
feinen Todestag ftill und legte nie die Zrauerfleiver um ihn ab, den fie 
— die ſchönſte Frau ihrer Zeit — trotz feiner Untreue leiden⸗ 
Ichaftlich geliebt Hatte, und bewies fich ebenjo als Mufter einer 
Sattin wie als Hausfrau und Mutter ihrer Kinder und als eine 
für das Wohl ihrer Unterthanen beforgte Negentin. 

Bon ihren fechözehn Kindern wurde der ältefte Sohn nad 
des Vaters Tode zum Kaiſer gewählt und bat fih als Sofeph II. 
neben Friedrich II. ein glänzendes Denkmal in ver Geſchichte gejtiftet. 
In voller Jugendkraft, ehrgeizig, nach hohem Ruhm ftrebend, fchien 
er fih Friedrich zum Vorbilde gewählt zu haben. Da er fchon von 
früher Jugend an zu ben Berathungen zugelaffen war, batte er mit 
jenem natürlichen Verſtande bald die mancherlei Gebrechen im 
Staate erkannt, fih darüber in Geſprächen belehrt und feine 
Bemerkungen aufgezeichnet und nun wollte er umgeftalten und 
verbeffern voll Eifer und Thätigkeit und erfüllt von mancherlei 
Plänen. Aber bald mußte er erkennen, daß die Macht der Verhält- 
nijfe und Gewohnheiten ihm überall hemmend entgegen trat. Seine 
Mutter Hatte ihn zwar zum Mitregenten ernannt, aber zugleich 
öffentlich erklärt, vaß e8 ihr fern liege, fih von der ihr zuftehenden 
Beberrfchung der für allezeit untvennbaren djterreichiichen Staaten 
etwas zu vergeben. Er nahm alſo zwar an allen Sigungen der 
Minifter Theil, aber feine Stimme war nur eine mitberathende, 
feine entſcheidende. Wie der Fürft Kaunitz bisher fchon der eigent- 
liche Ratgeber der Kaiſerin geweſen und nicht blos die auswärtigen 
Angelegenheiten, fondern auch die wichtigjten inneren geleitet Hatte, 
jo blieb e8 auch noch mehrere Jahre hindurch. | 

Deshalb richtete Joſeph fein Auge auf Deutjchland un 
berfuchte, welche DVerbefjerungen er einführen könnte. Doch ba 
Itanden ihm dieſelben Hindernilje wie feinem Vater entgegen. Welche 
Wirkſamkeit war einem deutſchen Kaiſer geblieben? Kein led 
beutichen Landes war der unmittelbaren Regierung des NeichSober- 
bauptes überlaffen, keine Einkünfte ihm angewiejen, jeder neue 
Wahlvertrag Hatte die Macht des Kaiſers noch mehr bejchränft, jo 
daß Joſeph oft mit bitterem Wit über fein Tniferliches Unvermögen 
jpottete und die Berathungen des Reichstages in Regensburg geißelte, 
wo man fich. über die erbärmlichiten Kleinigkeiten, lächerliche Cere— 
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monien, DBorfig- und Vorgangs-Anfprüdgde, ale um Dinge hödhiter 
Wichtigkeit ftritt, dagegen alle Unternehmungen bes Kaiſers zum 
Beſten Deutfchlands als Angriffe auf die Selbitherrlichkeit ver 
Fürften verfchrie. Obgleich ver Mangel guter Rechtepflege überall 
fühlber und deshalb nach dem fiebenjährigen Kriege Abhüffe 
beichloffen war und ver Satfer eigene Bevollmächtigte zur Unter⸗ 
ſuchung der Gebrechen und deren Beſſerung berief, geſchah auch 
hierin nichts. Nach neunjähriger Arbeit löſte ſich unter gegenſeitiger 
Erbitterung die Geſandtſchaft auf, ohne ihr Werk vollendet zu haben, 
und Mißbräuche, Willkür dauerten fort. Ebenſo vergeblich waren 
Joſeph's Verſuche, den Beſchwerden proteſtantiſcher Unterthanen über 
den Druck katholiſcher Regierungen zu ſteuern: da ſchrieen ſie von allen 
Seiten, bier die Katholiken, dort die Proteſtanten. Gab er einen 
Raruzinerkiofter Recht, weil er glaubte, e8 habe Recht, fo fagten 
bie Proteftanten, er trachte ihre Religion zu ftärzen; fand er dagegen 
die Klagen ver Proteftanten gegründet, fo fchrieen alle Mönche und 
Prieiter, des Reiches Oberhaupt verlaffe bie Religion. Die Reicht⸗ 
ftände zeigten fich entſchieden abgeneigt, feine Reformpläne zu unter: 
ftägen; bald fah er fih von allen Seiten gehemmt, zurüdigeftoßen. 

Dann fuchte er in ben äfterreichiichen Staaten feine Thätigken 
zum Beſten des Volkes geltend zu machen. Die Liebe zum Bater- 
lande, fchrieb er feinem Bruder Leopold, das Wohl ver Monardie 
tft Die einzige Leidenſchaft, die ich fühle und die mich bei allen 
Unternehmungen leitet. Seine erfte von ihm leivenfchaftlich geliebte 
Gemahlin ftarb ihm früh an den Blattern, feine zweite, vie er 
nur feiner Mutter zu lieb aus Gehorſam gewählt hatte, war nicht 
geeignet, feine Zuneigung zu gewinnen, und fo wendete er feine 
ganze Liebe dem Volke zu. Dieſe Gefinnung äußerte fich unmittel⸗ 
bar nach dem Tode feines Vaters, der ihn zum Univerfalerben 
eingejett, vem jüngeren Sohn Leopold aber Toskana beftimmt hatte. 
Joſeph wollte die ganze Erbihaft — mehrere Millionen — bem 
Staate überlaffen, dazu auch die Gelpfummen, welche der Bater 
von Toskana bezogen, aber bort gelaffen hatte. Er verlangte det 
halb dieſe Summe als zum Privatgut des Verftorbenen gehörig, 
daß fie nicht länger tobt in Toskana liegen bleibe, denn ber Staat 
brauche nothwendig Geld, fchrieb er feinem Bruber. Diefer wur 
anfangs darüber ungebalten, erlannte aber bald die rechtliche Forde⸗ 
rung an und erfüllte bedingungslos das Begehren des Bruders. 
Und Joſeph widmete die ganze ihm vom Vater allein zugemenbete 
Summe dem Staate, ungefähr zweiundzwanzig Millionen an baarem 
Gelde, dazu noch zahlreiche Güter in Böhmen und Mähren. Daburd 
gelang es, die Zinfen der Staatsjchulden-Verfehreibungen berabzujegen 
ohne Schädigung des Staates. Als er im Sommer 1766 das 
waldige Jagdgebiet an der Donau bei Wien, das nur ber Al 
befuchen burfte, dem Volle öffnete, gewann er die Herzen ber Wiener 
und bald wurde er der populärfte aller Kaifer, bie feit den Zeiten 
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Ferdinand’ I. in Oefterreich geweſen, als er die bisher übliche 
fpanifche Hoffitte nicht ferner duldete. Er war und blieb ein deutſcher 
Fürſt, fein Haushalt und feine Tagesorbnung war einfach, feit 
Sahrhunderten war er ber erfte Fürft feines Stammes, -—- '- +1- 
Vollskreiſe trat, der erfte Fürft, der ein erträgliches Deu 
und fehrieb, an ben Höfen und unter den Adeligen hörte 
romaniſche Sprachen. 

Obgleich Katjer, überließ er, als guter Sohn, bie 
feiner Mutter, wenn er auch oft umgebulbig das Mit 
Stellung ihr gegenüber fühlte. Beide Hatten nur das 
vor Augen: Defterreich groß und glüdlih zu machen. F 
fonnte mit Recht von ihm fagen: er opfert feinen Ehrgei; 
lichen Pflicht auf. Seiner Vorliebe für's Militär ger 
Mutter, felbft gegen vie Abmahnung bes erprobten Da 
Spielraum, ebenfo verftändigte fie ſich mit ihm im viel 
unb führte die von ihm empfohlenen Verbefferungen ein. 
Yahre 1769 trat er mit feinen Verbefferungsvorfchläg 
beftimmter auf und weil er zuweilen auf eben jo beftimm 
ſpruch von feiner Mutter traf, bat er mehrere Mal von 
nahme an der Regierung zurüdtreten zu bürfen, was fie j 
zugab. Allmälig wurde fie nachfichtiger gegen ihn und 
Vorberungen einer neuen Zeit. 

Auf Häufigen Reifen, die Joſeph beinahe ftets alı 
Privatmarın machte, unterfuchte er das See- und Kriege 
Gerichtshöfe, Stiftungen und Fabriken; er befuchte bie | 
Armen, erleichterte das Loos mander Bebrüdten, erku 
nad) den Bedürfniſſen der Unglüdlichen, tröftete und unter 
er konnte und zeigte ſich überall menfchenfreundlih 1 
Müten und Gefahren. Und es entftanden wohlthätige € 
Schulen und Waifenhäufer, der Aderbau wurde gefördert, 
mander Mißbrauch abgejtellt, ftatt der Werbung die ! 
eingeführt, die Folter abgefchafft, das Zufluchtsrecht in K 
Kloſtern aufgehoben, eine Akademie der morgenländiſchen 
errichtet. An allen diefen nahm Joſeph feinen Theil, 
feine Mutter fördern. Aber wenn fie aud in manden 2 
mit ihm verftänbigte, in dem einen Punkt — über bas 
zwiſchen Staat und Kirche — war fein Verftändniß zwiſ 
möglich. Cie betrachtete die katholiſche Kirche mit ihre 
für die allein felig machende und beshalb auch für 
berechtigte. Und es erfchien ihr als ein wahrer Gräuel, 
einmal fehrieb: Die guten Seelen glauben Alles erreicht 
gegen Staatsmann gebildet zu Haben, wenn ihr Col 
Meffe minifteirt, feinen Rofenkranz betet, alle vierzehn Te 
und nichts anderes Tieft, als mas der beſchränkte Verſt 
Veichtvalers ihm geftattet. Die Mutter verlangte ein ftreng 
ceremoniell kirchliches Leben, durch welches die Religion fi 
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Häufig klagte fie über die zunehmende Vrreligiöfttät umb bie 
Verſchlechterung der Sitten, was fie den Philofophen und den 
verberbliden Büchern zuſchrieb und deswegen eine ftrenge Cenfur 
handhaben ließ. 

Joſeph konnte feine Meberzeugung nicht ändern und als fih 
in Mähren, wie früher fchon in Steiermark, viele zur proteftuntijchen 
Lehre bekannten, verlangte er laubensfreiheit und erklärte fid 
gegen das Vorgehen ber Regierung, welche nach ben beſtehenden 
Geſetzen gegen die Abtrünnigen verfuhr: denn dies fei gegen bie 
Grundſätze der hriftlichen Religion und einer guten Verwaltung, ja 
gegen den gefunden Verſtand. Ihm fchien bei feinen Entjchlüfjen 
wohl zumeift das Beiſpiel Friedrich's des Großen vorzufchweben, 
deſſen Bewunberer er war und ben er deshalb auch perjönlich Tennen 
zu lernen wünſchte. Dieſer Wunfch wurde 1760 bei ihrer Zujammen- 
funft im Lager zu Neilfe erfüllt; da fagte der vielerfahrene, in 
franzöfifcher Artigkeit gewandte Friedrich: Sch fehe diefen Zag für 
den fehönjten meines Lebens an und als ven Ausgangspunft ber 
Bereinigung beider Häufer, bie zu lange getrennt geivejen, währen: 
e8 doch frommte, fich gegenfeitig zu unterjtügen. Darauf entgegnete 
Joſeph: Für DOefterreich gibt es fein Schlefien mehr. — Welde 
Leiden und Gräuel wären dem deutſchen Volle eripart geblieben, 
hätten bie beiden mächtigften deutſchen Fürftengejchlechter im Frieden 
und in Eintracht über Deutfchland gewaltet! Aber dieſe Zufammen 
funft blieb ohne Erfolg, Friedrich juchte das gute Vernehmen mit 
Rußland zu erhalten, deſſen Macht und Anjehen durch vie Eieg: 
über die Zürfen wuchs, Defterreich dagegen fchloß fich der Pforte 
an; das Betragen Friedrich's blieb zwiſchen ven beiden Kaiferinnen 
Katharina und Maria Thereſia abgemefjen. Als Joſeph bei einer 
neuen Zuſammenkunft dem Könige eine Verbindung gegen das 
übermächtig beranbrängende Rußland vorfchlug, wich Friedrich einer 
beftimmten Zujage aus, erbot fi aber vie beiden Kaiferinnen 
gegenfeitig zu verfühnen. “Der ganz verſchiedene Charakter per 
beiden rauen BHinderte eine aufrichtige Annäherung und bereits 
war bei Friedrich ein Plan gereift, zu deſſen Ausführung er 
Rußlands Beiſtimmung nöthig hatte. 


Ni 


Die erſte Theilung Polens. 
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Während des ruſſiſch-türkiſchen Krieges dauerten die Wirren 
in Polen fort, die eine Partei Hatte felbjt den Thron für erlebigt 
erffärt und ven König aus feiner eigenen Reſidenz entführen laſſen. 
Katharina, die Kaiſerin, wendete ihre ganze Aufmerkjanfeit jenem 
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Kriege zu, Oeſterreich begann allmälig Rußlands Uebermacht zu 
fürdten und wollte nicht, daß Polen blos eine ruffiihe Provinz 
wurde. Friedrich der Große hatte fein Auge auf jenen Theil Polens 
gerichtet, ver Preußen von feinen beutjchen Ländern trennte, und fo 
reifte der Plan, einige Landftrihe von Polen fich anzueignen. Aber 
Niemand wird vielleicht die eigentliche und alleinige Quelle angeben 
können, aus welcher jener Plan fich entwidelte, welcher bie erite 
Zheilung Polens und dann bie allmälige Vernichtung diefes in fich 
ftet8 uneinigen und darum leicht angreifbaren Stuates berbeiführten. 
Einige erzählen, die Theilung fei fchon bei der Zufammenkunft 
Joſeph's mit Friedrich beiprochen worden, Defterreich befegte einige 
Sejpannfchaften, welche Ungarn vor mehr als drei Jahrhunderten 
als Pfand an Polen überlaſſen batte, und Friedrich ſchob feine 
Soldaten gleihlam ale Wehre gegen die Belt immer weiter nad) 
Polen vor, ſchrieb ungeheuere Lieferungen aus, entführte zwölftaufend 
Samilien ihrem Baterlande und fchaltete wie in Feindesland, 
wobei befonders Danzig litt. Katharina zeigte ſich mit Friedrich's 
Vorgehen unzufrieven und äußerte dies offen dem Prinzen Heinrich 
von Preußen bei feinem Aufenthalte in Petersburg, doch beifügend, 
wie fie Friedrich wegen feiner großen Aufopferungen im Bunde mit 
ihr im Türkenkriege gern eine Entſchädigung zumenben möchte. 
Heinrih ging fchnell auf den Plan einer Zheilung Polens ein, 
Friedrich fträubte fi) Anfangs, weil man ji vor Europa darüber 
nicht rechtfertigen könne; aber Katharina erklärte, jie wolle alle 
Verantwortung auf fich nehmen, und als die Friedens-Unterhandlungen 
mit ven Türken dazu kamen, welche an Rußland Bedeutendes abtraten, 
wurde Oeſterreichs Eiferfucht und Habjucht aufgeregt und es fcheute 
fih nicht, die mit ihm verbündeten Türken um Land zu betrügen. 
Dann fand man den Plan einer Theilung Polens ganz annehmbar 
und verftricte fich ganz in benfelben, während man den barüber 
eiferfüchtigen anderen Höfen dreiſt mündlich und jchriftlich 
auf ihre Anfragen darüber antwortete: es ſei von einer 
Zheilung feine Rede. Rußland und Preußen hatten vor einigen 
Jahren offen erklärt, fie wollten keine Eroberungen und würben bie 
Freiheiten und Beſitzungen Polens unangetaftet laffen. Deſſen 
ungeachtet ging man immer weiter, Friedrich billigte ven Plan, der 
jeine Staaten ohne Krieg abrunde; Kaunitz aber handelte nad dem 
Grundſatze: „Rußlands Vergrößerung kann man nicht hindern, aljo 
muß man daran tbeilnehmen,” er dachte nur an Erhaltung des 
jogenannten Gleichgewichts zwilchen den Mächten, das durch gleichen 
Zuwachs eines Jeden fortbeftehe; Sofeph war für Alles, was Land 
und Macht brachte: jo vereinte man fich zur Zerftüdelung Polens, 
ohne felbft Frankreich, das mit Defterreich im Bunde war, etwas zu 
entveden. Maria Therefia ſchwankte zwifchen Gewinn und Schamgefühl, 
batte aber nicht Muth genug, fich für das Nechte zu entjcheiben; 
jie ſchrieb beklommen, wie all das daraus entftehende Unheil ahnend, 
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an Raunig: „AS meine Länder angefochten wurden und ich nicht 
wußte, wo ich ruhig niederkommen follte, fteifete ich mich auf mein 
gutes Recht und Gottes Beiſtand. Aber in diefer Sache, wo nidt 
allein das offenbare Recht himmelfchreiend gegen ums, fonbern auch 
alle Billigleit und gefunde Vernunft wider uns ift: muß ich befennen, 
baß ich Zeitlebens nicht fo beängitigt mich gefunden und mich fehen 
zu laſſen ſchäme. Bedenk der Fürſt, was wir aller Welt für ein 
Deifpiel geben, wenn wir für ein elendes Stüd von Polen oder ven 
der Moldau und Wallachei Ehre und guten Namen geben.“ Aber 
Alles war vergebens. Da Preußen und Rußland zur Theilung 
entfchieven waren, ſchien das Gleichgewicht gleiche Vergrößerung 
für Oefterreich zu fordern. Nach einer langen Erörterung zog Maria 
Therefia einen Theil des Raubes einem gefährlichen Krieg vor. 
Nachdem die Theilung aber befchloffen (Sahre 1772), rüdten bie 
Heere der drei Mächte von verfchtenenen Seiten in Polen ein und 
nahmen jedes feinen beftimmten Antheil, dabei bezog fich Friedrich 
in öffentlichen Ausfchreiben auf einen in der Folge zu druckenden 
Beweis feiner Rechte, Defterreich auf alte Anfprüche, Katharina allein 
verihmähte diefen Schein von Recht und gab gar feine Gründe an, 
verfprach nur ben neuen Unterthbanen alle ruffifchen Freiheiten und 
Vorrechte und erwarte deswegen aufrichtige Baterlandsliebe unt 
treue Anbänglichkeit an fie und erlaubte Jedem, binnen drei Monaten 
auszuwandern; mer fich nach biefer Zeit der Hulbigung weigert, 
beffen Gitter jollten eingezogen werben. Das ganze übrige Europa 
jtaunte vor folder Ungerechtigkeit, die Polen hatten zwar bisher immer 
von Rußland und Preußen gefürchtet, aber nicht von Defterreich, und 
als daher mit ben Heerichaaren jener Mächte auch die Defterreicher 
einrüdten, begrüßte man dieſe als rettende Freunde. Vergebens 
war der Nothſchrei der mißhandelten geächteten Nation, vergebens 
die Weigerung des Königs Stanislaus, der ſich jetzt ermannte: die 
Herrſcher drohten ihm, dem Herrſcher, mit Abſetzung, Verhaftung 
ſeiner Familie und Plünderung der Hauptſtadt, wenn er widerſpreche. 
Gegen ſolche Gewaltthat ſchien kein Recht mehr auf Erden; aber 
Gott wollte nach den Worten eines unſerer gefeierten Geſchichtsſchreibers 
damals die Moralität der Großen zeigen. 

Mit dem zugewieſenen Theil der Beute waren aber Oefterreich 
und Preußen nicht zufrieden, fie griffen immer weiter. Katharina, 
noch mit den Türken befchäftigt, ahnte es anfangs nicht, dann aber 
verlangte fie, Beide follten ſich an den ruffifchen Theilungsvertrag halten 
und das Andere herausgeben, Marin Therefia that es zuerft und 
Friedrich folgte. Bald darauf log aber Thugut die Bukowina ben 
Türken beraus, welches Land Maria Iherefia mit Beiftimmung 
berfelben befegte, um bei den Friedens-⸗Unterhandlungen zu Kainardgi 
zwiichen ber Pforte und Rußland die Zurüdgabe ver Moldau umd 
Wallachei zu fichern; jegt blich e8 in Oeſterreichs Händen als Lohn 
für die gute Dienftleiftung zum Frieden. Katharina zürnte anfangs 
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berüber, gab aber endlich nach, weil ſich Marin Thereſia auch bei 
Bolens Thetlung gefällig gezeigt hatte Von nun an galt die That 
ale Hecht, welchen Grundſat felbft fogenannte Welt- und Stants- 
weife aufftellten, die Bündniſſe wechielten nach Laune und Willkür, 
um ein Öleichgewicht zu fchaffen, Zahlen galten allein, nach Zahlen 
maß man Sand und Boll, an einen höheren Maßſtab dachte mar 
nicht. Ge mehr Quapratmeilen, je mehr Einkünfte uns Soldaten, 
um fo glädlicher, feter, geficherter fchienen den Fürften und ihren 
Günſtlingen die Völker oder vielmehr, um fo ficherer fehlen ihnen 
bie Herrſchaft. 


V——,s TTIERGS 





Die Auflöfung des Orden? der Jesuiten. 


Unter Vorwürfen, als wollten fie in Amerika ein eigenes 
Reich gründen, in dem fie die Menfchen zwar zu friedlichen 
Beihäftigungen, aber wahrhaft nur als Maſchinen nach beliebiger 
Weiſe, zu beliebigen Zwecken erzogen, dann, als vertheidigten fie ben 
Königemord in manchen dringenden Fällen; als wollten fie ſelbſt 
ben Handel zu ihren Zweden leiten und als übten fie über alle 
Könige und Völker durch die wichtigften, oft unfcheinbaren Aemter 
al8 Prediger, Jugenderzieher und beliebte Beichtwäter ber Höchiten 
wie ber Niebrigften, ber Geiftlichen und Weltlichen, eine ungezügelte 
Herrichaft, und im Neid um ihren Neichthum und ihre forgenlofes 
anfehnliches Leben: aus biefen Gründen vertrieb fie eine mächtige 
Hofpartei aus Portugal, Spanten und Frantreich, daß Klemens XIV. 
endlich 16. Aug. 1773 auf vie fortgejetten Anklagen und das Drängen 
jener Höfe den Orden der Yefuiten förmlich aufhob. Aus jenen 
Ländern verjagte man fie gewaltthätig ohne Schonung, allmälig und 
milber Löften fich thre Verbindungen, wenigſtens öffentlich vem Scheine 
nad, in Deutfchland, obgleich fie in althergebrachter Unterorprnung 
und zu benfelben Sweden unter geheimen Vorjtänden noch forts 
dauerten, da fie auch meift worher fchon ihre Reichthümer gerettet 
hatten, indem fie viefelben den ihnen ergebenen weltlichen Ordens⸗ 
mitgliedern aber nur zur Nußnießung anvertrauten. Denn fie hofften 
ganz zuverfichtlich ihre Wiederherſtellung. Maria Therefia zauderte 
lange, die Gefellſchaft der beliebten Gewiſſensräthe in ihrem Lande 
aufzulöfen, bis ihr, wie man fagt, Kaunitz einft eine Generalbeichte 
zuftellte, die fie in früheren Jahren einem Jeſuiten abgelegt, welche 
ihm von Rom aus zugelommen war, worauf fie entrüftet die Auf- 
fung unterfchrieb. Der gewaltige fpähende Friedrich aber, ber 
Nichts von ihnen fürchtete, duldete fie in feinen Landen, äußerte 
ſogar beißend, er wolle fie ven Fürften für die kommenden Zeiten 
aufbewahren. 
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So fiel diefer Orden, der nicht allein die päpftliche Macht, 
fondern ſelbſt das wahre Chriftentbum wieberherzuftellen berufen 
ſchien, aber feines erreichte. Die hohe Aufgabe zur Menfchenentwidlung, 
zum Recht und zur geijtigen Freiheit war bald aus feinem Auge 
verſchwunden, eigene und des Papfte® Herrihaft war deutlich fein 
Ziel, für das er Alles erlaubt hielt: die Völker unter ewiger 
Vormundſchaft zu Halten fchien, ihm nicht allein billig, ſondern 
nothwendig und aus ihren Früchten erfennt man deutlich, was fie 
gewirtt und gewollt. Alle Länder, in welchen fie lehrten und 
berrfchten, waren in tiefe Sclaverei der Fürften und ihrer Günftlinge, 
fowie der Priejter verfenkt, in Frankreich, Spanien und Portugal 
war die Despotie heimifch, und nicht weniger unumſchränkt eigen- 
mächtig herrfchten die Fürſten des katholiſchen Deutfchlande, nur 
pie Sefuiten felbft waren bei dem allgemeinen Drid heiter und frei. 
Während langer Zeit handhabten fie die Herrichaft in Defterreic 
und die Minijter ftiegen und fielen durch fie. Kaiſer Joſeph II. 
jelbft fjagte von ihnen: „Die Erziehung der Jugend, Literatur, 
Belohnung, Ertheilung der größten Würden im Staat, das Ohr 
der Könige und das Herz der SKöniginnen, — alles war ihrer 
Führung anvertraut, aber man weiß auch, welchen Gebraud fie 
davon gemacht, welche Pläne fie" ausgeführt und welche Feſſeln fie 
ven Nationen aufgelegt.“ Bayern insbefondere war ihr Paradies, 
das fie aber fo fehr in aller Geiſtesbildung verfümmeren ließen, 
daß Friedrich das Land „ein Paradies von wilden Thieren bewohnt“ 
nannte. Prunk und Schwelgerei der Fürften, wie Aberglauben, 
Unwiſſenheit und Roheit zehrten an dem Marke des Träftigen Volles; 
bie Schulen blieben in alter Linverbefjerlichkeit. Die Jeſuiten 
verftanden e8, den Geiſt mit Wenigem abzufinden und mit tobten 
Zahlen und Namen zu betäuben. In Teiner Wilfenfchaft und Kunft, 
was auch ihre Lobredner fagen mögen, find fie fortgefchritten; 
Manches haben fie gerettet, was jonjt etwa verloren, aber noch 
mehr haben fie zerftört und zumal jene Wiffenfchaften see 
unterdrückt und geächtet, welche bürgerliche und geiftige Freihe 
anjtreben und entwideln. Wie die alten Römer, wollten fie ihre 
Sprache, ihre Gefinnungen und Gefege über alle Völker verbreiten, 
ein Reich in ihrem Geijte gründen. Das war gegen die Natur: 
fo mußten fie und ihr Werf vergeben, als von allen Seiten dazumal, 
auch von dem beißenden Spotte der Gelehrten, .venen fie felten zu 
ihrer Ehre antworten konnten, und von der öffentlichen Meinung 
die Angriffe gejchahen. Ein berühmter Staatsmann, der nachmals 
in Deutfchland mächtig wultete, äußerte: die Jeſuiten find in einem 
großen Staate, wo die Argusaugen der Polizei nicht alles durd- 
ſpähen können, die unentbehrlichiten Werkzeuge ver Regierung, weil 
das Anjehen der Religion ihnen den Weg zur Auffindung aller 
Samilienverhältnijfe anbahnt. Das alſo war ihre vorzüglichite 
Wirkſamkeit. 
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Der wachſenden Macht und dem Anſehen Preußens gegenüber 
ſuchte der Fürſt Kaunitz, im Beſitze des vollſten Vertrauens der 
Kaiſerin Maria Thereſia, die alte Größe bes öſterreichiſchen Haufes 
zu erhalten und wenn möglich zu ſteigern. Dies glaubte er am 
Schnellſten und Sicherſten zu erreichen durch das feſte innige 
Anſchließen an Frankreich und es gelang ihm, alle Bourbonen 
durch Vermählungen mit dem von ihnen ſo lange und unverſöhnlich 
gehaßten Geſchlechte Lothringen zu verbinden. Der Thronerbe und 
nachmalige König von Frankreich Ludwig XVI. vermählte ſich mit 
der Erzherzogin Maria Antoinette und von Wien aus wurde Alles 
aufgeboten, die öſterreichiſche Partei am Hofe von Verſailles zu 
erhalten und ihren Einfluß zu erhöhen, wer dagegen war, mußte 
weichen. Kaunitz ſtiftete die Verbindungen mit Neapel, Madrid 
und Parma, und durch die Erbtochter Beatrix von Modena, Maſſa 
und Carara kam dieſes Gebiet an das öfterreichiſche Haus. Maria 
Therefia empfahl ihren Töchtern beim Scheiven Demuth und 
Sehorfam gegen ihre Gemahle, fie follten allen Unterthanen in 
treuer Anhänglichkeit vorleuchten, zugleich mahnte fie, zu verharren 
in deutſcher Geſinnung und Frömmigkeit. Durch diefe Verbindungen 
hoffte Kaunitz ein mächtiges, feftuauerndes Gegengewicht gegen Preußen 
zu ſchaffen, pas er haßte. 

Joſeph reifte nach Frankreich, gewann durch feine Anmuth den 
Hof, und für immer glaubte er die Verbindung ber beiden Häufer 
gegründet. So konnte er leicht den Wechjel der Dinge erwarten, 
er ſchien für Oeſterreich nur neuen Glanz, neue Macht zu bringen. 
An die Fortbauer des beutfchen Reiches glaubte er bei Preußens 
wachfenber Macht um fo weniger, da er ſelbſt Oefterreich8 alte Pläne 
auszuführen hoffte und die Meinen fündeutfchen Fürftenthümer, felbit 
Bayern an fih zu bringen ftrebte. Dagegen ſchien jegt wenig 
Wiverftand, die Edlen des ganzen vorzüglich ſüddeutſchen Reiches 
betrachteten Wien fort und fort als ihre Hauptitadt, ihre jüngeren 
Söhne erhielten nach langem Harren und Demüthigen Militärftellen 
oder beſoldete Aemter und Pfründen, felbjt die Töchter fuchten und 
fanden dort Verforgung auf die eine ober andere Art: fo waren die 
Seheimniffe aller Heineren Höfe offen und Wien die eigentliche 
Heimath des Adels, ver deswegen bie Herrichaft Defterreichs überall 
begünftigte. Dazu beviente fich aber Kaunik noch anderer Mittel, 
jowohl um feine eigene als feines Fürftenhaujes Herrfchaft zu 
erhalten und auszubreiten. Cine eigene geheime Polizei — ähnlich 
der Inquifition — ward planmäßig unter ihm, Anfangs wie gegen 
bie heimlichen Umtriebe ver Jeſuiten gefchaffen, dann beibehalten und 
vervollfommmet, Angeber und Auflaurer aus allen Ständen förmlich, 
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gebungen, ber eine und zwar ber ſchlechtere Theil des Volkes beſoldet, 
um ben andern durch ihn zu bewachen. Da war kein Land, fein 
Geheimniß fo heilig, das nicht die heimliche Polizei erkundete, Löfte, 
welche mit ihren zahlreichen fchlechten Mitglievern das Verbrechen 
förderte, um bie Ehre ımb die Belohnung der Entvedung zu haben, 
welche dads Briefgeheimniß verleite, nach Laune ober perfönlichem 
Haffe anfchulbigte, Ungnade ohne Vergehen, ja felbft Berbannung 
und Gefängnig ohne Anklage, Gehör und Urtheil verurfachte. Sogar 
pie Kaiferin, fonft wohl religisfen Sinnes, lieh Kundſchaftern und 
Angebern ihre Ohr und drang in die Familiengeheimniſſe. Wie 
von einer unfichtbaren Hand warb bie Staatömafchine durch unficht- 
bare Hebel bewegt, gerüttelt, gezerrt, over fie verlangte, wie ein 
reißendes Thier von Hunger inftinfimäßig getrieben, immer größere 
Landerbeute. Dazu kam benn bald wieder Gelegenheit, um fo lieber, 
weil ganz in ver Nähe. Ä 

In Bayern hatte bisher mit bieverem Sinne und treuer 
Liebe, wie damals kaum Einer in einem anveren Lande, Maximilian 
Iofeph III. gewaltet und fich die Liebe feines Volkes durch Wohlthun, 
Freundlichkeit und manche gute Einrichtung gewonnen. Obgleich 
von Sefuiten erzogen und umgeben, fah er Doch, wie weit Land und 
Volt in jeder Verbeiferung zurückgekommen und Hatte den Muth, 
den Eifer edler Männer zu kräftigen und zu ſchützen, welche Licht 
durch Wiffenfchaft zu verbreiten ftrebten. ‘Denn bisher war Bayern, 
feitvem es die Jeſuiten gefehen, wie von allen übrigen beutfchen 
Ländern abgefchloffen und fein Buch, kaum ein Gedanke brang in 
das Land und Herz, den nicht die Jeſuiten zuerft geftempelt. Die 
Schulen verwahrloft, Die deutſche Sprache vernachläffigt, faſt barbarifch, 
das Volk mit Andachten, Brupverfchaften und fogenannten Liebes⸗ 
werten, fo wie von vielen Steuern darniedergedrückt, im Aberglauben, 
Geſpenſterfurcht dumpf hinlebend, dabei Bettler, Strolche, abgebanfte 
und entlaufene Soldaten, Schinder und Schergen von ſeinem Fleiße 
nährend. Der gute Fürft kannte das Elend deſſelben nicht, dem 
feile, lügneriſche Höflinge und Beamte betrogen auch ihn, wie die 
anderen Fürſten guter Geſinnung, und ſelbft, va in ben theuren 
Jahren 1770—1773 in Zeitungen allgemeine Klage über das 
Elend und den Sammer deuticher Völker erfcholl, erfuhr er auf die 
oftmalige Frage über ven Zuftand feines Volkes niemals vie Wahrheit, 
ja die Höflinge brachten ihm ſelbſt gewichtiges, fchönes und wie 
fie fagten, wohlfetles Brot, bis einft auf dem Rückzuge von ber 
Kirche ausgehungerle Schaaren feinen Wagen umringten und flehend 
um Brot riefen. Da erkannte er ven Betrug und gab was er konnte. 
Mehr als diefes, er gab auch geiftige Nahrung, indem er bie 
Akademie der Wiffenfchaften gegen die Ränfe ber Yejuiten und 
ſelbſt feines Beichtvaters ſchützte. Aus freiem Antriebe, aus Liebe 
zur Wahrheit, Wiffenfchaft und zum PVaterlande hatten fich getites- 
und geburt-edle Männer vereint, in Wort und Schrift pas Bolt 
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zu belehren, bie alte Unwifjenbeit und den Aberglauben zu vertreiben 
und durch Mittheilung aus der Geichichte zur Erwedung ber 
Vaterlands⸗ und Menfchenliebe zu wirken und bie Mutteriprache zur 
Erbeiterung und Belehrung aus ihrer Schmach zu erheben. Die 
Grafen Haimhauſen, Selen, Spreti und Töring, bie edlen Männer 
Lori, Linbrunn und Obermayer fehlofien den Bund 1759, dem fich 
bald mehrere anreihten, und die ihr fegensreiches Wirken begannen in 
öffentlichen Berfammlungen und Schriften. Von Allen leiftete in 
der Folge keiner mehr, als der Priefter und Lehrer Lorenz Weften- 
riever, der Gefchichtfchreiber jener Sefellichaft und feines geliebten 
Bayern, deffen Schidfale er vem Volle und der Yugend anmuthig- 
wahr vorüberführte. Gegen Hexerei und Zauberei fehrieb Sterzinger 
zum Aerger ber Yefuiten und ihrer Freunde, welche dieſen Glauben 
noch immer vertheibigten, und im Vollskalender warb manche 
Belehrung niedergelegt. | Ä 
So konnte fih das lang verwahrlofete Volt allmälig erheben 
zur Freude und zum Schmerze feines Fürſten, der ohne Kinder das 
Erbe einem Andern überlaffen jolltee Gemäß der alten oft erneuten 
Hausverträge war Karl Theodor, der Kurfürſt von der Pfalz, als 
Haupt der älteren wittelsbachifchen Linie, ber Erbe; ein Wiffenfchaft 
und Kunft liebender Mann, aber ohne Halt und Feſtigkeit, fchwelgerifch, 
wolläftig ımb an bie heiteren Aheingegenden und deſſen Bewohner 
gewöhnt, ohne Liebe zu dem alten Stammlande Bayern. Mit 
Inuernder Sorgfamteit wartete Kaunitz auf den entſcheidenden Augen 
blick, vorher fchon Alles bereitend. Joſeph war für ven Plan einer 
Abrundung von Oeſterreichs Ländern mitteljt der Erwerbung Bayerns 
ganz eingenommen und als Marimilian, der Geliebte, ftarb — Ende 
bes Jahres 1777 — befetten ſchnell die Oefterreicher den größten 
und fchönften Theil des Landes, fchredten durch Droben und gewannen 
buch Versprechen ben Kurfürſten Karl Theodor, daß er fein Erbe 
zeriplittern TYieß, und ſchon war der Theilungsvertrag durch beftochene 
Diener deſſelben unterzeichnet und die ganze Sache fehlen abgethan. 
Der öfterreichifche Hof fürchtete von keiner Seite Wiverfpruch, zumal 
nicht von auswärtigen Mächten, die entweder mit Defterreich befreundet 
oder in andere Kriege verwidelt waren: als plötzlich bie Herzoge 
bon Zweibrüden, die nächiten Erben des Wittelöbacher Gutes, durch 
ben heimlichen Abgejandten Friedrich's — den Grafen Euſtach 
Gortz — ermuntert, gegen ven Vergleich fich öffentlich erklärten und 
Friedrich's Schuß anriefen, den er ſogleich gewährte. Vergebens 
waren alle Unterhandlungen Oeſterreichs mit den Herzogen und mit 
Fiedrich, dem man im Voraus alle andere Vergrößerung und die 
Einverleibung von Anſpach und Bayreuth an Brandenburg gewährte, 
welche Fürſtenthümer aber ven Hausverträgen gemäß ohnehin einft 
an ihn übergehen mußten: nichts führte vie friedliche Ausgleichung 
herbei. Friedrich fürchtete jeßt mehr Defterreichs Vergrößerung, als 
er feine eigene fuchte. Nach Bayerns Falle war bie Zerträmmerung 
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des alten beutfchen Reiches gewiß und nur Oejterreich und Preußen 
noch vorhanden, die fich feinplich gegenüber ftanden, darum wolite 
er in Bayern fich felbft fhügen, zumal er wußte, Katharina neige 
ſich mehr zu DOefterreih, um mit deſſen Hülfe oder Stillfehweigen 
ihren lang genährten großen Plan ver Zürfenvertreibung aus Europ 
zu vollziehen. So begann ver Krieg. Joſeph ftellte fich dem alten 
fiegerprobten Feldherrn muthig und kühn, doch mit Vorficht gegen- 
über; mit Vorficht, vem Glücke mißtrauend, begann ven Krieg aud 
Friedrih, er drang mit Heinrich und ben ihm verbündeten Sachfen, 
welche Anſprüche auf bie Allodialerbſchaft Marimilian’s machten, in 
Böhmen ein, lagerte dort und wagte e8 nicht, die Defterreicher aus 
ihrer feften Stellung an ber Oberelbe zu vertreiben; ber Ausgang 
ſchien ungewiß, daher Zögerung von beiden Seiten. Während beffen 
ſchrieb Maria Therefia, die für ihren Sohn bangte, im Gefühle des 
Alters und mit religiöſem Zweifel über die Nechtmäßigleit ver Sache 
eigenhändig an Friedrich, fuchte zu vermitteln, zu frieven: fie fei 
in Derzweiflung, zu jehen, wie fie einander ihre vom Alter gebleichten 
Haare auszuraufen ftreben. Maris Therefia konnte e8 nach der 
Thetlung Polens nie verfchmerzen, ihre reinen Hände mit dieſer 
That gleichfam beſchmutzt zu haben, und als ber Krieg wegen 
Bayern begann, fchrieb fie an Joſeph: Unfer Herr Gott kann uns 
nicht fegnen, denn es ijt eine ungerechte Sache. Frankreich redete 
zur Berföhnung; endlich erflärte auch Katharina von Rußland auf 
die dringenden PVorftellungen ihres Minifters felbft gegen ihre 
Neigung und früheren Veußerungen an Maria Therefia: fte könne 
den Unruben in Deutjchland, dem Mittelpunfte der europäiſchen 
Angelegenheiten, nicht länger ruhig zufehen und fordere von Defter- 
reih Ausgleihung in dieſer Sache, wiorigenfall® fie Friedrich mit 
einem Heere unterftügen würbe. Dies brachte die Entſcheidung une 
ben Frieden zu Tefchen unter Frankreich Vermittelung (3. 1779). 
Dur benfelben erhielt Oeſterreich einen Theil non Nieberbapern, 
Sachſen aber ſechs Millionen Thaler; Friedrich verlangte großmüthig 
für die Kriegskoſten nichts. Aber Alle, außer Frankreich, waren 
unzufrieden: Friedrich hatte feinen Zwed nicht ganz erreicht; Defter: 
reich nicht alles Gefuchte gewonnen, Bayern verloren. Laut Hagte 
ber Wiener Hof über Frankreichs Benehmen, nannte daſſelbe treulos 
und zweibeutig und wandte fich um fo lieber zu dem ihm entgegen- 
fommenden Rußland, jelbft Kaunit zog feine Empfindlichkeit zu Katha⸗ 
rina und England. Der thatenbegierige Joſeph, welcher Katharinas 
Pläne gegen bie Türken Tannte und eifrig Theilnahme wünjchte, 
weil er fich überall gehemmt ſah, fuchte ihre perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft. Die Reife nach Rußland wurde verabrebet und, umgeachtet 
Preußen alles anwandte, fie zu vereiteln, auch ausgeführt. Joſeph 
zeigte fih ber eiteln unternehmenden Katharina ganz gefällig, 
bequemte fein ganzes Betragen nach ver Gemüthsart und dem Sinn 
der Kaiferin, vereinte Ehrfurcht mit Offenheit und Schmeicheln fo 
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gefhidt und gab felbit ihren abenteuerlihen Plänen Beifall, daß 
er fie gewann. Ihre Bewunderung für Friedrich ſank, jegt war er 
in ihren Augen nur ein räuberifcher Alter, der lediglich auf feinen 
Bortheil ſah und eine ränkevolle Staatsklugheit übte, Dagegen ward 
Joſeph bei feiner Abreiſe mit Lob überhäuft und der Bund mit ihm 
gemacht, ehe er noch förmlich geichloffen war. 

Bergebens juchte Frieprich das alte gute Verhältniß wieder 
berzuftellen; vergebens jandte er den Kronprinzen, feinen Neffen, 
nad) Petersburg. Diefer vermochte mit der fparjamen Ausitattung 
und dem wenigen Gefolge bei dem gefchenkefüchtigen Hofe und ven 
mächtigen Großen nichts, machte auf die Kaiferin jelbit nur einen 
üblen Eindruck und bob dadurch Joſeph's Verbienfte um fo mehr; 
ia, Katharina verhehlte e8 gar nicht, daß der Beſuch fie langweile. 
Bergebens war auch die Abjendung des edlen klugen Görtz, bie 
Freundſchaft für Preußen war aufgelöjt, Vortbeile noch mehr als 
Neigung zogen fie zu Joſeph, um mit ihm bie Türken zu vertreiben. 
Görtz fühlte dies wohl, fuchte aber die ruhm- und gewaltliebende 
Herrſcherin auf einen andern Gegenſtand zu lenken und warb Urfache, 
daß Rußland fich endlich entſchieden In Deutſchlands Angelegenheiten 
mifchte, Die e8 bisher noch gleichgültig betrachtete. In mehreren 
Schriften und Unterrebungen zeigte er den Miniftern das Nützliche 
und der Kaiſerin das Rühmliche, wenn Rußland die beutichen, durch 
ven Weſtphäliſchen und Teſchner Trieben fejtgefetten Verfaſſungen 
Ihirme, Frankreich von feinem bisher überwiegenden Einfluffe aus- 
ihließe und die Heineren Fürſten beſchütze. Auf dieſe Weite boffte 
er ben Eroberungsplänen Joſeph's in Deutfchland zu begegnen. 
Der Antrag fchmeichelte ver Kaiferin, fie ernannte 1781 Gefandte 
in Deutfchlend, die an den wichtigften Höfen weilten, den Fürften 
und Ständen des deutſchen Neiches die Abficht ihrer Saiferin 
erflären und fich bemühen follten, Vertrauen und Dankbarkeit gegen 
eine Macht zu weden, die jo großmiüthig ihr Beſchützer und Wohl- 
thüter werden wollte. Sp fchien nach Friedrich's Plane die Macht 
Oeſterreichs über Deutfchland von Neuem, vielleicht für immer 
geſchwächt und Joſeph in feinem Unternehmen gehemmt, ber fich 
nicht gefcheut, ihm durch den Prinzen Heinrich die Theilung Deutich- 
lands zwifchen Breußen und Oefterreih in die nörbliche und fübliche 
Hälfte worzufchlagen, da die bisherige Feudalverfaſſung ohnehin nicht 
mehr im Gleichgewicht mit den übrigen europäiichen Staaten war. 
Friedrich wich Hug aus, wollte Ruhe für fih und Deutfchland und 
den Ruhm, am Ende feines Lebens Deutjchland erhalten zu haben. 
Joſeph erfannte mit den ihm ergebenen Fürftenhäufern die Abficht 
jener ruffiihen Erklärung deutlich und äußerte fi offen und bitter 
über die Einmifchung Rußlands in Deutfchlands Angelegenheiten ; 
doch bald kam der Augenblick, wo Defterreich ven Einfluß Rußlands 
ſchlau gegen Preußen für fich benugte. 
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Der Tod Maria Thereſia's (1780) entledigte den feurigen 
Joſeph endlich vom lang geduldeten hartgezähmten Zwang. Jetzt 
wollte er Selbſtherrſcher ſein und ward es. Plötzlich ſollte Alles 
anders werden, was er ſeit langem beobachtet und durchdacht, follte 
in’8 Leben treten nach feinem Willen, unbefümmert, ob er alte 
Rechte und allgemeine Freiheit verlege oder nicht. Der Scepter follte 
ihm ein Zauberftab fein, alles Alte zu zertrümmern und aus ven 
Trümmern Neues zu fchaffen. Aus den verfchievenen Völkern un 
Verfaſſungen feines großen Reiches wollte er ein Reich, ein Vollk 
geftalten, allen Unterjchten der Sprachen und Gewohnheiten vertilgen, 
das Lebensjoch zerbrechen, die Laſt der Landbewohner erleichtern, 
ben Aberglauben verjcheuchen, die Herrichaft der Geiſtlichen demüthigen, 
Gewerbfleiß, Aderbau, Künfte und Handel beleben, wobei ihn 
Kaunitz mit feinen großartigen Plänen unterftügte, der den Handel 
Deiterreichs im Schwarzen und Mittelmeere frei wollte. Raum wußte 
Joſeph, wo zuerſt beginnen, darum begann er Vieles zugleich in 
ſolcher Haft, daß er ftatt das Beſſere allmälig zu gewähren und zu 
weden, manches blos zu zeritören fchten. ‘Die befondere ©erichtt- 
barkeit der Einzelnen unterdrüdte er zuerft, weil nur vom Landes 
berrn alle Gerichtöbarfeit ausgehe. Bei allen Verordnungen und 
Unternehmungen aber zeigte fich Har, daß der unumſchränkte Wille 
bes Fürjten allgemeiner Grundjag der Stantsverwaltung werde, und 
daß die Ausführung feiner Entwürfe oft durch Gewalt geſchehen 
und fo gebilligt werden mußte. Daber erklärte ex die katholiſche 
Kirche für die herrſchende, vernichtete aber das Anfehen des Papfıes 
beinahe ganz, Teine feiner Bullen durften die Bifchöfe ohne vei 
Kaifers Willen verlünden, die Geiftlichen kamen unter weltlichee 
Gericht; beinahe alle Mönche und Nonnenflöfter wurden aufgehoben, 
er jchonte nur derer, die der Jugenderziehung gewidmet waren; 
aus den aufgehobenen bildete er Siech-⸗, Schul- und Waiſenhäuſer, 
babet vertrieb er aber mit fchreiender Ungerechtigfeit Mönche und 
Nonnen aus ihren Wohnungen und ließ fie beinahe verſchmachten, 
da das ausgeſetzte Gehalt jehr gering war. Die Wallfahrten wurden 
verboten, mehrere Bilder ihres koſtbaren Schmudes verfuftig; zur 
Erziehung der Jugend ein Staats- und Sittenfatechismus verfaßt; 
Alles follte fih unter die Gewalt allgemeiner Geſetze beugen, vie 
Herrihaft und der Einfluß der ©eijtlichen, auf deren Anjeben er 
eiferfüchtig bei feinem Willen zur Alleinherrichaft war, aufhören; 
„er babe es nicht gerne, daß Leute, denen die Eorge für das zukünj— 
tige Leben uufgetragen, fich fo viele Mühe geben, das Dafein 
bienieven zum Augenmerk ihrer Weisheit zu machen. Sie, vor deren 
gejhornen Haupt der Pöbel in Ehrfurcht auf vie Knie niederfalle, 
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haben ſich die größte Herrſchaft über das Herz des Bürgers erworben; 
er wolle fein Bolt von dieſem Aberglauben befreien.“ Das Recht 
der Erftgeburt, welches das Vermögen an wenige Häufer brachte, 
hörte durch ihn bei Privatperfonen auf, die Ehe warb blos zum 
bürgerlichen Vertrag, die Scheidung leicht, auch die koſtſpielige 
Leihenfeier verboten. Nicht durch Lehre und Unterricht, -—-— 
blos duch Befehl warb dies alles vollführt; am wichtig 
rühmlichſten für ihn erfcheint fein Duldungsbefehl. Yet 
von nun an feine religiöfe Ueberzeugung frei und öffentlich 
dürfen. Dadurch erklärte er alfe Ehriften einander gleich, 
ihnen freie Uebung ihrer Gottesverehrung, beforgte eine neue 
Bibelüberfegung, für die Meſſe einen deutſchen Gefang durc 
den Iefuiten und Dichter, erlaubte den Juden Handivı 
Kinfte zu treiben und ben Beſuch der öffentlichen Schul 
und Afabemien, ermunterte Künfte und Wiſſenſchaften, freil 
dem Nugen und feinem Ruhme zu dienen, errichtete Pehrfi 
Heilkunſt, Wundarzneikunſt, Pflanzen und Naturlehre un! 
geſchichte, ermunterte die inlänbiihen Manufacturen, Te 
Kanäle und Straßen an, und wedte durch fein ganzes 9 
reges erwartungsvolles Leben. Jetzt erſchollen die Stim 
Gebildeten, lange Unterdrückten in Wort und Schrift 
Mißbrãuche in der Kirche, fie geißelten Aberglauben, Zaut 
Hererei. Andere eiferten gegen bie Meinen despotiſchen 
welche als Gutsbefiger die Menſchen an die Scholle gefefiel 
und Joſeph hob in Deutfchland alle Herrenrechte, Zehn 
Vrohnrechte auf. Jedermann folfte fortan nur einen Herrſ 
fih Haben und feiner bürgerlichen Rechte fich freuen. Der 
feinen bisherigen Genüffen und Vorrechten gekränkt und gef 
Mlagte vergebens und trug enblich ſchweigend, was bie Nothn 
gebot; die Geiftlichfeit arbeitete im Stillen, aber gegen fein 
tigen Willen waren Bitten und Vorftellungen vergebens. D 
fh Pins VI. im Jahre 1782 von Rom auf, den Kaifer 
zu befuchen und in perfönlicher Unterredung zu erlangen, : 
bisher in vertrauten Briefen nicht gelungen war. 

Das Oberhaupt der katholifchen Kirche wurde mit allı 
und Ehrenbezeugungen empfangen und bebient, aber zugl 
ein Gefangener mit Wachen umftellt, daß ihn Niemand of 
tiffen des Kaiſers fprechen konnte. Joſeph wich jeder Unt 
über Kirchendinge aus, als gehöre dies vor feinen geheim 
fo warb ber Bapft hingehalten und ſchied endlich, ohne etwa 
zu haben, tief befümmert über Joſeph's Unbeugfamfeit und get 
durch eitle Förmlichkeit und erheuchelte Ehrfurcht. Er wo 
nah München, dem deutſchen Rom, wo unter Karl Thei 
ganze kirchliche Mittelalter und die geijtliche Herrlichkeit n 
ober wieberzufehren ſchien. Der Streit Doſeph's m 
dauerte in Briefen fort. Seine immer engere Freundſt 
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Katharina, welche ihm für den Beiſtand gegen bie Türken und zur 
Vergrößerung Rußland's gern die Herftellung und Erweiterung bes 
alten römifch-beutfchen Kaiſerreichs gewähren wollte, vegten ben 
ruhm⸗ und lanpbegierigen Kaiſer gewaltig auf, obgleich er an ber 
Möglichkeit der Ausführung mit Recht zweifelte.e Im Fortgange 
bes Streites wollte er endlich förmlich fich vom xömifchen Hofe 
trennen umb fich völlig unabhängig in ber Leitung affer geiftlichen 
Angelegenheiten feiner Staaten machen. Er glaubte jein Bolt reif 
für eine fo große, fo plögliche Veränderung; der Zuftimmung ber 
meiften feiner Bifchöfe gewiß, Hoffte er durch Herſtellung eines 
Nationalkoncils den Gottesbienft und Neligionsunterriht fo zu 
orbnen, wie e8 dem allgemeinen Beſten zuträglic) wäre; ver Papit, 
beffen Anſehen und Gewalt damals ſelbſt ver fromme katholiſche 
Weibbifchof von Zrier, Hontheim, in einer eifrig und viel gelefenen 
Schrift angriff, follte bloßer Bifchof von Rom werben, und plöglid 
reifte Joſeph felbft dahin, um durch fein Anſehen und feine Macht 
Alles nach feinem Willen zu leuten. Doc die Unterredungen mit 
dem Mugen Carbinal Bernis und dem Ritter Azara, welche ihn 
erntlich riethen, die Frucht der Zeit nicht voreilig zu brechen und 
das fo lang in Unwiſſenheit und Aberglauben verſunkene Volt nid: 
für reif zu achten, brachten ihn von feinem Vorhaben ab. Bon 
nun an verfolgte er auch feine Firchlichen Angelegenheiten weniger 
eifrig und nahm dadurch den Einen das Zutrauen zur Regierung, 
ben Anderen bie Furcht, aber ungefcheut verfolgte er feine Pläne 
zur Wbrundung ſowohl weltlicher als geijtlicher Gerichtsbarkeit, 
feinen Staat jedem Kinfluffe von außen zu verichließen. Als ber 
Fürſtbiſchof von Paffau (13. März 1783) ftarb, trennte er fogleih 
alles Land, was zu Oefterreich gehörte, von bem bisherigen Kirchen 
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theil8 dem neu errichteten Bisthume Linz zu, als fordere dies bus 
Heil der Seelen. Vergebens war die ohnmächtige Klage des Hoch⸗ 
jtiftes, von beffen dreiundzwanzig Domberren nur fieben gegenwärtig 
waren, während die anderen bie Einfünfte ihrer Pfründen forglos 
anderswo verzehrten. Der neuerwählte Bifchof billigte Die Abtretung 
und zahlte noch eine bebeutende Summe, worauf er bie bem 
Bifchofe und dem Kapitel entriffenen Güter wie durch Wieverfauf 
zurüd erhielt. Auf gleiche Weife trennte Joſeph den eger'ſchen 
Kreis in Böhmen vom Bistum Regensburg und nahm Denen von 
Rofmig und Chur die ihrigen in den vorderöſterreichiſchen Ländern, 
weil er fremden Biſchöfen Teine Gewalt in feinen Erblanden 
gewähren könne. Vergebene waren alle Vorftellungen, ſelbſt Ma 
nungen, baß die Kirchenbezirfe und Rechte in der beutjchen Verfafjung 
gegründet wären, immer beutlicher zeigte fich fein Streben, Defterweid 
ganz von Deutfchland zu trennen ober biefes fo viel möglich in 
jenes zu verfchmelzen. Schon warb die alte Verfaffung in ihren 
innerften Fugen gerüttelt, ſchon erkannten Manche ven nahen Stun, 
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vor alfen die geiftlichen Fürſten. Aber ihre lagen verhallten 
unbeadhtet. Was geiftlichen Ständen geichah, kümmerte die weltfichen 
nit, und die Proteftanten fahen mit Vergnügen bie Sräfaten 
gevemäthigt und ihrer Rechte beraubt, und jeber der Fürſten fuchte 
nad dem Beifpiele ber beiden Mächtigen zu erwerben und, nach 
dem Lieblingeworte umd Plane, fein Sand abzurunden, unbelümmert 
um bie Krankung Anderer. Gründe etwas anzuſprechen erfanden 
die befolveten Hofgelehrten und Richter leicht. 
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Durch eine neue Reije nach Frankreich gewann ber Kaife 
dieſen Hof ganz, er warb jegt mit Vertrauen und ſelbſt Sch 
aufgenommen; das alte freundjchaftliche Verhältniß, weld 
Mutter gefnüpft, warb erneuert und fo fehr hielt er de 
mit Frankreich für dauernd und aufrichtig, daß er den 
(Barridr-) Vertrag eigenmächtig aufhob und die Holländer, w 
ber Uebergabe der ſpaniſchen Niederlande an Oeſterreich im 
Frieden (1715) bie wichtigiten Feftungen Belgien's gegen F 
hin aus Furcht vor biefer Macht bejegt hielten, vertrieb u 
Gegenvorſtellungen ohngeachtet die meiften derfelben ſchlei 
Seine Reiſen hatten ihm die Wehrloſigkeit Hoiland's enth 
fo forderte er jetzt die freie Schifffahrt auf der lang g 
Schelde. Vergebens warnte felbft Kaunitz und widerrieth de 
Sojeph rechnete auf Frankreich's und Rußland's Beiſtand und 
das erfchredte Holland werde alles bewilfigen und auf feine 
nicht ſchießen. Die Schiffe fuhren ab, aber die vereinten Pı 
insgeheim von Preußen ermuntert, wiberfegten fih und Kaı 
feinem Heren wiffen: bie Holländer haben geſchoſſen. Aller 
auf einen allgemeinen Krieg; da erklärte Frankreich ſich für 
bot feine Vermittlung am und Joſeph entjagte ber freien S 
auf der Schelve, feinen Anſprüchen auf Maftricht und erhielt 
eine Gelofumme, verfuchte aber gleich darauf anderswo feiı 
Der Blan, Bayern zu erwerben, ſchien fein und Kaunitzen's 2 
sel; die Erb⸗ und Machtanſprüche auf biefes Land marı 
Fiiedrichs Wachfamfeit mißglüdt, gegen einen Tauſch chi 
Einfpruch vergebens und ſogar ungerecht von fremden $ 
wenn bie Wittelsbacher einwilligten, zum Austauſch w 
Theodor bereit. Mit Widerwillen weilte er bisher in Bayer 
Unredlichkeit fich bewußt, er habe das Land an Oeſterreich pı 
wollen; finfter und verſchloſſen, den Mönchen ergeben, ber 
frößnend — und Oeſterreich that viel für feine Maitref] 
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Baftarden⸗Wirthſchaft — verfolgte er die Männer, welche unter 
- Max IH. an die Spike der Vollksbildung fich geftellt und Andere, 
welche offen und muthig ſich dem alten Geiſtesdrucke entzogen. Er 
förderte heimliche Angeberei und Verfolgung, ließ bie Höflinge und 
Mönche nah Belieben walten, die Schulen verfallen und ertrug 
mit Unmwillen die freien Aeußerungen des kräftigen VBollsftammes, 
ber im Gefühle feines Rechtes und feiner Vaterlandsliebe über des 
Fürften Thun fih ausfpradh, daß er mit Freuden bem alten 
Stammlande entjagen und dafür vie öfterreichifchen Niederlande als 
Königreich Burgund beherrfchen wollte, das der Rheinpfalz benachbart 
und einft leicht abzurunden und mit bemfelben ganz zu vereinen 
wäre. Katharina von Rußland, welche Joſeph's Freundfchaft wegen 
ihres Planes gegen die Türkei eifrig wünfchte, verfprach jelbit ihre 
Mitwirfung. Alles ſchien abgethan, der ruſſtſche Gefandte Graf 
Romanzow glaubte die Einwilligung ber Herzoge von Zweibrüden 
leicht erhalten oder durch Drohen extroßen zu Tünnen: aber fie 
wendeten fich ſchnell an Friedrich, ihren alten Beſchützer und dieſer 
machte nun zum Staunen ber Bahern und Deutfchlands bie Ber 
handlung befannt, worauf Karl Theodor und Joſeph der Unterhandlung 
als einem Gerüchte vergebens widerfprachen. Friebrich aber, ver 
die Gefahr der Auflöjung der deutſchen Reichs- und Rechtsver⸗ 
bältniffe bei Joſeph's ungeftümen Groberungsplänen deutlich 
erkannte, gründete zum Schirm und zur Ruhe der veutfchen 
ftändifhen Gerechtſame nach ven Neichögefegen und Friedens⸗ 
fhlüffen den beutichen Fürftenbund (3. Juli 1785) gegen 
Oeſterreich's Eingriffe. 

Dies war fein letztes Werk, im folgenden Sabre ftarb er, 
(17. Auguft 1786), mehr bewundert als geliebt von der Mitwelt 
und feinen lintertbanen. Ohne Zweifel ift er ber Grünber ber 
Größe Preußens, deffen Bewohner alle in der Folge ihren Ruhm 
an den diefes Königs Mnüpften und kaum des deutſchen Verbandes 
dachten, da fie an Friedrich ſelbſt das Beiſpiel hatten, der als König 
felbitherrlich waltete, als Menſch beinahe ausschließlich dem Heinen 
Kreife der Franzoſen angehörte, die er gerufen over die fich wegen 
freier Anfichten verfolgt zu ihm flüchteten. 

Beim Antritte feiner Regierung batte er zwei Millionen 
und britthalbhunderttaufend Einwohner, am Ende nabe an ſechs 
Millionen, dazu einen beveutenden Schag, ungeachtet feiner Kriege 
und bes großen Heeres, da er bie Gelomittel auf alle Weife zu 
vermehren fuchte, wozu feine Sparjamfeit und bie Steigerung ber 
Zölle am meiften beitrug. Alle in's Land gebrachten Waaren zahlten 
eine hohe Abgabe, welche von eigenen Beamten erhoben wurden, 
bie roh und lauernd, mißtrauifch überall nach verbotenen unverzoliten 
Waaren forjchten, zu jeder Stunde die Wohnung eines jeden 
Unterthanen durchſuchten und Wortbruch, Verrath der Belannten, 
Lügen und faljche Eidſchwüre und den gefährlichen Schleichhandel 
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erzeugten um Gewinn und Belohnung zu erhalten, ober der Strafe 
und ben hohen Zöllen zu entgehen. Allgemein war ber Unwille 
des Landes, als er dieſe an bie Franzoſen verpachtete und fie zu 
Zollbeamten fegte, welche ihren Vortheil fo gut verftanden, daß fie 
reichlicher als die erſten Staatsdiener bezahlt wurden. Er felbſt 
trieb Alleinhandel mit vielen, ven Menſchen wirklich oder 
unentbehrlichen Dingen, als Zuder, Kaffee, Tabak und 
dem Salze, ober er verfaufte ihn gegen hohe Abgaben. Der 
ober höheren Polizei, welche nachmals Alles zu erſpäh 
und fein Geheimniß Heilig achtete, beburfte er in feiner . 
kraft nicht. 
Das Leben und Wirken der übrigen Fürjten Deutfchl 
ſchwindet gegen bie alles ummälzende und neugeftaltende K 
beiden Herrfcher, welche wie an Qändergebiet fo an Geift und 
alfe anderen übertrafen und bie alten Verhältnifje erjchütt« 
bie Reichsverfaffung bald zu enden fchien. Diefes fa 
Fürften woraus, lebten darum in altgewohnter forglofer We 
ben Freuden der Jagd, der Wolluft oder Bauliebhaberei 
häuften Schulden auf Schulven, unbelümmert um ihre C 
Untertanen; jeber regierte nach Belieben, zufrieden, wen: 
hält und hebt fo lang er Iebt, nach ihm mag die Welt 
Reich einftürzen! Yofeph und Friedrich waren in ver Gelb 
ihre Mufter und wie jener zu einem politiichen Hierar 
Bapft in Uniform und Degen ſich erheben wollte, jo jed 
nad feiner Weife. Die Militärherrichaft Hatte fich ſto 
hervorgebrängt, das deutſche Staatsrecht war ein militärtj 
ber Landeshoheit eine bespotiiche Gewalt geworben, alles 
und zu laſſen, was einem Fürften ober deſſen Lieblingen 
ein ſtarkes Heer war das Mittel, alles burchzufegen. Jed 
mußte ohne Widerrede vollzogen werben, es ſchien, als hab 
Staat in ein Mönchkloſter oder eine Kaſerne verwand 
Geſchäfte der Regierung wurben fpiefend behandelt, die e 
Anftalten zuerft beforgt, die Diener und Werkzeuge berj 
beften befolbet, die ernjtlichen und nüglichen Unternehmunge 
geichoben, biebere und verläffige einfache Männer üf 
Schmeichler überall hervorgezogen, die Gerechtigkeit m 
Sabtnet abhängig, daß felbft Friebrih einft an ben V 
Griſtian von Kulmbach eine Vorſtellung über deſſen Kabine 
erieß, welche die Aemter verlaufen und jedes Verbrechen n 
erhffen. Ein ſchmähliches Andenken ftiftete ſich Friedrich 
Hejen-Raffel, der an England zu deſſen Krieg in Ne 
wöftaufend Hefien lieferte, für welche er von 1776—1 
21 Millionen Thaler erhielt, davon er einen prächtigen 
hielt. Und die meiften Heinen Fürften lieferten für bie fo 
Subfviengefver ihre geiworbenen Soldaten ben zahlenden 
Englmd oder Holland zu deren Kriegen in den fernften W 
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Land und Menfchen galten ja wie in ben früheiten barbarifchen 
Zeiten als Eigenthum ver Gewaltherren. Der fchleppende Rechte: 
gang machte beinahe jede Klage gegen ſolche unväterliche Regierung 
und Gerechtigfeit vergeblich, weber das kaiſerliche Anjehen noch bie 
Neichögerichte vermochten etwas. Da erhob firh ein Feind gegen 
fie, den fie anfangs wenig geachtet und felbit gegen einander genährt 
unb ber plöglich in furchtbarer Größe daſtand: bie Freiheit ver 
Preſſe und die öffentliche Meinung. Vergebens fuchten die Kleinen 
Despoten ihre Herrlichkeit Durch Schaugepränge dem Volle verfländfich 
zu machen und fie erjchienen ftatt ehrwürbig, nur eitel und anmaßenn. 
Dies zeigte fich deutlich bei einem Auftritte mit dem Herzoge Karl 
von Würtemberg, welcher bier als ein Beiſpiel der Sitte jener Zeit 
erzählt wird. Derfelbe bielt, aus ven Bädern zurüdtebrend, in einer 
Heinen preußiihen Stadt, aus Gefälligfeit für feine Gemahlin, bie 
den dafelbft lebenden Dichter Göcking, den jetzt längft und mit Necht 
vergefjenen, wollte fennen lernen. In Eile wurde in dem Wirthshauſe, 
welches das herzogliche Paar mit feiner Einkehr beehrte, ein Thron 
aus einer Himmelbettftelle zugerichtet, mit Zeppichen bebängt und 
der Wirth angewiejen, vie Beamten des Städtleind zur Aufwartung 
bet dem Herzoge zu bewegen, dann würden fie wohl zur fürftlichen 
Zafel gezogen werben. Zuverfichtlih erwartete der Herzog, and 
Göcking würde erfcheinen. Aber biefer kam nicht und deswegen bat 
ihn der Wirth, er möge doch ihm zu Lieb” am näditen Tage 
fommen. Und Göding fam, wurde aber erjt nach langem Harren 
in das Zimmer eingeführt, in welchem ver Herzog mit feiner 
Gemahlin auf dem fehnell und fchlecht gezimmerten Throne faß und 
den Dichter vornehm freundlich anredete: Sit er der Göding, ber 
Verſe macht? Darauf entgegnete diejer jchnell: „Ich bin Göcking, 
königlich preußifcher Oberfteuereinnehmer und beiße nicht Er!“ 
wandte fi und ging, ber Herzog aber reifte eilig ab. 





Da RIES 


Geijtige Beftrebungen in Deutſchland. 


Zuerit der Kampf der beiden mädhtigften Staaten in Deutſchlaw 
und dann der Friede hatten eine große geijtige Regſamkeit entwidet, 
bie von da an bes Volles edleren Theil durchdrang, das nicht verfüßtt, 
weder von den fittenlofen, noch von den gottesläjterlichen alles Reht 
und die Zugend verhöhnenden Schriften des Auslandes der afen 
beutihen Sitte treu blieb und deſſen .evle Söhne fich tiefer 
Forſchungen widmeten. Preußen, zumal unter Friedrich dem Örgen, 
die Zufluchtftätte der verfolgten freifinnigen Denker, hegte Mämer. 
welche in Forſchung über Kunſt und Wilfenfchaft anderen vorleucheten. 
Da erklärte Friedrich Auguft Wolf die beften Schriften der Grechen 
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und Römer, forfchte Humboldt mehr als ein halbes Jahrhundert in 
allen Zweigen ber Natur, enthüllten Hamann und Menvelsfohn ihre 
Gedanken über bie *tiefften Wahrbeiten, und Kant, der eine Welt 
von Gedanken in feinem Geifte herbergte und durch deren Mitteilung 
andere zum Selbſtdenken anregte, — erhob die DVernumft zur 
Richterin über alle reinmenfchlihen Angelegenheiten gegen bie 
Anfeindungen geiftlicher und weltlicher Frömmelei und blinden 
Glaubens und erwarb fich durch alle deutſche Sauer begeiiterte 
Schüler, während ſchwache Nachbeter den Geiſt in barbarifcher 
unverftändlicher Redeweiſe an ihre Kaſte feſſeln zu können glaubten. 

Der Mittelſtand des deutſchen Volles arbeitete mit biederem 
Sinne für leiblihe und geiftige Nothdurft, fand feine Freude an 
eigenen Schöpfungen zur DBequeinlichleit; Handel und Verkehr 
brachten Schäge und Kraft, neue Waaren und Gedanken; die Sitten 
wurden feiner und gefelliger, dad Streben nach Unabhängigkeit und 
freier Entwidelung fteigerte fich täglich und durch Pflege des Handels 
und ber Wiſſenſchaften hatte fich der Mittelſtand zu einem bedeutenden 
Gegengewicht gegen den Adel erhoben und wer tınmer durch Reichthum 
oder geiftige Thätigkeit fich außzeichnete, Tonnte feines Einfluffes auf 
bie Gefelljichaft gewiß fein, während die ärmſten Haus- und Grund- 
lofen, die Söldner oder Bauern ihr fümmerliches Dafein fortichleppten 
unter den alten von Geſchlecht zu Gefchlecht forterbenden Laften. 
Schon Sprachen in offenen Schriften Mienfchenfreunde für Verbefferung 
ihres Roofes, von Anerkennung allgemeiner Menfchenwürbe, würbige 
Priefter wirkten durch Verkündigung des göttlihen Wortes zur 
befferen Behandlung ter hart Gebrüdten, für die verwahrlofte 
Jugend in den Städten und auf dem Lande jchrieben, baten und 
forgten edle Menjchenfreunde, für deren und des Volles Erziehung 
gründeten Andere, unter ihnen ausgezeichnet Peſtalozzi, Waiſen⸗ und 
Unterricht8-Anjtalten, fehrieb der gemüthvolle bievere Juſtus Möſer 
feine patriotifchen Phantafien, die Vergangenheit mit der Gegenwart 
verfnüpfend und am tiefften erfennend, was das deutjche Volk jein 
und werben Tönne. 

Weil die Prüfung der inneren Staatenzuftinde und bie Rüge 
berfelben unter der ftraffen Selbftregierung ver beiden gemaltigen 
Herrfcher nicht ungefährlich war, wendeten fih Manche zur Unter- 
ſuchung der kirchlichen Einrichtungen und der Glaubensvorſchriften, 
rüttelten an dem feit Jahrhunderten gegründeten Bau der Kirche, 
Ihmähten und fpotteten mit Gelehrſamkeit und Wit. Dinge, an 
beren Heiligkeit zu zweifeln man früher für Verbrechen hielt, verloren 
ihr altehrwürbiges Anfehen. Wohl viele Vorurtheile, mancher Aber: 
glaube und Mißbrauch, -aber bei Vielen wich auch ver Glaube an 
das Heilige aus ben Gemüthern, zumal ver Großen. Spott über 
religiöfe Dinge ward allgemein und bald wollten die Meiften nach 
Friedrich's des Großen Beiſpiel ftarfe Geifter fein — over feine 
Religion Haben und bevürfen und nie in die Kirche gehen, während 
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des alten veutfchen Reiches gewiß und nur Defterreich und Preußen 
noch vorhanden, die fich feindlich gegenüber ftanden, darum wollte 
er in Bayern fich felbft fchägen, zumal er wußte, Katharina neige 
fih mehr zu Oefterreih, um mit deſſen Hülfe oder Stillſchweigen 
ihren lang genährten großen Plan der Zürfenvertreibung aus Europa 
zu volljiehen. So begann der Krieg. Joſeph ftellte fih dem alten 
fiegerprobten Feldherrn muthig und kühn, doch mit Vorficht gegen- 
über; mit Vorficht, vem Glücke mißtrauend, begann ven Krieg auch 
Friedrich, er drang mit Heinrich und den ihm verbündeten Sachfen, 
welche Anfprüche auf die Allodialerbſchaft Maximilian's machten, in 
Böhmen ein, lagerte dort und wagte es nicht, die Oefterreicher aus 
ihrer fejten Stellung an ber Oberelbe zu vertreiben; ber Ausgang 
ſchien ungewiß, daher Zögerung von beiden Seiten. Während veffen 
ſchrieb Maria Therefia, die für ihren Sohn bangte, im Gefühle des 
Alters und mit religiöfem Zweifel über die Rechtmäßigfeit ver Sache 
eigenhändig an Friedrich, fuchte zu vermitteln, zu frieden: fie fei 
im Verzweiflung, zu jehen, wie fie einander ihre vom Alter gebleichten 
Haare auszuraufen ftreben. Maris Therefia konnte e8 nach ber 
Theilung Polens nie verfchmerzen, ihre reinen Hände mit biefer 
That gleichjam beſchmutzt zu Haben, und als ber Krieg wegen 
Bayern begann, fchrieb fie an Joſeph: Unfer Herr Gott kann uns 
nicht fegnen, denn es ift eine ungerechte Sache. Frankreich rebete 
zur Verföhnung; endlich erklärte auch Katharina von Rußland auf 
die dringenden Borftellungen ihres Minijters felbft gegen ihre 
Neigung und früheren Yeußerungen an Maria Therefia: fie könne 
den Unruben in Deutjchland, dem Mittelpunfte der europäiſchen 
Angelegenheiten, nicht länger ruhig zufehen und fordere von Oefter- 
reih Ausgleihung in diefer Sache, widrigenfalls fie Friedrich mit 
einem Heere unterftügen würde. Dies brachte die Entſcheidung und 
den Frieden zu Zeichen unter Frankreichs Vermittelung ($. 1779). 
Durch venfelben erhielt Defterreich einen Theil von Niederbayern, 
Sachſen aber ſechs Millionen Thaler; Friedrich verlangte großmuͤthig 
für die Kriegskoſten nichts. Aber Alle, außer Frankreich, waren 
unzufrieden: Friedrich hatte feinen Zweck nicht ganz erreicht; Oeſter⸗ 
reich nicht alles Geſuchte gewonnen, Bayern verloren. Laut klagte 
der Wiener Hof über Frankreichs Benehmen, nannte daſſelbe treulos 
und zweideutig und wandte ſich um ſo lieber zu dem ihm entgegen⸗ 
kommenden Rußland, ſelbſt Kaunitz zog ſeine Empfindlichkeit zu Katha⸗ 
rina und England. Der thatenbegierige Joſeph, welcher Katharina's 
Pläne gegen die Türken kannte und eifrig Theilnahme wünſchte, 
weil er ſich überall gehemmt ſah, ſuchte ihre perſönliche Belannt- 
ſchaft. Die Reife nach Rußland wurde verabrebet und, ungeachtet 
Preußen alles anwandte, fie zu vereiteln, auch ausgeführt. Joſeph 
zeigte fih der eiteln unternebmenden Katharina ganz gefällig, 
bequemte fein ganzes Betragen nad) ver Gemüthsart und dem Sinn 
der Kaiferin, vereinte Ehrfurcht mit Offenheit und Schmeicheln fo 
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gefhidt und gab felbit ihren abenteuerlichen Plänen Betfall, daß 
er fie gewann. Ihre Bewunderung für Friedrich ſank, jet war er 
in ihren Augen nur ein räuberifcher Alter, der leniglich auf feinen 
Bortheil fah und eine ränkevolle Staatsklugheit übte; dagegen warb 
Joſeph bei feiner Abreife mit Lob überhäuft und der Bund mit ihm 
gemacht, ehe er noch förmlich gejchloflen war. 

Bergebens juchte Friedrich das alte gute Verhältniß wieder 
berzuftellen; vergebens fandte er den Kronprinzen, feinen Neffen, 
nad Petersburg. Diefer vermochte mit der fparjamen Ausftattung 
und dem wenigen Gefolge bei dem gejchentefüchtigen Hofe und ven 
mächtigen Großen nichts, machte auf die Kaiferin felbft nur einen 
üblen Einbrud und bob dadurch Joſeph's Verpienfte um fo mehr; 
ja, Katharina verhehlte e8 gar nicht, daß der Beſuch fie langweile. 
Vergebene war auch die Abjendung des edlen Hugen Görk, bie 
Freundſchaft für Preußen war aufgelöft, Vortbeile noch mehr als 
Neigung zogen fie zu Joſeph, um mit ihm bie Türken zu vertreiben. 
Görtz fühlte dies wohl, fuchte aber die ruhm⸗ und gemaltliebenpe 
Herricherin auf einen andern Gegenftand zu lenken und ward Urſache, 
daß Rußland fich endlich entſchieden in Deutſchlands Angelegenheiten 
mifchte, die e8 bisher noch gleichgültig betrachtete. In mehreren 
Schriften und Unterrebungen zeigte er den Miniſtern das Nützliche 
und der Raiferin das Rühmliche, wenn Rußland die deutjchen, purch 
ben Weftphälifchen und Zeichner Frieden feftgefegten Verfaffungen 
ihirme, Frantreih von feinem bisher überwiegenden Einfluffe aus- 
Ihließe und bie Heineren Fürften beſchütze. Auf dieſe Weite boffte 
er den Eroberungsplänen Joſeph's in Deutfchlanb zu begegnen. 
Der Antrag ſchmeichelte ver Kaiſerin, fie ernannte 1781 Geſandte 
in Deutfchlend, die an den wichtigften Höfen meilten, den Fürſten 
und Ständen des beutjchen Neiches die Abficht ihrer Saiferin 
erklären und fich bemühen follten, Vertrauen und Dankbarkeit gegen 
eine Macht zu weden, vie fo großmüthig ihr Beſchützer und Wohl- 
thäter werben wollte. So fchien nach Friedrich's Plane die Macht 
Oeſterreichs über Deutichland von Neuem, vielleicht für immer 
geihwächt und Joſeph in feinem Unternehmen gehemmt, ber fich 
nicht gefcheut, ihm durch ven Prinzen Heinrich die Thetlung Deutjch- 
lands zwifchen Preußen und Oefterreich in die nörbliche und fühliche 
Hälfte vorzufchlagen, da die bisherige Feubalverfaffung ohnehin nicht 
mehr im Gleichgewicht mit den übrigen europäiſchen Staaten war. 
Sriedrih wich Hug aus, wollte Ruhe für fih und Deutfchlandb und 
ben Ruhm, am Ende feines Lebens Deutfchland erhalten zu haben. 
Joſeph erkannte mit den ihm ergebenen Fürftenhäufern die Abficht 
jener ruffiichen Erklärung deutlich und äußerte fih offen und bitter 
über die Einmifhung Rußlands in Deutfchlands Angelegenheiten; 
doch bald kam der Augenblick, wo Defterreih den Einfluß Rußlands 
Ichlau gegen Preußen für fich benutzte. 


v. Söltl, Deutfchet Bolt und Rei. (III.) 8 
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Joſeph der Zweite, Alleinherrſcher. 





Der Tod Maria Thereſia's (1780) entledigte den feurigen 
Joſeph endlich vom lang geduldeten hartgezähmten Zwang. Jetzt 
wollte er Selbſtherrſcher ſein und warb es. Plöglich ſollte Alles 
anders werben, was er feit langem beobachtet und durchdacht, follte 
in’8 Leben treten nach feinem Willen, unbefümmert, ob er alte 
Rechte und allgemeine Freiheit vwerleke oder nicht. Der Scepter follte 
ihm ein Zauberftab fein, alles Alte zu zertrüämmern und aus ben 
Trümmern Neues zu fchaffen. Aus ven verjchievenen Völlern und 
Berfaffungen feines großen Reiches wollte er ein Reich, ein Volt 
geftalten, allen Unterfchled der Sprachen und Gewohnbeiten vertilgen, 
das Lehensjoch zerbrechen, die Laft der Lanpbewohner erleichtern, 
ben Aberglauben verjcheuchen, die Herrichaft ver Geiſtlichen pemüthigen, 
Gewerbfleiß, Aderbau, Künfte und Handel beleben, wobei ihn 
Kaunitz mit feinen großartigen Plänen unterftügte, ver den Handel 
Defterreichs im Schwarzen und Mittelmeere frei wollte. Kaum wußte 
Joſeph, wo zuerft beginnen, darum begann er Vieles zugleih in 
folcher Halt, daß er ftatt das Beſſere allmälig zu gewähren und zu 
weden, munches blos zu zerftören fehlen. Die befondere Gerichte: 
barkeit der Einzelnen unterbrüdte er zuerft, weil nur vom Landes⸗ 
berrn alle Gerichtsbarkeit ausgehe. Bei allen Verordnungen und 
Unternehmungen aber zeigte fich ar, daß der unumſchränkte Wilke 
bes Fürjten allgemeiner Grundſatz der Stantsverwaltung werde, und 
daß die Ausführung feiner Entwürfe oft durch Gewalt gefcheben 
und fo gebilligt werden mußte. Daber erklärte er vie Tatholijche 
Kirche für die herrichende, vernichtete aber das Anfehen des Papjtes 
beinahe ganz, feine feiner Bullen durften die Bilchöfe ohne des 
Kaifers Willen verlünden, die Geiftlichen kamen unter weltliches 
Gericht; beinahe alle Mönchs- und Nonnenklöfter wurden aufgehoben, 
er fchonte nur derer, bie ber Jugenderziehung gewidmet waren; 
aus den aufgehobenen bildete er Sieh, Schul- und Waiſenhäuſer, 
dabei vertrieb er aber mit fchreienver Ungerechtigkeit Mönche und 
Nonnen aus ihren Wohnungen und ließ fie beinahe verjchmachten, 
da das ausgeſetzte Gehalt fehr gering war. Die Wallfahrten wurden 
verboten, mehrere Bilder ihres koſtbaren Schmudes verfuftig; zur 
Erziehung der Yugend ein Staats- und Sittenkatechismus nerfakt; 
Alles ſollte fih unter die Gewalt allgemeiner Gejeke beugen, vie 
Herrfchaft und der Einfluß der ©eiftlichen, auf deren Anjeben er 
eiferfüchtig bei feinem Willen zur Alleinherrichaft war, aufhören; 
„er babe e8 nieht gerne, daß Leute, denen die Sorge für das zufünf- 
tige Leben aufgetragen, fich fo viele Mühe geben, das Dafein 
bienieden zum Augenmerf ihrer Weisheit zu machen. Sie, vor beren 
gejhornen Haupt der Pöbel in Ehrfurcht auf die Knie niederfalle, 
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haben fich die größte Herrſchaft über das Herz des Bürgers e 
er wolle fein Volt von biefem Aberglauben befreien.“ D 
der Erſtgeburt, welches das Vermögen an wenige Häufer 
hörte durch ihn bei Privatperfonen auf, die Ehe warb I 
bürgerlichen Vertrag, die Scheivung leicht, auch bie F 
Xeichenfeier verboten. Nicht durch Lehre und Unterricht, 
blos durch Befehl warb dies alles vollführt; am wichtig 
rübmlichften für ihn erfcheint fein Duldungsbefehl. Yei 
von nun am feine religiöfe Ueberzeugung frei und öffentlich 
dürfen. Daburch erflärte er alfe Ehriften einander gleich, 
ihnen freie Uebung ihrer Gottesverehrung, bejorgte eine neu 
Bibelüberfegung, für die Meſſe einen deutſchen Gefang dur 
den Yefuiten und Dichter, erlaubte den Yuben Handw 
Künfte zu treiben und ben Beſuch ber öffentlichen Schu 
und Mabemien, ermunterte Künfte und Wilfenfchaften, frei 
dem Nugen und feinem Ruhme zu dienen, errichtete Lehrſ 
Heilfunft, Wundarzneitunft, Pflanzen und Naturlehre un 
geſchichte, ermunterte die inländiihen Manufacturen, le 
Ranäle und Straßen an, und wedte durch fein ganzes | 
reges erwartungsvolles Leben. Jetzt erfcholfen bie Stin 
Gebilveten, lange Unterbrüdten in Wort und Schrift 

Mißbräuche in der Kirche, fie geißelten Aberglauben, Zaul 
Hegerei. Andere eiferten gegen bie Heinen despotiſchen 
welche als Gutsbefiger die Menfchen an die Scholle gefeffel 
und Sofeph hob in Deutfchland alle Herrenrechte, Zeh 
Frohnrechie auf. Jedermann follte fortan nur einen Herr| 
fi} Haben und feiner bürgerlichen Rechte fich freuen. Der 
feinen bisherigen Genüſſen und Vorrechten gefränft und ge! 
tagte vergebens und trug endlich fehweigend, was bie Notht 
gebot; bie Geiftlichfeit arbeitete im Stillen, aber gegen fein 
tigen Willen waren Bitten und Vorftellungen vergebens. T 
fh Pius VI. im Jahre 1782 von Rom auf, ben Kaiſer 
zu beſuchen und in perſönlicher Unterredung zu erlangen, 

bisher in vertrauten Briefen nicht gelungen war. 

Das Oberhaupt der katholifchen Kirche wurde mit all 
und Ehrembezeugungen empfangen und bebient, aber zug 
ein Gefangener mit Wachen umftellt, daß ihn Niemand o 
wiſſen des Kaiſers fprechen konnte. Joſeph wich jeder Un 
über Kirchendinge aus, als gehöre dies vor feinen geheim 
fo warb der Papft Hingehalten und ſchied endlich, ohne etwa 
zu haben, tief befümmert über Joſeph's Unbeugfamfeit und gel 
durch eitle Förmlichkeit und erheuchelte Ehrfurcht. Er_wı 
nah München, dem beutfchen Rom, wo unter Karl The 
ganze kirchliche Mittelalter und die geijtliche Herrlichkeit r 
ober wieberzufehren ſchien. Der Streit Voſeph's ır 
dauerte in Briefen fort. Seine immer engere Freundſ 


& 


en 











116 Defterreih und Preußen. 


Ratbarina, welche ihm für den Beiſtand gegen bie Türken und jur 
Bergrößerung Rußland's gern bie Heritellung und Erweiterung des 
alten roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſerreichs gewähren wollte, vegten ven 
ruhm⸗ und lanbbegierigen Kaifer gewaltig auf, obgleich er an ber 
Möglichkeit der Ausführung mit Recht zweifelt. Im Fortgange 
bes GStreites wollte er endlich förmlich fich vom römiſchen Hofe 
trennen und fich völlig unabhängig in der Leitung affer geiftlichen 
Angelegenheiten feiner Staaten machen. Er glaubte jein Bolt reif 
für eine fo große, fo plögliche Veränderung; ber Zuftimmung ber 
meiften feiner Bifchöfe gewiß, hoffte er durch Herſtellung eines 
Nationalkoncils den Gottesbienft und Neligionsunterrigt jo zu 
ordnen, wie e8 dem allgemeinen Beſten zuträglic wäre; ver Bapi, 
beffen Anfehen und Gewalt damals jelbft ver fromme latholiſche 
Weihbifchof von Zrier, Hontheim, in einer eifrig und viel gelefenen 
Schrift angriff, follte bloßer Bifchof von Rom werben, und ploͤtzlich 
reiſte Joſeph felbft dahin, um durch fein Anfehen umb feine Madt 
Alles nach feinem Willen zu lenlen. Doch die Unterredungen mit 
dem Mugen Carbinal Bernis und dem Ritter Azara, melde ihm 
ernftlich vietben, die Frucht der Zeit nicht voreilig zu brechen und 
das fo lang in Unwiffenbeit und Aberglauben verſunkene Bolt nid: 
für reif zu achten, brachten ihn von feinen Vorhaben ab. Bon 
nun an verfolgte er auch feine Ffirchlichen Angelegenheiten weriger 
eifrig und nahm dadurch ven Einen das Zutrauen zur Regierung, 
den Anderen bie Furcht, aber ungefcheut verfolgte er feine Pläne 
zur Abrundung fowohl weltlicher als geijtlicher Gerichtsbarkeit, 
feinen Staat jedem Einfluffe von außen zu verjchließen. Als ber 
Fürſtbiſchof von Paffau (13. März 1783) ftarb, trennte er fogleid 
alles Land, was zu Oefterreich gehörte, von bem bisherigen Kirchen 
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theils bem neu errichteten Bisthume Linz zu, als fordere dies das 
Heil der Seelen. Vergebene war die ohnmächtige Klage des Hod- 
jtiftes, von deſſen dreiundzwanzig Domberren nur fieben gegentoärtig 
waren, während bie anderen bie Einkünfte ihrer Pfründen forgles 
anderswo verzehrten. Der neuerwählte Bifchof billigte Die Abtretung 
und zahlte noch eine bebeutende Summe, worauf er bie bem 
Bifchofe und dem Kapitel entriffenen Güter wie durch Wiederfauf 
zurüd erhielt. Auf gleiche Wetfe trennte Joſeph ven eger'ſchen 
Kreis in Böhmen vom Bisthum Regensburg und nahm denen ven 
Koſtnitz und Chur die ihrigen in den vorberöfterreichiichen Ländern, 
weil er fremden Bijchöfen Teine Gewalt in jeinen Erblanden 
gewähren könne. Vergebene waren alle Vorftellungen, felbft Ma 
nungen, baß die Kirchenbezirke und Rechte in der deutſchen Verfaſſung 
gegründet wären, immer deutlicher zeigte fich fen Streben, Oeſterreich 
ganz von Deutfchland zu trennen ober dieſes fo viel möglidh in 
jenes zu verſchmelzen. Schon warb vie alte Verfaffung in ihren 
innerften Fugen gerüttelt, fchon erkannten Manche ven nahen Stu; 
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vor alten bie geiftlihen Fürſten. Wber ihre N lagen verhalten 
unbeachtet. Was geiftlichen Ständen geſchah, kümmerte bie weltlichen * 
nicht, und die ®roteftanten fahen mit Vergnägen bie Präfaten 
gebemäthigt und ihrer Rechte beraubt, und jeber ver Fürften ſuchte 
nad) bem Beiipiele ver beiden Mächtigen zu erwerben un mad 
dem Lieblingeworte und Plane, fein Land abzurunden, u 

um bie Krankung Anderer. Gründe etwas anzuſprech 

die befolveten Hofgelehrten und Richter leicht. 


Friedrich's des Zweiten legte Tha 


Durch eine neue Reije nach Frankreich gewann ber K 
diefen Hof ganz, er warb jegt mit Vertrauen und jelbft ( 
aufgenommen, das alte freunbfchaftliche Verhältniß, w 
Mutter gefnüpft, warb erneuert und fo fehr hielt er 
mit Frankreich für dauernd und aufrichtig, daß er 
(Barridr-) Vertrag eigenmächtig aufhob unb die Holländer 
ber Uebergabe der ſpaniſchen Nieverlande an Oeſterreich 
Frieden (1715) die wichtigſten Feſtungen Belgien's gegeı 
bin aus Furcht vor dieſer Macht beſetzt hielten, vertrie 
Gegenvorſtellungen ohngeachtet bie meiften berjelben fd 
Seine Reiſen hatten ihm bie Wehrlofigkeit Holland’s e 
fo forberte er jegt bie freie Schifffahrt auf ver lang 
Schelde. Vergebens warnte felbft Kaunig und widerrieth 
Iojeph rechnete auf Frankreich's und Rußland's Beiftand ı 
das erfchredte Holland werbe alles bewilligen und auf fi 
nicht ſchießen. Die Schiffe fuhren ab, aber bie vereinten 
inegeheim von Preußen ermuntert, widerſetzten fih und 
feinem Herrn wiffen: bie Holländer haben geſchoſſen. 2 
auf einen allgemeinen Krieg; da erklärte Frankreich fich | 
bot feine Vermittlung an und Joſeph entjagte der freien 
auf ver Schelde, feinen Anſprüchen auf Maftricht und erf 
eine Geldfumme, verſuchte aber gleich darauf anderswo 
Der Plan, Bayern zu erwerben, ſchien fein und Kaunitzen 
ziel; die Erb⸗ und Machtanfprüce auf diefes Land rt 
Friedrich’ Wachſamkeit mißglüct, gegen einen Taufe 
Einſpruch vergebens und ſogar ungerecht von fremde: 
wenn bie Wittelsbacher einwilligten; zum Austaufch 
Theodor bereit. Mit Widerwillen weilte er bisher in Ba 
Unredlichleit fich bewußt, er habe das Land an Oefterreid 
wollen; finfter und verfchloffen, ven Mönchen ergeben, 
fröhnend — und Oefterreich that viel für feine Mait 
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Baſtarden⸗Wirthſchaft — verfolgte er die Männer, welche unter 
- Max II. an die Spitze der Volksbildung ſich geſtellt und Andere, 
welche offen und muthig fich dem alten Geiftesprude entzogen. Er 
förderte heimliche Angeberei und Verfolgung, ließ die Höflinge und 
Mönde nach Belieben walten, die Schulen verfallen und ertrug 
mit Unwillen die freien Aeußerungen des kräftigen Volksſtammes, 
ber im Gefühle feines Rechtes und feiner Vaterlandsliebe über des 
Fürſten Thun fih ausſprach, daß er mit Freuben bem alten 
Stammlande entfagen und dafür bie öfterreichiichen Niederlande als 
Königreih Burgund beherrfchen wollte, das der Rheinpfalz benachbart 
und einft leicht abzurunden und mit vemfelben ganz zu vereinen 
wäre. Katharina von Rußland, welche Joſeph's Freundſchaft wegen 
ihres Planes gegen die Türkei eifrig wünfchte, verſprach jelbit ihre 
Mitwirfung. Alles ſchien abgetban, ver rufftfche Geſandte Graf 
Romanzow glaubte die Einwilligung der Herzoge von Zweibrüden 
Teicht erhalten oder durch Drohen ertroßen zu können: aber fie 
wendeten fich jchnell an Friedrich, ihren alten Beſchützer und biejer 
machte nun zum Staunen der Bayern und Deutſchlands bie Ver⸗ 
handlung bekannt, worauf Karl Theodor und Yofeph ver Unterhandlung 
als einem Gerüchte vergebens widerfprachen. Friedrich aber, ber 
bie Gefahr der Auflöjung der veutfchen Reichs- und Rechtsver⸗ 
bältniffe bei Joſeph's ungeftümen Croberungsplänen deutlich 
erfannte, gründete zum Schiem und zur Ruhe der deutſchen 
jtändifchen Gerechtſame nach den Neichögefegen und Friedens— 
ſchlüſſen ben deutſchen Fürftenbund (3. Juli 1785) gegen 
Oeſterreich's Eingriffe. 

Dies war fein lettes Werk, im folgenden Jahre ftarb er, 
(17. Auguft 1786), mehr bewundert als geliebt von der Mitwelt 
und feinen Untertbanen. Ohne Zweifel ift er der Gründer ber 
Größe Preußens, deffen Bewohner alle in ver Folge ihren Ruhm 
an den diefes Königs Inüpften und kaum des deutſchen Verbandes 
dachten, da ſie an Friedrich felbft das Beifpiel hatten, ver als König 
felbjtberrlich waltete, als Menſch beinahe ausschließlich dem Heinen 
Kreiſe der Franzoſen angehörte, die er gerufen oder die fich wegen 
freier Anfichten verfolgt zu ihm flüchteten. 

Beim Antritte feiner Regierung hatte er zwei Millionen 
und britthalbhunderttaufend Einwohner, am Ende nahe an feht 
Millionen, dazu einen bedeutenden Schag, ungeachtet feiner Kriege 
und des großen Heeres, da er bie Gelomittel auf alle Weije zu 
vermehren fuchte, wozu feine Sparfamfeit und die Steigerung ber 
Zölfe am meiften beitrug. Alle in's Land gebrachten Waaren zahlten 
eine hohe Abgabe, welche von eigenen Beamten erhoben wurden, 
bie roh und lauernd, mißtrauifch überall nach verbotenen unverzollten 
Waaren forfchten, zu jeder Stunde die Wohnung eines jeden 
Unterthanen burchjuchten und Wortbruch, Verrath der Belannten, 
Lügen und faljche Eidſchwüre und den gefährlichen Schleichhandel 
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erzeugten um Gewinn und Belohnung zu erhalten, oder der Strafe 
und ben hoben Zöllen zu entgehen. Allgemein war der Unwille 
bes Landes, als er biefe an bie Franzofen verpachtete und fie zu 
Zollbeamten fette, welche ihren Vortheil jo gut verftanden, daß fte 
reichliher als die eriten Staatsdiener bezahlt wurben. Er jelbft 
trieb Alleinhandel mit vielen, ven Menſchen wirklich oder fcheinbar 
unentbebrlichen Dingen, als Zuder, Kaffee, Tabak und felbft mit 
dem Salze, ober er verkaufte ihn gegen hohe Abgaben. Der geheimen 
oder höheren Polizei, welche nachmals Alles zu erſpähen fuchte 
und fein Geheimniß heilig achtete, beburfte er in feiner Herricher- 
fraft nicht. 

Das Leben und Wirken der übrigen Fürften Deutfchland’s ver- 
ſchwindet gegen die alles umwälzende und neugeftaltenvde Kraft dieſer 
beiden Herrfcher, welche wie an Ländergebiet fo an Geift und Thätigkeit 
alle anderen übertrafen und bie alten Verhältniſſe erfchütterten, daß 
bie Reichsverfaſſung bald zu enden fchien. Dieſes fahen viele 
Fürſten voraus, lebten darum in altgewohnter forglofer Weife dahin, 
ben Freuden der Yagd, der Wolluft oder Bauliebhaberei ergeben, 
häuften Schulden auf Schulden, unbefümmert um ihre Erben und 
Unterthanen; jeber regierte nach Belieben, zufrieden, wenn e8 nur 
bält und hebt fo lang er lebt, nah ihm mag die Welt und das 
Neich einftürzen! Joſeph und Friedrich waren in der Selbitherrfchaft 
ihre Muſter und wie jener zu einem politiichen Hierarchen und 
Papft in Uniform und Degen fich erheben wollte, jo jeder andere 
nach feiner Weiſe. Die Milttärherrfchaft hatte fich ftolz überall 
bervorgedrängt, das deutjche Stantsrecht war ein militärifches, aus 
ber Landeshoheit eine despotiſche Gewalt geworben, alles zu thun 
und zu laffen, was einem Fürſten oder deſſen Lieblingen beliebte, 
ein ſtarkes Heer war das Mittel, alles durchzufegen. Jeder Befehl 
mußte ohne Widerrede vollzogen werben, e8 fchien, als habe fich der 
Staat in ein Mönchkloſter oder eine Kaſerne verwandelt. Die 
Seichäfte der Regierung wurden fpielend behandelt, die ergötzenden 
Anftalten zuerft beforgt, die Diener und Werkzeuge verfelben am 
beten befolvet, die ernftlichen und nüglichen Unternehmungen binaus- 
geihoben, biedere und verläffige einfache Männer übergangen, 
Schmeichler überall bervorgezogen, die Gerechtigfeit meift vom 
Sabinet abhängig, daß ſelbſt Friedrich einjt an den Markgrafen 
Griſtian von Kulmbach eine Vorftellung über deffen Kabinetsjchurfen 
erieß, welche die Aemter verkaufen und jedes Verbrechen nach Gunſt 
erhfien. Ein ſchmähliches Andenken jtiftete fich Friedrich II. von 
Hejen-Raffel, ver an England zu deſſen Krieg in Nordamerika 
zwöftaufend Heſſen lieferte, für welche er von 1776—1784 über 
21 Millionen Thaler erhielt, davon er einen prächtigen Hofitaat 
hielt. Und die meiſten Heinen Fürften lieferten für bie fogenannten 
Subfdiengelder ihre geworbenen Solpaten ven zahlenden Staaten 
Englind over Holland zu deren Kriegen in den fernften Welttheilen. 
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Land und Menfchen galten ja wie in ben frübeften barbariichen 
Zeiten als Eigenthum ver Gewaltherren. Der fchleppende Rechte: 
gang machte beinahe jede Klage gegen folche unväterliche Regierung 
und Gerechtigfett vergeblich, weder pas kaiſerliche Anſehen noch bie 
Neichsgerichte vermochten etwas. Da erhob fi ein Feind gegen 
fie, den fie anfangs wenig geachtet und felbft gegen einander genährt 
und ber plöglich in furchtbarer Größe daſtand: bie Freiheit ver 
Preſſe und die öffentliche Meinung. Vergebens fuchten die Heinen 
Despoten ihre Herrlichkeit durch Schaugepränge dem Volke verftändlich 
zu maden und fie erjchienen ftatt ehrwürbig, nur eitel und anmaßend. 
Dies zeigte fich deutlich bei einen: Auftritte mit dem Herzoge Karl 
von Würtemberg, welcher hier als ein Beifpiel ver Sitte jener Zeit 
erzählt wird. Derſelbe hielt, aus den Bädern zurüdfehrenn, in einer 
fleinen preußiichen Stadt, aus Öefälligfeit für feine Gemahlin, bie 
ven daſelbſt lebenden Dichter Göcking, den jetzt Längft und mit Recht 
vergeffenen, wollte fennen lernen. In Eile wurbe in dem Wirthshauſe, 
welches das herzogliche Paar mit feiner Einkehr beehrte, ein Thron 
aus einer Himmelbettftelle zugerichtet, mit Zeppichen behängt uno 
der Wirth angewiejen, die Beamter bes Städtleind zur Auftwartung 
bet dem Herzoge zu bewegen, dann würben fie wohl zur fürftlichen 
Tafel gezogen werben. Zuverſichtlich erwartete ber Herzog, auch 
Göcking würde erfcheinen. Aber biefer kam nicht und deswegen bet 
ihn der Wirth, er möge doch ihm zu Lieb” am nächſten Tage 
fommen. Und Göding fam, wurbe aber erjt nach langem Harren 
in das Zimmer eingeführt, in welchem ver Herzog mit feiner 
Gemahlin auf dem fehnell und fchlecht gezimmerten Throne ſaß und 
ven Dichter vornehm freundlich anrevete: Sit er der Göding, der 
Derfe mat? Darauf entgegnete dieſer jchnell: „Sch bin Göcking, 
königlich preußifcher Oberfteuereinnehmer und heiße nicht Er!“ 
wanbte ſich und ging, ver Herzog aber reifte eilig ab. 


— 
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Zuerſt der Kampf der beiden mächtigſten Staaten in Deutſchlaw 
und dann der Friede hatten eine große geiſtige Regſamkeit entwickek, 
bie von ba an des Volkes edleren Theil durchdrang, das nicht verführt, 
weber von ben fittenlofen, noch von ben gottesläfterlichen alles Rebt 
und bie Zugend verhöhnenden Schriften des Auslandes der afen 
beutfchen Sitte treu blieb und deſſen edle Söhne ſich trfer 
Forſchungen widmeten. Preußen, zumal unter Friedrich dem Grgen, 
die Zufluchtftätte der verfolgten freiſinnigen Denker, hegte Mämer, 
welche in Forſchung über Kunſt und Wiffenfchaft anderen vorleucheten. 
Da erklärte Friedrich Auguft Wolf die beften Schriften der Grechen 
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und Römer, forſchte Humboldt mehr als ein halbes Jahrhundert in 
allen Zweigen ber Natur, entbällten Hamann und Menvelsfohn ihre 
Gedanken über bie *tiefften Wahrheiten, und Kant, der eine Welt 
von Gedanken in feinem Geifte herbergte und durch deren Mittheilung 
andere zum Selbftvenfen anregte, — erbob bie Vernmft zur 
Richterin über alle reinmenfchlichen Angelegenheiten gegen bie 
Anfeindungen geiftlicher und weltlicher Frömmelei und blinden 
Glaubens und erwarb ſich durch alle deutſche Gauen begeifterte 
Schüler, während fchwache Nachbeter den Geiſt in barbarifcher 
unverftändlicher Redeweiſe an ihre Kafte feifeln zu können glaubten. 

Der Mittelftund des deutſchen Volkes arbeitete mit biederem 
Sinne für leibliche und geiftige Notbourft, fand feine Freude an 
eigenen Schöpfungen zur Bequemlichkeit; Handel und Verkehr 
brachten Schäge und Kraft, neue Waaren und Gedanken; die Sitten 
wurden feiner und gefelliger, das Streben nach Unabhängigkeit und 
freier Entwidelung fteigerte fich täglich und durch Pflege des Handels 
und ber Wiſſenſchaften hatte fich ver Mittelftund zu einem beveutenden 
Gegengewicht gegen ven Adel erhoben und wer Immer durch Reichthum 
oder geiftige Thätigkeit fich auszeichnete, konnte feines Einfluffes auf 
die Gefellfchaft gewiß fein, während die ärmjten Haus- und Grund» 
lofen, bie Söloner oder Bauern ihr kümmerliches Dajein fortfchleppten 
unter den alten von Gefchlecht zu Gejchlecht forterbenven Laften. 
Schon Sprachen in offenen Schriften Menſchenfreunde fir Verbeſſerung 
ihres Roofes, von Anerkennung allgemeiner Menjchenwürbe, würbige 
Priefter wirkten durch Verkündigung des göttlichen Wortes zur 
befieren Behandlung ter bart Geprüdten, für die vermwahrlofte 
Jugend in ben Städten und auf dem Lande fchrieben, bauten und 
jorgten edle Menjchenfreunde, für deren und des Volles Erziehung 
gründeten Andere, unter ihnen ausgezeichnet Peſtalozzi, Waifen- und 
Unterricht8-Anjtalten, fchrieb ver gemüthnolfe bievere Yuftus Möſer 
feine patriotifchen Vhantafien, die Vergangenheit mit der Gegenwart 
verfnüpfend und am tiefiten erfennend, was das deutjche Volk jein 
und werben fönne. 

Weil die Prüfung der inneren Staatenzuftände und bie Rüge 
derſelben unter der jtraffen Selbftregierung ber beiden gewaltigen 
Herrſcher nicht ungefährlich war, wendeten fih Manche zur Unter: 
ſuchung der kirchlichen Einrichtungen und der Slaubensvorjchriften, 
rüttelten an dem feit Jahrhunderten gegründeten Bau der Kirche, 
ſchmähten und fpotteten mit Gelehrſamkeit und Wit. Dinge, an 
deren Heiligkeit zu zweifeln man früher für Verbrechen bielt, verloren 
ihr altehrwiürdiges Anfehen. Wohl viele Vorurtheile, mancher Aber: 
glaube und Mißbrauch, ‚aber bei Vielen wich auch ver Glaube an 
das Heilige aus ven Gemüthern, zumal ver Großen. Spott über 
religisſe Dinge warb allgemein und bald wollten die Meiften nad) 
Friedrich's des Großen Beiſpiel ftarfe Geijter fein — over feine 
Religion haben und bevürfen und nie in die Kirche gehen, während 


122 Deiterreih und Preußen. 


fie doch das gemeine Voll damit zu zügeln oder zu fchreden hofften, 
bei welchem Rohheit, Zant und Verläumbungsfuht, Hang zur 
Schlägerei und Unmäßigkeit aller Art herrſchten. In Süppeutjch- 
land ftrömte es in bellen Haufen zu Gaßner, der die meiften Krank⸗ 
heiten für Wirfungen des Teufels erklärte und fie durch fein bloßes 
Wort heilen wollte. Kranke aller Art, jeven Gejchlechtes und Alters, 
daß die Menge häufig auf dem freien Felde übernachtete, nabten 
fih gläubig dem neuen Wunderthäter, hörten fein Wort anfange 
aufgeregt und fich ſelbſt täufchend, bis Kaiſer Joſeph durch fein 
Verbot ſchnell Alles endete. Bei den Vornehmen zeigte fich ehrlofes 
Leben und Ausjchweifungen aller Art, mit Heißhunger verjchlangen 
fie die Geift und Herz vergiftenden franzöfifhen Schriften; ſonſt 
laſen fie felten oder nie ein deutſches Buch, ſchützten darum aud 
des armen Schriftitellers Eigenthum nicht und ungefcheut brudten 
beſonders in Defterreich und in Würtemberg viele nach, was Gewinn 
zu bringen geeignet fchien. Die Lefefucht artete bald in Wuth aus 
und vermehrte bie Bücher ins Ungeheure. Jeder Halbgelehrte warb 
Schriftiteller, vie Meiften jchrieben um Brot; eine Fluth von 
wäffrigen Luſt- und Xrauerjpielen und Romanen überjchwenmte 
Deutjchland, man las nur um zu Iefen. Im Sabre 1772 lebten 
über breitaufend Schriftfteller in Deutfchland, im Sabre 1790 fchon 
über jechstaufend, deren Werfe von dem großen Büchermarkte in 
Leipzig, wohin fich der Buchhandel von Mainz und Frankfurt gezogen, 
über alle veutichen Lünver verbreiteten. Sachſen, an Bildung 
und Gelehrfamfeit den übrigen deutſchen Stämmen voran, pflegte 
bie deutfche Literatur, urtheilte in kritifchen Blättern nach allgemeinen 
Regeln über die neuelten Schriften, wedte und ermunterte manches 
Zalent, machte aufmerkjam auf die herrlichen Erzeugniffe des Geiftes, 
maßte fich aber häufig ftolze Alleinherrichaft in Dingen ver Wiffen- 
ſchaft und des Gefchmades an, hegte und erhob nicht felten pas 
Mittelmäßige und förderte mit feinen vielen Buchhandlungen vie 
unfelige Schreibwuth, weldhe aus drei Büchern ein viertes macht, 
oder alle Schranken des ESittlichen bricht, um nur Käufer zu finden. 

Im Stillen Hatten indeſſen vie höheren Lehranftalten im 
nördlichen Deutfchland ihre Aufgabe zu löſen unternommen, bie 
Sünglinge zum Studium der Wiffenfchaften anzuleiten, und burd 
das Leſen der alten griechifchen und lateinischen Schriftiteller warb 
der Sinn für das Schöne gewedt und der rohe bisher auf ben 
Univerfitäten herrfchende Geiſt allmälig gemilvert. Das Lejen ber 
unerreichten Muſter mwedte das Streben nad geiftiger Freiheit, 
nachdem man lange am Buchitaben und an ver Nachbilpung ber 
alten Sprachen feftgehalten, prang man in den Geiſt der Schriften 
und ber Berfaffungen, die einjt in den mächtigſten Staaten lebendig 
gewefen. “Die Helvenbilder entzündeten manches Herz zur Tugend, 
Ausdauer und PVaterlandsliebe und zur Gründung einer geiſtigen 
Berbintung zwijchen den edelften und fühigften Sünglingen, bie 
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nachmals als geiftlihe und weltliche Beamte auf Volfsbi 
wirten fonnten. 

Göttingen zeichnete fi) damals vor allen anderen 
lehrte Albrecht Haller, der Schweizer, befannt durch feir 
voll religidjen Gefühle und feine poetiſchen Erzählungen 
mehr durch feine Forſchungen über ben inneren Bau bes 
Da erfand Tobias Mayer die Umlaufszeit des M 
richtige Seeuhr, weswegen er von England belohnt 
ſchrieb Plant feine Geſchichte der chriſtlichen Religion, fı 
Eichhorn in ber Heiligen, wie in der weltlichen Geſ 
Freimuth und Scharfiinn, erklärte Heyne bie Alten un 
den Mufen von Hellas und Latium begeifterte Schüler, 
Befte der bewunderten Schriften in deutſcher Sprache ı 
und bieje unendlich bereicherten. Dort entwidelten ber 
finnige Spittler und Heeren das feelenvolle Gemälde ber 
geihichte und Vollerkunde, erklärte Bouterwed die Dich 
romaniſchen Völker, erklärte Sartorius das Wefen der € 
inneres Triebweſen, ihre Fehler und Mängel, geißelte 
bie Irrthümer und Albernheiten in Leben und Kunfl 
Schlözer in öffentlichen Schriften, geftügt auf das V 
Preßfreiheit, die Gewalthanblungen ver Meinen Fürften ı 
und ließ über fie ein unbarmherziges Gericht ergehen, we 
und Joſeph bilfigten, in ber ftillen Abficht, biefelben 
und Haffe preiszugeben, um fie dann ganz zu unterbri 
jelbft fühlten fich in ihrer Größe und Macht über 
Tadel erhaben und ließen die an ven Strafeneden ı 
Pasquille und Carikaturen ihrer Perfon nieberer hän 
das Volt fie deſto leichter leſe. 

Die feit dem breißigjährigen Kriege duch Frankre 
gewicht niebergebrüdte veutfche Art und Weife und die ı 
mwörtern überwucherte beutfche Sprache rang mit fteigend 
um ihr urfprüngliches Recht der Selbftändigteit. Sie n 
nicht unterjtügt von den Fürften und Großen, die fort ı 
Nachahmung franzöftiher Moden und franzöſiſcher Rei 
gefielen, und die beutiche Sprache, als vie Sprache de 
Voltes, eben fo verachteten, wie dies während des Mitt 
Mönde geihan. Und wie aller Fortſchritt und alle 
nur im Kampfe ſich bildet, jo geſchah es auch in Hinfi 
deutfhe Sprade. Die fogenannten Bietiften, insbeſonde 
Franke und Arnold förderten diejelbe, indem fie bie 
Neligionslehren aus ber heiligen Schrift, und nicht 
ſcholaſtiſchen verwirrenden Abhandfungen jöpften unt 
Predigten einfach, Har in deutſcher Sprache vortrugen, | 
Brofa fchrieben, und fo auf Gemüth und Geſchmack 
läuternd wirkten. Chriſtian Thomafius, Profefjor in ! 


dann in Halle, machte die Deutichen mit den befieren S 
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Engländer und Frangofen bekannt, mahnte fie nachzuahmen und ſich 
der deutſchen ftatt der lateiniſchen Sprache in ver Wiffenfchaft zu 
bedienen und übte feine Zuhörer jelbft in deutſchen Aufjägen und 
im —— Insbeſondere aber wirkte für bie Verbeſſerung ver 
beutfehen Schriftſprache Gottſched, der feit dem Jahre 1733 m 
Leipzig Vorlefungen in deutſcher Sprache hielt, eine deutſche 
Geſellſchaft und eine äfthetifche Zeitſchrift nach dem Beiſpiele 
der Engländer gründete, aber als Dichter ohne Geiſt doch feine 
Grundfäge über Schönheit den Deutfchen als die allein wahren 
aufpringen wollte. Er bradte franzöfifhe und englifhe Schau⸗ 
fpiefe in Meberjeßungen auf die Bühne, und ließ ben Han“ 
mwurft, die urfprünglich deutſche komiſche Perfon, ganz von ber 
Bühne vertreiben, ftatt ihn den äſthetiſchen Anforberungen gemäß 
umzubilden. Seine berriiche Art erwedte ihm bald heftige Gegner 
an den Zürichern Bobmer und Breitinger und darauf an Baumgarten 
in Berlin, der als der erite deutiche Profeifor eine Aejthetif lateiniſch 
föhrieb, die fein Freund Meier überjekte. Gegen bie anmaßende 
literariſche Herrichaft Gottſched's kämpften Sulzer aus Winterthur, 
Nikolai und Weiße in Berlin, und gaben benfelben dem Spotte 
preis. Leipzig und Berlin galten und blieben lange Zeit vie 
Förderer für deutſches Schriftentbum. 

Aber auf das deutfche Volk wirkten am meijten die Dichter. 
Ohne Begünftigung der Fürften und Reichen erwachte die deutſche 
Muſe aus langem Schlummer, gewedt von Vereinen, durch Yünglinge, 
welche befeelt von der Sehnſucht nach Schönheit und Freiheit und 
in Frömmigkeit Anderen vorleuchtend, die Pflege des geiſtigen 
Lebens zu ihrem Ziele fich festen, und bald in fchwärmerifchen 
Liebesklagen, bald in begeijterten Treibeitstönen oder im Himmel 
anftrebenden Obenfluge, bald in ſüßer Weife der Fabel und Erzählung 
ihre und des deutſchen Volkes Sehnfuht, Wehmuth, Andacht und 

offnung voll bezaubernder Wirkung ausiprachen und bie jugendlichen 

erzen entzündeten. In Göttingen entitand ber Hainbund, zu 
befien Mitgliedern gehörten Bürger, der Wiedererweder der deutſchen 
Ballade, der zarte, ſchwärmeriſche Hölty, die Grafen von Stollberg 
und 3. 9. Voß, welcher die Heldenfänger ver Alten im Träftigen 
Deutſch wiedergab, Klopftod fang feinen Meſſias, Ramler in Berlin 
verherrlichte in Oben bie Thaten feines Könige, was auch Gleim, 
ber Sänger von Liebesltedern, verjuchte, und in Wien pries “Denis 
ale Barde Sined die Kaiſerin Maria Therefia und Joſeph II. 
Andere ſchloſſen init Einplichem Sinne die Idyllenwelt als Oafe in 
der Wirklichleit auf. 

Mehr als für die veutfche Sprache und die Redekünſte forgten 
die Fürften zunächſt zu ihrem Vergnügen für die bildenden und 
Zonfünjte. Der Kaiſer Joſeph begründete mit dem beutjchen 
Nationalfingipiel die deutſche Oper und erflärte das kaiſerliche Haus- 
theater zum Hofe und Nationaltheater, um auch dem Volle ven 
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Kunftgenuß zu verſchaffen. Diefem Beiſpiele folgten die 
Fürften noch nicht und öffneten ihre Opernhäufer, in weld 
nur italieniſche Mufit und theuerbezaflte Gefangkünftler 
waren, nur bem Hofe und bem Abel, und bie deutſche Bil 
wie früher, zurüdgefegt und vernachläffigt; doch rangen 
vie Veredlung des deutſchen Schaufpiels einzelne tüchtige Unt 
in Norbveutichland und bie Schaufpielfunft regte ihre S 
zum allmäligen Kunftfluge. 

Das gemüthreiche deutſche Volk liebte und pflegte ı 
allen anderen Künften die Mufit und prüdte immerbar, wi 
älteften Zeiten unb während des ganzen Mittelalters u 
mährend ber unfeligen Kriege, alle feine tiefften Empfind: 
Liedern aus, und der deutſche Volksgeſang flüchtete fich ; 
bie proteftantifchen Kirchen, und ber Dichter Joh. Pet. U 
fih durch die Ausarbeitung des neuen Ansbachiſchen Geſa 
den Danf feines Fürften und des Volles, und gar vie 
weltlichen Inhalts fanden durch ihre anſprechenden T 
ſchnelle und weite Verbreitung unter dem Volle. Di 
Sehnfucht aber nach den ebelften Zielen Ringender fprad 
vollen, feterlichen Klängen der Mufit aus, und deutſche Irä 
und Liebe und ber Drang nach Freiheit aus des Lebens g 
Drude fehien aus dem Himmel felbft bie Töne zu rufen, in 
fie bald im vollen Männerchore, wie Gewitter braufenb, erſ 
oder im Jubelgefang wie die Chöre der Seligen heranıno, 
im ſchmelzenden Zuſammenklange in Flöten, Harfen und Geis 
teöftend, erheiternd, belebend zum Herzen ſprach. Die er 
größten Meiſter biefer Kunft, welche auch anderen Natir 
Muſter galten, waren: Georg Friedrich Händel, geb. 1685 
lange Zeit der Liebling Gngland’s, wo er 1759 ftarh, 
vornehmlih durch feinen Meſſias im höchſten und voll 
Kichenftyl, wahrhaft eine chriſtliche Epopde in Tönen, ba: 
feine Oratorien, Cantaten, Sonaten und Opern; Joh. © 
aus Eiſenach, geb. 1685, ausgezeichnet im Klavier- und O 
deffen Stüde meiftens veligiöfe Begeifterung athmen; Chrif 
geb. 1714 zu Weißenwangen in ber Oberpfalz, deſſen tiefer, 
Stpl in den Opern allgemein bezauberte und ber zuerft bie dr 
Mufit ſchuf; Joſeph Haydn, geb. 1732 in Rokrau, deſſen € 
und Jahreszeiten bie tiefite Fülle feines Geiftes auf bie | 
dahrhunderte noch bringen werden unb beren malenbe Ti 
von ihm, fonbern von oben kamen, wie er felbft begeil 
überwältigt von ver Gewalt der Harmonien vor feinem T 
tief; dann Wolfgang Amadeus Mozart, geb. zu Salzbur 
genannt der Raphael der Tonfünftler und das Entzüden be 
duch feine Opern, Hymnen und Meſſen: Namentlich fel 
Don Zuan erſchöpft Alles, was bie Seele des Menſchen 
tiefften Tiefen ahnet unb empfinbet und in feiner fittlichen 
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als ein jüngſtes Gericht für alle Verruchtbeit erfcheint. Sein fanfter 
Tod erfolgte, während er in höchſter Begeiſterung eine von einem 
Unbelannten bejtellte Seelenmeffe — für fich felbit, wie er fagte — 
in Töne fette. Er ftarb 1792. 





Die Vorboten der Revolution. Joſeph's des 
Zweiten Tod. 


— — 


Seitdem ſich Preußen als Königreich geſtaltet und zu einer 
anerkannten europäiſchen Macht erhoben hatte, war Deutſchland eigentlich 
in Nord⸗ und Süd⸗Deutſchland getheilt und es war vorauszuſehen, 
daß über kurz oder lang zwiſchen Beiden der Kampf um die Ober⸗ 
herrſchaft über ganz Deutſchland beginnen würde. Aber zunächſt 
hatte Oeſterreich von dem Neffen und Nachfolger des großen Königs 
in Preußen, von Friedrich Wilhelm II., nichts zu fürchten, denn er 
war wenig geiſtig entwickelt, vielleicht mit Wiſſen und Abfict 
Friedrich’e, des großen Königs, wie denn nach vielfacher Erfahrung 
ein König an feinem Nachfolger noch bei Lebzeiten nicht gern einen 
Theilnehmer an der Regierung bulbet. Und es lebte der neue 
Herrſcher über Preußen, nach dem Beifpiele der meiften Yürjten 
feiner Zeit, im angenehmen Nichtstbun dahin, unbekümmert um bie 
Regierung; Weiber, Fremblinge und Wunderſeher erfreuten fid 
zumeift feiner Gunſt, ihnen gab er Aemter und Würden und fie 
leiteten Alles. Um fo ungebuldiger und eifriger ftrebte der Kaifer 
Joſeph nach größerer Herrfchaft, wie im Inneren jo nach außen, 
und that Alles, um neue Länverfchäte zu gewinnen und baburd) 
jeine Macht und fein Anfehen zu fteigern und zu befeftigen. Erſt 
ſchmeichelte er dem britifchen Staatsrathe, Inüpfte Unterhandlungen 
an, enthüllte dann dem Hofe zu Verſailles die Mittheilungen von 
England, fo wie er auch troß feiner beftimmten gegentheiligen 
Verficherungen zugab, daß jeine Untertbanen in den Niederlanden 
mit Englands abgefallenen Kolonien in Amerifa Handel trieben. 
Dann fchloß er fich enger an Katharina von Rußland, deren Ehr—⸗ 
geiz und Habfucht durch den leichten Erwerb der Krim nur gereist 
war. ALS fie dieſe Länder bereifte, eilte Joſeph (18. Mat 1787) zu 
ihr; was fie miteinander berebeten, warb nie befannt, aber baß ihr 
Bund dadurch fefter als je ward, zeigten bie Folgen, und bie Pforte 
fand fih durch die gewaltigen Zuräftungen ver beiden Kuiferhöfe 
beivogen, an Rußland ven Krieg zu ‚erklären. Joſeph ſuchte zu 
vermitteln, erklärte, er würde ber Raiferin beifteben und hoffte mit 
jeinen Schaaren Belgrad durch jchnellen Sturm zu nehmen, che 
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noch bie Türen in ihm einen Feind ahnen könnten; aber t 
Anrädenden wurden von den Türken entvedt und warer 
wenn dieſe nicht felbft ber fchlecht geführten Entſchuldigun 
und fie frei entlafjen hätten. Diefer jchlechte, bedeutungsvo 
beihämte Joſeph weder, noch wendete er ihn von feinem 
ex erflärte offen den Krieg, weil er feinen Beiftand der 
Kaiferin verfproden und die Pforte ſich Harmädig | 
Vorſchlãge verfelben gezeigt habe. 

Der Krieg begann 1788. Oeſterreich rief felbft di⸗ 
und Statthalter der Pforte zur Empörung, aber bald fche 
anfangs glücklichen Bortfhritte an unvermutheten Hi 
Natur und Menſchen ſchienen fich plöglih zu ändern 
Untergang Oeſterreichs vorzubereiten. Der Paſcha vor 
töbtete bie öfterreichtfehen Hauptleute, die er unter fein H 
nommen und frievete mit dem Sultan, bie übrigen Pajck 
feinem Beifpiele. Während veffen zögerte Joſeph, verlor d 
Zeit und feinen Ruf bei dem Heere und in Europa, u 
endlich die Belagerung von Belgrad begann, zeigte fich deu 
Untüchtigkeit als Feldherr. Nach einem Angriffe der 9 
fein eigene® Lager zog er fich eilig und erfchredt zurüd, 
bie Seinen kaum folgen konnten. Krank an Gemüth ur 
aus Summer und von ben vielen Beſchwerden, kehrte 
Oeſterreich zurüd und überließ feinen Feidherren ven $ 
zuführen. Laudon und ver Prinz von Koburg ftellten bie 
öfterreichifchen Waffen wieder her, das neue Jahr 17€ 
Glüch und Siege. Sultan Abdul Hamid ftarb, fein 
Selim wußte feinen Feinden nicht ftarf und muthig zu 
Defterreih und Rußland drangen immer weiter in feine: 
dor und Alles deutete für Joſeph auf einen glücklichen 
der feine Hoffnungen auf Erwerb frönen würde: als | 
entfheidenden Augenblide England und Preußen fich erk 
die Vergrößerung der beiden Mächtigen zu Hindern und ; 
Zeit eine gefährliche Gährung in ben Niederlanden Sofer 
gänzlich zu vernichten drehte, 

AS diefe Lande im Utrechter Frieden von Spanien < 
teich famen, erhielten fie die Verficherung, daß fie ungelrän! 
Verfaffung, alten Gefegen und Gewohnheiten fein folft 
wurde treu gehalten, und nur mit der Stände Bewilligı 
in der Volksvertretung von Brabant, unter Maria There 
Veränderungen gemacht. So regierte fi denn jede P 
jede Stadt nach ihrer beiten Einficht, in rühriger, ſch 
und erhaltender Thätigkeit ihr Beſtes beforgend, die gel 
Abgaben an Oeſterreich zahlend, beffen Oberhoheit, als bi 
der Grafen fie erkannten. Die Stände — die Berfamr 
den Geiſtlichen, dem Abel und ber Bürgerſchaft — theilte 
Reiches Oberhaupte ober deſſen Oberftatthalter die höch| 
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vollkommenheit. Die Richterftähle waren nach alten Gefegen georpnet, 
die Geiftlichleit mit ihren vielen Mitgliedern, fieben Bisthümern über 
hundert Abteien und vielen Möftern, übte großen Einfluß is allen 
Zweigen ber Regierung, zumal auf die Erziehung und beiwahete, 
ganz dem Papfte ergeben, Hug bie alte Art und Gefinnung bei Der 
fie fi wohl befanden. Als Joſeph die Regierung übernahm, fuchte 
er auch bier feine Anficht geltend zu machen, feine allgemeinen 
Geſetze und Verordnungen auch bier einzuführen, und mit einem Male 
wurben beinahe alle bisherigen religlöfen Verbindungen, Walffahrten, 
Brüderſchaften und Aufzüge aufgehoben, die Freiheit ber Univerſität 
Löwen beichränft, wie in feinen djterreichifchen Erblanden mehrere 
Klöfter aufgehoben, eigene Anjtalten für Erziehung und die Bildung 
ber jungen Geiftlichen errichtet. Auf gleiche Weile wurden im ber 
bürgerlichen Regierung viele Veränderungen eingeleitet, neue Eintheilung 
bes Landes getroffen, um die alten Bande allmälig zu loderu, und 
neue Gerichtshöfe errichtet. Dies Alles wurde in dem Augenblide 
am meilten betrieben, als Joſeph fich nach Cherfon zur Kaiferin 
Katharina begab, feine Plane gegen die Pforte burchzuführen. 
Zwar hörte er von der allgemeinen Gährung in ven Niederlanden, 
wie Geijtliche und Weltliche fich gegen die allgemeinen Verfügungen, 
welche ihre bisherige Verfaſſung, Freiheit und Sicherheit beun- 
rubigten, zum gemeinfamen Widerftande verbanben; aber er mies 
alle Vorſtellungen und Mahnungen zurüd, wollte auf dem Wege 
nicht weiter beunruhigt werden und antivortete im ftolzen Vertrauen 
auf feine Kraft, als man ihn anging, mit Gnade und Umficht zu 
verfahren: Das Teuer des Aufruhrs Löfcht man nur im Blut. 

Als er dann mißmuthig, nievergefchlagen und aufgeregt aus 
dem Kriege zurüdfebrte und erfuhr, die Niederländer hätten bie 
Waffen ergriffen, die Statthalter zu manchen Zugeftänbniifen 
gezwungen, welche jelbft Fürft Kaunitz gebilligt hatte, wit dem 
Beriprechen, fie vom Kaifer beftätigen zu laſſen: eiferte er heftig 
Dagegen, tabelte das bisherige milde Verfahren und war feit entfchloifen, 
feine Entwürfe mit Gewalt burchzufegen. Er rief feine Schwefter 
mit ihren Gemahl, den Herzog von Sachſen⸗Teſchen, den Oberftatthalter 
ab, gab feinen Schaaren Befehl zum Aufbruch nach jenen Landen 
und befahl den Ständen, ihre Beichwerden und Vertbeibigung in 
Wien vorzutragen. Die Abgeorbneten vertheibigten ihre Lanbes- 
rechte. Obgleich dies in einer mutbigen, feiten Rebe geichah, 
bfieb doch der Kaiſer bei feinem Entfchlujfe, und nur dann, wenn 
man ſogleich gehorche, wolle er die alten Nichterftühle wieder 
berftellen und die Abteien bei ihren Freiheiten laffen. Uber fie, 
welche jeine gefahruolle Lage mit den Türken erkannten, rüjteten 
zum Sriege, und er fuchte dann durch Lift zu erlangen, was er | 
durch Gewalt nicht vermochte. Seine Hugen Statthalter wichen bem 
Sturme, verfprachen, befänftigten und ftellten die Ruhe wieber ber. 
Während deſſen erhielt Trautmannsborf von ihm den Befehl, alle 
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öffentliche Beamten unmerklich abzufegen, neue, dem Haufe Oefter- 
reich ergebene, dafür aufzuftellen und vor Allem im Hohen Rathe 
zu Brabant gänzliche Aenderung zu treffen. Als aber der neue 
Statthalter ankam und Alles in großer Gährung fand, verfchob er 
die Ausführung und gewann allmälig das Voll, nur nicht Joſeph's 
Beifall, der heftig und herriſch fchnell Vollzug forberte, was auch 
folgen möge, nicht adhtend Kaunitzen's milden Rath, dem er allmälig 
die Leitung der wichtigften Angelegenheiten entzog und oftmals gerade 
das Gegentheil von dem that, was biefer Flug gerathen, weswegen 
fih der alte, vielerfahrene Minifter oft durch beißenden Spott an 
ihm rächte. Der Befehl ward vollzogen, bald zeigte fich lautes 
Mikvergnügen, e8 entitand eine Schlägerei, die Soldaten, beleidigt, 
Ichoffen und fchon floß Blut. Während Trautmannsdorf nun milder 
wurbe, lobte Joſeph die Soldaten und belohnte den Offizier, welcher 
zu ſchießen befoblen; beftiger als je drang er auf fehnellen Vollzug 
jeiner Befehle, änderte wirklich die alte Verfaffung und glaubte 
ihon den Sieg errungen zu haben, weil Anfangs Alles wie betäubt 
von dem plöglichen Schlage ftarrte. Nur Trautmannsborf traute 
ber Stille nicht, ahnte den nahen Sturm und verlangte, überzeugt, 
daß Frankreich und Preußen die Unruhen näbrten, von Joſeph 
dringend Verſtärkung an Soldaten. Dieſer aber ſandte ihm, feine 
Furcht Lächerlich zu machen, nur ein Regiment. Das Volt erhob 
fih einzeln, bald hier, bald dort, dann zugleich an mehreren Orten, 
befreite die verhafteten Perfonen, ſchmähte, beunrubigte und griff bie 
Soldaten an, verübte dabei, wie e8 bei folchen Gelegenheiten immer 
gefhieht, Muthiwillen und Raub an den Häufern ver Obrigfeit. 
Darauf wollte Trautmannsborf den Einwohnern von Brüffel bie 
Waffen abnehmen, weil fih auch Hier Unruhen befürchten ließen, 
und voll Werachtung gegen die Bürger äußerte Alton, ver Befehls- 
haber der Truppen, er wolle ihm die Waffen dazu geben; viele junge 
Leute, welche aufrührerifche Reden geführt, wurden fogleich ohne 
weiteres Urtheil zum Heere nach Ungarn abgeführt. Nun flohen Mehrere 
nah Holland, die Unzufriedenheit und Gährung wuchs mit jebem 
Tage, bis fich endlich der aufgeregten Menge auch ein gewanbter 
Führer zeigte, — van der Not — ein Brüffeler Anwalt — auf deſſen 
Betrieb der dritte Stand die Hülfsgelver verfagt hatte und ber barauf 
als Hochverräther verhaftet und verurtheilt, ſich glüdlich nach 
England geflüchtet und zurüdfehrend ſich in Breda niebergelafjen 
hatte. Wergebens bot jett Joſeph Verſöhnung an. Seine Nad)- 
giebigkeit ward von Jenen als unftäte Schwäche verachtet, bald löſten 
fih alle Bande, Alles erhob fi und van der Not erflärte endlich 
im Namen der Geiftlichkeit, des dritten Standes und eines großen 
Theil8 des Adels die Oberherrfchaft Joſeph's über bie Niederlande 
für beendet. Die öfterreichifchen Heerjchaaren wurden von einer 
Stadt zur anderen zurüdgedrängt, Statthalter und Anführer handelten 
nicht immer in Uebereinftimmung. Nachdem die Soldaten abgezogen, 
v. Sölil, Deuiſches Bolt und Neid. (III.) 9 
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wurde bie Regierung überall aufgelöft, beinahe überall erklärten fih 
die Stände für unabhängig. Joſeph, noch in den Zürkenkrig 
verwidelt, frank, mit unvettbar ſchwindender Kraft, brach bei diem 
Nachrichten in Thränen aus. Rußland konnte ihm feine Hülfe jenen, 
Frankreich wollte nicht und konnte e8 bald nimmer, Preußen zeigte ſih 
unverföhnlich, und England, das er früher getäufcht und verrathen 
wollte ven Bund mit Preußen nicht (öfen und ließ ihn bei fen 
Annäherung ohne Troft. 

Zu gleicher Zeit entjtanden Unruhen in ven äfterreiciidm 
Erblanden, befonders in Ungarn; von allen Seiten kamen Borftellungen 
gegen bie gemachten Anordnungen, bie Spaltung kam felbft in dit 
Familie von gesus; Joſeph zeigte beſondere Vorliebe für feinen 
Neffen, den Erzherzog Franz, ber unter feiner Leitung erzogen wat, 
lebte aber mit feinem Bruder Leopold gefpannt, da er deſſen Mit: 
Bilfigung feiner Thaten kannte. Mit Schmerz fah er feine Geſundhei 
immer mehr ſchwinden, geängftigt, — bedroht, — gemahnt von allen 
Seiten, wiberrief er mehrere feiner Befehle und als er am 20. Jehr. 
1790 ftarb, war Freude über feinen Tod. Im ben Niederlanden 
waren für Defterreih alle Provinzen bis auf Luxemburg verloren. 
Es Yam die Zeit, da alle Hug berechneten Verbindungen, bie vr 
umfichtige Kaunitz zur Ehre und zur Vergrößerung und zum Ruhm 
des habsburgifchen Haufes gefchloffen, gelöft und gewaltſam getremt 
turben unb Ungläd auf Unglück folgte und das gewaltige Schichel 
alfe von den Machthabern ver Erde zu ihrer Vergrößerung aus 
gedachten Plane ſchaudervoll zu Schanden machte. 
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Frankreich unter den Kapı 


Bas Franlenreich, welches von Karl den 
allen deutſchen und romaniſchen Volkerſchafte 
gebildet war, zerfiel ſchon unter ſeinen Enkeln, 
des Frommen, in drei verſchiedene Reiche, 
weſtliche fortan den Namen Frankreich führt 
gierung der ſchwachen aufeinander folgenden Ri 
Geſchlechtes rifſen die großen Vaſallen — bie £ 
den größten Theil der königlichen Güter un! 
walteten über ihr Ländergebiet beinahe in ı 
Nach dem Tode Ludwig's V., des Lepten aus 
des Großen, wählten biefelben nicht den OB 
den Herzog Karl von Nieverlothringen, ſonderr 
Hugo Kapet, Grafen von Paris und Orleı 
deſſen Nachlommen gelang es burd Tapferkeit 
der Gelegenheiten, die Macht ber großen 
ſchwächen und dagegen das Anfehen des Kön 
erhöhen und ein Erblönigtfum Herzuftelfen. 5 
Örändung durch die lange Lebensdauer ber 
Könige, zumal fie immer ſchon bei Lebzeiten 
Nachfoigern erklärten, ihre Kräfte nicht din 
nehmungen zerfplitterten und durch kluge Heit 
immer mehr vergrößerten und während ber 
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unter einander an Macht und Anfehen gewannen. Auf dieje Weile 
bildete ſich ſchon im elften Jahrhundert in Frankreich die erblice 
Monarchie aus, während Deutfchland ein Wahlreich blieb. Den 
glücklichen Königen Hulvigte die gefammte hohe und niedere Geilt- 
lichfeit und ber gevemüthigte Abel. Allmälig bilvete fich barauf 
in Baris, nem Königsfige, ein aftatijch-Äppiger Hof, an ven fi alle 
Großen des Reiches drängten, mitzugenießen und mitzuregieren, benn 
felten übte der König Die Herrichaft, welche meiften® in die Hände ber 
Parteien und Günftlinge fam, die fie denn auch meift zu ihrem, 
nicht des Landes Bejten führten. Adel und Priefterjchaft waren 
im Beſitze des größten Vermögens wie Anfehens; zu allen höheren 
Aemtern und Würden nur fie befähigt, pabet von allen Laſten bei 
Staates frei und nur wie zum Genuſſe geboren; die freien Land⸗ 
leute waren verſchwunden, größtenthetl® Pächter und Leibeigene, 
der Bürger in den vielen großen und Heinen Stäbten gebrüdt. 

Sp war der Zuftand Im allgemeinen, als Ludwig der Vierzehnte 
bie Herrichaft begann, anfangs mit großer Kraft und Würde, bald 
mit unmäßigen Leidenfchaften und Streben, dem in feiner der 
größerungsfucht nichts heilig galt. Während er bie ungerechteiten 
Kriege führte und glüdlich eine Provinz nach ber andern an fid 
viß, übertraf der Glanz feines Hofes alle frühere Zeit. Alle Großen 
des Reiches waren um ihn verjammelt, Paris wuchs an prachtvollen 
Gebäuden und an Menſchenmenge und warb der Mittelpunkt des 
großen Reiches. Hier fammelte fi) der Adel, ftolz auf Geburt un 
Würden, übermäßig im Reichtum, anmaßend und gebieterifch gegen 
Nievere, Bürger und Untergebene, Triechend, höflich in den Vor⸗ 
zimmern des Königs, Tieverlich bei nächtlichen Gelagen und Buhl 
dirnen, verdorben und verbderbend, während er den Schein ber alten 
Einfalt und Würde in fteifen Röden, gepuberten Haaren und abge 
meſſenen Schritten zu erhalten fuchte. Hier jammelte ftch die hohe 
Geiftlichfeit, aus dem Adel genommen, und mit ihm eng verbunden 
burh Reichthum, Anfprüche und gleiche Vorzüge wie Vergnügen; 
bier fammelten fich die gefchidteften Handwerker und Künftler, em 
Menge von Dienern aller Art zur Sicherung, Erleichterung und 
Bequemlichkeit des Lebens der Großen, hier fammelte fich aber auch 
Alles, was die Provinzen ausgeworfen: Gaufler, Buhlvirnen, Ohren 
bläjer, geheime Angeber, Ruppler, Diebe und Betrüger, bie ven 
dem Ueberfluffe und ber Schwelgerei und ven Laftern ver groben 
Welt reichlich lebten, einen furchtbaren Pöbel bildeten, daß dir 
König endlich zum ruhigen und ficheren Genuffe feines Lebens nach 
Verſailles zog, wo auch jein Nachfolger nicht der Herrſchaft, ſondern 
den Lüften lebte. 

Durch ganz Europa war die Kunde vom Hofe des prächtigen 
großen Ludwig erjchollen, ſtaunend kamen dahin die Fürſten zur 
Huldigung und verpflanzten Sitten und Sprachen an ihre jhledt 
nachgebilveten Höfe; jeder Fürft wollte ein Ludwig fein. Franze— 
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filge Diener und Erzieherinnen, ſchlechte Salben und Schriften 
wanderten durch bie Länder und verfünbeten Frankreichs Ruhm. 
Das Uebermaß der Schmeichelei betäubte Ludwig und feinen Hof; 
aber unter ver Weihrauchwolfe der allgemeinen Huldigung verbargen 
fih die Gebrechen und Leiden bes Staates nur fohleht. Der 
Bürger, gebrüdt durch Auflagen aller Art, deren Summen in Feuer 
werten, Bällen, Masfenzügen, Luftichlöffern und Aruflariumam nor. 
Ioren gingen, fah mit ftillem Schmerz die Hulbigu 
Die Stände des Reiches (Reichsparlament), des Ki 
des Reiches Schuß bei freier, geregelter Wirkſam 
Langem nicht mehr berufen und alle Befehle nur d: 
Gerichtshof (auch Parlament genannt) als Geſetze 
verfündet. Die Mitglieder beffelben, ganz vom 
thaten willenlos wie er befahl und nun Häufte 
Steuern, die Feſte des Hofes vermehrten fich, der 
aber das Land verarmte, ber Handel war gehemmt 
ſah noch den Schein feiner Größe ſchwinden; e 
göttliche Gerechtigkeit, Unglück folgte auf Unglüd, ı 
ftarben vor ihm, am Hofe vernahm man bie 
Nah feinem Tode erhoben fi die Parteien um 
Gmuß, der junge Thronerbe warb zu Spiel und 
zu Ernft und Volfsbeglüdung erzogen, bie Edlen hi 
Herrfer Heranzubilden. Während der Regent un 
lien Lebens Lehrer und Genoffe, ver Kardinal D 
gnügen zu Luft rannten und alles Heilige durch Sp 
entweißten, ben Glauben bes Volkes verhöhnten 
Aemter an feile Diener vergeubeten, wuchs ber | 
Sinn und Kraft für alles Höhere und that nad 
Liebelei, Spiel und Jagd war feine Beſchäftigung; 
wer wollte; er jchien zum Genuffe geboren; der H— 
war der Aufenthalt aller Laſter und Ausſch 
Ludwig XV. 
Bon nun an walten Frauen und Günftfi 
regieren im Kabinete wie auf dem Schlachtfeld 
huldigte der König, fchmeichelten die Edlen und geh 
und büßte das Lund. 
Das Ende zeigte die Weisheit: die Heere 
Verwaltung des Staates zerrüttet, Schulden häuften f 
um bie Lüfte ver Lieblinge zu befriedigen, das Derbi 
die Verachtung alles Heiligen, der Spott über 
Menſchliches ging durch das ganze Land und 
Vertrauen und bie heilige Scheu vernichtet; Ackerbe 
gedrückt, Kunſt und Wifjenfchaft im Dienfte der 
ieder Schmeichelei fell. Die Schriftftelfer, welche e 
als die Quelle aller Verſchlechterung und Umwäl 
anffagen möchte, waren bie Lieblinge der höheren & 
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großen Theil aus ihnen hervorgegangen, von ihnen gehägt und 
bewundert, ſprachen nur die Grundſätze, Anſichten und Nei 

des Hofes aus, und je freier, kühner, frecher und ſittenloſer ihre 
Werke, um fo lieber wurden fle von dem großen und Heinen Pobel 
gelefen. Die wenigen Edlen Hagten in Wehmuth über pie gefell- 
fchaftliche Verfchlimmerung und vertheibigten bie urfprünglichen Rechte 
bes Menfchen, wie Vernunft und Ehriftenthum es lehren, das vom 
Hofe verbannt ſchien, in gebiegenen Werken und fanden bei dem 
gedrückten gebildeten Bürger und bei den mittleren Ständen allgemeine 
Theilnahme. Frankreichs Ruhm, Glanz und Macht ſchwand, Polen 
wurde ohne feine Theilnahme getheilt. Frankreichs Machthaber 
ltebten die ernfte Gefchichtfchreibung nicht, fondern fie ergötzten ſich 
Dagegen an den Erinnerungen (memoires) aus bem Leben eines 
wollüftigen Hofes: Zofen und Kammerbiener, Edle und Unedle 
haben die ſchändlichen Scenen fich felbft und ber Mitwelt zur 
figelnden Ergögung, jedoch ihren Herren und fich felbft zur Schande 
und * Nachwelt zum traurigen Zeugniſſe tiefer Verſunkenheit 
geſchildert. 








Die Revolution in Frankreich. 


— — 


So war Frankreichs Zuſtand, als Ludwig XVI. die Regierung 
übernahm. Gebildet in Kunſt und Wiſſenſchaft, voll Liebe für ſein 
Volk, aber ſchüchtern, ohne Willenskraft zu ſchneller kühner Entſcheidung, 
ſah er mit Schmerz die Lage der Dinge und die Saat, die ſeine 
Ahnen geſäet, reifen. Er war entſchloſſen, fein Volk zu retten, bie 
| Würde des Reiches wieder herzuftellen. Aber er allein vermochte 
es nicht, nichts mit dem DBeifpiele feiner Einfachheit und Mäßigfeit 
gegen ben fehmwelgerifchen Hof, und da aller Krebit verloren, alle 
Kraft des Volkes durch Steuern, freiwillige und erzwungene Anleihen 
erihöpft und ungeheuere Schulden auf die fpäteften Entel gehäuft 
und nirgends mehr Rettung für den Staat war: rief er bie Edlen 
des Landes, Adel und Priefter (Notabeln), entvedte ihnen tes 
Reiches Lage und verlangte ihre Hülfe. Aber fie, die fich gewöhnlich 
bie Stützen des Thrones rühmen, fanden leine; fie wollten ven 
ihren Reichthümern und Vorrechten nichts opfern und ſchieden nad 
furzer Berathung, unbefümmert um die Zukunft. 

Darauf wechfelten Minifter auf Deinifter, feiner konnte Gele, 
feiner Rettung in der wachjenden Noth jchaffen. Da entjchloß ſich 
der König, nach dem Rathe Neder’s, feines bei dem Volke beliebten 
Minifters, ungeachtet des heftigen Wiverftrebens bes Hofes, bie 
alten Reichsftände zu rufen und der gefammten Nation die Berathung 
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und Rettung des Staates zu vertrauen. Im Mai 1789 verfammelten 
fi die Abgeordneten zu Verjailles, und ber Hof forgte ängftlich, 
fein Anfeben zu erhalten, bie Uebermacht des britten Standes, ber 
allein fo viel Mitgliever zählte, als Adel und Geiftlichleit mit 
einander, dadurch zu bejchränfen, daß nur nach Ständen, nicht nach 
Köpfen gejtimmt würde, weswegen jeder Stand beſonders rathichlagen 
follte. Dies verweigerten jene und wollten, daß man gemeinfam 
berathe, nad Stimmenmehrheit der Einzelnen bejchließe, und ale 
Adel und Geiftlichkeit, geſtützt auf ihre alten Rechte, dies verweigerten 
und der Streit fchon offen und heftig wurde, fo baß der König bie 
ganze Verfammlung auflöfte und auseinander geben hieß: blieben 
die vom britten Stande, erklärten fi zur National⸗Verſammlung 
und für unverleglich, berufen von ihren Mitbürgern, die Gebrechen 
ves Staates aufzubeden, zu heilen, die Laften zu mildern und 
gefegmäßige Freiheit herzuftellen. Sie ſchwuren einftimmig, ihren 
Auftrag mit Eifer, Treue und Furchtloſigkeit zu erfüllen, begannen 
fogleich die Berathung und luden bie anderen Stände zur Vereinigung 
ein. Dieſe zauderten, wankten, der Hof war unentjchlojfen, bie 
Nation erklärte fich laut für ihre Abgeordneten. Der Name Bolt 
warb erhoben, geavelt und wirkte mit Zaubergewalt auf die große 
Maffe; vergebens wendeten Hof, Abel und G©eiftlichleit Alles an, 
bie Vereinigung zu hindern: in der Nähe von Paris und Verfailles 
war das Tönigliche Heer aufgeftellt, aber allmälig bewaffneten fich 
die Bürger von Paris, des Volles Abgeordnete zu jchügen, furchtbar 
drobte der Sturm. Da fchloffen fich Abel und Geiftlichfeit auf 
Befehl des Könige (27. Juni) dem britten Stande an und fie 
bildeten von da an miteinander bie große Nationalverfammlung, und 
eine neue Geſchichte beginnt für Europa. 

Mit gewaltiger Kraft begann die Berathung ber Mitglieder, 
deren bei weitem fähigite, berebtefte, umfichtigite und feurigite ber 
dritte Stand zählte, deren Viele den Freiheitsfrieg in Amerika gegen 
England mitgefämpft und welche die Grundſätze jenes neu gejtalteten 
Landes jetzt als einziges Heil für Frankreich, ja für bie ganze 
Menfchheit anfahen. Sie waren entjchloffen, jene Mängel ver 
Staatsverfaffung, welche Reich und Boll in fo großes Unglüd 
gebracht, für immer auszutilgen, und in diefem Sinne erfolgte am 
4. Auguft der denkwürdige Beichluß: Alle Leibeigenjchaft und 
Hörigkeit hört auf, alle Lehens- und Zinsrechte an todte Hand; 
alfe Privilegien der Einzelnen, Provinzen und Städte, alle Geld— 
befreiungen, alles ausfchließliche Jagdrecht, ebenfo die Zehnten und 
bie Gerichtsbarkeit der Gutsherren. Alle grundherrlichen Rechte 
find ablösber, alle Abgaben werden nah dem Vermögen gleich 
verthetlt, jever Bürger kann zu allen Aemtern im Staate gelangen. 
Am 13. Februar 1790 Hob die Verfammlung alle Klöfter und 
Orden auf, erffärte ihre®üter für Eigenthum der Nation (2.November), 
machte (am 16. März) alle ſchändlichen, willkürlichen Verhaftsbefehle 
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ungültig, verbot weiter (30. Juli) alle Ritterorben, jede Körperichaft 
und jedes äußere Zeichen, das einen Unterſchied der Geburt begründen 
fol. Nach eifriger fortgefeßter Berathung wurde am 3. September 
1791 die neue Verfaffung angenommen, welche ber König am 13. 
beftätigte. Die Grundlage derfelben bilvet die Erklärung ver Rechte, 
welche jedem Menſchen als natürliche, unverjährbare und unver: 
äußerlihe zulommen: Freiheit in Handlungen, Meinungen, Rebe 
und Schrift, Gleichheit Aller vor dem Gefege, Eigenthum, perfönliche 
Sicherheit, Widerftand gegen Unterbrüdung; alle Souveränetät it 
urſprünglich bei vem Volke, welches dieſe Durch Uebertragung ausübt, 
fie zerfällt in vier Gewalten: bie gefeßgebenvde, mit dem Rechte, 
Auflagen zu beftimmen, ven Vollsvertretern zuftehend; die vollziehenke, 
ganz dem Könige überlaffen; bie verwaltende, in ben Hänben ver: 
antwortlicher Staatsdiener; bie richterliche, von allen vorhergehenden 
weſentlich getrennt und von eigenen, vom Volle gewählten Richtern 
geübt. . | 
Dies waren die Grundſätze, welche Frankreich neu gejtalten 
und beglüden follten. Wer dabei zu gewinnen hoffte — der ganje 
britte Stand — ſchwur mit Entzüden auf biefelben, Dagegen Adel 
und Geiftlichleit fie haßten, anfeindeten und wieder umzuſtürzen 
fuchten. Damit begann der Kampf im Innern. Aber zu ſchwach 
zum offenen Wiperftande gegen die begeifterte Erhebung des Volles, 
fügte fich ein Theil der ehemals fo jehr bevorrechteten Stände ben 
gewaltigen Creigniffen, ein großer Theil aber wanderte aus, rief 
Fürſten, Adel und Priefter von ganz Europa um Rache und Dei: 
ſtand an gegen unerbörte Ungerechtigkeit. Deutſchland — die Rhein- 
gegenden zunächit — wurben ber Sammelplag ber Ausgewanderten, 
welche mit gejchmeidiger Feinheit jett im Unglüde Mitleiven erregen, 
an den Höfen und auf den Schlöffern des Adels und von ven 
Prieftern al8 Märtyrer begrüßt, ungemeine Theilnahme erbielten 
und wie zum Dante durch ihre verberbten Sitten viel Unheil und 
Verderben brachten, während fie Troſt und DVerfprechen zu tbätiger 
Hülfe erlangten. Man fürchtete die Verbreitung jener Grundſätze; 
der Abel Deutjchlands machte die Sache berjelben zur eigenen, denn 
er hatte bafjelbe zu fürchten und weil feine Glieder als Räthe ver 
Fürſten ben entſcheidendſten Einfluß übten und auch bie Beichtwäter 
das Ihrige thaten, war der Krieg ſchon gleich anfangs in ihrem 
Sinne befchloffen, um den Übel in feinen Vorrechten jenfeitd bes 
Rheines wieder herzuftellen und auch dieſſeits in allen deutſchen 
— die Ariſtokratie geiſtlicher und weltlicher Dienerſchaft zu 
erhalten. 


Deutſche Zuftände, 


Deutſche Zuftände, 


Ihre Furcht war nicht unbegründet, benn im Ia 
Hatte ſich tie Kraft des Adels auch in Deutfchland g: 
Bürger ſich ungeftört dem Handel und den Wiffenfcht 
und feinen Reichtum vermehrt, feine Kraft entwid 
durch bie lange Ruhe, die Sicherheit feines Befigthun 
und den Neuerungen nicht abhold. Der Kampf ber ı 
Kolonien zur Gründung eigener Berfaffung und ( 
hatte alle Gebilveten Tebhaft aufgeregt und das Glück 
erfreut; um fo fehnfuchtsbolfer, erwartungsvoller fal 
Erelgefinnten auf den großen Nachbarftaat, deſſen neı 
ſich jo Herrlich anfünbete. Gegen folche Entwidelung, fo 
und Denfen des gebilveten Mittelftandes war ber Ave 
hatte feine Selbftänbigfeit mit der Einfalt und Gen 
Landlebens geopfert und geizte an ven Höfen nad Ar 
fing nicht mehr an dem altererbten Boden und Giterı 
Vermächtniffe ber Ahnen; er fiebelte ſich da und bort 
und verfaufte, um zu gewinnen und feinen größeren 
beftreiten. Man fand ihm überall, wo es Brot u 
vertheilen gab, wie er fich vor den jeweiligen Günftlir 
vemüthigte, mit ben Seinen fein und mit ben Ueber 
Stolzen ftolz und ſchwelgeriſch fich zeigte und nach 
Beiſpiele Frankreichs alles Heilige ſchmähte und in 
ſchwelgte. Zugleich deckte er oft ſchonungslos die € 
Regenten und ber Regierung auf, wenig treu gefinnt fo 
Rufe, der mehr Gewinn veriprah und wechlelte ! 
Vaterland wie feine Kleider. Seitdem bei dem beftänt 
nad äußerlicher Auszeichnung — bloßen Gunjtzeugr 
verſchiedenen Klafjen des Adels fich jelbft anfeindeten u 
heimlich befehdeten: ſeitdem war feine alte Kraft unn 
verloren. Neue Gewalten erhoben fi, ver Geldreichthu 
Kaufleute verdunkelte bald den Glanz ber Geburt, nd 
der unteren Stände erwarb fich bebeutende Aemter im 
bald geftattete dieſer Dienftabel, dieſe Dienftehre dem g 
feine ausſchließenden Ehrenvorzüge. 

Jene Zeit war vorüber, da der Abel in ftolzer 
dem freien Edelſitze Jagd und eigene Verwaltung feiner 
ſchätzie, als Sold und Rang in den Stäbten, wo er ir 
Aufvande ſchnell Alles verzehrte und dort und auf ber 
Menge Diener unterhalten mußte; fern die Zeit, ba « 
Gütern Gaſtrecht übte und in ven Städten nahm, bi 
in feinem eigenen Beſitzthume Gaſt, ja Fremdling unt 
in alle Beamtenftellen. Solches Leben gewann webe 
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Achtung und zeigte offen die veränderte Lage und Kraft ber Stände, 
fo wie die Gewalt ver Neuerungen; es fchien die Zeit gekommen, 
daß nicht blos Fürften und Adel ſich den Lehren und Beifpielen 
Frankreichs hingaben, fondern auch das Voll von dorther Glück und 
Srundfäge nehmen wollte; auch vieffeits des Rheines waren Häufig 
die Menjchenrechte gefräntt, pas Leben und Walten mancher Fürften 
nicht Liebe, fondern Haß erzeugend. 

Schon die legten Zage Joſeph's fehienen ben gewaltfamen 
Bewegungen günftig, die Niederlande waren in Empörung, in Köln 
erboben fich die Bürger der Stadt gegen den Magiftrat und nahmen 
das Staptfiegel, in Aachen und Nürnberg lagen feit Jahren bie 
Bürger in Streit mit dem Magiſtrat und forderten die Einführung 
einer neuen Verfaffung und Verwaltung, in Lüttich verlangte Das 
Bolt ungeftäm vom Bifchofe die Wiederherſtellung des alten ihnen wiber- 
rechtlich entriffenen Grundvertrages und bie Freiheit, feine Stellvertreter 
jelbft und allein wählen zu pürfen: ba entfloh ver Bijchof, betheuernd, 
er wolle bei Niemanden Hülfe juchen, Hagte aber darauf beim 
Reichskammergericht in Wetzlar. Dies gebot den Fürſten des nieber- 
rheiniſchen Kreiſes, die Störung des Landfriedens fogleih zu ftrafen 
und die Ruhe hHerzujtellen. Neue Unrube durch das ganze Land. 
Vergebene fuchte Preußen zu vermitteln, der Biſchof weigerte fich 
ber Rückkehr, weil jein Leben gefährbet fei und brängte auf bie 
Bollziehbung des Spruches. Da bot Brabant, noch in vollem Auf⸗ 
ftande gegen den Kaiſer, fein Bünbniß an und jegt fandte Preußen 
Kriegsichaaren in das Land, um Ruhe und Ausföhnung zu bewirken, 
damit Yüttich fich nicht vom Reiche trenne; es verfuhr mild, beſchränkte 
fih nur auf Erhaltung des inneren Friedens und z0g feine Schaaren 
endlich wieder zurüd, als die andern Reichsfürſten feine Schonung 
tadelten; darauf famen (Anfangs 1791) die Dejterreicher, fiegten 
und e8 ward bie alte Verfaſſung wieder hergeſtellt. 

Leopold hatte ven von Joſeph unglüdlich geführten Krieg mir 
den Zürfen unter Preußens DBermittelung, das anfangs mit Gewalt 
gedroht, durch den Frieden von Siftowa (19. September 1790) 
geendet, war am 30. September zum Kaifer gewählt, berubigte 
Ungarn durch Huges, mildes Benehmen und gewann auch Belgien 
wieder. Es hatte in Berlin wegen Hülfe und Anerkennung ver 
Selbjtändigfeit unterhandelt, durch Preußens und Oeſterreichs Aus- 
ſöhnung aber der Hoffnung auf fremde Hülfe beraubt, dem alten 
Herricherhaufe wieder gehuldigt und allmälig Ruhe und Ordnung 
wieder bergeitellt. Dieje glücklichen Ereignifje fchienen den Frieden 
in ben beutjchen Ländern zu befeftigen; Leopold felbft war fried⸗ 
liebend und der Meinung, man müfje ven Brand in Franfreid 
durch Krieg nicht nähren. Aber das Schidjal wollte e8 andere. 

Dort hatten die Freunde der neuen PVerfafjung den Kampf 
gegen deren Feinde begonnen, welche Lift und Gewalt aufivandten, 
fie zu ftürzgen. Man wollte die Verbeiferung nicht und fteigerte fie 
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durch Wiberfprud und Anfeindung zur Alles verheerenden 
zung. Bald ſchoß neben ber jungen Freiheit bie Frechh 
auf, im wachſenden Streite wurben bie Gemäßigten zurüd 
bald ftanden ſich zwei Parteien gegenüber, welche durch Löſ 
alten Bande eine ganz neue Geftaltung zu gründen Hof 
Einen eine volle Freiheit durch eine Republik, die Ander 
unbefcgränftes Königthum, härter als zuvor. Der Pöbel v 
übte furchtbaren, verberblichen Einfluß auf die Berathur 
Beſchlüſſe; er allein wollte das Volt fein und vie Abg 
follten ihm gehorchen. Paris war an Frankreichs und eine 
Partei an des Volkes Stelle getreten und trieb im tollen 
immer weiter vorwärts, An die Stelle ver Nationalverf 
trat die gefeßgebende (1. Oftober 1791), bie, gereizt d 
Widerſtreben ber gebliebenen und ausgewanderten Prieſter 
Adels, ftrenge Gefege gegen biefelben erließ; ſchon übten 

nannten Bollsgefellichaften (Elubs) entſcheibenden Einfluß 
Berathungen ; bald fand man die Verfaſſung nicht frei gen 
gefihert gegen bie Ränfe von innen und außen; fie zu 
und volle Freiheit zu erringen müffe man alle Fürſten v 
alle Völker in eine große freie Geſellſchaft vereinen. D 
entfloh, warb eingeholt und wie ein Gefangener bewacht. 

ſchrieb der Raifer, eben auf der Reife in Italien, an 
Fürften Europas und empfahl ihnen das Schidfal des ung 
Monarchen als gemeinfchaftlihe Sache "aller übrigen; d 
berubigte er ſich wieder. Cr wollte ben Krieg nicht rufen 
wie in Frankreich die herrfchende Partei denſelben unwi 
beſchloſſen Hatte, um das Königthum ganz zu ftürzen und I 
Noth und die Verbrechen und Ausfchweifungen zu beder 
drängten aud in Deutſchland die Ausgewanberten und t 
Zumal in Preußen war Krieg die allgemein herrſchende ©: 
man hoffte die ruhmvolle Zeit Friedrich's II. zu erneuen u 
Lorbeern zu jammeln, welden Glauben ber Zug nah 
belebte. Denn als hier ein Aufitanb gegen den Erbſtatthe 
Schwager Friedrich Wilhelm's von Preußen, fih erhob, 

nannten Freunde bes Vaterlandes die Aemter an fi ri 
durch das ganze Land Kampf für oder gegen Oranien war 
ber Statthalter. ALS feine Gemahlin zuridzufehren gehinder 
glaubte fich Preußens König ſelbſt beleidigt und fanbte bei 
Ferdinand von Braumjchweig mit einem Heere ab, un Gen 
zu fordern. Die Preußen fanden feine Gelegenheit zum 
denn bie Freiheitsfreunde liefen, wie in einem Zveibjager 
überall bei Annäherung derſelben davon; der Statthalter keh 
und übernahm ungehindert wieder alle vorigen Aemter und 
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Diefer unblutige Sieg fehmeichelte den Kriegern, zumal fie 
feit Jahren ihre Tapferkeit zu erproben feine Gelegenheit Batten, 
auch der König zeigte fich dem Kriege nicht mehr ganz abgeneigt, 
insbefondere, weil die franzöſiſchen Ausgewanderten ven Wahn nährten: 
der bloße Rheinübergang und der Einfall in Frankreich ftürze 
bafelbft die übermütbige Partei und Alles kehre fogleich zur alten 
Ordnung zurüd und Breußens Könige blühe ewiger Nachruhm. 
Dazu kamen noch gegründete Urfachen für viele Fürften und Edle 
Deutſchlands, welche in Frankreich mehrere anfehnliche Rechte und 
Landſtriche befaßen, obgleih ven dortigen Königen unterworfen. 
Viele Fürften und Biſchöfe genoffen einen bedeutenden heil ber 
Einfünfte und Rechte jener Länder, die ihnen und ihren Erben bei 
ber Befignahme durch Frankreich gefichert waren, fo daß dort bie 
BDefigungen der Kurpfalz des Deutfchen und Johanniter-⸗Ordens, 
des Herzogs von Würtemberg und Hefjen-Darmitadt, der Mark⸗ 
grafen von Baden, ver Fürften von Naffau-Weilburg und Saarbrüden 
und ber unmittelbaren Reichsritter zufanımen über hundert Städie, 
Dörfer und Schlöffer mit fünfzigtaufend Einwohnern begriffen. 
Durch die allgemein durch ganz Franfreich geltenden neuen Beſchlüſſe 
wurben ihre echte vernichtet, die Zehnten und Einkünfte zurüd- 
behalten, anfangs zwar gerechte Entſchädigungen verfprochen, im 
Verlaufe der Unterhandlungen aber der Zwiſt genährt und durch 
gegenfeitige Vorwürfe gefteigert, daß bald zu einer friedlichen Aut: 
gleihung feine Hoffnung war. Die Fürften wandten fich an ben 
Kaiſer und diefer an Frankreich, dies aber betrachtete jene Deutjchen, 
weil fie in jeinem Lande begütert wären, als feine Vaſallen, ſchmähte 
über deren Klage beim Kaiſer und klagte ſelbſt über die Duldung 
ber Ausgewanderten; die friedliche Partei in Frankreich warb immer 
ſchwächer. 

Da kamen der Kaiſer, der König von Preußen und einige 
Prinzen von Frankreich in Pillnig zufammen (27. Augujt 1791) 
und erflärten, fie betrachten die Lage, in ber fich der König von 
Franfreich befinde, als einen Gegenftand, der die Aufmerkjamteit 
aller Souveräne Europa’8 verdiene; fie hoffen, daß alle Mächte, um 
Beiſtand angerufen, dies anerfennen und dann in gemeinjamer 
Verbindung ſich nicht weigern werben, die wirfjamften Mittel anzu 
wenden, dem König feine Freiheit wiederzugeben. Dann wolle 
Defterreih und Preußen mit ber Macht einjchreiten, bie zur 
Erreichung des vorgeftellten Zweckes nöthig, unterdeſſen hätten ihre 
Kriegsichnaren Befehl, fih zum Aufbruche bereit zu halten. Als 
dies in Frankreich befannt wurde, war die Aufregung furchtbar; 
laut brach der Haf gegen Oefterreich, gegen die lange widernatürlide 
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Verbindung Frankreichs mit dem Haufe Habsburg, und aenen alle 
Fürften aus, welche ein freies Volt von Neuem in bie 
zurüdführen wollten. Die kriegeriſche Partei verftärkte 
jevem Tage durch Flugſchriften und andere Aufregı 
Freiheitöprebiger wurden in die benachbarten Länder a 
um Freunde und Theilnahme zu gewinnen, die empöri 
befriedigten Niederlande von Neuem aufgereizt und ihn 
Hülfe verfprocden. Der Krieg war unvermeidlich, dort zur 
der alten, hier zur Befeftigung der neuen Herrſchaft. J 
trat zu feiner Sicherheit mit Preußen in nähere I 
(7. Februar 1792), die Erbitterung wuchs mit jedem 
herrſchende Partei häufte gefliffentlih Beleidigung auf Bi 
die Geduld der auswärtigen Mächte zu ermüben, unt 
Raifer feine Nüftungen fortfegte, ward ihm eine Friſt 
Einftellung und zur Entfagung feiner Verbindungen ge 
erflärte, al Leopold am 1. März 1792 geftorben, fein ( 
Nachfolger Franz durch den Staatskanzler Kaunig am 1 
bie bisherigen unbebeutenden Rüſtungen feien auf Befehl 
ftorbenen Kaiſers gefchehen, zur Untervrüdung ber Unruh 
Frankreichs Beiſpiel und bie ſtrafbaren Umtriebe einer 
Belgien geweckt und unterhalten; möge die Nation ihr 
ihre Ruhe und Unabhängigfeit nicht ſelbſt einer blutbärftig 
preisgeben, ſondern Ruhe und Ordnung herftellen ur 
Staaten nicht gefährben. Noch ehe bieje Antwort in 
anfam, war die friedliche Partei gejtürzt, und am 20. Ar 
der König den Krieg an Franz, den König von Ungarn unt 
erffären, weil er bie Ausgewanderten in ihren Umtrie 
Frankreich gefhügt, eine Verbindung mit mehreren Mäd 
deffen Sicherheit und Unabhängigkeit gefchloffen, in 
derungen an baffelbe wegen ber betheiligten beutjchen 
unziemende Grundſätze geäußert, zum Kriege ſich geri 
dieſe Rüſtungen einzuſtellen ſich geweigert habe. Bei 
der Kriegserklärung nahmen franzöſiſche Heerſchaaren das 
Bafel in Befig, eine andere fliegende Schaar machte ( 
Lüttich, 

Damals wollten Wenige in Deutſchland erfennen, 
Krieg ein Vertheidigungsfrieg gegen die Ummälzungsfucht 
beftimmte, willkürliche Angriffe auf Eigenthum und alte ! 
Deutſchland war uneins, die Fürften ſchauten mißtrauife 
Freundſchaft Oeſterreichs und Preußens und fürchteten ! 
größere Gefahr, als von Frankreich; fie blieben ruhig 
Nüftungen, und als Preußen feine Theilnahme erklärte, 
feiner der beutfchen Fürften an. Die beiden Mächtigen 
zwar, aber drängten nicht zum Anfchluß, Jene juchten jeden 
zum Kriege für bie Einen oder Anderen zu entfernen; bis 
Stanfreich, das in ſich umeinige, zerriſſene mit leichter 
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überwältigen und die Beute zu tbeilen. Monate vergingen mit 
Zögern, nirgends zeigte fi Kraft, Begeifterung, während in 
Frankreich die ungeheuere Aufregung fchnell mehrere Heere ſchuf. 
Erſt im Juni bewegte fich das verbündete Heer gegen ven Rhein; 
ber Herzog Ferdinand von Braunfchweig, als Oberfeloherr an ver 
Spite der preußifchen und öfterreichifchen Heere glaubte nach dem 
Nathe der Ausgewanderten und der Teichtfinnigen Zeitungsfchreiber, 
die Gehrung in Frankreich und in Paris durch heftige Drohungen 
in feinen Ausjchreiben zu ftillen, bie Empörer zu fchreden, un 
brobte, wenn nicht alfobald der alte Zuftand bergeftellt und der 
König in feine Rechte eingejet würde, Alles mit Feuer und Schwer: 
zu verheeren, in Barts feinen Stein auf dem andern zu laſſen. 
Der Erfolg war gerade das Gegentheil feiner Hoffnung. Ganz 
Frankreich geriet in Bewegung, Alles fchwur, frei zu leben md 
frei zu fterben, und glühender Haß warb ben Fremden, den Tyrannen 
und ihren Günſtlingen geſchworen; der furchtbare Ruf warb überall 
verkündet: das Vaterland ſei in Gefahr, die Bürger möchten forgen, 
baß es ber allgemeinen Freiheit nicht an Vertheidigern fehle. Die 
Parteien benugten Hug die Aufregung, der Pöbel von Paris, ver 
ſtärkt von dem feilen Geſindel von Marſeille und anderen Stäpten, 
gebot im Namen des Volles von ganz Frankreich, die wüthendſten 
Leidenſchaften brachen ungezügelt 108; tobende Parteihäupter verlangten 
im Namen des Volles die Abfegung des Königs, der am furdhtbaren 
10. Auguft in feinem Schloffe überfallen und gehöhnt, fich kaum 
mit feiner Familie in die Nationalverfammlung vettete, dann nad 
dem Tempel geführt, noch am nämlichen Tage den Beſchluß feiner 
Abfegung erfuhr. Neun Tage darauf (19. Auguft) überjchritt das 
Heer der Verbündeten von Luxemburg her die Grenze. 

Die franzöfifchen Krieger zogen fich mit ihrem Lager ohne 
Widerſtand immer weiter zurüd, erjchredt übergab fich bei der 
erjten Aufforderung die Feſte Longwy; im leichten Siegeszug 
brangen bie Preußen bis vor Verdun, auch bies fiel wie betäub:. 
Schon jauchzten die Ausgewanderten, ſchon hoffte der König ven 
Preußen, ver felbft beim Heere war, triumphirend in Paris einzu 
ziehen. Aber bald wich die Täufchung, mit jedem Schritte vorwärte 
wuchs die Gefahr, Niemand vom Volke erhob fich für die er: 
bündeten, Tein Krieger ging zu ihnen über, einzelne Aeußerungen 
von Heldenkühnheit Tiefen bald ben Geift ahnen, der bie Franzoſen 
befeele; der Oberanführer von Verdun zerfcehmetterte fich durch eine 
Kugel den Kopf, als durch Stimmenmehrheit die Uebergabe beſchloſſen 
war, bie abziehende Beſatzung rief: Auf Wiederfehen in ben Ebenen 
von Ehalons! Langfam, ohne Plan, rüdte man vorwärts, bald mußte 
man nicht mehr, was man wollte. Die Entfchlüffe des Herzog 
wurden burch die Gegenwart des Königs gelähmt, der von frömmeln⸗ 
ben Männern umgeben und geleitet, auch bier ben Schein al! 
Selbſtherrſcher und umfichtiger Regent behaupten wollte; Abgeſandie 
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der Raiferin von Rußland brachten vom erften Plane ab, 
namenloje Briefe kamen an ben König und ben Herzog, ſchi 
Wunſche und Stimmung Frankreich's und nannten die X 
zwifchen Oefterreih und Preußen treulos, unflug; dieſes 
werde nur mit Frankreich gewinnen. Der Stachel biiı 
Herzen bes Königs und des Herzogs, ein anderer in d 
ver Unterbefehlshaber, welche man durch Gefpräche und 
für die Freiheit zu gewinnen fuchte, die nicht von den La 
Könige abhänge. Dazu fam die Langfamkeit ver öfte 
Bewegungen, auch hatte der Kaijer, geihwächt vom Ti 
die Streitträfte unter den Feldherren Hohenlohe und Ela 
nah dem Verſprechen vollzählig geitellt; ihre Unter 
waren nicht entſcheidend. So warb die Höhe von La £ 
der Wenbepunft für die Deutſchen. Unter großen B 
wurde der Rückzug angetreten, mit unbegreiflicher Sorglo 
nicht einmal für Brot genug geforgt, die naffe Kälte eı 
Ruhr, unreife Trauben vermehrten das Uebel, das g 
ſchien ſich aufzuldfen, Todte, Kranke, zerbrochene Wagen, 
Pferde, bezeichneten ven Weg ber Zurüdweichenden, bie 
Glücke der Feind nicht verfolgte, Mißmuth war in alle 
alles Vertrauen zum Könige als Feldherrn dahin. Am 2 
war mit ihrem Einzuge in das Luxemburgiſche für biefes 
Feldzug geenbet, ohne Gewinn für Deutfchland, mit r 
Frankreich. 

Die Nachricht von dem Falle Verdun's hatte in“ 
Böbel Bis zum Wahnfinne entflammt; in blinder Wuth 
gegen die Gefangenen, fchlachtete mit Morpluit Eole u 
jeden Alters, Geſchlechtes und Standes, bis alle Gefün 
waren, und Tags darauf (4. September) ſchwuren bie 
ber Nationalverfammlung bis zum Tode die Könige und ! 
thum zu befämpfen und nie bie Herrſchaft eines Frei 
Frankreich zu dulden. Darauf Betrieb man die Anf 
Vertheidigung mit flammendem Eifer, fünbete dem $ 
Sardinien den Krieg an, und nahm folhe Maßregeln 
nöthig ſchienen, ohne das deutſche Reich zu ſchonen, deſſen 
man fannte. Die kleineren deutſchen Fürſten lebten wie 
Frieden, die diplomatiſchen Schreiber kannten und al 
Größe ber Gefahr nicht und warnten nicht; keine Verbind 
Vertheibigungsanftalt war getroffen, der franzöſiſche Bi 
Cuſtine überfiel unvermuthet Speier und Worms, und n 
Verrath des Oberften Eifenmayer auch Mainz (19. Oftok 
ſogar am Main bis Frankfurt vor, legte zwei Millionen 
weil die Bürger e8 mit ben Ausgewanberten gehalte 
bemächtigten fi) die Preußen ſchnell biejer Stabt wi 
weiter vermochten fie in biefem Sahre nichts. Dage 
Frankreich durch Aufwieglung der Völfer die Macht fein 
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füge zu ftärfen, Denkjchriften wurden am Nheine verbreitet, ver 
Krieg fei nicht gegen bie Völker, fondern blos gegen bie Despoten, 
welche bie öffentliche Gewalt an fich geriffen; dabei nahmen bie 
Freiheitsbringer Geifeln und große Geldſummen, gewannen aber 
doch durch Meberredung und Gewalt leicht entzünpbare SFünglinge 
und Männer, denen der Name Freiheit das höchfte fchien. Die 
Franzoſen wurden wie Befreier begrüßt, Freihettsbäume errichtet, 
Mainz warb nach den neuen Örundfägen georbnet, hier war ber 
Mittelpunkt der Ummälzungsverfuche; die benachbarten Rheinländer 
wurden als Freunde und Brüder aufgerufen, Volksvertreter zu 
wählen und eine eigene Verwaltung zu bilden. Die meiften Leinen 
gerrigaften und Städte von Speier bi8 Bingen, die pfälzifchen 
ande ausgenommen, folgten bem verführeriihen Rufe, bildeten 
einen Nationalverein zu Mainz, der ſich für unabhängig erklärte, 
alle erblichen Aemter, Würden und Vorrechte abſchaffte und ven 
Landesherren mit dem Aeußerjten drohte, wenn fie ihre vermeintlichen 
Nechte weiter behaupten wollten. Wohl berrichte bier ehemals 
großer Drud durch Adel und Geiftlichfeit, Unwiſſenheit bei dem 
Bolfe; die Gerechtigfett war feil und ungeredht, und mande 
Fürſten walteten in maßlofer Verfchwendung und Wilffür, antere 
dagegen walteten milde und erhoben das Boll auf alle Weile; 
doch jetzt ſchienen nur die fchlechten Regierungen mit all ihren 
Tehlern im Gebächtniffe geblieben, alles andere Andenken ver: 
ſchwunden. 

Unterdeſſen hatte der Convent, der an die Stelle der Nationab 
verfammlung (21. September) getreten war, Frankreich ſchon am 
folgenden Tage als Republik erklärt und durch den vollziehenten 
Rath den Befehl ertbeilt, nicht eher vie Waffen nieverzulegen und 
bie Winterlager zu beziehen, bis die Feinde über ven Rhein getrieben, 
ben fie aljo damals ſchon al8 Grenze wollten. Dem beranftürmenden 
Dumouriez fonnten die Oefterreicher unter Albert, dem Herzoge von 
Sachſen-Teſchen, unter Clairfait in denNieverlanden nicht widerſtehen, 
nah dem Siege bei Gemappe brang er ungehindert vor, nahm 
Maitricht, Breda, die freie Neichsftadt Aachen und Jülich, rüdte 
über die Maas und erpreßte in dieſen Gegenden durch täufchenden 
Aufruf und durch Säbelhiebe Wünjche zur Vereinigung mit Frankreid, 
welche der Convent großmüthig genehmigte. Lüttich fiel im Februar 
1793, ganz Niederland in den folgenden Monaten, auf der anderen 
Seite drangen andere Heerführer in die reichslehnbaren Länder 
Savoyen und Nizza ein und fchlugen dieſe Eroberungen fowie but 
Bisthum Bafel und andere den deutſchen Fürften gehörige Her 
ihaften zu Frankreich. Während man bei ven Verbündeten rath— 
ſchlagte, jchritt Die mächtige Partei in Paris, welche mit ihren 
tollfühnen Führern alle Staatsgewalt an fich geriffen, unaufhaltſam 
in ihren alles umwälzenden Plänen weiter: der König warb in 
Anklageftand erklärt, der Unverantwortliche von feilen Henkern ter 
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Gericht gefordert, gerichtet, und das Haupt bes Gel 
21. Januar 1793 und büßte unſchuldig für bie vieler 
feiner Väter. Darauf erging ber Fehdebrief gegen 

republilaniſchen Regierungen, ber Krieg follte fortdauern zur 
aller Bevorrechteten, zur Herftelflung einer allgemeinen 

wohin bie franzöfifchen Heere drängen, follten fie nichts i 
von ber alten Regierung. Da zudte durch ganz Euro) 
Gefühl des Abſcheues, des Unwillens. Alle auf T 
Fürſtenſtühlen fchrafen zufammen, Abel, Geiftliche ur 
mit einander in bie Acht erklärt, mußten jegt fich zum gemelı 
Kampfe vereinen; die Umwälzung ſchriti verheerend vor! 
bloßen Vorwänden wurde ber Krieg gegen England, 
Spanien und Neapel, und alle Kriegsichiffe und Kaper 
erffärt, bie neutralen Schiffe wegzunehmen, wenn nur eiı 
Ladung für den Feind beftimmt fei; auf alle Güter de 
Fürften wurde Beſchlag gelegt, bieje aller ihrer Rechte auf 
Boden beraubt (5. Februar 1793). Sole Beſchlüſſ 
endlich aud das deutſche Reich in Bewegung. Denfenbe 
Männer Hatten ſchon feit mehreren Jahren die Verän 
Dinge, den kommenden Sturm, vorausgejehen und g 
deutjchen Fürſtenbund für bie Zeit der Gefahr zu er 
auszubehnen. Der Herzog von Weimar Karl Auguf 
Kurfürft von Mainz jahen das wahre Bebürfniß von 5 
und wollten ben Nationalgeift im Vaterlande anregen, 
Schlaffucht zerftreuen, deutſche Freiheit, Sitten und Ge 
und erhalten, jebe Eiferfucht unter ven Fürften heben ı 
die Verbefferungen, wie die Zeit fie gebiete, allmälig 
Selbft in der Schweiz zeigte ſich Neigung zum Anfchlu 
deutfchen Bund. Uber fie fanden feine Theilnahme. 

Alles vereinzelt, bis jett in ber höchſten Gefahr die Not. 
einigung brängte, und am 21. März ver Krieg an Ira 
dem Reichstage zu Regensburg erklärt wurde, der in 
bie neuen Wirren- der Zeit zu Löfen fuchte. Ungeachtet T 
alte Verfaffung im Grunde längft vernichtet war und P 
Defterreich alle Gewalt an ſich gebracht hatten und das 
zur Vergrößerung eigener Herrfchaft benügten und baß ! 
Wichtigſte ohne den Reichstag entſchieden, dem fie oft fp 
Beſchluß oder das Geſchehene zur Zuftimmung anzeigten: 
Abgeſandten noch immer verfammelt, Tangweilten, nedten ı 
ſich mit den alten läftigen Formen ober ſchwelgten bei bip 
Gaſtmahlen und Frauen, und fo wenig Theilnahme üb! 
und Stäbte, oder für fo unwichtig hielten fie die Ver 
dort, daß von zweihundertunfiebenzig Stäbten und Fürf 
vertreten waren, nur neunundzwanzig Geſandte aniveft 
welche die Stimmen aller übrigen führten. Seit Langen 
Reichstag nichts mehr gewirkt, fondern den Beſchlüſſe 
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berfömmliche Form gegeben, bie Verhandlungen und Schriften waren 
in’8 ungebeuere angewachſen, Geiſt fand fich wenig. Jetzt offenbarten 
fih alle Gebrehen und Mängel ver deutſchen Berfaffung. Die 
Mitglieder, größere und Heinere Fürften, Grafen und Ritter, Biſchöfe, 
Aebte und Städte, von denen jeder bisher feinen Vortheil gefuct, 
bie mit einander feit vielen Jahren feinen gemeinfchaftlichen Krieg 
geführt, mußten, durch Stimmenmehrheit gezwungen, ſich rüften und 
ihren Antheil zur allgemeinen Bewaffnung und Bertheibigung 
ftellen. Die meiften betrachteten den Srieg noch immer als eine 
ihnen ganz fremde Sache, eilten wenig mit der Ausräjtung und als 
das Heer aus den verfchlevenen Gebieten zufammen kam, welch 
bunte Mifchung zeigte fi da! Die größeren Stände ftellten ganze 
Heerfchaaren, bie geringeren nur wenige Mannen verſchieden gekleibet, 
verfchieden beſoldet und verpflegt, im Herzen häufig Haß gegen ven 
Nachbarn nach dem DBeifpiele ihrer Herren. Die Eintbeilung und 
Uebung nahm Wochen und Weonate weg, ein ſtarker Troß von 
Lieferungs⸗ und Verpflegebeamten, bie nur fich bereicherten, folgte. 
Zwar gaben auf Preußens Vorſchlag manche Reichsſtände blos Gel 
ftatt Mannen, damit Preußen und Oeſterreich feine Heere ftärte 
und erhalte, im Allgemeinen aber blieben die Gebrechen. 
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Der Feldzug begann ſchon im Februar und März in ben 
Niederlanden. Die Oefterreicher, unterjtügt von dem Gelde Englants, 
das den Mittel- und PVereinigungspunft des großen Bundes gegen 
bie übermüthige Republik bilvete, eröffneten ihn unter dem Prinzen 
Coburg durch die Siege bei Adenhofen (1. März) und Neerwinten 
(18. März); Dumouriez, vertrieben vom untern Rhein, aus Holland 
und Brabant, übergab, ba er feine Verurtbeilung durch ben Convem 
vorausſah, fich und feine trefflihen Pläne den Oefterreichern; da 
ganze franzöfifche Heer war in Auflöfung, die Fejtungen im fehledten 
Zuftanve, die Muthlofigkeit allgemein; im Innern Frankreichs ſelbſt 
ver heftigfte blutigfte Kampf der Parteien, die Vendee im vollen 
Aufftande. Die Machthaber in Paris fchienen zum Frieden, jelbit 
zur Entſchädigung der deutſchen Fürften bei ber Herftellung te 
deutſchen Grenzen geneigt; aber der Kaiſer zögerte, ſchon hoffte mar 
auf Erweiterung und Vergrößerung des habsburgiſchen Haufes, bei 
Adel bilfigte den Plan, Frankreich, den Heerd der Empörung, ji 
tbeilen und zu ſchwächen, Alles verſprach ein glüdliches Ende. 
Die Preußen Hatten, nachdem man in vergeblichen Gegenichriften 
gefämpft, die Belagerung von Mainz begonnen, am 22. Juli es 
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durch Uebergabe erhalten und bie reiheitsvereine fogleih aufgelöft, 
deren Mitglieder und Freunde in dem Vertrage preisgegeben, nun 
alles im doppelten Maße litten, was fie im unfinnigen Fürften- 
und Adelhaß verjchuldet Hatten. Alle Kriegsverftändigen erwarteten 
nun fchnelle entjcheivende Thaten gegen Frankreich; vor allen war 
jegt der Blid auf die Weißenburger Linien im Elſaß gerichtet, wo 
der öſterreichiſche Felbherr Wurmfer fihb zwar tapfer mit den 
Feinden ſchlug, aber ven Eroberungsichlüffel zu den Feſtungen nicht 
fand. Unterdeſſen zauberten, rathichlagten die Preußen: der König 
habe Mainz erobert, jettt wäre e8 an Defterrerch, etwas zu unternehmen. 
Schon dachten fie an Beziehung der Winterlager und es blieben 
bie blutigen fortpauernden Gefechte jenes Feldherrn ohne Entſcheidung. 
Allmälig entfernte die Eiferfucht die Verbündeten, ihre Bewegungen 
und Unternehmungen gefchahen nur vereinzelt. Bis Ende September 
lag das preußifche Heer ftill und als endlich Wurmfer die Linien 
umgeben wollte und die Sranzofen ſich zurüdzogen, der Herzog von 
Braunſchweig endlich zur Unterftügung der Oeſterreicher aufbrach 
und in des Königs Abwefenheit eine Schlacht gewann, daß Landau 
in wenigen Zagen fallen mußte: da hemmte Eiferfucht des Königs 
über ben Herzog bie ferneren Fortſchritte. Seine frömmelnde 
finftere Umgebung untergrub allen Einfluß und vereitelte alle Ent» 
würfe des Hugen Weloherrn, maß aber jedes Mißlingen ihm allein 
bei. Der König ward fälter gegen die Verbindung und gegen den 
Krieg, und als dem Herzog eine Unternehmung gegen das Städtchen 
Bitſch an den Grenzen von Elſaß mißlungen war und bie Aus- 
fälle danrı heftiger auf Wurmſer's Heer begannen, der feit ber 
rüdgängigen Bewegung ber Preußen blosgeftellt und deswegen 
alfzubeforgt feine Stellung verließ und die Belagerung von Landau 
aufhob: zogen fich die Defterreicher über den Rhein zurüd, was 
dann als Beifpiel auch für die Preußen galt, welche fich noch zwifchen 
Mainz und Oppenheim behauptet hatten. Am unglüdlichften waren 
die Verbündeten in Weftflandern, wo fie gegen alle Kriegskunſt blos 
zum Beten der Engländer die Belagerung von Dünlirchen unter» 
nahmen, aber fie nach der Schlacht bei Hondsboote (8. September) 
aufheben mußten, worauf ihr Rüdzug und der Verluſt von Flandern 
und Holland folgte. 

Sp endete der zweite Feldzug, der bie uneinige Republik 
ſtürzen follte, mit deren Befeftigung; Mainz allein war um einen 
theueren Preis wieder errungen, Mißtrauen und Eiferfucht wuchjen 
unter den Verbündeten, Muth und Xhätigfeit bei den Feinden. ‚In 
Preußen nahm die Deutfchland verberbliche Anficht überhand: 
Oeſterreichs Schwäche fei Preußens Kräftigung, doch führte e8 den 
Krieg noch fort. Der Herzog von Braunfchweig aber legte feine 
Feldherrnſtelle nieder, da er fich überall gehemmt, beneivet und 
beargwohnt fah, an feiner Statt übernahm Möllendorf, der weniger 
dem alten Ruhme Preußens gemäß handelte, jondern vielmehr ale 
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Englands Bundesgenoſſe. Schon war der große Schag Friedrich's II. 
im Genufßleben zerronnen, an Günftlinge verjchleubert und im 
Holländiſchen Kriege ohne Vortheil verwendet, und aufgezehrt. Da 
erflärte Friedrich Wilhelm an das deutſche Reich: er wolle fich deſſen 
Bertheidigung nicht entziehen, köͤnne aber ben großen Aufwand nicht 
länger beftreiten, die ſechs vorberen Kreiſe follten alfo unterbefjen 
fein Heer verpflegen, bis das Reich allgemeine Beftimmungen 
getroffen habe; weigern fie fich deſſen, fo müffe er ben größten 
Theil feines Heeres vom Rhein abrufen. 

Darauf wurde ihm bie Antwort: e8 fei ungewiß, ob Frank⸗ 
reich ven Krieg begieriger mit Deutfchland als ihn Preußen gegen Franl⸗ 
reich gefucht; unaufgeforbert in eigenem Namen habe der König 
denjelben begonnen; wie er denn jett Anderen ben Unterhalt feines 
Heeres anfinne, damit vielleicht am Ende der Schüger feine Schük- 
linge verjchlingel Darauf riethen fie nach Frankreichs DBeifpiele 
das Volk insgefammt aufzubieten und zu bewaffnen, was minder 
foftfpiellg und wirkſamer fei; aber dies fand feinen Beifall, Preußen 
zumal wiberftrebte, ſchon zogen ſich die Schaaren bis auf zwanzig- 
taufend Mann zurüd, als durch Dermittelung von England und 
Holland ein Vertrag zu Stande fam (April 1794), demgemäß 
Preußen eine viel ftärfere Zahl mit dem Gelbe jener beiden Mächte 
zu unterhalten und dorthin zu ftellen verſprach, wo e8 England 
und Holland verlangen, deren Vortheil forberte, Frankreichs Handel 
zu zeritören. So kämpfte Fever für augenblidlichen Nugen, Preußen 
richtete fein Augenmerk weniger auf ven Krieg, als vielmehr auf 
neuen Ländergewinn durch eine abermalige Theilung Polen®. 

Dieſes Volt hatte ſich nach der unfeligen Theilung, während 
bie Kaiferin Katharina in den Krieg mit ven Türken verividelt war, 
mit Kraft und Selbitbewußtfein erhoben und fuchte burch weite 
Gefete fich zuerft im Innern zu fräftigen, den Zwieſpalt auszu- 
gleichen, ein Ganzes zu bilden. Mit reger Theilnahme, ja Bewunde⸗ 
rung, ſah man bie fchnelle Erhebung des Staates, den man ſchon 
ganz vernichtet glaubte. Preußen zeigte feine Theilnahme am Wohle 
des Landes, forderte aber einige Städte; doch kam zwilchen Beiden 
ein Schutzbündniß zu Stande und Friedrich Wilhelm billigte unzwei— 
deutig den Entwurf der künftigen verbefferten NRegterungsform, aud 
Defterreih erkannte die Unabhängigkeit, Untheilbarkeit und neue 
Verfafjung Polens an. Aber plöglich änderte fich Alles, ale Katharinz 
mit den Türken Frieden ſchloß; ihr Stolz war beleivigt, daß Polen, 
durch ihren Geſandten bisher beherrjcht, ſich mündig erkläre; ber 
Untergang war befchloffen und Preußen durch das Verjprechen eines 
neuen Antheils gewonnen, Oefterreih könne ſich, als der Srieg 
gegen Frankreich ein glücliches Ende verſprach, am Rheine vergrößern. 
Sp bereitete ſich Alles zur Entfcheivung. Katharina erflärte offen, 
fie könne die erhöhte, gefteigerte Tönigliche Macht nicht zugeben und 
werde bie Freunde ber verlegten Freiheit und Unabhängigkeit Polens 
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unterftägen. Der König, ihr Werk und Werkzeug, that 
Willen, neue Heerſchaaren rüdten ein und befegten das 
verrathenen Polen wandten ſich Hilfe flehend an Pre 
ſchicte feine Mannen, die überall als Freunde und Reti 
mwurben; bie Ruffen wichen zurüd, bie Preußen aber nahr 
für ihren König Danzig, Thorn, Elbing und faft ganz ( 
Mit Schreden erachten die Getäufchten, fehrieen laut über 
Ungerechtigkeit, riefen alfe Welt zu Hülfe, aber Niemand 
und konnte jegt helfen, bie Unterjochten mußten hulbigen (I 
So fonberbar ſchienen bie Grundſätze ber Ummwälzung 
Frankreich fi mit den Wünſchen ver Könige zu begeg 
Recht verſchwand in der Gewalt und man handelte ohne 
Gott und ben Menfchen, vor der Mit- und Nachmelt. 
zofen aber erhielten Vorwand, das treulofe Walten ber 
ſchmähen und alle Völker gegen fie aufzureizen. Dama 
vie Heineren Fürften und bie Städte Deutfchlands ahnen, 
drohe, ob Frankreich fiege oder Preußen mit Rußland; 
3 gleich, wer ftege, ja den Völkern fogar Frankreichs 
erwünfchter. 

Der Anfang des Krieges 1794 war für die Verf 
glücklich, daß fie weber Frankreich Rache noch die dffen: 
nung wegen des Gejchehenen fürchten durften. Don bei 
Hatte man fi aufs Neue geräftet, neue Pläne entiworfer 
zu verberben. Die Verbündeten handelten nach demjenig 
Mad, ver öfterreichifche Oberft, mit lauter Billigung und 
zung Oeſterreichs und Englands geſchaffen; ver Kaiſer fe 
Wien und eilte in bie Niederlande. Sogieich nad} fein 
(16. April) begann ımter dem Prinzen Eoburg in etı 
Ausdehnung der Kampf gegen bie Linien ver Franzofen, 
wien. As Sieger zog Franz in Brüffel ein und en 
den Ständen die Huldigung; aber nirgends traf er Berk 
wie die Zeit fie forderte; aus Mißtrauen verwarf er das 
der Stände, zur Vertheivigung des Landes felbft eine 
Mannſchaft zu ftellen und zu unterhalten. Noch war I 
an die Unüberwinplichfeit und Treue der Soldaten feſte 
Glaube an Tapferkeit und Treue des Volles, Noch 
Glück den Berbündeten günftig, bie Feſtung Lanbrecis 
lag ber Weg nad Paris offen und Alles hegte frei 
nung. Uber jegt entwidelten ſich die Pläne der Franzı 
gegen Alles zu fegen, ganz Frankreich wurde in Kriegs 
zuftand, jeder Bürger als Soldat und das ganze Land 
erflärt, bis Friede würde. Die Schredensherrfhaft ur 
pierre hatte begonnen, ber fogenannte Wohlfahrtsausfchı 
mit einer Gewalt, wie Könige fie jelten geübt, das ganze 
unter dem Blutgericht. Wer immer fi) der Verfolgun 
dem Häuslichen Sammer und Elend entrinnen und Liebe 
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Iauernden Schredensrichter als dem Tode entfliehen wollte, ber eilte 
zu bem Heere, welches von nun an eine Thätigfeit und Kraft 
entwidelte, wie man fie früher nur in den alten Freiftaaten gefehen 
hatte. Maſſen um Mafjen wälzten ſich heran, gingen freudigtrunfen 
in die Schlacht, erneueten, gefchlagen, immer wieder ven Angriff, 
und das Unglüd machte fie nur Fühner und liftiger. Alles, mas 
den Sieg herbeiführen fonnte, warb benußt und mitten im Kriege 
neue Erfindungen gemadt: ver Telegraph verkündete in menigen 
Minuten auf Meilenweite die wichtigften Creigniffe und Befehle, 
Luftballone mußten zur Ausfundfchaftung der feindlichen Stellung 
bienen, und Jeder, der ſich durch SKenntniffe und Tapferkeit aut 
zeichnete, machte fich fehnell geltend und fand Beförderung. Seit 
dem bie allgemeine Bewaffnung in Frankreich Gefeg war, verbreitete 
fi der Triegerifche Geift durch alle Klaſſen der Bewohner, tägliche 
Waffenübung gewöhnte den Bürger und Bauer an den Krieg und 
weil die geftörten Handelsverhältniſſe und das Verſiechen mander 
Gewerbs- und Erhaltungsquellen viele broblos machten, wandten 
Zaufende aus Noth, noch mehr ald aus Begeifterung, zum 
ausschließlichen Waffendienfte. Als darauf bei der wachjenden Tyhrannei 
der wilden VBollsführer nirgends Sicherheit war, Angeberei und 
Verfolgung überall Gut und Leben gefährbeten, da fuchte man lieber 
ten Zod in ber Schlacht, als daß man ihn bang von Henkershand 
erwartete. Und wie bei bürgerlichen Unruhen immer ver Mann 
ſich geltend macht, ver fich durch Kraft, Geiftesgegenwart und Zapfer- 
feit auszeichnet, daß er fchnell über vie Schranfen ver Geburt und 
des Standes fich erhebt, während im Frieden bie Mittelmäßigen und 
nirgends Gefährlichen gehoben und gepflegt werben: fo geſchah es 
auch bier und bald bildete das Heer durch den Geift der Führer 
und durch die Willigfeit, Tapferkeit und Ehrliebe der Gemeinen 
ein Ganzes, dem nichts widerftreben konnte; es bildete einen 
geregelten friegführenden Staat mitten in der allgemeinen Verwirrung 
und allmälig entwidelten fi die weit ausreichenden kühnen kaum 
glaublichen Pläne ver Führer. Die Angriffslinten werben, ba bat 
ganze Voll in Bewegung ift oder leicht geräth, in's Ungeheure 
ausgedehnt, wie fie gewöhnliche Heerhaufen unmöglich wagen können, 
und umfaffen ganze Länder; bald wird bie Schlacht nicht mehr 
nab Stunden, fonden nah Tagen gezählt und die Teftungen 
verlieren ihre alte Wichtigfeit. Gerade in dem Wugenblide, ba bie 
Verbündeten, mit ihrer ganzen Macht vereint, bei und in der Gegend 
von Landrecis ftanden, noch fiegestrunfen, fielen die Franzoſen unter 
Pichegru in Flandern ein, drohten den rechten Flügel der Feinde 
zu umgeben, während die Mofelarmee unter Jourdan fie von 
Zuremburg ber beprohte. 
Bon da an waren die Pläne ver Verbündeten durchſchnitten 
und fie bald nur auf Vertheidigung beſchränkt; Schlacht auf Schladt, 
Treffen auf Treffen erfolgte, Angriff und Gegenwehr war furdtbur, 
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viermal bringen bie Franzoſen über die Sambre vor und viermal 
werben fie zurüdgefchlagen; bie fürchterlichen Schlachten bei Tournat 
und Charleroi (12. Mat, 12. Juni) entfcheiden nichts. Die Verbün- 
beten, zwar ſtets tapfer fümpfend, wirken felten gehörig vereint, ver 
Raifer reift nach Wien zurüd, darauf entjcheidet der fünfte Sambre- 
Uebergang und die Schlacht bei Fleurus (26. Juni) das Schidjal 
ber Niederlande: der Oberfeldherr der Franzoſen hatte hoch herab 
in dem Luftballon Schlachtfeld, Stärke und Schwäche der Feinde 
erjpäht, danach den Angriff beinahe allein durch das furchtbarfte 
Ranonenfeuer geleitet und gefiegt. Die Verbündeten unter Coburg 
wichen, auf allen Punkten verfolgt, beunruhigt, immer weiter zurüd, 
zuerſt über bie Maas, dann über den Rhein und fuchten dringend 
Berftärtung nad. Während deffen nahmen Pichegru und Moreau 
Slandern und Brabant und bereiteten fi den Weg zur völligen 
Unterwerfung bes Landes. Auch am Oberrhein fümpften die Verbiün- 
beten unglüdlihd. Nachdem bie Preußen bier die Feinde aus der 
furdtbaren Stellung bei Kaiferslautern nah Pirmaſenz zurid- 
gedrängt, die Dejterreicher Speier befegt und dann den Krieg nur 
in einzelnen unbebeutenden Gefechten fortgeführt hatten, gejchah 
enblih vom Feinde fol jtürmender Angriff, daß die Defterreicher 
(16. Juli) fich wieder über ven Rhein, die Preußen wieder gegen 
ven Main zurüdzogen. Vergebens ift ein-neuer Verjuch, fich jenfeits 
zu behaupten, vergebens erringt Hohenlohe bei KRaiferslautern einige 
Bortheile; gerade im entſcheidenden Augenblide erhielt er von Friedrich 
Wilhelm Befehl, nah Südpreußen fih zu wenden, da in Polen 
ber furchtbarfte Aufitand und große Gefahr drohte. So ftegen bie 
Feinde bald überall, Feftung um Feſtung fällt ohne Vertheinigung 
in ihre Hände, ſelbſt das wichtige Valenciennes, wo die Defterreicher 
ungeheure Vorräthe aufgehäuft Hatten; Clairfait, der dem Prinzen 
Coburg im Oberbefehle folgte, ift nicht glüdliher. Am Ende des 
Jahres ift nach fiebenundzwanzig Schlachten, nach einhunbertund- 
zwanzig Gefechten, welche ven Verbündeten an achtzigtaufend Todte 
und neunzigtaufend Gefangene fojteten, Frankreich auf der ganzen 
nördlichen Seite vom Feinde befreit und Meijter von Belgien, 
Holland und dem Rheinftrom; ven Kaiferlichen blieb nichts mehr 
übrig al8 Kuremburg und dem Reihe nur Mainz. Sn den letten 
Tagen bes Jahres wurden die Defterreicher aus Speier und Worms 
getrieben, die Preußen aus ihrer vortheilhaften Stellung, bie 
Brüdenichanze bei Mannheim mar genommen und Mainz felbft 
hart bedrängt. 

Solches Unglüd, dazu auf der einen Seite Furcht vor Franl- 
reih, auf der andern vor Preußen, da in vielen Schriften bie 
Auflöfung der alten Reichsverfaſſung und die Einziehung der geift- 
lihen Güter, um größere Mächte in Deutjhland zu fchaffen, als 
einzige Nettungsmittel gepriefen, dagegen geheime Verbindungen 
zur Erhaltung der alten Berfaffung gefchloffen wurden, erregte bald 
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allgemein unter den kleineren Ständen den Wunſch nach Frieden. 
Diefen Wunſch theilten fie dem Saifer mit (22. Dezember), ver 
(10. Sebruar 1795) darauf verſprach, nach Berabrevung mit dem 
Könige von Preußen wegen Waffenruhe und Frieden zu unterhanbeln, 
mahnte aber zugleich, die Pflichten, welche Reichsverband, Geſetze, 
Vaterland und Selbiterhaltung fordern, zu erfüllen und ſich fort 
während mit aller Anftrengung zu rüften, um nicht einft die Schande 
Deutjchlands und den Umfturz ber deutſchen Verfaffung zu unter: 
zeichnen. AS die Gewalthaber Frankreichs dies bemerften, fuchten 
fie die verbündeten Mächte zu trennen, fich zuerjt mit denen auszu⸗ 
gleichen, deren Kraft am gefährlichiten, oder deren Unthätigkeit am 
wichtigften fehien, um mit gefammter Macht auf Defterreich zu 
ſtürzen und es zu jedem beliebigen Frieden zu zwingen. Darum 
wendete man fich zuerjt an Preußens König, der bes Krieges fchon 
lange überbrüjfig, bei dem er feinen Gewinn fab, ſich ganz feinen 
Günftlingen und Rußland überlaffen hatte und in feinen innerften 
Gemächern dem Vergnügen lebte. So hatte er nach den heiligften 
Verficherungen fein Wort den Polen gebrochen und vie zweite 
Zheilung zu feiner eigenen Vergrößerung gebilligt und die Rache 
ber Untervrüdten gefteigert, vaß mit dem Frühlinge 1794 von allen 
Seiten Empörung ſich erhob und der Ruf: Freies Leben ober freier 
Tod! ſich fchnell durch ganz Polen verbreitete. Zweitauſend Rufen 
fielen am Gründonnerftage als erjte® Opfer ber Rache; unter ber 
Anführung des tapferen edlen Koſciusko gewannen die Waffen ber 
Begeiſterten glüdlichen Yortgang gegen die Preußen, biefe mußten 
die Belagerung von Warichau aufgeben, Eilboten gingen an ben 
Rhein und riefen von borther preußiſche Schaaren zu Hülfe. Aber 
unterdefjen nahten die Ruſſen unter Suwarow, denn Katharina 
liebte gern allein zu Handeln; Koſciusko fiel ſchwer verwundet und 
verrathen in ihre Hände, mit ihm alle Hoffnung. Die Verfchanzungen 
von Praga, Warſchau's Vorftadt, wurden im Sturme genommen und 
von Suwarow mit einer Graujamleit gewüthet, die den fchredlichiten 
Gräuelſcenen in Paris gleich kamen; achttaufend Bewaffnete um 
zwölftaufend Einwohner ohne Unterſchied fanfen ermordet (4. Nov.); 
Warſchau ergab fih und fchon am 5. Sanuar 1795 hatten fich bie 
beiden Höfe miteinander vereint, Polen zu vernichten und bie Beute 
zu tbeilen. Der König Stanislaus Poniatowsfi, von Katharina 
eingejegt, bevormundet und gegängelt, mußte endlich abdanken um 
erhielt einen Gnadengehalt in Petersburg; darauf theilten Oeſterreich, 
Rußland und Preußen das Land, ohne irgend einen Grund anzu⸗ 
geben, übten im Norboft die himmelſchreiendſte Gewalt, während fie 
im Weſten für Recht und Wahrheit zu kämpfen vorgaben, und es 
ſchien, als hätten bie Unwälzungspläne ſich an ven Höfen erzeugt 
und groß genährt. Zur Einrichtung und Befeſtigung ver neuen 
Beute bedurfte Preußen jett Muße. Schon zu Ende bes vorigen 
Sahres Hatte der König den einen Bevollmächtigten nach Bafel 
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abgefandt, um mit Franz Barthelmy wegen des Frievens zu unter- 
handeln, am 5. April 1795 erhielt er denſelben auf gute Bedin⸗ 
gungen, bie nicht alle öffentlich befannt wurben. Weber die an 
Frankreich verlorenen Provinzen jenfeit8 des Rheines wurbe nichts 
beftimmt, nur insgeheim ausgeiprochen, man wolle fich wegen einer 
Entſchädigung verftündigen. 

Darauf wurde eine Abmarkungelinie (17. Mai) gezogen 
von der Ems bis Münfter und um bie heſſiſchen und fränfifchen 
Kreislande, Hinter der alle Länder bem ferneren Kriege fremd 
bleiben, auch zur Fortſetzung als deutſche Neichsftände nichts weiter 
liefern follten. Die ſächſiſchen Häufer und Hannover ſcloſſen fich 
nah einander biefem Vertrage an, Heſſen⸗-Kaſſel fchloß feinen eigenen 
Srieden (28. Auguſt). So war Deutichland in der That in zwei 
Hälften getheilt, Frankreich Tonnte feine ganze Macht gegen Oeſter⸗ 
reich und bie ſüddeutſchen Staaten wenden, Italien und die Erb- 
ftaaten des Kaiſers bedrohen, um ihn zur Abtretung der Niederlante 
und der beutfchen Länder jenfeits des Aheines zu zwingen. Schon 
in Sanuar 1795 war Pichegru, begünitigt durch den ungemein 
ftrengen Winter, in Holland eingefallen, eroberie es und beſetzte ben 
ganzen unteren Rheinftrom und mit ber Uebergabe ver Feltung 
Luxemburg waren bie öſterreichiſchen Niederlande unwiebderbringlich 
verloren. Die eroberten Länder wurben gänzlich abhängig von 
Frankreich und büßten die Freundfchaft mit der Republik durch 
Lieferungen alfer Art, durch ven Verluft ihrer alten VBerfaffung und 
bisherigen Selbftändigfeit. Der ©eift der Eroberung war gewedt 
und fortan fchütte der Rhein nicht mehr. Nachdem beinahe ber 
ganze Sommer ohne beveutende Waffenthat worüber, Defterveich 
duch das vorjährige Unglüd und Preußens Abzug wie betäubt 
jever mutbigen Unternehmung vergaß, ging Jourdan über ven Rhein, 
nahm Düffeloorf und Kaiſerswerth, ſchloß Mainz und Kaffel ein 
und belagerte Ehrenbreitftein; Pichegru nahm (28. September) 
Mannheim ohne Kampf, befegte die Pfalz und drang fchon weiter 
vor. Da wendete fich plöglich pas Glüd, als für den Kaiſer ſchon 
Alles verloren ſchien. Quosdanowich vertheibigte (15. Oft.) den 
Heidelberger Poften glücklich, Clairfait fiegte 26. Oktober bei Höchft 
und als die Schanzen bei Hechtsheim auf dem linken Rheinufer 
eritiegen waren, ging Sourdan über ven Rhein zurüd, Mainz ward 
entfet, Ehrenbreitjtein befreit, Mannheim wieder gewonnen. Ja bie 
Raiferlichen verbreiteten nach den blutigen Siegen bei Worms, an 
ber Rehbach und bei Kreuznach jolch einen Schreden, daß die Franzofen 
zum Theil über die Saar zurüchwichen und Waffenftillftand begehrten, 
ber ihnen, angeblich wegen fchlechter Witterung und allgemeiner 
Ermüdung des Heeres, in der That aber nur durch die Mißver- 
ſtündniſſe der Yaiferlichen Feldherren auf zehntägige Aufkündigung 
gewährt wurde. Im glücklichen Augenblide ftand man ftille, gewährte 
den Feinde Erholung und Clairfait Iegte zum Schaden des Kaiſers 
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und der deutſchen Sache ven Oberbefehl niever. Thätig warb von 
beiden Seiten zur Fortſetzung des Krieges gerüfte, an dem bie 
fübdeutfchen Stände noch ferner Theil nehmen mußten, als bie 
Verwendung der Könige von Preußen und Dänemark um Waffen 
ftilfftann für das deutfche Reich erft ausweichend, dann ganz ablehnend 
beantwortet war, weil Oefterreich ſowie das deutſche Reich nichts 
abtreten wollten. 


Das Kriegsjahr 1796. 


Frankreich begann den Krieg in Italien, nachdem mit Toskına 
ein Friedensvertrag gefchloffen war, um Oefterreihs Erbftaaten näher 
zu fommen und daſſelbe durch ven Berluft ver fruchtbarften und reichiten 
Provinzen zu zwingen. Die franzöfifche Regierung Hatte die Auf 
führung einem fechsundzwanzigjährigen Manne übertragen, ver 
damals noch wenig genannt, kaum gekannt, von Sieg zu Siez 
immer größer, furchtbarer auf Deutfchland drückte und endlich met 
Höchſte anjtrebend und an fich reißend, Alles in feiner Herricaft 
zu verfchlingen drohte: Napoleon Bonaparte. Er war ben 15. 
Auguft 1769 zu Ajaccio auf Corſika geboren, der Sohn eine 
Advokaten, wenig begütert, zu Brienne in ver königlichen Kriegsſchult 
gebildet. Als Unterbefehlshaber leitete er bei dem Sturme au 
ZTouloufe den Hauptangriff und war bie vorzüglichite Urſache, daß 
biefe Stadt, die fich gegen Paris und die Gewalthaber empört, ben 
Engländern wieder genommen wurde. Don ba ftieg er fchnell zum 
Dberbefehlshaber empor, wirkte in Italien bei dem Heere ganz im 
Sinne ber Schredensherrichaft, weswegen er nach dem Stunt 
verfelben gefangen nach Paris gebracht, aber bald wieder in Freiheit 
gefegt wurde. Durch die Verwendung feiner Freunde erhielt er 
eine neue Anftellung und wollte eben nach Holland abgehen, als in 
Paris (5. DE. 1795) ein Aufitand gegen die neue Verfaſſung und 
Regierung ausbrach; er errang für die neuen Gewalthaber (bie 
Direktoren) den Sieg, und mit ihrem Danfe den Oberbefehl in 
Italien, wo er feine glänzende Heldenbahn beginnt. Ex begeifterte 
das ganz entmuthigte, an Allem Mangel leivende Heer zu neuen 
Thaten, in ven fchnell aufeinander folgenden Schlachten bei Montenett 
und Millefimo fchlägt er die Defterreicher, bei dem Dorfe Dago 
biefe und die Piemonteſer entfcheivend, fchließt mit letzteren einen 
Waffenftillftand und wendet fi dann mit gejammter Kraft gegen 
bie Defterreicher. Diefe müffen, von Stellung zu Stellung vertrieben. 
gefchlagen, immer weiter zurüc weichen, und bald von allen Bundes⸗ 
genoffen in Italien verlaffen, dem Anbrange des Feindes allein 
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begegnen (18. Mai). Der König von Sardinien ! 
Franzofen Friede gemacht, die Herzoge von Parma 
Waffenſtillſtand eingegangen. Am 30. Mai zieht f 
feldherr Defterreiche, Beaulieu, mit den Trümmern 
nah Throl zuräd, und am bemfelben Tage hört < 
Baffenftillitand auf, den die Oefterreicher aufgekünde 
man bier auf glüdlichen Erfolg hoffte: da fam bie 
ben Unfällen in Stalien und ber Befehl, Hülfstrup 
fenden. Dadurch wurde das Heer am Rhein g 
Franzofen unter Kleber, Morenu und Yourban 

tüßner heran, verbrängten bie Oeſterreicher zuerfi 
Rheinufer, überfchritten fiegend, ven Strom, zwang 
Siege bei Renchen, Raftatt und Herrenalb ven Erzher 
Rückzug nah Schwaben, und Wartensleben zum 9 
Franken. Moreau drang gegen Bahern, Iourban g 
heran, Würtemberg und Baben, ber ſchwäbiſche und f 
ſchloſſen Waffenftillitand, dann Frieden. Schon war 
nad den blutigen Schlachten bei Heidenheim und N 
über den Lech zurück gezogen, und ſchon wollten fich di 
Feldherren vereinen, um dann auf Wien loszugehen 
gelang, die Heerfchanren unter Jourdan bei Amber 
und zurüdzutreiben. In wilder Flucht eilten fie ve 
bie Rache der fränfifchen Bauern that den lief 
Abbruch, wer einzeln in deren Hände fiel, wurde e 
als der Erzherzog Karl auch bei Würzburg fiegte 

Speſſart eine furchtbare Mafje bewaffneter Bauer 
ganze Schaaren der Flüchtlinge überfiel, fie zerftreui 
wieder fammelte, und anderswo einen neuen Angriff 
Yourdan nach großem Verluſte bei Neumieb über ben 
Dies hemmte auch Moreau in feinen Fortſchritten, 
München war, er wendete um, zog fich, rings von Feind 
und gebrängt, in fühner, umfichtiger Flucht über ven 
such das Höffenthal, wo aud er von ven Bauern g 
erlitt. 

Damals ſchon hätten die Fürften erfennen kör 
gereiztes, treues Volk für fein Vaterland vermöge. A 
nit, was fie dem Volke zutrauen durften, das fie nic 
durch trauficden Umgang, fondern blos durch Beami 
niedern und hohen Adels kannten, benen es thörich 
fhien, ſolche ihre bisherigen Rechte und Vorzüge 
Maßregeln einzuführen, um bie Revolution bes fremi 
befimpfen. Und das Volk der Deutichen war zu redlic 
um ſich fehnell dem wilden Freiheitsſchwindel hin 
eriten Bereine in Mainz und am Rhein gingen fc 
weil fie nicht allgemein vom Volle kamen, deſſen € 
fogar verabfcheuten; nirgends erhob es ſich zur Ver 
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Fürften, ja felbft auf dem von den Branzofen eroberten Tinten 
Rheinufer verweigerten mehrere Gemeinden im Kölniſchen die 
Errichtung ver Freiheitsbäume; fo fehr Liebte es Geſetzlichkeit umd 
Ordnung, treu der Zukunft harrend, die das Beſſere reifen follte. 
So wien die Franzofen im offenen Kampfe, nur von den Heeren 
bekämpft und gebrängt, in ftolzer Haltung Schritt für Schritt zurüd. 
Die Treffen bei Emmendingen und Schlingen, obwohl fiegreich für 
die Oefterreicher, brachen die Kraft des Feindes nicht, in Ordnung 
zieht Moreau glüdlich nach den vielen Gefahren bei Hüningen über 
den Rhein zurüd. Darauf beginnt der Sturm auf Kehl und ben 
Brüdentopf von Hüningen, beide werben genommen, und fo endete 
bier das Jahr nach einem furchtbaren Wechfel, der jetzt Deutſch⸗ 
lands Zerträmmerung, jest Erhöhung fürchten und hoffen Tieß, obne 
un Verluſt. Gemwaltiger und erfchütternder war ver Berluft m 
alien. 

Bei Gewährung des Friedens oder Waffenftiltftandes hatte 
Bonaparte ungebeuere Gelofummen und alle Kriegsbedürfniſſe über 
reichlich erpreßt, dazu die köſtlichſten Kunſtwerke, welche er als 
glänzende Siegeszeihen nad) Parts fandte. Das Heer war bınd 
ihn neu gejchaffen, die ſtärkſten Feftungen, welche Jahre lang den 
Teind aufhalten Tonnten, fielen mit allem Geſchütz und Vorräfhen 
in feine Hand und gewährten ihm Mittel zur Fortjegung tet 
Krieges. ALS auch Neapel bei feinem weiteren Vorbringen und ber 
wachjenden Gefahr, auch der Bapft Waffenſtillftand mit ihm geſchloſſen, 
drang er wnaufhaltfam gegen die Hauptfeftungen der Dejterreicher, 
Mailand und Mantua vor. Während um fie der beftigfte, hart⸗ 
nädigfte Kampf begann, ficherte Napoleon die bisherigen Eroberungen 
durch gänzliden Umsturz der alten Verfaffung, überall wurden nad 
Frankreichs Beifpiel Republiten gegründet. Auch Tyrol rief er zur 
Empörung auf, verfprach Freiheit und Unabhängigkeit, doch das 
deutſche Volk blieb jeinem Herrn und feiner Verfaſſung treu. Aber 
nah dem Falle von Mantua (2. Februar 1797) war für bie 
Franzoſen ver Sieg in Stalien entſchieden und ftolz hatte Napoleon 
ſchon an Defterreich den Frieden geboten und die Abtretung Belgiens 
und eines Thetles der deutſchen Länder jenfeits des Rheines gefordert. 
Weil aber am Ende des Jahres hier ſich das Kriegsglück gewendet, 
in Stalten noch nicht Alles verloren war, zögerte der Hof von Wien 
und wies die Anträge zuräd. Da erflärte Bonaparte feinen 
Soldaten: er führe fie nah Wien, um bort den Frieden, ben man 
verjchmähe, zu erfämpfen, wenn auch die übrigen franzöftichen 
Heerführer nicht zur Unterftügung feines Planes über den Rhein 
dringen können. Sogleich begann er, nachdem er mit dem Papiie 
Frieden gejchloffen und fi auf biefer Seite gefichert hatte, ben 
Angriff, jchlug den Erzherzog Karl am Tagliamento, verfolgte ihn 
unermüvdet und nahm fchnell nach einander Gradiska, Trieſt, 
Klagenfurt und Laibach, nachdem Maffena zu feiner Linfen bie 
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wichtigften Päſſe erobert. Und noch vor Ende März war beinahe 
ganz Kärnten und Krain und ein Theil von Tyrol in feiner 
Gewalt. Da bot er von Neuem Unterhanblung an. 
wor gefährlich: im Rüden das gereizte Italien. und 
Linken bie ihrem Kaiſer treuen Throler und wohlbe 
burger Berge, vor fi den Lanbfturm von Oefterre 
Aufgebot Ungarns und ben Erzherzog Karl in ftarker 
der Donau; er felbft achtzig Stunden von Stalien we 
länglige Geld⸗ und Lebensmittel und Kriegsbedürfniſſe 
Feinde eingefähloffen, der von allen Seiten auf ihn 
ihn erbrüden Tonnte; vom Rheine her die Hülfe fern ı 
Zeit unmöglih. Er täufchte ſich über feine Stellur 
dringender ben Frieden an, fchmeichelte dem Exzherz: 
Ruhme des Retters von Deutjhland und Wohlthäterd 
heit, die man endlich fchonen müffe. In Wien war ı 
Kühndeit feines Zuges erftaunt, erſchreckt, der Schrede 
ftabt wirkte auf die Familie des Kaifers, die ungeheue 
mafje übte auch hier großen Einfluß und ftörte die ruhige 
fo nahm man alfzuleicht, ftatt auf bie erfahrenen Feldher 
welche auf ihrem Kriegsſtandpunkte die Lage des Feindes 
beurtheiften, bie Unterhandlung an, Waffenftillitand wur 
worüber in Wien außerorbentliche Freude war, und bald 
ungeachtet ſich Bonaparte's Lage täglich verſchlimmert 
der (Präliminar-) vorläufige Triebe (18. April). Mi 
lichen Bekanntmachung folgte auch die Auflöfung des 
Aufgebote8 und die Entlafjung ber Freiwilligen. Allı 
Herzen waren nach dem Frieden gerichtet. 

Damit Preußen nicht mehr am Kriege Antheil r 
ihm die Friedenslinie (5. Auguft 1796) erneuert, in g 
trägen bie Abtretung des linken Rheinufers an Frank 
und die Mitwirkung Preußens verſprochen gegen Entſchö 
geiftfihe Güter in Weftphalen. Der Zwiſt mit Oefterrei 
dauern, bie Heineren, vorzüglich bie geiftlihen Stä 
erden, und im Vertrauen auf die Freundſchaft Frankr 
Friedrich Wilhelm feit dem Anfalle der fränfifchen 2 
Anfpah und Bayreuth (1792) unter mancherlei Vor 
Anſprüche auf Nürnberg, als Burggraf diefer Stabt, | 
Befigungen ber Reichsritterichaft und der Hochſtifter vı 
und Eichſtädt und des Hoc- und Deutjchmeifters, 
unmittelbaren Reichsritter, beren Befigungen in fei 
Ingen, erlitten bie willkürlichſte Behandlung, alle Sti 
und Niemand wußte, wo Preußens Forderungen en 
ſchon wollte fih Nürnberg ganz an baffelbe ergebei 
waren bie Abmahnungsfchreiben des Kaiſers. Erft | 
Lonigs (16. November 1797) endete die Furcht vor 
Etwas und man erwartete von ber Rechtlichteit und 
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Nachfolgers, Friedrich Wilhelm III, nicht blos für deſſen eigenes 
Land, fondern au für Deutfchland günftige Veränderungen. 


Der Raftadter Kongreß und der Friede von 
Campo Yormio, 


Ä In Raftadt follte auf einem Congreffe zwifchen ven Gefanbten 

des franzöfifchen Direftoriums und den Abgeordneten der beutfchen 
Reichsftände über den Reichsfrieden entichleven werden. Es war 
aber über Deutfchland ſchon im Voraus die Zeriplitterung verhängt; 
Preußen, feit Fahren von Frankreichs Gunft abhängig, hatte fich von 
biefem Vergrößerungen aus deutſchem Reichsgebiete verfprechen Laffen, 
daffelbe Hatte aber Frankreich auch am Oeſterreich zugefagt und 
fuchte zwifchen beiden das alte Mißtrauen zu erhalten. ‘Die Heinen 
und mittleren Staaten Deutfchlanns follten durch Drohungen 
gezwungen werben, Allem zuzuftimmen, was Frankreich wolle. Die 
Verhandlungen begammen in der erjten Hälfte Dezembers 1797. 
Napoleon war ſelbſt gefommen und wollte hier eben fo wie auf 
dem Schlachtfelde fchnell fertig alles entſchieden willen, er entfernte 
fih, als die Verhandlungen in der weitläufigen Form des alt ker 
gebrachten fehriftlichen Verfahrens begannen. Gleich anfangs zeigte 
ſich unter den deutfchen Abgefandten ein fo großer Zwieſpalt, daß 
an keine Vereinigung mehr zu denken war. Die beiben größten 
Mächte, Oejterreih und Preußen, führten einen viplomatifchen Krieg 
gegen einander und jede fuchte nur die Vergrößerung der anderen 
zu bindern und trat in Sonderverhandlung mit Frankreich und 
ließ fich von diefem mit Berfprechen bethören. So fuchte auch jeder 
andere Stand zunächſt nur für fih fo viel möglich zu retten, zu 
erhalten, unbekümmert um des Reiches Fortbeſtand. Die geiftlichen 
Fürſten forgten wenig um das linke Rheinufer, ihnen bangte nur 
vor dem drohenden Grundſatz der Auflöfung ibrer weltlichen 
Herrſchaft — der Säkulariſation — der Einziehung ihrer Länker. 
Das Gerücht von geheimen DVerträgen gewann immer größere 
Wahrfcheinlichleit und vie beunruhigten Hanſeſtädte konnte eine 
deshalb beichwichtigende Erklärung Preußens nicht beruhigen. 
Frankreichs Gefandte erkannten mit Freuden das gegenfeitige Miß⸗ 
trauen der Deutjchen und zeigten fich im Bewußtſein der errungenen 
Siege und ihrer Macht trogig ftolz und behandelten die Abgeorpneten 
mit geringfchägendem Spott und immer deutlicher zeigte fich, daß 
Sranfreih nur nah Abtretung des linken Nheinufers Frieden 
gewähren wolle. 


Der Raftadter Eongreß und der Friede von Campo Formio. 


Indem bie Verhandlungen mit fteigenber Erb 
geführt wurden, traten Ereigniſſe ein, bie auf den 1 
fernerer Staaten deuteten. Aus der Regierung F 
dem Direktorium — mußten bie gemäßigten, friebliebe: 
ausſcheiden und die neu eingetretenen begannen mit 
Herrſchbegierde zu walten. Weil fie aber das Anfe 
wacjende Macht ver fiegreichen Heere und ihrer Füh 
wollten fie biefelben auswärts beſchäftigen umd fie zu 
glänzender weitreichender Pläne zur Vergrößerung Ir 
zur Demüthigung England's entfernen. Un Bonapar 
Auftrag, mit einer flotte nach Aeghpten zu fegeln, 
erobern und den Handel Englands auf dem Mittel 
Aſien auf alle Weife zu ftören, wenn nicht zu ver 
er ſich einſchiffen fonnte, brach in Rom ein Aufftand « 
übermüthigen Franzofen, während deſſen ber Gen 
ermorbet wurde. Aljobald wurde auf ven Beſchluß des 
(15. Sebruar 1798) Rom als eine Republif erklärt, ver 
Papft Pius VI. als Gefangener nach Frankreich abgı 
im folgenden Jahre ftarb. Dann fiegte die Revol 
Schweiz, alle Kantone wurden als helvetiſche Rey 
Genf aber mit Frankreich vereinigt. 

Am 22. Mai fegelte Bonaparte von Marſeille 
glüdlich der ihm nachftellenden englifchen Flotte unter 
rafchte, nahm und befegte die dem Maltefer Orden ge 
Malte, landete in Aegypten und führte fein Heer | 
Siegen am Nil aufwärts, während Nelfon die fran 
bei Abukir traf und fie im furchtbaren Kampfe 1.—3 
nichtete. Das franzöfifhe Heer war fammt dem au 
Führer von Europa abgefchnitten, ſchien dem Unter, 
und jegt erhoben ſich im furchtbaren Bunde die Türkei 
und England gegen Frankreich. Doch dieſes erklär 
gegen das Ende bes Jahres 1798 Krieg an den König | 
von Neapel, weil er den Sieg Nelſon's gefeiert Hatte, 
König Karl Emanuel von Sardinien; die Franzoſen dre 
vor, Ferdinand entfloh auf englifchen Schiffen und ! 
26. Sanuar 1799 als parthenopeifche Republik ausge 

Indeffen nahten die Verhandlungen in Raftadt 
Nachdem die deutſchen Abgeordneten jedes Mittel, 
Forderungen zu ermäßigen, erſchöpft hatten, erflärten fie 
ihre Einwilligung in die Abtretung des ganzen linker 
dagegen hatte fih anfangs nur die zunächſt bebrı 
erklärt. Und alle die großen und Heinen Fürften 
ftimmten dafür, auch bie geiftlichen, welche alſobald unf 
Bertrauen, ihre Selbftändigfeit zu retten, aufgeſch 
Denn die franzöfijche Entgegnung lautete: Frankrei 
Abtretung an, aber der Grundfa der Entſchädigung burch | 
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müffe durchgeführt werben. Da hoffte denn jeder Stand, bie 
größeren wie die Heineren, irgend ein Stüd aus den preisgegebenen 
geiftlichen Fürſtenthümern zu erhalten; aber auch ſie wurben 
getäufcht. Frankreich verzögerte den Abfchluß der Verhandlungen 
und fchon deutete Alles auf die Erneuerung bed Krieges in 
Deutichland. 

Als man in Wien am 13. April ven Jahrestag des Triegerifchen 
Aufgebotes feierte, ftedte der franzöfifche Geſandte Bernadotte am 
Ballon feiner Wohnung eine große breifarbige Fahne aus. Die 
Wiener wurden burch dieſes früher nicht gebräuchliche Vorgehen 
gereizt, fie waren ohnehin ſchon durch den Uebermuth ver zubringlichen 
Sranzofen in der Umgebung des Gefandten empört, und bie Fahne 
wurde vom Pöbel herabgerifien. Alfobald verlangte Bernabotte feine 
Päſſe, ließ fich durch keine Entfchuldigung befänftigen und reifte ab, 
Das war ein Zeichen ver bald folgenden Sriegserflärung. Aber 
Deiterreih war gerüftete und hatte fi ben gegen Frankreich 
Verbündeten angefchloffen, und England war die Seele und ver 
Mittelpunft des großen Bundes. Da verjuchte Paul, fett 17. November 
1796 Kaiſer von Rußland, vom glühenden Haß gegen bie Republil 
burchbrungen, Preußen und Dejterreich zu verfühnen, und daſſelbe 
zum gemeinfamen Kampfe zu gewinnen. Weil aber Defterreich bie 
geheimen Artikel des Bafeler Friedens von Preußen, dieſes jene bes 
Friedens von Campo Formio zu wiffen verlangte, deren Kenntnip- 
nahme beide Mächte verweigerten, fo zerjchlugen fich die Berbandlungen 
und Preußen blieb im ftolzen Selbftvertrauen dem großen Bündniſſe 
fern, an welches ich Defterreich angejchloffen Hatte. Schon mit 
Frühlings-Anfang, noch vor der Ankunft der Ruſſen, eröffnete es 
feinen Feldzug gegen die Franzoſen in Italien. 

Am 6. April Sprach der kaiſerliche Bevollmächtigte, Graf 
Metternich, die Ungültigkeit aller bisher in Raſtadt geführten 
Verhandlungen aus, die öfterreichifehen Vorpoften ftreiften ſchon feit 
Mitte April bis vor die Thore der Stadt, die Verjammlung läfte 
ſich auf, die franzöfifhen Gefandten veröffentlichten die geheimen 
Bedingungen von Campo Formio und gaben dadurch Oejterreidt 
Regierung dem allgemeinen Unwillen preis, als habe fie das deutſche 
Reih den Franzoſen überliefert. Die öfterreichifhen Miniſter 
ließen dagegen die Rache walten. ‘Den reifefertigen franzöfijchen 
Gefandten wurde das fichere Geleit durch die Vorpoften verweigert, 
ihnen erjt bei Anbruch der Nacht abzureifen erlaubt, mit der 
Berfiherung, fte könnten dieſes ungeftört thun. Aber faum waren 
bie Wagen aus dem Thor, als die Gefandten aus denſelben gerifjen 
und zwei ermorbet wurben, indeſſen ſich ber britte tobt ftellte und 
bann rettete. Szekler Hufaren hatten den Ueberfall ausgeführt, 
26. April 1799. Das Beftreben des Wiener Sabinets, bie 
Ergründung dieſer fcheußlichen That zu hindern, beftärkte ven Verdacht, 
basfelbe habe ven Ueberfall, wenn nicht angeftiftet, doch gebilligt, er 
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fei in der Abficht gefchehen, alle Frievensvermittlung mit einem Mal 
zu vereiteln, zugleich war e8 abgefehen auf die geheimften Papiere, 
doch waren dieſe von ben Gefandten ſchon früher in Sicherheit 
gebracht worben. Insbeſondere wollte man bie Mittel finden, 
Bayern endlich mit Defterreich zu vereinigen. Da mer auf Ant 
Theodor (geft. 16. Februar 1799) der Prinz Marim 
aus ver Linie Zweibriden, früher franzöfifcher Oberft, 
hatte bei dem Antritt feiner Regierung mit Eifer und 
gerechten Forderungen ber Zeit beachtend, umfafjende V 
eingeführt. Deffen Verhältniß zu Frankreich wollte man ı 
bei dem Kaiſer Paul verbächtigen und verdrängen; aber 
mußte mit feinen Räthen, an deren Spike Montgelas ft 
ihm gefährlichen Pläne zu vereiteln und er ließ feine H 
Verbündeten ſich anfchließen. 

Der neue Feldzug begann für dieſe unter den 
Ausſichten zugleich in Italten, der Schweiz und in Ober: 
der Erzherzog Karl fiegte über bie Franzoſen bei 
Stodach, überließ Hier ven Kampf einer Abtheilung Rufl 
ex felbft am Oberrhein ven Kampf glücklich fortjegte. D 
ruffifchsöfterreichifche Heer brang ſiegreich in Stalten vo 
Sieg auf Sieg; vergebens ſendet Frankreich neue Heerfi 
biefe erliegen, und nur Genua und Ankona blieben vo 
zofen noch befegt. So ſchnell Hatte ſich Alles geäribert, 
der Verbündeten nicht allzu kühn erfchien, in Frankreich 
dringen, als ein Stilfftand erfolgte. Der Kaiſer Pai 
Herftellung des Königthums in Frankreich, kurz bie all 
das öfterreichifche Kabinet dagegen wollte als Fruch— 
Daher und ganz Ober-Stalien für fih gewinnen. ! 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Suwarow, dem trefflichen ruſſiſch 
und dem öſterreichiſchen Hofkriegsgrath, der von W 
Bewegungen der Heere leiten wollte, wodurch ſich Suw 
gehemmt ſah und bei feinem Kaiſer klagte. Nachdem 
deten bei Novi, 15. Auguft, geſiegt hatten, befahl ma 
aus, die bei Suwarow ftehenbe dfterreichijche Abtheilu 
nad Toskana wenden, während er fie bei ſich behalten 
angreifen wollte; dann mußte er ber ruffiichen Abthe 
Schweiz zu Hülfe eilen, welche nach dem Abzuge des g 
der Defterreicher den von Neuem vorbringenden Fre 
genug wiberftehen konnten. Suwarow eilte mit übe 
Anftrengung nur auf Hirten» und Jägerpfaden über t 
und langte unter den größten Gefahren am 26. Sei 
an, aber doch zu fpät, benn Tags vorher hatten die d 
Zürich über die Ruſſen unter Korſakow gefiegt und 
darauf wieder befegt. Suwarow rettete ben Reſt bes 
Heeres mit den Seinigen an ben Bodenſee und fuchte ein 
mit Erzherzog Karl herbeizuführen, der vom Rheir 
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Schwarzwald aufgebrochen war. Sie konnten fich nicht verftändiger, 
Sumwarow maß der Treulofigleit des öſterreichiſchen Kabinets bie 
Schuld der Bebrängniffe des ruffiihen Heeres bei, feine Sagen 
fanden bei Paul ein geneigtes Ohr, dazu kam, daß indeſſen eme 
englifch-ruffiicge Unternehmung in Holland gefcheitert war, e8 folgten 
Klagen und Gegenflagen zwiſchen ven Verbündeten und am 22. Oft 
fündete Paul dem Kaifer Franz an, er werbe aufhören mit ihm 
gemeinfame Sache zu machen. Suwarow fehrte (Jan. 1800) auf 
den Ruf feines Kaijers, ver auch mit England zerfallen war, nad 
Rußland zuräd. 

Unterveffen hatte Bonaparte in Aegypten die Schlacht bei ven 
Pyramiden gefchlagen, auf welche, wie er feinen Solbaten fagte, 
vier Sahrtaufende berabjchauen, deren Thaten zu beiwundern, und 
er war ftegreich immer weiter in das Innere bvorgebrungen. Als 
er durch ein Zeitungsblatt die unglüdliche Wendung ver “Dinge in 
Frankreich erlannte, verließ er mit wenigen feiner Gefährten ben 
Schauplat feiner Siege, fegelte an Afrikas Küften Hin und landete 
bet Frejus, 9. Oft. 1799, und kam fehnjuchtswoll erwartet und 
mit Freude begrüßt in Paris an. Durch Hug berechnete Zurüd- 
haltung, durch wiederholte öffentliche und geheime Vorwürfe gegen 
die Mitglieder des Direktoriums: Was habt ihr aus Frankreich 
gemacht? geftükt auf die ihn abgöttifch verehrenden Soldaten ftürzte 
er das Direftorium, jagte die Abgeordneten mittelft der Bajonette 
der ihm treu ergebenen Soldaten auseinander und wußte es burg 
flug geleitete Anträge feiner Freunde, fo wie durch die beunrubigenven 
Nachrichten über gefchehene Angriffe auf fein Leben dahin zu bringen: 
daß nach dem DBeifpiele des alten Rom eine Confular-Regierung 
errichtet und er felbjt erſter Conſul auf zehn Jahre mit wahrhaft 
föniglicher Gewalt wurde. So war denn auch bier, wie bei jeder 
Umwälzung, der glüdliche Führer Herrfcher geworben durch das 
Heer, deſſen Zuneigung und Treue ihm Sicherheit, Macht um 
Ruhm verlieh und mit dem er den Kampf zunächſt gegen Delter- 
reich fortjegen wollte. 

Der große gegen Frankreich gerichtete Bund war geläft und 
auf dem Feſtlande nur Vefterreih noch auf dem Kampfplase, 
ſchwach unterftügt von Neapel und einigen Ständen Deutſchlands. 
Die Abberufung des Erzherzoge Karl vom Heere bahnte ven Fran: 
zojen fchnell ven Weg nach Deutichland, während fie auch in Ytalien 
vorbrangen. Diefes Land wählte fi Bonaparte, feine Siege zu 
wieberholen, die ftaunend erfchredten Feinde von Schlacht zu Schlacht 
fortreißend, zermalmend und, da Alles verloren fchien, Alles zu 
gewinnen. Während Maſſena heivenmüthig Genua vertheibigt, zieht 
er über den St. Bernharpsberg und am nämlichen Tage in Mailand 
ein, an dem fich jener, von Hunger gedrängt, ergiebt; die Defter- 
reicher, weldhe den Feind auf ver Ceejeite erwarteten, waren 
umgangen, die einzige Schlacht bei Marengo (14. Suni 1800) 
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raubte ben Gefchlagenen bie Früchte eines ganzen fi 
vie Lombarbei und alfe Feftungen bis auf Mi 
Waffenftillftand an die Sranzofen. Bonaparte keh 
nad Paris zurüd und begann, vom Taumel bes 
Volkes vergöttert, ftill und kräftig die großen Aender 
welche feine Alleinherrſchaft gründen und fichern 
deſſen war Moreau über ben Rhein vorgebrungen ı 
digen Siegen rüdte er bis Ulm und Bayern vo 
andere Abtheilung bis Graubündten vordrang. 

Zu gleicher Zeit dauerten durch Einzelne t 
Deutfhland zu verwirren. Diesmal fchien ver I 
ganz Süddeutſchland in eine einzige Republik zu 
das Volt felbit, feinen Herrfchern als der von Go 
im Zorne wie zum Strafgerichte, gefegten Obrigfe 
ven Umtrieben fern und nur Wenige wurben ver! 
ven fogenannten gebilveten Ständen, dem armeı 
Beamtenheere, welches durch den Umfturz zu g: 
empor zu ſchwingen hoffte, fanden fich viele The 
und Geworbene, Verführer und Verführte. In B 
unter ber fchlechten Regierung Karl Theodor's ſich 
Aufgeflärten (Illuminaten) gebilvet, deſſen Zive 
Umfturz der bisherigen Verfaffung durch allmälige 
Mitglieder zu den erften und wichtigften Stell 
Verbreitung von fogenannten Geift- und Kraftichr 
alle Mafjen überſchwemmten und frech alles Be 
warben fie bie leicht entzündliche Jugend der ho 
fuchten felbft Moreau für ihre Pläne zu gewin 
damals ſchon nicht undeutliche Abneigung gegen al 
rettete vielleicht Suddeutſchland vor den Gräuel 
Ummwälzung; er war nur auf Krieg bedacht und Liefert 
da ber gefchloffene Waffenftilfftand in Wien nich 
die Schlacht bei Hohenlinden, welche das Schiejal 
und Deutſchlands entſchied. Defterreich war zum 
entfagte am Ende bes Jahres noch der Verbind 
(31. Dezember), und darauf folgten die Unterhar 
Friede zu Lünenille (9. Februar 1801), durh n 
von Campo-Formio und die zu Raftatt von 5 
gemachten Bewilligungen auf's Neue beftätigt, das 
ufer abgetreten, bie von Frankreich gefchaffenen Repı 
helvetiſche, cisalpiniſche und liguriſche) anerkannt 


164 Deutſchland im Kampf mit Frankreich. 


Der Reichs-Deputations-Abſchluß. 


Für Deutfchland blieb noch das große Werk ver Entfchäbigung 
an ben Herzog von Modena, der Breisgau erhielt und an ven 
Großherzog von Toskana, fo wie alle erblichen Fürſten Deutſchlande, 
welche auf dem linken Rheinufer verloren. Schon in Raftatt war 
man übereingekommen, bie geiſtlichen Fürſten ſollten dieſelbe geben, 
im neuen Friedensvertrage war nichts darüber ausdrücklich beſtimmt 
und fie dachten deshalb an Feine Auflöſung, hoffend und erwartend, 
daß nach Recht und Billigkeit den allgemeinen Verluſt auch Ale 
mit einigen Opfern tragen müßten. Aber insgeheim waren Deiter- 
reich und Preußen und mit ihnen bie weltlichen Yürften, da man 
Frankreichs Beifall dafür Tannte, ſchon lange für die gänzlide 
Einziehung der geiftlichen Güter. Doch feheute man ſich das Harte 
offen auszufprechen. Aber die geiftlichen Fürften konnten ihr Loos 
ſchon vorausfehen, als der Kurfürft von Köln, zugleich Bifchof ven 
Münfter nnd Hochmetfter des deutfchen Ordens, ftarb (27. Juli 1801) 
und bie Kapitel ven Bruder des Kaiſers — Anton — zum Nachfolger 
wählten. Der König von Preußen erlannte die Wahl nicht am, 
weil das Entſchädigungsgeſchäft noch nicht beendet wäre; berauf 
legte der Gewählte feine Würde felbft niever. Ein noch deutlicheres 
Wahrzeichen für das Fünftige Loos der geiftlichen Fürften zeigte 
fih, als nach dem Webereintommen Preußens und Oeſterreichs zur 
Beendigung ber fchwierigen Angelegenheit die vier Kurfürſten von 
Mainz, Böhmen, Sachen und Brandenburg und bazu Bahern 
und Würtemberg und der Landgraf von Heffen-Kaffel gewählt 
wurden, welche mit außerorventlider Vollmacht als Reichsaus⸗ 
ſchuß bie Entſchädigung beftimmen follten. Die größeren weltlichen 
Fürften, durch gleiches Intereſſe miteinander verbunden, Hanbelten 
nun gemeinfchaftlih für ihren eigenen Vortheil. Vergebens hatten 
die übrigen durch mannichfache Einfchränfungen und Beltimmungen 
ver Gewaltentſcheidung Schranten zu jegen und ihr eigenes Bert 
zu wahren gefucht; noch hatte man bei der Wahl des Ausſchuſſes 
die Prälaten und Grafen verfichert, die Ausfchließung jolle ihnen 
nicht nachteilig fein, der Städte aber dachte man nicht. Unter 
Furcht und Bangen, Grollen, Werben, Streiten und Haß bauerten 
bie Unterhandlungen fort, weil Frankreich, noch mit England im 
Kriege, fich diefer Sache wenig annahm. Um ſo mehr ſuchten die 
deutſchen Fürſten dieſe Zwiſchenzeit für ſich zu nützen, jeder ließ 
einzeln heimlich in Paris für ſich oft bei ben unbedeutendſten 
Perſonen werben, felbjt der Kaiſer, obgleih am fruchtlofeften von 
Allen; jeder fpendete Bitten und Geld, und opferte Häufig bie 
perjönlihe Würde, fih die verbaßten, übermüthigen Feinde zu 
feiner Rettung ober Vergrößerung zu gewinnen, häufte neue Lalten 
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auf bie Unterthanen, und fo nährte denn Deutſchland, wie 
im Kriege die Heere, jeßt bei ven riebensverhandlungen t 
lojen, geldhungrigen Diplomaten Frankreichs. Nach dem 
mit England zu Amiens begannen die Unterhanblung 
Deutſchland wieder, wobei ver nepe Kaifer von Rußland, A 
(feit 24. März 1801) als Vermittler zu wirken wünfchte, um 
erſt erworbenen und ſchon durch Bande bes Blutes mit n 
deutſchen Fürften vergrößerten Einfluß geltend zu machen 
befeftigen. Am 4. Juni 1802 wurden zwifchen ben preußifc 
ruſſiſchen Gejandten die Grundzüge der Entſchädigung beftim 
Einfluß des deutſchen Kaifers bejeitigt, und Preußen erhielt ( 
wegen feiner Gefälligfeit für Frankreich das Vorrecht, a 
beftimmten Länder fogleich zu befegen. ‘Da zeigte fich deutl 
Preußen wohl im Reichsverbande blieb, aber fih an d 
beneidete erfte Stelle, ftatt Oeſterreichs fegen wollte. Vergr 
an Land ſchien der Wünfche höchſter, als hinge davon des 
und Volles Wohlfahrt ab. Die plögliche, unerwartete, bei 
Belegung ber an Preußen zugeſprochenen Länder, ſchreckte 
langſamen Verhandlungen auf, nun brängte auh Sn 
drängten Andere nach gleicher Begünftigung, Furcht und H 
Miftrauen und Unruhe, Habſucht und Eiferfudt überal 
übergaben am 24. Auguft Frankreich und Rußland endlich bei 
die geiftlichen Staaten als Entſchädigung aufzuheben und 
theifen. Dies zerſchnitt den Knoten. Alfe mächtigern Fürfter 
fh geräftet; Preußen Hatte fich fein Loos felbft beſtim 
gerettet, Bayern, mit Frankreich befreundet, fürchtete Def 
alte Mißgunft, nahm Paſſau weg; deutlich zeigte fih Bon 
Non, in Deutfchland einige größere Mittelmächte zwifchen Fr 
und Defterreich zu fchaffen. Er begünftigte die Erbfürften, 
die Heinen Wahl- und republikaniſchen Staaten, und fo 
faft alle geiſtlichen Staaten vernichtet, die freien Reichsſtä 
einzelnen Sanbesterten unterworfen; nur ſechs, Augsburg, Ni 
Frankfurt, Hamburg, Lübeck und Bremen vetteten für den Aı 
noch ihr bemeibetes, durch Jahrhunderte treu bewahrtes Dafei 
große Geldopfer. Die älteften Bande wurben gelöft, Fürſ 
Völkern, Volter den Fürſten entriffen, Alles getheilt, getri 
neue Lagen gepreßt. Wer gewann, eilte fich feſtzuſetzen, e 
Anſprüche ven Beſitz gefährdeten. Am 25. Yebruar 1803 
Hauptabſchluß ber großen Teilung, welche Deutjchland 
und bie beutfchen Fürften, gewinnende und verlierenbe, an Fr 
fnüpfte. Ohne daß bie neue Einrichtung bed Reiches beftimi 
trennte man fich, und es war vorauszuſehen, dieſer Zuſtan 
und werde nicht lange dauern. 

Bon ben drei geiſtlichen Kurfürſten war nur Mair 
die Perfönlichfeit des Kurfürften Karl Theodor aus dem G— 
der Dalberge gerettet, der durch Reijen und tiefes Denken M 
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und Weltkenntniß erlangt, als Schriftftellee genannt und als 
Beförverer alles Großen, Guten und Schönen, Berbefferer ber 
Schulen, Errichter und Wohlthäter von Kranken⸗, Armen- un 
Waifenhäufern, in feinem Gebiete allgemein geliebt und als Ver— 
breiter der heiligen Schrift durch ganz Deutichland bekannt wir. 
Auch Hatte er fehon früh (1797) Defterreih ven Math gegeben, 
alles Voll gegen bie Branzofen zu bewaffnen; jett übertrug er, da 
Mainz an Frankreich fiel, ven erzbiſchöflichen Stuhl von dort nad 


Regensburg, hieß noch des Reiches Erzkanzler und Primas ven 
Deutſchland und Iebte ganz ber Beglüdung feiner Heinen Herrihf, | 


pie ihm geblieben. Dreiundzwanzig Reichsbiſchöfe, alle Reichsprälaten 
und Aebtiffinnen verloren ihre Herrſchaft und erhielten für ihre 
Lebenszeit Gnadengehalte; nur der Hoch und ‘Deutfchmeifter und 
der Johannitermeiſter blieben; vie freien Reichsdörfer verſchwanden 
insgefammt, fünfundfünfzig Reichsſtädte, die über größeres ober 
fleinere® Gebiet ihre Herrfchaft geübt, wurden Lanbftäbte, ven 
Fürsten unterthan, und verloren dadurch ungemein. Mit te 
Selbſtändigkeit verſchwand vollends alle Xhätigleit; Gewerbe und 
Betriebfamteit wanderten aus, und bie ehemaligen Reſidenzen mi 
ihren öffentlichen Gebäuden, Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen Anftalten 
zeigten bald eine traurige Oede innerbalb ihrer Mauern. Ct: 
ſchädigung und Gewinn der Fürſten warb ganz nach Bonaparte? 
Laune und Wilffür beftimmt. Durch Vergrößerung des Markgrafen 


von Baden, Karl Friedrich, der für acht Quadrat⸗Meilen un | 


25,500 Untertbanen, über 59 Quabrat-Meilen und 237,000 Er⸗ 
wohner erhielt, jchien Napoleon jich felbft zu ehren und bie Menid 
heit zu beglüden, weil dieſer Fürſt es fich zur Höchiten Aufgak 
gemacht hatte, feine Unterthanen zu einem freien, reichen, gefitteten, 
hriftlichen Wolfe heranzubilden. Er glaubte, daß Das Wohl ve 
Landes und Regenten innig mit einander verbunden feien, er hatte die 
Leibeigenſchaft ſchon früh (1783) aufgehoben und durch fen 
Mäßigkeit und Milde fchnell jeven Ummälzungsverfuch erftict, ſein 
Land zum blühenden Garten umgefchaffen und fo in Liebe gewalkt 
daß feine Unterthanen in einem öffentlichen Denkmale, dus tt 
dem Lebenden jegten, mit Recht rühmen burften: „Banker, 
fage deinem Land und ver Welt unfer Glück; hier ift der eveilt 
Mann Fürft!” Ihm ähnlich waltete in Bayern Maximilian Joſepb, 
erzogen in ber Schule der Leiden und gegen feine Erwartung zut 
Herrſchaft geführt. ALS ver zweitgeborne Sohn eines mink 
mächtigen, beinahe unbedeutenden Fürften, war er in feiner Zuger: 
in Frankreichs Waffendienfte, dann durch die Kriegsereigniſſe jene 
alten Erbes, das ihm durch den Hinverlofen Tod feines Bruter 
geworben, verluftig, erhielt er Bayern und fuchte früh, ji dem 
Drange der Zeit fügenn, mit weifer Berathung an Frankreich 


ſich anzufchließen, und begann in feinem Lande fogleich bie fie 


greifenden, inneren Verordnungen, welche das jo lang verwahrleite 
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Volt erheben fonnten. Auch fein Gebiet wurbe bei 
er gewann gegen 100 Quabrat-Meilen und 370 
im gleichen Verhältniffe Würtemberg. Am meiften 
für 48 Quabrat-Meilen 235 und für 127,000 
558,000 als Lohn feiner Hinneigung zu Frank 
Defterreich® Rolle eingetaufcht zu Haben, und fe 
Ruhmes ganz zu vergeſſen, und feindlich ſtand 
gegenüber, das am meiſten von Allen verloren he 
neuen Einrichtung ſich unmöglich verſöhnen konnt 
des Kaiſers war dahin, nicht die vier neuen Ku 
Kaſſel, Baden, Würtemberg, und ber Erzherzog ı 
Großherzog von Salzburg, gefährbeten feine Mach 
nun an Frankreich eigentlich herrfchend wurde in 
alfe, die gewonnen, feines Schuges zur Beha 
beburften und erbaten, das war bes Kaiſers ı 
tieffte Demüthigung. 


Süddeutfhland von Frankreich b 


Im ftolzen Gefühl der Uebermacht achtete : 
Tebenslänglicher Eonful (2. Oftober 1802), weder 
Landfrieden: franzöfifhe Soldaten überfielen auf 
den Herzog von Enghien (15. März 1804), ſch 
ven Rhein und erfchoffen ihn dort als Verräther fi 
und angeblichen Teilnehmer einer Verſchwörung 
konſul. Dieſer erflärte fi dann, um, wie er jagt 
ganz auszutilgen, zum Erblaifer von Frankreich (21 
Bapft ſelbſt krönte. Er ſchuf darauf die ehemaliger 
geſchaffenen Republiken in erbliche Königreiche ur 
um, für feine Familie, und ſuchie Macht und Ein 
auf alle mögliche Weife zu vermehren. Da 
Ehrgeize und feiner Gewalt alfein unerreichha 
Friedensbedingungen zu erfüllen verweigerte, bit 

“ erfüllte, begann er feinen weitreichenden Plan, ben 
auf dem Yeftlande gänzlich zu vernichten. Er 
Waaren einzuführen, und ſandte eine Heerſchaar 
dies deutſche Land dem Könige Englands zu entreiße 
vol ſchauten Aller Augen nah Preußen. Aber 
fuchte auch Hier Vortgeil, verſprach gegen freie 
Flotte die Beſetzung Hannovers und den Schirm 
dies verworfen wurde, rüdten die franzöfifchen € 
Heine Heerhaufen der Eingebornen Löfte ſich auf, 
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befegt und mit Lauenburg wie ein eroberte® behandelt. Sein 
deutſcher Fürſt wagte, gegen dieſes Unrecht fich offen zu erklären, 
das hier an einem deutſchen Fürſten geichehen, und ohne Widerſtand 
befetten bie Franzoſen auch Rigebüttel und Cuxhaven, welche dem 
frieplichen Hamburg gehörten, und erpreßten von biefer Stadt und 
von Bremen fehr große Anleihen. Schifffahrt und Handel wurven 
duch franzöfifche Zollwächter beinahe ganz vernichtet. England 
aber fuchte num zum neuen Kampfe Bundesgenoffen. Rußland, 
beleidigt durch Frankreichs Stolz und die veränderte "Lage in 
Deutichland, das nach jeinem Plane georhnet war, wurbe gewonnen, 
Defterreich rüftete im Stillen, aber nicht unbemerkt von Napoleon; 
Preußen blieb bei allen Anträgen Talt und tbeilnahmlos. Bald 
zeigte fi) der Bund der brei Mächte offen, im Auguft 1805 rüdten 
Ruffen in Galizien ein, Oefterreicher bewegten fi an der Donau 
berauf, nahmen Bayern, deſſen Kurfürft fich anzufchließen weigerte. 
Da rief Napoleon die Seinen vom Ober-Rhein und Hannover nad 
Süddeutſchland, wo die Dejterreiher bei Ulm und Memmingen 
in fefter Stellung ftanvden, das Geficht gegen ben Rhein gewendet, 
woher fie ven Angriff erwarteten; ihnen nach rüdten zur Verſtärkung 
die Nuffen. Da erhielt Bernabotte, Napoleon’s Feldherr, Befehl, 
von Hannover aus auf dem kürzeſten Wege nach Nörblingen vor- 
zudringen, und auf deſſen Frage, ob er denn durch das fränkiſche 
Gebiet der Preußen folle? blos den wieberbolten, gejchärften Befehl, 
und er drang vor, ungeachtet Friedrich Wilhelm alle feine Länder 
für alle kriegführenden Mächte als geſchloſſen erklärt hatte. Diefer 
Zug, den Oeſterreichs Feldherr, auch gewarnt, nicht glauben wollte, 
entjchied fein und feines Heeres Unglüd. Er war umgangen, von 
allen Seiten eingejichloffen, ftand rathlos, ftatt fich ſchnell nad ver 
einen Seite mit aller Macht mutbig durchzuſchlagen; nur wenige 
Haufen retteten fich in fchneller Flucht, mehrere wurden nod ein 
geholt, die übrigen alle ihrer noch an ſechszig Tauſende, die Hoff- 
nung des Kaiſers Franz, überlieferten fi mit neunzig Fahnen und 
zweihundert Geſchützſtücken (17. Oftober) an Napoleon, deſſen 
Wort beinahe ſchon erfüllt war, das er vor ver Schlacht geſprochen: 
e8 genügt nicht der Sieg, fondern nur die Vernichtung des Feindes. 
Bergebend war ein Aufruf des Erzkanzlers (8. November) an 
ſämmtliche Reichsftände, welche er vor Frankreich warnte, und auf 
forderte zur Abwehr des allgemeinen Unglüdes, fich allgemein zu 
vereinen und bie deutfche Reichsverfaſſung durch Behauptung ihrer 
Geſetze zu fihern und durch einjtimmige Verwendung einen guten, 
ebrenvollen und dauerhaften Frieden zu erzwingen. Schon batten 
fih Bayern, Würtemberg und Baden an Frankreich gefchloffen, und 
mit ihnen verjtärkt hatte Napoleon im Sturmeszuge die Fliehenven 
verfolgt und z0g ſchon am 13. November in Wien ein, bejegte bie 
Stadt und bemächtigte fi) auch der Donaubrüde durch trüglice 
Lift, als fei Waffenftillftand gefchloffen, und eilte gegen Mähren, 
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wo die Auffen fich ihren Freunden zu Hülfe in ſtarker Macht 
jammelten. 

Unterbefien war Preußen wie plögli aus einem langen 
Schlummer aufgefhredt. Alles jchrie über die Verlegung des 
Gebietes und der Ehre, jett fei der Krieg endlich unvermeidlich, 
jolde Schmach müſſe man rächen. Zumal die Hauptitabt war in 
großer Bewegung, kriegerifche Darftellungen auf der Bühne forderte 
und beflatichte man, bie jungen Krieger, jelbjt die Töniglichen 
Sprößlinge, waren der langen Ruhe überbrüffig: Preußen müſſe 
jeine friegerifche Ehre wieder retten, den alten Ruhm verjüngen, 
die Schriftiteller nährten die allgemeine kriegeriſche Stimmung, 
welhe aufs Höchſte ftieg, als der Kaiſer Aleranvder in Berlin 
ankam (25. Oftober.. Er ward mit einem Jubel begrüßt wie 
kaum von feinem eigenen Volle, und nad der Ankunft des 
Erzherzogs Anton (30. Oftober) erfolgte ſchon am vierten Tage 
(3. November) zu Potsdam ein heimlicher Vertrag, ven das Gerücht 
jedoch bald verkündete, deſſen Zweck die Erfüllung und Behauptung 
des Lüneviller Friedens war. Frankreich follte alles herausgeben, 
was e8 zur Vergrößerung feiner Herrfchaft ungerecht an fich gerifien, 
wenn nicht, dann wolle Preußen noch vor dem Jahresſchluſſe ven 
Kampf beginnen. Wie Triegsfreubig war von da an Berlin. Nach 
Alexander's Abreije dachte, träumte und redete man nur vom Krieg 
gegen Napoleon, nahm aber doch die Entſchädigung von fechszigtaufend 
Öulden, welche er zur Vergütung des Schadens in Anſpach in bie 
Dank nach Fürth gefenvet hatte. Er felbft täufchte fich über den 
Seift in Breußen nicht und blieb ruhig, blos die nächite Gegenwart 
beachtend und auf die beworftehende Schlacht gegen die Ruſſen und 
Defterreicher bedacht, welche fi am 18. November in ber Gegend 
von Olmüß vereinigt batten. So traf ihn der Graf Haugwitz, der 
jeines Hofes Forderungen ihm zu Brünn vorlegte, als er fich eben 
mit der Vorbereitung zur entſcheidenden Schlacht bejchäftigte; darum 
warb dem Oeſandten der Befehl, in Wien Ausgang und Antwort 
zu erwarten. Der Ausgang war anders, als Preußen hoffte. An 
jeinem zweiten Srönungstage (2. Dezember) lieferte Napoleon bie 
Dreifatjerfchlacht bei Aufterlig, fiegte trog der ungeheueren Anftrengung 
der Ruffen und Defterreicher durch die befonnene Benüßung der geringiten 
Zufälle und das gut eingerichtete Kanonenfeuer, welches noch mehrere 
taufend Ruſſen vernichtete, als von den herabjtürzenden Kugeln bie 
Dede des ftarf gefrorenen Sees brach, über ven fie fich retten 
wollten. Der Kaifer von Defterreich jchloß einen Waffenſtillſtand, 
Alexander kehrte nach Petersburg zurüd, und ſchon am 25. Dezember 
ward der Friede zu Preßburg gejchloffen, ver Deiterreich bedeutendes 
Ländergebiet entriß, mit welchem Napoleon feine und feiner Bundes» 
genoffen, der fühdeutfchen Fürften, Macht vergrößerte. Bayern und 
Würtemberg nahmen nach feinem Willen die Königsfrone (1. Januar 
1806), und entzogen fich dadurch ganz des Kaiſers Oberhobeit, bie 
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in ben legten Zeiten ohnehin nichts mehr vermocht hatte. Da 
riffen durch die neuen Theilungen bie vielen alten Bande, welde 
bisher die Länder an Habsburg gefettet, für Salzburg um 
Berchtesgaden trat es ab den noch übrigen Theil des Breisgauet, 
die Ortenau, Konftanz und die Komthurei Mainau an Baden; an 
Würtemberg die fünf Donauftädte und Hobenberg, Nellenburg un 
Altoorf; an Bayern Oeſterreichs Vorfefte, Tyrol mit Brixen mt 
Trient, Vorarlberg, Hohenems, Konigeck-Rothenfels, Tettnang m 
Argen und Lindau, Burgau, Eichſtädt und die bisher noch freie 
Reichsftant Augsburg, dagegen trat Bayern Würzburg ab. Wit 
biefen PVergrößerungen erhielten die drei Bundesgenoſſen als 
Fürften auch die reichsritterfchaftlihen Befigungen und bie velle 
Souveränität in ihren Ländern, woburd fie ihre Rechte weiter aut 
dehnen konnten. 

Noch waren dieſe Rechte nicht genau beſtimmt, viel weniger 
ausgeführt, als Napoleon dem zu Wien harrenden Haugwizt, 
deſſen Aufträge nicht für ven Fall einer Niederlage der verbündeten 
Heere berechnet waren, Antwort gab und ihm feine Forderungen 
mittheilte, jtatt die von Preußen anzunehmen. Er wollte einen 
Ländertaufch, Preußen follte für Anfpach den Reſt von Cleve mit 
Weſel und Neufchatel und von England Hannover wegnehmen. 
Haugwitz, der feinen Hof gut kannte, fehloß ab ohne Verhaftung: 
befehle. Als dies in Berlin befannt wurde, wo man fich lange 
mit einem Siege ber Verbündeten täufchen ließ und Alles im 
Kriegseifer entflammt war, entitand neue größere Bewegung, ver 
Allem Tadel über den eigenmächtigen Gefandten, ver Schmad auf 
den preußifchen Namen gehäuft, und Alles wünfchte den Kamri 
gegen einen Feind, den zu befiegen der höchite Ruhm fchien. Tie 
Hilfe war nah’, der Kaiſer Alerander bereit, feine SHeerhaufen 
jogleih an Preußen zu überlaffen. In Mitten dieſer Bewegungen 
ſchwankte der König rathlos, er hatte bisher bei dem allgemeinen 
Kampfe ver verfchienenen Mächte immer Worte der Mäßigung und 
des Friedens gefprochen und mit unbegreiflicher Gleichgültigkeit ven 
Kampf und Fall Defterreihs und das Wachſen des ftolzen Feindes 
gefehen, als ſchien er nicht zu ahnen, wohin dies endlich führen 
müffe. Jetzt galt es für Preußen felbft Krieg und Frieden, Chre 
oder Schande, die Berathung war ftürmifch getheilt; ver Schluß 
aber: man könne und dürfe jett Frankreich nicht befriegen, jeimen 
Antrag auch nicht ganz ablehnen, bis zum allgemeinen Frieben jel 
zwifchen beiden Alles im bisherigen Zuftande bleiben, Preußen feine? 
ber verfprochenen Länder räumen und Hannover nur unterbeilen 
befegen, damit England es endlich gutwillig und feierlich abtrete. Dielen 
Antrag brachte der Geſandte nach Paris, wo er von Napoleon freundlid 
empfangen wurde, ber burch fortgefegte Unterhandlung Preußen 
endlich zur Uebergabe von Anfpah und Kleve, jo wie zur 
Befegung von Hannover mit Einſchluß von Braunſchweig⸗ 
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Küneburg vermochte (15. Februar 1806). Das 
und während England in offenen Schriften Prei 
und Hinterlift ſchmähte, wie fein Betragen vom X 
Krieges an blo8 zur eigenen Vergrößerung durch Ber 
an feinen Freunden und den Deutjchen berechnet wı 
der mun wußte, wie viel er wagen burfte, in | 
immer weiter. Er begehrte ven ganzen Ländertauſch 
milden Beftimmungen für Preußen, e8 mußte di 
Elbe und Wefer ven englifchen Schiffen fperren, I 
abtreten und war num dem allgemeinen Haffe preie 
und Schweden verfchloffen ven preußiihen St 
hemmten ven Hanbel und vernichteten viele Quelle 
die felbftändige Kraft und jener große Einf 
Angelegenheiten und Preußens alter Ruhm war t 
Hemmung aller Geſchäfte und heimliche Unzufrie 
Von jet an war Napoleon in der The 
Deutſchlands und verfügte nach Belieben ohne 
Preußens Theilnahme; Cleve und Berg übertrug 
feinem Schwager Joachim Murat; Kehl wurbe 
von Baden entriffen und in eine franzöfiche Te 
und wehrlos lag Deutſchland am Rheine, jedem A 
offen, der in Heimlichfeit die gänzliche Auflöfung 
betrieb. Ohne gehörige Aufllärung trat jever ( 
Willen des Gewaltigen in den von ihm gefchl: 
(12 Juli), daß am Ende alle erftaunt und unwill 
das Band trugen, daß fie an Frankreich ketteti 
Beihüger des Bundes, der fechszehn Mitgli 
Ranges umfaßte, unter welchen Bayern, Würter 
der neue Großherzog von Berg, der Landgraf, nu 
Heffen-Darmftabt und das Fürftenhaus Naſſaun 
die vornehmften waren. Für feine Theilnahn 
die letzte freie Stabt im ſüdlichen Deutfchland, Ni 
kam an ben Erzkanzler. Andere erhielten buch ı 
Tauſch und Abtreten Anderes, jedes Mitglied die v 
feines eigenen und Oberhoheit über vie bt 
fürftlichen, gräflichen, und reichsritterlichen Geſchle 
im Gebiete eine® ber Rheinbundsglieder lagen. 
theidigungsbünbniß gegen Angriffe von außen 
Schuß: fein Mitglied folle Heerichaaren ausrüfl 
Aufforderung, dagegen follen alle Kriege Frankr 
Nheinbunde gelten, der nach Frankreichs Schägun 
die beftimmte Anzahl Steeiter ftellt; ohne feine 
fein neues Mitglied aufgenommen werben, er 
eines Jeden, Streitigfeiten unter fich folfen von der B 
in Franffurt unter dem Vorfige des Primas « 
Dod warb der Bundestag nie eröffnet. So 


“ 
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Gewalt des Mächtigen. Die alten Neichögefeke und Verhältmiſſe 
hörten auf, jedes Bunvesmitglied wurde in feinem Lande oberfter 
Richter und Gefeßgeber, dad Reichskammergericht und der Reichs⸗ 
hofrath löſeten fih auf, welche bisher das höchſte Gericht in 
Deutſchland geweien, ſelbſt über Fürften und Herren. Erft von da 
an waren bieje unverantwortliche Selbſtherrſcher und ihr Wille und 
ihr Beichluß höchſtes Sefeß in ihren Landen. Es gab Fein Gericht 
in Streitigfeiten der Fürſten unter ſich oder mit ihren Untertanen. 
In bie inneren Verhältniſſe der Bundesmitglieder griff Napoleon 
nicht ein, ba ließ er jeden walten, wie ihn Haß ober Liebe, Herrſch⸗ 
begierve oder Milde leitete. Wider ihren Willen Hatte er fie zu 
Eroberern gemacht und fettete fie dadurch mehr an fidh. 

Auf die Mittbeilung des Gefchehenen erklärte ver deutſche Kaiſer, 
(6. Auguſt) öffentlich das Band, welches ihn bis jetzt an bat 
deutſche Reich gebunden, für gelöſt, das Amt und die Würde eines 
deutſchen Kaiſers erloſchen und ſich von allen dadurch übernommenen 
Pflichten gegen das deutſche Reich losgeſprochen; er lege die Krone 
des deutſchen Reiches nieder, entbinde alle Reichsftände und bie 
Mitgliever der höchſten Neichsgerichte ihrer bisherigen Pflichten 
gegen ihn als Oberhaupt und empfehle fie der Milde und Unter 
jtügung der neuen Herren. 

So ging das deutſche Neich nach taufendjähriger Dauer unter, 
ein Bild dieſer Auflöjung gewährten die Flammen, welde bie 
geſandtſchaftlichen, ſeit Jahrhunderten aufgehäuften Echreibereien in 
Regensburg verzehrten und ben mühfeligen Fleiß fo vieler Jahrzehnte 
in wenigen Stunden vernichteten. Aber das Andenken an das alte, 
nun beinahe fabelhaft ausgejchmüdte deutſche Reich erhielt fich im 
Gemüthe der Deutjchen und fchien niemals erſetzt zu werben, wenn 
auch Oeſterreich (1804) nach Napoleon’8 Krönung zum erblichen 
Kaijerreiche erhoben wurde. 


NINE NEU DIT 
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Als Napoleon die Gründung des Rheinbundes an Preußens 
König berichtete, forderte er ihn argliſtig auf, einen ähnlichen in 
Norddeutſchland zu errichten, was wohl Preußens beimlicher Plan 
und Bedürfniß felbjt fein mußte, zu gleicher Zeit hinderte er aber 
bie Gründung eines ſolchen Bundes gemwalttbätig und lauemt. 
Schon zeigte ſich deutlich, er wolle nur reizen und zum Kriege 
drängen, ben Preußen fchon feit Langem und gerade in ten 
wichtigften und günftigften Zeiten gemieven. Kurbefien und Sadjien 
wurden aufgefordert, dem Rheinbunde beizutreten, ven drei Haie 
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ftäbten ward geradezu verboten, ſich an Preußen anzuſchli 
Frankreich fie in feinen beſonderen Schug nehmen wolle, 
Zeit knüpfte er bie Freundſchaft mit dem Kaiſer Alerar 
Noch mangelte jede gegründete Urſache zum Bruce; 
während ber Unterhandlungen Englands mit Frankreich als 
Bedingung ber Ausgleihung und des Friedens beſtin 
England folle feine deutſchen Beſitzungen wieber zurüder) 
Breußen biefelden ohne irgend eine Entſchädigung herauı 
Mlagte das preußifche Volk entrüftet über dieſen offenbare 
‚und Hohn Napoleon’s. Boten eilten durch das ganze Laı 
waffnete man zum entſcheidenden Kampfe und der Iaı 
bringenber anfehwellende Ruf des Heeres und Volles, w 
fängit ven Krieg herbeigefehnt, erfüllte das Herz der Ri 
nener Hoffnung und ihre Begeifterung und ber Entfchluß, 
Preußens Ruhm und Ehre zu wagen, gewann zuleßt 
behutfam zögernben König. 

Gefandte gingen nah Rußland, mit Alexander zu un 
mit Schweden verjöhnte man fich ſchnell; aus Lauenburg 
Preußen ab und bie Schweden rüdten ein und bie & 
wurben wieber frei, auch England war zur Ausſöhnu 
Nicht fo eifrig und willig zeigten ſich Sachſen und He 
für Preußen, jenes traute dem Nachbar nicht, zögerte ı 
ſich nur dann anfchliegen, wenn Preußen ihm das Land 
Dresden nicht als Feſtung anfähe; Heffen, das zwar he 
Breußen warb und rüftete, wollte doch erft den Ausgang 
Schlacht abwarten, begehrte und erhielt von Napoleon 2 
loſigleit. Diefes hinderte die Bewegungen bes preußiſch— 
das langſam auf verſchiedenen Wegen durch Sachſen und 
heranzog, während bie Franzoſen alle nach einem Pi— 
ftrömten, die Leibwache aus Paris, die anderen Heerſch 
dem Innerften Frankreichs auf Wagen herbeieilten und t 
bund ſich rüftete und zu gleicher Zeit der öfterreichifche 
Kurfürft von Würzburg feinen Beitritt zum Nheinbunt 
Dafür erhielt er alle Güter des Johanniter-Ordens 
Staate, dazu die Grafſchaft Ortenburg, und man font 
ſchließen, Oefterreich werde bei biefem Kriege ruhig ſich 
nie Preußen dies bisher gethan. Unentfchlofjen wie zu 
fo zum Frieden, zauberte man in Berlin, rathſchlagte u 
wenige beveutende Vorkehrungen zum Kriege, daß bie 
Soldaten oft am Nöthigften Mangel litten, während man 
lager fuftig zechte und aus eitlem Stolze nicht einmal Exh 
über des deindes Zahl, Stellung und Bewegung einzog. 
Oberfeldherrn entwarf einen andern Plan, daß man am E 
hatte und Niemand recht wußte, wer ben eigentlichen : 
habe. Um fo fonderbarer erſchienen bei folcher Lage ber 
fortdauernden Unterhanblungen und drohenden dorder 
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Napoleon: er folle alſogleich über den Rhein zurüdgeben, fortan 
Niemanden hindern, fihb an ben norbifchen Verein zu fchließen, 
Wefel und andere weitphälijche Abteien fogleich räumen. Der Kaiſer 
erividerte darauf mit bitterem Hohn und Stolz, erließ nad feiner 
Weiſe einen begeijternden Aufruf an fein Heer zu neuen Ruhmet- 
thaten und begann an bemjelben Tage (7. Oftober), als er dem 
Rathe zu Paris die Nothwendigfeit des Krieges meldete, deſſen 
Führung, raſch vorwärts Dringend. 

Gleich beim erften Zujammentreffen fällt (10. Oktober), zur 
üblen PVorbedeutung für den ganzen Krieg, Prinz Ludwig, ver im 
vollen Jugendmuthe und Selbftvertrauen, von dem das ganze Heer, 
zumal bie niederen und höheren Führer adeligen Gefchlechtes, wie 
auf errungene Eiege ftolz bejeelt waren, Allen vorauseilte und fein 
und feiner Schaar Unglüd berbeiführte. “Dies wirkte Schon entmuthi- 
gend auf das ganze Heer, deſſen einzelne Abtheilungen beinahe alle 
am 11. Oktober in und um Jena vereinigt waren, angeführt ven 
dem vielerprobten Ferdinand von Braunſchweig. Diefer ſchien 
friedlich mitten in der großen Gefahr, wie den Feind verachtenn, 
auf feinen alten Lorbeern zu ruhen: Niemand wußte um jeinen 
eigentlichen Plan, der Geheimniß war; das Heer war weit ausge 
dehnt, während Napoleon,in Sturmeseile, feine ganze Kraft zufammen- 
brängend, heranzog. An bemjelben Tage begannen die Schlachten 
bei Sena und Auerftädt (19. Oktober); bald fahen fich die Preußen, 
welche allzu jorglos den Feind verachtet hatten, überall umgangen, 
angegriffen, in Verwirrung gebracht, und als ver Oberanführer 
gefährlich an den Augen verwundet, feiner unbewußt aus der Schlacht 
getragen wurde, geriethb Alles in Furcht und Schreden. Bald löſte 
ſich alle Ordnung auf und Schaar um Schaar ftürzte fich in wilder 
Flucht dahin. Aber Niemand wußte, wohin ſich zu wenden; endlich 
ward Prinz Hobenlohe zum Befehlshaber aller übrigen Schauren 
und Magpeburg zum allgemeinen Sammlungsort beftimmt, wohin 
fi der König zuerft wandte. 

Diefer eine Tag vernichtete zwei Heere Preußens und löjte 
die erzwungene Freundfchaft mit Sachſen, denn Napoleon bot durd 
die gefangenen und auf ihr Ehrenwort entlaffenen Oberanführer 
dem Könige und den Herzogen von Sachfen Schonung ihrer Länder 
und Frieden und Freundfchaft, wenn fie ihre Heere abriefen, was 
piejelben, ohnehin nicht aufrichtig am Kampfe mit Preußen teilnehmen, 
aljobald vollzogen. Die Nachricht von ver verlornen Schlacht wirkte 
mit vernichtender Betäubung in Berlin, deſſen gejellfchaftliche Kreiſe 
erjt vor Kurzem noch von leichten Siegen geiprochen, und durch 
das ganze Land ging der Echreden. 

Statt fi zu ermuthigen und nach neuen Hülfsquellen zur 
Vortjegung des Krieges zu forfchen, überließ man ſich unthätig bem 
Schmerze, während Andere ſelbſt unpatriotifch, jett Ted in offenen 
Schriften die Mängel und Gebrechen ver Regierung und des Heered 
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rügten, das vor alfen anberen Ständen geehrt, ſich 
Stüge und Schirm des Könige und Vaterlandes g 
unaufhaltjamer Flucht vor dem Sieger bahinfloh, d« 
und Stolzes vergeffend. Dem Könige eines hochbe 
blieben nur wenige Taufend Vertheidiger, wesweg 
21. Oktober einen Geſandten an Napoleon fchidte, ı 
tungen zu vernehmen. Sie lauteten hart, aber dei 
nung, ber König möge fie zu bewilligen eilen, ehe ne 
Laften auferlegen, gebot ſchnelle Zuftimmung und fd 
Tage, an welchen Napoleon in Berlin einzog (27. 
Bewohner feinen bitteren Spott und Uebermuth fül 
er vorzüglich die Einmiſchung der Frauen in bie ( 
heiten beißen und heftig rügte, brachte ein neuer 
Zujtimmung Friedrich Wilhelm’. Doch jegt zögerte 
Schließen: denn das preußifche Heer habe ſich völlig 
Furcht und Schreden, bald die höheren Offiziere | 
und andere bes Verrathes anflagend, eilte es in wil! 
Seldft größere Abtheilungen übergaben fich ohne Ka 
die für unüberwindlich gehaltenen Feſtungen fiele 
und manche Befehlshaber verließen wirklich treulos 
Vaterlandes, unterhandelten, nur ihr eigenes Beſte 
dem Feinde, ehe fie ihm noch geſehen oder von ihm au! 
Stettin und Küftein fielen ſchimpflich, auch d 
burg ergab fi, Erfurt mit vierzehntauſend Mann 
marſchall Mölfendorf, die feinen Verſuch zur Verthei 
ja, als die Gefangenen von einem anderen preußif 
wieder befreit wurden, Tehrte Feiner zu ven Fahnen 
zerftreuten ſich alfe in ihre Heimat. Ein un 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg gerieth 
des Führers Schuld in’8 Verberben; vergeblich jucht 
der zu erreichen unb ergab fich bei Prenzlau mit 
schntaufend Mann; nur ein Heerhaufe ſchweifte no 
geführt, auf der Flucht umher, wendete ſich gegen ! 
bie Feinde nach ſich; vergebens fuchte er ſich in dem f 
Lübed zu Halten: er brachte nur das Verberben über 
die Stadt, bie, nach hartem Kampfe vom Feinde erftün 
eines eroberten Plages erbulvete. Nirgends war V 
Lund fag wehrlos vor dem Feinde und das Volt büßte 
im vollen veichlihen Maaße die Fehler der Negi 
Heerführer. 
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Wie gewaltig auch die Umgeſtaltung war, welche durch ba# 
Zerträmmern ber bisher beftehenden deutſchen Reichsverfaſſung, durch 
die Vernichtung und Schmälerung der Einen Mitglieder, ſowie durd 
bie Erhebung und Vergrößerung bes Gebietes der Anderen bemirk 
wurben: fo famen fie doch der gewaltigen Umgeftaltung nicht gleid, 
welche in ven inneren Berhältniffen aller deutſchen Länder erfolgte 
und für alle Nachwelt dauernde Folgen hatte. Dabei zeigte fid bie 
deutſche Art und Weife wieder im allmäligen Umfchaffen und 2er 
beffern, und was in Frankreich durch Mord, Brand und Frevel aller 
Art endlich fiegreich und geläutert fich erhob, das ward in den 
meiften deutſchen Ländern durch das felbftherrliche Walten der Fürften 
als Gefeg eingeführt. 

Die Fürften des Rheinbundes geboten num, durch Napolen 
veranlaßt, nach feinem DBeifpiele eben fo felbftherrlich im ihrem 
vergrößerten Gebiete, wie e8 Defterreich und Preußen feit bielen 
Jahren gethan, und fo erfolgten, größtentheild nach Frankreice 
Mufter, die gewaltigen Verordnungen, welche beinahe alle bisher für 
heilig und unantaftbar gehaltenen Verhältniſſe umänderten und nel 
geftalteten. Dieſes 2008 traf zuerſt die einft mächtigen, ſelbſtändigen 
Staaten unter geiftlichen, wählbaren Fürften. Von allen diejen hatte Det 
einzige Erzbifchof, Primas Dalberg von Mainz, ein Heines Gehe 
als ſelbſtändig gerettet und glaubte dieſen geiftlichen Staat Me 


Die politiihen Veränderungen. 


ein theures Weberbleibfel um fo ſicherer zu ftellen, 
Oheim Napoleon’8 — ben Kardinal Feſch — zu ſe 
ernannte. Allein zu dem Unmwillen des Kaiferd dar 
auch noch die Vorwürfe der Deutfchen: denn Napo 
geiftfihen Fürften (3. März 1810) zum Großherzog 
und beftimmte, daß nach deſſen Tode das Land feiner 
ſohne Eugen zufalle. Auch das Gebiet ver geiftlid 
ging an die weltlichen Fürften über. Alle geiftlichen 
als Staatsgut erflärt, die Geiftlichen verloren en 
behauptete und ihnen angefochtene und beneibete St 
ihr eigenes Gericht, fie zahlten und dienten forta 
deffen Bürger fie waren und befien Schuß fie geı 
jedem weltlichen Vergehen ftanden fie ihm zu Recht 
Das Kirchengut und das Vermögen der Stabt- und 
wurde durch den Staat mittel® der von ihm angefi 
und gar Häufig nicht auf das Beſte verwaltet, x 
lurzer Zeit verfchleudert und große Verwirrung 
einfachen Verhältniffe gebracht. Die Klöfter ver Mön 
wurben größtentheils aufgelöft, ihren Mitglievern 
Gnadenbrot gewährt, doch auch viele Mönche 
insbeſondere auf dem Lande als Pfarrer und Kap 
Nonnen als Lehrerinnen und Erzieherinnen mit brei 
zu ernenernden Gelübden gebulvet. 

Darauf erfolgte der Verkauf und die Zert 
Möfter und geiftlichen Güter, weil die fortbauernder 
neue Hülfsmittel erforberten, und der Verkauf wurd 
Haft und Leichtfertigfeit betrieben, welche an bie Ze 
riſchen Einfälle erinnerten. Statt allmälig zu verfa 
lurzer Zeit Alles losgeſchlagen und fo der Werth 
Markte Herabgevrüdt: Juden und chriftliche Wucher 
größten Befigungen um Spottpreife an fi, Günftlin, 
lofe Beamte bereicherten fich bei dem Verkauf, die 
lamen nicht, wie die Regierung wollte, dem Bolfe 
fleinere Ankäufe und Friftenzahlungen zu Gute, erſ 
es nach und nach von den neuen Herren zu außerorben 
Breifen kaufen, ber Staat erhielt von allen geiftliche 
nur mäßige Summen, biefelben verſchwanden, ma 
wohin? Da wurden altehrwürbige Tempel ihrer 2 
Gemälde und Schnitzwerk, goldene und filberne Kirche 
und Gloden genommen, Statuen und Bücher mit wenij 
welche in die Hauptftädte der vergößerten Reiche, 
plage der höchſten Verwaltungs- und Richterftellen ke 
Gewichte verkauft, die Kirchen abgebroden und zu 
verwendet, andere blieben halbzerſtört als Denkmäler 
ſchauerlichen Verwitterung preisgegeben. Früher hatt 
her das Volt verfammelt und als Waltfahrtsftel 
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Handel in eine einſame Gegend gebracht und die dürftigen Umwohner 
genäbrt. Zugleich erjchienen die Verordnungen, welde die Wall⸗ 
fahrten einfchränkten oder ganz aufhoben und die Zahl ber Feier- 
tage verminderten, bie hie und da auf den Fluren errichteten Kapellen 
und Feldkirchlein abzubrechen befahlen, ven Gottesdienſt einfacher 
geitalteten und Belehrung zum Hauptzwede machten. 

Mit der Geiftlichleit theilte der Adel gleiches Schichal. 
Diele ehemals felbitännige, blos dem Neiche und dem Kaiſer unter 
thane Fürſten verloren ihre Selbitändigfeit und mußten den Anord- 
nungen ber neuen Herren gehorchen, in deren Ländermaffe ihre 
Güter lagen. Das Loos der größeren Fürften war durch Rapoleon's 
Beitimmungen felbft gemildert und der Willfürherrfchaft der neuen 
Gebieter entzogen: fie behielten ihr jämmtliches Eigenthum, die 
meiften auch berrichaftliche und Lehensrechte, Steuerfreibeit, dad 
Recht der niederen und mittleren Gerichtöbarfeit. in bürgerlichen und 
peinlichen Nechtsjachen, daB Recht ber Jagd und Fiſcherei, des 
Berg⸗ und Hüttenbaues und der Forſten, mit noch anderen weſent⸗ 
lichen Vorzügen. In peinlichen Sachen warb den noch regierenten 
Fürſten und Grafen ein Gericht von Ebenbürtigen zugefichert und 
beftimmt, ihr Vermögen könne nie zur Strafe eingezogen werven. 
Aber trauriger war das 2008 des ehemaligen Reichsadels, über deſſen 
Berhältniffe nichts bejtimmt war, der aljo zumeift ver Willkür ver 
neuen Herren preisgegeben war, beren Unterthan er wurde und 
ganz in das Berhältniß des alten Landadels kam: die Steuerfreibeit 
wurbe ihm entzogen, eben fo auch die alten Anfprüche und Bor: 
rechte auf Aemter und Pfrünvden, die fortan jedem durch Verdienſte 
Ausgezeichneten, felbjt aus dem niederjten Stande, zu Theil werden 
fonnten und follten. Damals gingen auch die lekten Reſte der ehe 
maligen lanpftändifchen Berfaffungen dahin, weldhe in ven legten 
Zeiten nur noch in bleibenden Ausſchüſſen, die ſich durch eigene 
Wahl ergänzten, ohne Kraft und Anjehen fortge ebt Hatten, als 
willfährige Diener der Fürften. Dieſe walteten nun in vollkommenſter, 
unumſchränkter Macht, je ihrem Charakter gemäß, nach Laune un 
Willkür oder nach milden Grundjägen, nah Recht und Billigkeit. 
Die Majeſtät ihrer Perfon galt als heilig und unverletzlich, jedes 
Berbrehen und Bergehen dagegen ward ftrenge beftraft, Napoleon 
gab dazu das Beiſpiel. 

Eiferfüchtig fchloß jeder deutſche Fürſt fein Gebiet gegen 
feinen Nachbar ab und aller Verband ber veutichen Völker unter 
einander war erjchwert, Schlagbäume und große Zölle hemmten 
ben Handel und Verkehr. Selbſt das Wandern der Handwerfer in 
bie Fremde ward verboten, auch das Auswandern in einen andern 
beutichen Etaat bejchränft, die willenjchaftliche Ausbildung jollte nur 
im eigenen Lande gejhehen. Die hohen Schulen wurden für Fremde 
gefperrt, die Fürſten verriefen wechjeljeitig die Münzen und ſie 
buldeten nur ihre eigenen, manche fuchten durch Verjchlechterung 
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diefer einen Gewinn und neidiſch beobachtete Jeder 
vergrößerung des Andern. 

Am harteſten waltete in feiner neuen Würbe ver 
erhobene Herzog von Würtemberg. Schon der Name, 
dem Antritte der neuen Regierung annahm, ließ auf ftr 
berrfchaft nach dem Beiipiele von Preußens großem Kön 
derm er nannte ſich Sriebrih IL. Und er begann mit : 
alles Alte zu zertrüämmern und es brach eine Fluth 
Gefegen über Würtemberg herein, die beftändig wechſeln 
ternd, wieder aufhebend, alte und neue Sitten und Rechte 
verſchmelzen follten und gränzenlofe, Verwirrnng brad; 
hat die frühere Zeit einen herriſcheren Fürften gefeh 
Eeine Hoheit zu zeigen und zu fteigern, glaubte er bei 
und bie ihm nun untergebenen Fürften nicht genug be 
tönnen. Keiner ven ihnen durfte ohne feine ausdruͤcklid 
länger als ſechs Wochen außer Landes zubringen, wo u 
er auch fonft anderwärts begütert fein mochte; bie me 
welche ihnen bei der Uebergabe gejegmäßig verbürgt n 
er ihnen willfürlich, alles Gericht und Steuerfreiheit, j 
ihren Gütern durften fie nicht ungeftört ihrem Schmer 
mußten wenigſtens drei Monate im Jahre an feinem Hı 
und dem Könige pflichtſchuldig ihre Ehrfurcht bezeugen. 
werfend werachtend er fie auch behandelte, jo dulvete e 
daß fie mit Vürgerstöchtern ſich vermähften. Sein Bei 
feine Beamten in der Behandlung des Adels nach, bie € 
wieder auf's Härtefte drückte und feinem Grundſatze zu 
fei feinem Menſchen zu trauen“ nach kurzer Frift aus 
herigen Wirkungsfreife entfernte und ohne Vergüt 
entfernteften Gegenden feines Königreiches in andere Aer 
und fie von ba wieder mach Furzer Zeit zu anbereı 
anders wohin rief. Wer immer fi) eines Fehlers odeı 
gehens ſchuldig gemacht, wer wodurch immer feine L 
ſich geladen, wurde ohne gehört zu werben, entlaffen, ſelb 
Verdacht Hin mit ber ganzen Familie ins Unglüd g 
entwaffnete fein ganzes Volt, kaum geftattete er den € 
nenden eine Wehr gegen Ueberfall, eine lauernde Poli 
alfe Handlungen und hatte den Willen, wenn auch nich 
bie Gebanfen felbft auszuſpähen, und daß nicht eine 
geberei den Staat in feinem Innerften vergiftete, dazu n 
zu redlich und offen. eine Verachtung der Menjcher 
nit die Liebe des Volkes gewinnen. eine Lieb! 
ſchnell von Stufe zu Stufe zu den höchſten Würden 
mit ihrer Sippſchafi Alles nah Willkür. 

Zu allem dieſen fam noch die ungeheure Prac 
ſeitdem er König hieß, wollte er alle Könige und Kaijı 
übertreffen und bei jever Gelegenheit mußte ihn ein 
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gefchaffener Grafen und Freiherren umgeben, fein Hofftaat verſchlang 
jährlih Millionen, die Einnahmen, die vom Volle zu leiſtenden 
Steuern, mußten ſich nach ben Ausgaben richten umb dieſe ftei- 
gerten fich fort und fort ungeachtet der Lähmung des Handels und 
Verkehrs, dazu mehrten fi auch bie Staatsfchulden zur Laft für 
die Enkel. Am meiſten brüdte feine ungezügelte Jagdluſt Land und 
Leute. Im Herbit und Winter wurde das Wild aus dem ganzen 
Lande auf einen Heinen Raum zufammengetrieben und dazu bie 
Menſchen aus den entfernteften Winkeln aufgeboten und Tage um 
Wochen lang zur Bewachung vefjelben ohne Vergütung der Verfü: 
niffe bingebalten und fo ſehr pflegte man das Wild, daß es 
ungeftört des Landmanns Saaten durchwühlte und fraß, ja daß man 
in ber Refivenz und Hauptſtadt Taum mehr vor den Wildjauen 
fiher war und es fich deutlich zeigte, dem Könige gelte das Wil 
höber als feine Untertbanen. Seine Behörden trieben zu feinem 
Vortheile Salz: und Tabakhandel, verlauften Kalender und Spiel 
farten und geftempelte® Papier, das in ungeheurer Ausdehnung 
verbraucht werben mußte; nur mit feinen Pferden durfte man reifen, 
wer fonft Miethpferde nahm, zahlte eine hohe Steuer; feine Gerichte, 
die man kaum mehr unabhängig nennen Tonnte, mußten firenge 
Urtheile fällen und ftatt des Begnadigungsrechtes übte er meift nur 
das ver Verfchärfung der Strafe. Ungeſchickte Wagenlenter, wenn aud 
Beamte, die ihm begegneten, ließ er in das Heer und ziver zum 
Fuhrweſen einreihben. Nah Willkür gab und verweigerte er bie 
Erlaubniß zum Studieren, liebte und achtete die Gelehrten nicht 
und befchränfte die Geiftesthätigfeit auf alle Weiſe: er dachte allein 
für fein Volt, dieſes follte nur fchweigend gehorchen und thun wie 
er befahl. Bald waren alle, zumal bie ihm erft vor Kurzem 
zugewiejenen Einwohner muthlos, eingefchüichtert und erfchrecdt und 
viele fuchten auszumwandern. Im Jahre 1808 verbünderen fig 
mehrere Stubenten mit anderen jungen Leuten, von welden 
jeder ein Handwerk treiben follte, um über’8 Meer zu ziehen, 
der König erfuhr und verhinderte 8. Man mußte wilrttem: 
bergifch bleiben. 

Wie ganz anders waltete dagegen Karl Triebrich, der weile 
bejahrte Großherzog von Baden, in milder menjchenfreundlicher Weilt, 
das 2008 feiner Untertfanen zu deren Wohle lenkend, daß fein 
Andenken nach feinem Tode (1810) noch gefegnet bei feinem Volk 
fortlebt; wie edelſinnig walteten die Herzoge und der König Sachient, 
wie väterlih Maximilian von Bayern, welche ihre Selbſtändigkeit 
nur zur Erhebung ihres Volfes und Einführung trefflicher Anjtalten 
benügten: Zeitgemäße Umpgeftaltung der alten Verhältniffe, einfade 
Verwaltung, Bertilgung des bejchränfenden Zunft- und Innungs⸗ 
geiftes, größere Bildung des Volles durch gemeine Schulen und 
höhere Zehranftalten zur Gewinnung tüchtiger getjtlicher und weltlicer 
Staatsdiener. Dazu kam die Aufhebung der 2eibeigenjchaft un 
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ver Lehne, die Ablösbarkeit aller Laften, die auf Grund 
haften, gleichförmige Beſteuerung und gleiches Gerich 
und dazu die wichtige Erklärung, daß Jeder ohne Unter! 
Abſtammung je nach feinen Fähigfeiten zu allen Aemtern 

tönne berufen werben. Angeoronet wurde bie allgemeine 2 
wodurch ber lang unterbrüdte Triegerifche Geift des beut| 
fi) wieder erhob. Schon begannen auch in einzelnen | 
Vorbereitungen zur Einführung einer allgemeinen Volt 
jur Theilnahme an ber Gefegebung, ber Steuerbewil 
zur Beichwerbeführung über Mängel der Staatsverwalt: 
Alles ſchien berechnet, einen Stand freier Bürger zu ! 
damals wurben die religiöfe Duldung und bie Recht 
chriſtlichen Eonfeffionon allgemein anerfannt und geibt. 

die Juden forgten bie neuen Regierungen, menfchenfreunt 
Diefelben hatten bisher, wenig ober gar nicht berüh 
fortvauernden politiſchen Veränderungen, nach alter Wei 
und jeden Drud und jeden Wechſel der Herrfchaft wie 

bliclliche Erleichterung und Gunft zu ihrem Vortheile 
verftanden und durch Handel und Gelddarleihen an gı 
weltliche Herren Reichthum und Manche felbit durch Gi 
Abel erlangt. Damals eröffneten einige Regierungen 
Volle meiftens verachteten und durch alte Gefeke geb: 
doch, wie e8 fchien, im Stante unentbehrlichen Nachkommer 
den Weg zu ven Gewerben, wie er allen Chriſten offen 
viefelben allmälig dem niebrig ſchmutzigen und betrügerif 
zu entwöhnen, bem ber größte Theil allein oblag. S 
hatten einige Evelgefinnte ihres eigenen Volkes bie ni— 
zu bilden und geiftig zu erheben gejucht, feiner mit grö 
als Mendelsfohn, ver nicht allein aus tieffter Armuth fi 
geiftiger Bildung erhob, fondern die Wohlthat diefer c 
verichaffen wolfte. Er gründete eine Judenſchule, wie früh: 
gewefen, wirkte mit gleichgefinnten Freunden burd ! 
und forfchte mit eiferner Ausbauer nach ben höchſten 

ein Philofoph, der Anderen als Mufter vorleuchtete. 

Es war damals bie Zeit, da Deutfchland unt 
Drude Ing, aber e8 war auch bie Zeit der geiftigen Th 
der ftantlichen Verbefferung. Wie Hatte fich überhaupt 
des Landes geändert! Welche Erfindungen waren zur Verve 
ber bürgerlichen Gewerbe gemacht. Wo man früh 
Wäldern trat und eine fehöne Landſchaft erblicte, ba 
Kinblick getrübt durch Galgen, auf welchen bie Lei 
Miffethäter von Raubvögeln umfchwärmt moberten; 
furchtbaren Infchriften und Gemälden warnten vor gi 
vor Jagd und Diebftahl; vor den Stäbten Tungerte ei 
Bettlern, Lahmen, Krüppeln und Ausfägigen; in den € 
Schmug auf umgepflafterten Strafen, ſchiechte ober 
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Beleuchtung: Sekt war bies Alles durch firenge Anorbnungen 
gehoben, Alles Hatte ein heiteres Anfehen, die Häufer und Wohn- 
zimmer höher und freundlicher, die Heinen Fenſter mit den runden, 
grünlichen Glasſcheiben verſchwanden, und ftatt des eingemauerten 
Wandſchrankes, des hölzernen, ſelten mit Leder gepolſterten Seffels 
und der Bank am Ofen kamen zierliche, zweckdienliche Geräthe. 
Geſchmack und Einſicht hatte ſich allmälig im Volke verbreitet, 
Anſtalten für Arme und Waiſen und Schulen erhoben ſich überall, 
felbft auf dem Lande, religiöfe, patriotifche und gejellige und leiben- 
chaftliche Lieder tönten von da und dort, und die beutfche, ernite, 
charaktervolle Tonkunſt fand leicht Gelegenheit zu taufenbfältiger 
Anwendung ihrer unerfchöpfliden Mittel. Die hochdeutſche Sprade 
wurde immer reicher und jchöner ausgebildet und verbanfte ihre 
Berbreitung vorzüglich dem gebilveten Mittelftande, den proteftantijchen 
Lanpgeiftlichen, den Beamten und Kaufleuten, insbejondere ben 
Frauen und Töchtern berfelben. Latein hatte fchon lange aufgehört, 
Weltiprache zu fein. 
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Damals begann Preußen im Stillen jeine Umgeſtaltung. 
Der König und feine erften Diener als Leiter des Staates erkannten 
bie Forderungen der Zeit, bie Fehler und Gebrechen, burch melde 
Unglück und Schmady mit drückenden Leiden über Volk und Land 
gefommen waren. Vor Allem follte die Eiferfucht und der Kampf 
der Stände unter einander aufhören, ver in ver legten Zeit um jr 
heftiger entbrannt war, als die Bürger dem fo fehr bevorrechteten 
Kriegerſtande bie bitterften Vorwürfe über ven Ausgang des Iekten 
unglüdlichen Krieges machten, der über Alle das Ververben gebradt. 
Jetzt follte ftill und allmälig die ganze Nation in den Waffen geübt 
werben, ber edle Gerhard von Scharnhorft und Gneijenau leiteten 
das wichtige Gefchäft ver friegerifchen Webungen in raſtloſer 
Thätigfeit zwedmäßig und vorfichtig; abmechfelnd fammelten fig 
Sünglinge und Männer zum Waffendienft, kehrten vwolltüchtig 
eingeübt zu ihrer gewohnten Beichäftigung zurüd, damit fie nic 
im Heinlichen Safernen- und Kamaſchendienſte verlümmerten und vem 
ohnehin auf's Aeußerſte gedrüdten Staate zur Laft fielen, und ſo 
wechfelten fie beftändig, daß, um Napoleon's Argwohn nicht zu reizen, 
ſcheinbar ftet8 nur die beitimmte Anzahl Soldaten im Dienfte wer; 
nad dem Frieden von Zilfit follte nach dem Gebote des Siegerd 
zur Demüthigung Preußens die Größe der Armee nicht ftärker als 
42,000 Dann fein, deren Waffenverhäftniffe unter einander fogar 
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von ihm vorgefchrieben war. Sekt aber 
ganze Nation in den Waffen geübt, dal 
ſchlagfertig bereit ftand. Die fhmählicher 
bei dem Heere wurden zum größten Thei 
den Staaten des Rheinbundes jchon gefcheh 
fortan nicht mehr die Geburt allein zu den 
ſollte alle Beförberung an Renntniffe ur 
Tapferfeit und Auszeichnung geknüpft 
wurden geichaffen und vorbereitet, Waffer 
Diefelbe Thätigkeit und Umficht zeig 

ter inneren Verwaltung, geleitet von 
Stein, deffen Hauptbeftreben war, das Volt 
Beſchränkungen zu entfeffeln, daß jeder 
der natürlichen und geſetzmäßigen Grenz 
Städte erhielten eine befjere Verfaſſung, 
Verwaltung ihres Gemeinwejens, Beſorg 
und Armen-Sadhen, nur bie Beftätigun 
Räthe und die Einficht in die Rechnungen 
Streitigkeiten einzelner Bürger und ber 
König vor. Eine Verordnung über 2 
Grundeigenthums erleichterte die perfönlic 
bewohner und legte ven Grund zu eiı 
geftattete Bürgern und Bauern den Ankar 
Sütern: alle Stände der Nation jollten zı 
Geiſte des Chriſtenthums verfettet werde 
des frommen Könige. Und es wurde einge 
Geſetze, freie Benutzung des Grundes 
Verfügung darüber, Aufhören der Zwaı 
und ber beuorrechtete Alleinhandel, gleid 
gleichen Grundfägen, Vereinfahung berji 
Aufpören der Gutsunterthänigfeit. Durch 
zur Erneuerung und Erhebung des Sta 
allgemeine Volfsvertretung vorbereitet. | 
preußiichen Volles mitten in ben ſchwer 
und erhöht, überall zeigte fich eine Verbefi« 
Zuſtände, und obgleich im Streben, ſchn 
aud manches wenig überlegt, oft unaus 
ſelbſt Kränkendes befohlen wurde, fo war 
bare Einwirkung die Hoffnung auf eine 
Gemüthern immer lebendiger. Napoleo 
und fauernd und mit Sorgen die thätigen X 
Regierung und bes Volkes, verbächtigte 
von Stein und ächtete ihn zulegt, wi 
Dcfterreich und dann nach Rußland bega 
fernung wirkten feine Pläne unter der 
Hardenberg zum Segen des Volles nod 
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der Staatsfchulden wurden fänmntliche öfter, Stifter und Balleien 
eingezogen, da® geſammte Zunfte und Innungsweſen umgeitaltet, 
für ven Berluft von Halle eine Univerfität in Berlin gegründet, um 
bie Sünglinge in Kunſt und Wiffenfchaft und in Liebe zum König 
und Vaterland beranzubilven. 

Aber alle dieſe trefflihen Cinrichtungen in den eimzelnen 
Staaten konnten zu keiner vollen Entwidelung geveiben, fo lang bie 
Schwere Hand Napoleon’8 auf venfelben Laftete, und noch fchien ihm 
das getheilte, gevemüthigte deutſche Bolt nicht unterprüdt genug, noch 
immer fann er auf neue Kräntungen für die Fürften und das Voll, 
insbefondere um feinem Haffe gegen England zu genügen. Die 
Gebote zur Vernichtung des englifhen Handels drang er allen 
Fürften auf, ohne Widerſpruch follten alle engliihen Waaren von 
Neapel bi8 Holland und von Spanien bis Rußland verbramt 
werben, auch Dejterreich mußte feine Häfen ven Englänvern verfchliegen. 
Wilffürlich erließ er Verfügungen in dem von ihm gefchaffenen König: 
reiche Weftphalen, und ver König Hieronymus (Ierome), fein Bruder, 
war eigentlich nur fein Statthalter; feine Kundſchafter waren über 
ganz Deutſchland zerftreut, feine Polizei achtete fein Geheimniß für 
heilig, die Willfür feiner Beamten brachte Feſſel und Tod, das freie 
Wort und bie Drudjchrift brachte Ververben, der Buchhändler Palm 
von Nürnberg ward erjchoffen, weil er eine Schrift verlegte, welche 
Deutſchlands Schmach in Frankreichs Feſſeln fehilderte. Bei den 
großen Feten, welche Napoleon gab, erjchtenen die deutſchen Yürften 
im reife feiner Marſchälle und Minifter nur wie Vaſallen zur 
Vermehrung des ihn umgebenden Glanzes, in ihren Ländern felbit 
wie feine Statthalter, welche jeden Befehl des Mächtigen vollziehen 
ober bei dem geringiten Widerfpruche das Weußerjte fürchten mußten. 
Am meijten aber litt Preußen, als follten König und Vollk für ven 
früheren Ruhm und für die Zuneigung zu Frankreich büßen. Wie 
zum Hohn mußte ver König den von Stürmen verjchlagenen englifchen 
Schiffen feine Häfen öffnen und dann fich deren Ladungen bemächtigen 
laſſen. Der franzöfiiche Befehlshaber ver Feſtung Glogau erflärte 
wegen geringer Veranlaffung bie Stadt in Belagerungszujtand und 
erlaubte fich unerhörte Erpreffungen; feine Gewaltthätigleiten wurden 
von Napoleon mit übergroßem Dienjteifer entſchuldigt. Zu den 
fieben Kriegsitraßen durch Preußen gebot er ven Bau einer achten, 
daß das Reich nach allen Richtungen durchſchnitten, den Franzoſen 
offen jtand. 

Dies Alfes erzeugte in Deutfchland und insbeſondere in Preußen 
einen unverjöhnlichen Haß gegen Frankreichs Herrſcher und Boll, 
tiefes Mißvergnügen gährte allenthalben und ſprach fich zuweilen 
laut und offen aus. Die alten einft jo ſehr bevorrechteten Stände — 
Adel und Geiftlichleit — haßten Napoleon und Frankreich als die Quelle 
und Urfache ihrer Demütbigung und all der gewaltjamen Umwälzungen, 
durch welche die alten Verhältniffe verwirrt und ihnen felbft Rechte 
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und Anfehen geraubt, deutſche Länder an Fremde verfchenkt, das 
Volk durch Brandſchatzungen und unerſchwingliche Steuern niebergedrückt 
und mißhandelt waren. Seine Söhne lagen beſtändig zu Feide für 
Frankreichs und nicht für deutfche Sache. Die ungeheueren Heere, 
welche auch während des zweifelhaften Friedens mußten erhalten 
werben, verfchlangen die Einfünfte der Länder, die Selbftändigfeit 
der Staaten war nur Schein und bie Fürften ihres 
nicht mehr ficher. 
Solcher Drud vereinte bie Herzen ber verſchieden 
Voller, vereinte Fürften, Hohe und Nievere zu einem € 
gewaltigen Ereigniffe, welche Alle trafen und unter welche 
mwedten bie Erfenntniß ver Vergangenheit, die Erinner 
Ruhmesthaten der Ahnen erwachte und Alle fühlten, i 
innere Zwift und die Eiferfucht das Unglüd herbeigefü 
nur in gemeinfamer Erhebung die Schmach, welche auf! 
getilgt werben fönne. Und ftill warb der Bund ber beui 
gegen ben Uebermuth der Fremden gefchloffen: deut 
deutſche Frömmigkeit und Kraft erwachte, Teimte und 
beburfte Feiner gegenfeitigen Eidſchwüre und DVerpflicht: 
den gemeinfamen Feind. 
Diefe allgemeine Gährung ber Geifter nährten bie 
den Hochſchulen oft gefliffentlich, zumeilen ihrer ſelbſt 
durch das Gemüth erhebende und die Phantafie ergreifen 
Über die Geſchichte und die Nechte des beutjchen : 
Andere richteten ihre Thätigfeit aüf bie Heranbildung eir 
Jugend, und als Fr. Lud. Jahn in Berlin eine 
errichtete, wurde fie alfobald von mehr als taufend ju 
befugt. Er kämpfte buch Lehre und Schrift gegen j 
Ausländerei, wollte mit der Körperkraft zugleich die 
vollsthümlich ausbilden und durch bie Entwidelung be 
biefeg zum Bewußtfein feiner geiftigen Macht führen. 
berg entjtand durch Profefforen der Tugendbund, 
urſprünglich gegründet zum Zwed wiſſenſchaftlicher Ausbil 
auch zur Stärkung ber Valerlandsliebe, er ſollte Theil 
allen Ständen zu gewinnen teachten, und er verbreitete | 
verboten, immer weiter, felbjt fiber die Gränzen Preuß 
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Während auf dieſe Weiſe das deutſche Volt fich 
dur Tegten Entſcheidung durch Waffengemalt gegen den ü 
deind rüftete, Hatte e8 bereits einen geifigen Sieg über 
in ber höheren Geſellſchaft und in der Literatur herrſchend 
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thum errungen. Bereits feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
fünpften vie ebeliten Männer gegen vie Bevormundung, welche 
von Franfreih in geiftiger Beziehung, wie in ber Mode, über 
Deutichland geübt wurde. 

Die große, erfolgreiche Bewegung begann in Norbdeutichlant. 
Der einfache Königsberger Brofeffor Imanuel Kant überragte durch 
bie Gründlichkeit und Ergebnifje jeiner philofophijchen Unterfuchungen 
jelbft die Philofophen des griechifchen Zeitalters, er belaufchte wahrhaft 
bie Thätigkeit des menſchlichen Geiftes und erhob die Vernunft zur 
Richterin über alle menfchlichen Angelegenheiten gegen die Anfeindung 
geiftlicher und weltlicher Frömmler und des blinden Glaubens. 
Nach feiner Lehre führe das Studium ber Natur nicht von Get: 
ab, jondern vielmehr zu Gott, weil die Natur auch im Chaos nicht 
anders als gefegmäßig wirken könne. Seine Schriften, in welchen 
jeine tiefiten Gedanken fo Har verftänplich in deutſcher Sprade 
ausgedrüdt waren, übten auf die gebildeten Klaſſen einen bis dahin 
nie gefannten Eindruck. Er förderte den Fortjchritt ver Wilfenfchaft, 
indem feine Schüler bald auf allen beutichen Univerfitäten in feinem 
Geifte lehrten und felbft feine Gegner nur zur Befeftigung und 
Verbreitung feiner Anfichten wider Willen beitrugen. Die falichen 
Begriffe der Franzoſen über Schönheit in den redenden und bildenden 
Künften zerlegte und zerjtörte Windelmann, ver durch den Anblid 
und das Studium ber plaftifchen Kunſtwerke ber alten riechen 
begeiftert, vdiefe Werke auf eine fo klare Weife erklärte, daß fie ihr 
eigentliche8 Wejen fortan gleichſam ſelbſt enthüllten. Und Leſſing 
ſtellte durch die Entwickelung des alten Kunſtwerkes — der Gruppe 
des Laokoon — allgemein geltende Regeln als Richtſchnur für die 
Schöpfungen Anderer auf, er ſchuf mit ächt deutſchem Sinne ein 
deutſches Schauſpiel in, Miß Sara Sampſon“ und wirkte durch das 
Drama „Nathan der Weiſe“, dem vollendetſten ſeiner poetiſchen 
Werke, zur Ausſöhnung und Vereinigung der religiöſen Parteien mehr, 
als die theologiſchen Streitſchriften je gethan. 

Der einmal geweckte Aufſchwung des geiſtigen Lebens wurde 
rege erhalten und immer mehr geſteigert durch die Philoſophie 
Kant's und durch den unvergleichlichen Männer-Verein im Groß— 
herzogthum Weimar. Da waltete Karl Auguſt, deſſen edelſinnige 
feingebildete Mutter Amalie nach dem frühen Tode ihres Gemahls 
(1758) die Erziehung des geliebten Sohnes dem Grafen Euſtach 
von Görz, und nicht einem Offizier übergab, wie dieſes ſonſt an 
den fürſtlichen Höfen üblich war. Und Görz bildete den geiſtreichen 
Fürſten auf eine bis dahin ſeltene Weiſe zur Tugend und Liebe der 
Wiſſenſchaften und leitete ihn an zum edlen Lebensgenuß und zur 
Beglückung ſeines Volkes. Der Lehrer ſah ſeine Bemühung herrlich 
belohnt, da ſein Zögling, der Stolz und Troſt ſeiner Mutter, nach⸗ 
mals auch der Vater ſeines Volkes und der Gegenſtand allgemeiner 
Liebe ward. Der Mutter gelang es, an bie Univerſität Jena und 
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an ihren Hof in Weimar Männer von glänzenden Talenten und 
ausgebreitetem Schriftitellerruhm zu gewinnen und feitzubalten, und 
Weimar wurde bald mit dem nachmals anderwärts fo oft mißbrauchten 
Zunamen „das neue Athen” geehrt. 

In Jena fchlug die Kantifche Philofophie ihren wornehmften 
Sik auf, indem Reinhold fie mit begeifterter Liebe lehrte, und ihr 
die ftubirende Jugend durch feinen lebendigen, überzeugenden Vortrag 
gewann. Seine Abficht war, die jungen Männer Selbftvenfen zu 
lehren, was ihm fo fehr gelang, daß auch ältere, ihn zu hören, nad 
Sena kamen, und er verjchaffte dem Volke nicht blos gelehrte und 
einfeitig, ſondern innerlich durchgebildete Beantte, Aerzte und ©eiftliche. 
ALS er im Jahre 1793 einem Rufe nach Kiel folgte, trat an feine 
Stelle Fichte, der als “Dreißigjähriger eine ſo meiſterhafte Schrift 
verfaßt hatte, daß die Schüler Kant's biefelbe für ein Werk dieſes 
Philoſophen ſelbſt hielten. Fichte wagte es ſchon offen, Denk⸗ und 
Lehrfreiheit von den deutſchen Fürſten zu fordern, und als er von 
der lutheriſch⸗ſächſiſchen Kirchenbehörde wegen eines Aufſatzes als 
Freigeiſt verketzert, ſeine Lehrſtelle aufgeben mußte, wanderte er nach 
Preußen, lehrte in verſchiedenen Städten und hielt als Profeſſor an 
der neu errichteten Univerſität Berlin die berühmten Reden an die 
deutſche Nation, durch welche insbeſondere die Jugend zum geiſtigen 
Kampfe für die Freiheit angefeuert und dadurch auf den bevorſtehenden 
Waffenkampf vorbereitet wurde. 

Die Philoſophie richtete damals ihre Forſchungen und Lehren 
auf das Vaterland und die Menſchenrechte, und ſtrebte, vorzüglich 
den gebildeten Theil der deutſchen Nation für die Ideale zu begeiſtern 
und es gelang dieſes insbeſondere dadurch, daß ſie ſich nicht blos 
an die Gelehrten und Studenten, ſondern in klarer und angenehmer 
Weiſe ausgeführten Schriften unmittelbar an das Volk ſelbſt wendete. 
An Fichte's Stelle in Jena trat Schelling mit ſeiner feſſelnden 
Beredſamkeit und dem Streben, ein neues philoſophiſches Syſtem — 
Naturphiloſophie und transcendentalen Realismus — zu gründen, 
das mehr von der praktiſchen Wirkſamkeit abſieht. Mehr durch 
poetiſche als philoſophiſche Auffaſſung der wichtigſten Fragen, ins⸗ 
beſondere über theologiſche Gegenſtände wirkte der vielſeitig gebildete 
Herder in Weimar, er weckte unter den Theologen den poetiſchen 
Sinn, vertheidigte mit frommen Gemüthe die chriſtliche Religion 
gegen Spott und Zweifelſucht einer maßloſen Kritik. Als Dichter 
und Forſcher übte er durch ſeine Schriften wohlthätig, anregend 
auf die höhern Stände und lebte und wirkte, innig befreundet mit 
den Männern, welche im friedlichen Bunde in Weimar vereinigt, 
die geiſtige Erhebung des deutſchen Volkes anſtrebten. 

Der hochſinnige Fürſt hatte dieſelben gerufen, und einen 
Kreis um fich gebildet, wie Ihn kaum je eine Zeit früher gejehen 
hat, noch ſehen wird, die er gleichfam gajtlich beherbergte und ihnen 
Muße zu freiem Schaffen gewährte, und fie zollten ihm dafür ben 
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innigften Dank, nicht in feiner und ihrer unwürbigen Schmeicheleien, 
fondern durch Schriften, welche feinen und ihren Ruhm durch vie 
Länder trugen und auf die fernite Nachwelt noch erhebenp wirken 
werden. Zwei Männer insbefondere find es, welche alle andern 
überragen durch bie geiftige Größe und bie Naturwahrheit ihrer 
Schöpfungen: Goethe und Schiller. 

Goethe (Wolfgang), der Sohn eines kaiſ. Rathes, geb. 1749 
zu Sranffurt a. M. Ceine Tugend, genährt in reicher Fülle des 
freiſtädtiſchen Lebens, entfaltete fich in üppiger Kraft durch wiſſen⸗ 
Ichaftliche Studien, Reifen und Belanntichaften mit den Höchftgeftelften 
und dem Volke zum herrlichen Mannesftreben. Noch als Füngfing, 
erfahren in allen fchönen Künften und durch körperliche Schönheit 
und durch die ausgezeichnetiten geiftigen Gaben hervorragend, hatte 
er fih die Zuneigung Karl Auguſt's erworben, ber ihn fortan ale 
theueren Freund liebte und mit ihm ben Heinen Staat zum Deufter- 
ftaat deuzfcher Kultur zu erheben trachtete. Und Goethe vereinigte 
als wirklicher geheimer Rath pie Führung beinahe der ſämmtlichen 
Staatsangelegenheiten in feiner Hand, unterftügt und geehrt von dem 
fortdauernden Vertrauen feines Fürften. Aber er felbft ragt als 
Fürſt unter den deutſchen Dichtern unübertroffen und unübertreffbur 
hervor als Meifter in jeder Gattung der Dichtung und in allen 
feinen Schöpfungen voll Liebe zu Deutjchland, deutfche Art um 
Kunſt fördernd und verherrlichend. Dies zeigte er fchon in feinem 
eriten Werte: Götz von Berlichingen, einem lebensvollen deutſchen 
Sittengemälde. Und von da an ftrömten aus feinem Geifte, wie 
aus einem goldenen unerjchöpflichen Füllhorn vie berrlichften 
Dichtungen: Romane und Erzählungen voll Tiefe und Anmuth, 
Quftfpiele und Zrauerfpiele, unter diefen die Iphigenie in Aulis im 
griechifchen Geifte gebichtet, wie ein plaftifches Kunſtwerk wirkend. 
und Fauſt, der nad den höchſten Gütern ringend, babinftürmt. 
Epijtel, Elegieen und Open, und unter den epifchen Gebichten 
gleichfam die Perle, das deutfche Idyll, Hermann und Dorothen. 
Seine Ihrifchen Gedichte der verfchiedenften Art, find unmittelbar 
aus tiefſtem Gemüthe hervorquellende Naturlaute, die in jedem 
Herzen einen Widerhall rufen: Laute glüclicher oder unglücklicher 
Liebe, der Freude und Sehnfucht oder des Schmerzes und der Ber: 
zweifefung, aus ihnen fpricht der Frühling, der Herbſt und bat 
Meer in feiner Ruhe oder im Sturm und die Nacht ihre geheimnif- 
vollen Laute aus. Seine Wirkung auf alle gebildeten Kreife bes 
deutſchen Volles war eine ungeheuere, und er war nicht nur Dichter 
fondern auch tieffinniger und glüdlicher Naturforjcher, Kunſtkenner 
und Schhriftiteller und gleich tüchtig als Geſchäftsmann und Lieben“ 
würdig als Hofmann und Menſch. Neivlos erkannte und förberte er 
den ihm geijtig ebenbürtigen Schiller zur höchſten Kraftentwickelung. 

" Schiller (Friedrich), 1759 zu Marba in Schwaben geboren, 
hatte eine harte Jugend, zulegt in der Karlsſchule zu Stuttgart 
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burchlebt, wo er, zum Arzte beftimmt und gebilvet, gegen feine Natur 
anfämpfte, bis er vom Zwange fich losreißend, zu freier Thätigkeit 
ſich muthig erhob. Sein erftes in Proja gefchriebenes Drama — 
die Räuber — griff unmittelbar in das politifche Leben ein und 
errang troß ober vielmehr gerade wegen ver fchaubervollen Schilderung 
ber bamaligen ftantlichen Zuftänvde einen das Voll, und insbeſondere 
bie Jugend aufregenden Beifall, der lange andauerte, und von ba 
an blieb des Verfaffers Name im Munde des Volles. Das Studium 
der Kantiſchen Philofopbie reinigte allmälig feinen Geſchmack, wie 
ſich aljobald in jeinen Auffäsen über das Schöne und Erhabene 
zeigte. Als er durch Goethe's Vermittelung die Profeffur ver 
Geſchichte an der Univerfität Jena erhielt, erfaßte er diefe Wiffen- 
Ihaft mit der ganzen Glut feines Geiſtes und entwarf ein fo 
lebendiges Gemälde des Abfalls der vereinigten Niederlande und 
bes breißigjährigen Krieges, daß er dadurch die Theilnahme ver 
Hohen und des Volles für Gefchichte weckte und vielleicht fein 
Geſchichtswerk fo eifrig fort und fort gelefen wird als dieſes letzte, 
befonber8 bei feinem Erjcheinen, al8 Deutjchland eben jo in fid 
zerriffen und unglüdlih war. Darauf fiedelte er nah Weimar 
über, da läuterte fich fein Sinn für Schönheit im täglichen Umgang 
mit Goethe, da unterftüßte Einer den Andern im Erfinden und 
Ausführen der die Seele mächtig ergreifenden Stoffe, da entitanden 
die geiftreichen Epigramme, die gefürchteten Xenien, da ſchuf jever 
die überall mit Beifall aufgenommenen Balladen und Romanzen. 
Da erhob fih Schiller zum eriten deutſchen bramatifchen Dichter, 
indem er die Helvengeftalten handelnd vorführte, wie er fie im 
Spiegel der Gefchichte gefehen: Wallfenftein erſchien wieder lebend 
auf der Bühne, er und feine Umgebung mahnten an bie Gegenwart; 
bie Jungfrau von Orleans rief zum Kampf gegen bie Unterbrüder, 
Wilhelm Zell aber forderte ven Tyrannen zum Gerichte und was 
die Verbündeten auf dem Nütli jchwuren: „Wir wollen fein ein 
einzig Volk von Brüdern”, das fand einen Widerhall durch ganz 
Deutfchland. Goethe ſelbſt brachte als leitender Vorftand des Theaters 
in Weimar feine eigenen und die Dramen Schiller's zur Aufführung, 
außerdem ließ er aber das Beite, was England, Frankreich, Spanien 
und Stalien und felbft das alte Griechenland an bramatijchen 
Werfen geleiftet Hatten, zum Studium, zur Belehrung und zum 
geiftigen Vergnügen durch die tüchtigften Künftler zur Anfchauung 
bringen. Weimar galt mit Recht für die erfte deutſche Schaubühne 
als Mufter für alle anderen, denn fie fuchte nur das Vorzüglichite 
im Schau-, Trauer- und Quftfpiele, wahrhaft poetiiche Schöpfungen 
zu geben, während in Mannheim am kunſtſinnigen Hofe vorzüglich 
das bürgerliche Schaufpiel in ver gewöhnlichen Umgangeipradde und 
zu Thränen reizende Trauerfpiele zur Aufführung gelangten. 

Die Dramen Schilfer’8 wurden bald Gemeingut des beutichen 
Volkes, deſſen Lieblingspichter er ward und blieb, feine lyriſchen 
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Gedichte, in welchen Häufig philofophifche Sprüche im poetiſchen 
Gewande zu dem Geifte ſprachen, gingen wie feine Worte bei 
Glaubens von Mund zu Mund und führten als Leitfterne durch 
das bewegte Leben. 

Während Goethe und Schiller durch ihre Werke die deutſche 
Nation im tiefften Gemüthsleben ergriffen und erhoben, ſuchten 
andere den harten Drud ver Gegenwart mit frommem Sinne m 
in ftilfer Hoffnung auf Erlöfung zu tragen und dieſe Hoffnung and 
in Anderen zu erweden, indeſſen zu dulden und das Unvermeidliche 
zu tragen und dann alles zu wagen. Belannt find vor allem Zied, 
Novalis (Hardenberg) und Tienge. Wiener Andere aber, insbeſondere 
die Brüder Boifferee und auch Goethe lenkten die Blide des Volles 
auf die herrlichen Schöpfungen, die großartigen ‘Denkmäler des 
Mittelalters hin, die vor Aller Augen Hingeftellt, feit langer Jet: 
nicht genug gewürbigt, fondern vielmehr duch franzöfiichen Spett 
als Werke einer barbariichen Zeit verhöhnt waren. Jetzt lernt 
man wieder bie den Werfen zu Grunde liegenden Gedanken um 
die Meifterfchaft in der Ausführung erkennen und ehren. Je 
wurde auch das herrlichfte veutfche Heldengedicht „das Niebelungenliev“ 
der Vergeſſenheit entriffen, vielfach verbreitet und erklärt und tes 
Eelbftgefühl der deutfchen Nation auch durch dieſe Schöpfung erhiht. 
Und e8 harrte Deutichland geiftig geftärkt des Rufes zum allgemeinen 
Kampfe gegen den Feind; aber noch fchwiegen die Fürften und fe 
nbachteten einander voll gegenfeitiger Eiferjucht und Mißtrauen. 
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Nach dem Frieden von Tilfit hatte Napoleon feinen Feind mehr 
zu befämpfen al8 England und Portugal, welches Iettere ſich effen 
gegen das Continental-Eyftem erklärte und Englands treuer Verkün 
veter blieb. Deshalb follte e8 den Zorn des Mächtigen fühlen un 
der ſchwache König Karl IV. von Spanien mußte als Frankreich 
Bundesgenoſſe ein franzöfiiches Heer durch Spanien nach Portugal 
ziehen laffen. Der Brinzregent fchiffte fich auf engliihen Schifien 
nah Brafilien ein und die Franzojen befekten am 30. Nov. 180: 
Liffabon. Zugleich Hatte Napoleon den Zwiſt der königlichen par 
ihen Familie mit beijpiellofer Lift benutt, den König gegen ben 
Kronprinzen einzunehmen und es dahin gebracht, daß Karl IV. in 
März 1808 wie freiwillig feinem Sohne Yerbinand VII. Mi 
Regierung übergab. Napoleon aber erkannte die Verzichtleiſtung 
auf die Krone nicht an, lud die ganze königliche Familie, wie um 
fie miteinander zu verjöhnen, nach Frankreich ein, und ba legte der 
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König am 8. Mai in Bahonne alle Rechte feines H 
Spanien und Indien in die Hände Napoleon’s, dieſer abe 
die fpanifhe Krone feinem Bruder Joſeph, dem biegerig 
von Neapel. 

Ueber dieſe Gewaltthat fühlte ſich die fpanifche 9 
Tiefſten gekränkt, eine dumpfe Gährung ging durch das 
Taum vermochte das zahlreiche franzöfiiche Heer den Aus 
offenen Aufftandes nieverzuhalten, ber fich jedoch ſchon nac 
Wochen erhob und allmälig über ganz Spanien verbrei 
hoffte Oeſterreich, durch bie eingetretenen Verwidelunge: 
die franzöfiichen Heere in Epanien feftgehalten und T 
könnte ſich enblich feiner Dränger entledigen. Und es ı 
aller Macht zum entſcheidenden Kampfe, ergänzte, verm 
übte fein Heer und ſchuf durch bie Errichtung ber Sant 
des Landfturms einen viel verfprechenden Nachhalt. Aber 
beobachtete mit Iauernden Blicken die beginnenden Rüſtu 
Zugendbund beunruhigte ihn und als wolle er fortan mit 
und Deutſchland in Frieden leben, klagte er die Engländ: 
allgemeinen Unruheftifter und Aufwiegler gegen ifn an 
aber dann, ber Krieg fei entfchieden, wenn Defterreich feine ! 
nicht einftelle. Schon befahl er den Mitgliedern des Rheinb 
Heere bereit zu halten, und er kam felbft nach Deutjchlar 
verfammelten fi um ihn eingeladen in Erfurt (vom 27. ( 
bis 14. Oftober) die Könige des Rheinbundes und vier 
Türften, vierundzwanzig Minifter und dreißig Oberanf 
verfchiedenen Heere, in deren Mitte er thronte, es kam 
der Raifer von Rußland und die innigfte Freundfchaft 
beiden Kaifer zu vereinen und den Frieden zu fichern, 
der Kaiſer Franz II. von Defterreih hatte einen Geſa 
einem verföhnenden Schreiben an Napoleon geſchickt. 
Zürnende ließ fi dadurch befänftigen, feierte in der | 
Verſammlung den Triumph feiner Macht und hieß dann 
des Rheinbundes ſich auflöjen. Darauf eilte er nah Sp 
die Angelegenheiten dort perjönlich zu leiten und feinem hart! 
Bruder beizuftehen und auf dem Throne zu befeftigen. 
gelang ihm durch feine Gegenwart und die Macht fein 
den Aufitand für den Augenblick niederzuſchlagen und fein 
wirklich als König in Madrid einzuführen; aber der Aufit 
ten Cinpringling und feine franzöfiihen Solvaten wogt 
dort ſtets vom Neuen auf und hinverte Napoleon’s Entfe: 
mußte den Kampf fortlimpfen gegen die Spanier und 
mit ihnen verbünveten Heere der Engländer, welche fiege 
weiter borbrangen. 

Die helvenfühne. Erhebung des fpanifchen Volles ı 
Ausdauer in der Bekämpfung ihres gewartigen Feindes 
Defterreih, von Neuem zu verſuchen, ob es fich nicht endli 
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von der franzöfifchen Uebermacht erfämpfen und Deutſchland retten 
fönnte. Und es feste feine Rüftungen fort, obgleich bie Geldnoth 
durch die fortwährenden Kriege beinahe auf's Höchfte gefteigert war 
und Verluft auf Verluft den Handel lähmte. Und nicht blos Oeſter⸗ 
reich, fondern ganz Deutjchland verſank in Armuth, als die Wiener 
Bank gegen die vielen großen und Heinen Gläubiger, unter welchen 
felbjt fromme und mwohlthätige Stiftungen, fi zahlungsumfähig 
erffärte. Doch wußte die Regierung das Boll zu neuen Anfiren- 
gungen zu begeijtern und fuchte auch insgeheim die ihm entriffenen 
Völkerſchaften durch Boten und Schriften aufzureizen und zum 
Beiftande in dem beginnenven allgemeinen Kampfe zu ermuntern. 
Borzüglich in Tyrol, der natürlichen großen Vorfefte von Oeſterreich, 
waren Abgefandte thätig, ven Samen der Zwietracht gegen Babe 
zu ſäen und das Volk zum Kampfe für die alte umgeftürzte 
Berfaffung zu entflammen. Schon war in Bielen ver Glaube 
lebendig: es gelte Wiederberitellung der Freiheit und Unabhängigkeit 
Deutjchlands gegen Frankreichs Drud. Aber Napoleon, durch treue 
Späher von Oeſterreichs Werben unterrichtet, erließ von Spanien 
aus fchon in den erften Tagen bes Jahres 1809 den Befehl an 
bie Fürften des Rheinbundes, ſich zu rüſten. Sie gehorchten und 
franzöfifche Heerfchaaren, ſchon auf dem Wege nach Spanien, men- 
beten fich nach Deutfchland, Napoleon kam nach Paris zurüd und 
bereitete fich zum bevorftehenden Kampfe. 

Am 27. März erſchien vom dfterreichifchen Hofe eine Erklä— 
rung, eine lange Reihe Beſchwerden, die Defterreich jeit dem Preß⸗ 
burger Frieden erbulvet; der darauf folgende Aufruf des Erzberzoge 
Karl, als oberjten Anführere an das Heer, ſprach ſchon deutlich 
ben Zwed ver Rüftung aus: die Freiheit von ganz Europa Habe 
ſich unter Defterreichs Fahne geflüchtet, fie zu erringen fei das fefte 
Streben. Und ehe noch die offene Kriegserflärung (15. April) 
erichien, hatte der Krieg in der That fchon begonnen, da ber öfter 
reihifhe General Chafteler in Tyrol einrüdte und den großen 
Aufſtand erweckte, der fich von Thal zu Thal, von Gebirg zu ©ebirg, 
burch Städte und Dörfer unaufbaltfam fortwälzte. Weuerzeichen auf 
ben Bergen, ſchnell ſich vermehrend und durch die Nacht hin leuch—⸗ 
tend, verfündeten die nahe Hülfe und riefen die Verſchwornen zur 
That. Man glaubte dem milden Könige Maximilian von Bahern 
feinen Gehorfam mehr zu ſchulden, denn das Schwert Napoleon's 
hatte ihn aufgenrungen, und weil die bayheriſche Regierung viele 
von der Seit gebotene vortheilbafte Neuerungen eingeführt und 
vorzüglich, weil fie die öfter aufgehoben hatte. Bald gerieth das 
ganze Land in Bewegung. Einzelne Heerhaufen der noch jorg: 
loſen Bayern wurden überfallen; gegen Kartätjchenfeuer fchob man 
Heuwagen vor fich her, Weiber und Mädchen traten in die Reihe 
ber Kämpfenven, wählten zum ficheren Schuffe ſicheren Stand hinter 
Veljen und Bäumen auf den Bergen, rollten Steine, Felsblöcke und 
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gefällte Bäume in die Thäler gegen die anrüdenden Soldaten und 
zerjchmetterten fie. Die Häupter der großen Bewegung waren ber 
Schr. von Hormayr aus dem Adel Tyrols und ber Sandwirth 
Andreas Hofer von Pafjaner, welcher, redlich und blind dem Alten 
und Defterreich ergeben, ehrwürdig durch feine große Geftalt umd 
ben lang herabwallenden Bart, Anfehen und Gewalt beſaß. In 
ben meiften Gefechten leitete er den Befehl von feinem Wirthshauſe 
aus, in ber einen Hand den Roſenkranz, in ber anderen die Flaſche. 
Im unteren Innthale war Spedbacher und im oberen Martin 
Teimer, Meifter der Bewegung, welche durch Mönche genährt und 
weiter geführt wurde. Da war für die überrafchten zerftreuten 
Bapern, welche fih in Freundeslande glaubten, Teine andere Wahl 
als mwehrlofer Tod oder Gefangenſchaft. Bald war ganz Tyrol bis 
auf Kufftein in den Händen ver Defterreicher, indem von Italien 
her au ber Erzherzog Johann vorbrang. Der Oberintenbant 
Hormaber verfprah im Namen des Kaifers die Wieperherftellung 
ver alten Verfaſſung für Tyrol, die jedoch fpäter nicht erfolgte, 
viele der bayeriſchen Beamten, welche bei der neuen Geitaltung 
des Landes und insbefondere bei der fchnellen Aufhebung ver Klöfter 
frevelnd Spott getrieben, gerietben in Todesgefahr und litten viel 
vom erzärnten Volke. Viele wurden als Getjel abgeführt, darauf 
das Land nach öfterreichifcher Weife eingerichtet und der Lanbfturm 
georbnet. . 

Eben fo glüdlic begann der Krieg in Stalten und Polen 
gegen Franfreich, aber bald wendete er fich furchtbar. Gerade bie 
Zerfplitterung der Mächte, die an vielen Orten zugleich den Kampf 
begannen, benugte Napoleon zu ihrem Verderben und indem fich 
von Bolen her auch der Kaifer Alexander gegen Defterreich erhob 
und bie franzöfifchen Felpherren in Italien fiegten, bexeitete derſelbe 
in Deutjchland, welches feit Jahrhunderten als der große Kampfplat 
für ganz Europa gilt, die Entſcheidung vor. Während die öſter⸗ 
reichifhen Truppen den Inn überfchreiten, gewaltfam in Bayern 
vorbringen und bier und in Sachſen ımb Italien das Volt zur 
Empörung gegen feine Firften aufrufen, und im Wahn und mit 
dem Vorgeben, als ſei ſchon Alles gewonnen, zur Xheilnahme 
auffordern und nur die Wahl zwifchen Aechtung oder Anjchließen 
an Defterreih laſſen: dringt Napoleon an der Donau abwärts, 
erinnert die Bayern an Oeſterreichs ftetes Verlangen nad ihrem 
Rande und verſpricht Bayern jo mächtig zu machen, daß e8 fortan 
ſchon allein Defterreich widerftehen könne. Er umgeht, drängt und 
verwirrt bie öfterreichifchen Heerfchaaren auf dem rechten Donauufer 
durch feine kühn durchdachten und fchnell ausgeführten Bewegungen, 
fo daß er fie wie in einen Sad zwifchen Donau und Iſar treibt, in 
fünftägiger Schlacht bei Abensberg, Eckmühl und Regensburg völlig 
zeriprengt, und während die Hauptmacht der Defterreicher fich noch 
glücklich genug nach Böhmen rettet und auf Ummegen zur Deckung 
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Wiens eilt, verfolgt er die andere Abtheilung an der Donau, immer 
fiegreich fortjchreitend. 

Unterbeffen hatte fih das Volt auch in- dem üfterreichiichen 
Vorarlberg erhoben, ein Heer zu Fuß mit treffliden Schügen, 
Reitern und felbft einige Schiffe auf dem Bodenſee ausgerüftet und 
den Aufruf indie Nachbarländer erlaſſen. Schon fing auch bat 
Gebirgsvolk um Salzburg an fich zu bewaffnen und ver Sturm ver 
Bewegung ſchien wie eine Lawine im Fortrollen von den Alpen 
herab zu wachen. Aber nach den Siegen an ber Donau drangen 
franzöfifhe und bayeriſche Heerichaaren unvermuthet gegen XTorel 
vor, nahmen oder umgingen im fchnellen Sturm die wichtigiten 
Päſſe und bejegten Innsbrud, Damals verübten die Bayern zur 
Race für ihre binterliftig und meuchleriich angefallenen und ermor⸗ 
beten Brüder folche Thaten, daß der General Graf Wrede ihnen 
mahnend und drohend zurief, Soldaten und Menſchen zu fem: 
Aber noch waren die höchſten Punkte und die unbezwingbaren Püjle 
in ber Gewalt des Aufitandes, Hormayr rief aufs Neue zu den 
Waffen, ermunterte, tröftete, ftärkte, verfprach und belobnte und ie 
dauerte der Kampf bald hier, bald dort aufflammend fort. 

Zur felben Zeit entitand im Norden eine gefahrprobente 
Bewegung gegen Frankreich. Im Vertrauen auf ven Haß, ber 
alles Volk gegen die Unterprüder befeelte, wagten e8 einige Offiziere, 
die Fahne für Deutjchland und feine Fürften zu erheben und es 
ihien plöglich eine geheime Verbindung gegen Napoleon aufzuftehen, 
während er noch im harten Kampfe gegen Dejterreich lag, um im 
feinem Rüden zu wirken und ihn zu zwingen, feine Kraft zu theilen. 
Als Dörnberg, Oberft der Jägerleibwache des Königs Hieronymus 
von Weitphalen, gegen die aufrührerifchen Bauern der Gemeinde 
Wolfshagen geihidt wurde (21.—22. April), vereinte er fih mit 
ihnen, eilte jchnell auf die Hauptſtadt Kaſſel los, in der Hoffnung, 
ben König durch Ueberraſchung gefangen zu nehmen, er wurde abır 
von ben ihm entgegen gejfandten Soldaten gejchlagen und rettete fi 
nur dur eilige Flucht, die Bauern wurden entwaffnet und Ruhe 
und Gehorſam wieder erzwingen. 

Noch war die Kunde des Unfalls nicht nach Berlin gebrungen, 
als der Major Schill, ver fich früher in Kolberg und bei anderen 
Gelegenheiten ausgezeichnet Hatte, einen ähnlichen Verſuch machte. 
In geheimer Verbindung mit dem Bunde zur Wiederberftellung ber 
deutſchen Freiheit, anfpruchlos und geliebt von Allen, übte er bisher 
feine Schaar, die er wie Brüder behandelte, in Berlin. Am 
29. April zog er mit ungefähr 600 Mann aus, wie er es jenit 
gewohnt war, rüdte unter mancherlei Uebungen gegen Potsdam, 
machte plöglich Halt und eröffnete den um ihn Verfammelten feinen 
Plan: „Kampf gegen Frankreich! Defterreich bat ihn eräffnet, bald 
werben ihn alfe Deutjchen aufnehmen, e8 bevarf nur unferes Fühnen 
Beiſpiels.“ Da begrüßte ihn allgemeiner Jubel, im Glauben, alles 


Anfang der Freiheitslämpfe. 


Bolt umher erhebe fih und der König von Preußer 
das Heer wife und billige ven Plan. 

Darauf eilten fie auf das wenig bejegte, mit 
Schägen verfehene Wittenberg los, e8 durch Ueberraſchun 
Es mißglüdte, ebenfo der Plan, Magdeburg zu über 
dann an Allem beſchränkt, fon an dem Nöthigften Mk 
und in ber Irre umherziehend, mußten fie ſich durch 
erhalten, loſes Geſindel gefellte fi zu den Tapferen 
erfcholfen Klagen über Ausfchweifung und Gewalt. 
Weftphalens ächtete Schill als den Häuptling einer © 
und ber König von Preußen forderte ihn vor das Krieg 
Napoleon’s Argwohn zu beſchwichtigen. Da in Verzwe 
gegeben und ſchon von Feinden überalf her umzogen, ſchred 
in feiner Erwartung eines allgemeinen Aufitandes und ı 
durch die Nachricht von der Flucht Dörnberg's und be 
Defterreih8 und überftimmt in feinem Plane, über die 
zufehren: vertheibigte er die Heine Feſtung Dömig neu: 
mit Helvenmuth, ſchlug fich glücklich durch die zahlreicher 
eilte nah Stralfund, das er nahm und ſchuf die we 
ſchnell zum befeftigten Plage um. Hierher folgten ihm t 
und ftürmten bie Stadt. Der furchtbarfte Kampf wüth 
Straßen, Schill ſank töbtfich verwundet, wer gefangen 
als Räuber mit dem Tode. Ihr 2008 wurde bedauert, 
lebt in ber Erinnerung fort. 

Größere Folgen ſchien die Erhebung des | 
Braunſchweig⸗Oels nah fi zu ziehen. Von Nap 
väterlichen Erbes beraubt und deshalb vom glühenden Ha 
ftand er ſeit Langem mit ben Unzufrievenen und d 
Baterlandsfreunden in Norddeutſchland in Verbindung 
bei dem Ausbruche des öfterreichifchen Krieges, ai 
Koſten des vertriebenen Kurfürften von Hefien, Streiter 
von ihrer Mleivung, insbejondere von bem mit einen 
gezterten Helm, die fehwarze oder die Nachelegion ge 
Schaar beftand aus bunter Mifhung aller Waffenga 
ausgezeichnet durch Todesverachtung und treue Hingel 
Führer, welchen Oeſterreich als felbftändigen Fürften ı 
genoffen anerkannte. Nach Heinen Streifzügen in Sac 
fie Dresben, fuchten ſich durch Werbung zu verſtärke 
Gewalt ihren Unterhalt zu verfchaffen; aber nur Wei 
fi an, wegen des Ausgangs bange. Die vielen Hin- 
ſchreckten nur augenblidli und brachten feine Entſcheidr 
von allen Eeiten bie Feinde andrangen. 

Unterbefjen war Napoleon, unbeforgt um dieſe Ere 
beftänbigen Kämpfen an der Donau abwärts gerüdt und 
fiegreich in Wien eingezogen, Willens den Feind jenfeits 
aufzufuchen, wozu ihm bie unbefegte Infel Lobau un 
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ben Webergang bahnte, welche von Natur ſchon zum Schuge eines 
Heeres gegen unvermutheten Angriff gelegen, jetzt durch Kunſt noch 
mehr befeitigt wurde. Die Defterreicher bereiteten jeboch alles, um 
ben Ueberſetzenden zurüdzubrängen und zu verberben. Und ehe er 
noch alle feine Hauptmacht hinübergebracht, begann der Erzherzog 
Karl von allen Seiten ber in einem großen Halbfreife den Angriff. 
Die beiven Endpunkte Aspern und Eßlingen, von Napoleon bejekt, 
waren das Hauptziel des Angriffs und der Vertheidigung, weil ven 
ihnen Gewinn oder Berluft der ganzen Schlacht abhing. Mehr als 
zehnmal wurde Aspern genommen und wieder verloren, bis tie 
Defterreicher e8 zuletzt behaupteten. Die Nacht endete pen unentfchiebenen 
Kampf und furchtbar begann er am folgenden Morgen. Weit umber 
bebte die Erde vom Donner der Kanonen, jene beiden ‘Dörfer lagen 
noch immer als Kampfpreis vor Augen, ihr Gewinn mußte für bie 
Deiterreicher ven vollitändigften Sieg und für Napoleon pie entſcheidende 
Niederlage herbeiführen, da er dann im Brennpunkte zwiſchen bie 
beiden Endpunkte und vom immer enger fich ſchließenden Halbkreii: 
umfchloffen in ven Wellen ver Donau ober im wütbhenven Feuerhagel 
feinen Untergang finden mußte. Aber wie fehr auch die Tapferkeit 
ber Oefterreicher glänzte, wie fehr auch ber Erzherzog Karl, ve 
Pflichten des Feldherrn für ven Augenblid vergeffend, fich felbft mit 
der Fahne in den dichteften Haufen der Kämpfenden warf und bie 
Seinen begeifterte: Alles war vergeblih, den Marſchall Maflene 
aus Eflingen zu vertreiben, wo jedes Haus zur Beſatzung und ein 
ftarf gebauter Kornjpeicher zur Feſtung ward. Gefchlagen, aber nid 
vernichtet, zogen ſich bie Franzoſen aus der furchtbaren zweitägigen 
Schlacht auf die Infel zurüd. Den Oefterreichern aber bob ſich 
ber Muth und von da an hofften fie auf einen vollſtändigen Sie. 
Der Ruf diefer Schlacht verbreitete und vergrößerte fich ſchnell duch 
Deutfchland, einzelne Heerhaufen drangen durch Böhmen nad 
Baireuth und weiter, andere fielen in Sachfen ein, und ber Herjeg 
von Braunfchweig-Dele hoffte ftarfen Zuzug, ja bie allgemeine 
Erhebung Deutfchlands; in Würtemberg bewaffnete fich fchon dus 
Landvolk. Doch fehnell wurde hier jede Bewegung unterbrüdt. 
Napoleon ordnete auf der Infel im Stillen alles zum umver- 
mutbeten Uebergang, bie Entſcheidung herbeizuführen. Täufchend 
durch mancherlet Anitalten lenkte er auch diesmal des Feindes 
Aufmerkſamkeit vom wahren Angriffspuntte ab und ſtürzte mit 
inbefjen verftärkter Kraft fo plöglich und ungeftäm auf ven Gegner, 
beffen Zuzüge durch Hemmungen mander Art im entſcheidenden 
Augenblide verzögert wurden, daß er nach heftiger Anſtrengung die 
Linie der DOefterreiher bei Wagram durchbrach, den langſam 
zurüdweichenden Erzherzog unter beftänbigen Gefechten verfolgte und 
brängte, daß beit Znaym eine neue Schlacht nahe fchten: als ber 
Fürſt Lichtenftein im Namen feines Kaiſers Waffenfttliitand begehrt 
und erhielt (12. Juli). Der Herzog von Braunſchweig aber 
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verjehmähte ihn, zu ftolz ein Feldherr Oeſterreichs zu heißen und 
die Gunft der Waffenruße zum eigenen Beſten zu verwenden. 
Mit dem Troge, alles für ſich gewagt zu Haben, rief er feine 
Mannſchaft, entbedte feinen Entihluß, mitten durch  ° 
fig nah England zu retten, empfing ihren jauchzenber 
nur Wenige verließen ihn, — bann brach er unvermut 
durch Heffen nach Braunfhweig, nahm in feiner Hauptf 
von feinen Erblanden Befik, bie er ſchon am nädhften ! 
verließ, drng an ber Weſer vor, erprefte Schiffe un! 
ging mit feinen Mannen, — er von Allen der Letzte 
unter Segel (7. Aug.) und rettete fich glüdlich nach Cı 

Eben damals ftanden Throler und Vorarlberger 
Krieg in die Ebene zu verfegen, als fie durch öffent! 
die Nachricht vom gefchloffenen Waffenftiliftand erful 
Harrten fie ſehnſuchtsvoll auf die Auflündigung deſſelb 
Wiederbeginn des Krieges, fie harrten vergebens. Da fa 
unter bie Anführer: Die Einen wollten den Krieg fortfet 
Nachbarn mit ſich fortreißen, Andere riethen, der Nothn 
weichen. Diefelbe Unentichloffenheit theilte Hofer, wol 
Kampf erneuern, bald fi als Graf von Tyrol Schaan 
bald mit den Oefterreihern das Land verlaffen. Da 
immer näher fam, entwich er, irrte von Gebirg zu | 

öhle zu Höhle, bis er endlich einen ſichern Schlupfi 

ie Defterreicher zogen ab, mehrere Kriegshäuptlinge f 
Spedbacher kehrte, vom heftigen Heimmeh getrieben, auf 
wieder um. Dann erfchienen von allen Seiten fran, 
baherifche Soldaten, Vorarlberg warb ſchnell unterwor| 
Tyrol begann ber Kampf von Neuem, Franzofen und Bat 
überfallen, zurüdgebrängt und Tyrol fchien wieder 
wenige Tage. Der Friede war indefjen (14. Oftobe 
geichlofien, der Kaifer von Oeſterreich mußte wieder Gel 
opfern: Salzburg, Berchtesgaden und das Innviertel zur L 
des Rheinbundes, Anderes fam an Rußland. 

Während der Frievensunterhandlungen drängte fic 
ſchau in Schönbrunn, welche Napoleon felbt Leitete, e 
mit Namen Stapf gegen die vorberften Neihen Hin, ı 
gewieſen, dann, von Neuem in die Nähe Napoleon’s 
wurbe er ergriffen und geftanb, er habe denſelben ermo 
Keine Drohung Tonnte ihm das Geftänbniß einer 
Anderer erpreffen, darauf warb er erjchojjen. 

Der Kaijer Franz konnte fein Verfprechen, Tyrol un 
nie von Oeſterreich zu trennen, nicht erfüllen, nur De: 
Geſchehenen bedingte er ihnen, fortgefeßter Kampf ſch 
ver Erzherzog Johann felbft mahnte zur Unterwerfung, t 
auch Hofer auf. Und als darauf im blinden Parteieif 
und Trug, doch Einige den Kampf fortjegten und auch | 
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Theil nahm, ſiegten die Bayern bald überall. Sie fanden nirgends 
mehr den früheren Widerſtand, und jetzt kam das Verderben über 
Viele und nur Wenige retteten ſich nach Oeſterreich. Hofer flüchtete 
im ſtrengſten Winter in eine Almhütte, ward verrathen, nach Mantua 
abgeführt, verurtheilt und auf ſein eigenes Kommandowort „Gebt 
Feuer!“ erſchoſſen. 

Von nun an ſchien die Ruhe im bezwungenen Deutſchland 
geſichert. Von all ſeinen Fürſten, die ſich einander in gegenſeitiger 
Eiferſucht getäuſcht und verlaſſen hatten, waren die Einen unter dem 
Namen als Freunde und Bundesgenoſſen Napoleon's, die Anderen 
als Ueberwundene, die ihre Herrſchaft nur der Großmuth deſſelben 
danken ſollten, ihres künftigen Looſes nicht ſicher, und gewitterſchwer 
lag es über Deutſchland. 

Ehe noch der Friede zu Wien geſchloſſen war, brachte das 
Verhängniß dem Kirchenſtaate den Untergang. Weil der Papſt die 
Engländer nicht aus den Häfen des römiſchen Gebietes ausſchließen 
und ſonſt ſich nicht den Befehlen Napoleon's fügen wollte, ließ dieſer 
zuerſt einige Provinzen des Kirchenſtaates mit Frankreich vereinigen 
und erklärte darauf am 17. Mai 1809 von Wien aus die weltliche 
Macht des Papſtes für aufgehoben. Das Land wurde von Franzoſen 
beſetzt, die päpſtlichen Truppen entwaffnet und die Kardinäle zerſtreut. 
Pius VIII. ſelbſt wurde aus den innerſten Gemächern feines Palaſtes 
geriffen und als Gefangener nad Frankreich abgeführt, Rom zu 
zweiten Stabt des franzöfiichen Reiches erklärt. Zwar fprach ber 
Papft den Bann über den Frevler und beifen Gehülfen bei ber 
Gewaltthat aus und die Bannbulle wurde troß aller Vorficht ver 
franzöfiichen Aufpaifer ſchnell über Italien, Frankreich und Deutſchland 
verbreitet und erfchien an den Kirchthüren angeheftet: aber Napeleon 
wurde davon nicht bewegt, der Sieg fchien ihm überall zu folgen. 
Seinem Glücke fehlte nur ein Erbe, den er von feiner mit auf 
vpfernder Liebe ihm zugethanen Gemahlin Fojephine geb. Beauharnais 
nicht erwarten durfte. Deshalb löſte ev im Ian. 1810 mit ihrer 
Einwilligung und der Beiltimmung der vornebmften Bijchöfe 
Frankreichs dieſen Ehebund und vermählte ſich, nachdem er fid 
vergebens um die Groffürftin Anna, die jüngite Schwefter des Kaijerd 
Alerander, beworben hatte, am 1. April mit Marin Louiſe, ber 
Tochter des Kaiſers Kranz. Und dem Bunde entiproßte 20. Mär; 
1811 ein Sohn, dem Napoleon jeinen Namen und ten Titel König 
von Rom beilegte. 
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Napoleon fehwelgte im Genuffe feines Glückt 
fih als der gemwaltigfte Herrfher in Europa, nur 
ſich nicht vor ihm. Vergebens Hatte er Alles a 
Vernichtung des überjeeifchen Handels mittelft deſſe 
vom Feitlande die engliihe Regierung endlich zum Fri 
Im Grolle über das Mißlingen diejes einen Planet 
Dez. 1810 die Vereinigung ber Schelde-, Mans-, 
Wejer- und Elbe-Mündungen mit Srankreih, dam 
Schiff mehr am den nördlichen Küſten Deutichland 
Den dur ſolche Verfügung beſchädigten Fürjten v 
Entjhäbigung, fie warteten aber vergebens auf biı 
die Hanjeftädte, Lauenburg und einige andere C 
die bisher ſcheinbar noch behauptete Selbſtändigk 
bejchäbigt wurden bie Herzoge von Oldenburg und 2 
ver nahen Verwandtſchaft des oldenburgiſchen H 
KRaifer von Rußland geriet) Napoleon notwendig i 
mit Alexander, dazu fam, baß diejer die gegen E 
ergriffenen Maßregeln Napofeon’s nicht ftreng durc 
alfmälig den Erzeugniſſen der Kolonien feine Hä 
dagegen die Einfuhr von franzöfiihen Waaren ver 
Rußland überjchwemmt wurde, Darüber bejchmwert 
und e8 begann eine Reihe von Schriften und Gegenj 
ven beiden Raifern und der Zmijt wurde bald offeı 
bewarb fih Alexander um Schwevens Beijtand für 
Krieges. Dort hatte der alternde kinderloſe König 
Jahre 1810 den Bernadotte, franzöfiihen Marſchall 
Napoleons und trefflichen Feldherrn, an Kindesſta 
und derſelbe ſchloß als Kronprinz insgehein mi 
Bündniß und erhielt dagegen die Verfiherung, daß 
der glüdlihen Beendigung des Krieges jolle mit Sa 
werden. Schon im Yahre 1811 veuteten alle An 
nahen Bruch. Noch unterhandelte man, während -! 
zum entjcheidenden Kampfe rüfteten. 

Alerander entbot die Stämme aller Natioı 
entfernteften Neichen zum Zuzuge, Napoleon z0g 1 
von allen jeinen Verbündeten zujammen, um jie ge 
führen. Preußen, preisgegeben dev furchtbaren Me 
ſich herammwälzte, und gebrängt von bem argwöhni 
ſchloß mit ihm (24. Febr. 1812) ein Bündniß, ve 
gegen Rußland zu wirken und bie Engländer abzı 
Abtrayung der noch rüdjtändigen Kriegsfummen für 
den Heere jo viel nur möglich zu ſorgen. Auch C 
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fih dem großen Vereine anfchließen (14. März), da keine andere 
Wahl blieb, als für oder gegen Napoleon auszuziehen und bad 
Leptere die größte Gefahr brachte. In Dresden (Mai 1812) ver- 
fammelte Napoleon beinahe alle vie verbünbeten Fürften um ſich, 
welche in Mitten feiner hochmüthigen Marjchälle und Generile 
erſchienen, die ihren Kaifer prunfooll umgaben. Vergebens warnen 
damals treu Gefinnte, man könne nicht zwei Kriege zu gleicher Zeit 
führen, zumal nicht in fo weit auseinander liegennen Weichen, un 
Spanien, das noch im vollen Aufitand gegen ihn anftürme, und im 
unwirthliden Rußland. Der Krieg wurbe bejchloffen, ver Zu 
georonet und alfobald erfüllten in einer langen Reihe vie Her: 
ſchaaren, aus verjchievenen Gegenden beranziehend und einander drän⸗ 
gend, alle Hauptftraßen Preußens und wenbeten fich gegen Ruklant, 
für welches gegen eine folche Macht kein Widerſtand, Teine Rettung 
möglich jchien. 

Zweihunbert Tauſend Franzofen, dazu Spanier und Bortugieien, 
Schaaren aus allen Bölferjchaften Italiens und Deutichlands, aus 
der Schweiz und Holland, Polen, Böhmen und Ungarn, zujammen 
über Vierbundertachtzig Zaufend zu Fuß und fiebenzig Tauſend iu 
Pferd wälzten fich Verderben drohend gegen Rußland, deſſen Schuaren 
ſich noch innerhalb ihres Reiches jammelten, und wenig Anftalten 
trafen, den Feind fchon an ten Grenzen aufzuhalten. Am 24. Juni 
überfchritt Napoleon den Niemen und z0g, nicht ernitlich gehemmt! 
auf feinem Zuge, in gewaltiger Eile, als wolle er in einem Feldzuge 
das ungeheuere Rußland jtürzen, immer vorwärts brängend, ten 
ſtets zurüdweichenden Ruſſen nad. Und er ſah fie enplich Abenr! 
in ausgedehnter Reihe vor fich aufgeftellt und rief feinen Generäle 
freudig zu: Morgen jchlagen wir fie, fie halten Stand! Aber wenn 
ber Morgen anbrad, war ber Feind verichwunden und vergebens 
eilte er in ungebulbiger Haft ihm nad. Erſt bei Smolensk harrten 
bie Ruſſen feiner, da kam es endlich zur Schlacht. Nach langen 
bartnädigem Kampfe überließen ihm die Ruſſen pas Schladtfel: 
und wenbeten ſich zurück. Am 18. Auguſt zog Napoleon in ti 
öden Mauern der Feltung ein, denn das Teuer batte furchtbar 
gewüthet, und ohne jeinen ermüdeten Schuaren Ruhe zur Erholung 
zu gönnen, ſtürnite er unaufbaltjam weiter, unbefümmert um ti 
vielen Zaufende, die auf dem Wege erlagen, vorwärts gegen Moskau, 
die Hauptſtadt der alten Zaren, um nach feiner Gewohnheit tett 
das Schidjal des ruſſiſchen Reiches nach dem Falle feiner eriten 
Stadt zu entfcheiven und Frieden zu erziwingen ober doch fein Heer 
in ben reichen Winterlagern zu verjorgen und mit dem kommenden 
Frühjahre die Eroberung des Reiches zu vollenden. 

Ohne die gewöhnliche Vorficht zu üben und ohne feine Ceiten 
zu deden — auf dem äußerjten rechten Flügel feiner ungeheueren 
Armee zogen bie Dejterreicher als eigene, felbftändige Hülfsicear, 
und auf dem linken Flügel die Preußen, beide in zweidentiger Treue, 
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felbft ohne für die nöthige Zufuhr zu forgen — der Zuzug ber 
Thiere und des Mehles Lonnte nicht fchnell genug folgen — eilte 
er im Gewaltjturm dahin, während Freunde und Feinde die Gegend‘ 
umber verwüfteten. Hinter den beiden Heeren — den Ruſſen und 
Franzoſen — lag eine furchtbare Dede auf dem Lande, um fo mehr 
eilte Napoleon nah Moskau und langte endlich vor deſſen Mauern 
an. Zu feinem Critaunen und Unwillen ftellte fich fogar bier ber 
Feind nicht, um feine heilige Stabt zu ſchirmen und zu retten, feine 
Huldigung brachte dem Sieger die Schlüffel derjelben entgegen und 
unter dem Ausruf: Die Barbaren wifjen ſich nicht einmal zu 
ergeben! zog er mit banger Ahnung in die Stadt ein und fand fie 
wie todt und ausgeſtorben. Alle die reichiten Geſchlechter und bie 
Bürger hatten fich geflüchtet und den größten Theil ihres Vermögens 
den fremden Eindringlingen preisgegeben, nur ver niebrigfte Pöbel 
war zurädgeblieben und burchitreifte in Schauren, zu welchen fich 
die losgelaſſenen Verbrecher aus den Gefängnijfen gefellten, vie 
ungebeuere Stadt. Napoleon nahm Befig von dem Kreml, dem 
alten Palaſt der Zaren und überblidte gedankenvoll die öde Stadt: 
da flammte es auf in ben fernjten Theilen, jegt bier, bald darauf 
an einer anderen Stelle, an mehreren zugleih. Die noch übrigen 
Einwohner dachten an feine Rettung, die Franzoſen erſt langſam, 
wiberwillig, bald zu fpät, als ein ganzes Flammenmeer über bie 
Stadt Hinwogte und Alles zu vernichten drohte und jede Rettung 
unmöglid machte. Vergebens war jett das Gebot des Gewaltigen, 
das entfejlelte Element gehorchte feinem Befehle. Furchtbar miſchte 
fih das Geheul des herumijtreifenden, plündernden und Brand 
fchürenden Pöbels in das Gefchrei der betrunfenen Franzojen, welche 
die legte Beute zu erhafchen trachteten, und in das Wimmern ber 
von ftürzenden Balken und Mauern Verwundeten, deren Hülfefchrei 
die ſprudelnden Flammen verfchlangen. Da erftarrte ver kühne 
Gedankenflug Napoleon's wie gelähmt, er zauderte und wußte nicht 
zu wählen, dann wie von einem Blitftrahl erleuchtet, wollte er nach 
Petersburg mit vem noch marfchfähigen Heere vordringen und, wenn 
Alles verloren, doch mit Den geretteten Schaaren zur Eee nad) 
Frankreich entlommen. Aber feine Generäle widerſprachen, age 
und Wochen gingen in eitler Berathung dahin. Dann machte er 
felbft Frievensanträge: ver Feldzug möge nun enden! Aber 
bingebalten durch fchlaue Unterhandlung erhielt er endlich bie 
Antwort: Der Feldzug beginne jegt erſt. Darauf entichloß er 
fih, auf vemfelben Wege, den er gefommen, zurüdzufehren, um 
noch vor dem Einbruche des Winters fchügende, fichere Lager zu 
beziehen. 

Aber kaum war er aus Moskau's Thoren, fah er fich von 
ven ruſſiſchen, leichten Schaaren umſchwärmt und angegriffen und 
in feinem Zuge gehemmt, jeßt galt e8 nur noch das Leben zu retten. 
Mühſam ſchleppten fich feine Heerhaufen im ungeheueren Zuge auf 
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benfelben Straßen dahin, welche fie vor wenigen Wochen im Sieges- 
gefühl burcheilt und als Wüſten hinter fich gelaffen hatten. Schen 
- fielen Menſchen und Thiere vor Ermattung umd Hunger, und zu 
biefen Unfällen brach der Winter mit feinen Schreden, früher als 
gewöhnlich (6. Nov.) und mit furchtbarer Strenge auf die Unglüd- 
lichen ein, fo daß die Erde borſt und die Vögel todt aus der Lufı 
fielen. Wie ein grauenerregender Leichenzug, majchinenartig, chne 
irgend einen Laut, bewegte fih die Maffe dahin, ohne Theilnahme 
fiel der Nebenmann, und unbewegt fchritten die Folgenden über ihn 
weg, wer nur auf Augenblide rubte, jtand erſtarrt. Die fich ver 
wärts bewegten, jchoben und brängten einander unwillfürlich, Haar 
und Bart, jelbit die Augenbrauen waren gefroren, fein Blid rüf: 
wärts oder jeitiwärts, nur vorwärts, vorwärts! Kam dann die Nacht, 
da winkte nirgends Obdach, nirgends Nahrung und Labfal. An 
Morgen waren fie zu Hunderten und Laufenden liegend oder ſtehend, 
in Reihe und Gliedern erftarrt; wer glücklich eine Scheune erreicht 
und Feuer fand, lagerte fich toptmüde an bemfelben, fchob fich ver 
innerer Kälte in daſſelbe und verbrannte, die Nachfolgenden jegten 
fi ungerührt auf die Leichname, wärmten ſich und ſanken ermattt 
in die Flammen und machten neuen Opfern Blag. Mit jedem Taxe 
wurde das Verderben jchauerlicher, Teine Ruhe und Nahrung in 
Emolenst, feine Hülfe durch die herangezogenen Verſtärkungen. Aber 
noch fehlen Hoffnung, einen Theil des Heeres zu vetten, wenn es 
gelang, den Uebergang über pie Berefina vor der Ruſſen Antum 
zu vollenden. Dahin brängten nun Alle, die legte Lebenskraft auf 
bietend, und Napoleon that damals Alles was er fonnte, um zu 
retten. In größter Eile wurden Brüden gefchlagen, barüber bin 
fluteten (26.—28. Nov.) im Ungejtüme ber Flucht vie Maſſer, 
jeder nur an feine Rettung denkend, doch ward die Drbnung erhalten, 
bis das Gerücht und darauf die wirfliche Nähe des Feindes alle 
Bande bes Gehorſams zerriß und die Ylucht zur entjeglichiten, 
gräulichiten Niederlage machte. Alles jtürmte nun auf die Brüden, 
brängte, riß, zerichmetterte, ward geitoßen, heulte und jamınerte, 
bat und fluchte. Im furchtbaren Menjchengewühle überrannt: 
der Starke ven Schwachen, ber Gejunde den Kranken. Dum 
brachen rechts und links vom Andrang die Geländer und die 
Aeußerſten ftürzten in ven reißenden Strom. Mitten auf die Brücken 
hinein rollten die noch geretteten Kanonen und zerprüdten Ale 
unter ſich; wer ſchwimmend Nettung fuchte, ſank erjtarrt, von den 
Eisichollen zeritoßen und geſchunden und von anklammernden 
Freunden bejchwert, unrettbar in die Tiefe. Bon da an allgemein: 
Auflöjung! Die Geretteten ſuchten Wilna zu erreichen; um ma 
Rückzug zu deden, rüdten zehn Tauſend Mann aus diejer Stab}, 
meiſtentheils Deutſche, ausgeruht, wohlgefleivet und genährt, aber 
ſchon nad) vier Tagen waren fie ohne Kampf blos durch der Kült 
Gewalt bis auf drei Taufend gefehmolzen, und als zwei Tage [,itet 
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bie Leibwachſchaaren des Königs von Neapel auszogen, T /5 


nad wenigen Stunden ber britte Theil Halberfroren zuri 

So furchtbar war das Gericht des Herrn, daß fi 
fich rühmen möge, den Gewaltigen befiegt zu Haben, a! 
Nachdem in Rußland Alles unvettbar verloren war, eilt 
vermummt, unerfannt in einem Schlitten nad Paris, wı 
Kunde von feiner Niederlage ſchon vorausgeſchickt hatte. 
dem Ausgang des Jahres 1812 war Rußland vom 7 
Ueber zweihundertfünfzig Taufend Leichname wurden boı 
über Hunberttaufenb mit neunhundert Kanonen wurben d 
Beute. Die Heldenfhaaren, mit deren Hülfe Napoleon 
ſchaft erfämpft, vergrößert und bis dahin behauptet Hatte, 
den fernen Eisfeldern, die Soldatenherrſchaft war vernich 
neues Geſchlecht erhob fich. 

Ueber ben furchtbaren Wechjel der Gejchide ma 
dumpfes Eritaunen, darauf allgemeines Klagen dur a 
Städte und Dörfer Deutfchlands, um die gefallenen, theut 
dann allgemeiner Ausbruch der Begeifterung, dad Joch t 
herrſchers zu brechen. Die Sache der Fürjten, Edlen, P 
des Volles war Eines geworden. Zuerſt erhob ſich nac 
der Dinge und der Gegend Preußen, welches in dieſem le 
durch Lieferungen aller Art und durch ben Uebermuth ver v 
Franzojen am Meiften gebrüdt und erbittert war un! 
Elend der früher fo ftolzen Ueberwinder in feiner ganzen Fi 
Die Kunde von der entjeglihen Niederlage ergriff alle € 
froher Ahnung der baldigen Befreiung, alles Gefühl ver ! 
feit gegen die Erbarmungswürdigen ſchien zu erlöſchen: 
die bis auf dem legten Augenblick gehaßten Feinde. 
Gefürchtete jelbjt war entkommen und noch viele Feſtunger 
in feiner Gewalt, aber bei der Annäherung der Ruffen ft 
weitere Bevenklichfeit, überall begrüßte man fie als die ſel 
erwarteten Freunde. 

Noch am legten Tage des Jahres 1812 ſchloß d 
Hort, welher das preußiiche Hülfsheer führte, zu Taur 
Vebereinfunft mit dem ruſſiſchen Feldherrn und trennte fe 
abtheilung von ven Franzoſen. Diejes fühne Unternehmen 
durch ganz Preußen eine allgemeine Bewegung, weil aber bir 
noch in Uebermacht im Lanze jtanden, fonnte und durfte 
um nicht jein Volt und ſich der Nahe Napoleon’ pı 
jene Uebereinkunft nicht öffentlich anerfennen. Do I 
Alerander ließ er mittheilen, er jei bereit, ein Schutz⸗ 
bündniß mit ihm gegen Frankreich abzufchließen, wenn di 
Heer unverzüglich die Weichfel überjchreite und bis geger 
vorgehe. Napoleon war über die Nachricht von York's TH 
erichroden, ließ ſich aber durch Xerjiherung, insbeſt 
Minirters Hardenberg, täuſchen, als halte Preußen noc 
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franzöfifchen Bündniſſe feft, ja er glaubte, wie er prahlte, ſich nech 
für mädtig genug, um gegen Preußen und ganz Deutfchland ſich 
zu behaupten, wenn fie fich gegen ihn erklärten. 


Der Entſcheidungs-Kampf. 


Das verhängnißvolle Jahr 1813 brach an unter allgemeiner 
Gährung, voll Sorgen und Hoffnungen. Als aber der König ven 
Preußen am 22. Ian. erklärte, er werbe Berlin eine Zeit lang ver⸗ 
laſſen und in Breslau fich aufhalten, und als bie, durch Napoleons 
Argwohn von feiner Eeite entfernten edlen Männer: Blücher, Schaum: 
horſt, Gneifenau und Kneſebeck ihn wieder umgeben, ba errieh 
ſchon Jedermann die nahe Veränderung ver bisherigen Verhältmiſſe, 
und Niemand täufchte fich, ald er am Anfang des Februar ven 
Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger erließ und jede bisher üblide 
Ausnahme vom Kriegspienfte aufhob. Am 12. Februar ließ er durd 
einen Armeebefehl die Anerkennung der York'ſchen Uebereinkunft mi: 
den Ruſſen bekannt maden. Dieſe waren allmälig bis an die 
Grenze vorgebrungen, nachdem auch fie dur) die Strenge der 
Winters in der Verfolgung der Franzoſen gehemmt waren. An 
28. Februar wurde zwifchen Friedrich Wilhelm und Aleranver ver 
Bund zu Schutz und Trug gefchloffen: Preußen wieder herzuſtellen 
und England und Oefterreich zum Beitritt einzuladen. Der Feldherr 
Kutufow erflärte, fein Kaiſer ziehe mit Preußen verbündet heran, 
um den unterbrüdten Völfern Europas die unvergänglichen Güter 
wieder zu geben, welche ihnen Gewalt und Unrecht entriſſen, um 
er wolle vor Allem Deutichlands Unabhängigkeit wieder heritellen 

elfen. 

Am 12. März zogen die verbündeten Herrſcher unter dem 
Subel des Volkes in Breslau ein, am zweiten Tage darauf befahl 
ber König von Preußen allgemeine Volksbewaffnung — die Yanı- 
mehr — und erließ einen Aufruf an fein Voll. Er Tchilberte, mie 
bie Franzoſen Unrecht, Gewaltthat und Schmach auf Schmach über 
Preußen gehäuft, wie die Jahre Des Friedens verderblicher geworden, 
als die des Krieges. Jetzt ſei der Augenblid gekommen, Preußene 
alten Ruhm zu erneuern und Gewiffensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, 
Handel, Kunftfleig und Wiffenjchaft zu retten. Und darauf erheben 
jih in Begeifterung beinahe alle die norddeutſchen Völker, was zwar 
bei Manchen Bedenken erregte, da alle anderen Geſetze fin den 
Augenblid ſchwiegen und nur das Kriegsrecht gelten follte. Männer 
in Amt und Würden, Sünglinge auf den hohen Schulen, ergreifen 
dag Echwert und rüſteten fich felbft aus, die Mutter fegnete ven 
Cohn, die Braut den Bräutigam, voll Hohen Vertrauens zum Kampft- 
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Die Bürger, niedergedrückt durch die Leiden ſo vieler Jahr 
ſich und opferten das Letzte, was ber Feind ihnen gelaſſen, 
Bertreibung. In den Schulen und auf ven Kanzeln e 
Ruf zum Kampfe für das Vaterland und was fein Gebot 
hatte, das that die Begeifterung: es war in Allen Ein | 
Gefühl und plöglich ftand ein Heer von mehr als hunder 
Mann zum Schlagen bereit, während die Landwehr ſich mi 
Eifer bilvete. Das Eiferne Kreuz ward der Preiß ber 
für den Einzelnen, das Panier für Alle in dem Heifigen K 
das Volt für feine Freiheit kämpfte. Flugſchriften und 
begeifterter Dichter: Körner’s, Arndt's und Schenkendorf's un 
näßrten bie heilige Flamme. 

Schon am 4. März waren die Franzoſen aus Berlin 
wichen und bie Ruffen eingezogen; von hier wendete ſich di 
Tettenborn gegen Hamburg, wo fi das Bolt erhoben h 
durch die furchtbare Graufamkeit der franzöfifchen Beſatzu 
niebergebrüdt, nur ber Annäherung der Ruffen harrte, um 
Neuem gegen feine Peiniger zu erheben. Und als d 
erſchienen, wurden bie Franzofen ſchnell verbrängt und 
Berfaffung in ver Stabt wieder Hergeftelit, auch Mecklenbi 
frei und feine Fürften fagten ſich als die erften vom Rhein! 

Napoleon Hatte indeſſen fich zum neuen Kriege mit a 
anftrengung gerüftet, er erfannte, es gelte diesmal ni 
gewöhnlichen Kampf, nicht blos Heer gegen Heer, fonbern 
ein ganzes geeinigte8 Volt vor fich, welches zu fiegen ober 
entfchloffen war. Im unglaublicher Schnelle und Thätigle 
und übte er fein neugefchaffenes, zahlreiche Heer, der 
Senat in Paris Hatte ihm die Aushebung von zweihum 
Tauſend Mann — mehr als Napoleon felbit wollte, — gew 
fo drang er verftärft mit den zufammengerafften Truppen t 
bundes nach wohl überlegtem Plane vor, alle feine alten K 
bietend. Die Elbe ſchied in ihrem Laufe, von ihrer Mih 
nah Böhmen Hin, die Gegner, obgleich drei preußifche 
jenfeit8 des Stromes, und Danzig, das bie Ruffen fon I 
nod immer in ver Gewalt der Branzofen waren. Die wi 
Auffen und Preußen Hatten Dresden ſchon befegt und ı 
Leipzig vorgebrungen, und es warb nun Deutfchland w 
ſchon fo oft und insbefondere Sachen das Wahlfelo für d 
entſcheidenden Kampf, in welchem zu fiegen bie Gegner $ 
boten. Der König von Sachfen wurde zum Beitritte au 
weil aber noch feine Schlacht gegen Napoleon geihl 
gewonnen war und ber König mit feinem Volle bie Nahe d 
noch Mächtigen fürchtete, auch bie Theilnahme Oefterre 
zweifelhaft war, begab er ſich nach Regensburg. 

Mit dem Mai begann der große Entſcheidungskampf 
ug berechnete, wohl geleitete Zuzüge und das Eintreff 
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Heerfäulen zur rechten Zeit am bejtimmten Orte drang Napoleon 
vorwärts, juchte die Verbündeten zu umgehen, zu trennen, einzeln 
zu fchlagen. Bei Großgörfhen trafen fich die einander feindlichen 
Heerſchaaren mit furchtbarer Gewalt, 2. Mai. Bor der überlegenen 
Menge des Feindes wichen die Verbündeten in guter Ordnung über 
die Elbe zurüd. Napoleon fah feine Gegner weichen, aber nid: 
in Flucht zerjtreut und zog triumphirend mit dem herbei gerufenen 
Könige von Sachjen in ‘Dresden ein und folgte dann den Gegnem 
über die Elbe, welche ihn bei Baugen (21. Mai) erwarteten. Zwei 
Tage lang dauerte die Schlaht und ward nicht entjchieden, mır 
abgebrochen, obgleich Napoleon wieder gefiegt hatte. Blücher um 
Barklay ve Tolly, die Oberfelvherren der Verbündeten, wichen mır 
langfam vor ven verfolgenden Tranzofen zurüd, Blücher ſelbſt legte 
Hinterhalt, ftärkte und erhöhte durch einige glüdliche Kleingefechte 
und durch das Cinbringen von Gefangenen den Muth der Eeinen, 
dann wenbete er fich gegen Schleften, ihm nad folgte Napoleon. 
Aber die Erfchöpfung Beier und die Hoffnung, ſich zu ftärfen un 
Bundesgenofjen zu gewinnen, verurfachte, vaß man gegenjeitig Waffen: 
ftilfftand bot und annahm, der vom 4. Juni bis 26. Juli dauern jelte. 

Untervejfen war Bernabotte, Schwedens Kronprinz, in Pen 
mern gelandet (18. Mai), die Unterhandlungen mit Dänemutl 
fchienen für die Verbündeten günjtig, daſſelbe war bereit, fich ihnen 
anzufchließen und Hamburg und Lübeck zu bejegen; aber bie gefer- 
berte Abtretung Norwegens an Schweden vereitelte den Anſchluß: 
Rußland und Preußen erwarteten von DBernadotte eine ſchnelle un 
günftige Wendung des Krieges, wofür ihm vorbinein Norwegen 
als Preis beftimmt war, Dänemark aber trat zu Napoleon über. 
Die Branzofen drangen darauf gegen Hamburg, die Nuffen, zum 
Widerftande zu ſchwach, verließen die Etadt, welche am 30. Mai 
Davouft befegte und bie Einwohner für ihre fühne Erhebung furdt 
bar büßen ließ. Die Stadt ward in Eile mitteld graufamer Gewalt: 
anwendung zur Feſtung umgefchaffen, die ganze Umgegend verwüfle, 
das Vermögen der Einwohner der Habſucht und Raubgier ver 
Soldaten preisgegeben und endlich auch die Banf geplündert. 

Während von beiden Seiten Alles zur Fortfegung des Kampiet 
bereitet wurbe, bot Defterreich feine Vermittelung zum Frieden ın 
und ber Staifer Franz begab ſich in viefer Abficht felbit nach Böhmen. 
Der Zag zur Unterhandlung wurde feftgefett, durch die Zögerung 
Napoleon’8 hinausgeſchoben, während deſſen Rußland, Dejterreid 
und Preußen durch Abgefandte in tiefftem Geheimniß zu Reichenbad 
ſich verftändigten und den Bund, wenn auch noch nicht förmlich, 
abſchloſſen. Damals fuchten einige Vaterland liebende Männer aub 
jhon den Hof von München zu geivinnen, da man ven allgemeinen 
Haß der Bayern gegen die Franzoſen kannte. 

Die Unterhandlungen begannen endlich in Prag, von feiner 
Seite jedoch mit ernftlihem Willen. Napoleon hoffte Defterreid 
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für ſich zu gewinnen, indem er Schleſien bet, bei 
ſtehe jetzt nach deſſen Abfall die gänzliche Auflöjun 
Metternich, der ſchlaue Unterhändler Oeſterreichs, 
täuſchen, und die ausweichenden Antworten Napolı 
deutlich, er wolle nur Zeit gewinnen und feine Obe 
Deutſchland nicht aufgeben. Da kündeten Rußlan 
am 10. Augujt den Waffenſtillſtand auf und zwe 
erklärte ver Kaifer Franz: Weil denn alfe Hoffnun 
Unterhandlung einen gerechten und bilfigen Frieden z 
ihn die Sicherheit Europas verlange, fo bleibe ihm n 
ihn mit ben Waffen zu erfimpfen. Zugleich erfol 
erflärung an Frankreich. 

Während veffen Hatten die Verbündeten zur ‘ 
Stärkung ihrer Heere den Waffenftilfftand aufs Tri 
Napoleon aber war in feinen Entſchlüſſen unficher, fe 
Bunbesgenoffen nicht mehr gewiß und konnte feinen fefte 
entwerfen und verfolgen. In Preußen herrſchte eine bei 
teit, bie Landwehr verftärkte fich tagtäglich, ver Landſtu 
jo viel nur möglich als vie legte entſcheidende Noth! 
ſandte Gelo, Waffen und Kleidung, und bie drei hof 
perjönlih in Mitten der Heere fchienen wie Brüb 
und Liebe vereinigt. Es war nur Ein Heer, un 
bejeelte Alte. 

Der Kampf der Entfcheidung begann. Auf a 
gegen die Elbe zu brängten fi die franzöſiſchen Sı 
Mal Hunderttaufend Mann, nicht weniger ftellten il 
deten entgegen. Die Gegenwart der Herricher bele 
nehmungen ver Anführer des vereinigten großen Heer 
berg, Blücher und Barklay de Tolly leiteten m 
gegenfeitige Eiferfucht mit edlem Wetteifer die ausg 
gungen. Vom Norbmeer bis nach Italien war eit 
Schlachtlinie, während zugleih in Spanien der Ki 
Sranzofen befonders feit der Landung ver Engländer u 
mit noch größerem Eifer und Erfolg, unterftügt vo 
Legion, fortvauerte. Beinahe fein Tag verging ohn 
fuchte man den Feind mit feinen eigenen oft gelu 
zu täuſchen und zu verwirren. Die Franzofen, we 
plöglih im Rüden ver Verbündeten auf Berlin I 
murben bei Groß-Beeren (23. Aug.) von dem Kronpri 
und am 6. September bei Dennewig von bemfelben 
geſchlagen und ver kühn ausgedachte Plan vereitelt. Wi 
in ver Verfolgung einer Heeresabtheilung fih n 
verloden ließ, warb ein Angriff auf Dresven un 
jedoch wegen des fpäten Eintreffens einzelner Sch 
ſchlechten Wegen und dur vie fchnelle Rüdkehr ? 
lang. Die Verbündeten wichen unter fortwährenden 
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und e8 fiel damals auf den Rückzuge ver aus früheren Kriegen 
berühmte franzöfifche General Moreau, der von Napoleon’s Hai 
nach Amerika vertrieben und erjt vor Kurzem, zu deſſen Bekämpfung 
von den Verbündeten eingeladen, über das Meer gelonımen mar. 
Napoleon aber erlitt einen großen DVerluft, indem fein General 
Bandamme, um den Rüdzug ver Verbündeten abzufchneiven, allu 
kühn vordringend, durch Kleiſt bei Kulm und Nollenvorf beftig ange 
griffen wurde. Nach harter Gegenwehr wurden feine Schaaren 
zerftreut und er felbft mit ven Meiften ver Seinen (29. und 30. Aug.) 
gefangen. Dieſer Sieg überrafchte um fo freudiger, weil er auf 
dem Rüdzuge und im Augenblide ver höchften Gefahr errungen war. 

Blücher rüdte mit feinem gejtärkten fchlefiichen Heere nad 
furzer Raft wieder vorwärts und ftürzte 26. Auguft auf den Marſchall 
Makvonald, von deffen Schaaren achtzehntaufend gefangen, vie andern 
zeritreut und das ganze Heer vernichtet wurde. Dies war ber erjie 
vollfommene Sieg, den die Verbündeten errangen und freudig gerührt 
befannten: Der Herr fei mit ihnen gewefen! Zu ver Begeifterun 
für die Freiheit entzünbete fich auch, wie dies in Zeiten großer 
Noth und Drangfale beinahe immer zu gefchehen pflegt, jener Fromme 
Sinn wieder, der den Deutfchen fo eigen war, ebe die franzöfiice 
Modeſucht und Leichtfertigkeit die höheren und mittleren Stände 
ergriffen hatte. 

Bon nun an folgten die Bewegungen der Heere nach einem 
einheitlichen Plane raſch und zuverfichtlid und immer enger fchleh 
fih der enge Halbfreis der Verbündeten um Dresben Her, me 
Napoleon no immer im unbegreiflichen Eigenfinn wie feftgebamt 
blieb, fchwantend und zaubernd, jekt mit aller Macht bald nah 
Böhmen, bald nach Berlin durchzubrechen und zu umgeben fucte; 
weder das Eine noch das Andere gelang ibm. Schon ſchwärmten 
in feinem Rüden die leichten Koſalenſchaaren, Czernifchef wendete 
fih gegen Kafjel und nahm es (30. September), Hieronymus war 
entiwichen und biefes von Napoleon gefchaffene Königreich loſte ſich 
auf. Während die großen Heere ihre Bewegungen ausführten, 
dauerte der Heine Krieg fort, der den Franzoſen bald einzeln 
Schaaren, bald ihre Zufuhr von Lebensmitteln und Gepäd koſtete 
und fonft ihnen großen Schaben zufügte. Schon traten wtele Sachſen 
zu bem Heere ver Verbündeten über, nur der König, in Napoleon? 
Nähe feitgehalten, konnte nicht folgen. Immer näher rüdte die 
Entſcheidung und Napoleon verließ 7. Oktober das mit Kranken 
angefüllte und ausgehungerte Dresden und wendete fich, vergeben? 
bemüht, die Gegner zu entzweten und einzeln zu überfallen, nad 
Leipzig, feinem Schidjale in ver Entjcheinungsfchlacht entgegen 
Das Gefeht am erften Tage, 16. Oktober, blieb unentjchieben, 
bern obgleih Napoleon die Wachauer Höhen nahm und bie Verbin 
beten zurüdorängte und in der Stabt fehon durch Glockengeläute 
feinen Sieg verkünden fieß, fiegte Blücher bei Möckern. Un 
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während Napoleon ben folgenden Tag mit Unterhandlungen verlor, 
welche feine Schwäche beutlich befuubeten, gejchah am Abend bie 
Bereinigung ber Heere der Verbündeten, welche, wie durch wunber- 
bare Begünftigung des Himmels und durch ben Eifer und bie 
Einigkeit ber oberiten Anführer, auf dem Einen Entſcheidungspunkte 
im wichtigften Augenblide gelang. 

Darauf gejchah am 18. Oktober von allen Seiten ver furcht- 
bare Angriff auf Napoleon’8 Geer und brachte nach neunftänbigem 
heldenmüthigen Kampfe bie Entjcheivung: Die Franzofen wichen am 
Abend bis an bie Thore von Leipzig zurüd, die ſächſiſchen Truppen 
gingen zu den Verbündeten über, während ver Nacht ſchickte Napoleon 
einen Theil des Gepädes feines noch übrigen Heeres nach Thüringen 
und flob, ald am 19. Oftober der Sturm auf die Stabt beganıı. 
Der König von Sachen, eingeladen, ihm zu folgen, blieb jedoch, 
dem Edelmuthe der hohen Sieger vertrauend, welche feine bisherige 
Lage zu würdigen wiſſen würben. Leipzig flel, im Sturm genommen. 
Der König wurde als Gefangener behandelt und mußte Sachfen, 
das unter bie Verwaltung ber Verbündeten kam, verlaifen. 
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Das deutiche Heer verfolgte unaufhaltfam pie Franzoſen, 
welche von allen Seiten gebrängt, jelbft von ben erbitterten Land⸗ 
bewohnern angegriffen und durch die lange übermäßige Anftrengung 
erfchöpft, zu Hunderten dahin janten; die fchmale Bahn ihrer eiligen 
Flucht war mit Kranken und Perhungernden furchtbar bezeichnet. 
Ehe fie noch den Rhein erreichten, erwartete fie bei Hanau ein 
neuer unvermutheter Widerſtand. Moarimilian von Bayern hatte 
ſchon am 8. Oftober durch den Vertrag zu Ried fich mit Oeſterreich 
verbündet und Wrede, der Oberanführer bes nun vereinigten baberi- 
ichen und djterreichifchen Heeres, war ſogleich nach dem gejchloffenen 
Bertrage im eiligen Zuge nad) Franken aufgebroden, nahm Würz- 
burg und oronete bei Hanau fein Heer in feſter Stellung, in ber 
Hoffnung, bier die flüchtigen franzöfiihen Schaaren zu vernichten, 
wenn fie, von ben Siegern bei Leipzig verfolgt, anlämen. Aber auch 
pie Heere der Verbündeten waren erichöpft von ber breitägigen 
Schlacht und folgten den Fliehenden nicht auf dem Fuße, und 
Napoleon warf fih mit Ungeftüm auf die vereinigten Bahern und 
Deiterreicher, durchbrach nach hartem Kampfe ihre Reihen und eilte, 
die geretteten Trümmer feines großen Heeres — in Allem etwa 
noch flebenzigtaufend Mann — in ver Feſtung Mainz zu bergen. 
Die Borfefte Kaffel aber fiel fchon am 9. November in die Hände 
der nachbrängenden Verbündeten. 
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Mit vem Austritte Bayerns löſte fih der Rheinbund, Würtem⸗ 
berg, Bader und die übrigen Fürften folgten alfobalo und innerhalb 
vier Wochen hatten Alle den erzwungenen Bereine entjagt, vie 
vertriebenen Fürften Tehrten unter dem Jubel ihres Volkes zurüd; 
nur ber König von Sachſen war über fein Loos noch ungewiß. 
Der Großherzog Erzbiichof Dalberg Hatte nach der Schlacht bei 
Leipzig fein Land verlaffen, fih nach Konſtanz gewendet und feinen 
Botichafter in das Lager der Verbünveten gefendet. Als man weder 
biefen annehmen, noch ihn felbit anerkennen wollte, legte er feine 
weltlichen Würden nieder und lebte fortan als Bijchof in ſtiller 
Zurüdgezogenheit und ächt chriftlicher Wirkjamfeit bis zu feinem 
Tode 1817. | 

Am Rhein ruhte der Krieg, dauerte aber im Norven gegen 
Dänemarf und gegen die in Preußen von den Franzoſen noch 
bejegten Städte und Feftungen fort, bis fie eine nach der anderen, aller 
Hoffnung auf Entjegung beraubt, in bie Hände der Verbündeten 
fielen. Der Siegeszug der deutſchen Heere drängte invejjen gegen 
Holland hin und alſobald verbreitete fich der Aufſtand gegen vie 
franzöfifhe Gewaltherrihaft über das ganze Land, die Franzeſen 
wurden vertrieben und Abgeoronete riefen Oranien zurüd. 

In Deutfchland glühte vie allgemeine Begeifterung zur Wieder⸗ 
berftellung ber völligen Unabhängigfeit fort und ebenjo allgemein 
war der Glaube, ver Sieg ſei nicht volljtändig, jo lange ver jchlaue 
gefürchtete Korje in Frankreich herrſche und von dorther mit allen 
Künften der Täuſchung und Verführung bie Fürften Deutfchlants 
wieder entzweien und dadurch die Freiheit geführben fünne. Det- 
halb müfje man den Löwen in feiner eigenen Höhle aufjuchen und 
beichränfen, over noch beſſer, ihr ganz unjchäblich machen, vertreiben 
und das rechtmäßige Königsgejchlecht zurückrufen. Co rietben erfah— 
rene Staatsmänner, dies rietben die öffentlichen Blätter in gründ— 
licher, Fühner Ausführung, am Kräftigften und Nachhaltigiten vas 
von dem feurigen rebegewaltigen Görres herausgegebene Blur, 
ber „Deutfche Merkur“. Und fort und fort erjcholl ver Ruf: Nach 
Frankreich über ven Rhein hinein! und es eilten von allen Seiten 
bie Freiwilligen herbei, um bie Heere neu zu bilden und den Verluſt 
zu erfeken. Noch glaubten die Fürften vie allgemeine Erregung 
durch Aufmunterung und Verſprechen mancher Art beleben und 
jtärfen zu müſſen. In öffentlichen Aufrufungen pries man vie 
deutſche Eintracht und Einheit, fie müſſe man anftreben, erfänpfen, 
freie Verfaffungen wurden verſprochen, um Fürften und Boll einanter 
zu nähern und zu beglüden. Nur Oeſterreich ftimmte im dieſe 
Forderungen nicht ein, die Regierung ftrebte auf alle Weiſe, die 
alten Zuftände im Inneren zu erhalten, während in ganz Deutſch- 
land neue und bejjere Einrichtungen fich geltend machten; felbit die 
vom Katjer Joſeph II. angeorbneten Einrichtungen verkümmerten 
allınälig over wurben als ftaatsgefährlich befeitigt, zumal den Geiſt⸗ 
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lichen galt die kirchliche Gejeggebung des Kaiſers als revı 
und bie Herftellung ver alten Zuftände als Gewiffensfad 
Aufmerkjamteit ver Regierung richtete fich auf das Kriegsw 
darin geſchah manches zur Heranbildung eines tüchtigen Hee 
Bolizeimefen aber gebieh zu einer Vortrefflichfeit, die zum ©} 
wurde. Der Minifter Thugut waltete mit einer heinaf 
fchränften Vollmacht und Hinderte im Glauben, bie Gedanki 
in Frankreich Habe all das nachfolgende Unheil über Europa 
beſchworen, jede freie Entwidelung des Geiftes. Selbſtder 
Forſchen, beſonders über Staatsdinge, ſchien gefährlich, jede I 
zur Einführung der Befferung hieß Neuerung und warb ve 
jedes neue Buch wurde von beftellten Richtern geprüft ı 
deren Gutdünken erlaubt ober geächtet, jelbit die von Gi 
erlaubten wurden einer neuen Prüfung unterworfen umi 
verboten. Von ‚allen großen Schriftftelleen des Auslan 
Deutſchlands, durch welche große Ideen angeregt, Geift und 
duch die Schönheit der Formen erhoben wurden, war fi 
ftändiges Werk erlaubt, die meiften wurden nad öſterr 
Regierungsanfichten verftümmelt. Dies geſchah insbefonbere 
geſchichtlichen Werken, in welchen die Staatseinrichtungen 
Völker und Zeiten geſchildert und die Herrſchenden in ihrer 
lichkeit ohne Purpur und Krone gezeigt wurden. Auch die 
großartigen tragiichen Charaktere wurden von der Schaubü 
fernt ober in arger, beinahe unfenntlicher, oft Lächerlicher Ver 
iung zur Darftellung gebracht. Der Mathematit, Mecha 
Zonfunft wurde freier Spielraum gewährt und darin leiftet 
veich Vorzügliche® und war barin Meifter, wurde geich 
geehrt und auch fonft wurde das genußreiche Leben, beſonder 
Hauptftabt, gepflegt als erprobtes Mittel, das Volk in Ruhe zu 
Während in ben legten Monaten des Jahres 1813 i 

ver Verbündeten ven Rhein entlang bis zu feinen Mündu 
ausbreiteten, begierig, den Fluß zu überchreiten, beriethen d 
Herren, wie der Friebe und bie allgemeine Ruhe herzuſte 
die Völfer mit ihren gerechten Wünſchen für bie großen $ 
belohnen feien. Und am 1. Dezember erklärten fie in öf 
Kundgebung: Sie kämpfen nicht gegen Frankreich, fonde: 
das Uebergewicht, welches Napoleon bisher über die Gren 
gebehnt Habe, fie bieten ihm Frieden an unter dev B 
gegenfeitiger Unabhängigfeit Frankreichs und aller Staaten ( 
fie beiwilligen Frankreich ein Gebiet, größer, als es je unt 
Königen gehabt: das Meer, der Rhein und die Phrenä 
fortan die natürlichen Grenzen; fie wollen feine Eroberung, 
Ruhe und Frieden, der durch gerechtes Gleichgewicht die V 
den Leiden und Unbilven jichere, welche dieſelben ſeit 
Jahren brüden. Bis biefer Zweck erreicht jei, werben 
Waffen nicht niederlegen.“ Aber Napoleon zauderte, fuchte dur 
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bandlungen Zeit zu neuer Kräftigung feines Heeres zu gewinnen, 
rüftete mit aller Anftrengung, befeitigte ſelbſt Paris und ertheilte 
endlich ausweichende Antwort. Darauf brach man bie Unterbandlung 
ab. Die Heere ber Verbündeten hatten ſich indeſſen ergänzt und 
geftärkt, alle waren von gleichem Muthe und zuverfichtlicer 
Eintracht bejeelt, während fih in Frankreich ſchon ber inner 
Zwieſpalt offenbarte. 

Und es überjchritt die große Armee unter Schwarzenberg und 
Wrede vom 21.—25. Dezember den Oberrhein, die Neutralität ber 
Schweiz ward nicht anerfannt, weil fie der allgemeinen Bewegung 
gegen den gemeinjamen Feind ſich nicht anjchloß, doch ward fie nidt 
feinblich behandelt, da fie ſelbſt Frieden hielt. Die jchlefiiche Armee 
unter Blücher fegte am 1. Januar 1814 über den Mittelrhein un 
die niederländifche Armee unter Bülow. Napoleon aber Hatte jih 
zum Entſcheidungskampfe vworbereitei, ven Ueberreſt feines von ben 
Engländern gefchlagenen Heeres aus Spanten zurüdgezogen und ben 
König Ferdinand ohne alle Bedingung dahin abreijen laſſen, auch 
ver Papſt durfte nach Italien zurückkehren. Und ale dann ber 
Kampf gegen ihn von ben verſchiedenen Heeren begann, entwidelte 
er eine Sraftanjtrengung, welche alle früheren übertraf, er jchien ſich 
zu vervielfältigen: balo bier bald port erſcheinend, fchlug er Die einzelnen 
Heere der Verbündeten und fiegte, jo lange er an feinen Plan 
der Vertheivigung feſthielt. Dadurch kam Mißmuth und Mißtrauen 
unter die Verbündeten, ihre Einigkeit ſchien ſich bald zu löſen und 
die Eiferſucht der Heerführer auf einander lähmte die Bewegungen 
der ihnen anvertrauten Abtheilungen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen boten die Verbündeten Napoleen 
den Frieden an unter den früher gewährten Bedingungen und die 
Verhandlungen darüber begannen am 3. Februar zu Chatillon; aber 
Napoleon, ſtolz auf die legterrungenen glüdlichen Erfolge, ſuchte 
mit altgewohnter Lift auszumweichen und Hinzuhalten und fo dauerte 
dev Krieg fort. Allmälig errangen die Verbündeten wieder eimige 
Bortheile und als fie die Stimmung der Bevölferung von Paris 
und Lyon für die Heritellung ver Monarchie erfuhren, erneueten 
fie zu Chaumont (1. März) die Gültigkeit der zwijchen ihnen 
gejchloffenen Verträge auf zwanzig Jahre und am 19. März wurden 
bie Unterhandlungen mit Napoleon abgebrochen und von nun un 
war Baris das Ziel der Verbündeten, welches insbeſondere 
Schwarzenberg und Blücher anjtrebten, denn mit der Hauptitadt 
wäre Frankreich erobert. Napoleon jelbft erleichterte ihnen ven Zug 
bahin, indem ev, verblendet von jeinem Glüd, ven kühnen Plan 
faßte, diefe!ben zu umgeben, fie im Nüden anzugreifen und ver 
ihnen ganz Frankreich gegen fie aufzuregen, dadurch aber den Wez 
nad der Hauptſtadt offen ließ. Dies benutzten bie Feldherren 
raſch, doch Fam es vor Paris jelbit (30. März) zur Schlacht, in 
welcher vie Höhen von Montmartre erftürmt wurden. Am 31. Mär; 
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zogen ber Kaifer von Rußland und der König von Prei 
Stabt ein, der Kaifer von Oefterreih war nach Nancı 
Noch an demfelben Tage erſchien ihre Erklärung: nicht 
Napoleon ober irgend Jemand aus feiner Familie umteı 
wollen, darauf erflärte ver zufammengerufene Senat unter 5 
Borfig Napoleon für abgefegt und das Gefchlecht ber 
in felne alten Rechte wieber hergeftellt. 

Da wankte die Treue der Marfchälfe, die Napoleo 
reich gemacht hatte, und verlaffen vom franzöfifchen Vol 
verzichtete er für fich und feine Erben auf feine bisherig 
(11. April), erhielt die Inſel Elba als felbftänbiges | 
unb von Frankreich jährlich 2 Millionen France und bie 
einer Lelbwache von 400 Mann. Dahin jegelte er ım 
Geleite am 20. April ab, Ludwig XVIII. übernahm bi 
Frankreichs und im Friedensvertrage (Paris 30. Mat) wu 
von ben vier Verbündeten — Oefterreih, Rußland, Gr 
und Preußen als eine Macht erften Ranges hergeftelli 
Grenzen, wie fie im Sahre 1792 war, mit einer Gebieten 
im Often mit der Feftung Landau und einem Landftr 
den Rhein, mit freier Schifffahrt auf biefem Strom und 1 
Frankreich erfannte die Unabhängigkeit der ſämmtliche 
Staaten, die durch einen Bund verknüpft und beren 
auf einer Verſammlung zu Wien näher beftimmt u 
werben follten. 
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Als die Grundzüge des Pariſer Friedens befan 
durch welchen die Verbündeten fich fo großmüthig geger 
bewieſen und felbft auf alle Summen verzichtet hatten, 
Regierungen mit Recht für gefchloffene Verträge, Liefe: 
Vorſchuſſe Hätten fordern können, da entftand in Deut! 
große Aufregung und allgemeiner Unwille äußerte ſich tı 

rift: Wie Habe man den Augenblick verſäumt, Lotl 
Elſaß wieder für Deutfchland zu erwerben, welche Länt 
Lift und Gewalt Franfreich fich angeeignet Habe. Diefe 
Klagen erſchollen und um fo erwartungsvolfer richtete fi 
des deutſchen Volles nach Wien, wo mit dem Kaiſer von 
der Kaifer von Rußland und ber König von Preußen pı 
wichtigen Verhandlungen leiten würden. Dahin famen 
au bie Könige von Bayern und Würtemberg, um T 
Rechte zu wahren, der König von Dänemark, in Gefahr 
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zu verlieren, ber Kurfürft von Heſſen und andere Dersoge und 
Fürſten und dazu die Gefandten und bevollmäcdhtigten Minifter von 
beinahe allen europätfchen Staaten. Und die Erwartungen Aller 
waren gejpannt auf die Entjcheibungen des großen Rathes. Nie vor: 
her ſah bie Welt eine ähnliche Verſammlung, welche die verfchiedenen 
Forderungen und Anſprüche ausgleihen und einen bauerbaften 
Trieden gründen ſollte. Das deutiche Volk insbejondere hoffte und 
erivartete nach hergeitelltem Frieden Ermäßigung ber drückenden 
Steuern, Verminderung bes Toftipieligen Heeres und feften Bund 
gegen alle fünftigen Gefahren von außen ber und eine innere 
feite und gemäßigte Regierung; vie Geijtlichfeit und der Adel 
forderten die Wiederherſtellung ihrer ehemaligen Vorrechte und 
Güter, einzelne Städte und Körperjchaften das, was fie im Laufe ber 
Umwälzungen eingebüßt: Wer verloren, forderte Wiedererftattung 
oder Erjag, und wer gewonnen, wollte nach menfchlicher Weife das⸗ 
felde nicht mehr miffen. Eines Gottes Macht hätte nicht Hingereicht, 
Alle zu befriedigen, und jo begannen denn unter den einander 
widerfprechendften Anfichten, Wünfjchen und Forderungen, zuerft bie 
feierlichen, langandauernden und Loftfpieligen Feſtlichkeiten, dann mit 
religiöfer eier die Verhandlungen, auf welche Leidenichaften, 
Neigung oder Haß der Einen oder Anderen und alte und neue Bor- 
urtbeile einwirkten und die gegenfeitige Verſtändigung verzögerten. 

Zunächft ſuchte die katholiſche Geiftlichkeit ihre früher behauptete 
Herrſchaft wieder zu erlangen und fand bei diefem Streben an ver 
römischen Curie treuen bereitwilligen Beiltand, welche that, ale 
habe vie Zeit, welche alles menjchliche verändert, in Tirchlichen 
Angelegenheiten nichts geändert und dürfte nichts ändern. Der 
Papit aber äußerte feine Geſinnung und Pläne deutlich durch Die 
Wiedererweckung des Jeſuiten-Ordens (7. Auguft 1814), und durch fein 
heftiges Schreiben gegen die Pejt der Bibelgefellichaften, vie ſcheuß— 
lihe Erfindung, wie er fie nannte, welche über ganz Europa ver: 
breitet, doch die edelſten Männer, vie frömmiten und gelehrteften 
Biſchöfe zu ihren Mitglievern zählte. Von ihnen wurden bie 
heiligen Schriften, die Quelle des chriftlichen Glaubens, an die 
Armen unentgeltlich und an Andere wohlfeil ausgetheilt, damit fie 
daraus Zroft und Belehrung ſchöpfen und endlich eine allgemeine 
hrijtliche Vereinigung entftehe. 

Durch den Reichsfriedensſchluß zu Negensburg, durch die 
Unterhandlungen Napoleon’ mit dem Papfte und ven Abjchluk 
eines Konkordats, das Pius VIE. aber nachmals als erzwungen 
widerrief, fo wie durch Das Abtreten deutſcher Länder an Franfreich, 
war eine große Umbildung in der äußeren Geſtalt der Tatholifchen 
Kirche herbeigeführt, die alten Biſchöfe waren allmälig beinahe alle 
geftorben und ihre Stellen blieben verwaiſt, daſſelbe war ber Fall 
mit den Pfründen der Stifter an den Domen und anderen Kirchen. 
Aber das veutfche Volt, durch den beftändigen Wechjel ver politiichen 
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Verhältniſſe in Aufregung erhalten, kümmerte ſich 
Abgang der Biſchöfe und die Auflöjung ber Klöfter, 
dieſe ſchon längſt entbehrlich gewefen. Katholiken, 
Reformirte vergaßen allmälig ihres gegenſeitig bit! 
näherten ſich als Chriſten und Deutſche einander, 
fremden Drud zu tragen und dann das gemeinſame I 
Die Fürften ſelbſt gingen mit ihrem Beijpiele voran 
ver Herrſchaft ver Jefuiten nie gefchehen durfte, das 
ver friegeriichen Zeiten: katholiſche Fürſten vern 
proteftantifchen Fürftinnen und bieje behielten ihren 
dienft, und es verbreitete fich eine Duldung religi 
wie man jie früher nicht gefaunt Hatte. Da 
Deutſchland laftende Unglüd lehrte in Religionso 
jein, bie Religion jelbft aber erwachte um jo Iı 
Gemüthern, jenes Gottvertrauen, das tröftet und 
man in den Kriegen, bie früher blos ber Grobe 
Königen und Fürften geführt wurden, nie oder jelt 
das deutſche Volfsheer ſank vor ber Schlacht auf 
Beiftand des Himmels zu erflehen und dankte fn 
für die Rettung und den Sieg. Dem päpftlichen 
Anhängern aber war die Duldung und noch mehr I 
einer allgemeinen chriſtlichen Kirche ein Gräuel, d 
geradezu die Wieberaufrihtung bes Heiligen römiſ 
Wieverherftellung ver geijtlihen Fürſtenthümer ur 
alten Zuftände herbeiführen könnte. Und die G 
ſich geneigt, die Kirchenſachen in den Kreis ihre 
ziehen, aber bald fiegte der Antrag Bayerns: Jeder 
mit dem Papfte ſelbſt verjtändigen. 

Am wichtigften und dringendſten erſchien bie ( 
Sachſen, deſſen Verwaltung zuerft von Rußland ge 
an Preußen übergeben ward, mit der nicht undeut 
Sachjen werde ganz an Preußen übergehen. Ruß 
feine geleiftete Hülfe Polen anſprach, wollte fein 
treuen Waffengefährten Preußen durch Sachen ı 
obgleich man Rußlands immer weiteres Vorſchre 
drängen gegen Deutjchland ſchon zu fürchten beg 
feiner ber mächtigen Fürjten dagegen. Der König S 
ſich zwar feierlich gegen die Befignahme jeines 2 
damalige Lage unter Napoleon’ Drud ar vor Aug: 
wie Rußland und Preußen jelbft als Zwed des 
beendeten Krieges bie Erhaltung und Befeſtigung 
Throne angelündet hatten, zweimal habe es in der 
geftanden, ihn zu verderben und er Habe es nid 
weniger fürchte er dieſes jegt. Doch feine Einreben 
Da übernahm der Gewanbtefte aller Unterhändle 
Talleyrand — bie Vertheidigung Sachſens nah 
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des öffentlichen Rechtes, des Gleichgewichts und der öffentlichen 
Meinung und zeigte, daß mit bem König von Sachſen, der weder 
gesichtet ſei noch gerichtet werben könne, nothwendig die Würde aller 
anderen Herrſcher ſinken, die Ummälzungen fich in’e Unendliche 
fortpflangen würden, und er wußte jo gejchidt vie ernſtlichen 
Folgen dieſes Verfahrens darzuftellen, daß England ſich allmälig für 
Sachſen erflärte und auch ber Kaiſer Franz ſich milber vafür erzeigte. 

Aber nicht blos in Wien wurbe biejer Streit geführt, gan; 
Deutſchland nahm Xheil daran und die Gelehrten wetteiferten in 
Schriften gegen einander und für oder gegen Preußens Vergrößerung. 
Bald aber richtete fich der allgemeine Unwillen gegen Rußland, welches 
durch bie fcheinbare Herſtellung Polens unter feiner Herrfchaft, 
Preußen zu harten Gegenforberungen zwang, während es feine 
Anfprühe mit den Mantel ver Menſchlichkeit zu deden und zu 
täufchen werfuchte. Der Zwift wuchs und bald ſchien eine friedliche 
Ausgleihung nicht mehr möglich und ein neuer Krieg fand bever. 
Schon ſchickte der Kaiſer Alerander jeinen Bruder, ven Großfürften 
Ronftantin, nah Warſchau und dieſer erließ einen Aufruf an bie 
Polen, die Waffen für die Vertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer 
Selbftändigleit zu ergreifen, welche ihnen Aleranber großmüthig 
gewähre. Zu gleicher Zeit bemerkte man den Zug dfterreichifcher 
Heerſchaaren gegen Galizien, durch Wien felbft gingen andere Zuzüge; 
in Frankreich wurden die Beurlaubten eingerufen und bie Nation 
bewaffnet. Damals endete der Friede Englands mit Norbamerita 
zu Gent den Krieg, welchen Napoleon angefacht hatte, und geftattete 
den Engländern eine größere Machtentfaltung auf dem Feſtlande 
Als alle gütlicden Verhandlungen zu feiner Entfcheivung führten und 
ber König von Sachfen weder in einen Austaufch feines Lanbes, noch 
in Abtretung willigen wollte: fchloffen am 3. Sun. 1815 Englant, 
Defterreih und Frankreich einen Bund, dent ſich die Niederlande, 
Bayern und Hannover anreihten, während Württemberg ſich für 
Rußland erklärte, indem ver Kronprinz fih mit ver Großfürftin 
Katharina zu vermählen hoffte, felbft Alexander vergaß Preußens, 
wenn e8 Württemberg galt. 

Mitten durch dieſe, die wichtigften Wngelegenbeiten jtets 
verzögernden und aufreizenden Verhandlungen wegen Sachſens, und 
burch die fortvauernden Bälle, Seite und Gaſtmähler jchlangen fi 
pie verfchtevenen Pläne über die künftige Geftaltung Deutjchlands, 
wobei die Abgeorbnieten von Defterreich, Preußen, Bayern, Württem⸗ 
berg und Hannover, das zu einem Königreich erhoben war, vie 
Geſchäfte Leiteten. Es fchienen dieſe fünf Mächte nicht blos alle 
Verhandlungen, fondern auch bie übrigen Heinen Staaten Deutſchlands 
unter ich theilen zu wollen, während in öffentlichen Schriften ven 
Staatsmännern und Gelehrten über bie befte Form der Neugejtaltung 
Deutſchlands gejtritten wurde. Den Einen ſchien die Wieverheritellung 
des ehemaligen Kaiſerthums als einer Vereinigung aller Deutichen, 
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zumal zur Erhaltung der Heinen Fürftenthümer nicht blos wünſchens⸗ 
werth, jondern Ehrenjache und einziges Heil, dagegen beriefen fich 
Andere auf bie ihnen von den drei Großmächten gemwährleiftete völlige 
Unabhängigkeit. Unmöglich Tonnte und wollte Preußen, wollten 

und Württemberg ihre errungene Selbftändigfeit umb, Ober- 
berrlichkeit in ihren Königreichen preisgeben und es follte deshalb 
auch kein allgemeines Bundesgericht gebildet werden. Sie wollten 
in der Regierung ihrer Staaten frei und unabhängig fein. Diefen 
Zwift der Größeren benugten die kleineren deutſchen Fürſten und 
freien Städte und verlangten Antheil zu nehmen an den Berathungen 
zur Herftellung der neuen Ordnung in Deutfchlend, und es fchien 
kein Ausgleich möglich. Da ericholl plöglich die Nachricht: Napoleon 
ift von Elba abgefegelt, hat an Frankreichs Küften gelandet (1. März) 
umd ift wie im Triumphzuge, Heer und Volk mit fich fortreißend, 
in Paris eingezogen, das ber König Ludwig XVII. mit feinen 
Günſtlingen eiligft verlaffen hatte. Was Napoleon nachmals von 
dem ganzen Gefchlechte der Bourbonen fagte: „Sie haben nichts 
gelernt und nichts vergeffen,“ das hatte verjelbe in der That gezeigt 
und ganz unfähig zur Regierung, dieſe dem alten Adel überlaffen, 
weicher alſobald die alten Zuftände wieber herftellen wollte, wie fie 
vor der Revolution waren. Daher die allgemeine Unzufriebenheit 
des Bolles und die Begeifterung für Napoleon. 

Wie ein Donnerfchlag aus heiterem Himmel wirkte die 
Nachricht in Wien. Da galt e& fchnellen Entichluß, Die allgemeine 
Gefahr brachte Verjöhnung zwifchen den Entzweiten und gemeinfames 
Zuſammenwirken gegen ben gefürchteten Feind, der fogleich nach jeiner 
Ankunft in Paris die Verbündeten zu entzweien und feine ehemaligen 
Anhänger durch Verjprechen und Schmeichelet zu gewinnen trachtete. 
Er überjchidte den geheimen Vertrag, welchen Frankreich, England 
und Oefterreich gefchlofjen, welche Schrift Ludwig XVIII. bei feiner 
eiligen Flucht zurüdgelaffen hatte, an den Kaiſer Alexander. Aber 
fein Plan mißlang, die Gefahr vereinigte ſchnell die auf einander 
eiferfüchtigen und insgeheim fchon zum Kriege gerüfteten Großmächte 
zum neuen fejten Bunde, alle europätfchen mit den deutfchen Staaten 
traten bei und von Neuem erſcholl der Waffenruf: Auf nad 
Frankreich! und von Neuem wogte die Begeifterung durch Deutſchland. 

Und von Neuem überjeten bie deutjchen Heere den Rhein, 
um den Feind zu fuchen und zu vertreiben. Wohl hatte Napoleon 
bie wenigen Monde zur Bildung eines neuen Heere Hug benußt 
und die Ueberbleibjel der alten getreuen Legionen um fich gefammelt, 
aber ihm und den Seinen fehlte Die Zuverficht auf einen glüdlichen 
Ausgang. Er wendete fich gegen die Niederlande, da traf er auf 
Wellington, der ihn mit feinem Heere aus Britten, Hannoveranern, 
Niederländern, Braunfchweigern und Naffauern bei Waterloo und 
Belle-Alliance (18. Juni) erwartete. Mit furchtbarem Ungeftüm warf 
fih Napoleon auf feinen Gegner, ſchen glaubte er den Sieg errungen, 


218 Der Kampf um Deutſchlands Freiheit. 


als Blücher mit ſeinem Heere heranſtürmte. Napoleon kämpfte den 
Kampf der Verzweiflung, ſtürzte ſich mitten in die Schlacht, aber 
ſein Heer ward geſchlagen, er mit in die Flucht fortgeriſſen, die 
Treuloſigkeit ſeiner Feldherren vollendete ſeine Niederlage. Vergebens 
ſuchte er hinter der Loire feine zerſtreuten Schaaren zum Widerſtande 
zu ſammeln, er ſah ſich verlaſſen und wollte ſich nach Amerila 
retten. Aber der Weg dahin war ihm durch die Flotte der Engländer 
verlegt und überall gehemmt und ſchon eingeſchloſſen, ſchwankte er 
kurze Zeit, welcher Großmacht er ſich anvertrauen ſolle, und legte 
dann ſein Schickſal in die Hand des Prinz-Regenten von England, 
ergab fich (15. Juli) dem Kapitän Maitland, ver ihn nach Plymouth 
führte. Die Verbündeten beftimmten jeboch, daß fie ihn als ihren 
gemeinjchaftlichen Gefangenen betrachten, die Aufficht über ihn und 
die Wahl feines Aufenthaltsortes der britifchen Regierung überlajjen. 
Diefe Tieß ihn darauf nach der Inſel St. Helena im Süden ve 
Atlantiihen Ozeans abführen, wo er feinen großen Erinnerungen 
und feinem Schmerze bis zu feinem Tode (5. Mai 1821) lebte. 
Im zweiten Barifer Frieden (20. Nov. 1815) mußte Frankreid 
einige Peitungen an die Niederlande und an Deutjchland Landau 
abtreten und Kriegsentſchädigung zahlen, auch die von Napoleon 
geraubten Runftwerfe an die verjchievenen Staaten zurüdgeben; 
aber vergebens drangen die Deutſchen auf die Wiedererwerbung von 
Lothringen und Elſaß, fie blieben bei Frankreich, weder Rußland 
noch England wollten Deutichlands Gebiet und Macht vergrößern. 


ATI TI NINNN 


Die deutijhe Bundes-Akte. 


Während der eifrigen Zurüftungen zum legten Entjcheidung® 
fampfe gegen Napoleon wurden auch die Verhandlungen zu Wien 
eifriger betrieben und die Großmächte verglichen fich dahin, daß 
Rußland einen Theil Polens an Preußen überlajjen, daß dieſes dazu 
auch einen Theil von Sachſen und nicht das ganze Land erhalten 
ſolle. Fortan war aller Einfpruch des Königs vergebens und alt 
er bei jeiner Weigerung, die Theilung anzuerkennen, verharrte, erfolgte 
bie Erflärung: der Mangel feiner Zuſtimmung könne die Vollziehung 
der Maßregeln nicht mehr aufhalten, welche die Nothwendigkeit 
gebiete. Dann erit mwilligte Frievrih Auguft (18. Mai 1815) in 
jein hartes Geſchick. 

Indeſſen Hatten fich die Verbündeten auch über vie Wieder: 
beritellung der durch Nppoleon geftörten europäiichen Verhältniſſe 
in geographifcher und politifcher Hinjicht verftänpigt, dabei wurde, ir 
weit e8 möglich war, das Jahr 1805 als allgemeiner Mafiteb, 
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insbeſondere bei Oeſterreich und Preußen angenommen. An 
erſchien die Neugeſtaltung Deutſchlands, an deſſen Schick 
Geſchichte oft klar genug zeigte, das Schickſal Europas ſel 
war. Das deutſche Reich, ein Jahrtauſend hindurch das 
der Chriſtenheit, war durch die franzöſiſchen Revolutions 
durch Napoleons Machtwort zertrümmert und feit fein 
Auflöfung im J. 1806, als der Kaiſer Franz II. zulet 
dem Titel eines beutfchen Kaiſers entſagte, in mehrere 
Staaten zerfallen und dieſe zu einer politiichen Einheit zu 
erſchien als eine Forderung der Nothwendigkeit, darüber ! 
blos die Großmächte, fondern bie deutſchen Fürften und T 
aber über die Form felbft mit einander im Zwiſt. N 
Berathen und nach dem Willen der Großmächte eritand : 
in Mitten Europas nicht mehr als Kaiferreih, fondern alı 
von verfchievenen Staaten von ſehr ungleihem Umfang 
in ber am 8. Juni 1815 unterzeichneten Bundes-Afte ar 
ift. Die Bundesglieder veihten fih in biejer Folge 
Oeſterreich, Preußen, Bayern, Sachſen, Hannover, T 
Baden, Kurheſſen, Großherzogthum Heilen, Dänemark weg 
Niederlande wegen Luxemburg, Braunjchweig, Medlenbur, 
Naffau, Sachſen-Weimar, Sachjen-Gotha, Koburg, Sachen: 
Sachjen-Hiloburghaufen, Medienburg-Strelig, Holftein- 
Anhalt-Deffau,Anhalt:Bernburg,Anhalt-Köthen, Schwarzbun 
haufen, Schwarzburg-Rudofitadt, Hohenzollern⸗Hechingen, 
Hohenzollern-Sigmaringen, Waldeck, Reuß ältere, Reuß jü 
Schaumburg-Lippe, Lippe-Detmold. Dazu fpäter mc 
Homburg. Dann die vier freien Städte Lübeck, Frankfu— 
und Hamburg. 

Beftimmt wurde: Der Zmwed des Bundes ift Er 
inneren und äußeren Sicherheit Deutſchlands. Alle Bi 
haben als folche gleiche Rechte, alle verpflichten fich die 
unverbrüchlich zu halten. Die Bundes-Angelegenheiten 
Bundesverfammlung, die in Franffurt a. M. ihren € 
bebient ſich bei allen Verhandlungen ver deutſchen €: 
Vorfig bei der Verfammlung hat Defterreih. Alle Mit 
ſprechen, fowohl ganz Deutſchland als jeden einzelnen : 
gegen jeden Angriff zu fchügen, fie machen ſich verbin! 
teinerlet Vorwand fich zu befriegen, fie unterwerfen die ( 
ihrer Streitigfeiten einem Austrägal — Gericht. In all 
Staaten wird eine landſtändiſche Verfaſſung ftattfinden. 
chriſtlichen Neligionsparteien beſteht Gleichheit der bürge 
politifchen Rechte. — Die Gejammtmacht des Bundeshe 
aus 301,637 Mann, welche in zehn einzelne Corps ve 
Die drei erften beſtehen ganz aus Defterreichern, die fol 
aus Preußen, das fiebente Corps aus Bayern, die folgen 
verſchiedenen Abtheilungen ber einzelnen Staaten, die nach 
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ihrer Bevölkerung ihre größere oder geringere Zahl von Mannschaft 
ftellen. Einzelne Beftimmungen biefer deutfchen Bundesalte wurden 
in der Folge näher präcifirt oder umgeönvert, im Ganzen blieb fie, 
wie fie in die Wiener Congreß⸗Akte aufgenommen war, durch welche 
eine neue politiſche Orbnung ber Dinge in Europa und insbeſondere 
in Deutſchland gefchaffen ward. Und nur eine Macht erflärte ſich 
offen dagegen. 

As die einzelnen Artikel derfelben befannt wurben und im 
venfelben weder bie Gerechtiame des päpftlichen Stuhles, noch die 
kirchlichen Angelegenheiten Deutſchlands berüdfichtigt waren, übergab 
der Kardinal⸗Legat Conſalvi eine feterlide Verwahrung wiber alle 
Berfügungen und Unterlaffungen der großen Verſammlung in 
Beziehung auf die Tirchlihen Angelegenbeiten. Und die römiice 
Kurie wiederholte damit, was fle nach dem weſtphäliſchen Frieden— 
ſchluſſe gethan. Ihr geheimes Streben war Krieg gegen dieſe neue 
Ordnung und ihr Ziel die Wiederherſtellung der päpftlichen Macht. 
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jtet8 Beiftand und Hülfe leiſten und als Samilienväter ihre Unter: 
thanen beherrſchen und Religion, Frieden und Gerechtigkeit aufrecht 
erhalten. Sie betrachten ſich nur als Glieder Einer und berfelben 
riftlichen Religion und von der Vorfehung beauftragt, die Zweige 
einer Familie zu regieren. j 

Diefem heiligen Bunde beizutreten, wurden alle Fürjten ein: 
geladen und alle ſchloſſen ſich mitteljt ihrer Unterſchrift demſelben 
an bis auf England, weil deſſen Regent den Landesgeſetzen gemäß 
nicht allein ohne die Minifter unterzeichnen könne, ven Papft un: 
den Beberricher ver Türkei. 

Im Vertrauen auf jo offen und oft ausgeiprochene Verbeſſe⸗ 
rungen und insbejondere auf den breizehnten Artilel der deutſchen 
Bunvdesverfajfung: „In allen Bundesstaaten foll eine landſtändiſche 
Verfaffung fein,“ begannen aljobaln die deutichen Völker die Ein- 
führung verjelben bald offen und laut in mancher Weife zu verlangen. 
Und viele, wenn auch nicht alle Fürften, fchienen geneigt, ihrem 
Volke darin zu willfahren und beriethen mit ihren Miniftern, wie 
die Staatsverfaſſung ven Forderungen ver Zeit gemäß könne eingerichtet 
werben. Als aber der König Friedrich I. von Württemberg in jelbit- 
herrlicher Macht für fein Reich, das aus gar mannigfaltigen ehemals 
geiftlichen und weltlichen Gebieten entjtanden war, eine Verfaſſung 
zufammenjtellte und zu deren Billigung Männer nach feiner Wut 
einberief (Febr. 1815), rügten diefe in bitteren Worten und Schriften 
das bisherige Walten des Königs, verwarfen die ihnen vorgelegte 
Verfaffung uud forderten die Herftellung der früheren. Bor Aller 
verlangten fie eine eigene ftändifche Kaffe und das Hecht der Steuer: 
bewilligung und der Prüfung ihrer Verwendung. Der König verwarj 
ihre Forderung, vergebens fuchte der Kronprinz zu vermitteln, bie 
Berfammlung wurde aufgelöjt, eine neue berufen, aber es kam feine 
Verſtändigung zu Stande. Da ftarb der König (30. Of. 1816): 
fein Nachfolger, ver veutjchgefinnte Wilhelm I., wußte durch weile 
Mäßigung und Zurücknahme vieler harter Verordnungen der früheren 
Negierung das Vertrauen feines Volkes zu gewinnen und es wurden 
einzelne Punkte als Grundlage einer neuen Verfaſſung bejtimmt 
und die alten Staatsverträge für das alte Württemberg als gültig 
anerkannt, bis eine allgemeine Landesverfaffung zu Stunde käme. 

In DOefterreih wurden die Lanpftände von Tyrol ganz in 
alter Weife berufen, das Recht der Befteuerung blieb dem Sailer 
in dem früheren Umfange, die von ihm bejchlojfene Ausfchreibung 
der Grundſteuer wurde den Ständen alljährlich bekannt gemadt: 
fie famen, hörten und genehmigten die Forderungen und gingen bei. 
Nur das Recht hatten fie, Bitten und Vorftellungen im Namen te 
Landes zu entwerfen, aber um biefe an ven Kaiſer bringen zu 
bürfen, beburfte e8 einer eigenen Geſandtſchaft nach Wien und der 
Genehmigung des Kaiſers. 
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Der König von Preußen erließ am 22. Mai 
Belanntmachung, ausſprechend: e8 foll eine Volksvertri 
werben, dazu find bie Provinziafftände da ober herzuſt 
Bedürfniſſe ver Zeit anzuorbnen, aus welchen dann bie 
ver Landesabgeoroneten gebildet wird. Aber die Ei 
verfehiedenen Provinzen, aus welchen das Königreich Pri 
waren noch nicht zufammen gewöhnt, die Provinz € 
über erlittenen Zwang, Polen zeigte fich ganz feindlich 
land noch dem franzöfifchen Wejen zugethan, jo daß 
ſchien, eine allgemeine Landesvertretung Herzuftellen. T 
die preußiiche Regierung im Ganzen und in den einzelr 
jo kräftig und zugleich jo milde und weiſe zu wal 
möglich und allmälig die verſchiedenen Völferftimme zu e 
in treuer Anhänglichfeit zu vereinen. 

In Hannover hatte, noch ehe in Wien etwas ü 
Angelegenheiten bejchlofjen war, der Prinzregent Herz: 
bridge, im Namen des geiftesfranfen Königs von | 
Hannover, die Stände feiner deutſchen Landestheile abı 
alter Orbnung einberufen; die größte Gewalt war ı 
dem Abel, nur die freien Gutsbefiter waren vertreten 
blieb erbunterthänig, abhängig von feinem Seren. | 
Kurheſſen geihah, das übertraf alle Erwartung. 2 
Wilhelm IX. hatte im Jahr 1803 für feine jenjeite 
abgetretenen Lande Mainziihe Gebietötheile und den 
erlangt, am Kampfe gegen Napoleon im Jahr 1806 TH 
und war von biejem feiner Etaaten entjegt worden, bi 
Königreich Weftphalen gehörten. Nach deſſen Auflöfu 
zurüd 1813 und befahl, daß jogfeih in feinem Lu: 
demfelben Zuftande hergeftellt werde, wie e8 bei j 
gewefen: er that, als Hätte Land und Volk indeſſen g 
nad feinem Beifpiele mußte das Heer wieder den Ha 
Wer in Amt und Würde vorgerüdt war, mußte zur 
ehemaligen Etaatsgute etwas gekauft Hatte, ſoll 
Entſchädigung herausgeben. Die alten Lanpftände wu 
doch auch der Bauernſtand; die Steuerfreiheit der ' 
Ritterſchaft wollte weber der Kurfürft, noch der Bauernfi 
Bald zeigte fich, die Gelvangelegenheit allein hatte d 
zur Einberufung der Stände bewogen: Sie follten b 
da fie dies verweigerten, wurden fie in Ungnade eı 
einem Jahre wieder berufen und heimgeſchickt. Zu de 
Wirren famen die Klagen der fürglich bejolveten Off, 
dieſe fih um Verbefjerung ihres Loofes an die Stäu 
ftrafte der Kurfürft einige mit Gefängniß, andere mi 
als aber darauf über ſechshundert ihre Entlaffung beg 
er jene wieder auf. Klagen über Klagen erſchollen au 
deſſen Fürſt bei feiner Wieverfehr freudig begrüßt wor 
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Inveffen hatte der Herzog von Naffau feinem Runde eine 
Berfaffung gegeben, welche ver franzöfiichen nachgebilvet war. Der 
Großherzog von Weimar aber berief 1816 bie alten Stände und 
Abgeorbnete aus den neuerworbenen Ländern; ba zeigte fi) benn, 
wie erfolgreich der Geiſt ver Bilvung und Duldung gewirkt Hatte, 
ver durch den Fürften und bie trefflichen von ihm gerufenen Männer 
gewedt war. Che noch vier Wochen vergingen, war bie Verfaffung 
vollendet, gemäß welcher Abgeordnete aus Bürgern und Bauern und 
den Befikern ver Nittergüter über des Landes Wohl berathen, jede 
Steuer oder Abgabe fortan nur mit Bewilligung der Stände erfolgen 
unb ihnen über die Verwenbung berfelben Rechnung abgelegt werben 
folle. Gewährt war ihnen das Recht der Rüge über Gebrechen 
und Dlängel der Verwaltung, und der Vorſchläge, fie zu beſſern, 
auh das Recht der Anklage in Beziehung auf Amtshanplungen ver 
bhöchften leitenden Beamten. Die franzöfiichen Kriegsfteuern wurden 
zum Beften bes Landes verwendet und in furzer Zeit erfreuete ſich 
ber Großherzog der allgemeinen Liebe feines Volkes. 

Weil aber die Könige und größeren Fürften Deutjchlande ihre 
Staaten in ähnlicher Weiſe noch nicht einrichten fonnten oder wollten, 
erjhollen bald dringende Mahnrufe um Abſtellung der noch immer 
auch im Frieden fortdauernden großen Steuern und bes zahlreichen 
Heeres, Klagen über die Hemmung des Handels und Verkehrs durch 
bie vielen die Linder und Ländchen abjperrenden Schlagbäume, über 
die hochbejolveten vielen oberen Beamtenftellen, die in ben Haupt⸗ 
und Refidenzftäbten zufammengedrängt waren, wo neben Pracht und 
Schwelgerei die tieffte Armuth wohnte und bie Unzufrievenheit der 
niederen Klaſſen fteigerte. Jetzt wurde ber Ruin vieler Familien 
offenbar, die durch den Krieg arm geworben, während Andere ſich 
vom Kriege bereichert hatten. Zu biefen allgemeinen Klagen kam ver 
Streit der Parteien, von welchen die Einen dringend die Herftellung 
eines einheitlichen Deutſchlands, die Anderen die Wieberherftellung 
bes Mittelalters mit einem Kaiſer und den alten Tirchlihen Ein- 
richtungen verlangten; dazu famen bie Folgen des unfruchtbaren 
Jahres 1316 mit ven theueren Getreibepreifen. Aus den gejegnetften 
Ländern Deutfchlanps, aus Baden, Württemberg und den Rhein- 
gauen wanderten viele nah Amerika, nach Sübrußland und Polen 
aus, weil fie ſich daheim nicht ernähren zu können glaubten, Dazu 
kamen auch noch die Vorbereitungen zu ber eier des hritten 
Reformations⸗Jubiläums, welches den alten unjeligen Streit zwijchen 
Katholiken und Proteftanten zu erneuen brobte, deſſen man während 
des Unglüds und des Krieges vergeſſen hatte. 

In den Streit der Parteien griffen die Schriftiteller thätig, 
aber wenig belehrend und verföhnend, ein. Die Preffe war, um 
alle Gemüther zum Kampfe gegen Napoleon aufzuregen, eine furdht- 
bare Macht geworden und fie wirkte auch jeßt noch in ungezügelter 
Vreiheit. Der Sturm der Meinungen braufte wie in öffentlichen 





Politische Strömmgen. 


Neben fo in einer Fluth von Schriften verwirrend, aufre 
Alles wurde geprüft, getabelt, ein neuer Vorfchlag ver 
andern und um bie Vertvirrung zu vermehren, wollten 
linge, bie aus ben Freiheitslämpfen zurüdgelehrt waren, 
verbefferer und Gründer eines neuen Deutſchlands 
machen, da fie im thörichten Stolz glaubten, ganz allein 
vom fremben Soche befreit zu Haben. Und wie fie al 
ſchaftler ſich duch lange Haare, einen breiten ausgefchlag 
tragen und eine auffallende enganfchließende Meivung a 
liebten, jo fühlten fich insbefondere bie Turner ber 
Beratung aller Ausländifchen, wenn auch Tängft in 
Eingebürgerten und durch bie Heranbildung einer kräfti 
ein deutſches mufterhaftes Reich zu geftalten. Die 
waltenbe Kraft war bei vielen Stubenten durch bie Verr 
der ſchönen Wiffenfchaften und Künfte in Ungebundenhe 
heit ausgeartet. 

Und es beichlofjen bie Vereine von mehreren Hod 
der durch Luthers Aufenthalt berühmten Wartburg, de 
19. Oftober 1817 als Jubeltage zur Erinnerung an bi 
Deutſchlands aus römifcher und franzöſiſcher Knechtſcha 
und von allen Seiten her ftrömten Öelabene und Ung 
zogen unter Gefängen mit Fahnen durch Eifenach nad 
Der erfte Tag verging in wärbiger Feier, am folgenden 
der jugenbliche Uebermuth in Reben über Staatsbin; 
Neugeftaltung Deutſchlands: die Burſchen wollen kämpfe 
Ungethäme, bie aus ber vergangenen Zeit ihre Schla 
herüberftreden, die Hochfehulen find die Werkitätten, iwı 
beginnen muß. Im Taumel ihrer Bewegung hielten 
über Fürften und Völfer und Schriftfteller und verbran 
ober Titel von Büchern von achtundzwanzig Schriften I 
befannter Männer, weil fie jene Bücher für Deutſch 
und Neugeftaltung für verderblich hielten. Ste wollte 
vielen Landsmannfchaften oder Stubentenverbinbungen ai 
eine allgemeine Verbrüberung gründen. 

Das Gerücht von dieſer Feier ging alſobald durch 
an alle Höfe, vielfach entjtellt und gebeutet, bald al 
jugendlichen Leichtſinns entſchuldigt, bald als Verrath und X 
bezeichnet. Doc ſchienen fi die Höfe eher zu beruhi 
in ihrer Eitelfeit gekränften Schriftfteller, deren Schrifte 
Feuer übergeben. Und darauf wechſelten Schriften ı 
fohriften mit einer, für gebilvete Männer unziemlichen 
wodurch jene Feier erft zu einem wichtigen Ereigniß geſte 

ur felben Zeit (in ven Monaten Oftober und 
Tamen die leitenden Minifter der verbünbeten Großmäch! 
zufammen. Da gefchah die völlige Ausfühnung mit 
welches bisher feine Verpflichtungen erfüllt Hatte und 
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erfüllen werde. Es erfolgte dann am 15. November bie Erklärung: 
bie Verbündung habe feinen anderen Zwed, als ven allgemeinen 
Frieden zu erhalten, die Monarchen feien entfchloffen, fi$ nie weder 
in ihren Verbältniffen unter fich, noch zu anderen Staaten von der 
genaueften Befolgung ver Grundſätze des Völferrechtes zu entfernen, 
die Unabhängigkeit jever Regierung und bie Beftigfeit der allgemeinen 
Verbündung zu fichern, aber fie würden einfchreiten, wenn eine 
Regierung ihre Dazwifchenkunft förmlich anrufe. 

Den Berfammelten hatte ein junger Rufle eine nur in 
wenigen Abzügen gebrudte Schrift über ven gegenwärtigen Zuftand 
Deutichlands und insbefondere über das Gefahr drohende Univerfitäte- 
wejen übergeben. Die als Geheimniß bewahrte Schrift wurde jedoch 
befannt, erregte ben Zorn der Stubenten gegen den Verfaffer, ver 
fih aljobald aus Deutſchland entfernte, und gegen Rußland, als 
wolle dieſes durch feine geheimen Kundſchafter eine jede freie 
Entwidelung hemmen und auf die beutichen Fürſten drückend 
einwirken. Als ein folcher Berichterftatter war insbefondere Kogebue 
befannt, welcher al8 ein ungemein fruchtbarer dramatiſcher Dichter 
gegen Hunbert Luft: und Trauerſpiele gefchrieben, vom Glüchk 
begünftigt, Aemter und Würden und das Vertrauen der Großen 
und zulett des Kaiſers Aleranver erlangt hatte und, feines deutſchen 
Vaterlandes uneingevent, als ruſſiſcher Staatsrath fich brüftenn in 
Mannheim lebte. In Zeitfchriften fpottete er beißend über das 
Drängen nach Vollsvertretung und maßte fih das Nichteramt über 
alle Schriften an. Diefen Dann, als einen Verräther an Deutſchland, 
ermordete (März 1819) der Student Karl Sand, befannte fich als 
einzigen Urheber der That, die er dann mit dem Tobe büßte. 
Darüber verbreitete fi) das Gerücht und die Furcht vor geheimen 
Verbindungen und Verſchwörungen, zumal bald darauf ein Mord- 
anfchlag auf ven Naſſauiſchen Regierungspräfidenten geſchah. 

An manden Höfen war darüber große® Bangen vor einem 
heimlichen Bunde, deſſen Zwed und Ziel fe, Deutjchland in emen 
einzigen Staat umzugeftalten; Viele nährten geflifjentlich dieſe Furcht 
und verbächtigten Jugend und Vol, um fich wichtig und unentbehrlich 
zu madhen und alte Rechte auf Koften des Volles wierer zu 
erlangen. In Preußen wurden Unterfuchungen verhängt, die Turner 
mißtrauifch beobachtet und ihrer manche gefangen gejegt und fo 
eifrig und heftig über das Beſtehen ber geheimen ftaatsgefährlichen 
Verbindungen und über die ungegründbeten Verdächtigungen gefchrieben, 
baß ver König endlich jede fernere Stretitchrift parüber ftreng unters 


-fagte. Aber fortan zeigte er fich weniger geneigt, eine landſtändiſche 


Verfaſſung einzuführen. Andere Fürften ließen fih von ihrem 
einmal gefaßten Entjchluffe und Verſprechen nicht abbringen, weber 
dur das unbejonnene Drängen ver Einen, bie plöglih alles 
umändern, noch dur die alles vergrößernpe Furcht derjenigen, 
welche mit dem Beginn der Vollövertretung den nahen Umſturz 
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der Throne erbliden wollten. Und noch im Jahre 1818 erhielten 
Bayern, Baden und Würtemberg und einige andere Staaten land» 
ftändifche Berfafjungen, als deren wichtigfte Beftimmungen erfcheinen: 
Freiheit der Gewiffen und Freiheit der Meinungen mit gefelichen 
Beſchränkungen gegen ven Mißbrauch, gleiches Recht aller Eingeborenen 
zu allen Graden des Staatsbienftes, gleiche Berufung zur Pflicht 
und Ehre ver Waffen, Gleichheit der Gejeke und vor dem Geſetz, 
Unperteilicyleit und Unaufhaltbarkeit ver Hechtspflege, Gleichheit der 
Befteuerung und ver Pflichtigkeit ihrer Leiftung, Orbnung durch alle 
Theile des Staatshaushaltes, rechtlicher Schu des Staatskredits, 
Wiederbelebung der Gemeinvelörper durch die Wiedergabe ber Ver⸗ 
waltung ber Angelegenheiten, vie ihr Wohl zunächſt betreffen, und 
endlich eine Standfchaft aus allen ver im Staate anfäfjigen Staats- 
bürger mit den Rechten des Beirathes, der AZuftimmung, ver 
Willigung und Wünfche und der Beſchwerdeführung megen verlegter 
verfaffungsmäßiger Rechte. 

Bon da an begann durch Deutichland nah Einberufung ver 
Stände ein reges, vorher unbelanntes, kaum geahntes politifches Leben, 
genährt durch die öffentlichen Verhandlungen in zwei Kammern: einem 
Oberhaus oder einer Reichsrathbsfammer und dem Unterhaus over 
ber Kammer der Abgeoroneten. Die im Unterhaus erfchallenden 
Klagen über manche Verwaltungszweige, über ‘Drud ber Steuern 
und DBeamtenwillfür, insbefondere über die ungeheueren alljährlichen 
Summen für das Militär, fanden ihren Wiederhall im Volke, 
erwedten aber hohes Mißvergnügen bei den größeren Staaten, 
insbeſondere bet Defterreih. ine fo fühne offene Sprache, wie fie 
der Regierung gegenüber geführt wurbe, war bisher unerhört und 
e8 erhob fich ein gefahrprohender Sturm gegen das konſtitutionelle 
Weſen, zugleich verbreitete ſich dann das Gerücht, eine Verſchwörung 
ſei entdeckt. u 

Da verfammelten fih zu Karlsbad im Auguft 1819 vie 
Miniſier der vorzüglichften deutſchen Staaten unter dem Vorſitze 
des Fürften Metternich zur gemeinfamen Berathbung über bie 
Ergänzung ber Beichlüffe des Wiener Congreßes, fo fern fie bie 
innere Bildung und den jeßigen gefährlichen Zuftand von Deutfchland 
angehen. Was biefelben dort beriethen, wurde als Beſchluß des 
Bundestages am 20. September befannt gemacht, und jebe 
Regierung ftellte darauf bin am den Hochichulen eigene Beamte 
zur Aufficht über Lehre und Leben ver Lehrer und Studenten auf; 
die Freiheit der Preſſe in den Zeitungen und anderen periopiichen 
Schriften wurde beſchränkt und eine allgemeine Unterfuchungsbehörbe 
von fieben in der Bunbesverfammlung ernannten Regierungen in 
Mainz eingefekt, um ben Urfprung und die mannigfachen Ver⸗ 
zweigungen ber gegen bie beſtehende Verfaffung und die innere 
Ruhe und vollsaufiwieglerifchen Verbindungen zu unterfuchen. Die 
beftimmte unb beutliche Auslegung bes 13. Artikels der beutfchen 
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Bundesakte aber follte auf einer neuen Berathung in Wien erfolgen, 
weil über ven Stun derſelben Dlißverftänpniffe und ſchwere Irrtkünter 
berrfchend geworden und fich auffallende Neigung zeige, frembe 
Derfaffungen auf deutſchen Boden zu verpflanzen und das monarchiſche 
Princip zu gefährden und eine Vollsherrfchaft zu gründen. 

Nah ſolchen Erklärungen fürchteten viele die Zurüdnahme 
oder doch große Beichränklungen ver gegebenen Verfafiungen, zumal 
in Hinfiht auf die Oeffentlichkeit; aber die Fürften und insbeſondere 
Marimilten I. von Bayern Tiefen in Wien durch ihre Minifter 
bie gegebenen Berfaffungen fo fräftig vertheibigen, daß fie erbalten 
blieben und in der Schlußalte (8. Juni 1820) ausgefprochen wurde: 
Da in allen Bundesſtaaten landſtändiſche Verfaffungen ftattfinden 
jolfen, jo bat die Bundesverfammlung darüber zu wachen, baß Diele 
Beftimmung in keinem Bundesſtaate unerfüllt, einem jeden Fürſten 
aber überlafjen bleibe, viefe innere Landesangelegenheit mit Berüd- 
fihtigung fowohl ver früheren gefeßlich beftanbenen ftänbifchen 
echte, als der gegenwärtig obiwaltenden Verhältniffe zu ordnen. 
Kein Fürſt folle durch eine lanbftändifche Verfafjung in der Erfüllung 
feiner bunbesmäßigen - Verpflichtungen beſchränkt werden. Die 
gefammte Staatsgewalt bleibt in dem Oberhaupte des Staates ver⸗ 
einigt und der jouveraine Fürſt könne durch feine landſtändiſche 
Berfaffung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung 
der Stände gebunden werden. Wo die Oeffentlichkeit geftattet, 
follen die gefeglichen Grenzen der freien Aeußerung weder bei ben 
Verhandlungen, noch bei den Bekanntmachungen durch ben Drud 
auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaates ober bes geſammten 
Deutihlands gefährbende Weiſe überjchritten werden. 

Wurden diefe Beftimmungen ftreng gehanphabt, jo hing ber 
Erfolg der Thätigkeit der Landtage zumeift vom guten Willen ber 
Fürften ab, wie fich dieſes auch in ber That zeigte. 
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Als eine der wichtigſten Angelegenheiten, noch wichtiger ſelbſt 
als die Einführung einer Konſtitution, erſchien die Herſtellung der 
firchlichen Ordnung, zumal in Süddeutſchland, in welchen weitaus 
bie größere Zahl der Einwohner ver katholiſchen Kirche angehörte. 
Es galt insbeſondere die Beftimmung der Kirchenfprengel nach ben 
neuen politifchen Verbältniffen, und ber König Marimilian von 
Bayern war unter den Fürſten als ber erfte bemüht, fich mit bem 
römischen Stuhle zu verftändigen. Sogleich nach der Auflöfung der 
geiftlichen Fürftenthämer im Jahre 1803 begannen die Unterhand⸗ 
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Jungen, wurben felbft währenn ber folgenden Kriegsjah 
und im Jahre 1816 ein eigener Bevollmächtigter — 
nah Rom gefandt, um bie wichtige Angelegenheit beft 
einem glüdlichen Enbe zu führen. Die ihm mitgegebene 
als Grundlage der Unterhanblungen waren einfade ı 
nad welchen auf gleiche Weife die Nechte der Rroı 
Anfehen der Kirche und das Beſte ver Gemeinden follten 
werben. Dem von vielen Seiten her bebrängten Kön 
Allem die Beichleunigung der Befegung der Bisthümer 
und man wollte jede Erörterung über Anderes zunächſ 
in der Hoffnung, mit ven Biſchöfen in ber Folge bi 
Angelegenheiten ohne Mühe zu orbnen. Der umficht! 
Montegelas leitete eigentlich den Gang ber Unterhandli 
Rom zögerte von Tag zu Tag, es begann eine langı 
Reife von Schriften, die zu keiner Ausgleihung führten 
Montegelas durch die in Bayern immer offener auftı 
reichiſche Partei und bie bem römifchen Stuhle gan 
Anhänger verbrängt war und die neuen Minifter für fol 
tungen fich weniger umfichtig und leichter zu gewinnen 
wich der päpftliche Stuhl plöglich von allen bisher ſchon 
Augeftändniffen ab und übergab einen legten Vertrag, 
Kardinal Conſalvi im Namen des Papftes Pius VIL. ı 
im Namen des Königs von Bayern am 5. Juni 1817 
batten. Bet der Abfaffung diefer Urkunde war ver ı 
von der Anficht ausgegangen, baß bie ſchon Längft aufgehr 
tapitel beftehen und das Königreih Bayern fei no 
Herzogtfum und vie Tatholifche Religion nod die allein 
Als diefe Schrift als gültige Urkunde nah Mı 
war das Erftaunen und ber Unmille gleich groß. Di 
tonnte und burfte bie feit Jahren beftehende Einige 
Frieden zwifchen Katholiken und Proteftanten durch d 
der von Nom geftellten Forderungen nicht gefährben 
den Vorwurf ber andern Fürften auf fi laden, vap € 
die Annahme eines ſolchen Konkordates ihnen die Abſchl 
Verträge mit Rom erfchwere. Es wurde beöhalb ein 
neuer Vollmacht abgeſendet, um durch Huge Unterh: 
der Curie das ſchon früher Gewährte, wie das Red 
Ernennung ber Erzbiſchöfe und Biſchöfe durch den NE 
zu halten. Und im September 1817 begannen darau 
Verhandlungen, während welcher man ben Vertraue 
baheriſchen Regierung bald durch Schmeicheleien, Bald durd 
zur Annahme der römischen Vorlagen zu bringen | 
Beides nicht gelang, erfolgte die Erflärung: Man betrach 
Seits die Unterhandlungen für abgebrochen. Ste wurd 
nad) Ueberwindung der größten Schwierigfeiten durch t 
fung des Kronprinzen — nachmaligen Königs Ludwig 
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aufgenommen und ver König Marimilten unterzeichnete am 14. Okt. 
den fchon im Juni abgefchloffenen Vertrag, wozu bie Minifter 
vietben, als einem Berubigungsmittel für bie eifernden katholiſchen 
Priefter und das Voll. Die Regierung hoffte noch immer genug 
Macht zu befiten, durch einzelne Verorbnungen, einzelne Beſtim⸗ 
mungen des Konkordates zu erläutern und die übermäßigen Anſprüche 
Roms zu befchränten. Die Beftätigung des Papftes erfolgte am 
13. Nov. in einer eigenen Bulle, welche er in einer Ansprache voll 
Freude den verfammelten Karbinälen mittheilte und kund gab, was 
burch den Abſchluß des Konkordates fchon erreicht und ferner noch 
zu erreichen war. 

„Eine vollkommen frete Ausübung der bifchöflicden Gerichte: 
barkeit ift feftgefegt, damit der Fatholifche Glaube und die Firchfiche 
Zucht aufrecht erhalten, die Gebräuche der Gläubigen georonet 
und bie Jugend richtig erzogen werben Tönne. Und bamit auf 
feine Weife dem wahren Wohle ber Religion Eintrag gefchehen 
fönne, find nicht allein alle dem gegenwärtigen Uebereinkommen 
entgegenftehenden Gefege, Anorbnungen und Beichlüffe aufgehoben, 
fondern es ift auch feitgefekt, daß Alles, was die Angelegenheiten 
der Kirche betrifft, nach den Lehrfäken der heiligen Kirche georbnet 
und nach der von ihr angenommenen und noch Fräftigen Disciplin 
gehandhabt werben fol. Auch das zeitliche Wohl der Kirche Haben 
wir nicht überfehen. Die Einkünfte fommen freilich ven ehemaligen 
Schätzen des deutſchen Clerus nicht gleich; übrigens ift ber deutſchen 
Kirche und Geiftlichleit durch die feftgefette und bekräftigte Geftaltung 
neuer frommer Stiftungen und durch die Zuficherung bes vollgültigen 
und umeingeichränkten Rechtes, vom Neuen zu erwerben und zu 
befigen, der Weg geöffnet, wohl noch größere Reichthümer zu erlangen, 
und bei der erprobten reigebigfeit des Könige und der befannten 
Frömmigkeit des bayeriſchen Volles verheißen wir fie ihnen in 
glüclicheren Zeiten.“ 

Die Freunde und Gegner der Tatholifihen Kirche zeigten über 
mande Beftimmungen des Konkordates ihren Unmwillen, beide 
erfannten, wie umbeitimmt manches in der Vereinbarung ausgedrückt, 
ja ber deutſche Text bei Einzelnen nicht mit dem Lateinifchen über- 
einftimmend war und daher neue Verwickelungen entitehen könnten. 
Dies zeigte ſich denn auch alfobald, als die bayeriſche Verfaffungs- 
urkunde erfchien, in welche das Konkordat als wefentlicher Beftand- 
theil aufgenommen war. In derfelben wurbe aber jevem Einwohner 
bes Reiches vollkommene Gewiffensfreiheit zugefichert: die einfache 
Hausandacht darf Niemanden verwehrt werben, bie drei chriftlichen 
Kirchengefellfchaften genießen gleiche bürgerliche und politifche Rechte, 
die Kirchen und Geiftlihen find in ihren bürgerlichen Handlungen 
und Beziehungen, wie auch in Anfehbung bes ihnen zuftehenden 
Bermögens, ben Gejegen bes Staates und ver weltlichen Gerichte 
untergeben und können von öffentlichen Staatslaſten feine Befreiung 
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anſprechen. Niemand darf in Gegenftänden bes Glo 
Gewiſſens einem Zwange unterworfen werben, bie 
Glaubensbelenntniffes ift jedem Staatseinwohner nach fei 
freien Ueberzeugung überlaffen, keine Partei darf die Mi 
anderen durch Zwang ober Lift zum Webertritt werlel 
eine Eheverträge zwifchen Eltern verſchiedenen Glaubenst 
wegen Erziehung ber Kinder errichtet, fo folgen bie 
Religion des Vaters, die Tüchter werben in der Religion 
erzogen. 

Diefe und ähnliche Beftimmungen bes Ediktes über 
Rechtsverhältniffe in Beziehung auf Religion und kirchl 
ſchaften erregten in Rom einen Sturm des Unwillens 
beſchwichtigen, erflärte ber alte Häffelin, der für feine ' 
zum Abfchluffe des Konkorbates war zum Karbinal erhol 
geradezu wie im Namen bes Königs: jenes Edikt gelte ı 
Nichtkatholilen. Der Bapft darüber befriedigt, theifte bief 
den Karbinälen mit und fanbte einen Nuntius nah M 
alfobald der Mittelpuntt aller Freunde Roms nicht blos 
fonbern felbft in Deutfchland wurde. Und e8 beganne 
vorausgefehenen Verwickelungen, ver Papſt wollte fogar da 
zurüdnehmen, wenn jenes Dekret nicht aufgehoben ober 
Katholiken als ungültig erklärt würde. Der König 
ftandhaft und die Unterhandlungen wegen der Einfeßung t 
was ber Regierung no immer als das Wichtigfte erfchie 
fort und als die Einwenbungen Roms wegen ber ben 9 
leiftenden Gelofummen, ftatt ber Ausftattung ber Bis 
Grund und Boden, glücfich befeitigt waren, erhoben 
Bedenken wegen der vom Könige ernannten Bijchöfe. 
Papſt machte fein Recht oder vielmehr feine Macht 
geltend, felbft die in jeder Beziehung tabellofeften Mär 
zumeifen. Erſt im September 1821 war ver Vollzug ı 
dates gefichert und es erfolgte die Einfegung ber ernannten 
und Biſchöfe und der Domlapitularen. Ueber Anderes | 
die Regierung und die Curie für den Augenblid Fri 
bemüht, im Stillen und allmälig feine frühere Macht z 
die Regierung wachſam, ben verfuchten Uebergriffen 
Wagte es doch ſchon der Nuntius, Geiftliche vor fein 
ziehen, woran er mit Ernſt verhindert wurde, einiger 
warb die Veröffentlihung ihrer Hirtenbriefe unterjagi 
Zurüdnahme anbefohlen wegen ver darin ansgefprochenen 
und des aufregenden Tones. So ward damals ber in 
in Bayern erhalten; aber durch die im Konkordat aut 
Bewilligung: es follen einige Klöfter errichtet werben, 
Saat gefäet, welche bald üppig aufiproßte. Im ähnl 
wie Bahern, fuchten auch andere beutjche Staaten ſich dı 
verträge mit Rom über die Firchlichen Angelegenheiten zu v 
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nachdem ber von trefflihen Männern gehegte Plan zur Gründung 
einer beutfchen Nationalkirche unter einem Erzbifchof Primas vereitelt 
war. Preußen war mit Rom glüdlicher als Bahern: ver Staate- 
rath Niebuhr wußte durch gefälliges und beſonnenes DBetragen ven 
Bapft zu gewinnen, ber fich gegen Preußen mit feinem proteftantifchen 
mächtigen Könige ſehr nachgiebig zeigte, und fo fam 18. Yuli 1821 
eine Webereintunft zu Stande, welche, ohne Glaubensſätze und ſonſt 
von der Kirche heftig angejprochene Rechte zu berühren, blos vie 
Einrichtung, Ausftattung und Begränzung ver Bisthümer und alle 
darauf fich beziehenden Gegenftände umfaßte und die Majeftätsrechte 
der Krone, fo wie die Rechte der enangelifchen Untertbanen ficherte. 
Unter ähnlichen und beinahe denjelben Beftimmungen wurbe wenige 
Jahre darauf 1824 ein Konkordat mit Hannover gefchloffen. 

Bei weitem jchwieriger war die Unterhanblung über die 
Bildung der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, welche die Katholiken 
der Länder Würtemberg, Baden, Hejfen-Darmftadt, Kurheſſen, Naſſau, 
Oldenburg und Medlenburg mit anderen Heinen deutſchen Staaten und 
ven freien Reichsſtädten umfaffen jollte. Die Fürften und Regierungen 
biefer Länder waren bereit8 übereingefommen, ben Freiherrn Heinrich 
von Weſſenberg als Erzbifchof aufzuftellen. Dieſer für Menſchen⸗ 
bildung und Vereblung wahrhaft begeifterte Mann war von dem 
Fürften Primas von Dalberg zum Verweſer des Bisthums Konftan 
ernannt worden und hatte in feinem Wirfungsfreife alles aufgeboten, 
Priefter und Volt zu belehren und ächtes Chriftenthum zur Befeligung 
ber Gemüther zu fördern, während er in jenem geiftlichen Amte und 
Leben überall als Muſter gelten burfte. Aber er wurde in Rom 
als Neuerer verbächtigt, ver von dem Grundſatze ver Tatbolifchen 
Kirche abweiche und das Volt lutheriſch muchen wolle; er galt als 
Beſchützer und Verbreiter der Stunden der Andacht, jenes chriftlichen 
Erbauungsbuches, das die Erhebung bes Gemüthes, die Vereinigung 
mit Chriftus und bie brüderliche Verbindung der verjchievenen 
chriſtlichen Bekenntniſſe beabfichtigt, von Zſchokke verfaßt, bald in 
vielen taufend Abdrücken über ganz Deutfchland verbreitet wurde. 
Aber dieſes Buch galt den eifrigen Tatholifchen Prieitern als em 
Gräuel und wahrhaft ein Werf des Satans, gegen welches fie ſogar 
öffentlich predigten. Um fo mehr erregte alfo Wefjenberg ihren Haß, 
ba fie bei ihm ähnliche Anfichten fanden, zumal er auf bie Streitfrage 
wegen der gemiſchten Ehen nach chriftlicher im Evangelium befohlenen 
Duldung entſchied, die vielen oft überflüffigen Formen beim 
öffentlichen Gottesdienſte beſchränkte und felbit eine deutſche Liturgie 
zur Belehrung und Erbauung des Volles einführte, welches mit 
freudigem Staunen und tnniger Theilnahme zum erjtenmale die oft 
herrlichen Gebete und Weifen der heiligen Meffe jett in feiner 
Mutterſprache hörte. Solche Beginnen brachte Rom gegen ihn 
auf und er follte bei ver neuen Eintheilung und Bejegung der 
Bisthümer ausgefchloffen werden. Vergebens war feine Reife nah 
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Rom, fich zu rechtfertigen ; zwar forberte laut bie öffentlich 
feine Ernennung zum Erzbiſchofe und der edle Hochfinnige € 
von Baden, Karl, unterftüßte ihn thätig. Als aber nach d 
auch die weltlihe Macht in Baden nicht mehr zu feine 
ſprach, entfagte er freiwillig der ihm angebotenen und ge 
Birde (1822). 

Während diefes unwürdigen Streited waren die Antr 
neuer Beftimmung ber Bifchoffige in ben angegebenen Läni 
die Bemühungen ver Freiherren von Wangenheim, Türkgeimun 
Grolfenburg nad) Tangiwierigen, mehrmals abgebrochenen ı 
aufgenommenen Unterhandlungen endlich fo weit gebieher 
16. Auguft 1821 die Umfchreibungsbulle erlaffen wurde, na 
ein Erzbistgum zu Freiburg im Breisgau und bie Bisthüm 
Rothenburg und Limburg errichtet wurden. Durch eine 
vom 8. Febr. 1822 nahmen jämmtlihe Fürften und € 
Bulle an und fohritten zur Erwählung ber Biſchöfe. 
Verfandlungen mit ver römifchen Kirche zeigte ſich beutlic 
das ftarre Feſthalten am Buchftaben und alten Formen, 
fh auch die Vorurtheile von manchem Vorrecht knü 
vorzügliche Richtſchnur ihres Handelns betrachtete; daß fie 
von der Zeit nothiwendig gebotenen Verbefferungen verfchn 
dauert denn bei ber Ausipenbung ber Gnadenmittel mir 
eier des öffentlichen Gottesbienftes der Gebrauch der la 
dem Volle unverftändlichen Sprache fort und es lauten I 
ftatt zu erheben wie Zauberformeln. Das Streben be 
zeigte ſich dann vorzugsweiſe dahin gerichtet, alfmälig 
behauptete Macht wieder zu gewinnen und die nachfolgenden 
gaben oft Gelegenheit, den Fürſten die früheren Zuftände 
und die Herrſchaft ber Geiftlichen als Quelle der al 
Ordnung anzurühmen und bazu auch die Unwiffenheit, Ar 
Aberglauben als Unterpfand der Ruhe eines Staates zu ı 

Wie diefe für Herftellung der alten päpftlichen Ge 
bes ũberwiegenden geiſtlichen Einfluffes auf alfe bürgerlich 
lichen und Häuslichen Angelegenheiten jtrebten und bieje 
fort und fort als erften Stand erhalten oder wieder erhebeı 
fo bildete fich bei den Proteftanten durch bie Geiftlichen 
tätigen Leben geradezu entgegengefegte Anficht, bie in U 
allen Exeigniffen zu fehen lehrt und den eigenen fidh ſelbſt beſt 
Villen aufgibt. Diefe Anficht verbreitete fi unter ber 
Bietismus und Myſticismus vorzüglich von Preußen aus ü 
großen Theil von Deutſchland, und fand Eingang bei ! 
und Proteftanten, bie ſich Hier freundlich begegnen. 


234 Die Zeit des beutfchen Bundes. 


Revolutionäre Bewegung im nördlichen 
Deutſchland. 


Während die vorzüglichſte Aufmerkſamkeit der Deutſchen auf 
die ſtaatliche Entwickelung gerichtet und insbeſondere die Berathungen 
während der Landtage und das Streben der römiſchen Curie nach immer 
größerer Macht mit ſpähenden Blicken verfolgt wurden, gingen die 
wichtigen Ereigniſſe bei anderen Völkern nicht theilnahmlos an ihnen 
vorüber. Und als das griechifche Volt die Ketten brach, unter deren 
Drud es feit Jahrhunderten feufzte und fich heldenkühn gleich ven 
Ahnen gegen feine Unterbrüder, die von Aften nach Europa herüber⸗ 
gewanberten Türken erhob, da zeigte fi ‘Deutfchland vor Andern 
in Wort und That rüftig, den nach Freiheit und Selbftändigfeit 
Ringenden beizuftehen. Schon vor dem Ausbruche des Kampfes hatte 
e8 viele griechifche Jünglinge gaftlich beherbergt, die namentlich in 
Münden unter der Leitung des Friedrich Thierfch fih den Wifjen- 
ichaften widmeten und ſchon Gedanken zur Befretung ihres Vaterlandes 
nährten. Und als im Frühjahre 1821 der Kampf auf ven Inſeln 
und auf dem Feſtlande losbrach, da wetteiferten Deutſchlands Dichter 
und ©efchichtfchreiber, ihnen vie allgemeine Theilnahme zu gewinnen 
und den Enfeln der ruhmreichen Ahnen den Danf zu zollen, dafür, 
daß diefe in Kunft und Wilfenfchaft kaum ie erreichte Mufter auf- 
jtellten. Die Werfe der alten Griechen waren ja für Europa und 
vorzüglich für Deutfchland nicht weniger als die Bibel bie Lehrer 
und Bildner der Menfchheit geworben. 

Schnell bildeten fih Vereine im Norden und im Süden, — 
nur DOefterreich blieb fern — um die Kämpfer mit Waffen und 
Geld und Anderem zu unterftüägen, viele Sünglinge und felbft Männer 
eilten nach Griechenland und traten in die Reihen ber Kämpfer. 
Am hochherzigſten fte zu unterftüken, bewies ſich Ludwig, feit dem 
Tode feines vom Volle geliebten und verehrten Vaters Maximilian, 
König von Bayern. Aber wie fehr auch das muthige Ringen ver 
Griechen die Theilnahme der Gebilveten, und der Hohen und felbft 
ber nieberen Klaſſen in Deutjchland erregte, fie blieb ohne Teiden- 
ſchaftliche Ausbrüche und ohne Wirkung auf die heimifchen Zuſtände. 
Doc bald kam in ver Nähe ein Ereigniß, durch welches Deutjchland 
in feinem Innerſten erregt wurde. 

In Frankreich hatten nach der Herftellung der Bourbonen ſich 
alfobald der Adel und die ©eiftlichleit der Gunft des Königs Karl X. 
bemächtigt und rafch erfolgten Verfügungen, um den Zuftand ver 
ber Revolution neu zu gründen. ‘Die Ausgewanderten kehrten zurüd, 
erhielten für ihre Güter reichliche Entſchädigung und die höchſten 
Aemter und Würden, die Jeſuiten fievelten fich heimfih an und 
juchten buch die alten Mittel das Volt zu gewinnen, ber Adel 
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Hulbigte ihnen umd verehrte gläubig äußerlich wenigſtens 
geboten. Der Bürger ſah fich zurüdgefegt und mit Abg 
belaftet. Da erhob bie Preffe erft ſchüchtern, dann immer 
ihre Stimme und bald wurben alfe Provinzen mit Flug⸗ u 
blättern überſchwemmt, in welchen bie gegenwärtigen 
Berhältniffe beiprocden und bitter gerügt wurden. Die 
die Unzufriebenheit fteigerte fih von Tag zu Tag und bie Y 
ganz in den Händen bes Adels und der Geiſtlichkeit, that 
verföhnen, zu beffern, vielmehr erließ fie Verordnungen 
orbnungen, bes Willens, durch fie ganz die alten Zuftände he 
Die Preffe warnte, drohte, regte immer mehr auf unt 
Regierung fie endlich befehränfen wollte, in ber Hoffnung, d 
nad ihrem Sinne geftalten zu können: ba erhob fich in ' 
furchtbarer Aufftand, drei Tage lang kämpfte das Volt, 27.- 
1830, gegen bie königlichen Truppen, dann ſah fih Kar 
den Soldaten und vom Volke verlaſſen und gezwungen, zu-e: 
Bis an bie Örenze wurde er von nachbringenben und ihn un 
Vollsmaſſen geleitet, geſchoben, darauf wurde einer feiner Ve 
der Herzog Ludwig Philipp von Orleans, als Tonftitutionel 
ausgerufen. . 

Die Nachricht von biefer Gewaltthat regte die Fü 
Voller von ganz Europa auf. Die Unzufrieenen wurt 
franzöfifche Sendlinge und Schriften gemahnt, gereizt, f 
ihre Fürften zu erheben und dem Volle die Freiheit zu ı 
und Holland wurde zuerft ver Schauplag ber Ummwälzung 
Staat war durch Beſchluß ber europäiſchen Mächte auf dem 
zu Wien mit Belgien zu einem Königreihe erhoben wo 
geachtet beide feit Jahrhunderten durch Religion, Spr 
ftaatlihe Einrichtungen getrennt waren. Die Belgier, mı 
zofen als Deutſche, erhoben fich gegen gelamd, fiegten und 
fi für ein unabhängiges Reih. Die Großmächte ließen es 
um nicht einen allgemeinen Krieg zu erregen und bie ( 
ſchritt weiter, fand aber in Deuiſchland noch wenig TH 
obgleich da mancher Stoff zur Unzufrievenheit lag: Noch ı 
verfprochenen Verfaffungen nicht überall eingeführt, und 
waren, blieben fie ohme eigentliche Frucht, die Preffe | 
hartem Zwang, ber Verkehr war und blieb durch Sch 
gehemmt und Deutſchland in viele von einander abgeſond 
einander feindliche Theile zerftücdt, noch war bie freie € 
auf dem Rhein nicht errungen, und Holland, dieſes beutfchı 
land, burfte den Deutfhen die Fahrt in das Meer ve 
Doc blieb die allgemeine Ruhe gewahrt, und nur in Bra 
brach die Unzufriedenheit des Volles in offenen Widerſtan 

Hier führte nach dem Tode des Herzogs Friedrich 
des Helvenkämpfers gegen Napoleon, der König von Eng 
Hannover die Vormundſchaft über Karl, ven Sohn des Verſ 
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und das Land erbolte fich allmälig von feinen früheren Leiben, 
ungeachtet Alles in den alten Formen blieb. Am 23. Ok. 1823 
übernahm Karl nad vollenbetem 19. Jahre die Regierung ſelbſt 
und begann fogleich einen uneblen Streit gegen feinen Töniglichen 
Bormund und forverte den Grafen Münfter, der die Bormundfchaft 
im Namen des Königs geführt, zum Zmweilampf, verfentte fich in 
niebere Lüfte, verfolgte insbefondere die Landſtände und fuchte auf 
alle Weife fich Geld zu verſchaffen. Das Land feufzte und bulbete, 
der König von England aber klagte bei dem Bundestag, und Karl 
folfte widerrufen, was er nur gezwungen unb nur auf eine für ben 
König beleidigende Weife that, worauf er Die Regierung feinen Günft- 
fingen überließ und nach Paris reifte, 1830, fich dort mittelft feiner 
gefammelten Gelder zu vergnügen. Bet dem Ausbrucdhe ver Revolution 
(Juli) verließ er aber eiligft die Stadt und kam allein in Brüſſel 
an. Mit Schredten aber fah er auch bier bald nach feiner Ankunft 
den Aufitanp des Volles und kehrte nach Braunfchweig zurück. 
Das Land litt durch Waffer, Hagelichlag und Mißwachs und hoffte 
von ihm Milde und Unterftügung, aber er zeigte fich herriſch, ſtolz 
und argwöhnifeh und lebte in beftändiger Furcht. Zu gleicher Zeit 
kränkte er die verdienteften Männer und foll fogar durch ausgefuchten 

ohn den Tod feines Oberjtallmeifters verurfacht und an deſſen 

ichnam noch gefrevelt haben. Kummer und Schreden bemächtigten 
fi der Einwohner, und als Abgeorpnete ihm die bebrängte Lage 
des Volles barlegten, um Hülfe und um Berufung ver Landftände 
baten, 1. Sept., antivortete er ausweichend, rüftete dann wie zur 
Unterbrüdung eines Aufruhrs, und erbitterte dadurch die Gemüther 
noch mehr. Um fein Schloß fchaarten fich, während er im Theater 
faß, große Volkshaufen, und als er es auf diefe Nachricht verlieh, 
verfolgten fie feinen Wagen und ſchon ertönten Schmähworte. Er 
entkam, Tieß das Schloß befeten, und ber General Herzberg fuchte 
das Bolt, ftatt auf daſſelbe nach dem Willen des Herzogs fchießen 
zu Iaffen, zu beruhigen. Von Abgeordneten der Bürger gedrängt, 
erlaubte er diejen, fich zu bewaffnen, um ven Pöbel von Gewaltthat 
abzuhalten; ehe die Bürgerwache noch gebilvet war, gelang es ben 
Qularen, die verjammelte Menge ohne Blutvergießen zu zerftreuen. 

er Herzog aber ließ während ber Nacht feine Schäke in ein 
feſtes Gewölbe bringen, rüftete zur Abreife, ließ vie gejammte 
Beſatzung im Hofe aufftellen. Am folgennen Tage verbreitete fich 
das Gerücht von feiner beabfichtigten Reife und als gegen Einbruch 
ber Nacht fich wieder viel Volt vor dem Schloffe verfammelte, das 
feine Abreife verhindern zu wollen fchien und Einige ſchon in das 
Schloß einzubringen fuchten: entkam er glüdlich im bereit gehaltenen 
Wagen durch das rüdwärts gelegene Thor, umgeben von dem 
größten Theil der Soldaten. Der Pöbel aber brach darauf in Das 
Schloß ein, warf Feuer in die Gemächer und die wildefte Rachfucht 
wüthete ohne Scheu und Zügel, Nur die Schaklammer und bie 
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Silbergeräthe wurben gerettet. Um bie Ruhe herzuftellen, bi 
ſich die Bürger, durchzogen tn Abtheilungen die Stabt, ein 
der Landſtände verhieß deren Zufammenberufung in näd 
und Rufe und Sicherheit kehrten zurüd. Als aber nad 
Tagen Wilhelm, ver im preußiſchen Militärbienft ſtehend 
des entwichenen Herzogs, auf dem Luftfchloffe Richmont in 
der Stabt ankam, in ber Abficht, die Dinge auszugleichen: 
zuerft die Stabt Braunſchweig und barauf alle Städte di 
die Bitte an ihn, er möge bie Regierung übernehmen. 
übernahm fie mit ver Aeußerung, daß er fih um bie Zu 
feines Bruders bemühen werde, und gewann das Voll du 
mäßige Berorbnungen. 

Karl war nach England geeilt, kehrte von dort ol 
nad Deutſchland zurüd und fuchte durch gemorbenes ©: 
Braunſchweig einzubringen und bie Herrfchaft wieder zu übı 
Als aber der an ber Grenze aufgeltellte Offizier feine Sol 
ihn anfchlagen Tieß, wendete er fein Roß und kam in mitleideı 
Zuftande nach Gotha zurüd, von wo er ausgezogen iv 
diefe Vorgänge bin entfchieb der Bundestag, unb man 
für ein Zeichen, daß er despotiſche Herrfchaft nie gut Heiß 
erflärte in ber Ueberzeugung von ber gänzlichen Regierungsı 
des Herzogs Karl, daß Wilhelm die Regierung bis auf 
übernehme. Karl führte von da an ein Leben voll u 
Abenteuer, nirgends geachtet trotz feiner Reichthümer 
berühmt als Diamanten-Herzog, da er biefe, wo er Fo 
Schau trug und als das koſtbarſte Gut Tag und Nacht 
Vergebens verfuchte er es bald von Spanien, bald von Ji 
in fein ehemaliges Erbreich zu gelangen, er ſah alle feine 
und Hoffnungen an der Wachſamleit feines Bruders unt 
feindlich gefinnten Volles ſcheitern. Zulegt nahm er feinen I 
Aufenthalt in Genf, dort ftarb er 1875 und Binterließ die 
feine auf Millionen gewertheten Schäge. 

Eine ähnliche Bewegung aus ähnlichen Urfachen ı 
auch in Kurheffen, wo nad; dem Tobe des alten Kurfürftı 
fein Sohn Wilgelm II. die Regierung übernommen, 1 
abgeſchafft, aber fonft Alles im alten Zuſtande gelaffen ha 
Käufer der Staatsgüter blieben nach deren erzwungenen H 
umentfchäbigt, wurben mit ihrer lage vom Bundestage al 
die Stände wurben nicht berufen und ſchwerer Drud I 
dem Lande und nährte insgeheim bie Unzufriedenheit. T 
liche Leben des Kurfürſten minderte die Hochachtung des 2 
ihn, feit Jahren Iebte er von feiner Gemahlin ımb bem A 
getrennt mit einer Gräfin, welche den größten Einfluß 
Regierung übte. Eine ſcheinbare Verföhnung mit jener 
ihm das Zutrauen des Volfes nicht und fein ohnehin mif 
Gemüth wurde durch Droßbriefe noch mehr erbittert. € 
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Karlsbad, als er die Nachricht von ver Revolution in Paris erhielt 
und fon auf dem Rückwege in Eiſenach vernahm er, in Kaſſel 
feien Unruben ausgebrochen, aber durch das muthige Auftreten des 
Rurprinzen ſchnell unterdrüdt und bie Ruhe bergeftellt worben. Cr 
ließ die Gräfin zurüd, die Einwohner von Kaſſel begrüßten ihn 
freudig, er verfprach die Lanbftände einzuberufen, auch die bießer 
yon der Vertretung ausgefchloffenen Provinzen Hanau und Fulda 
follten an ven Wahlen tbeilnehmen. WS er aber zu gleicher Zeit 
in biefen Provinzen alle Waffen einliefern und die Hauptitabt zit 
Soldaten umgeben ließ, entitand eine große Gährung und als er 
den Abgeoroneten von Hanau ihre Bitte um Abfchaffuug ver 
Mauth zurüdwies, wurden die Zollftätten in Hanau und an 
den Grenzen zeritört. Dem Rurprinzen gelang es, die Ruhe herzu— 
ftellen, die Stände verfammelten fih und am 5. Sanuar 1831 
unterzeichnete ber Kurfürft die verbeflerte Verfaſſungsurkunde und 
ber innere Friede fchien gefihert. Da fam auch die vom Volke 
gehaßte Gräfin wieder, reifte zwar fogleich, von ber brobenben 
Bewegung erfchredt, wiener ab, ihr nach jedoch der Kurfürft nad 
Hanau und erklärte, er werde nicht eher nach Kaffel zurückkehren, 
als bis fich ein beſſerer Geiſt dort gezeigt hätte. 

Die Bewegung gegen bie Zollftätten in Kurheſſen theilte ſich 
auch dem Großherzogthum Hefjen mit und e8 wurden vom erbitterten 
Pöbel die Zollanftalten und ſelbſt die Wohnungen unbeliebter 
Standesherren und Beamten geftürmt und Vieles zerftärt und 
geitohlen und der Zug ging verheerend durch bie Dörfer ohne irgend 
einen politifchen Zwed, ſondern blos zur perfönlichen Rache, um 
vie Aufhebung der Mauthen zu erzwingen. Schon warb ber Poöbel 
yon den Dorf und Stadtbewohnern felbft verfolgt, doch Tieß die 
Regierung noch den Kriegszuſtand über die Gegend verhängen und 
die Soldaten erlaubten ſich dann ſelbſt gegen bie frieblichen Dorf 
bewohner Gewaltthätigkeiten, wodurch das Volk zwar eingejchüchtert, 
aber auch erbittert wurde. Im April 1831 wurben bie gutSherrlichen 
Trohnden mit wenigen Ausnahmen aufgehoben und bie Bauern zur 
Leiftung einer Geldſumme als Erſatz des Frohndienſtes verpflichtet. 

Im Königreich Sachjen galten noch die alten reichsſtändiſchen 
Formen und weder Friedrich Auguft, noch fein Bruber und Nachfolger, 
der ſchon greife König Anton, konnten fich derſelben entwöhnen, ber 
Landtag förderte nichts, felbft die dringenbften, von der Zeit gebotenen 
Berbefjerungen wurben aufgefchoben und es war vielfacher Grund 
zur Unzufriedenheit vorhanden, welche gefteigert wurde durch das Verbot, 
ben Sahrestag des Augsburger Glaubensbekenntniſſes (25. Suni 1830) 
wit Mufit und Feuerwerk zu feiern, weshalb in Leipzig der Unwille 
des Pobels gegen die Polizeibeamten ſich durch Yenftereinwerfen 
und andere Gewaltthätigleiten äußerte. Dieſen Zügeliofigteiten zu 
wehren, drangen die Bürger auf die Bildung einer Nationalgarde 
und Abjegung verbaßter Beamten und Verminderung ber Abgaben. 
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Die Behörden wichen der Uebermacht und bewilligten Alles. Dies 
Beifptel wirkte auf Dresdens Umgebung, da erhob ſich ein fürmlicher 
Aufftand und am 9. Sept. drangen zwei Vollshaufen in die Stabt 
ein, zertrümmerten bie Fenſter ber Schloßwache und der Tatholifchen 
Geiſtlichkeit und zündeten das Polizeigebäude und das Rathhaus an. 
Die heranriidenden Soldaten wurben mit einem Steinhagel empfangen 
und zurüdgefchlagen und nur ben Bürgern gelang es, die Orbnung 
berzuftellen. Wehnliches ereignete fich in anderen Städten und Das 
Volk forderte Abhülfe feiner Beſchwerden. Da erklärte der König 
feinen bei dem Volle beliebsen Neffen Friedrich Auguſt zum Mit: 
regenten, und beffen Erflärung (5. Okt.), daß bereits eine neue 
Geſtaltung der ftäptiichen Verwaltung und ein Plan für Landesver⸗ 
faffung und Volksvertretung und Anderes angeorbnet fei, beruhigte 
bie aufgeregten Gemüther, indem bie Regierung zugleich den Ent- 
fchluß zeigte, jede Ruheſtörung mit Gewalt zu unterbrüden. 
Gefährlicher und weit verzweigter erſchien Anfangs der Aufſtand 
im Königreihe Hurfnover. Man Hagte über die Bevormundung 
felbft der Privatthätigfeit vurch die Beamten, über die Begünftigung 
des Adels durch Eriheilung ver höchften und einträglichften Stellen 
und durch Befreiung der wichtinften Staatslaften, über den Drud 
ver Staats⸗ und Gutsherrlichen Laften, über Zehnden und Frohn⸗ 
dienjte, und daß felbjt die Folter noch üblich ſei. Im Stillen 
gährte die Unzufrievenbeit und verbreitete fich weiter, Drudichriften 
nährten fie, und Holzentwentungen und Aufftände der Armen waren 
die Aeußerungen des Mißvergnügens und die Vorboten größerer 
Unruhen. Die Regierung ſuchte den nächſten Bejchwerben abzubelfen, 
aber im Sanuar 1831 brach, Durch drückende Ortsverhältniffe veranlaßt, 
ver Aufitand in Dfterode offen aus. Es entſtand ein Verein zur 
Ueberreihung einer Bittfchrift an den König durch deſſen Bruber, 
den Herzog von Cambridge, Generalgouverneur in Hannover, man 
gründete eine Bürgergarde, verbreitete aber zugleich eine Schmäb- 
fhrift gegen den Minifter Müniter, dem man das Unglüd des 
Landes zufchrieb. Als aber Soldaten in die Stadt rüdten, zeigte 
fih nirgends Widerftand, die Birger verbielten fich ruhig, gegen 
das Verfprechen, daß die Bejchwerben dem Könige vorgelegt würden. 
Die ganze Umgegend blieb in Aufregung und zur ſelben Zeit 
entitand auch in Göttingen durch Studenten und Bürger ein fo 
gefahrprohender Aufitand, daß die Vorlefungen geichloffen wurden. 
Man rief nach Verbefferungen in der Stadt und im ganzen Lande, 
fprach dabei von Bewahrung der Treue gegen den König und fchidte 
Abgeordnete nach Hannover, wo man wie ohne alle Ahnung der Unzus 
friedenheit überrafcht jchien, ven Bitten und Wünfchen Gewährung ver- 
Ipradh, der Herzog von Cambridge werde in Göttingen ſelbſt erjcheinen 
und den Stand ber Dinge unterjuchen. Zuerjt müſſe Rube und Orb» 
nung zurüdfehren und die getroffenen neuen Einrichtungen abgethan 
werden. Anfangs fträubte man fich, dieſe Forderung zu erfüllen, 
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als aber Soldaten anrüdten, entflohen bie vorzüglichften Urheber 
und Theilnehmer der Unruhen, bie alte Orbnung lehrte zurüd und 
in einem Umlaufjchreiben an alle Obrigleiten geftanb pie Regierung, 
e8 feien pie Beſchwerden und Wünfche ber Einwohner beinahe 
gänzlich unbekannt gewefen. Der Graf Münfter wurde entlaffen, 
ber Herzog von Cambribge zum Viceksnig ernannt, bie allgemeine 
Ständeverfammlung zur allmäligen Einführung der Berbeflerumgen 
berufen und eine Staatsverfaſſung beinahe in derſelben Weife (1833) 
bergeftellt, wie ſie in den konſtitutionellen Staaten bereits beftant, 
der Bauernftand war durch eigene Abgeorpnete vertreten. So wurde 
denn auch Bier ver Friebe begründet, beffen Segen ſich über gan; 
Norddeutſchland verbreitete. 


Revolutionäre Bewegung in Süddeutſchland. 


Im Süden Deutfchlands blieb die Ruhe während bes Jahre 
1830 erhalten und fchien dauernd gefichert, bis in Bayern eine 
zügellofe Preſſe fih erhob und bie Regierung durch übergrefe 
Aengitlichkeit und übereilte Verfügungen die Bewegung hervorrief. 
Denn mit dem Anfang des Jahres 1831 erfchien ein ftrenges 
Cenſuredikt, von dem berufenen Landtag wurden manche zu Abge 
orbneten gewählte Beamte ausgejchloffen, die wegen ihrer freien 
Gefinnung mißliebig waren und deren Einfluß auf die Verhandlungen 
man verhindern wollte. Dies regte gewaltig auf, die zweite Kammer 
verwarf das Cenſuredikt als verfaſſungswidrig und eiferte gegen 
beffen Urheber, ven Dichter und Miniſter Schenk, daß er feine 
Entlaffung nahm. Bald ward der Wiberfpruch gegen bie Regierung 
immer fühner. Je Beftiger aber bie zweite Kammer vorfchritt, um 
fo ftärfer widerſetzte ſich die erfte. " 

Zu verfelben Zeit war der Landtag in Baden eröffnet um 
ber Großherzog Leopold dem Volle fo geneigt, daß er den Beinamen 
ber Bürgerfreunpliche erhielt; er fuchte allmälig zu beffern unb au 
zugleichen, was unter ber vorigen Regierung gefehlt war und manche 
dem Volke vortheilhafte Gefegentwirfe wurden dem Landtage zur 
Prüfung vorgelegt. Doch die Abgeorbneten waren davon nid 
befriedigt und ftatt des Landes Wohl zu beratben, behnten Manche 
ihre langen Reben und Anträge auf die Angelegenheiten des beutfchen 
Bundes aus und verlangten allgemeine Preßfreiheit. Dieſe überfchritt 
damals fchon alles Maß, die Tagblätter geriethen in die Hände 
roher NRabuliften, ehr» und geldgieriger Rechtsanwälte oder braufe: 
töpfifcher Jünglinge, die aus der Schriftftellerei ein Gewerbe machten 
und denen alles feil war unb die fi) in Umwälzungsverfuchen 
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einander überboten. Jeder Begüterte, Bürger und wi 
Fleiß fein 2008 gegründet hatte, blieb dieſem Zreiben ferı 
fie durch den Umfturz am meiften verlieren mußten. 
eich und Preußen wahrten inbeffen mit 
Umſicht die beftehende Ordnung im Inneren und g 
allmäligen Bortfereiten zum Beſſern mande gute 
Aber ein weit gefährlicherer Feind brohte ihnen von 
Aufftand. der Polen, veranlaßt burch Abgeſandie franzöft| 
und aufregende Briefe. So plöglih brach er in Wi 
daß der Statthalter Großfürft Konftantin, nachdem fetı 
rößtentheil® ermorbet war, nur mit Mühe entlam. 
verabrebet, erhoben fich zugleich beinahe alle ehemal 
Provinzen, die unter Rußland ftanden, und errangen 
Siege. Defterreich und Preußen, im Beflge polniſcher € 
hielten mit Macht den Aufftand von biefen ab, aber 
Ruffen befiegten Polen ergoffen fi in einzelnen Abthel 
Deutfchland, mit den Ruffen war eine furchtbare peftarti 
die Cholera, aus Afien immer weiter vorgebrungen und 
heerung dem cffenen Lande und den Städten. Vergeb 
alle Wehranftalten dagegen, Preußen und Oefterreich fd 
Müpe noch Koften, fie von ihren Ländern abzuhalten, fi 
und brachte Schreden und Tod nad Berlin und Wien 
erſt im weiteren Zortfchreiten an Kraft und Furchtbarke 
Während beffen neigte fi der Kampf mehr di 
Zwiſt der beinahe zu feiner Zeit einigen Polen und du 
als duch die Tapferkeit der Ruſſen zu Ende, Warfı 
Sept, 1831 und barauf am grenzenlofes Unglüd üb 
und Taufend und Tauſende, weldhe von Frankreich ; 
ermuntert, darin beftärkt und enblich treulos geopfert wa 
im erbarmungswirbigften Zuftande durch Deutſchland 
hier mitleidovoll unterftügt, in Frankreich, wie fie m 
fidere Zufluchtsſtätte und Mittel zum neuen Kampfe 
Nach der Uebermältigung biefes Aufftandes durch Rußian 
auch der deutſche Bundestag zu einer bisher ungeahnte 
nachdem er alle Bitten und Beſchwerden um Abfchaffung I 
und Verminderung ber Heere als unftatthaft gegen die 2 
zurückgewieſen hatte; am 27. Oft. 1831 verbot er 
Einzelner an ihn, das Sammeln von Unterſchriften alt 
die öffentliche Nuhe und Orbnung und bas Anfehen 
tegierungen gefährbenben Verſuch und verbot mehrere 
(2. März — Ale Regierungen hielten mit Kraft 
gegen jeden Verſuch, bie Ordnung zu ftören, aufrecht, de 
Bapern entließ mit dem Jahreswechſel (1. Januar 
gefammtes Minifterium, weil es während der letzt 
verſammlung nicht in feinem Sinne thätig war, ernann 
und vollzog die Bundestagbeſchlüſſe, erließ aber durch 
v. Sotit, Deutſches Bolt und Reid. (IIT.) 
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Fürften Ludwig von Wallerftein die Erflärung: die Verwaltung 
Bayerns werde nie eine geheime Denunciationspolizei einführen 
oder eine polizeiliche Inquiſition vulden, dagegen Alles anwenden, 
bie öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Bewegung, wel: 
in Rheinbayern fich gegen die Einführung ver Bundesbeſchlüpe 
zeigte, fchien wenig gefährlich und der König reijte ohne Sorgen 
nad Italien. 

Aber bald wuchs die Aufregung in Bayern, angeſchürt vımh 
die zügellofe Prejfe und genährt von Frankreich ber, mit jedem Tax 
mehr. Die Regierung mahnte und drohte und juchte durd al: 
frievlihen Mittel ihrAnfehen und die Ruhe zu erhalten. Die unbändiger 
Schriftiteller höhnten jedoch aller Sitte und alles echtes um 
führten endlich im blinden Vorftürzen die Entſcheidung herbei. We 
zur Feier des bayeriſchen Verfaſſungsfeſtes, wie zu einem allgemeinen 
Volksfeſte auf dem Schloffe Hambach, ein Aufruf an alle Belt 
freunde in Deutfchland erging und die Regierung daſſelbe zuent 
verbot, dann geftattete: ftrömte eine Menge Menjchen berbei, & 
famen polnifhe Offiziere mit dem Banner Bolens, Stubenten ven 
vielen Hochſchulen, Muſikchöre und Feftjungfrauen, Fahnen un 
Fähnlein waren unter die Gruppen vertbeilt und eine ungeheuer 
Fahne flatterte auf des Schloſſes Sinne mit ben Inſchriften: 
„Deutichlands Einheit. — Freiheit und Gleichheit“. Dann beganmer. 
bie mit Sauchzen begrüßten und belohnten Reden über Deutſchlande 
Neugeftaltung, mit Schmähungen auf die Könige und Fürften. I 
demfelben Zage wurde ein ähnliches Felt unter ähnlichem Vorwande 
in Gaibach bei Würzburg gefeiert. Die Folge war eime groi 
Aufregung durch Rheinbayern und in den benachbarten Gegenten, 
in mehreren Städten wurden Freiheitsbäume errichtet und geriet 
der Pöbel mit ven Soldaten in Streit. 

Darauf gebot der Regierung die Pflicht der Selbiterhaltun 
und bes friedlich gefinnten Volkes, die ſtrengſten Maßregeln gegen 
bie Frevler anzuwenden. Sie leitete fogleich Unterfuchung gegen die 
pornehmften Redner ein, die Meiften entflohen. Der aus Jialien 
zurüdgefehrte König fandte am 22. Juli den Feld⸗Marſchall Firitr 
Wrede mit unumfchräntter Vollmacht und mehreren Negimentn 
nach Speier, und als dieſer mit großer Klugheit und Möäßigun— 
verfuhr und nur Einzelne verhaftet wurden, Tehrte die Ruhe un 
Orbnung, er felbft fhon am 31. Juli nah München zuräd. 

In Folge des auf dem Hambacher Feſte ausgeſprochener 
Planes gegen die deutſchen Fürften und den deutſchen Bund wr 
einigten ſich dieſe, insbeſondere auf Defterreich® Anfuchen, inniger 
zur Abwendung der drohenden Gefahren zu ven Bundestagsbeſchlüſſen. 
28. Juni 1832, gemäß welchen die Mitgliever des Bundes um“ 
dankbarer Anertennung der von Defterreich und Preußen angeregten 
Sicherheits⸗Maßregeln fich verpflichteten, die Gerechtſame des Bundet 
gegen alle Eingriffe zu wahren, die Oeffentlichfeit der landſtändiſcher 
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Verhandlungen und deren Belunntmahung zu ül 
Zeitſchrift und jelbft Feine politiſche Druchſchrift 
Bogen bürfe one Genehmigung der Regierung 
politiihen Vereine, Vollsfeſte, das Tragen von 9 
verboten. Die Stände bürfen bie von ber Regier 
erflärten Steuern nicht verweigern. Die Landesregi 
fich gegenfeitig die fehnelffte militärifche Hülfe zu. 
der Streitigfeiten zwijchen Regierung und Stänt 
Bundestag ein Schiedsgericht eingejegt. Unb dur 
Bollziehung der Beichlüffe wurde jede Auflehnung 
mit Gewalt nievergehalten. 

Aber trog der harten Verfolgung Einzeln 
Burſchenſchaften fort, und ftatt ihren Fleiß den V 
widmen, verfanfen bie Fünglinge in ein tolles Trei 
als blinde Werkzeuge einer fremden Partei den bei 
feiner Verfaſſung umftürzen. In Würtemberg w 
unter dem Heere, zu einer und berjelben Zeit fol 
und Ludwigsburg eine Revolution losbrechen, der 
genommen und das Volf dadurch zum Aufftande E 
In ihrer Verblenbung jegten fie fih in Verbindung 
in Frankreich, ja fie glaubten dur die Eroberung 
und die Gefangennehmung oder Ermordung der Bu: 
und die Vernichtung ihrer Schriften auch ven < 
Bund zu vernichten. Und am 3. April 1833 | 
brechender Nacht ein Haufe von faum zweihundert Me 
bewaffnet, unter lautem Rufen und Schießen in bie € 
die Hauptiwache. Aber ſchnell fammelte ſich das Mi 
thore wurden gefchloffen und vie jungen Meuter 
Gegenwehr überwältigt, ihrer Mehrere auf der FI 
Stabt gefangen, die übrigen entlamen nah Fra 
Schweiz, welche ver Sammelplag aller Unzufrievener 
fortbauernder Ummälzungsverfuhe ward. Franffı 
Bundestruppen befegt, die Verſchwörung in Wür 
und unterbrüdt. Alle diefe tollen Unternegmung: 
dazu, die Regierungen zu neuen und verfchärften 9 
die Preffe und die Kammerverhandlungen zu veran 





Der Zollverein. Manderlei Beftr 


Deutſchland war und blieb nach ven let 
Umfturzverfuchen ruhig, das Volt war benjelber 
geblieben und erwartete von den Fürſten die V 
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brüdenpen Zuftände. Dies geſchah zumächit durch Die Wegrämmung 
der Zollichranten im inneren Verkehr. Zuerſt näherten fid) Bahern 
und Würtemberg und Hohenzollern und fehloffen einen Zollverein, 
biefem Beiſpiele folgten andere Staaten und Deutſchland war au 
Ende des Jahres 1828 bereits in vier größere und mehrer 
Heinere Handelsgebiete geheilt, denn ver Haß gegen bie Zollitätten 
war immer größer geworden, die boden Zölle nährten ven Schleik- 
handel und gefährdeten die Stttlichleit und Sicherheit, insbeſondere 
der Örenzanwohner. Am 9. Yuguft 1832 erflärten fich Hannover 
und am 25. Oktober auch Preußen am Bundestage zu unten 
des freien Verfehres, Preußen that Hierin am meiften, wereimigte 
zuerft in feinem eigenen Weiche die verſchiedenen Provinzen, hob 
alle Binnenzölle auf, entſchädigte die Privatperfonen für ihre 
Berechtigungen, vereinigte Land und Stabt unb Provinz und geb 
mit wenigen Ausnahmen für die Ausfuhr Zollfreibeit, pie Durchfuht 
wurbe möglichft erleichtert, gegen andere Staaten Beſchränkung ober 
Erleichterung erwievert und am 6. Yuni 1833 brachte Preußen es 
dahin, daß feine Schiffe in den englifden Häfen ganz fo behandelt 
wurben, wie die englifchen Schiffe in fremden Häfen. Dann ſtrebte 
e8 nach ber Befreiung des inneren Verkehrs aller deutſchen Länder 
untereinander, daß fich die Deutſchen doch in Handelsverhältniſſen 
als Ein Volt fühlen, deutſcher Gewerbfleiß von den heimiſchen 
Tefjeln befreit, fih auf gleihe Stufe mit dem Auslande erheben 
könnte. Erſt allmältg erkannte Süddeutſchland die Vortheile ver 
preußiſchen Zollvereinigung, zuerſt ſchloſſen ſich der bayeriſch⸗würtem⸗ 
bergiſche, dann ber kurheffiſche Verein, ſpäter auch Baden un 
Frankfurt und beinahe alle die übrigen deutſchen Staaten an. So 
warb ein wahrhaft vollswirthſchaftlicher Bund geſchloſſen, der mehr 
als 22 Millionen Deutfhe auf einem Flächenraum von mehr als 
10 000 ®eviertmeilen umfaßte: Freiheit des inneren Verkehrs mi 
Aufhebung aller Binnenzölle, Zulaffung ausländticher Erzeugniſſe 
gegen mäßige Abgaben, GCrleichterung ihres Eingangs mittelit 
Handelsverträge und wechielfeitig gewährter Vortheile, Erhebung 
ber Zölle an den äußerjten Grenzen und finanzielle Gleichſtellung 
ber Vereinsftaaten nach dem Maßſtabe ihrer Vollszahl. 

Dur die Schaffung dieſes großen Zollvereins, von dem nur 
Defterreich mit feinen verfchtevenen Ländern fern blieb, wurden in 
ber That Deutfche mit Deutjchen inniger, als bisher verbunden, 
und es entwidelte Deutfchland tin fteter Steigerung feine Kräfte 
nad innen und außen. Schon wies e8 jede Einmijchung ven 
Fremden in feine inneren Angelegenheiten eben fo ernft als mürbig 
zurüd und behauptete feine Anfprüche auf Luxemburg. Nach einem 
langen Schriften und Wortkampfe wurde von Holland endlich Im 
Sahre 1831 die freie Schifffahrt auf dem Rheine bis in das Meer — 
allen Uferftanten mit Ausnahme ver Belgier zugeftanven. Preuken 
beſonders betrieb die Schifffahrt auf dem Rheine thätig un 
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fpremgte zur Sicherung berfelben die Felſen des Bin 
Dampfiifffehrt auf dem Mittel- und Unterrhein 1 
lebhafter und Bayern unternahm es, den von Karl 
Thon gehegten Plan eimer Bereinigung der Donau m 
auszuführen, durch ganz Deutſchland wurden bie 

Förderung des Handels verbefiert und vermehrt. 

Durch ven Zollverein ward allmälig Handel und 
geößere Thätigleit unb ein freundliches Zufammengehen 
denen beutihen Stämme bewirkt, bie fonft in ihr 
Berhältniffen eigene Wege gehen mußten. Die Regieri 
einig in der Durchführung ber Bundestagebefchläfie 
ſtrenges Gericht über Städte und Berjomen, welche 
auflehnten. Manche Regierungen gingen, nach menjd 
in biefer Zeit ver Aufregung zu weit, fo daß felbft d 
an die Unparteilichkeit ber Gerichte erfchüttert ward 
aber traf Vieles zujammen, daß die Regierung bei ven 
Achtung noch Liebe gewinnen fonnte: der Kurfürft w 
ehrfurchtsvoliften wiederholten Bitten der Bürger bi 
nicht von Hanau zurüdfehren, man glaubte, bie wie 
Nähe weilende Gräfin Reichenbach verhindere e8; am 20 
erklärte er feinen Sohn zum Mitvegenten und über 
gefammte Regterungsgewalt. Der z0g dann im Kaſſ 
aber in ähnlichen Mißverhältniſſen wie fein Water, i 
ver gefchiebenen Frau eines preußiſchen Offiziere ver 
zu emer Gräfin und barauf zu feiner Gemaflin er 
Bolt nahm offen für feine Mutter — vie Kurfürftin 
entftand aus geringer Beranlaffung eine Anfannmlung 
die Polizei ſchritt dagegen gewaltſam ein, und bie Regiı 
nidt un Bertranen. 

Nah dem Tode Wilhelms IV., Könige von | 
Hannover (1837), erbte befjen Nichte Biktoria bie Kroı 
britannien, ber Bruber bes Berftorbenen, Ernſt Auguft, 
Cumberland, aber erhielt den Thron vom Hannover 
diges Reich. Bald nah feinem Regierungsantritt 
Verfaſſung auf, welche Wilgelm IV. unb befien Brube 
von Camðridge, als Virelönig von Hannover im 
gegeben hatten, als fet viefelbe ohne feine Beiftimmur 
gelommen, und erflärte, das Staatsgrundgeſetz vom 
beftehe in alter Kraft fort, bis er mit ben alten Stänt 
Berfaffung vereinbart habe. Sieben Profefforen de 
Göttingen aber verweigerten ben Eid auf bie wieberhe 
Verfaffung, fie mwurben entlaffen und aus dem Lan 
fanden jedoch als treffliche Lehrer bald wieder in ande 
Ländern Anftellung unb Gelegenheit zu erſprießlichen 
Darauf begann ein erfolglofer Streit ver Stände gegen t 
die im Jahr 1838 vorgelegte Verfafjung wurde verwo 


—— ⏑⏑ — 
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im Jahr 1840 durch eigens von der Regierung aufgewendete Mittel 
anerkannt; die Stände hatten gerade bei den wichtigften Angelegen- 
heiten nur eine berathende Stimme. Vergebens hatten fich mehrere 
beutfche Suriften-Sakultäten und Landesvertretungen für die Auftecht⸗ 
erhaltung der BVerfaffung vom Jahre 1833 erflärt, der von ber 
Stadt Osnabrüd eigens zu dieſem Zwecke angerufene Bundestag 
gab Feine bindende Entſcheidung und fprach in feiner Erklärung nur 
die Hoffnung aus, es werben Regierung und Stände fi bald 
einigen. So blieb ber ftaatlihe Zuftand, wie ihn der König mit 
Aufwendung der ihm geeignet fcheinenden Mittel fejtbielt. Die 
Konftitution aber verlor nicht blos in Hannover, ſondern aut 
anderwärts, wo fie in veutfchen Landen beſtand, bei ihrer befchränkten 
Wirkſamkeit immer mehr an Anfehen. 


Wu‘ 
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In Süddeutſchland blieb die Ruhe fortan durch die ſtrenge 
paltung der Regierungen, ungeftört, ver Tod des vielgeprüften 
aifers Franz von Defterreih, 2. März 1835, änderte nichts in 
biefem Staate, denn unter feinem Sohn und Nachfolger Franz 1. 
blieb Alles beim Alten und der Fürft Metternich der eigentlich: 
alleinige Leiter des Kaiferreiches. In Bayern genoß ver Knie 
Ludwig I. mit dem Ruhme, der vorzüglichfte Griechenfreund mit 
Wort und That zu fein, die Früchte feiner Theilnahme am dem 
Schickſale des unglüdlichen Volles, indem fein zweitgeborner Sohr 
Otto von ben drei Großmächten England, Frankreich und Rußland, 
welche das Loos Griechenlands beftimmten, zum Könige dieſes Landes 
7. Mai 1832, ernannt wurde. Bis zu feiner Volljährigkeit waltet: 
eine Megentfchaft, deren vworzüglichite Mitgliever der Graf Lubriy 
von Armannsperg und der baherifhe Staatsrath Maurer waren. 
Durch dieſe erhielt das neue Griechenland die erfte ftaatlihe in 
richtung mit Athen als Nefidenz und einem trefflichen Gefegbud). 
Einen noch größeren Ruhm erlangte Ludwig als der Wieder⸗ 
erweder der Künfte in Deutfchland. Die feit der Mitte des jet 
zehnten Jahrhunderts mit wenigen Unterbrechungen fortdauernden 
iege hatten am Marfe des Volkes gezehrt, die Macht und tin 
Reichthum der Städte und Fürften vernichtet und damit auch Kr 
Kinften ihren Lebensquell zur Fortentwwidelung entzogen. “Die gem‘ 
artigen Baudenkmäler früherer Zeit, die ehrwürbigen Dome harten 
vergebens ihrer Vollendung, weder bie Stäbtegemeinven, noch die 
Fürften hatten Mittel und Neigung genug, dieſelben fortzuführn 
oder neue ähnliche Bauten zu gründen und nur in ber Erridtun: 
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einiger Reſidenz-⸗ und Luftichlöffer und deren 2 
den Künſtlern eine felten gewährte Gelegenheit, il 
Und dies geſchah nicht in freier Selbftthätigfeit, 
bilden und zumeift nur im Nachäffen deſſen, we 
Künftler je nach dem Gebote der Könige un 
ausjchweifenden Phantafie gefchaffen hatten. 
jegt der Anblick folher jogenannten Kunſtwerke. 
vie größeren deutſchen Fürften, insbejonbere t 
Preußen und die Wittelsbacher in der Pfalz u: 
tie Habsburger in ihren Nefidenzen Kunſtſamml 
Bilder erwarben und Malerafavemien errichteten, 
ihr Leben, jedoch jeltener in eigenen Schöpfunger 
wirfend. Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrh 
Akademien in Berlin und Dresden geftiftet, ſpät 
noch fpäter die in Düffelorf und Münden. A 
und ben anverwärts beftehenden Kunſtſchulen ga 
als Mufter, in welcher ehemals durch ihre Künft 
vie Kunftthätigfeit, wen auch zumeift nur im 
erloſchen war. 

Aber die Wirfjamkeit dieſer Akademien bei 
auf die Nachbildung ber als vorzüglich aner 
geltenden Werke älterer Künjtler oder ber fte 
nicht die Natur galt als Lehrerin, fondern nur 
engherzigen Beſchränkung zu entgehen, wendete 
Höheres in der Kunft anſtrebte, nach Italien. 
bblos die alten in vielen Mufeen zugänglichen, 
troffenen Kunſtwerke der Griehen und Römer 
beiten ber neueren Zeit, bort förderte insbeſ 
gerade feit dem Ausgange des Mittelalters bis | 
wart ihre Herz- und augenerfreuenden Schöpfu 
wedte der Anblick der herrlichen Bauten ven 
und erhob den Geift. 

In Rom fanden ſich mehrere Kunjtjüng 
im traulichen anregenden Verkehr zufammen, ſchuſ 
ZVerhältniffen, nur dem Stubium ber alten $ 
Natur lebend, anfprehende Gemälde aus ver he 
Geſchichte mit dem Stifte, feltener in Del und 
Frestomalerei: Jak. Gartens, I. A. Koch, 
Overbeck u. X. So traf fie Bayerns Kronprinz Lud 
in Italien, und ſchon vorher ein eifriger Kunftf 
voller Kenner, fahte er damals den Entſchluß, in 
eine Heimath zu gründen. Damals ſchon erwar 
lung bes Bildhauers Wagner aus Würzburg 
einzigen Schag alter plaftiicher Kunſtwerke, weld 
eigens dafür aufgeführten Bau — ber Glyptoth 
in bejfen Nähe dann jpäter die beiden Gebäubı 


284 Die Zeit des deutſchen Bundes. 


Gemäldefammlungen — die Pinalothelen — ſich erhoben. In 
biefen monumentalen Bauwerken waren die brei Künfte Baukunſt, 
Bildhauerkunſt und Malerei vereinigt und alle drei blieben auch 
fortan in ben unmittelbar auf einander folgenden großartigen 
Schöpfungen des Königs thätig: im Mefivenz« und Feſtfaalbau, in 
den Kirchen und anderen Bauwerlen. Münden: erlangte durch 
biefe und feine zahlreichen Künftler einen über ganz Europa um 
weiter fich erjtredenten Ruhm. ALS die gefeiertften Schöpfungen 
des Königs Ludwig I. gelten die Walhalla bei Regensburg, bie 
Siegeshalle bei Kelheim und die Ruhmeshalle mit ber koloſſalen 
Davarla bei München. In diefen brei dem Ruhme Deutſchlandé 
und Bayerns insbefondere gewinmeten Monumenten entfaltete bie 
Plaſtik in einzelnen in Marmor oder im Erzguß bargeftellten Figuren 
und in ©ruppen eine Würde und Anmuth, welche an pie Werke 
der Alten erinnert. Als die ausgezeichnetiten Künftler von ven 
Dabingefchievenen werben ftet6 genannt: Rauch, Rietſchel, Schwan: 
thaler, StiegImeier. 

Durch die Ausführung der genannten und vieler anberer 
Aufträge des Königs erwachte und blühte in Münden eine Sunft 
thätigleit, wie kaum jemals früher in foldem Grabe in eier Stabı 
und verbreitete ſich nach allen größeren Stäbten, insbejonbere nad 
Berlin und Wien. Es entjtanden in benfelben großartige Bauten 
für öffentliche und Privatzwede: Theater, Rathhäufer, Barlament! 
häufer, Bauten für mufifalifhe und wiffenfchaftlihe Vorträge, 
Gebäude zur Aufnahme von Bilder» und Bücherfammlungen, einer 
Univerfität mit ihrem Zugehör ober eines Polytechnikums, einer 
Akademie der bildenden Künfte und andere, alle dieſe Bauwerle 
erjonnen und ausgeführt in großartigen harmoniſchen Formen. Die 
neuen Wohnhäuſer des Adels und ber Bürger erfcheinen freundlich 
an außen und zwedmäßig eingetheilt mit hellen Iuftigen Räumen im 

nnern. 

Zur Ausfhmüdung großer und Heiner Wanpflächen gejellte 
fih zur Bau- und Bildhauerkunſt pie Malerei, welche ihre großartigen 
Darftellungen meiftens in Iebhaften Fresken gibt, oder auf Leinwand 
oder Holz in Delfarben bie Schöpfungen ihrer Phantafie zur An- 
fhauung bringt: Schlachtenbilder, öffentliche Aufzüge, Volksfefie, 
lyriſch⸗idylliſche Scenen, Biloniffe von Männern und Frauen oder 
jelbft von Thieren. Bleibenden Ruhm erwarben fich durch folde 
Darftelungen: Adam, Dietz, Genelli, Ruben, Schwind, Stider, 
Stilfe, Begas, Lindenjchmit u. A. 

Die Landſchaftmalerei, früher blos als Hintergrund oder Ber: 
werd auf den Gemälden erfcheinend, rang fih zur Selbſtändigkei 
empor und fchildert die Natur in ihren Erfeheinungen, nach ihrem 
Eindrude auf das Auge und das Gemüth des Künſtlers umb bei 
Beichauers: großartige Gebirgslandichaften over jtille Waldeinſamkei., 
Eonnen-Untergang und Aufgang, das fturmbewegte Meer u. 4. 


Die deutſche Kunſt der Neuzeit. 


Ein bleibendes Andenken bewahrten ſich die Landfchafter: 
ftern, Haushofer, Rottmanner, Achenbach, Zimmermann, He 
In Minden entftand eine Malerſchule, aus welcher ei 
trefflicher Künftler hervorging, welche als Vorſteher 
Atademieen berufen wurben und beven Werke ſich weit! 
errangen. Der Aufſchwung und Ruhm ver Münchener 
die fon unter ben beiden Künſtlern — Langer — blüh 
mit Peter Cornelius, der, vom Könige Ludwig an bie Spig 
berufen, in München und fpäter in Berlin bis in fein 5 
feine — Thatigkeit bewahrte und fie vorzüglich 
artigen Darſtellungen in Fresken entfaltete, indem er in der 
den ganzen Olhmp und bie wirkſamſten Scenen aus ber 
ver Pinalothel Scenen aus dem Leben berühmter Maler ı 
Ludwigslirche das jüngfte Gericht in ergreifender Weiſe 
Unter ven vielen von ihm gebilveten Schülern überragt 
Kaulbach ven Meifter felbft in der Erfindung und Ausfü 
großartigften Stoffe, von welden am meiften befannt 
——— die Zerſtbrung Jerufelems, Homer und bi 

diefen Meiftern wirkte Heinrich Heß auf pas Gen 
feine Darftelungen in ver Allerheiligen Kirche und in be 

Die vorzäglichften Werte ver Künftler find größtent! 
treffliche Stahlftiche, durch Nachbildungen auf Stein over 
durch bie fogenannten Lichtbilder (Photographien) verviel 
überall hin verbreitet. Durch biefe und burch bie über ganz A 
thätig wirkenden Runftvereine wurde und wird ber Sinn für 
im Vollke gewedt und erhalten und ein Markt für den 9 
Werke eröffnet. Schon zeigt ſich das Gewerbe im Nahbil! 
Formen eifrig. Indeſſen richtete ſich die Theilnahme | 
für die Kunftfhöpfungen der Gegenwart auch im erhöhl 
auf die Baudenkmale der Ahnen, und was durch bie U 
Zeiten unvollenvet geblieben, ſollte ausgeführt werben gan 
der Meifter, die bahingejchieven. Und durch die Unterfi 
Könige von Preußen und Bayern und bie freiwilligen E 
des Volles geht ber herrliche Dom in Köln feiner | 
entgegen, als ein Wahrzeichen veutfchen einmürhigen St 
beiden Thürme bes Domes in Regensburg find zur u 
beftimmten Höhe aufgerichtet, und ba und bort find in 
Fenſter Glasgemälde in ſchimmernder Farbenpracht einge 
verloren gegangene, ehemals in Deutſchland geübte Kunft, 
Glas einzufchmelzen, wurde in Münden wieder erweckt 
5108 für kirchliche Zwecke, fondern auch zum Schmud fü 
und bürgerliche Wohnungen vielfach angewendet. Nicht 
England und durch Europa, fondern auch nad Ameril 
gingen die Glasgemälde und zeugen von beutjcher K 
folgen wird auch der Dom in Ulm geſchmückt werd 
Ausbau bevorfteht. 
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Während die bildenden Künſte ihre unvergleichlichen Werke 
fchufen, ließ auch die Poeſie ihre Stimme in den mannigfaltigiten 
Weifen fort und fort ertönen. Unter den vielen Sängern, welde 
wie in einem großen Tonwerke je nach ihrer Weife Theil nehmen, 
- gelten von ven Verſtorbenen als die Borzüglichiten: Uhland und 
Taten. Jener jtrömte feine patriotifhen Gefühle in kräftigen 
Gefängen aus, diefer aber zeigte fi) als Meifter im Bau jeiner 
Berje, befonders in feinen ſatyriſch-dramatiſchen Dichtungen umd 
lieblich anſprechenden Erzählungen. Rückert's Muſe holte aus dem 
Orient einen nie verwelfenden Kranz lieblicher Dichtungen, ver aus 
Frankreich eingewanderte und ganz zum Deutjchen gewordene Chamiſſo 
und der bievere Hebel jprechen in ihren Gedichten bie eveliten 
Gefühle ihrer eigenen Seele und die des Volfes aus. Bekannt jind 
Auersperg (Anajtafius Grün) und Grillparzer, Hebbel, Heine u. A. 

Als Tondichter übertraf die mit ihm zu gleicher Zeit lebenden 
Kunftgenofien Beethoven, geb. in Bonn, geit. in Wien, ver das 
ganze Gebiet ver Muſik als Meifter beberrichte, indem er für tie 
geiftige Bewegung und die mächtigen Zeitftrömungen ben rechten 
entfprechenden mufilalifchen Ausprud fand. Seine Kunft ergreift 
die ganze Seele und trägt fie zu höheren Sphären empor. Beliebt 
find noch fortwährend die Tondichtungen Schubert’8, Spohr's, der Brüder 
Lachner und insbeſondere E. Di. Weber’s, deſſen liebliche Dielodieen neh 
immer das Volk erfreuen. Und daß dieſe Kunſt noch immer die 
fchöniten Kränze ihren Meiſtern erringt, dafür forgen alle; bie jeßt neh 
in voller Kraft wirken. Als ein gewaltiger Meifter in Wort- und 
Zonbilvung wird jest Richard Wagner von Vielen gepriefen. 





un 
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Weil der Papft auf dem Wiener Congreß die Wieberaufrichtung 
ber geiftlihen Fürſtenthümer nicht erreicht Hatte, fuchte ev mil 
Anwendung der alten erprobten Mittel und mit Hülfe neuer feine 
Macht im Stillen auszubreiten und zu befeitigen. Dazu waren 
ohnehin die Biſchöfe in ihrem Gewiſſen und durch beſondere Eide 
verpflichtet, und in feinem umd ihrem Dienfte wirkten die Geiftlichen 
und alle die über ganz Deutjchland verbreiteten Mitglieder ter 
verfehiedenen Orden und insbefondere die feit ver Wiedererwedung 
ihres Ordens ungemein thätigen Jeſuiten. Dazu follten auch bie 
weiblichen Orden durch die ihnen anvertrauten Schulen in Heran- 
bildung der Mädchen und durch diefe auf das nachfolgende Geſchlecht 
iwirfen. Und wie in Deutfchland damals jede politiiche Bewegung 
nievergehalten wurde, jo galt in ver katholiſchen Kirche fortwährert 
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als erſte unabweisbare Forberung: Alles zu glauben, was dieſelbe — 
das heißt ver Papſt — vorfchreibt, und nicht zu unterfucher 
aber der menschliche Geift ſtets nach Wahrheit ftrebt, wollte 
geiftliche Lehrer auf den Hochſchulen und Andere, unter if 
die Vornehmiten Hermes, Profeffor in Bonn, und Günther | 
die chriftliche Lehre durch philoſophiſche Beweiſe als bi 
Religion bekräftigen. Doch ihre Schriften wurben alfobald x 
mit dem Bann belegt; denn was bie Kirche lehre, bedürſ 
Beweiſes, ba fie vom heiligen Geifte geleitet werde. Die philc 
Forſchung wurde auf jede Weife verdächtigt und bie theo 
Lehrer mußten in herkömmlicher Weife zu lehren fortfah 
den Univerfitäten, Chceen und Gymnaſien, und bie Einpräg 
von ber Kirche vorgefchriebenen Glaubensfäge und die 
Beobachtung ber Firchlichen religiöfen Uebungen war in de 
ver römiſchen Curie das vorzüglichite Merkmal eines gr 
liſchen Chriften. 

In diefer Beziehung galt Bayern bald wieder in 9 
ehemals als die treue Provinz, geleitet zumächit von dem in $ 
ftändigen Nuntius. Der König Ludwig I. aber förderte, insl 
jpäter mit dem Minijter Abel, das Streben ver römiſche 
zur Befeftigung ihres Anfehens, indem er eine ftrenge Ueber 
der Hirchlichen Lehre durch die Beamten handhaben ließ. 1 
er mit vollem Vertrauen und in bev Abficht, Durch das glau 
Volk mepbe am Wenigften die Ruhe des Staates geftört. | 
dachte über kirchliche Dinge ganz frei, aber e8 war bei ihm 
ja: das Volt muß glauben. Deswegen begünftigte er auch 
die Künfte und nicht die Wiffenfchaften. Als ein wahrer 
herrſcher wahrte er fein Anjehen und feine Macht dem 
gegenüber und welchen Mann er zum Biſchof auserſehen hi 
lieg er ſich vom Papfte nicht zurücdweifen. Eben jo wahrte 
Oberherrlichfeit gegen die Biſchöfe und befannt iſt feine U 
gegen einen Biſchof von Würzburg: „Sie glauben, der Her 
Branfen zu fein? Der bin Ich!“ und bie andere: „We 
den Bapft ift, der ift gegen Mich“. Und Roms Einfluß war 
fihtbarer in Bayern und von Jahr zu Jahr mehrten fich bi 
und religiöſen Bünbniffe. 

Diefe verbreiteten fih ganz im Stillen auh im Kö 
Freußen und Friedrich Wilhelm IIT., der durch Unglück Hart € 
fand fich nicht eher veranlaft, den römifchen Plänen zu weh 
bis ber Friede des Staates offen gefährbet wurde. Seit n 
einem Jahrhundert wurben in Preußen die gemijchten Ehen 
Katholiken und Proteftanten von den Geiftlihen eingefegnet 
bildete ſich das Gewohnheitsrecht, daß die Kinder — we 
anders vorher beitimmt war, — je nad dem Geſchlech 
Glauben der Eltern folgten. Im Jahre 1825 aber verf 
Regierung, daß ſämmtliche Kinder im Glauben des Vater 
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erzogen werben. Weil fich aber häufiger proteftantifche Männer 
mit katholiſchen Mädchen vermählten als umgekehrt und dadurch 
für das Wachsthum der katholiſchen Kirche Gefahr entftand, io 
wendeten ſich bie rheiniſchen Biichöfe an den Papft um Berhaltungs- 


normen. Diefer entichied darauf, 25. März 1830, die gemifchten 


därfen nur dann mit kirchlicher Beier eingefegnet werben, wenn 

das Brautpaar vorher gelobt, die ſämmtlichen Kinder tatkofiid 

erziehen zu laffen. Aber durch die-preußifche Regierung veranlaft, 
buldeten die Bifchöfe Die Einſegnung gemifchter Chen nach der bither 
üblichen Weiſe. Dieje zu achten, gelobte auch der Weihbiſchof 
Clemens Drofte zu Biſchering vor feiner Ernennung zum Erzbiſchofe 
von Köln, 1836, gebot aber Darauf feiner Geiftlichleit, fortan nur 
nach bem Befehle des Papftes zu handeln. Und alſobald begamen 
die Seiftlichen ihre Wirkfaurfeit im Sinne ver päpftlichen Vorfchrift 
im Beichtſtuhle, vor der Einfegnung und im Bäuslichen Kreiſe zu 
entfalten und den Frieden der Einzelnen und Familien zu ftören. 
Bergebens erinnerte bie preußtide Regierung den Erzbiſchof an fein 
früher gegebene® Berfprechen, er nahm feine Befehle nicht zurüd, 
verfolgte zugleich die geiftlichen Schüler und Anhänger des Hermes 
und verbot überhaupt ven Beſuch der Vorlefungen ber ihm miß⸗ 
liebigen Profefforen und wirkte ganz im Stune bes Papftes. Darauf 
ließ ihn die Regierung, 20. Rov. 1837, nah der Feftung Minden 
abführen und unterjagte ben Geiftlichen jeden Verkehr mit ibm. 
Daſſelbe Schickſal tHeilte mit ihm wegen gleicher Urfachen ver Erz⸗ 
biſchof Dunin von Oneſen und Poſen. 

Darüber entſtand unter den Katholiken in ganz Deutſchland 
eine große Aufregung, als werde die katholiſche Kirche verfolgt. In 
Bayern aber wirkte der König Ludwig J. für die Erhöhung derſelben 
und befahl, daß an den großen kirchlichen Feierlichkeiten auch die 
proteftantiihen Soldaten und Dffiziere, gleih ven Tatholifchen im 
Reih und Glied aufgeftellt, Theil nehmen follten. Dagegen ging 
dann durch Deutſchland der Ruf: Die bayerifche Regierung regiere 
ohne Rüdficht auf die Proteftanten, welche doch einen Dritttheil ber 
Bevölkerung Bayerns baritellen, ganz im roömiſch-⸗katholiſchen Sime. 
Und um den proteſtantiſchen mitten in katholiſcher Bevölkerung 
lebenden Gemeinden durch freiwillige Beiträge die Mittel zur Feier 
bes evangeliſchen Gottesdienſtes zu verſchaffen, wurde der Guſtav⸗ 
Adolf⸗ :Verein gegründet, der ſich ſchnell über Deutſchland verbreitete, 
in Bayern jeboch verboten wurde. Und jo wurde denn ber unfelige 
religiöfe Zwiefpalt wieder erwedt und gejteigert und von beiden 
Seiten dauerten die Klagen über Gewalt in ben heiligften Ungelegen- 
beiten fort. 

In der proteftantifchen Kirche ſelbſt wurden große Zerwürfniife 
offenbar und vergebens bemühte fich ver König Friedrich Wilhelm II., 
den inneren Frieden durch die von ihm angeorbnete Vereinigung 
des lutheriſchen und kalviniſchen Glaubensbekenntniſſes berzuftellen 
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und eine einheitliche Kirche zu fehaffen. Die Belenner des ' 
lutheriſchen Glaubens — die Alilutheraner — blieben der I 
tigtem Vereinigung — ber Union — fern, Anbere wollten fi 
den Lehrfägen und Formen ber katholiſchen Kirche nähern, 
Andere wollten den Staat ohne beftimmte Religionsfäge. € 
Negierungsantritt Friedtich Wilpelm’s IV. im Jahr 1840 
wieder einige Ruhe unter ben veligiöfen Parteien. Er ent 
beiden Erzbifhöfe ihrer Haft und ſetzte fie wieder in A 
Würde ein; doch emannte ber Erzbifhof von Köln dem ge 
Uebereinfommen mit ber Regierung zu Folge ben Bifchof 
von Speier zu feinem Coabjutor und Nachfolger, ver alfok 
erzbifchöfliche Gefchäftsführung übernahm und nach Drofte Bifc 
Tode (1845) als Erzbifchof von Köln vermitteln und geachtet ; 
Katholiten und Proteftanten wirkte. 

Plöglih drohte in der katholiſchen Kirche fih eine S 
wegen geringer Urſachen geltend zu machen. Denn als im Ok 
der fogenannte Heilige ungenähte Rod als ein mundert 
Leid Feſu mit großer Zeierlichkeit in Trier von der Get 
öffentlich ausgeftellt wurbe und die Wallfahrer in Scham 
Derehrung des Heiligtfums Herbeiftrömten: da ſchrieb der 
Johannes Ronge aus Laurahütte in Schlefien öffentlich ge, 
fonderbare Feier als ein Gögenfeft. Der offene Brief wurde ve 
und fand Beifall, und Flugſchriften für und gegen folgter 
aufeinander. Gin anberer Geiftlicher, Czersli in dem pr 
polnischen Städtchen Schneivemüßl war mit Ronge gleicher 
nung und beide wirkten und werben zum Abfall von ber fath 
Kirche. Bald gewannen fie immer mehr Anhänger und fchon ! 
ſich einzelne Gemeinden in Preußen, Sachjen, Baden, Wür 
und Heffen, und bie Führer dachten an nichts Geringeres, a 
neue ber vömifchen entgegengefegte chriftliche Kirche in Deu: 
zu essichten und bie Gemeinden hießen ſich deshalb Deutichkat 
Daß ihr Vorhaben von fo Vielen unterftügt wurde, galt ı 
Beweis, daß bie feit Jahrhunderten gepflegten und ftets vern 
Mißbräuche in ver Tatholifchen Kirche endlich erkannt und 
Beſſerung ernſtlich gewünſcht wurden. 

Aber bald entzweiten ſich die beiden Führer, Ronge's 
einer demokratiſchen Richtung, einer freien Kirche, ftellte 
feinen Plan einer chriftkatholifchen Gemeinde nah ben Grum 
der _erften chriftlichen Kirche gegenüber. Beide Richtungen ge! 
Anhänger, den Rongeanern ſchloſſen ſich die proteftantifcher 
freunde an und alle, bie mit ber fatholiichen Kirche zerfallen 
Aber das Bolt ſelbſt blieb dieſem Treiben ferne, weder bie 
felbft, noch deren unklare Abfihten und Lehren waren geeignet, | 
zu gewinnen; in Bahern und Defterreich wurden fie anfangt 
ftrenge Maftegeln fern gehalten, und als fie in ber Folge in! 
Duldung erlangten, fand fi die Regierung doch bald ver 
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ven kleinen Gemeinden ihre ferneren Verſammlungen zu verbieten 
und fie für immer aufzulöfen. Sie hatten ihren religiöfen Charakter 
ganz verloren. In einigen anderen Staaten buuerten fie umbeirt 
und unbeachtet fort, und ver jogenannte Deutſchkatholicismus ging 
wie ein unbedeutendes Meteor vorüber. Aber das Streben nad 
einer firchlich-religiöfen Umgeftaltung der beftehenden Berbältnifle 
blieb nicht nur unter den Gebildeten, fondern auch im Volke lebendig. 


a a a 
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In die ſeit Jahren insgeheim und offen, trotz der ſtrengen 
Wachſamkeit der Fürſten, genährten kirchlichen und ſtaatlichen Beftre 
bungen, fiel wie ein Blitz mit lautem Donnerſchlag die Nachricht: 
Ludwig Philipp, der als Bürgerlönig Frankreich früher gepriejene, 
babe, durch einen furchtbaren Volksaufſtand gedrängt, der Regierung 
zu Gunſten ſeines Enkels — des Grafen von Parie — entlug;, 
der Pöbel aber vie Republik ausgerufen, 24. Februar. Dieles 
Ereigniß wirkte zuerft betäubend, dann fieberhaft aufregend auf alle 
Völker Deutſchlands. Alle feit langer Zeit gehegten Wünſche um 
Hoffnungen traten mit einer Webereinftimmung und Entjchiedenheit 
auf, wie niemals früher. Sekt forderte man die völlige Umgeſtal⸗ 
tung des gejammten Deutſchlands zu einem einzigen Ganzen ımter 
einer oberleitenden Gewalt, daß im Inneren die nöthigen Berbeile 
zungen und nah außen das ehemals fo mächtige Anſehen ve 
deutihen Volles wieder bergeitelit würde. Es fchien entfchleffen, 
bie Durchführung der gemachten Verheißungen diesmal mit Gewal: 
zu erziwingen, die Bewegung in den Reſidenzſtädten und im ben 
größeren Landſtädten wurde immer heftiger, fchon erregte der Pöbel 
Unruhen und früher in Deutfchland kaum für möglich gehaltene 
Ausichweifungen fielen vor. Im Fürſtenthum Hechingen hatte fih 
ber Fürft vor den Aufftänpifchen nach Stuttgart geflüchtet, in Ober 
franfen wurden Grauſamkeiten gegen Adelige und Juden verübt, 
die Bauern erhoben fih da und dort gegen ihre Gutsherren un 
Perjonen und Eigentum waren gefährdet. 

An die in Baden einberufenen Landſtände ergingen bie drin⸗ 
gendften Forberungen um Einführung der Preßfreibeit und ber 
Schwurgerichte, einer Bürgerwehr unter frei gewählten Führern un? 
eines deutſchen Parlamentes, aus den Vertretern des deutſchen Volkes 
dem Bundestag als dem Vertreter der Fürſten zur Seite geftellt. 

Die badifche Regierung gewährte fo viel in ihrer Macht ſtand, 
in Heivelberg aber traten am 5. März 51 Männer zufammen, über 
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die Neugeftaltung Deutſchlands zu berathen, und am 
erging vom Bundestag die Aufforderung an alle deutjc 
rungen: Männer des Vertrauens nach Frankfurt zu 
Beſprechung ver wichtigiten Angelegenheiten. Und von alleı 
ber famen die erfahrenten Männer, meiftens berühmte 
den Ständeverfammlungen oder tüchtige Rechtögelehrte, ı 
einander als Vorparlament die Zujammenjegung und G 
des fünftigen deutſchen National-Parlamentes beriethen. 

Während deſſen griffen in Weſtphalen, in Schleſi— 
Riefengebirge die Aufftände um fich, bie Arbeiter zeri 
Fabrifgebäude und Mafchinen und der König von Pre 
ſtürmiſch um Gewährung einer wahren Vollsvertretung a 
In Bayern berief der König ſchon auf den 15. März ! 
zufammen zur Beratfung umfajjender Gejegesvorlagen 
wichtigſten Vollsangelegenheiten, und im feſten Vertrau 
Ausführung der gegebenen Verheißungen beruhigte fich 
Studenten, Künjtler und Bürger bildeten in Münden 
mächtige Landwehr zum Schuge des Eigentbums und be 
der Stadt, den Sendlinge von Frankreich vergebens zu jtör 
Das Beilpiel Münchens warb von den anderen Stäbte: 
nachgeahmt, die Berfuche zur Ruheſtörung wurden ſchnell 
und e8 floß fein Blut. Aber bie ganze öſterreichiſche 
wurde durch die Nachricht von der Parifer Revolution in 
aufgeregt: Ungarn wollte ein jelbftändiges Reich bilven, 
verlangte man in Böhmen, und Wien gerieth in eine 
Bewegung, welche insbefonbere durch die Studenten ver, 
unterhalten warb, in ſtürmiſchen Verhandlungen wurde 
an ben Raifer entworfen um Gewährleiftung ber Preffi 
Neugeftaltung des Reiches, um Volksvertretung. Der b 
leitende Fürft Metternich glaubte, ven Sturm durch das ( 
des Militärs und durch Gewährung einzelner Forberu 
befhwören zu können, aber bald jah er und ber Kaijer 
heftiger bebrängt, und biejer enthob den Fürſten wie 
Bitten der Amtsverwaltung (14. März). Cr ging nad 
Darauf folgten durch den Pöbel Plünderung und Zerſt 
Ordnung ward aufgelöjt, die allgemeine Bewaffnung ge 
damit eine wahre Pöbelgerrichaft eingeführt. 

Diejelben Stürme erhoben fih in Preußen gegen 
der dem Anbringen um Preßfreiheit und Umgeftaltung bei 
wiberftand, und das Eine und das Andere zu gewähren, 
eigenen Entſchließung vorbehielt. Die durch das Zögern 
erzeugte Aufregung wurde durch die Nachrichten von ben T 
gängen und burch auswärtige Heer, insbeſondere von Poler 
aber die da und bort in Berlin ſich bereits zeigenben 
Anfammlungen von Volkshaufen durch das Militär zerftre 
dieſes richtete fich darauf der ganze Haf des Pobels und 


— — 
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ſchreiend die Entfernung deſſelben. Als jedoch der König am 17. März 
bie Preffe unter einigen geſetzlichen Beſchränkungen frei gab und 
Umgeftaltung der Berfafjung verfprach, fehlen für den Augenblid vie 
Ruhe zurüd zu kehren, boch blieb der Haß gegen das Militär mb 
heftiger wurben bie Forderungen um bie Entfernung befjelben unb 
die Heritellung einer Bürgerwehr zur Bewachung der Stadt, melde 
eigen® dazu abgeordnete Studenten und Bürger dem Könige über 
bringen follten. Während deſſen fammelten fi Vollshaufen vor 
bem königlichen Schlojfe, das Militär zog heran, biefelben zu 
zerftreuen, da fielen zwei Schüffe zufällig ober abfichtlih un 
ungewiß von Wem, die Maffe ftob auseinander, fchrie durch bie 
Stadt über Verrath und Mord, rief alles Volk zu den Waffen und 
innerhalb weniger Stunden erftanden in allen Straßen Barrifaven. 
Das Milttär rücdte Dagegen an und zertrümmerte fie Durch Kartätjchen- 
thüffe, ver Kampf zwilchen den Soldaten und dem Volke wurbe 
immer beftiger, da auch wohlhabende Bürger daran Theil nahmen, und 
dauerte bereits feit prei Lagen. In der Nacht vom 18—19. März 
aber erfolgte eine grauenvolle Schlächterei und erft als das Milttär 
auf den Befehl des Königs die Stadt verließ, warb es ruhiger, bie 
Dürger erhielten Waffen aus dem Zeugbaufe, um zur Serftellung 
ber Orbnung mitzumwirten. Der Prinz Wilhelm von Preußen, gegen 
welchen die Erbitterung damals am heftigften war, ale habe er vem 
Könige, feinem Bruder, zu den fcharfen Maßregeln geraten, mußte 
Berlin verlaffen und ging nach London. 

Zwar in Bayern und insbefondere in München warb trotz 
einzelner Pöbelausbrüche die Ordnung erhalten; aber die gewaltigen 
Ereigniffe, welche von allen Seiten über Deutſchland bereinftürmten, 
bie zahllofen und oft ftürmifh an den Thron gebrachten und 
ſchnelle Gewährleiſtung beifchenden Wünfche, welche ver König Ludwig 
von Bahern nicht befriedigen zu dürfen glaubte, veranlaßten ihn, am 
20. März, zu Gunſten feines Sohnes Maximilian IL, die Krone 
nieberzulegen. Und ver neue König erfchien in der Ständeverſammlung 
und verkündete unter allgemeinem Jubel ber Verfammelten, welche 
Geſetzesvorlagen er an fie bringen werde zur Verbefferung ber ftnat- 
lichen Zuftänbe, wie bie Zeit und Deutſchlands Wohl fie nothwendig 
mache. Der König von Preußen aber, erfchättert durch bie unter 
feinen Augen fich offenbarende Macht des Zeitgeiftes, war entfchlofien, 
fih dieſem ganz hinzugeben und erließ am 21. März eine Anfprade 
„an die deutſche Nation“, erflärend, er ftelle ſich an die Spike von 
ganz Deutfchlanb zu deſſen Rettung und wolle als konſtitutioneller 
König deffen Führer fein. Und es warb verbreitet: Breußen folle 
in Deutfchland aufgehen. Die Erklärung des Könige aber fand 
weber in Preußen ſelbſt allgemeinen Beifall, noch viel weniger bei 
den Fürften und Völkern in Süddeutſchland; insbeſondere in Baden 
trachtete vielmehr die Umfturzpartei, ermuthigt durch Arbeiterhaufen, 
die von Frankreich einprangen, alle Gewalt an ſich zu reißen. 
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Am Bodenfee und auf dem Schwarzialde wurden 
Volksverſammlungen gehalten, den broblofen Arbeitern u 
werfern in ben Stäbten eine glänzende Zufunft gezeigt, bie 
nach der Herrſchaft Lüfternen Führer entflammten die um f 
melten Abenteurer zu jedem Wagniß, während das Lar 
ferne hielt. Und auf den Antrag des Advokaten Struv 
eine folhe Verfammlung zu Freiburg in Breisgau, bie { 
vertreiben und Deutfchland in eine Föberativ-Republif um; 
Für diefen Plan hoffte Struve die in Frankfurt tagenden 7 
männer zu gewinnen; als aber biefe in ihrer erfte 
(31. März) feinen Antrag verwarfen, kehrte er mit feinen 
mit Groll im Herzen nach Baden zurüd und forberte 
Preffe und in Verfammlungen das Bolt offen zum E 
Aufitande auf. Auf dieſes ermannte fi die Kammer I 
ſchen Abgeorbneten, ber deutſche Bund wurbe gegen die Un 
aufgerufen, Bundestruppen zogen heran, Struve und fe 
Advolat Heder eilten nach dem Seekreis und brachen 
Heinen Schaar nah dem Schwarzwald auf (Mitte April) 

Indeſſen hatte ſich das Vorparlament (3. Aprif) 
nachdem e8 fünfzig Männer als bleibenden Ausſchuß gem 
deſſen Thätigfeit bis zur Eröffnung der allgemeinen auf dı 
einberufenen Nationalverfammlung bauern follte. Der 
verſprach dem Heder Verzeifung, wenn er bie Waffen 
er aber entgegnete mit Hohn und Spott und zog gegen 
herab, größeren Zuzug erwartend, weil fich Konftanz und 
für die Nepublif erklärt Hatten. Bei Kanbern traf e 
unter dem General Fried. von Gage vereinigten H 
Würtemberger. Dieſer wollte Blutvergießen Hinbern und 
bei einer perfönlichen Unterredung zur Befinnung- zu brin 
er aber, von biefem zurücgewiefen, fich wendete, warb er 
jchärlern verrätherifcher Weife erfchoffen, worauf die Bun 
im Sturm vorbrangen und ben tollen Haufen ſchlugen und ; 
Heder entlam nad der Schweiz. Zwar erhob ſich bei 
aufs Neue in und um Freiburg und Mannheim, wurde 
Bundesmilitär — Baherns, Heſſens und Naffaus — niede 
und bie Städte bejegt. Als die von ben Aufftändifcher 
demokratifche Legion aus Paris — ein Haufen Bbroblofe 
und Abenteurer aus allen Nationen unter Anführung dei 
Herwegh — in Straßburg einzog und von dem Gefchehe 
verließen ihn Viele, bie Webrigen gingen mit ihm über 
und wurden vom miürtembergifchen Militär zerjtreut ode: 
‚genommen (27. April). Herwegh flüchtete nach der Sch 
enbete ber fogenannte Heder-Sturm. 

Während darauf duch ganz Deutfchland eine andere 
frieblicher Art ging, indem das Volt und die Fürften 
Männern des Vertrauens forjchten, fie in's Parlament nı 

v. Söltt, Deutſches Bolt und Reid. (TIL) 
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furt zu ſenden, lenkte ein wichtiges Creigniß den Blid Aller nad 
Schleswig-Holitein. Am 28. Januar 1848 war ber König Ehri- 
ftien VIII. von Dänemark geftorben, welcher einige Jahre früher 
durch einen offenen Brief erklärt hatte, die deutſchen Fürſtenthümer 
ganz mit Dänemarf vereinigen zu wollen, aber doch nicht gewagt 
batte, diefen Plan gegen ven Willen derſelben durchzuführen. 

Sein Sohn und Nachfolger Friedrich VII. hoffte dieſes jedoch 
zu erreichen, nahm ben offenen Brief, ber eine große Aufregung 
in den Fürftenthümern erzeugt Hatte, nicht zurüd, fonbern erffärte 
in einem Ausjchreiben über eine Gejammtverfaffung bes Königreiches: 
bie Einverleibung des Herzogthums Schleswig in den däniſchen 
Geſammtſtaat folle bald vollzogen werben, die des Herzogthums 
Holitein ward in nahe Ausficht geitellt. Dagegen aber erklärten die 
Stände der beiden Herzogthümer: Sie ftehen unter dem Könige von 
Dänemark nur in fo fern, als er durch die Wahlurkunde des 
Haufes Oldenburg befchräntter Herzog für Schleswig-Holitein fei, 
fie jeien ein grundgefeglihd von Dänemark verſchiedener Staat. 
Und ihre Abgeorbneten fuchten den König zur Zurüdnahme feines 
Ausfchreibens zu vermögen. Aber die Vollpartei in Kopenhagen 
drängte ihn, Schleswig von Holftein zu trennen, dieſes könne kei 
Deutichland bleiben, jenes müffe, wenn nöthig, jelbft mit Waffengewalt 
Dänemark unterworfen werden. Und der König antwortete den 
Abgefandten in biefem Sinne. Darauf erklärten aber bie Herzog— 
thümer, welche fortan treu zufammen jtehen wollten, der König jei 
in feiner Entjchließung nicht frei, und errichteten eine proviforiiche 
Regierung, in welcher auch ber Prinz Frieprich von Auguſtenburg 
war, zue Wahrung der Rechte des Landes und bes angeftammten 
Herzogs. Die Einwohner und das Militär der Fürftenthümer 
jtimmten bei. Da jedoch die Mittel der Herzogthümer gegen bie 
von Dänemark drohende Gewalt nicht ausreichten, riefen fie in 
Derlin und Frankfurt Deutfchlands Hülfe an, und alfobald ftrömten 
aus allen Gauen Freifchaaren zum Kampfe für Schleswig-Holſtein 
herbei. Die vorrüdenden Dänen wurden zurüdgejchlagen, Darauf 
übertrug ber beutihe Bund an Preußen die Vermittelung zur 
Einftellung ver Weinpfeligfeiten und der Räumung ber beutjchen 
Länder von däniſchen Truppen. Die Herzogthümer follten in den 
beutichen Bund aufgenommen und die provijortiche Regierumg 
anerkannt werden. Die Preußen rüdten im Sturme vor, die Dinen 
wurden vom Feſtlande vertrieben, Schleswig von ben Deutſchen 
bejegt und Alles fchien für die Herzogthümer gewonnen. 

In Dejterreich, beſonders in Wien, dauerte inveflen die unrubige 
Bewegung fort, die Minifter wechfelten, die am 25. April gegebene 
Derfaffung fand nicht überall günftige Aufnahme und als bie 
Regierung einen aus Studenten und Nationalgarbiften gebilveten 
DBerein nicht anerkennen wollte, erhob fich 15. Mat von Neuem ein 
furchtbarer Aufftand. Die alademifche Legion, begleitet von National- 
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garden, zog gegen die Burg, unb ber Kaiſer, auf 
bebrängt, bewilligte ihre Forderungen und verſprach bie U 
der Verfaſſung, verließ aber am zweiten Tage barauf 
308 fih nach Innsbruck zurüd, 

In der Hauptftabt regierte neben dem Miniſteriu 
Stubenten, Gemeinberäthen und Nationalgarbiften 
Sicherheitsausſchuß. Die ganze öfterreichiihe Monarchie 
in einzelne Theile aufzulöfen, da in Ungarn und B 
Aufftände fih. mehrten. In Prag aber wurde bie Empd 
den Fürſten Alfred von Windifchgräz mit Gewalt unterb 

Indeß waren bie Abgeorhneten zum beutfchen National: 
gewählt und e8 warb in Sranffurt am 18. Mai in ver ' 
eröffnet. Da zeigten ſich aber alſobald bie Anfichten u 
bumgen ber verjchievenen Parteien im heftigen Wide 
einander, die vechte Seite wollte Deutſchlands Verfaffu 
der Vereinbarung mit den Fürften geftalten, die Linfe 
Fürſten befeitigen und Deutfchland in eine Republik 
Bundesſtaat — umgeftalten; bie wahrhaft für Deutſchla 
und Wohl Begeifterten ftrebten ein einiges Deutichland } 
in biefem jeboch die Gelbftänbigfeit der einzelnen € 
wahren, wie fie unter manden Kämpfen feit Jahrhun 
gebilvet hatten. Darin jtimmte jedoch die Mehrheit üt 
Allem eine vollziehende Reichsgewalt an bie Stelle dei 
tages zu fegen. Nach Tangen Heftigen Wahlkämpfen 
Antrag bes Präfiventen der Verfammlung, Heinrich vo: 
angenommen und am 29. Juni der Erzherzog Sohann < 
verivefer mit verantwortlichen Miniftern gewählt. Der 
Defterreih, die Könige und Fürſten bilfigten die Wahl, 
Herzog kam 11. Yuli in Frankfurt an und der Bundest: 
fein Amt noch an demfelben Tage in die Hand ber neuen Rı 
Aber bamit waren bie Männer ber Linken und alle 
welche überall Republilen gründen und fi an beren S 
wollten, unzufrieden, an mehreren Orten bilveten ſich di 
Vereine, welche den Beſchlüſſen der Nationalverfami 
Anerfennung verfagten und zu einer neuen Vertretung a 
Schon wurden hie und da wiever Aufftände erregt und bi 
ver Schleswig-Holftein’ihen Sache gab der Umfturzpartei n 
Veranlaſſung, gegen die Nationalverfammlung zu wirken. 

Im Yunt landete ſchwediſches Militär auf Fühnen, 
und norwegifche Freifchaaren fehloffen fih den Dänen an, 
gegen bie Deutſchen, die vom Freiheren von der Tann gr 
ſchaaren, begann heftiger. Aber wieder fiegten bie Deu 
bie Reichsgewalt in Frankfurt ſandte wieder neue Tı 
Behauptung ver Herzogthümer. Da erklärten fi Rußland, 
und England für Dänemark; unter ven obwaltenden DB; 
konnte Deutſchiand keinen Krieg gegen biefelben führer 
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Neichsgewalt erteilte Preußen Vollmacht, zu unterhandeln, und 
dieſes fchloß unter Schwedens Vermittelung am 24. Auguft zu 
Malmöe einen Waffenftillitand auf fieben Monate. Jütland und 
fonft die wichtigften Punkte auf dem Feftlande blieben den Dänen, 
aber nicht die Herzogthümer Schleswig-Holftein, die unter Preußens 
Schuge ftanden. Gegen dieſe Webereintunft erhob fich in ver 
Paulsfirche ein furdhtbarer Sturm, aber ba jene drei Staaten und 
auch Frankreich fich für Dänemark erflärten und dieſes weitere 
Zugeftändniffe in Ausficht ftellte, wurde der Vertrag am 16. Sept. 
mit Stimmenmehrheit bejtätigt. Die Minderheit ſchrie über Verrath, 
die Gegner galten als Vaterlanpsverräther, von allen Seiten ber 
zogen Zuzüge von Demofraten-Bereinen gegen Frankfurt, die ſchnell 
aus Mainz berbeigerufenen öfterreichiichen und preußiſchen Soldaten 
konnten jedoch den Ausbruch nicht hindern. Bewaffnete Volkshaufen 
drangen am 18. Sept. gegen die Nationalverfammlung, welche mit 
Mühe von dem herbeieilenden Militär geſchützt wurde, inbefien 
begann fchon der Kampf in den Straßen und an ben Thoren, ber 
Fürſt Lichnowsky und der General Auerswald wurben, als fie aus 
der Stadt ritten, erkannt, verfolgt und vom Pöbel auf graufame 
Weile ermordet. Die Aufrührer erlitten alſobald eine völlige 
Niederlage und der Reichsverweſer forderte die einzelnen Regierungen 
zur Handhabung der ftrengiten Maßregeln gegen die Umfturz-Prejje 
und Vereine auf. Die nach der Schweiz geflüchteten Freijchärler 
beunrubigten indefjen durch mancherlei Umtriebe und in$befontere durch 
aufregende Flugblätter die deutſchen Grenzländer und ftandenfortwährend 
mit den Demokraten in Frankfurt in geheimer Verbindung und im 
Bertrauen auf ven Sieg derſelben fam Struve mis feinen Genoifen 
am 21. Sept. über ven Rhein nach Lörrach, erließ den Ruf: 
„Freiheit, Gleichheit, Wohlſtand und Bildung für Alle!“ durch 
bie Gründung der Republit und z0g lanbabwärte. Die Haufen 
wurden aber vom babifchen Militär auseinander gefprengt, Struve 
felbit von den Bauern gefangen genommen und in Freiburg vom 
Schwurgerichte zu vier Jahren Zuchthaus verurtbeilt. Auch in 
Dejterreih war die Ruhe noch nicht feit hergeftellt. 

Der Kaifer Ferdinand war auf das dringende Bitten ber 
Einwohner Wiens und ber freigewählten Reichsſtände von Innsbrud 
in bie Hauptitadt (12. Aug.) zurüdgefehrt. In Ungarn uber ward 
der Plan einer Lostrennung von Defterreih immer ftürmifcher 
betrieben, der vom Kaiſer am 25. Sept. dahin als Oberbefehlshaber 
gefandte Graf Lamberg warb am 29. Sept. auf offener Strafe 
vom Pöbel ermordet, Koſſuth, das Haupt der Umfturzpartei, fand 
für feine Pläne in Wien felbft thätige Unterftügung, und als am 
5. und 6. Oft. Truppen nad Ungarn zur Bewältigung ver Unruhen 
abgehen jollten, weigerte fich ein Theil derjelben, dem Befehle zu 
geborchen, widerjette fich, vom Pöbel unterſtützt, ven treuen Soldaten, 
und der Aufitand verbreitete fih von außen ber in die Stadt. 


Die Stürme ver Jahre 1848 und 18: 


Der Pobel ſchwelgte mit thierifher Luft in fe 
Kaifer verließ am 7. Oft. Schönbrunn und ging 
Wien wurde das Zeughaus geplündert, ver Kr 
Latour ermorbet, ſein nadter Leichnam an ei 
aufgehängt und Wien, wohin ſich auch Robert BI 
des Frankfurter Parlaments, begeben hatte, blieb 
in ber Gewalt der alademiſchen Legion und ber 
Polen und Ungarn in Aufregung erhalten wurden. 
Stadt zu unterwerfen, rüdte der vom Kaiſer mi 
betraute Fürft Windiſchgräz heran und da fe 
unbebingte Unterwerfung und Auslieferung dei 
veriorfen wurben, ließ er die Vorftäbte und ı 
Stadt felbft im Sturm nehmen, wobei manches 
durch Beſchießen in Schutt fanl. Wer von d 
entflohen war, wurde vor ein Kriegsgericht gefte 
welches 2008 auch Rob. Blum traf, der Belagerı 
führt umb durch das Stanbrecht jeber weitere ! 
Unruhen niebergehalten. Der Kaiſer berief dei 
Olmütz, ftelfte ven Fürſten Felix von Schwarzenb 
des neuen Miniſteriums und legte am 2. Dez. 
Bruders Franz Karl die Krone nieder, dieſer 
feinem Sohne Franz Joſeph I. 

Aehnliche ſtürmiſche Bewegungen durchwog 
Sommers Berlin, wo die konſtituirende Verfar 
eröffnet worden, um über eine neue Berfaffung zu be 
wichtigen entfcheidenden Fragen brängten ſich Pöl 
Sitzungshaus, ſchreiend und drohend, und bie Linke, 
wollte wie im Sturm die Monarchie zur Republik 
Titel und Orden tilgen. Unter langen nutzloſen 
Monate, ohne irgend eine wichtige Entſcheidung 
aber blickte erwartungsvoll auf den Ausgang des K 
Als dort der Aufftand mit Waffengewalt unterbri 
Ordnung hergeftelft war, da übertrug ber König ! 
im vollen Vertrauen auf die Treue des Heeres, 
und unthätig ven Pöbel bisher mußte gewähren fo 
eines neuen Minifteriums dem Grafen Fr. ®. ı 
ver ſich mit Manteuffel verband, ver das Minifte 
übernahm. Darauf vertagte er die Nationalverfe 
27. Nov. und verlegte fie nach Brandenburg, fie d 
Pöbels zu entziehen. Alfobald erhob fih dag 
Adreffenfturm, aber der König blieb unbewegt und b 
Wrangel am 10. Nov., gegen Berlin anzurüden. 
feinen Truppen ohne eigentlichen Wiverftand ein. 
Töfte fih auf, der Belagerungszuftand wurde verfü 
gefinnten Abgeorbneten gingen auseinander. Mil 
troß des Widerſpruchs der Abgeordneten den Sigunge 
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ließ diejenigen, welche ſich bald da bald dort verſammeln wollten, 
auseinander jagen und hielt die Ruhe aufrecht. Vergebens ſchrieen 
und drohten die Männer ber Linken und forderten zum Beiftand 
gegen das Miniſterium, ja ſelbſt zur Steuerverweigerung auf. In 
Frankfurt entſtand auf die Nachricht von den Vorgängen in Wien 
und Berlin eine ungeheuere Bewegung unter ben republikaniſch 
Gefinnten, aber ihre Drohungen zeigten bereits ihre Ohnmacht, das 
Bolt felbft war von ben beftändigen Unruhen müde gehetzt und jehnte 
fih nach frievlichen Zuftänden. Als dann in der Domlicche zu 
Brandenburg die preußifche Nationalverfammlung follte eröffnet werben 
und die Zahl der Anweſenden vollgültige Beſchlüſſe zu faffen nicht 
hinreichte, wurde fie ganz aufgelöft und eine neue Verfaſſung gegeben, 
in welcher die Forderungen der Zeit zum Beften des Volkes berüdfichtigt 
waren und welche deshalb fchnell die öffentliche Meinung für fich 
gewann. Die Vorlage, Prüfung und Billigung berfelben werd 
ber auf ven 26. Febr. 1849 einberufenen neuen Berfammlung 
vorbehalten. 

In Frankfurt war indeſſen die am 4. Juli begonnene 


Berathung über die Grundrechte des deutſchen Volkes unter heftigen 


Reden und Gegenreben fortgejett und am 27. Dezember 1848 als 
Reichögefeg verkündet worden. :Diefelben follten den Verfaſſungen 
aller deutſchen Einzelitaaten fortan als Norm dienen und feine 
Verfaffung und Geſetzgebung eines Einzelftaates follte fie aufheben 
oder befchränten können. Aber fie fanden überall Widerjpruch bei 
den Völkern und den Yürften, bie fih in ihren Rechten gefränft 
faben. Wie ſollten dieſelben durchgeführt werden, da die Könige 
ohnehin die Tonftituirende Verfammlung und bie Oberherrlichkeit 
des Reichsverweſers noch nicht anerkannt hatten, und ihm eine 
Wirkſamkeit in ihren Reichen zu üben nicht gewährt worben war. 
Desungeachtet ſetzte die Verfammlung ihre Berathungen über bie 
fünftige Geftaltung Deutichlands fort und am 27. Dezember bejchleß 
fie: die Würde des Reichsoberhauptes — nes Kaiſers der Deutſchen — 
ift erblich und wählte am folgenden Tage mit 290 gegen 248 Stimmen 
ben König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum beutfchen Kaiſer. 
Dreißig Auserwählte der Verfammlung begaben fih nach Berlin, 
ihm ven Beichluß der Nationalverfammlung zu überbringen. Der 
König empfing fie am 3. April, gab jevoch eine unbeftimmte Antwort. 
Defterreih aber rief auf die Kunde von ber Kaiſerwahl feine 
Abgeordneten von Frankfurt zurüd, der Erzherzog Reichsverweſer 
Johann wollte fein Amt nieverlegen und blieb nur noch auf Bitten 
der Reichsverfammlung jo lange, bis fein Scheiden ohne Schaden 
für die öffentliche Ruhe und Wohlfahrt Deutfchlands gefchehen 
fönne. Bayern hatte der Nationalverfammlung niemals das Recht 
zugeitanven, bie beutjche Verfaflung einfeitig ohne Zuftimmung ber 
Regierung feitzuftellen, erklärte ſich gegen viefelbe, wollte jedoch 
dem deutſchen Volle eine kräftige Reichegewalt nach innen md 
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außen gefichert jehen; ber König von Würtemberg war 
die Reichsverfaſſung, aber nicht für ben Gewählten. Sa 
Hannover erklärten ſich nicht offen, nur die Meineren und 
Staaten waren für bie unbebingte Annahme ber Reichen 

Während in Deutſchland die beforgten Blide ber 
Entwidelung der ftaatlichen Neugeftaltung entgegen fahen, 
die Angelegenheit Schleswig-Holfteins der Aufmeriſamkeit d 
landsfreunde nit. Der im Vertrage zu Malmde gewährte 
jtilfftand fteigerte ven Uebermuth der Dänen und im Vertr 
die Hülfe der Großmächte und auf ven inneren Zwieſpalt 
lands kündete Dänemark im Februar 1849 den Waffeı 
auf, jo daß am 26. März der Kampf wieber beginnen fol 
Reichsgewalt aber fegte darauf Statthalter in den Herzo 
ein und fanbte einen Theil des Reichsheeres dorthin, und 
März ftanden bereits 30 Bataillone mit 100 Geſchützer 

erzogthümern. Zwar rüdten die Dänen Anfangs April 

ütiihe Grenze und nahmen Hadersleben, zogen fich 
Annäherung des Reichsheeres zurüd und biejes erfüllte d 
Thaten bald ganz Deutichland mit Jubel. Denn als am 
eine bänifche Zlotilfe in der Bucht von Eckernförde erſch 
diefen wichtigen Hafen zu erobern, erwiderten die zwei | 
deutſchen Stranbbatterien das Feuer fo lebhaft und erfolgı 
das größere Schiff „Chriftian VIII.“ in Brand gerieth unt 
Luft flog, das Heinere, der „Gefion“ — fich ſammt feiner M 
ergeben mußte. Am 13. April aber erftürmten bie Bat 
Sachſen die Düppler Schanzen und der preußifche Generc 
ſchlug in ver Schlacht bei Kolving (23. April) mit dem u 
vereinigten Schleswig-Holfteinifhen Heere bie Dänen en: 
und rüdte darauf in Fütland ein, und Alles deutete auf « 
die Herzogthümer glüdlichen Ausgang. 

Indeſſen ſchwankte bie Entſcheidung über die Anne 
Raiferkrone noch immer. In Preußen war am 26. Febr. 
gewählte Kammer der Abgeoroneten zufammengetreten u 
unter heftigen Vorwürfen über die dem Volke gleichjam aufge 
Verfaſfung Gericht gehalten, dann beſchloſſen, in einer Adı 
Könige die Annahme der deutſchen Krone dringend zu eı 
Aber nad) veiflicher Ueberlegung und nad dem Nathe ver 
Männer feiner Umgebung wies er (21. April) die ohne Beil 
der beutfchen Fürften dargebotene Krone zurüd, doch erklär 
bereit, an bie Spike des Bunbesftantes zu treten, wenn t 
durch den freiwilligen Beitritt der deutſchen Staaten bili 
über ben Entfhluß des Königs jtürmifch bewegte zweite 
wurde aufgelöft, die erjte vertagt. 

Der Widerftand der größeren Staaten gegen die Reichen 
erregte unter ben noch in Frankfurt weilenen Abgeoron 
unter der durch ganz Deutjchland thätigen Uınjturzpari 
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ungeheueren Sturm, und diesmal war ihr Zuſammenwirken ſo klug 
berechnet, daß ihr Plan gelingen zu müſſen ſchien. In Würtemberg 
zwangen die Stände in Verbindung mit den Miniſtern den König, 
die Reichsverfaſſung anzuerkennen, der jedoch offen erklärte, er 
werde zurücktreten, ſobald er könne. Als ber ſächſiſche Landtag in 
Dresden ben König ebenfalls um die Anerkennung der Reichsver⸗ 
faffung beftürmte, Löfte er denfelben (29. April) auf, darauf erhob 
fih in der Hauptſtadt am 2. Mai der Aufitand, der durch Zuzüge 
von außen ber verftärkt wurbe, fo daß Dresden ganz in ver 
Gewalt der Revolutionäre war. Die fächfifhe Regierung wendete 
fih um Hülfe nach Berlin, das preußifhe Militär kam, ftürmte 
gegen die Meuterer an, fie zerftreuten fich nach allen Seiten. 
Größeres Unheil drohte der rheinifchen Pfalz, in welcher es jeit 
dem Jahre 1832 im Stillen gährte und wohin während des 
verfloffenen Jahres Treifchaaren — fremde Abenteurer — von allen 
Gegenven ber zufammengeftrömt waren. Franzojen, Polen, Staliener 
chalteten in zügellofer Wilffür, unter dem Vorgeben, die Reichsver⸗ 
fafjung aufrecht zu erhalten. Viele Soldaten, geborme Pfälzer, 
gingen zu ihnen über, nur mit Mühe vermochten bie treu &ebliebenen 
die Feſtung Landau vor Verrath und Ueberfall zu behaupten, mobei 
die Offiziere felbft den Wachtdienſt verfahen. In Baden fiegte 
(11. März) die Revolution vollftänpdig, in Raſtadt und Offenburg 
durch die Empörung der Soldaten gegen ihre Offiziere. Strure 
wurde aus dem Zuchthauſe befreit, und Vollksvereine, an beren 
Spite der Advokat Brentano, waren bie gebietenden Herricher, jelbit 
in Karlsruhe erhob fich der Aufitand und der Großherzog verlieh 
mit wenigen treu gebliebenen Solvaten fein Qand, der Landesausſchuß 
wählte eine proviforifche Regierung, welche von treulojen Beamten 
unterftügt wurde. Sie herrſchte auch in der Pfalz. 

Indeffen hatte der König von Preußen, vertrauend auf die 
Treue und Stärke feines Heeres, in jeinem Lande bie Aufitands- 
verjuche, nachdem in Berlin jelbft die Ordnung mit Strenge 
hergeſtellt und aufrecht erhalten war, überall, wo fie fich zeigten, 
in Sclefien und in ben Rheinprovinzen, unterbrüdt umb war 
Willens, wenn nötbig, die Revolution in ganz Deutfchland zu 
— und ſeine Heerſchaaren rückten den Rhein herauf gegen 
die Pfalz. 

Ueber dieſe war von dem kräftigen Miniſterium von der 
Pfordten⸗Lüders der Belagerungszuſtand verhängt und Maßregeln 
ergriffen zur Herſtellung des geſetzlichen Zuſtandes und ein Lager 
bei Donauwörth errichtet worden, um von da aus gegen die 
Empörer vorzurüden. Der Reichsverweſer hatte die Reichstruppen 
aufgeboten, die unter dem General Peufer heranzogen; die Preußen 
hatten, geführt von dem Prinzen, von Preußen, die von ben Auf 
jtänbifchen hart heimgefuchten Städte der Rheinprovinz aus ber 
Gewalt ihrer Dränger befreit, den Aufſtand niedergejchlagen um 
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rücten von Kreuznach in die Pfalz; ein (13. 
Schreden bie Freifhaaren, nur wenige leiſte 
verfuchten nah Verübung mannichfacher Ge 
Rhein nah Baden zu entlommen. Dahin 
Preußen, und weiter von Ort zu Ort, von 
Berg, unter manchem harten Kampf, verfolgt umt 
die Schweiz hin getrieben, während Die batı 
Pfalz bejegten und die alte Ordnung berftellt 
Abtheilungen in Verbindung mit anderen Re 
reichen Fortichritte der Preußen unterftüßten. 
ganz Baden von ven Aufftänbifchen befreit, di 
der Gewalt ver Empörer, ergab fich erft am 1 
von preußifchen Truppen befegt. Die eiger 
Revolution waren mit vielen anderen nach de 
Frankreich entflohen und von da nad Algier 
wo fie zum größten Theil verlümmerten. D 
zurüdgefehrte Großherzog verzieh großmüthig 
wenige Öefangene wurben nach dem Standrechte eı 
athmete froh auf, die Haupthülfe zur Herftellung 
war ihm von Preußen gelommen. 

Die Nationalverfammlung in Frankfurt 
dieſes Kampfes allmälig aufgelöit, nachdem 
Defterreicher und dann bie Bahern auf den R 
ausgetreten waren. Am 30. Mai hatten d 
beſchloſſen, ihren Sig vor ben anziehenden Prı 
zu verlegen. Dahin zogen die Trümmer des ! 
den größten Erwartungen eröffneten Nationalpa 
(am 6. Juni noch 105 Mitglieder) ihre erfc 
fort. Aber nah menigen Wochen erklärte 
Regierung, fie jollen die Stadt verlaffen, um 
weigerten, wurben fie am 20. Juni durch 
gezwungen, ohne daß ihrer Einer verlegt ol 
Das war das Ende der Nationalverfammlung. 
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Die gewaltige geijtige Bewegung, bie fe 
Jahres 1848 ganz Deutſchland ergriff, gab de 
des Volles einen neuen Aufſchwung und vie 
Entwidelung wurben gelegt. Leidenschaft und V 
jedoch die geveihliche, friedliche Fortbildung un 
gewünjchte Unmgejtaltung der bisherigen Bunde: 
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beutiche Volt fih als Eine Nation erfennen und geltend machen 
fönnte, war nicht erfolgt. Dies zu bewirken war der Vorja bes 
Königs von Preußen, deſſen Macht und Anfehen durch fein kräftiges 
Einfchreiten zur Wiederherftellung ver Ordnung nicht blos am Rhein, 
fondern insbeſondere auch in Sachen und Hannover diefe zum 
Danf verpflichtete, und ſchon am 26. Mai 1849 einigten fich viefe 
drei Königreihe zu einem Bunde, Union, dem allmälig 27 andere 
Regierungen beitraten, in ber Abficht, die Verfaffung des beutichen 
Reiches feitzuftellen. Es jollte beftehen aus ven Gebieten un 
Staaten des bisherigen deutfchen Bundes, welche die Reichsverfaffung 
anerkennen, Preußen als Reichevorftand die Oberleitung des Bundes⸗ 
itantes führen, ver Bund aus einen Fürften-Collegium und beiten 
Vermwaltungsrath gebildet werden. Am 18. Juni trat ein Verwaltung 
rath in Berlin zufammen und am 2. Yuli ward ein provijorifches 
Bundesgericht in Erfurt aufgeftellt. In Gotha aber verfanmelten 
fih allmälig über 140 Mitglieder des Nationalparlamentes, welche 
am Eifrigften für die Einfeßung eines deutſchen Erblaifers gewirk 
hatten und wurden einig, mit ihrer Macht und ihrem Anjehen pas 
von Preußen gegründete Dreikönigsbündniß zu ftägen und Deutſchland 
zu einem Bundesftaat mit Preußen an der Spige zu geftalten. Gegen 
biefe Einigungspläne wirkte jedoch Defterreich, das feine Stellung 
an ber Spike Deutjchlands nicht aufgeben wollte, und Bayern 
und Würtemberg ſtimmten ibm bei. Dadurch ermuthigt, fuchten fi 
Sachſen und Hannover dem Dreikönigsbunde zu entziehen und 
ohne Erfolg gingen die Echriften über Deutſchlands Geftaltung 
während des Sommers 1849 zwifchen ben verfchievenen Höfen 
bin und Ber. 

Am 30. Sept. endlich warb insbefondere durch Bayerns 
Vermittelung ein Vertrag über eine beutjche Centralgewalt vereinbart. 
Am 6. Oft. unterzeichnete der Reichsverweſer Erzherzog Johann vie 
Abdanfungs-Urkunde und legte fein bisher verwaltete® Amt in bie 
Hände des Kaiſers von Defterreih und des Königs von Preußen 
nieder. Diefe übernahmen bis zum 1. Dat 1850 im Namen 
ſämmtlicher Regierungen die Ausübung der Centralgewalt für ven 
deutſchen Bund. Der Zweck follte jein: Die Erhaltung bes deutſchen 
Bundes als eines vnölferrechtlichen Vereines der deutjchen Fürſten 
und Städte zur Bewahrung ihrer Unabhängigkeit und zur Erhaltung 
ber inneren und äußeren Sicherheit Deutſchlands. Während dieſer 
Zeit jollte die deutſche Verfaffungsangelegenheit der freien Berein- 
barung der einzelnen Staaten überlafjfen bleiben. So ward burd 
dieſe jogenannte Bundes-Commifjfion die Gentralgewalt zwijchen 
Preußen und Oefterreich getheilt, und nur Wenige erwarteten, daß 
innerhalb eines halben Jahres durch gemeinfame Verſtändigung eine 
bauernde, einheitliche Reichsgewalt gefchaffen werde. Die Pläne, 
weiche Defterreich und Bayern vorlegten, konnten es nicht bewirken 
und blieben ohne Erfolg, 
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Noch Hielt Preußen an feinem Plane feit, und d 
berufene Unionsrichtung wurde am 20. März 1850 
eröffnet, bie Unionsverfaffung angenommen und am 
Darauf verfammelten fi die Unionsfürften in Berlin. 
und Sachſen hatten aber bereits ihren Austritt erklä 
demfelben 10. Mai kamen die dem alten Bunde geneig: 
in Frankfurt zufammen. Die Verfammlung in Berlin 
ihon am 16. Mai, vie in Frankfurt wurde immer vollzi 
nach zmweimonatlicher Unterhandlung ſprach Oeſterreid 
Antrag ber Verſammlung offen aus: Der deutſche Bi 
noch und nimmt feine Tätigkeit wieder auf, und ver 
kraft des Defterreich zuſtehenden Vorſitzes, alle deutjche 9 
zur Wiedereröffnung ver Bunbesverfammlung auf ben 1. 
ein. Preußen mit ben ihm noch ergebenen Meinen Sta: 
ſprachen, Union und Bund ftanden fi) einander gege 
innere Krieg drohte. 

Am 2. Sept. 1850 wurde die Bundesverfammlung i 
nach den Beitimmungen ber Bundesafte von ven mit 
verbündeten Staaten eröffnet, und bie erfte in ihren Folg 
Handlung war die Entſcheidung der Schleswig-Holftein’ 
legenheit. Bis vor bie Feſtung Fridericia waren bie 
deutſchen Schaaren im Frühjahr 1849 vorgerungen. V 
dieſes vergeblich belagerten, unterhanbelte Preußen in Lor 
eines neuen Waffenftillftand, ven e8 am 10. Juli in Berl 
ohne Zuziehung der Reichsgewalt und ber Herzogthüm 
demſelben bereit8 die Trennung ber Herzogthümer anerka 
nördliche Theil Schleswige wurde von fehweifchen, ver ſ 
preußifchen Truppen bejegt und eine Landesverwaltung u 
engliſchen und preußifchen Mitglieve errichtet. Die Stat 
der Herzogthümer verweigerte bie Anerkennung, ihre £ 
rückten nach dem Abzuge ver Preußen in Schleswig bis | 
Hier wurden fie geihlagen und die Dünen brangen 
weiter vor. Schon am 2. Auguft 1850 erklärten England, 
Rußland, Schweden und Dänemark den Vollbeſtand be: 
Monarchie, wie er vor dem Kriege geweſen. Vergebens 
Herzogthümer, bie deutſchen Regierungen würden gegen bief 
fich erflären, Defterreich und Preußen traten demfelben bei 
bilfigte ihn ſchon im dem erften Tagen bes September 
legten dieſes Monats beftätigte ihm auch die Verjar 
Frankfurt. Allmälig zogen bie deutſchen Truppen ab u 
laſſenen Herzogthüner kämpften barauf für ihre Selbitär 
noch einen Kampf der Verzweiflung ohne Erfolg. 

Indeſſen wurde der Schriftenwechiel zwifhen 2 
Frankfurt ebenfalls ohne Erfolg fortgeführt, bis bie 
Kurheſſen zum offenen Kriege drängten. Der Kurfürft ha 
den Minifter Hafjenpflug als ein von ihm ſchon frühe 
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Werkzeug zur Unterbrüdung bes ſtändiſchen Wiberjtandes im 
Sahre 1850 wieder berufen, und als biejer von ber Ständever⸗ 
fammlung ohne Vorlegung eines Budgets Geld verlangte und es 
nicht erhielt, warb dieſelbe aufgeldft; aber die neugewählte weigerte 
fich ebenfalls, zu bewilligen und verbot bie Forterhebung ber direkten 
Steuer bis zur verfoffungsmäßigen Vorlage eines Budgets. Darüber 
ward der Zwieſpalt zwifchen Regierung und der Ständeverfammlung 
immer heftiger und der Kurfürſt verhängte endlih am 7. Sept. 
über das Land den Sriegszuftand. Da aber das Boll fiamphaft 
blieb und auch dieſe Maßregel nicht ven gehofften Erfolg hatte, 
verließ er in der Nacht (12.—13. Sept.) Kaffel und ging nad 
Hanau und wendete ſich an bie Verfammlung in Frankfurt. Diele 
erflärte die Steuerverweigerung für ungejeglih und brobte mit 
Waffengewalt, Preußen aber befämpfte dieſe Erklärung, betrachtete 
den Kurfürjten noch immer als Mitgliev der Union und verlangte 
die ausſchließliche Löfung der Turheffiihen Angelegenheit, welches 
Anſinnen Hafjenpflug zurückwies. 

Dieſen Zwiſt benutzte Oeſterreich und trachtete mit den ihm 
befreundeten Königen und Fürſten die kurheſſiſche und zugleich die 
ſchleswig⸗holſtein ſche Angelegenheit mit einem Machtſpruche zu wenden 
und den alten Bundestag wieder herzuſtellen. In dieſer Abfict 
faın der jugendliche Kaifer am 10. Oft. felbft nach München, begab 
fih mit dem Könige Maximilian II. nad) Bregenz, mo am folgenden 
Tage auch ber König Wilhelm von Würtemberg eintraf und alle 
drei vereinigten fich zum gemeinfamen Handeln. Darauf erkläre 
bie DBerfammlung in Frankfurt am 23. Öftober: fie wolle vie 
Ordnung in Schleswig-Holjtein Heritellen und den Berliner Frieden 
durch Bundes-Truppen zum Vollzuge bringen. Gegen dieſen Beſchluß 
erhob Preußen feine Einſprache, ermahnte nur die Statthaftericher: 
in den Herzogthümern zum Frieden, 309 feine Zruppen von dert 
und ſelbſt aus Hamburg zurüd und fchien nur in Kurheſſen ſich 
noch behaupten zu wollen und bejekte die ihm vertragsmäßig 
zuftehenden Militärftraßen, während zu gleicher Zeit öſterreichiſch⸗ 
bayriſche Heerjchaaren anrüdten und am 11. Nov. die Grenzen 
überjchritten. Die Preußen zogen am folgenden Tage in Kajlel 
ein, ber König berief die Landwehr ein und ftellte fein Heer auf 
Kriegsbereitichaft und rief auch feine in Baden ftehenden Truppen 
berbei. In ver Nähe von Fulda ftanden öſterreichiſch-bayriſche Solpaten 
den preußifchen gegenüber und jeden Augenblid drohte ver Kampf 
zivifchen den deutſchen Völfern zu beginnen und am 8. Non. wurden 
bei Bronzell wirklich einige Schüfje gewechfelt, zwei Mann geiödtet 
und mehrere verwundet. Der erfte Schuß war von einem preußifchen 
Vorpoften gefallen, doch hemmten die Anführer von beiden Seiten 
den Ausbruch des eigentlichen Kampfes, Preußen erklärte ven Vorgang 
als ein Mißverſtändniß, zog jeine Truppen zurüd und überliek 
Fulda dem Bunte. Von diefem erging darauf an die kurheſſiſchen 
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Beamten ber Befehl, ven Verorbnungen ihre 
zu leiften. 

Der eigentlihe Streit der beiden mäch 
unentſchieden. Indeſſen waren die Kaifer von Ruß 
mit ihren Miniftern in Warfchau zufammen g 
eben bahin gejanbten preußiſchen Minifter © 
ward die unzweideutige Mahnung, Preußen mi 
Stellung zurädfehren. Und nad) vem Tobe des Mi 
begannen zwiſchen dem Fürſten Schwarzenber 
Unterhandlungen, die unter Rußlands Bermittelr 
geführt wurden und es kam die Verföhnung 
und Preußen zu Stande, in der Art, daß die Herft: 
in Kurheſſen und die Ausführung des Berliner Fr 
Holftein ganz dem Ermeſſen Deſterreichs anh 
und Preußen fogar jeinen Beiſtand im Nor 
völligen Regelung biefer Angelegenheiten und ber | 
des deutſchen Bundes follten ſich alle deutſch 
freien Berathungen in Dresven betheiligen. Def 
befegten inbeffen Kurheffen, vie alte Orbnung 
und gegen Enbe des Sahres kehrte der Kurfürft 
Am 6. San. 1851 trafen öfterreichifche und preußi 
in Kiel ein, bie ſchleswig- ſolſtein'ſchen Hecı 
entwaffnet, die Statthalterfchaft und Landesverfan 
ſich, die Herrfchaft des Könige von Dänemar 
beftätigt, die Verbindung zwifchen Schleswig und 
gelöft. Darauf wurde in Schleswig die bäı 
Kirchen⸗ und Schulſprache mit Gewalt eingeführt, 
Geiftlihen und Beamten wurden abgejegt und 
dem furdtbaren Drud auf das durch und bu 
Volk wurbe noch ſchmählicher Hohn gefügt. 

Ohne die Stimme der Herzogthümer zu 
darauf ber König Friedrich VII. als Erben 
Geſammtmonarchie mit Einfluß der Herzogth 
Ehriftian zu Dänemart — Herzog von Sch! 
Glüdsburg, und dieſe Erborbnung wurde vor 
Mächten durch Uebereinkunft zu London (8. M 
Defterreich und Preußen anerkannt. Die Verfar 
berieth indeſſen ohne Erfolg, und als fie auseine 
Ende des Mai 1852 die alte deutſche Bundes 
fie vor dem Jahre 1848 beftand, wieder in Wi 
Fürften und Staaten, welche zum Bunde gehi 
wieber felbftändig ihre Negierungsgewalt mit 1 
Minifter und der Volfsvertretungen, je nach ſche 
ober erft jet zu Stande gebrachten Bebingunger 
feit und Freiheit der Verhandlungen war gerettet, 
und Münblichfeit des Gerichtsverfahrens überall 
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war eine Errungenſchaft für das beutfche Voll. Der milngefinme 
König von Preußen hatte felbft während ver fturmbeivegten Zei: 
eine mit feinem Volke vereinbarte Verfaſſung (1850 im Febr. 
eingeführt und die Hohenzollernſchen Fürſtenthümer Sigmaringen 
und Hechingen mit dem preußifchen Staate mitteld eines Bertrages 
mit den ihm verwandten Fürften ſchon am Ende des Jahres 1849 
vereinigt. Preußens Macht und Anfehen ftieg dadurch auch im 
Süddeutſchland immer mehr. 


UNS MGLS LS GL IS LS. 


Päpftliches und wiſſenſchaftliches Streben. 


— — 


Selbſt das ewige Rom, wie es gewöhnlich genannt wird, 
ſollte von den Stürmen der letzten Jahre nicht verſchont bleiber, 
was ganz unglaublich erſchien. Denn der am 16. Juni 1846 auf 
den päſtlichen Stuhl erhobene Pius IX. erfreute ſich der Liebe nich: 
nur ſeines Volles, ſondern auch der allgemeinen Achtung in allen 
Ländern. Gleih nach feinem Antritt hatte er eine umfaffente 
Amneftie ertheilt und war entjchloffen, eine vollſtändige Umgeſtaltung 
des Kirchenſtaates vorzunehmen. Bon allen Gegenden ber kamen 
ihm die Glückwünſche zu, felbft vom Sultan, über den jchönen 
vielverjprechenden Anfang feiner Regierung, und auch bie Proteftanten 
priejen ihn in Wort und Schrift. Aber ver Jubel über vie 
gewährten Reformen verraufchte, die aus der Verbannung zurüd: 
fehrenden Flüchtlinge und die aus den ©efängniffen entlaffenen 
politifhen Stürmer brängten zu immer größeren Reformen, das 
politiſch und fonft ganz ungebildete Vol! war in ihrer Gewalt, es 
bildeten fich Parteien, bie einander nicht blos mit Worten, ſondern 
nach italienifcher Art mit dem Dolche befämpften. Aehnliches mie 
in Rom gejchah in dem dfterreichifchen Ober-Stalien und in Unter- 
Italien, die ganze Halbinfel bot das Schaufpiel eines wildbewegten 
Bölfermeeres. Vergebens fuchte der PBapft mit Mahnungen unt 
Bitten den Sturm zu befehwören. Er gewährte die Volfsnertretung, 
ja er wollte nicht blos im Staate, ſondern auch in ber Fire 
burchgreifende Reformen einführen, doch die Umfturzmänner ließen 
es nicht dazu kommen. Nach ihrem Willen wurben die Minijter 
ernannt und geftürzt, der fähigften Einer — der Graf Roffi — 
ermordet. Der barüber tief erjchütterte und feines Lebens mich 
mehr geficherte Pius entlam in ver Nacht des 24. November 1848 
glädlih nach Gaeta und rief die katholiſchen Mächte Oeſterreich 
und Frankreich zur Wieverherftellung feines Staates zu Hülfe. 
Aber erſt nachdem die Revolution in jenen Rändern jelbft unterprüdt 
war, zogen die öjterreichifehen Heerfchaaren vom Norden ber 
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und die franzöfiihen vom Weſten gegen Rom an. 
1849 befegten die Franzoſen ſchon die Stadt, errichtete 
Des Papfted eine Verwaltung, und ſetzten ein Kriegsg 
welches durch feine Strenge die Ruhe und die alt 
Herftellte. Die Sranzofen waren und blieben thatfächlic 
von Rom. 

Am 12. April 1850 kehrte der Papft in fein 
zurüd, lebte aber fortan in ftilfer Zurüdgezogenheit, 
Die erfte Periode feiner Wirkjamfeit vergefien zu mad 
dem kirchlichen Gebiete nach dem Beifpiele feiner V 
walten. Deshalb überließ er fich ganz den Jeſuiten, 
Jahrhunderten angeftrebten Grundfätze der Päpfte 
allgemeinen Geltung zu bringen. Der Bapft follte, 
geiftliche und weltliche Macht in fich vereinigen, die ir 
Gährung bewegte Welt nach feinem Plane oronen und di 
für immer unterbrüden. Um dieſen Plan allmälig ir 
führen und vie Völker dafür zu gewinnen, wurde 
Zeitjchrift in Italien von ben JYefuiten gegründet : 
andere in verjchtevenen Ländern reichlich unterftügt. 

Zunächft follte Deutſchland wieder gewonnen wer! 
den Biſchöfen die politifchen Wirren des Jahres 1848 
waren, um ihre alte Macht Herzuftellen. Denn kaum 
dem Frankfurter Parlament der Ruf nad der Trennun 
vom Staate, da antwortete von den Biſchöfen und.& 
Ruf nach Freiheit und Unabhängigeit der Kirche, w 
bald zeigte, nur die Herrſchaft der Kirche oder vielmehr 
und ber ihm ganz willenlos unterworfenen Geijtlichen 
bebeuten follte. Und die Bifchöfe jtrebten alſobald, ihı 
nicht blos auf das innere kirchliche Leben, fondern auf 
des ganzen Schulweſens und auf die Schaffung ei 
Tirchlichen Rechtes auszubehnen. Der tief religiöß gefinnte y 
König von Preußen, Prievrih Wilhelm IV., bew 
in feinem Lande auf ben Rath feiner Minifter 
gehenoften Forderungen, bafjelbe geſchah in Defterrei 
leichter hofften die Jeſuiten ihre Pläne in ven anderen beut| 
durchzuführen. 

Am Anfang Oftobers 1850 verfammelten fich 
auf Veranlaffung des ganz zum Mömer geworbenen 
Grafen von Reifah in München die bayerifchen & 
verlangten nach gepflogener Berathung in einer ausführ! 
vom Könige Marimilian IL, es folle aus ver bayerifchen 
Urkunde das Religions-Ebikt entfernt und fie ſelbſt in d 
der ihnen von Gott und feiner heiligen Kirche übertra 
nicht beſchränkt werben; die königliche Genehmigung — d 
der von ihnen zu erlaſſenden kirchlich gejeglichen Vor 
wegfallen, die Errichtung Höfterlicher Anftalten ihnen f 


272 Die Zeit des teutihen Bundes. 


Lyceen je mit einer philofophifchen und theologifchen Fakultät als 
biſchöfliche Anftalten untrennbar mit den Seminarien erklärt und 
die Lehrer an denſelben nur von ihnen ernannt und felbft an den 
Univerfitäten nur von ihnen gebilligte Lehrer angejtellt werben. 
Außerdem verlangten fie das Recht, fih von dem Zuſtande ver 
gelehrten Schulen in Bezug auf Religion und Sittlichleit überzeugen, 
fie überwachen, auch eigene Schulen ftiften und leiten zu dürfen. 
Neues Kicchengut zu erwerben folle feiner Beſchränkung unterliegen. 

Diefen Forderungen zufolge follte die ganze Erziehung der 
künftigen Gefchlechter von den Bifchöfen, Geiftlihen und Normen 
nach den ihnen von Rom her gegebenen Vorſchriften geleitet werden. 
Die Elementarfehulen waren ohnehin fehon mittels des ihnen allein 
zuſtehenden Religionsunterrichts ganz "in ihrer Gewalt, ebenfo das 
Bolt und insbeſondere das weibliche Gejchlecht felbft in ben höheren 
Ständen durch den Beichtitufl. Unmöglich konnte der König alle 
Forderungen der Bifchöfe gewähren, ohne das oberſte Schug- und 
Auffichtsrecht des Staates über die Kirche in feinem Lande zu 
opfern. Er wahrte dafjelbe mit Nachorud, gewährte aber zugleid 
den Bifchöfen und ver Tatholifchen Kirche überhaupt jo viel, wie 
noch fein Fürft Bayerns vor ihm, fo daß die Verleihung ver 
Pfarreien beinahe ganz ven Biſchöfen anheim gegeben wurbe; er 
glaubte und hoffte umfomehr ven religidjen Frieden zu wahren. 
Diefen ftrebte er auch in der proteftantiichen Kirche wieder 
herzuſtellen, der durch manche anmaßende Verfügung ber geiftlichen 
Oberbehörde geftört war. Er gejtattete vie Sammlung von Beiträgen 
für den Guftan Adolf Verein und wirkte nach feinem Grundfake: 
Ih will Frieden haben mit meinem Volfe. 

Was in Banern nicht ganz gelungen war, das erreichte ber 
Papit in Defterreich, als ver Kaiſer Franz Joſeph auf das Drängen 
feiner Mutter — der Erzberzogin Sophie — ein Konkordat mit 
Rom ſchloß, 18. Auguft 1855, gemäß welchem ven Bifchöfen, ben 
Geiftlihen und dem Volke ver Verkehr mit Rom in allen geiftlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten ganz frei gegeben ward, vie Biſchöfe 
in ihren Sprengeln alles das anoronen und üben burften, was fie 
zur Regierung ihrer SKicchenfprengel für nothwendig erachten: fie 
überivachen und leiten fortan die religiöfe Erziehung der Jugend in 
allen öffentlichen und nicht öffentlichen Anftalten, fie erlauben ven 
ihnen angenehmen Lehrern Theologie oder Religionslehre vorzutragen. 
Alle Lehrer ſtehen unter Tirchlicher Auffiht und ver Kaifer wird 
den Schuloberaufieher nur nah dem Gutachten bes Bifchefs 
ernennen. Die Bifchöfe üben die uneingeſchränkte Büchercenſur 
in Beziehung auf Religion oder Sittlichfeit, eben fo üben fie das 
Strafreht gegen Geiftlihe und Weltliche, welche bie kirchlichen 
Anordnungen übertreten; der kirchliche Nichter erfennt über alle 
nen Nechtsfälle, insbeſondere über diejenigen, welche vie Ehe 
etreffen. — 
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Der Papſt war über den Abſchluß biejes Ko 
erfreut und bie römiſche Curie rühmte laut: 
Sofephinifche Syſtem begraben! Aber währenn P 
geiftlihe Macht immer weiter ausbehnte und befeft 
Stid um Stüd von feinem weltlichen Befigtfum — 
ftaat — durch das treulofe Benehmen des Kaiſers 
welchem er am meiften vertraut Hatte. Denn biefer ' 
Könige Viktor Emanuel von Sardinien insgeheim 
um den Kaiſer von Defterreich aus Ober- Italien zu verb 
Das Kriegsglüd begünftigte die beiden Verbündeten, d 
wurben nach heldenmüthiger Anftrengung befiegt, 
verzichtete zu Gunſten Napoleon’s auf bie Rombarbei 
an Viktor Emanuel abtrat. Indeſſen hatten fich die 
Fürſtenthümer Parma und Modena gegen ihre Fürft: 
fie zur Flucht gezwungen. Bologna und andere pä 
riefen den König von Sarbinien als ihren Herrn aus, 
die Fürftenthümer und Napoleon bilfigte es. Di 
Fürften konnten nicht mehr in ihre Länder zurüdteh 
bie von ihm abgefallenen Bezirke nicht wieder erlangı 
Napoleon geneigt, den verfleinerten Kirchenſtaat zu «€ 
Pius ihm in Paris die Salbung ertheilen wolle. 3 
fich diefer und auf Napoleon’ Mahnung, er ſolle fre 
abgefalfenen Provinzen verzichten, erflärte Pius in einem! 
nie fönne und werde er auf irgend einen Theil fe 
Herrfchaft verzichten, zugleich fpradh er am 26. M 
Bann über alle diejenigen aus, welche ven Eingriff in 
Staaten veranlaßt, begangen ober gebilligt hatten. 
er felbft Truppen, um ber franzöfiihen Befagung ir 
werben: er wolle fich felbft fchügen. Doc bie Fra 
als wollten fie Rom und das fogenannte Patrimont: 
Papfte noch erhalten, das übrige durfte dem geheimen 
zufolge Viktor Emanuel fi aneignen. Bald war | 
Rom beſchränkt, Fein Fürft [pügte mehr das ehemals 
Gebiet der Päpfte, immer weiter dehnte ſich die He 
Emanuel's über Stalien aus, ver zum Dan für Napol 
Savoyen und Nizza an Frankreich überließ, und am 1 
fih zum König von Italien erklärte. 

In Deutfepland ſchienen nah ver Wiederh 
Bundes die alten politifhen Verhäftniffe befeftigt, un 
förderten im Verein mit dem Voike die Künfte und 
wie diefes ſchon im rühmlichen Wetteifer feit Jahrzeh 
war. Die Univerfttäten nahmen einen hohen Aufic 
Göttingen, wo neben anderen berühmten Männer 
Aftronomie und Phyſik wichtige Entvefungen machte 
bie in Berlin. Norddeutſchland überragte in biefer 
Süden, die neue Zeit wedte manche früher unbefar 
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pächtigte Wiſſenſchaft; Staatswiffenfchaft, allgemeine Länder⸗ und 
Bölfertunde wurden durch gründliche Forſchungen aufgebellt durch 
Humboldt, Ritter, Martius, Zacharii, Weigel und Pölig. In ver 
Nechtswilfenfchaft werben mit Auszeihnung genannt Feuerbach, 
Klüber, Eichhorn, Savigny, Mittermaier, Kleinſchrod. Die deutice 
Sprache wurde in ihren Quellen unterfudht und geförbert durd 
Adelung, die Brüder Grimm, Schmeller, Hofmann, Heinfius un 
—8 — Als Geſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber für ganz 

eutſchland oder für einzelne Provinzen wurden mit Auszeichnung 
genannt: Mich. Ign. Schmidt und Weſtenrieder, dann Niebuhr, 
Schloſſer, Raumer, —— Zſchokke, Stenzel, Dahlmann. Durch 
ihre Schriften über Kirchengeſchichte, über die allmälige Entwickelung 
eder Ausartung des kirchlichen Lehrbegriffes find ausgezeichnet 
Planck und Neander. 

Gleich feinem Vater pflegte ver König Maximilian II. die Künſte, 
aber insbefondere bereitete er den Wiflenfchaften in Bayern eine 
freundliche fichere Heimath in der Weberzeugung, daß das Streben 
nach Wiffenfchaft die geiftige Kraft eines Volkes ftärkt, feine Eitt- 
fichfeit bebt und daſſelbe zum Genuffe politiiher Freiheit fähig 
madt. Zumeift und zunächſt richtete der König fein Augenmerf 
auf die Förderung der Naturwifjenjchaften und ber gefchichtlichen 
Wiffenichaften, zu deren Pflege er mehrere berühmte Männer, unter 
ihnen den Freiheren von Liebig, berief. Er hob die Hechichulen, 
fhügte die akademiſche Treiheit, vereinigte die mit denſelben ver: 
bundenen oder ihnen angebörigen Sammlungen und Anftalten, 
jtiftete ven Maximilian's-Orden für Wiffenfchaft und Kunft, forgte 
für die Verbejferung der Lande und Gewerbejchulen umd rief eine 
für ganz Deutichland nüsglihe und großartige Anftalt, das 
Nationalmufeum, in’ Leben, eine Sammlung von Erzeugniffen der 
verichtedenften Art, welche die Gejchichte der Kunft und des Kunit- 
gewerbes von ven frübeiten Jahrhunderten bis nahe an die Gegen- 
wart verfinnlichen. 

Für bie deutiche Gejchichte des Mittelalters waren die Quellen 
durch einen meitverzweigten, unermüdlich thätigen Verein unter ber 
Leitung des tüchtigen Forſchers Perg in vielen umfangreichen Bänden 
allen Gejchichtforfchern zugänglich, die eigentlichen Quellen aber in 
Beziehung auf das politiiche Wirken und Familienleben ver Füriten 
und der ihnen zunächit ftehenden Männer waren ftetS ein ängſtlich 
verichloffener Schag in ven Archiven geblieben. Diejen Schatz 
eröffnete der König Marimilian II., indem er das bayeriſche Haus 
und Staats⸗Archiv mit feinen wichtigen, faum gekannten und noch 
weniger der Forſchung zugänglichen Urkunden und Schriften bis in 
die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts und je nach Umftänden 
bis in die neuejte Zeit der Forſchung anheim gab. Berlin une 
Wien waren zum Theil in ähnlicher Weije jchon vorangegangen un? 
folgten dem gegebenen Beifpiele.. Auf die Veranlafjung des Königs 
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und mit feiner wahrhaft Töniglichen Unterftägung bil 
Hiftorifhe Commiſſion zur Herausgabe von Quelfenfch 
das Gefammtleben des beutfchen Volkes könnten erkı 
An die Spige verfelben berief er den bewährten Altın 
unter beffen Seitung feine Freunde und Schüler bereit 
Reihe von Quellenfhriften dem Drude übergeben ha 
früher entitanden durch ganz Deutfchland hiſtoriſche Dı 
jeder zunächft die Gefchichte feiner Provinz durchforſcht 
wichtige Beiträge zur Beurtheilung vergangener Gef 
Zandeszuftände lieferte. 

Wie diefe Vereine das Selbftbewußtjein bes deu 
und ba8 Gefühl der Zufammengebörigfeit aller Stämme ı 
amd förberten, fo geſchah dieſes insbeſondere auch, al 
Marimilian II. im Jahre 1854 die allgemeine veutfchı 
Imduftrie-Ausftellung und vier Jahre fpäter bie allgem 
Kunft-Ausftellung veranitaltete, um aller Welt zu zeigen, 
Geiſt und deutſcher Fleiß zu fchaffen vermochten. Daſſe 
mit jenen genannten noch andere Vereine: fchon im 
wurde durch Ofen die Verfammlung der Naturforfche: 
gegründet, deren Mitglieder alljährlich in einer ber größe 
Städte zu gemeinfamer Belehrung und Beſprechung 
Sach betreffender Fragen zufammentommen. Es bilvel 
Die Vereine ber Nechtögelehrten, der Philologen, ber ( 
Zurner, Wandervereine der Landwirthe, aber von « 
unmittelbar auf das Volt die vielen über Deutſchland 
Sängervereine, und bei jeder ihrer größeren Verjamm 
ver Schluß von Arndt’ Lied: Was ift des Deutiche 
im braufenden Ehor: Ganz Deutſchland foll es fein! 





Der Kampf um Schleswig-Holftei 


Seit der Gründung des deutfhen Bundes ging: 
vie fübdeutfchen Fürften, fondern auch bie Könige von 9 
in Hand mit Oefterreich, welches durch Preußen gar 
deutſchen Wolfe unlieben Gejege veranlaffen und dur 
Dieſes ärntete aber dafür werer von Defterreich ſelbſt, 
von den Deutfchen überhaupt Dank. Im preußiichen 
ſich der Unwille gegen Defterreich, feitvem ber Fürft € 
in Olmütz einen Sieg über Preußen errungen hatte. 
Friebrich Wilgelm IV. fühlte e8 tief, voch bie Liebe 
überwog feinen Schmerz über die erlittene Kränkung. 
gemüthskrank und kinderlos, feinem Bruder, dem Pri 


— 


* v 
un 


* 


BR a ON I TB EL 
ES EQ aka MONTE 
Bu . =; N 





266 Die Zeit des deutſchen Bundes. 


deutſche Volt fih als Eine Nation erfennen und geltend machen 
fönnte, war nicht erfolgt. Dies zu bewirken war der Vorſatz des 
Königs von Preußen, deſſen Macht und Anfehen durch fein Träftiges 
Einfchreiten zur Wiederherftellung der Ordnung nicht blos am Rhein, 
fondern insbefondere auch in Sachſen und Hannover diefe zum 
Dank verpflichtete, und ſchon am 26. Mat 1849 einigten fich dieſe 
drei Königreihe zu einem Bunde, Union, dem allmälig 27 andere 
Regierungen beitraten, in ber Abficht, die Verfaffung des beutfchen 
Reiches feftzuftellen. Es follte beſtehen aus den Gebieten und 
Staaten des bisherigen deutſchen Bundes, welche die Reichsverfaſſung 
anerlennen, Preußen als Reichsvorſtand die Oberleitung des Bundes⸗ 
Staates führen, der Bund aus einem Yürften-Collegium und beiien 
Verwaltungsrath gebildet werden. Am 18. Juni trat ein Verwaltungs 
rath in Berlin zufammen und am 2. Juli ward ein provijoriiches 
Bundesgericht in Erfurt aufgeftellt. In Gotha aber verfammelten 
fih allmälig über 140 Mitglieder des Nationalparlamentes, welche 
am Eifrigften für die Einfegung eines deutſchen Erbkaifers gewirkt 
hatten und wurden einig, mit ihrer Macht und ihrem Anfehen das 
von Preußen gegründete Dreikönigsbündniß zu ftügen und Deutſchland 
zu einem Bundesftaat mit Preußen an ber Spite zu geftalten. Gegen 
biefe Einigungspläne wirkte jedoch Dejterreich, das feine Stellung 
an der Spige Deutichlands nicht aufgeben wollte, und Bayern 
und Würtemberg ſtimmten ihn bei. Dadurch ermutbigt, fuchten jich 
Sadhjen und Hannover dem Dreilönigsbunde zu entziehen und 
ohne Erfolg gingen die Schriften über Deutjchlands Geftaltung 
während des Sommers 1849 zwilchen ven werfchievenen Höfen 
bin und ber. 

Am 30. Sept. endlich warb insbefondere durch Bayerns 
Bermittelung ein Vertrag über eine deutfche Eentralgewalt vereinbart. 
Am 6. Oft. unterzeichnete der Reichsverweſer Erzherzog Johann bie 
Abdankungs⸗Urkunde und legte fein bisher verwaltetes Amt im bie 
Hände des Kaiſers von Defterreih und des Könige von Preußen 
nieder. Diefe übernahmen bis zum 1. Mai 1850 im Namen 
fämmtlicher Regierungen die Ausübung ber Centralgewalt für ben 
beutichen Bund. Der Zwed follte fen: Die Erhaltung des deutſchen 
Bundes als eines völferrechtlichen Vereines der deutſchen Fürſten 
und Städte zur Bewahrung ihrer Unabhängigkeit und zur Erhaltung 
ber inneren und äußeren Sicherheit Deutſchlands. Während biejer 
Zeit jollte die deutſche Verfajfungsangelegenheit der freien Verein: 
barung ber einzelnen Staaten überlaffen bleiben. So ward burd 
bieje jogenannte Bunves-Commiffion die Centralgewalt zwiſchen 
Preußen und Defterreich getheilt, und nur Wenige erwarteten, baß 
innerhalb eines halben Jahres durch gemeinfame Verftändigung eine 
dauernde, einheitliche Reichsgewalt gejchaffen werde. Die Pläne, 
welche Oeſterreich und Bayern vorlegten, konnten es nicht bewirken 
und blieben ohne Erfolg. 





Wieberherftelung ver alten Berhäftnifie. 


Noch hielt Preußen an feinem Plane feit, und bie v 
berufene Unionsrichtung wurde am 20. März; 1850 in 
eröffnet, bie Unionsverfaffung angenommen und am 10 
darauf verfammelten fih bie Unionsfürften in Berlin. He 
und Sachen Hatten aber bereits ihren Austritt erflärt ı 
demſelben 10. Mai kamen bie dem alten Bunde geneigten 
in Frankfurt zufammen. Die Verfammlung in Berlin tren 
ſchon am 16. Mai, die in Frankfurt wurde immer vollzählig 
nad zweimonatliher Unterhandlung fprach Oeſterreich aı 
Antrag der Verfammlung offen aus: Der beutiche Bund 
noch und nimmt feine Thätigfeit wieder auf, und ber Kaiſ 
kraft des Defterreich zuftehenden Vorſitzes, alle deutſche Regit 
zur Wiedereröffnung der Bundesverfammlung auf den 1. ©eı 
ein. Preußen mit den ihm noch ergebenen Meinen Staaten 
ſprachen, Union und Bund ftanden fich einander gegenüb— 
innere Krieg drohte. 

Am 2. Sept. 1850 wurde die Bundesverfammlung in Fı 
nad ben Beitimmungen ber Bundesalte von den mit Def 
verbündeten Staaten eröffnet, und bie erite in ihren Folgen 1 
Handlung war die Entſcheidung der Schleswig-Holftein’ichen 
legenheit. Bis vor bie Feſtung Fridericia waren bie fieg 
deutſchen Schaaren im Frühjahr 1849 vorgebrungen. Währ 
dieſes vergeblich belagerten, unterhanbelte Preußen in London 
eines neuen Waffenftillftand, ven e8 am 10. Juli in Berlin < 
ohne Zuztehung der Reichsgewalt und ber Herzogthiimer, 
demjelben bereit bie Trennung ber Herzogthümer anerkannte, 
nördliche Theil Schleswige wurde von ſchwediſchen, ber fühlt 
preußiſchen Truppen bejegt und eine Landesverwaltung unter 
engliſchen und preußifchen Mitglieve errichtet. Die Statthalt 
der Herzogthümer verweigerte die Anerkennung, ihre Heerſ 
rüdten nach bem Abzuge ber Preußen in Schleswig bis Idſte 
Hier wurden fie gefehlagen und bie Dänen brangen ung 
weiter vor. Schon am 2. Auguft 1850 erklärten England, Fra 
Rußland, Schweden und Dänemark den Volibeftand ver di 
Monarchie, wie er vor dem Kriege geweſen. Vergebens hofl 
Herzogthümer, die beutfchen Regierungen würben gegen diefen L 
fich erklären, Oeſterreich und Preußen traten demſelben bei, die 
bilfigte ihn ſchon in ben erjten Tagen bes September, u 
legten dieſes Monats beftätigte ihn auch die Verfammli 
Frankfurt. Allmälig zogen die deutſchen Truppen ab und i 
laſſenen Herzogthünter Tämpften darauf für ihre Selbſtändigl 
noch einen Kampf der Verzweiflung ohne Erfolg. 

Indeſſen wurde der Schriftenwechfel zwiſchen Berli 
Frankfurt ebenfalls ohne Erfolg fortgeführt, bis die Wir 
Kurheſſen zum offenen Kriege drängten. Der Kurfürjt hatte 
den Minifter Haffenpflug als ein won ihm ſchon früher er 
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Werkzeug zur MUnterbrüdung des ſtändiſchen Widerjtandes im 
Sabre 1850 wieder berufen, und als dieſer von der Ständever⸗ 
fammlung ohne Borlegung eines Budgets Geld verlangte und es 
nicht erhielt, ward dieſelbe aufgelöft; aber vie neugewählte weigerte 
fich ebenfalls, zu bewilligen und verbot die Forterhebung ber direkten 
Steuer bis zur verfaffungsmäßigen Vorlage eines Budgets. Darüber 
ward der Zwiefpalt ziwifchen Regierung und der Ständeverfammlung 
immer beftiger und der Kurfürjt verhängte endlich am 7. Sept. 
über das Land den Kriegszuſtand. Da aber das Voll ſtandhaft 
blieb und auch diefe Maßregel nicht ven gehofften Erfolg haue, 
verließ er in der Nacht (12.—13. Sept.) Kaffel und ging nach 
Hanau und wendete fi ar die VBerfammlung in Frankfurt. Dieſe 
erflärte die Steuerverweigerung für ungejeglid und drohte mi 
Waffengewalt, Preußen aber bekämpfte dieſe Erklärung, betrachtete 
den Kurfürften noch immer als Mitglied der Union unb verlangte 
die ausſchließliche Löfung der kurheſſiſchen Angelegenheit, welches 
Anfinnen Haffenpflug zurückwies. 

Diefen Zwift benutte Defterreich und trachtete mit den ihm 
befreundeten SKönigen und Fürſten die kurheſſiſche und zugleich vie 
Ichleswigehofftein’fche Angelegenheit mit einem Machtipruche zu wenten 
und den alten Bundestag wieder Herzuftellen. In diefer Abficht 
faın der jugendliche Kaifer am 10. Oft. felbft nah München, begab 
fih mit dem Könige Marimiltan IL. nach Bregenz, wo am folgenden 
Tage auch der König Wilhelm von Würtemberg eintvaf und alle 
brei vereinigten fich zum gemeinfamen Handeln. Darauf erklärte 
bie DVerfammlung in Tranffurt am 23. Oktober: fie wolle vie 
Ordnung in Schleöwig-Holftein herftellen und den Berliner Frieven 
durch Bundes-Truppen zum Vollzuge bringen. Gegen diefen Beichluf 
erhob Preußen feine Einfpradhe, ermahnte nur die Statthalterſchaft 
in den Herzogthümern zum Frieden, zog feine Zruppen von ben 
und felbjt aus Hamburg zurüd und ſchien nur in Kurheſſen ſich 
noch behaupten zu wollen und bejette die ihm vertragsmäßig 
zuftehenden Militärftraßen, während zu gleicher Zeit öſterreichiſch— 
bayriſche Heerfchaaren anrüdten und am 11. Nov. bie Grenzen 
überjchritten.. Die Preußen zogen am folgenden Tage in Kaſſel 
ein, der König berief die Landwehr ein und jtellte fein Heer auf 
Kriegsbereitichaft und rief auch jeine in Baden jtehenden Truppen 
herbei. In der Nähe von Fulda ftanben öfterreichifch-bayrifche Solvaten 
den preußifchen gegenüber und jenen Augenblid drohte ver Kampf 
zwifchen ven deutjchen Völlern zu beginnen und am 8. Nov. wurden 
bei Bronzell wirklich einige Schüffe gewechielt, zwei Mann getönte 
und mehrere verwundet. Der erite Schuß war von einem preußijcen 
Vorpoften gefallen, doch hemmten vie Anführer von beiden Seiten 
den Ausbruch des eigentlichen Kampfes, Breußen erklärte ven Vorgang 
als ein Mißverſtändniß, zog feine Truppen zurüd und überlieh 
Fulda den Bunde. Von dieſem erging darauf an die kurheſſiſchen 





Wieerherftellung ver alten Berhättnifie. 


Beamten der Befehl, den Verordnungen ihrer Regieru 
zu leijten. 

Der eigentliche Streit der beiden mächtigen Geg 
unentfchieven. Indeſſen waren die Kaifer von Rußland und & 
mit ihren Miniftern in Warſchau zufammen gelommen, 
eben dahin gefandten preußiichen Minifter Grafen Br 
warb bie umzweibeutige Mahnung, Preußen möge in fein 
Stellung zurädtehren. Und nach vem Tode des Minifters Brc 
begannen zwiſchen dem Fürften Schwarzenberg und I 
Unterhandlungen, die unter Rußlands Vermittelung in Ol: 
geführt wurben und es Fam bie Verſöhnung zivifchen £ 
und Preußen zu Stande, in ber Art, daß die Herftellung ver 
in Kurheſſen und die Ausführung des Berliner Friedens in € 
Holftein ganz dem Ermeſſen Deſterreichs anheimgegeben 
und Preußen fogar feinen Beiftand im Norden zufag 
völligen Regelung diefer Angelegenheiten und ver Tünftigen 2 
des deutſchen Bundes follten fih alle deutſchen Negieri 
freien Berathungen in Dresden betheiligen. Oeſterreich un 
bejegten indefjen Kurheſſen, die alte Orbnung wurde 
und gegen Ende des Jahres kehrte der Kurfürft nach Kaſſ 
Am 6. San. 1851 trafen öfterreichifche und preußifche Bevol 
in Kiel ein, bie fchleswig - folftein’fchen Heeresträmmen 
entwaffnet, die Statthalterfchaft und Landesverſammlung un 
fh, die Herrſchaft des Könige von Dänemark war aı 
beftätigt, bie Verbindung zwiſchen Schleswig und Holftein 1! 
gelöft. Darauf wurde in Schleswig die däniſche Sp: 
Kirchen- und Schulfprache mit Gewalt eingeführt, Die deutſch 
Geiſtlichen und Beamten wurden abgefegt unb verbannt, 
dem furchtbaren Drud auf das durch und durch deutſch 
Zoff wurde noch ſchmählicher Hohn gefügt. 

Ohne bie Stimme der Herzogthümer zu hören, 
darauf der König Friedrich VII. als Erben für bie 
Gejammtmonarchie mit Einfluß der Herzogthümer ben 
Chriftian zu Dänemark — Herzog von Schleswig-So 
Glücksburg, und dieſe Erboronung wurde von ben eu 
Mächten durch Uebereinkunft zu London (8. Mai 1852) 
Defterreih und Preußen anerkannt. Die Verfammlung in 
berieth indeſſen ohne Erfolg, und als fie auseinander ging, 
Ende des Mai 1852 die alte deutſche Bundes-Berfamml 
fie vor dem Jahre 1848 beftand, wieber in Wirkſamkeit. 
Fürften und Staaten, welche zum Bunde gehörten, übt 
wieber felbftändig ihre Negierungsgewalt mit dem Beirc 
Minifter und der Volfövertretungen, je nach ſchon früher 
ober erft jegt zu Stande gebrachten Bebingungen. Die C 
feit und Freiheit der Verhandlungen war gerettet, und Oef 
und Münplichfeit des Gerichtöverfahrens überall eingefüh 
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war eine Errungenschaft für das beutfche Voll. Der mildgeſinnte 
König von Preußen hatte felhjt währenn ver fturmbewegten Zei: 
eine mit feinem Volle vereinbarte Berfaffung (1850 im Febr. 
eingeführt und die Hohenzollernſchen Fürſtenthümer Sigmaringen 
und Hechingen mit dem preußifchen Staate mitteld eines Vertrages 
mit den ihm verwandten Fürften ſchon am Ende des Jahres 1849 
vereinigt. Preußens Macht und Anfehen ftieg dadurch auch in 
Süddeutſchland immer mehr. 


NEN WERL IN ILS III NS 


Päpftliches und wiſſenſchaftliches Streben. 


— — 


Selbſt das ewige Rom, wie es gewöhnlich genannt wird, 
ſollte von den Stürmen der letzten Jahre nicht verſchont bleiben, 
was ganz unglaublich erſchien. Denn der am 16. Juni 1846 auf 
den päſtlichen Stuhl erhobene Pius IX. erfreute ſich der Liebe nich: 
nur ſeines Volkes, ſondern auch der allgemeinen Achtung in allen 
Ländern. Gleich nad feinem Antritt Hatte er eine umfaſſende 
Amneftie ertheilt und war entichloffen, eine vollftändige Umgeftaltung 
bes Kirchenftaates vorzunehmen. Don allen Gegenden her kamen 
ihm die Glückwünſche zu, felbft vom Sultan, über ven ſchönen 
vielverfprechenven Anfang feiner Regierung, und auch die Proteftanten 
priefen ihn in Wort und Schrift. Aber ber Jubel über die 
gewährten Reformen verraufchte, die aus der Verbannung zurüd: 
kehrenden Flüchtlinge und die aus den Gefängniffen entlaffenen 
politiichen Stürmer drängten zu immer größeren Reformen, das 
politifch und font ganz ungebildete Volt war in ihrer Gewalt, ee 
bildeten fi) Parteien, die einander nicht blos mit Worten, ſondern 
nach italienifcher Art mit dem Dolche befämpften. Aehnliches wie 
in Rom geſchah in dem öfterreichiichen Ober-Ptalien umb in Unter: 
Italien, die ganze Halbinfel bot das Schaufpiel eines wilobewegten 
Völkermeeres. Vergebens juchte der Papft mit Mahnungen un 
Bitten den Sturm zu befehwören. Er gewährte die Volfsvertretung, 
ja er wollte nicht blos im Staate, fondern auch in ber Kirche 
burchgreifende Reformen einführen, doch die Umfturzmänner ließen 
es nicht dazu kommen. Nach ihrem Willen wurden die Minifter 
ernannt und geftürzt, der fähigften Einer — ver Graf Roſſi — 
ermordet. Der darüber tief erjchütterte und feines Lebens nid! 
mehr geficherte Pius entlam in der Nacht des 24. November 1848 
glücklich nach Gaeta und rief die katholiſchen Mächte Oeſterreich 
und Frankreich zur Wiederherſtellung ſeines Staates zu Hülfe. 
Aber erſt nachdem die Revolution in jenen Ländern ſelbſt unterdrüdt 
war, zogen bie öſterreichiſchen Heerfchnaren vom Norden ber 
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und bie franzöflichen vom Weften gegen Rom an. A 
1849 befegten die Sranzofen ſchon die Stadt, errichteten 
des Papftes eine Verwaltung, und fegten ein Kriegsger 
weldes durch feine Strenge die Ruhe und die alten 
herſtellte. Die Franzoſen waren und blieben thatfächlich 
von Rom, 

Am 12. April 1850 kehrte der Papft in feine 
zurüd, lebte aber fortan in ftilfer Zurückgezogenheit, nı 
die erſte Periode feiner Wirkjamfeit vergeffen zu macheı 
dem firchlichen Gebiete nach dem Beifpiele feiner Do 
walten. Deshalb überließ er fi ganz ben Jeſuiten, u 
Sahrhunderten angeftrebten Grundfäge der Päpfte e 
allgemeinen Geltung zu bringen. Der PBapft follte, 1 
geiftliche und weltliche Macht in ſich vereinigend, bie in 
Gährung beivegte Welt nach feinem Plane oronen und bie 
für immer unterbrüden. Um diejen Plan allmälig in’e 
führen und die Völker dafür zu gewinnen, wurbe e 
Zeitjehrift in Italien von den Jeſuiten gegründet ur 
andere in verſchiedenen Ländern reichlich unterjtügt. 

Zunächft ſollte Deutjhland wieder gewonnen werbe 
den Biſchöfen die politifchen Wirren des Jahres 1848 k 
waren, um ihre alte Macht Herzuftellen. Denn faum e 
dem Frankfurter Parlament ver Ruf nach der Trennung 
vom Staate, da antwortete von den Bifchöfen und Gei 
Auf nach Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, wat 
bald zeigte, nur bie Herrichaft der Kirche oder vielmehr t 
und ber ihm ganz willenlos unterworfenen Geiftlichen a 
bebeuten follte. Und die Biſchöfe jtrebten aljobald, ihre 
nicht blos auf das innere kirchliche Leben, fonbern auf ! 
des ganzen Schulweſens und auf die Schaffung einı 
Tirplichen Rechtes auszudehnen. Der tief religiös gefinnte prı 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., bemill 
in feinem Lande auf ven Rath feiner Meinifter 
gehenpften Forderungen, daſſelbe geſchah in Oeſterreich 
leichter hofften die Jeſuiten ihre Pläne in ven anderen deutſch 
durchzuführen. 

Am Anfang Oktobers 1850 verſammelten ſich 3 
auf Veranlaffung des ganz zum Römer gewordenen 
Grafen von Reifah in Münden die baherifhen Bi 
verlangten nach gepflogener Berathung in einer ausführlic 
vom Könige Maximilian II, es folle aus ver bayerijchen T 
Urkunde das Religions-Eoift entfernt und fie felbft in ver 
ver ihnen von Gott und feiner Heiligen Kirche übertrage 
nicht befchränft werben; bie Lönigliche Genehmigung — dat 
der von ihnen zu erlafjenven firchlich gejeglichen Vorſch 
wegfallen, die Errichtung klöſterlicher Anftalten ihnen fre 
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Lyceen je mit einer philofophifchen und theologifchen Fakultät ala 
bifchöfliche Anftalten untrennbar mit den Seminarien erklärt und 
die Lehrer an denſelben nur von ihnen ernannt und felbft an ven 
Univerfitäten nur von ihnen gebilligte Lehrer angeftellt werben. 
Außerdem verlangten fie das Recht, fi von dem Zuſtande ber 
gelehrten Schulen in Bezug auf Religion und Sittlichleit überzeugen, 
fie überwachen, auch eigene Schulen ftiften und leiten zu dürfen. 
Neues Kirchengut zu erwerben folle keiner Beſchränkung unterliegen. 

Diefen Worberungen zufolge jollte die ganze Erziehung ter 
künftigen Geſchlechter von den Bilchöfen, Geijtlichen und Nonnen 
nach den ihnen von Rom her gegebenen Vorſchriften geleitet werben. 
Die Elementarjchulen waren ohnehin fehon mittel8 Des ihnen allein 
zuftehenden Neligionsunterrichts ganz "in ihrer Gewalt, ebenſo das 
Bolt und insbefondere das weibliche Gejchlecht felbjt in den höheren 
Ständen durch den Beichtſtuhl. Unmöglich Tonnte der König alle 
Forderungen der Biſchöfe gewähren, ohne das oberfte Schuß- und 
Auffichterecht des Staates über die Kirche in feinem Lande zu 
opfern. Er wahrte dafjelbe mit Nachorud, gewährte aber zugleih 
den Bifchöfen und ver Tatholifchen Kirche überhaupt fo viel, wie 
noch fein Fürſt Bayerns vor ihm, fo daß die Verleihung ver 
Pfarreien beinahe ganz den Biſchöfen anheim gegeben wurbe; er 
glaubte und hoffte umjomehr ven religiöfen Frieden zu wahren. 
Diefen ftrebte er auch in ber proteftantifchen Kirche wieder 
berzuftellen, der durch manche anmaßende Verfügung der geiftlichen 
Oberbehörde geftört war. Er geitattete die Sammlung von Beiträgen 
für den Guſtav Adolf Verein und wirkte nach feinem Grundſatze: 
Ih will Frieden haben mit meinem Bolfe. 

Was in Bayern nicht ganz gelungen war, das erreichte ber 
Papſt in Oefterreih, als der Kaiſer Franz Joſeph auf das Drängen 
jeiner Mutter — der Erzherzogin Sophie — ein Konkordat mit 
Rom ſchloß, 18. Auguft 1855, gemäß welchem den Bijchöfen, den 
Geiftlihen und dem Volfe der Verkehr mit Rom in allen geiftlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten ganz frei gegeben ward, die Biſchöfe 
in ihren Sprengeln alles das anordnen und üben burften, was fie 
zur Regierung ihrer SKicchenfprengel für nothwendig erachten: fie 
überwachen und leiten fortan bie religiöfe Erziehung der Jugend in 
allen öffentlichen und nicht öffentlichen Anftalten, fie erlauben ven 
ihnen angenehmen Lehrern Theologie oder Religionslehre vorzutragen. 
Alle Lehrer ftehen unter Tirchlicher Auffiht und der Kaifer wir 
den Schuloberaufieher nur nah dem Gutachten des Biſchofs 
ernennen. Die Bifchöfe üben die uneingefchränfte Büchercenjur 
in Beziehung auf Religion oder Sittlichleit, eben fo üben -fie das 
Strafrecht gegen Geiſtliche und Weltliche, welche bie Tirchliden 
Anordnungen übertreten; der kirchliche Richter erfennt über alle 
en Rechtsfälle, insbeſondere über diejenigen, welche vie Che 

etreffen. — 


Papſtliches und wiſſenſchaftliches Streben. 


Der Bapft war über den Abſchluß dieſes Kontor 
erfreut und die römifche Curie rühmte laut: Nu 
Sofephinifche Syſtem begraben! Aber während Pius 
geiftlihe Macht immer weiter ausbehnte und befeftigte 
Stid um Stüd von feinem weltlichen Befigthum — v 
ſtaat — durch das treulofe Benehmen des Kaifers Naf 
welchem er am meiften vertraut hatte. Denn biefer fehl 
Könige Viktor Emanuel von Sardinien insgeheim ein 
um ben Kaiſer von Defterreich aus Ober-Italien zu verbrän 
Das Kriegsglüd begünftigte die beiden Verbündeten, die & 
wurben nah heldenmüthiger Anftrengung befiegt, Fr 
verzichtete zu Gunſten Napoleon’s auf die Lombardei, u 
an Viktor Emanuel abtrat. Indeſſen hatten fich die Ein 
Fürſtenthümer Parma und Modena gegen ihre Fürften ı 
fie zur Flucht gezwungen. Bologna und andere päpftl 
riefen den König don Sardinien als ihren Herren aus, ihı 
die Fürſtenthümer und Napoleon billigte es. Die ı 
Fürſten konnten nicht mehr in ihre Länder zurüdtehren, 
bie von ihm abgefallenen Bezirke nicht wieber erlangen. 
Napoleon geneigt, den verfleinerten Kirchenftaat zu erha 
Pius ihm in Paris die Salbung ertheilen wolle. Deſſ 
ſich diefer und auf Napoleon’s Mahnung, er folle freimil 
abgefallenen Provinzen verzichten, erklärte Pius in einem Ruı 
nie fönne und werbe er auf irgend einen Theil feiner 
Herrſchaft verzichten, zugleih fprah er am 26. März 
Bann über alle diejenigen aus, welche den Eingriff in bie 
Staaten veranlaßt, begangen ober gebilligt Hatten. 2 
er felbft Truppen, um der franzöfifchen Bejagung in 9 
werben: er wolle fich felbft ſchützen. Doc die Franzof 
als wollten fie Rom und das fogenannte Patrimonium 
Papſte noch erhalten, das übrige durfte dem geheimen Ein 
zufolge Viktor Emanuel fi aneignen. Bald war Piu 
Rom beſchränkt, Fein Fürſt jhügte mehr das ehemals gro 
Gebiet der Päpfte, immer weiter dehnte ſich die Herrfi 
Emanuel's über Stalien aus, der zum Dank für Napoleon 
Savoyen und Nizza an Frankreich überließ, und am 17.! 
fi zum König von Ytalien erffärte, 

In Deutfchland ſchienen nad der Wiederherſt 
Bundes die alten politifchen Verhältniſſe befeftigt, und 
förderten im Verein mit dem Volfe die Künfte und Wit 
wie biefes fhon im rühmlichen Wetteifer ſeit Sahrzehnte 
war. Die Univerfitäten nahmen einen hohen Aufſchwi 
Göttingen, wo neben anderen berühmten Männern 
Aftronomie und Phyſik wichtige Entdeckungen machte, $ 
die in Berlin. Norddeutſchland überragte in biefer £ 
Süden, die neue Zeit wedte manche früher unbelannte 
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dächtigte Wiſſenſchaft; Staatswiſſenſchaft, allgemeine Yänder- und 
Völkerkunde wurden durch gründliche Forſchungen aufgebellt durch 
Humboldt, Ritter, Martius, Zachariä, Weitzel und Pölitz. In der 
Rechtswiſſenſchaft werden mit Auszeichnung genannt Feuerbach, 
Klüber, Eichhorn, Savigny, Mittermaier, Kleinſchrod. Die deutſche 
Sprache wurde in ihren Quellen unterſucht und geförbert durch 
Adelung, die Brüder Grimm, Schmeller, Hofmann, Heinfius unt 
Heyſe. — As Geſchichtforſcher und Geichichtichreiber für gam 
Deutfchland oder für einzelne Provinzen wurden mit Auszeichnung 
genannt: Mich. Ign. Schmidt und Weſtenrieder, dann Niebuhr, 
Schloſſer, Raumer, — Zſchokke, Stenzel, Dahlmann. Durch 
ihre Schriften über Kirchengeſchichte, über die allmälige Entwickelung 
ever Ausartung des Firchlichen Lebrbegriffes find ausgezeichnet 
Planck und Neanver. 

Gleich feinem Vater pflegte der König Maximilian II. die Künfte, 
aber insbefondere bereitete er den Wiffenfchaften in Bayern eine 
freundliche fichere Heimath in der Meberzeugung, daß das Etreben 
nah Wiſſenſchaft die geiftige Kraft eines Volles ftärkt, feine Eitt- 
fichleit hebt und daſſelbe zum Genuſſe politifcher Freiheit fühis 
macht. Zumeiſt und zumächft richtete der König fein Augenmert 
auf die Förberung der Naturwiflenjchaften und der gejchichtlichen 
Wiffenfchaften, zu deren Pflege er mehrere berühmte Männer, unter 
ihnen den Freiherrn von Liebig, berief. Er bob die Hochjchulen, 
fhügte die alademifche Freiheit, vereinigte die mit benfelben ver- 
bundenen oder ihnen angehörigen Sammlungen und Anftalten, 
jtiftete ven Maximilian's-Orden für Wiffenfchaft und Kunft, forgte 
für die Verbejjerung der Land- und Gewerbeſchulen und rief eine 
für ganz Deutichland nützliche und großartige Anftalt, das 
Nationalmufeum, in's Leben, eine Sammlung von Erzeugnifjen ver 
verjchiedenften Art, welche die Gefchichte der Kunft und des Kunit- 
gewerbes von den frübeften Jahrhunderten bis nahe an die Gegen 
wart verfinnlichen. 

Für Die deutfche Gefchichte des Mittelalters waren die Quellen 
durch einen weitverzweigten, unermüdlich thätigen Verein unter ver 
Leitung des tüchtigen Forſchers Per in vielen umfangreichen Bänden 
allen Geſchichtforſchern zugänglich, pie eigentlichen Quellen aber in 
Beziehung auf das politiiche Wirken und Familienleben ver Fürften 
und der ihnen zunächit ftehenden Männer waren ſtets ein ängitlid 
verfchloffener Schag in den Archiven geblieben. Dieſen Schat 
eröffnete der König Maximilian II., indem er das bayerijche Haus: 
und Staats⸗Archiv mit feinen wichtigen, faum gefannten umd noch 
weniger der Forſchung zugänglichen Urkunden und Schriften bis in 
bie Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts und je nach Umſtänden 
bis in die neuefte Zeit der Forſchung anheim gab. Berlin und 
Wien waren zum Theil in ähnlicher Weiſe ſchon vorangegangen un» 
folgten dem gegebenen Beiipiele. Auf die Veranlaffung des Könige 
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und mit feiner wahrhaft königlichen Unterſtü 
hiſtoriſche Commiffion zur Herausgabe von Q 
das Gefammtleben des beutichen Volkes köm 
An die Spige derjelben berief er ven bewähr: 
unter beffen Leitung feine Freunde und Schül 
Reihe von Quellenforiften dem Drude über; 
früher entitanden durch ganz Deutſchland hiſto 
jeder zunächſt die Geſchichte feiner Provinz du 
wichtige Beiträge zur Beurteilung vergange: 
Landeszuſtände lieferte. 

Wie diefe Vereine das Selbftbewußtfein 
und das Gefühl der Zufammengehörigkeit aller € 
und förberten, fo geſchah dieſes insbeſondere 
Maorimilien II. im Sabre 1854 die allgemein 
Snduftrie-Ausftellung und vier Jahre fpäter di 
Kunft-Ausftellung veranftaltete, um aller Welt zı 
Geiſt und deutſcher Fleiß zu ſchaffen vermochten 
mit jenen genannten noch andere Vereine: fd 
wurde durch Ofen die Verfammlung der Nat 
gegründet, deren Mitglieder alljährlich in einer 
Städte zu gemeinfamer Belehrung und Befp: 
Tach betreffender Fragen zufammentommen. 1 
die Vereine der Nechtögelehrten, ver Philologe 
Zurner, Wanbervereine der Landwirthe, abe 
unmittelbar auf das Volt die vielen über De 
Sängervereine, und bei jeber ihrer größeren | 
ver Schluß von Arndt's Lied: Was ift des ! 
im braufenden Chor: Ganz Deutſchland fol ı 
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Seit der Gründung des deutſchen Bun 
die fübbeutfchen Fürften, fondern aud die Köni, 
in Hand mit Defterreich, welches durch Preu 
deutſchen Volle unlieben Gefege veranlaffen 
Diefes ärntete aber dafür werer von Defterrei 
von den Deutfchen überhaupt Danf. Im pre 
fich der Unwille gegen Oefterreich, feitvem ber 
in Olmüg einen Sieg über Preußen errunge 
Friedrich Wilhelm IV. fühlte e8 tief, voch d 
überwog feinen Schmerz über bie erlittene Kr} 
gemüthskrank und finderlos, feinem Bruder, 
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von Preußen, zuerjt die Negierungsgefchäfte und am 8. Oft. 1857 
die volle Negierungsgewalt übertrug, beuteten bald viele Anzeichen 
auf einen tiefgehenden Umfchwung in Preußens Haltung. 

Der deutſche Bund ließ theilnahmlos die Ereigniffe im Krim- 
kriege vorübergehen, als England in Verbindung mit Frankreich und 
mit dem Könige Viktor Emanuel von Sardinien die Türkei gegen 
Rußland ſchützten. Als aber darauf Oeſterreich gegen Frankreich 
und Sarbiniens König ven ſchweren Kampf in Ober-$talien zur 
Behauptung der Lombardei kämpfen mußte, konnte e8 ven Beijtand 
des deutfchen Bundes wegen Preußens Widerftrebens nicht erlangen, 
denn der Prinz⸗Regent wollte Defterreih8 Macht nicht ftügen helfen, 
und die Oefterreicher mußten aus Italien weichen. In ber Weber: 
zeugung, daß die Einigung Deutjchlands nur durch Preußen und 
nur durch einen Sieg auf dem Schlachtfelde errungen werben könne, 
richtete er fein ganzes Augenmerk zunächſt auf die Umbildung bes 
preußifchen Heeres und traf ſolche Einrichtungen, daß das ganze 
Volk ſtets abwechſelnd in ven Waffen geübt, immer in Kriege 
bereitfchaft ftehe. Dies zu erreichen, beftimmte er eine breijährige 
Dienftpflicht aller zur Linie berufenen Mannſchaften und oronete die 
Landwehr zu einer feſten Maffe. Zwar verweigerte die Volksvertretumg 
die Beitätigung der ganz allein von ihn ausgegangenen Heeres 
verfaffung und die zur Durchführung derſelben nöthigen Gelder umd 
verlangte die Vorkage eines in das Einzelne gehenden Budgets, aber 
er ließ fih dadurch in feinem Wirken nicht hindern, regierte ale 
wahrer Selbſtherrſcher nach feinem Plane fort und hielt mit Kraft 
und Umficht die Ruhe und Orbnung in Preußen aufredht. Selbit 
ein Morvanfall, als er im Juli 1861 in Baden⸗Baden weilte, 
ſchüchterte ihn nicht ein. 

Am 18. Oft. nahm er bei ver Krönungsfeier in Königsberg 
felbjt die Krone vom Tifche des Herrn und fette fie auf fein Haupt 
zum Zeichen, er jet König von Gotte8 Gnaden. Und er wahrte 
die Rechte der Krone gegen jeden Verſuch der Reichsftände, fie zu 
ſchmälern, vertagte und Löfte fie mehrmal nach einander auf, da fie 
das vorgelegte Budget nicht gut hießen. Im Jahre 1862 berief er 
den Freiherrn Otto von Bismard-Schönhaufen an die Spitze dee 
Minifteriums und erfannte in ihm bald den treueften und umfichtigften 
Vörberer feiner Pläne, dem er das höchfte Vertrauen gewährte. Nab 
beffen Rathe nahm die Regierung fortan, ohne fi um ven Wiver- 
ftand der Abgeoroneten zu fümmern, das nöthige Geld zur Durd- 
führung der feftgefegten Maßregeln, wo man es fand. Und Deutſchland 
folgte mit fteigender Theilnahme dem Walten des Könige 
Wilhelm. Im April 1862 fchloß er im Namen des Zollvereins, 
ohne deſſen Mitgliever vorher darüber in Kenntniß zu fegen, 
einen Handelsvertrag mit Frankreich und gewährte venjelben 
eine Trift, innerhalb welcher fie dem neuen Zollverein beitreten 
önnten. 
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Seit Jahren Hatte Oefterreih mit Miftrauen beme: 
Mebergewicht Preußen an der Spike ber Zollvereinsm 
Deutfchland erlangt hatte und jegt übte, deshalb fucht: 
daffelbe zu wirken und forderte durch bie Vermittelun 
ergebenen füodeutichen Staaten die Aufnahme in ven Zo 
der geheimen Abficht, wenn ihm dies nicht gewährt win 
löfen und einen eigenen Verein zu gründen, in der Gen 
ihm zunächft Tiegenden Staaten leicht um fich vereinigen 
Preußen aber verweigerte Defterreih den Eintritt in d 
weil es bie ſchwankenden Finanzverhältniffe deſſelben & 
Verhandlungen zwiſchen ben bisherigen Mitgliedern un 
begannen, zögerten ſich Hin, doc konnte Defterreich dieſ 
für fi gewinnen. Darauf fühlte man in Wien die Notf 
durch eine entſcheidende That das ehemals geübte und in 
Zeit verlorene Anfehen über Deutichland wieder herzuſte 
zur allgemeinen Ueberraſchung lud ber Kaiſer Franz Io 
ein Schreiben alle Bundesfürften auf den 16. Auguft 
Frankfurt a. M., zu gemeinfamer Berathung über bie { 
die Bundesverfaſſung unter Beibehaltung ihrer wejentlid 
Tage, zugfeih aber auch unter wohl erwogener Berüdfid 
politiihen DVerhältniffe der Gegenwart neu befeftigt und 
werben könne. Von den eingelavenen Fürften erfchienen 
perfönlih, andere ſandten ihre Vertreter, die Sigung: 
eröffnet, die Berathungen begannen und Manches wurde 
aber ver König von Preußen blieb ferne und widerſprac. 
ihn gefaßten Beſchlüſſen, daſſelbe thaten die Großherzoge ı 
Weimar und Schwerin, Deutjchland blieb in feinen Fürfte 
und ber alte Zuftand bauerte fort. 

Da trat ein Ereigniß ein, welches Deutſchland wier 
aufregte: Am 15. Nov. 1863 ftarb der Konig Friedrich 
Dänemark, nachdem er kurz zuvor ein Staatsgrundgefeg v 
hatte, durch welches Schleswig-Holftein ganz dem bänifd 
mit Verluft feiner Selbftändigfeit ſollte einverleibt werbe 
damals aber hofften die Herzogthümer, von Dünemarf frei 
da alten Exbverträgen zufolge die weibliche Linie wohl in 
erben konnte, nicht aber aud in Schleswig-Holftein, das bi 
Friedrich von der Linie Holftein-Sonderburg-Auguftenburg 
zuftand. Der neue Dänentöntg Chriftian IX. unterfchrieb, 
in Kopenhagen gebrängt, 18. November, das verhängnißvo 
grundgefeg, zumeift auf Englands Macht und Schutz 
denn e8 war ber Prinz von Wales, Englands fünftiger 
einer Tochter Chriftian’8 vermählt und deſſen zweiter Soh 
war zum Könige von Griechenland auserfehen. Gegen 
den Großmächten geplante Uebereintunft, erklärten ſich bie 
Nechtsverftändigen und das gejammte deutſche Volk fı 
Bevölkerung von Schleswig-Hofftein in ihrer weitaus 
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Mehrheit, und durch ganz Deutfchland ging der Ruf: dem Auguften- 
burger zu feinem Recht zu helfen. 

Die Kammern der Mittelftaaten des deutſchen Bundes waren 
für benfelben und ftart befuchte Volksverſammlungen Tprachen 
und wirkten in bdiefem Sinne, und nah einem Beſchluſſe 
des Bundestages rüdten am Ende des Jahres Hunnöverfche und 
Sächſiſche Heerjchaaren in Holftein ein, um dieſes Herzogthum als 
beutiche® Bundesland zu bejegen. Am 30. Dez. kam Friedrich von 
Auguftenburg zur allgemeinen Freude der Einwohner in Kiel an, 
und auf dieſe Kunde erflärten ſich auch die meiften Schleswiger für 
ihn als vechtmäßigen Herzog. 

Die beiden deutſchen Großſtaaten waren mit dem Gang biejer 
Ereigniffe unzufrieden, und nicht Willens, fih der Mehrheit am 
Bundestage zu fügen, erklärten fie am 14. San. 1864, die Geltend⸗ 
machung der Rechte des Bundes in Bezug auf Schleswig in ihre 
eigenen Hände zu nehmen; fie wollten die Herzogthümer dem Londoner 
Vertrag zufolge zwar bet Dänemark belafjen, aber die deutſche 
Rationalität derjelben gewahrt wiffen. Bayern und andere Mittel: 
Staaten veriwahrten fich gegen dieſe Erflärung, aber fie mußten 
geichehen laſſen, was Oeſterreich und Preußen wollten, benn einen 
Bürgerkrieg gegen dieſe zu erwecken, ſcheute fich der König Dearimilien, 
auch war unter den Mitteljtaaten feine wahre Einigung. Und ſchon 
zwei Zage nach jener Erflärung forderten die beiden Großmächte, 
baß bie Regierung in Dänemarf die vertragswibrige Verfaſſung 
vom 18. Nov. 1863 aufhebe, außervem fie Schleswig als Pfand 
nehmen würben. 

Die Heerfchaaren der beiden Großmächte rüdten durch Holftein 
nad Schleswig vor, vergebens hofften fie, ver König von Dänemark 
werbe, durch die nahe Gefahr gejchredt, ihre gerechten Forderungen 
erfüllen, er aber wies, auf Englands Beiſtand vertrauend, Diejelben 
zurüd und bie Heere überfchritten am 1. Februar die Gränzen. 
Die Dänen ftanden hinter dem Danewerk — dem Hauptbollwert — 
gaben e8 aber auf, weil e8 wegen feiner großen Ausdehnung ſchwer 
zu vertheidigen war und fegten fich hinter ven Düppeler Höhen feit. 
Die Preußen befetten am 7. Februar Rendsburg und ſchon wurben 
bie Schlesiwiger gewarnt vor jeder Kundgebung in der Erbfolgeſache. 
Die deutſchen Mitteljtanten ſuchten zwar das Anfehen des Bundes⸗ 
tages mittelft Des Könige Maximilian aufrecht zu erhalten, jedoch ver- 
gebens. Oeſterreichs Abgeorbneter, der Erzherzog Albrecht, kam nad 
München und drang in den ſchwer erkrankten König, paßer billige, was 
gefchehe, doch er blieb dem Bunde treu bis zu feinem allzufrüben 
Zobe, 10. März. Die ganze Angelegenheit wegen Schleswig binz 
jegt von dem Willen der beiden Großmächte ab und wenige Zuge 
darauf, während Preußen erklärte, e8 werde die fchwierige Frage 
reiflich prüfen, fchritten feine Heere in Jütland vor, und am 18. 
April erftürmten diefe unter dem Befehle des Prinzen Friedrich Karl 
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bie Düppeler Schangen. Am 15. Mai fagte fih Pre 
Londoner Vertrage los und Oeſterreich folgte, und 
verlangten Beide, und ihnen fchloffen ſich die Vertret 
Bundes“ an, bie volljtändige Trennung der Schlest 
Herzogthümer von Dänemark und ihre Vereinig 
Souveränität des Erbprinzen von Auguftenburg, 
deutſchen Bunde und der Mehrheit ver Bevölkerung a 

Da aber Dänemark wiberjtrebte, bie in Lond 
geleiteten Unterhandlungen erfolglos blieben, wurde 
gefegt und ſchon am 29. Juni waren bie verbün 
an bie äußerfte Spige von Jütland vorgedrungen, ! 
Feſtlande ausgeichloffen und die Preußen fegten jı 
General von Bittenfeld nad Alſen über und erob 
Weil der Köntg von Dänemark von feiner Seite h 
erhielt und noch größeren Verluft fürchtete, bat ı 
Diejer wurde am 30. Oft. 1864 in Wien ohne , 
Vertreters des deutſchen Bundes zwifchen Dänemar 
Defterreich geſchloſſen. Dem zufolge trat ver ! 
feine Rechte auf die Elbherzogthümer nicht an di 
Auguftenburg, fondern an die beiden deutſchen Gref 
damit erhielt die ganze Angelegenheit eine andere Wen 
hatte bisher diejelbe ganz nach feinem Willen gelei 
durchgeführt und Deftlgreich war ihm babei ganz zu 
es nun einen neuen Mittelftaat in feinem Rücke 
laſſen, für ven Auguftenburger das Land errungen 
in ber Folge in neue Verwidelungen dadurch geriethe 
legte Bismard feinem Könige zur Erwägung vor 
Herzogthümer, mit den Waffen erobert, dem pre 
anzufügen in ber fiheren Hoffnung, mit Oeſterreich 
Teicht zu verftänbigen. Nachdem diefer Entſchluß fe 
er, um ihn durchzuführen, felbft nicht vor Gewaltmi: 
rechnete babei auf die Billigung durch die öffen 
Die Siege des preußifchen Heeres hatten nicht blı 
ſich erworben, fondern auch das GSelbftgefühl des pr 
gehoben. 

Indeſſen waren bie fiegreichen Heere auf ! 
ihrer Heimath, die öfterreihiihen Heerſchaaren 
größtentheils verlajfen, die Preußen blieben und ver 
Hannoveraner und Sachſen mußten fih zurüdziehe 
räumen, welches wie Schleswig von öfterreichifchen 
Truppen bejegt wurde. Oeſterreich ftimmte dem all 
Preußens Macht und Einfluß vergrößern, ven ' 
demüthigen, und jah, wie unvefümmert, fein eigenes 
von Tag zu Tag mehr und mehr ſchwinden. Dag 
das feit Jahren genährte Mißtrauen des preußifchen 
rückſichtslos, nach feiten Plänen verfahrende Regierun 
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diefes Krieges gewann felbft bei Preußens Gegnern ber Glaub: 
immer mehr Verbreitung: Es gebe feine Macht, die für Deutſchland 
etwas leiften und wirfen könne, al8 Preußen. 

Während des Krieges dauerten die Verhandlungen wegen des 
Eintritte® der bisher widerftrebenden Staaten in ben preußijc- 
franzöfifchen Zollverein fort, dem fi anzufchließen vie meiften 
Mittelftanten, Bayern an beren Spike, aus bloßer Rüdficht für 
Defterreich, aber gegen ihr eigenes Intereffe gezögert hatten. Die 
ihnen zum Eintritt bewilligte Friſt nahte ihrem Ende, fich auszu- 
ſchließen war gefährlich und von Oejterreich nichts zu erwarten, unt 
allmälig trat ein Staat nad dem andern dem Vereine bei, felbt 
ohne die bei dem früheren Eintritt gewährten Vortbeile zu erhalten. 
Preußen war fortan wie bereits feit Jahren fchon die leitende ımd 
entfcheivende Macht in Deutjchland, entfchloffen, ven erjten Rang 
zu behaupten, welchen Oeſterreich bereits jchrittweife aufgegeben 
hatte. Zunächſt wollte Preußen fih Schleswig-Holftein aneignen. 

Zu fpät erfannte man am Hofe zu Wien, wohin der öfterreichiiche 
Staat durch feine Miniſter gebracht war, und fuchte vergebens fein 
verlorenes Anfehen und feinen Einfluß bei ven Mittelftaaten durch 
Begünjtigung der Rechtsanſprüche des Auguftenburgers wieder zu 
gewinnen. Um jo mehr trachtete Bismard, obgleich noch nicht aus- 
gejöhnt mit dem preußifchen widerftrebenden Landtage, pie Entſcheidung 
herbeizuführen und ohne Hehl mit Krieg droßend, wenn Dejterreich 
nicht in fein Begehren willige. Und wieder wich dieſes zurüd und 
im Bade Gaftein wurde am 14. Aug. 1865 ein Vertrag gejchloffen, 
bemgemäß vie Herzogthümer getheilt wurden und Schleswig an 
Preußen, Holjtein an Dejterreih TYam, Lauenburg wurde um baares 
Geld von Defterreih an Preußen überlaffen. 

Während in Schleswig Alles nah dem Willen und Befehl 
Preußens geordnet und die Anhänger des Auguftenburgers allmälig 
aus allen eimflußreichen Stellen entfernt und das Land bereits als 
preußifches verwaltet wurbe, ließ Oefterreich die Holjteiner gewähren, 
ber Herzog von Auguftenburg blieb ungefährvet im Lande, wodurch 
bie Theilnahme für ihn und die Aufregung im Norden genährt und 
bie Eiferfucht zwifchen den beiden Großmächten erhalten wurde. 
Unter trüben Ausfichten begann das Jahr 1866. 
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Der Zwiſt zwiſchen Oeſterreich und Preußen dauerte fort und 
ſteigerte ſich von Tag zu Tag. Oeſterreich war für die Anerkennung 
des Auguſtenburgers, Preußen aber dagegen, indem es ſich auf das 
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Gutachten feiner Kronjuriften ftügte, und ſchon war e8 er 
feine Anfprüce auf Schleswig-Holftein nicht mehr aufzug 
die Bildung eines unabhängigen Herzogtfums im No 
Deutfhland zu Hindern. Auf Grund des Wiener Fri 
Dänemark verlangte e8, daß ihm Defterreich feinen Anthe 
Eroberung gegen einen angemeffenen Preis überlafje. &£ 
verweigerte es. Da Tonnten Aufmerkſame ſchon erfennen, 
diefer Angelegenheit zugleich die Frage wegen Deutjchla 
geftaltung würde entſchieden werben und zwar, wie Bism 
öfter in öffentlicher Rede angebeutet hatte, könne dies nur 
und Eifen, durch einen Krieg gefchehen. 

Auf die Nachricht, daß darüber am 28. Febr. ! 
Minifter in Berlin Raths gepflogen Hätten, entftand am 
Wien große Aufregung und am 15. März erging an ve 
Befehlshaber die Weifung, Truppen nach Böhmen abgehen 
Davon nahm Preußen Veranlafjung zu rüften, daffelbe tat 
Defterreich glaubte des bei Weitem größten Theiles ver B 
glieder ficher zu jein, Preußen aber richtete am 24. S 
Schreiben geradezu an ſämmtliche Regierungen mit ber 
ob und wie es im Falle eines Angriffs von Defterreich 
Unterftügung rechnen könne? Die Antivorten Iauteten nicht bef 
die Stimmung Deutfchlands war damals gegen Preußen. 7 
Seiten dauerten die Kriegsrüſtungen fort unter Verficheru 
man feinen Angriff beabfichtige. Der Aufforderung v 
Oeſterreichs, 7. April, Preußen folle abrüften, entgegne: 
Defterreih müſſe e8 zuerft thun, weil es zuerſt Veranla 
Rüſtung gegeben. Die Schriften wechfelten Hin und her, 
deſſen hatte Preußen ein Schug- und Trugbünpnig m 
Smanuel abgejchloffen, damit bei dem Ausbruche des Kr 
Theil der öfterreichiichen Armee in Italien feftgehalten wür 
deutſche Bund aber ſchwankte rathlos Hin und Her und 
Wien und Berlin zu vermitteln und ven Ausbrud des K 
verhindern, jedoch vergeblich. Derjelbe war jeit Fahren fd 
gelegt, der Krieg gegen Dänemark war ohne feine Zu 
begonnen und fortgeführt, ohne ihn handelten Oeſterr 
Preußen in ber jchleswig-holftein’ichen Sache, und ohne 
war zwifchen biefen dev Vertrag zu Gaftein abgefchloffen. 
mittleren und Heineren Staaten Deutfchlands Tonnten in geg 
Eiferfucht zu feinem gemeinfamen Handeln fi) vereinen 
kommende Ungewitter durch energiihen Machtipruch banne 
Macht rüftete einzeln, als könne fie die fogenaunte Soi 
damit noch länger behaupten, während bieje feit Langem 
zum Schein beitand, da bie Könige und Fürften im Noı 
Preußen und im Süden von Oefterreih abhängig waren. 

Um mit einem Schlage die Reformfrage zur Entſche 
bringen, trug Preußen auf die Einberufnng eines deutſchen Pa: 
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an und zwar nach allgemeinem Stimmredt. Dadurch wurbe ter 
alte Bundestag aufgefchredt, durch ein ſolches Vorgehen fchien 
Preußen alle alten Grundfäge umzuſtürzen und der Revolution freie 
Bahn zu öffnen, indem es nun bie mittleren und Heinen deutſchen 
Staaten gegen Defterreich für fich gewinnen und das nach Ber- 
befferungen jtrebende Volk fich geneigt machen wollte. Aber gerade 
diefer vom Bundestage zurüdgewiejene Antrag Preußens führte die 
Heinen Staaten, welche durch das aufgeregte Volt zumeijt für ihre 
Souveränität fürchteten, Oefterreich zu. Der Krieg war unter 
meidlich, Preußen erließ den DVefehl zur Marſchbereitſchaft feines 
Heeres auf den 15. Juni, und aljobald verwandelte jich das Land 
in’ ein großes Lager. In Oefterreich ging der Erzherzog Albrecht 
am 5. Mut nach Verona, um ven Oberbefehl ſtatt Benedefs zu 
übernehmen, dieſer dagegen ftellte fi am 12. Mai an die Spike 
ber Regimenter an der böhmijchen und ſächſiſchen Grenze. Darauf 
ſchloſſen Sachſen, Würtemberg und Bayern fih an Oeſterreich, 
bafjelbe that nicht ohne großes Bedenken auch Baden; Hannorer 
und Kurheffen aber, weil im Machtgebiete Preußens gelegen, ver: 
mieben noch zu rüjten. Am 1. Juni fuchten Srankeih und Englan 
zu vermitteln, Defterreich aber ftellte ven bundesgemäßen Abſchluß 
ber Herzogthümer-Frage der Entfchließung des Bundestages anheim, 
mit der Auficherung der bereitwilligiten Anertennung und berief 
auch die Holjteiniihen Stände ein, daß dieſe ihre Willengmeimung 
fund gäben. Dagegen erllärte Preußen, durch dieſes Vorgehen habe 
Defterreih den Gafteiner Vertrag gebrochen und bringe den lang 
vorbereiteten Krieg zum Ausbrud, die Theilung ver Herzogthümer 
jei nun aufgehoben. Sogleih rüdten preußifche Heerfchnaren in 
Holjtein vor, ver öſterreichiſche Statthalter überließ ihnen pas Band 
ohne Kampf mit der Erklärung, er weiche nur ber Gewalt. Mit 
ihm fchied auch ver Auguftenburger, Oefterreich aber legte Verwahrung 
gegen Preußens Vorgehen ein und trug auf Marfchbereitichaft ver 
ſämmtlichen Zruppen de8 Bundes binnen vierzehn Tagen an, und 
am 14. Juni ftellte Defterreih an die Bundesverfammlung ben 
Antrag auf Beichlußfaffung über den Krieg. Als am 19. Juni kei 
der Abjtimmung die bei Weiten größere Mehrzahl für Defterreih 
und den Krieg gegen Preußen war, erklärte der preußiſche Gefandte 
auf Befehl und im Namen feines Königs: Preußen fehe den bie 
herigen Bundesvertrag für gebrochen und nicht mehr für’ verbinnlid 
an, betrachte ihn als erlofchen und werde demgemäß gegen benfelben 
verfahren. 

Und der Krieg mußte entfcheiden. Zwar waren weder bie 
Rüftungen Defterreichs, noch die feiner Bundesgenoſſen vollendet, 
doch glaubte e8 fich durch die Menge feiner Mitftreiter überlegen 
und hoffte auf einen jchnellen Sieg, während Preußen nach einem 
trefflihen Plane feine Heere ins Feld führte und im Rüden 
Defterreihs an Viktor Emanuel einen mächtigen Bundesgenoſſen 
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Hatte. Preußens Heere waren an Zahl geringer, aber A 
das Eine Gefühl, es gelte, für ben Ruhm, die Ehre ı 
ihres Vaterlandes zu ftreiten. Seit Frievrih dem Groß 
Allen, beſonders durch die Schriftfteller, der Gebanfe 
Preußen müfje an Deutſchlands Spige ftehen. 

Den Ausbruch des Krieges Tonnten nur noch die € 
hindern, aber Rußland ließ Preußen freie Hand und mit 
Hatte ſich Bismard durch Fluges Unterhandeln verftänig 
wollte ruhig den kommenden Ereigniffen zufehauen, in ber 
die beiden Gegner würden fich gleich ſchwächen und Fran 
vermittelnd einfchreiten können. 

Preußens Heere ftanden fampfbereit in brei Abtheil 
eine unter dem Prinzen Friedrich Karl in der Provinz € 
zweite unter dem Kronprinzen in Schlefien, bie dritte 
General Herwarth von Bittenfeld am der Grenze des : 
Sadien. Um 15. Juni forderte Preußen von Sachſen, 
und Rurheffen, fie follen ihre Truppen auf ben Friedenẽ 
1. März ftellen, gewährte nur 24 Stunden Bedenkzei 
folgenden Tage ſchon rüdte Bittenfeld in Sachſen ein. 
fiel Hannover, der König Georg Hatte fih mit feinem a 
Dann beftehenden Heere von Göttingen nach Langer 
Eiſenach gewendet, am 18. fielen Dresven und Kaſ 
Hannover'ſche Heer wurde won den ſchnell vorrückende 
eingeholt, umſchloſſen, zur Niederlegung der Waffen gezw 
nad der Heimath entlaſſen, dem Könige wurde fein Priv 
zugeſichert und ihm freigeftellt, feinen Aufenthalt außer d 
reich nad) eigener Wahl zu nehmen. Er ging mit dem K 
nad Wien, indeß ganz Hannover, Sachen und Kurheſſe 
Preußen befegt, der noch feinblich wiberftrebende Kurfürft, 
als Gefangener nah Stettin abgeführt wurde. 

Preußen war nah biefem glüdlichen Waffengange 
Rüden frei und konnte feine ganze Kraft gegen Defterre 
Ohne Wiverftand rüdten feine Heere vor und fanden 
Erftaunen die Bergpäffe Böhmens vom öfterreihiichen C 
haber Benedek nicht bejegt. Er Hatte e8 wie gefliffentlich 
die einzelnen preußifchen Heeresabtheilungen bei ihrem 
über und durch das Gebirge anzugreifen. Und am 29. 
die ganze preußifche Armee vereinigt den Defterreichern 
Am 3. Juli wurde bie entfcheidende Schlacht gefchlager 
welcher von beiden Seiten mit Aufbietung aller Kräft 
wurde. Gegen Mittag gelang es den Preußen, das D 
der Oefterreicher zu fprengen, bie barauf in milder d 
allen Seiten Hin fich ergoffen. 

Das war die Schlacht bei Königgräg ober Sadowa, 
eine Schlacht entſchied das Schickſal des ganzen Feldzi 
Defterreih Hatte feine zweite Armee ben vorwärts 
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Siegern entgegenzuftellen und fie zu hemmen. Wien felbft ſchien 
bedroht und die Ungarn hielten im zweideutigen Weberlegen es für 
beſſer, das Schidjal über die eine Schweiterhälfte ver öfterreichifchen 
Monarchie frei walten zu laffen. 

Zwar wurbe beinahe zur felben Zeit Defterreichs Waffenehre 
glänzend erprobt: der Erzherzog Albrecht fchlug bei Cuſtozza das 
italienifhe Heer auf8 Haupt; doch hemmte dies ben Fortgang ber 
Preußen von Böhmen ber gegen die Donau nidt. Deshalb 
entſchloß fich der Kaijer, auch Venetien zu opfern, um das Heer 
des Erzberzogs Albrecht heranzuziehen und Wien zu deden. “Aber 
er überließ Venetien nicht an Stalien, fondern an Napoleon, um 
deffen Bermittelung zum Frieden zu erlangen. Dieſer fühlte fich 
dadurch gejchmeichelt und Konnte fich vor der franzöfiichen Nation 
rübmen, er habe ohne Theilnahme am Kriege Frankreichs Anſehen 
erhöht. Preußen lehnte Napoleon’8 VBermittelung nit ab, denn 
als die Hauptjache galt ihm nur die Ausſcheidung Defterreichs aus 
dem deutſchen Bunde, daß dadurch die Machtitellung Preußens 
befeftigt und ficher gejtellt wirte. Dahin zielten gleich anfangs 
bei den Waffenftillftanpsverhundlungen die Forderungen des Miniſters 
DBismard, und DOefterreih und Napoleon mußten biejelben, wenn 
auch wiverwillig, gewähren. Doch follten, wenn auch Preußen dee 
ganze nörbliche Deutichland als einen Bund unter fich vereine, bie 
Staaten ſüdlich des Mains fich felbft zu einem Vereine unabhängig 
von jenem verbinden können. Die Har durchſchimmernde Abficht 
Napoleon’8 war, Deutichland getheilt zu erhalten und damit aud) 
Frankreichs Einmiſchung und Webergewicht zu fichern. 

Indeſſen fehritt das preußifche Heer unter dem General 
Dogel von Yallenftein gegen die mittelveutichen Staaten unter 
fiegreihen Kämpfen gegen Süden vor, weder ver greife Prinz Karl, 
ber Oberanführer ver bayerifchen Truppen, noch ber Prinz Alerander 
von Heſſen konnten den Feinden Halt gebieten. Es wur weder 
Zujammenbang zwijchen ben beiden Heeren des deutſchen Bundes, 
noch überhaupt ein Plan, vielmehr nur Eiferfuht und Mißtrauen, 
und ftatt nach Norden gegen Sachen vorzubringen und gegen bie 
in Böhmen fiegreihen Preußen im Rüden zu wirken, erwartete 
Jeder die erfte That von feinem Bundesgenojfen. Die Preußen 
fiegten bei Lauffach und Ajchaffenburg, am 15. Juli zogen biefelben 
in Frankfurt ein, das Rumpfparlament batte fich eilig vorher noch 
nah Augsburg in Sicherheit gebracht, der Großherzog von Heffen 
und ber Herzog von Naſſau ihre Länder verlaffen. 

Seit der entſcheidenden Schlacht bei Königgrätz dauerten bie 
Waffenſtillſtandsverhandlungen zwifchen Preußen und Oeſterreich 
ohne Beiziehung der ſüddeutſchen Staaten, ungeachtet fich Defterreich 
vor dem wirklichen Ausbruch des Krieges an Bayern förmlich 
verpflichtet hatte, mit Preußen nicht einfeitig Frieden zu fchließen, fort. 
Da Preußen fich weigerte, jene Staaten zu den Verhandlungen 
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zuzulaffen, mußte Defterreich dieſelben dem guten Willen Pı 
preisgeben. Darauf eilte der bayeriſche Minifter Schr. v. d. P 
am 21. Juli nad Nitolsburg in's Haupt-Quartier des Köni, 
Preußen, um für Bayern und feine Mitverbünbeten Waffent 
erlangen. Dahin wendeten fich durch ihre Gefandten auch Württ 
und Hejfen. Und es erfolgte für Bayern am 25. Juli der Bi 
es folle Waffenruhe vom 2. YAuguft an eintreten, man mer! 
Oberbefehlshaber der Mainarmee Befehl ertheilen, weiter 
Entſcheidung mit den Waffen zu ſuchen. Doc ſchon am Te 
Beſcheides rückten von Sachſen her preußifche Heerfchaaren in $ 
ein, zur höchſten Beftürzung ber Einwohner und felbft ber 
rafchten und der Uebermacht preisgegebenen Soldaten und £ 
einen großen Theil des Landes, während andere von Böhm 
an die Donau vorzudringen ſich bereiteten. In gleicher 
wurden Landftrihe in Württemberg und Baden befegt. 
Preußen hatte am 22. Juli zwar einen fünftägigen Waffenft 
mit Oefterreich unterzeichnet, wollte jedoch, im Fall ver Friet 
ſchnell zu Stande füme, einen mächtigen Vorihub für fi 
Wohl hatte die öfterreichiiche Flotte indeſſen am 21. Juli 
glänzenden Sieg durch bie trefflihe Führung Tegethofs ül 
italieniſche Flotte errungen, aber auch dieſer Sieg blieb ohne 
für Oefterreih in Bezug auf die Frievensbeftimmungen, 
Prag erft am 23. Auguft abgefchloffen wurden, nachdem der 
Wilhelm unter dem Yubel des Volkes nach Berlin zurüd 
war: „Oefterreih verzichtet auf feine bisherige Stellu 
Deutſchland, überträgt feine Anſprüche an Schleswig: Holfte 
Preußen, gefteht die Bildung eines neuen deutſchen Bundes 
der Führung Preußens zu, von welchen jedoch bie Staaten 
des Mains ausgenommen fein follen, die fih in einem ı 
Bunde vereinen und mit bem norddeutſchen in ein nı 
beftimmenves Verhältniß treten können.“ 

Indeſſen hatte Napoleon, über Preußens fchnellen 
erftaunt und eiferjichtig, feine Macht geltend zu machen geſuch 
Preußen mußte zugeben, daß bie nördlichen Dijtrifte von Sd 
nah freier Wahl wieder Dänemark gehören könnten. 
Beitimmung geihah dem alten Bundesgenoſſen Prankreiı 
Gunſten, Preußen wehrte ſich dagegen nidt. Aber enti 
erklärte es fich gegen weitere Forderungen Napoleon’s. De 
die ſüddeutſchen Staaten fih an ihn wendeten, um mäßige Ir 
bedingungen burch feine Bermittelung zu erhalten, benügte e 
um Preußen zu bevrängen und begehrte als Entihädigung | 
Muachtvergrößerung deſſelben ein Gebiet am linken Nheinuf 
Frankreich. Bismarck aber erklärte im Namen feines : 
beftimmt: ein Dorf darf und wird von Deutſchland abt 
werven. Und Napoleon ſchwieg, in der Hoffnung, durch den 
bildenden ſüddeutſchen Bund gegen Deutjchlands Einigung zu ' 
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Mit diefen Staaten batte aber Preußen fchon insgeheim ein Schug- 
und Trutzbündniß gefchloffen, indem es ihnen ben Umfang ihres 
bisherigen Gebietes gewährleiftete gegen bie Verpflichtung, für ben 
Kriegsfall ihre Heere unter ven Oberbefehl des Königs von Preußen 
zu ftellen. So wurde die Abficht Napoleon’ durch Bismarfs 
Klugheit und Sorge für Geſammtdeutſchland vereitelt. 

Am 24. Auguft löfte fich das Rumpfparlament in Augsburg 
auf und ber beutfche, eigentlich nur Fürftenbund, begrub ſich ſelbſt. 
Mit Helfen fam ber Friede am 3. September zu Stande, mit 
Sachſen zulegt am 21. Oktober, der König kehrte von Wien in 
fein Land zurüd. Der König von Hannover aber erließ von Wien 
aus vergeblich eine heftige Verwahrung feiner Rechte gegen Preußen. 
Der Kurfürft von Heffen ergab fih in fein Schickſal, entband feine 
Unterthanen ihres Eides, rettete dadurch fein Hausvermögen, durfte 
Stettin frei verlaffen und begab ſich nach Prag, wo er auch farb; 
auch der alte Herzog von Meiningen wi dem Drude Preußens 
und dankte zu Gunften des Exbprinzen ab. 
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Das deutliche Kaiferreich 


Der norddeutſche Bund. 


Ars nad dem Friedensſchluſſe die neue Lage 
klar zeigte, da bemächtigte fih gar Vieler ein 
Wehmuth: Iſt das die feit langer Zeit angeftrebte 
Einheit Deutſchlands? Es ift in zwei Theile ausein 
ein britter Theil für immer von ihm getrennt. 9 
alleinherrſchende Macht geworben und es fteht zu eri 
ſich an ber Spike des norbbeutfchen Bundes zu di 
Staaten verhalten wird. Ein Band bindet diefe ar 
fie ftehen miteinander unter Preußens Oberleitung in 
der Zollverein Hält fie zufammen, und beshalb ho 
es Lönne Deutihland auf's Neue und fefter als je 
großen Reiche geftalten. Für die nächften Jahre frı 
noch feine Ausſicht, da galt e8 nur zumeift, den 
Bund feit zu geftalten und ihm eine Verfafjung 31 
welche bie Fürften und Völker befriedigt, fich Eines 
Bunde fühlen möchten. 

Im ftolzen Gefühl bes Errungenen trat 
Regierung Anfangs Sept. 1866 vor die verſammelten 
des Landtages und verlangte bie Genehmigung 1 
Zuftimmung bisher verwendeten Gelder. Dabei äuſ 
der umfichtige Leiter ber Staatsgeſchäfte, welchen 
König in den Örafenftand erhoben Hatte: Die Armee 
glängende Etfolge errungen, aber noch fei das Spiel 
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und nur je feſter man zuſammen halte, um ſo ſicherer werde es 
gewonnen. In ganz Europa ſei ja keine Macht, welche die Bildung 
des norddeutſchen Bundes in wohlwollender Weiſe zu fördern geneigt 
ſei. Und die Abgeordneten und das Herrenhaus billigten die 
geſchehenen Ausgaben, billigten die Aneignung von Hannover, 
Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt und von Schleswig-Holſtein an 
Preußen, bewilligten ein Anlehen von ſechzig Millionen Thaler zur 
Wiederausfüllung des Staatsſchatzes, genehmigten das Reichewahlgefek. 
Aber als erftes und mwichtigftes Ziel erſchien es, die Mitglieder des 
neuen Bundes zu gewinnen durch ein verföhnenbes’ Walten, dem 
e8 herrichte unter ihnen Mißtrauen gegen Preußen und vin noch 
größeres lauerte in Frankreich. Zwar Hatten Hannover und 
Schleswig wenig Urfache, die Rückkehr ihrer Fürſten zu wünſchen, 
aber die Völker fühlten fi fremd in den neuen Verhältniffen. 
Der blinde König von Hannover Hatte mit feinem Sohne ſich in 
bie Nähe von Wien zurüdgezogen, und von ba aus im nörblicen 
Deutichland ein Feines Heer — bie Welfen-Legion — geworben, 
die an Deutfchlands Grenzen lagernd, ihm bei günftiger Gelegenkei: 
den verlorenen Thron wieder erobern ſollte. Seine Gemahlin war 
im Lande geblieben und unterbielt von der Marienburg aus einen 
lebhaften Briefwechfel mit ihm und mit den ihnen treu Ergebenen, 
bis ihr der fernere Aufenthalt dort verboten und fie zur Abreije 
gezwungen wurde. Erſt allmälig mußte die Zuneigung des fächjifchen 
Bolfes gewonnen werden. Am gefährlichiten für die Bildung und 
Befeftigung des neuen Bundes erſchien jedoch Franfreih. Napoleon 
hatte mit Staunen und Neid den Siegesgang Preußens verfolgt 
und fonnte ihn, unvorbereitet wie er zum Kriege war, nicht hemmen. 
Sein Anerbieten, Preußens Fortſchreiten über die Mainlinie gegen 
Abtreten der Rheinpfalz oder eines ‘anderen deutſchen Gebietes an 
Frankreich zu begünftigen, wurde feſt abgelehnt, und fo erwartete 
er nur einen Vorwand, die Befeltigung des neuen Bundes zu 
hindern, während er im Stillen zum Kriege rüftete. 

Allen diefen offen und insgeheim drohenden Gefahren mußt: 
die Weisheit und Milde des Königs und die Umfiht und Mäßigung 
feiner Näthe zu begegnen und den neuen Bund mit Preußen zu 
verjöhnen. Am 21. Nov. lud der König die 21 Staaten de} 
norddeutſchen Bundes ein, auf den 15. Dez. Bevollmächtigte nad 
Berlin zu fenden, zur Vereinbarung ber Vorlagen an den Reichstag. 
Sie famen und vernahmen aus Bismard’s Munde: Um die Mängel 
und Gefahren des dahin gefchtevenen deutſchen Bundes zu vermeiten, 
jet die Herftellung einer einheitlichen Leitung des Kriegsweſens unt 
ber auswärtigen Politit und ber für die Schaffung gemeinjamer 
Organe ver Geſetzgebung auf vem Gebiete der gemeinjamen Intereſſen 
der Nation nothwendig. Zum Nugen der Geſammtheit müflen 
wefentlihe Beſchränkungen ver Unabhängigkeit ver einzelnen Re 
gierungen eintreten. 
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Ueber dieſe und noch andere wichtige Mittheilungen 
darauf die Berathungen zur Feftitellung des Entwurfs einer 
verfafjung und wurden am Anfang bes Yahres 1867 u 
Borfig des Grafen Bismard fortgefegt. Die Beſchlüſſe ſoll 
dem beutfchen Bunde vorgelegt werden. Bis zum Februar 
Einigung nicht blos über die wefentlichen Grundlagen der Bi 
fondern auch über den größten Theil ber Einzelbeftimmunger 
insbeſondere über die Schaffung eines Bundesrathes 
Vertretern der Regierungen, als einer Art Bunbesregieru 
Preußens Leitung, mit einem von beffen Könige zu ern 
Bundeskanzler. Man einigte ſich über den Reichstag ohr 
haus und ohne Tagesgelver für deſſen Mitglieder, 
Berfleung einer biplomatifchen und Confular-Vertretung t 

önig von Preußen, doch mit Wahrung ver ven einzelnen 
fürften zuftehenden Rechte. Als beſonders wichtig erfı 
Errichtung eines gemeinfamen Bundesheeres und einer 
nad den bisher von Preußen ſchon geübten Beftimmungen 

Am 12. Februar fanden die allgemeinen Wahlen ir 
Umfange des norbbeutfchen Bundes, auf Grund bes all 
und bireften Stimmrechtes, ftatt, und am 24. Februa 
der erſte Reichstag durch den König felbft feierlich eröff 
feiner Rede brüdte er die Freude aus, daß es ihm 
fei, in Gemeinſchaft mit einer Verfammlung, wie 
Jahrhunderten feinen deutſchen Fürſten umgeben 1 
Hoffnung auszufprehen, daß das Werk der Einigu 
Deutſchland endlich ganz gelingen werbe, wie es ſtets bie € 
des beutfchen Volkes geweſen. Noch feien Schwierigkeiten 
winben, aber zunächft komme es barauf an, ben günftigen 9 
zur Errichtung des Gebäudes nicht zu verfäumen. Der vo 
Ausbau defjelben könne alsdann getroft dem ferneren 
Wirken der deutſchen Fürften und Volksſtämme überlaffen 
Die Ordnung der nationalen Beziehungen des norbbeutfchen 
zu den Deutfchen ſüdwärts des Mains fei durch die Friebei 
dem freien Uebereintommen beiver Theile anheimgeftellt: die € 
des Zollvereins, bie gemeinfame Pflege ber Volkswirthſe 
gemeinfame Verbürgung für die Sicherheit des beutfchen 
werben Grunpbebingungen ver Verftändigung für beibe Thei 
Der Zwed der deutſchen Bundesgenoſſenſchaft ſoll und wird 
Abwehr, nicht zum Angriff fein. Von uns, fuhr er dann fort, 
jest ab, dem gefammten Deutſchland die Bürgfchaften einer 
zu geben, in welcher es frei von Gefahr, wieder in Zerriffe 
Ohnmacht zu verfallen, nach eigener Selbftbeftimmung ft 
faffungsmäßige Wieverherftellung und feine Wohlfahrt pflege 
dem Rathe ber Völker feinen friebliebenden Beruf zu erfüllen 

Während alle Thätigkeit der Berfammelten auf die € 
der mancherlei das innerfte Leben des Staates betreffenden : 

». Eltl, Deutſches Volt und Reid. (III) 1 


289 


290 Das deutſche Kaiferreich. 


gerichtet war, erſcholl in Frankreich ein wüſtes Gejchrei: „Die deutice 
Einheit muß verhindert werben!“ Denn bort galt von jeher ber 
Grundſatz: die Zerfplitterung und Uneinigfeit Deutfchlands verbürz: 
Frankreichs Größe. Gegen das immer lauter und weiter ſich ver- 
breitende Schreien und Mahnen im Parlament in Paris, im Bolt, 
das in öÖffentlihen Schriften gegen Deutfchland aufgereizt wurde, 
machte Preußen ganz einfach die mit den ſüddeutſchen Staaten ſchon 
im verfloffenen Sabre vereinbarten Verträge befannt, durch welde 
die Einigung bereits gerade in ven wichtigften Angelegenbeiten zwiſchen 
ben nord» und ſüddeutſchen Staaten bergeftellt war. Und über: 
raſcht erfannte die franzöfifche Regierung und das Volf zu fpät, wes 
in Deutfchland vollbradht war. Napoleon aber fuchte und fand 
aljobald einen Vorwand, daſſelbe in neue weit ausſehende Wirren 
zu verwideln. Er befahl feinem Gefandten in Haag, mit Holland 
die Räumung ber Feſtung Luremburg von. den deutfchen Truppen 
zu bewirfen, bald aber damit nicht zufrieden, wollte er, daß tus 
ganze Ländchen an Frankreich abgetreten werde. Die Unterhandlungen 
begannen ganz geheim, und ber König von Holland, der Enkel eine 
deutſchen fürftlichen Helvdengefchlechtes, aber felbjt wenig deutſch gefinnt 
und gelobepürftig, war bereit, Luxemburg gegen eine Geldſumme 
hinzugeben. Als die Angelegenheit bereit ganz geordnet fchien, ver 
langte Napoleon nur, daß er jelbit darüber Preußen in Kenntniß 
jege und mit diefem die Unterhandlungen eröffne. Allein der 
König von Holland hielt e8 für nöthig, vorher noch die geplante 
Uebereinfunft an Preußen mitzutbeilen. Dadurch wurde bie Sache 
alſobald öffentlich befannt und ganz Deutjchland gerieth darüber in 
‘eine gewaltige Aufregung, denn dieſes Unternehmen Napoleons 
erſchien allgemein nur al® der Anfang zur Ausführung feiner längit 
gegen Deutſchland gebegten Pläne. 

Mit Huger Mäßigung begegnete Preußen ver drohenden Gefahr, 
bedacht, feine Ehre und den Frieden für Deutfchland zu wahren 
und bethätigte durch fein Verhalten das unerjchütterliche Vertrauen 
auf den unzerreißbaren Zuſammenhang des deutſchen Volkes mit 
und unter feinen Regierungen. Vergebens fuchte England in biel 
Angelegenheit zu Gunſten Franfreih8 zu wirken, indem es unum- 
wunden auf die Schwäche Preußens und des norbveutfchen Bunte? 
zur See bei einem Kriege hinwied. Preußen wendete fich zur 
Regelung dieſer Sache an die Großmächte, in London wurden darüber 
dann Verhandlungen eröffnet und beichlojfen: die Preußen räumen 
bie Feftung Luxemburg, deſſen Haupttheile zerftört werben, Frankreich 
verzichtet auf die Erwerbung des Ländchens, welches, als neutral 
erklärt, unter die Garantie der Großmächte geftellt wird. Auf dieſe 
Weije wurde die Angelegenheit gefchlichtet und ver Friede erhalten. 

Indeſſen war die Verfaffung des norddeutſchen Bundes berathen 
und alljeitig angenommen worden und der König Wilhelm ven 
Preußen ſchloß am 17. April 1867 den erſten deutſchen Reichdtag 
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mit dem Gefühle, „ed fei ein heilbringendes Wert 
Das natienale Bewußtfein, ſprach er, ift zu erhebende 
gelangt und hat in allen Gauen bes deutſchen Baterlant 
Wiverhalf gefunden. Aber eben fo einig ijt Deutfchlan 
Regierungen und in feinem Volfe, daß die wiedergewonnen 
Macht vor Allem ihre Bedeutung in der Sicherftellung der 
des Friedens zu bewähren hat. Das Werk geht feiner 
entgegen. 

Aber die Erfüllung dieſer prophetiſchen königli 
verzögerte fih noch. Wohl verlangte die öffentliche 
Süddeutſchland immer lauter und dringender den offen 
an den norbbeutfchen Bund, gegen welchen nur bie Uli 
und Sozialdemokraten eiferten, aber Bismarck's jcharfe 
den rechten Augenblid noch nicht gefommen. Und 
Stänbenerfammlung in Baden ber Anſchluß geradezu gefoı 
wies der große Staatsmann das voreilige Drängen m 
Emit zurüd. Preußen wollte die Eiferfucht Frankreiche 

. mehr reizen und nicht einen verhängnißvollen Krieg ül 
land beraufbejhwören. Der Anfchluß des Süvens an 
müffe und werde fi im Frieden nach Furzer Zeit volfzie 
wurden bie fübdeutjchen Truppen nach preußiſchem Vorbil 
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Während Preußen forgfältig alle Mittel benugte, 
deutſchen Bund zu befeftigen und ſtets von Napoleon’ 
fürchtend, zu feiner Vertheidigung bereit fein mußte, dre 
der ganzen cpriftlichen Welt ein Krieg fo mächtiger geifi 
daß ihn nur die höchfte geiftige Kraftentwidelung ver 
Glüd abwenden zu Tönnen fehien. Der greife Papfı 
wollte ven Berluft feiner weltlichen Herrfchaft durch die hi 
Steigerung ber geiftlihen Macht ausgleihen und m 
nicht blos jene wieder gewinnen, ſondern über die ganze 
als unumſchränkter Herr über Kaifer, Könige und Böll 
Das ſuchte er zu erreichen durch die Lehrjäge, we 
untrüglihe Glaubenswahrheiten durch die Biſchöfe u 
ven Völkern verkünden ließ. Durch fie wollte er bie 
feinem Willen geftalten, durch ihn follte das feit Ic 
vergebens durch die Päpfte angeftrebte Ziel endlich errı 
und bie päpftliche Gewalt die höchſte auf Erden fein zu 
Seelen, wie er fhrieb, und zum Wohl ber ganzen 
Geſellſchaft. Denn diefe fei bisher durch falſche ur 
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Lehren in's Verderben geführt worden und müſſe durch die katholiſche 
Kirche — durch den Papſt — auf den Weg des Heils geleitet werden. 
Und in einem Rundſchreiben im J. 1864 verdammte er in einem 
Verzeichniſſe — genannt Syllabus — viele bisher als wahr geltende 
Lehrſätze und ſtellte dagegen andere als die einzig wahren auf, als: 
Die weltliche Macht iſt vom Böſen und muß deshalb unter dem 
Papſte ſtehen, ſie muß unbedingt nach den Anordnungen der geiſt⸗ 
lichen handeln. Die Kirche iſt berechtigt, jegliche weltliche Herrſchaft 
zu verleihen und zu nehmen, Länder und Völker, die nicht katholiſch 
find, Tatholifchen Fürften zu ſchenken, welche fie zu Sclaven machen 
bürfen. Die Kirche hat das Recht, als Glaubensſatz feitzuftellen, 
daß die katholiſche die einzig wahre Religion fe. Die Kirche 
hat das Recht, Gewaltmittel anzuwenden. Der Papft hat das Recht, 
Staatsgefege, Staatsverträge und PBerfaffungen für ungültig zu 
erffären, welche ven Rechten der Kirche und des Klerus nachtheilig 
find. Der Papft bat das Recht, vom Eide gegen Füriten, die er 
ercommunizirt, und vom Gehorjam gegen fie und ihre Gefetze zu 
entbinden. Er kann von jeder Verpflichtung entbinden, ohne feine 
Zuftimmung darf feinem Geiftlichen, feiner Kirche irgend eine 
Abgabe auferlegt werden. Die Päpfte haben die Gränzen ihrer 
Gewalt nie überfchritten, fi nie die Nechte der Fürften ange 
maßt, die Päpfte haben in ver Teftiegung der Glaubens und Sitten- 
lehren nie geirrt. — 

Diefe und noch andere Sätze, die fi auf das Gejammtleben 
ber Völker beziehen und insbeſondere bie geiftliche und weltliche 
Herrichaft des Papftes hervorheben, follten fortan von allen Katholiken 
auf das Strengite feftgehalten werden. Alles Volt follte glauben 
und heilig halten, was der Papſt lehre, durch den Glauben wollte er 
die Welt beherrſchen und für den Glauben wollte er zumächft bie 
Frauen und durch dieſe das heranwachſende Gejchlecht und bie 
Männer gewinnen. Dazu bebiente er fich verjchievener Hülfsmittel, 
insbejondere des Mariendienftes. 

Maria, die Mutter des Herrn, galt feit den früheften chrift- 
lihen Zeiten ben Deutjchen als das Ideal der Weiblichkeit, ale 
Sungfrau und Mutter, und wurde von Dichtern und Künſtlern 
nah ihrer Weiſe verherrliht. Die Jeſuiten aber, immer bedacht, 
die Einbildungsfraft der Jugend und des Volles zu reizen, erhoben 
Maria in ihren Neligionsvorträgen in Wort und Schrift als Himmels⸗ 
fönigin, als Fürfprecherin bei Gott, ja als allmächtige Gnaben- 
fpenderin und erflärten: Maria ift ohne Sünde empfangen. Diejen 
Sat als Slaubensjag einzuführen, fträubten fi die Päpfte trof 
des Drängen® ber Yefuiten, Pius aber wurde von ihnen gewonnen, 
berief eine SKirchenverfammlung im Jahre 1854 nah Rom, ven 
den Verſammelten wurde ver neue Glaubensſatz berathen und gebilligt, 
und barauf verkündete ihn eine päpftlihe Bulle aller Welt. Yortan 
fand der Papft kaum Worte genug, Maria zu ;preifen und ihre 


Steigerung der päpftlichen Anſprüche. 


Macht zu ſchildern: wie fie als Himmelsfönigin im goldene 
und im bunten Schmude zur Rechten ihres eingeborn 
figt, ſich leicht erbitten läßt und es nichts giebt, das fi 
erbitten vermöchte. 

Und nach dem Beifpiele des Papftes verbreiteten 
Biſchöfe und Priefter ven Mariendienſt auf jede Wei 
konnie die Marienverehrung leicht in eine göhendieneriſch 
anbetung ausarten, und das Volt erwartete von ihrer Fi 
dann fogar von Marienbilvern und Statuen Wunder 
aufgeregte Phantafie Ungebilveter und Kinder und des Pi 
haupt glaubte wirklich Wunder und die Heilige Jungfran 
fehen. Bald foll fie von Hirten, bald von Kindern 
Baume, auf freiem Felde ober im Walde, in einer V 
drohend, bald mahnend gefehen, ja ihre Worte gehört w 
Und es begannen Wallfahrten zu den Orten, wo fie 
verehrt wurde, und nicht bie Geiftlichen, ſondern nur bie 
Behöorden fuchten das leichtgläubige Bolt eines Befferen ; 
und bewirkten, daß das umfinnige Gebahren nicht in Gi 
feiten ausartete. Der Papſt aber bemerkte mit Freude 
Saat feiner Lehren im Volfe immer tiefer Wurzel faß 
damit feinem Ziele immer näher rüdte. Um fo fehmerzli 
auf ihn bie Nachricht: der Kaifer von Oefterreich habe das 
aufgehoben und Beftimmungen über die Unterrichte- und ( 
anftelten getroffen, welche ven früher vereinbarten wit 
Aljobald berief er die Kardinäle und erklärte, Fraft feiner a 
Autorität verwerfe und verbamme er bie erlafjenen € 
überhaupt Alles, was gegen bie Rechte der Kirche vero 
gethan worden. Damit zeigte er thatfächlich, daß er ( 
nichtig erklären könne, welche ohne feine Zuftimmung gegeb 
Der Kaiſer Franz Soſeph ließ jedoch die nennen Gefege ; 
alfer Gebilbeten und feldjt des größten Theiles des Volles 
ohne Furcht vor den päpftlichen Drohungen. 

Um fo eifriger fuchte Pius IX. den feit langer Zeit aı 
doch von ben Fürften ftets ftandhaft zurückgewieſenen 
allgemeine Geltung im Volfe und weiter durch das Volk A: 
zu verfchaffen. Nicht zufrieden, daß er gleich feinen 8 
„Heiliger Vater!“ genannt wurde, wollte er auch „unfehll 
und, fein, biefes hoffte er durch den Ausſpruch eines « 
Concils zu erreichen. Wäre biefes vom Volle anerfa 
dürfe Niemand in Zufunft den von ihm — dem Unfel 
gegebenen Glaubend- und Sittengefegen widerſprechen 
Durchführung zu Hindern fuchen, jeder Ehrift müßte fie vi 
durchführen helfen. Für den neuen, von den Yefuiten 
Glaubensſatz wirkte ſchon im Voraus das Heer der Geiſ 
eine feile Preffe und Alle, welchen jeder Fortſchritt zu 
und insbefondere Preußens Macht verhaßt war. Und bei 
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von ber Abficht des Papftes, daß er das Unerhörte erſtrebe, wurden 
immer mehrere und beutlichere; enblich berief er das ſchon öfter 
angelündete Eoncil auf den 8. Dezember 1869. 

Da bemächtigte ſich aller Gutgefinnten und wahrhaft Chrift- 
gläubigen ein banges Gefühl. Die zur Vorberathung in Fulda, 
im September 1869 verfammelten deutſchen Bifchöfe fonnten baffelbe 
nicht ganz befchwichtigen, obgleich fte zur Beruhigung ver Gläubigen 
öffentlich erflärten: „pie Verkündigung von neuen Glaubenslehren 
und die Aufftellung von Grundjägen, welche mit ven berechtigten 
Anfprüchen des Staates, der Eivilifation, der Wiffenfchaft und dem 
zeitlichen Wohle der Völker nicht zufammenftimmen, fei niemals zu 
befürchten.“ Die Furcht blieb und vergrößerte ſich, als man erfuhr, 
die mit den Vorarbeiten zum Concil befchäftigten Theologen follten 
unter Androhung des großen Banned Niemanven etwas über bieje 
Vorbereitungen mittbeilen. Schon wurde in einem Seitenfchiffe ver 
St. Peterskirche der Raum für bie große Berfammlung abgefchloffen, 
die Site bereitet und eine Geſchäftsordnung feitgeftellt, gemäß welcher 
ber Papft und die Jeſuiten vollftändig Die Herren ber Berathungen 
wurden. Auch dieſe jollten dem Volke Geheimniß bleiben. 

Bei ber Eröffnung des Concils zählte man 750 Berfanmelte, 
unter biefen vom Kirchenſtaate allein 143 Bifchöfe, während gen; 
Deutfchland nur durch 14 Theilnehmer vertreten war. Ueber 100 
Infulträger Hatten feine Diöcefen und waren als arne Männer 
zur foftenfreien Verpflegung in Klöfter eingelagert, außerdem batte 
Stalien noch gegen 200 Titularbifchöfe und Prälaten gefandt. Bei 
den allgemeinen Concilten waren jonft immer bie Kaifer, Könige 
und Fürften ver katholiſchen Völker perfönlich gegenwärtig ober fie 
hatten ihre Bevollmächtigten geſchickt. Diesmal waren fie gar nic: 
vertreten. Zwar hatte der bayerifche Minifter Fürft Chlodwig von 
Hohenlohe - Schillingsfürft, fich an verfchievene Höfe zur Wahrung 
des alten Rechts gewendet, doch bei Frankreichs Widerftreben keinen 
Erfolg erzielt. Die Tatholifche Laienwelt blieb von ver Berathung 
ganz ausgeſchloſſen, als beitehe die Kirche blos aus Geiftlichen 
oder vielmehr nur aus Bifchöfen. 

Ehe die Berathungen begannen, mahnten einige veutfche Bifchäfe, 
unter ihnen ver Kardinal Fürft Schwarzenberg, dringend von ber Ver: 
mebrung neuer Slaubensartifel, insbejondere der päpftlichen Unfehl⸗ 
barkeit ab, doch die Jeſuiten waren ver Mehrheit ver Verfammelten 
und mit bdiefen ihres Sieges gewiß. Und Deutfchland folgte mit 
Staunen und Unmwillen dem Gange der Verhandlungen in Rom, 
und Schriften auf Schriften erffärten ſich gegen das Verfahren ver 
Curie und gegen die immer offener hervortretennen Pläne ber 
Sejuiten, feiner that es dringender und mit größerer Gelehrſamlkeit, 
als ver Propft Döllinger in München. Doch unbeirrt durch alle 
bie gewichtigften Einreven wurden mit Billigung der Mehrheit vie 
einmal begonnenen Verhandlungen fortgefegt. 
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Da Ienkte plöglich ein Ereigniß im Weften t 
Augen auf fih. In Spanien hatten nämlich bi 
verjammelten Stände des Reiches — als Wähler 
Leopold von Hohenzollern zu ihrem Konige a 
Sache war ſchon vertraulich dem Kaifer Napoleon 
felbft in öffentlichen Blättern befprochen, und der K 
hatte als Haupt des Hohenzollern'ſchen Geſchlechts 
auf deſſen Wunſch jeine Einwilligung zur Ann 
gegeben. Darüber entftand aber mit einem Ma 
große Aufregung, ber Herzog von Gramont erklärte an 
der gejeggebenden Verfammlung: Frankreich wer 
daß eine fremde Macht einen ihrer Prinzen auf ber 
Tege und dadurch das beftehende Gleichgewicht E 
und bie Interefien und die Ehre Frankreich ſche 
Erklärung Hin entfagte der Erbprinz (12. Juli) der < 
Wahl, um nicht durch eine Familienfrage einen Krie 
und ber König von Preußen bilfigte den Beil 
hielt die ganze Angelegenheit für abgethan. Allen 
fih die franzöſiſche Regierung nicht, und der Gr 
Botſchafter am preußifchen Hofe, juchte den Köni, 
auf, traf ihn auf dem Morgenipaziergange, 13. Ju 
er folle ſich verpflichten, niemal® mehr einzuwil 
Thronwahl auf einen Hohenzollern fiele. Dies 
König entſchieden. Und als Benedetti Nachmittag 
ſprechen fuchte, ließ er ihm durch feinen Adjutan 
habe dem Botſchafter nichts weiter mitzutheilen. : 
dieſes feiner Regierung und fogleich eilte der Mi: 
die Verfantmlung des gefeggebenden Körpers und 
ift duch die Zurüchweifung feines Botjchafters von P 
und es nimmt ben Krieg auf, ben man ihm b 
verlangten einige die Vorlegung ber Depefche m 
beleidigenden Wortlaut, Ollivier rief nur wieberhol 
beleidigt, ich übernehme leichten Gemüths ven Kri 
das Kabinet. Und darauf ward ber Krieg befchlo| 

Wie freudentoll wälzten ſich auf diefe Nachrich 
durch Paris und fhrieen: „Krieg! Krieg gegen 
für Sadowa! Auf nah Berlin! Es Icbe der 
Napoleon ftimmte bei und war entfchlofjen, ven O 
gefammten Streitkräfte zu übernehmen, bie mobile 
wurden einberufen und vom gejeßgebenden Kö 
Millionen für den Krieg bewilligt. Am 18. Juli 
erflärung in alfer Form in Berlin übergeben. | 
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hatte Frankreich den ſeit Jahren geſuchten Vorwand zum Kriege 
endlich gefunden, einen Vorwand, wie niemals einer ſchlechter und 
erbärmlicher ausgeſonnen war. Und das ganze franzöſiſche Volk 
jauchzte dem Kaiſer billigend zu, und ſelbſt ſonſt ehrenwerthe 
Männer — Thiers (T 3. September 1877) — der Staatsmann und 
Gejchichtfchreiber, an ihrer Spige — mißbilfigten nicht den Krieg, 
fondern nur den gewählten Vorwand. 

An demſelben Tage, da Napoleon's Kriegserflärung in Berlin 
eintraf, wurde in Rom vom Vatikaniſchen Concil in Gegenwart bes 
Papſtes veffen Unfehlbarkeit zum Glaubensſatz für bie ganze 
fatboltiche Welt angenommen und verkündet mit den Worten: Wir 
lehren und entfcheiven, daß der römifche Papft, wenn er als Lehrer 
und Hirt aller Ehriften fpricht, mit der nämlichen Unfehlbarkeit 
ausgeftattet jei, von welcher der göttliche Erlöfer wollte, daß fie 
feiner Kirche innewohne, wenn fie über Glauben und Sitten eine 
Entſcheidung fällt; und daß daher die Entfchließungen biefes nämlichen 
römischen Papſtes aus fich felbit, nicht in Folge einer Uebereinftimmung 
mit der Kirche, unabänderlich find. Wer diefer Beftimmung zu 
widerſprechen wagt, ver fei verflucht. 

Vergebene hatte die Minverheit ver Verjammelten noch am 
Tage vorher Pius IX. auf das dringendfte gebeten und gewarnt, er 
möge durch den neuen Glaubensſatz nicht die Kirche veriwirren und 
den inneren Krieg erweden; vergebens hatte der Bifchof von Mainz, 
Freiherr von Ketteler, durch feinen Fußfall den Papft zu beftimmen 
gejucht, er möge inne halten. Die Antwort war: „Es ift zu ſpät. 
Es iſt bejchlojjen.“ Und e8 drohte darauf dem beutfchen Volle ein 
zweifacher Krieg von zwei verfchievenen Seiten, und jeber broßte 
die noch nicht vollftändig errungene und befeitigte Selbftändigtett 
und Einigung des deutſchen Reiches zu zeritören. 

Napoleon hoffte mit feinen feit Jahren fchon ausgerüfteten 
Schaaren Preußen, das zum Kriege unvorbereitet jchien, zu überfallen, 
im Sturm an der Schweizer Grenze über den Rhein zu feßen und bie 
ſüddeutſchen Staaten im Vertrauen auf die frühere Bundesgenoffenjchaft 
zur Hülfeleiftung zu gewinnen ober fie zu erprüden und bann vom 
Süden her und vom Mittelrhein auf Preußen Ioszuftürzen. Aber 
biefer Plan warb ihm fchnell vereitelt, denn nicht blos im Norden, 
fondern auch tim Süden Hatte die äffentliche Meinung fich bereits 
gegen ihn als den allgemeinen Unrubftifter laut und immer beftiger 
erllärtt. Der König von Bayern, Ludwig II., zeigte fich fogleid 
entfchlojien, zu Preußen zu ftehen, troß des Widerſpruchs ber 
römiſch und franzöfiih gefinnten Mitglieder der Kammer ber 
Abgeordneten, welche Bayerns Neutralität offenbar zu Gunſten 
Napoleon's gewahrt willen wollten. ‘Dem Beifpiele des Königs von 
Bayern folgten der König von Württemberg und die anderen 
ſüddeutſchen Fürften und jtellten, treu den eingegangenen Verträgen, 
ihre ftreitbare Macht unter ven Oberbefehl des Könige von Preußen. 
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Dur ganz Deutſchland ging der Auf: Wir wollen 
wir wollen uns von Frankreich nicht Inechten laffen! Lı 
Straßen wälzten ſich die Heerichaaren, getragen von ben ( 
ven Punkten gegen ven Rhein zu, welche ber greife 
Angriff für die verfehienenen Abtheilungen, nach dem ı 
Moltke entworfenen, tief durchdachten Plan beftimmt ba 

Ehe noch der Kampf begann, führte Bismard 
ganz gewaltigen Schlag gegen Frankreich, inden er 
Napoleon’s aller Welt vor Augen legte, ver einmwilligen 
Preußen bie fübbeutfchen Staaten in ven Norbbund 
eines gemeinfamer Parlamentes aufnehme, wenn es i 
und Quremburg preisgebe. Schon vor den Ereigniffer 
1866 fuchte ex fich mit Preußen zu verftändigen, wenn 
Nheinprovinz, die baheriſche Rheinpfalz und Heffer 
überließe. 

Vergebens unternahm es bie franzöfifche Regie 
Enthüllungen zu widerlegen und bie gehegten Pläne 
Defto fehneller wollte Napoleon bie Entſcheidung durch t 
herbeiführen, begab fih am 28. Yuli zur Rhein-Arme 
erfte Waffenthat war gegen Saarbrüden gerichtet. | 
Louis that den erften Kanonenſchuß gegen bafjelbe, 
preußiſche Befagung zog fi in voller Orbnung vor ber 
zuräd, Napoleon berichtete feiner Gemahlin bie erfte 
ihres Sohnes wie einen errungenen Sieg und wurde, 
feinem Hauptquartier, zurüdtehrend, von den Solbate 
Bevölferung mit Jubel begrüßt. 

Drei franzöfifhe Heere waren bereit, über ber 
Deutfchland einzufallen und im Siegeslaufe bis Berl; 
Bei der mittleren Rheinarmee, welche in und um Me 
Oberanführung bes Marſchalls Bazaine lagerte, befand fi 
ſelbſt. Er überließ die Leitung des Krieges vemfelben ı 
italieniſchen Feldzug erprobten Marſchall Mac Mahon 

Diefen ftanden brei deutſche Armeen gegenüber, bie 
dem General Steinmeg, bie mittlere unter dem Prinz 
Karl. Im diefer befand fich der König von Preußen felt 
von dem Bundeskanzler Bismard und Moltke, ven 
Bewegungen zu leiten. Die Heerfhaar linfs, unter dem 
von Preußen, beftand aus preußifchen und ven Trupf 
deutſchen Schaaren, zumeift Bayern. Diefes Heer über 
den Rhein und ber Kronprinz von Preußen begann at 
den Angriff auf das ſtark befeftigte und von einer Abtf 
Mahon’s bejegte Stäbtchen Weißenburg. Die Stabt 
heftigem Wiverftande genommen und der bahinter liegen 
zum Schreden der aus Afrifa gerufenen Turcos und 
erftürmt. Und darauf folgten zwei Tage nach einanl 
auf Gefechte, und bie Deutjchen folgten nachſtürmend dei 
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und am 6. Auguit errang der Kronprinz bei Wörth und Fröſchweiler 
einen derrlichen Sieg über Mac Mahon, veifen gefchlagenes Leer 
fih in voller Auflöfung zurückzog. An demſelben Tage erftürnıten 
die Deutfchen den teil fich erhebenden Spichernberg Hinter Saar- 
brüden. 

Und weiter ging es im Sturme immer tiefer nach Frankreich 
hinein. Aber nur die Kriegsgeichichte mag bie für bie Deutſchen 
jtet8 ruhmreichen Gefechte und Schlachten, die belagerten und 
erftürmten over übergebenen größeren und kleineren Feftungen, die 
ausgezeichneten Thaten der Offiziere und Gemeinen erzählen, Bier 
will ih nur kurz anbeuten: Schon eine Woche nach ven großen 
Schlachten trafen die drei veutichen Heere um Metz ein, in deſſen 
Feſtungsgürtel Bazaine den Oberbefehl führte. Dieſer fiegreiche 
Gang war ausgeführt dur das Zuſammenwirken ber verfchiedenen 
Heeresabtheilungen nah Einem Plane und durch die Tapferfeit ber 
Soldaten und ihrer Führer, die miteinander in Ertragung ver 
furchtbarſten Beſchwerden und im unermüdeten Angriffe und in ber 
Ausdauer wetteiferten. Bei dem Beginne des Krieges waren alle 
Bortheile auf Seite der Franzoſen, ihre Heere feit Fahren auf ben 
Krieg vorbereitet, währen die Deutfchen erjt nach der Kriegserfiä- 
rung fich fammelten; jene hatten vie feften Stellungen inne, bie 
genommen werden mußten. Aber da zeigte ſich die Kraft und der 
Muth der deutſchen Krieger, die unaufbaltfam über offene Straßen 
ohne jede Dedung vordrangen, obgleih vom unfichtbaren Feinde 
Ihon aus einer weiten Entfernung bejchoffen, indem bie von 
Napoleon erfundenen Mitrailleufen ganze Reihen niederjchmetterten, 
wie ſie, um deſto beſſer vie Felſenhöhen zu erfteigen, die Schuhe 
auszogen, barfuß emporkletterten und fich atbemlos auf den Feind 
warfen und ihr Siegesgejchrei erhoben. Am 12. Augujt überjchritt 
bie Vorhut der deutfchen Armee fchon die Linie der Vogeſen und 
die preußifchen Ulanen ſchwärmten bis Nancy. Die deutiche Neiterei 
war für Moltke Auge und Ohr, fle wurden vorgefchoben zum Aus- 
fundichaften, zeigten fi da und dort, waren unverſehens da und 
wieder verſchwunden; was Hinter ihnen vorging, blieb dem Feinde 
verborgen, daher die ficheren Erfolge ver deutſchen Kriegsübung. 
Am 14. und 16. Auguft wurben die Schlachten bei Met gefchlagen 
— bei Courcelles und Mars⸗la⸗Tour, — am 18. die bei Gravelotte. 
Vergebens hatte Bazaine die deutfche Stellung zu durchbrechen 
verjucht, er wurde von ber Verbindung mit Barts abgefchnitten und 
in bie Befeftigungslinie von Meg zurüdgeworfen. 

Indeffen fammelte Mac Mabon in Chalons feine Schaaren 
und zog neue an fi), Napoleon hatte Metz verlaffen und fich bei 
ihm eingefunvden. Die Deutfchen aber fetten ihren Marſch gegen 
Paris hin fort, während die Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl 
Meg eng eingeichloffen hielt, und aufwärts am Rhein eine Abteilung 
am 19, Augujt die Belagerung der Stadt Straßburg begann. Un 
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damals ertönte die öffentliche Meinung in Deutfhland ſch 
lauter für die Wievererwerbung der urfprünglich deutſch 
Elſaß und Lothringen. Und eben fo laut erklärte fie fich 
beabfihtigte Einmifhung der fremden Mächte in ben | 
Kriegsführung und der Tünftigen Friedensverhandlungen: 
land hat den Krieg allein geführt und will deshalb auch 
Franzoſen die Rechnung jchreiben, nachdem bie andere 
nichts gethan, diefelben vom Kriege abzuhalten. Zwar je 
land anfangs den Deutfchen geneigt, aber bald zeigte 
ſucht auf die deutfhen Siege und ließ ungehindert den 
Kriegsmaterial aus dem eigenen Lande zuführen. Auch I 
Defterreich beobachteten nur eine zweideutige Neutralität, un 
land mußte nad allen Seiten Bin fein wachjames Au, 
Nur Rußland blieb ihm freundlich gefinnt. 

Mac Mahon verließ mit Napoleon am 21. Auguf 
und wendete fih mit feinem Heere gegen Rheims, Wil 
bebrohten Paris zu Hülfe zu eilen, das die Regierung in 
Lebensmitteln für den Fall einer Belagerung verfehen 
ihm dieſelbe jedoch befahl, ven beabfichtigten Ausfall Bazı 
Meg zu unterftügen, mußte er feinen Plan aufgeben un 
fi mit feiner Armee nad Sedan. Alſobald machten bie 
Armeen, jobald fie davon Kenntniß erlangt hatten, auf ihrer 
eine Schwentung, um denſelben fowohl von Paris als 
abzuhalten, was ihnen mit der ungeheuerften Anftrengur 
gelang, und ſchon vom 30. Auguft an folgten ohne Unt 
Schlacht auf Schlacht bei Sevan. Zuerft wurden bie 
über die Maas geworfen und von Met abgefchnitten, am © 
um Sedan zufammengebrängt und am 1. September hati 
Bogen der deutjchen Aufftellung in einen Kreis verwa 
nirgends mehr eine Lücke ließ und der unter erbittertem $ 

öhen und Dörfer immer enger und enger gezogen wurb 

rümmer des franzöfifchen Heeres in und um Sedan 
waren. Vergebens juchten fie den eifernen Ring zu bu 
ebenfo vergebens war ber Verſuch Bazaine’8 an bemfel 
mit feinem Heere aus Meg zu entfommen, er wurde zurü 
Das Feuer von 50 deutſchen Gefchügen brachte die fr 
Batterieen in Sedan zum Schweigen, darauf ließ Nat 
weiße Fahne auffteden, das Geſchützfeuer verftummte 
folgenden Tage, 2. September, übergab fih Mac Mahon mil 
und ber ganzen Armee in Sriegegefangenichaft. Napol 
zuerſt eine Unterredung mit Bismard. Als er dem K 
Preußen nahte, fprah er: „Da ich an ber Spige mei 
nicht fterben konnte, lege ich meinen Degen zu ven Fü 
Mojeftät.“ Er wurde darauf als Gefangener nach ber 
höhe bei Kaffel geleitet. Die deutſche Armee fegte a 
Siegesmarfh nah Paris fort. 
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In demſelben Monate noch wurde auch das Schickſal der Stadt 
Rom, welche allein der Papſt noch feinen Kirchenſtaat nennen 
fonnte, entſchieden. Seitdem fich das ehemals zeriplitterte Italien 
mit offener ober ftiller Bewilligung Napoleon’8 zu einem Königreich 
geftaltet Hatte, wurde der Auf nad Rom als Hauptitabt des neuen 
Neiched immer dringender; doch wagte e8 Viktor Emanuel nidt, 
auch die heilige Stadt feinen übrigen Eroberungen beizufügen, aus 
Furcht vor Napoleon’s Widerſpruch. Jetzt nach deſſen Falle ließ er 
jedoch feine Schaaren gegen Rom amrüden, ver Papft, von aller 
Hülfe von außen ber verlaffen und von ben Römern felbit bebroßt, 
verfuchte mit feinem geringen Heere feinen Widerſtand und zog fi 
mit feinen ©etreuen in ven Vatikan zuräd und am 20. September 
rüdten bie italtenifchen Zruppen ein und Rom ward alfobald zur 
Hauptftadt des Königreich Italien erklärt. Dem Papfte aber ward 
der vatifanifche große Palaft mit feinen Gärten und dazu gehörigen 
Gebäuden Caftell Gandolfo und dem Lateraneſiſchen Palafte über- 
laffen und dazu ihm nachmals eine alljährliche Summe von mehreren 
Millionen gewährt. Das war das Ende des Kirchenſtaates, Pius IX. 
war von da an nur das Oberhaupt ver katholiſchen Chriſtenhei: 
und jein Verkehr mit diefer durch die Biſchöfe ungehindert. 
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Unbefchreiblich ift der Jubel, der auf die Kunde von ver 
Gefangenschaft Napoleon’8 durch ganz Deutichland ging, aus Baläften 
und den nieberiten Hütten tünte ber Ruf: Das ift Gottesgericht! 
Er bat den allgemeinen Störenfried von feinem angemaßten Throne 
gejtürzt. Aber der Krieg dauerte fort. Die Franzojen, welche eben 
jo leicht die Negterungsformen als die Dioden wechſeln, hatten ihren 
Katfer auf die Nachricht feines Unglüdes am 4. September abgejett, 
feine Familie von der Regierung ausgejchloffen und. das Reich zu 
einer Republik erflätt. Die ganze Nation war entjchloffen, ven 
Krieg auf's Aeußerfte gegen die verhaßten Deutſchen fortzuführen, 
und ſchon hatten fie alle feit Jahren friedlich in ihrer Mitte woh—⸗ 
nenben beutfchen Arbeiter jeden Standes vertrieben. Ihr Stel; 
bäumte ſich auf, laut verfündeten fie allen Mächten vie Fortjegung 
des Kampfes: nicht ein Fuß breit ihres Gebietes und nicht ein 
Stein von ihren Feſtungen werde abgetreten. Thiers, der Staats- 
mann und Gefchichtfchreiber, begab fich im Auftrage ber eingefegten 
Regierung nah Wien, London und Petersburg, Hülfe fuchend un 
um ben beutfchen Siegern vom Rüden her Unheil zu bereiten. 
Über er Tehrte ohne Troſt zurück. 
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Indeſſen Hatten die beutfchen | 
die ihnen widerſtehenden Zeftungen 
und am 16. Sept. war Paris jelbft 
erſte Ausfall abgefchlagen. 

Am 28. Sept. mußte Strafl 
Brand wütheten, feine Thore den 
Oktober verlegte der König von Pr 
BVerfailles, am 27. Oft. mußte fi 
ganzen Armee Triegsgefangen ergebe 
in ben Schlachten und bei Sedan 
200,000 Mann, wurden in bie t 
liegenden Städte durch ganz Deutſch 
überall Bin die Blattern. 

Da von außen her feine Hül 
Paris auszubrechen, bisher an ber 
Deutfchen feheiterten, wurde von Gaı 
und Werber gegen bie Deutfchen, 
aufgeboten und die ſchnell geſchaffen 
an, die Stadt zu entjegen. Ihnen 
Heeresabtheilungen, während die an 
unb es eröffnete fich ein merfwürbi 
des gegenfeitigen Ringens. Neue © 
ver Seine bei Orleans und an be 
Ballons, geleitet von kühnen Infaffe 
Freunden beveutungsvolle Zeichen zu 
Volkskrieg. Den Deutſchen drohte j 
der Stadt und vom Rüden ber; < 
eifernen Ring um bie Stabt feit g 
ermuthigend zu: Hier kommt uns 9 
deutſchen Generale aber vedten durd 
derſelben und verhinderten bie. Zuf 
geängftigte Stabt. Darin lag eine I 
Theil unter fähigen Führern, die Wä 
bei dem Beginn der Belagerung m 
geftatteten weder einen Ueberfall n 
Einwohner fühlten fih Monate lan 
Deutſchen vor ven Mauern ver Stabi 
in eilig und fchlecht aufgebauten Hi 
mit ausbauerndem Muthe Schneege 
abwechſelnd vie heftigſte Kälte bei fa 

Während dieſes furchtbaren R 
in Deutichland ein Ereigniß, das in 
päifche Welt mit Bewunderung und 
der fünftigen daraus hervorgehenven & 
fanıen Gefahr Hatten die deutichen Fit: 
zufolge dem Könige von Preußen 
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übergeben und dieſe einheitliche Führung hatte von Sieg zu Sieg 
geführt. Die Soldaten des Nordbundes verbrüderten ſich während 
der beſtändigen Kämpfe mit denen des Südens, Katholiken mit 
Proteſtanten, das Zuſammenleben in den Lagern und die gemeinſam 
ſiegreich beſtandenen Gefahren waren ein feſtes Bindemittel, alle 
miteinander hatten die Feuertaufe im Kampfe erhalten und ſich die 
Hände gereicht und ſtillſchweigend einen innigen Bund geſchloſſen. 
Dies Alles erfuhren die Ihrigen daheim und im Volle erkannte 
man immer lebhafter die Nothwendigleit nes Anfchluffes von Süddeutſch⸗ 
land an den norbveutfchen Bund. Die Fürften widerjtrebten nidı:. 
Und e8 famen Bevollmächtigte der Großherzoge von Baden und Heilen 
nach Verjailles zu dem Könige Wilhelm von Preußen und vollzogen 
ben Eintritt in den norbbeutichen Bund, dann folgte Bayern und 
erhielt zur Wahrung feiner Selbitändigfeit weitgehende Zugeftänb- 
niffe, und mit dem Eintritte Würtembergs war Deutjchland endlich 
wieder zu einem Bunde vereinigt unter der Führung des Königs 
Wilhelm und feines Gefchlechtet im Krieg und in Frieden. 

Der greife Heldenkönig Hatte vom Beginn des Krieges an 
alle Gefahren und jedes Ungemach ver Seiner mitgetragen und mir 
Nath und That den Gang der Ereignifje gelenkt, und das deutiche 
Bolt wollte, daß ihm in dankbarer Anerkennung feiner über alle 
Maßen großen Verdienſte ein Titel werve, ber feiner Macht um 
Würde und der Hoheit und Selbftändigfeit des beutfchen Reiches 
entfpreche. Den lauten Wiünfchen des Volles gab ver König 
Ludwig II. von Bayern den wahren bezeichnenden Ausdruck und 
wenbete fich an die übrigen Souveräne Deutſchlands und die Senate 
der drei freien Stäbte: daß dem König von Preußen der Wunſch 
ausgedrädt werde, er möge als Führer und Hort Deutfchlands ven 
Titel Kaiſer führen. Der norbveutiche Reichstag jandte darauf 
Abgeoronete an den König nach BVerfailles, 19. Dezember, und auf 
ihre Anjprache zeigte er fich geneigt, dem allgemeinen Wunſche zu 
entiprechen. 

Die Belagerung von Paris dauerte indeffen fort, alle Ausfälle 
wurden abgefchlagen, alle Verjuche, die Deutſchen zu vertreiben, ſie 
zwilchen ven Feuern aus der Stadt und den von Süden heran- 
ſtürmenden neuen Heeren zu zermalmen, oder Paris mit Lebensmitteln 
zu verſehen, fcheiterten. Während Zagesfchriften innerhalb ber 
Stadt und in den Provinzen prahlten, die Belagerer würden felbit 
belagert werden, und Lügen auf Lügen verbreiteten, hatten vie 
Deutjchen in ftiller Ausdauer trefflihe Vorrichtungen zur Beichiegung, 
ber troß des fehon innerhalb feiner Mauern immer fühlbaver 
werdenden Mangels und Seuchen ftolzen Stadt getroffen. 

Am 17. Januar zeigte der König von Preußen den Senuten 
der Hanfejtädte an, er nehme die angebotene Kaiſerkrone an, nicht 
im Sinne der Machtaniprüche, fondern mit dem feſtem Vorſatze, 
als deutjcher Fürft der treue Schußherr aller Rechte zu fein unt 
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das Schwert Deutfchlands zum Schuge bejjelben zu fül 
folgenden Tage aber (18. Ian. 1871) fah Verfailles ei 
erhabenes als rührendes Schaufpiel: Im großen Spiege 
Schloſſes waren zahlreiche beutjche Fürſten und Abgeor 
Militär, die höchften Würdenträger und Auserwählte aus 
Regimentern zu der Handlung verfammelt, wie eine fol 
nie ftattfand. Sie begann, fobald der König erſchien, mi 
Feier, nach deren Beendigung er mit bewegter Stimme ı 
nehme die ihm dargebotene Kaiferfrone an. Darauf went 
an ben Kanzler Bismard, daß er die Anſprache an br 
Bolt verlefe. Und nad dem Eingange und ber Beſtä 
Annahme der Krone verfündet die Urkunde mit bes Kaiſer 
Wir und Unfere Nachfolger in der Krone Preußens, wer 
den Raijertitel in allen Unferen Beziehungen und Angelegeı 
deutſchen Reiches führen und hoffen zu Gott, daß es bei 
Nation gegeben fein werde, unter dem Wahrzeichen i 
Herrlichkeit das Vaterland einer fegenreihen Zukunft eı 
führen. Wir übernefmen die faiferlihe Würde in dem & 
der Pflicht, in deutfcher Treue die Rechte des Reiches und jehı 
zu ſchützen, den Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit D; 
zu ftügen und die Kraft des Volles zu ftärfen. Wir ı 
an in der Hoffnung, daß es dem beutjchen Volke vergännt f 
ven Lohn feiner heißen und opferwilligen Kämpfe im 
Frieden und innerhalb der Grenzen zu genießen, welche d 
lande die feit Jahrhunderten entbehrte Sicherheit gegeı 
Angriffe Frankreich& gewähren werben. Uns und Unferen 9 
in ber Kaiſerkrone, wolle Gott verleihen, allzeit Mehrer bı 
zu fein, nicht in kriegeriſchen Eroberungen, fondern in d 
des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Fi 
Gefittung. 

So ward das deutſche Raiferreich gegründet. Wie e 
mußte ber Anblick des deutſchen Kaiſers und der um ihn ve 
fiegreichen Gefährten für die Geiſter ber franzöfiigen K 
In Berfailles hatten fie oft ihre Pläne zum Ververben D 
erfonnen und von bort aus ihre Morbbrenner-Schaarer 
Rhein gejenvet! Was zufegt noch zur Demüthigung un 
fplitterung Deutſchlands von Frankreichs Herricher unterno 
das wurbe das Mittel zu Deutſchlands Einigung und 2 
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Der Friedensſchluß. 


— — 


Während in Verſailles, ver ehemaligen Reſidenz der franzöfiſchen 
Könige, das deutſche Reich im neuen Glanze ſich verjüngt erhob, 
und die deutſchen Völker ſich in friedlicher Weiſe zu einem feſten 
Bunde vereinigten, nahte der Krieg ſeinem Ende, der von Napoleon 
zur Zertrümmerung Deutſchlands geplant war. Noch in den letzten 
Tagen des Jahres 1870 hatten die Deutſchen einige wichtige Vor⸗ 
werke von Paris auf ver Oftfeite mit Aufbieten böchiter Anftrengung 
genommen und bie Stabt war nun ihren fern treffenden Geſchoſſen 
preisgegeben. Alfobald begann denn unausgejegt ein furchtbares 
Teuer gegen biefelbe, va und bort ftiegen aus ben von Kugeln 
überfchütteten Häufern Rauch- und Feuerfäulen empor, am folgenden 
Zage nach der feierlichen Verkündung des deutſchen Kaiferreiches 
(19. San. 1871) unternahm ver Obergeneral Trochu felbit an ber 
Spike der Beſatzung noch einen heftigen Ausfall, nachdem wiederholt 
alle früheren abgefchlagen waren, aber e8 war ber legte. Er ward 
mit ungeheuerem Verluſte wieder in bie Stadt zurüdgeiworfen und 
zur felben Zeit wurde bie Norbarmee, welche unter bem General 
Faidherbe zur Unterftügung des Ausfalles vorrüdte, von dem &eneral 
Göben geichlagen. Das brach den Muth der Parifer, die wenigen 
Lebensmittel waren nur noch für die Neichiten um theures Geld 
feil, die Armen konnten ſchon feit Wochen nur Pferdefleiſch, Katzen 
und Ratten als Lederbiffen erhalten, die Krankheiten mehrten fich, 
bie Heinen Kinder ftarben in Menge dahin, e8 war feine Milch 
mehr zu befommten. 

Da begannen die Verhandlungen wegen ber Uebergabe ber 
Stadt, das Geſchütz verftummte, der Kaiſer Wilhelm gewährte einen 
drei Wochen dauernden Waffenftiliitand, 28. Jan., und am folgenpen 
Tag wurden von den Deutjchen die fänmtlichen Feſten um Paris 
befegt. Der Verſuch der franzöfifhen Oftarmee, noch durch eine 
legte Unternehmung das Schickſal der preisgegebenen Stabt zu wenden, 
warb vom General Werber vereitelt: Bourbaki mußte fih, um bem 
Untergange zu entgehen, auf das Gebiet der Schweiz flüchten. 
Frankreich war befiegt. 

Darauf widerftand auch Gambetta, der den ganzen Süben 
aufgeregt Hatte, nicht länger, er nahm feine Entlaſſung; auch bie 
Männer, welche feit der Erklärung Frankreichs zur Republik bie 
Regierung führten, übergaben ihre Gewalt der Nationalverfammlung, 
welche in Bordeaux am 13. Febr. zufammengetreten war. Don ihr 
wurde Thiers an die Spite ver vollziehenven Gewalt geitellt, ber 
in ihrem und des ganzen franzöfiihen Volkes Namen wegen ber 
Friedensbedingungen unterhanbelte. Sie verzögerten fich, da ihm bie 
Vorberungen, welche Bismarck ftellte, als unerfüllbar erſchienen. 


Der Friedensihluß. 


Der Waffenftilfftand wurde zwar verlängert, aber die Forder 
ermäßigt, und vergebens verwendete Englandfich zu ®unfteni 
Am 20. Febr. wurden die Minifter der ſüdbeutſchen € 
Theilnahme an den Friedensverhandlungen nach Verjailles 
und am 26. Febr. die Präliminarien und nach einigen 
am 10. Mai, zu Frankfurt der Friede durch Bismarı 
franzöfifhen Bevollmächtigten Jules Favre endgültig ur 
Elſaß und Lothringen fallen an das beutiche Reich 
Frankreich zahlt als Kriegsentſchädigung fünf Milliarde 
Am 27. Febr. erflärte der Kaifer mitteld eines Telegramı 
Kaifer Alexander von Rußland: „Preußen wird niemals 
daß e8 Ihnen zu verbanken ift, wenn ber Krieg nicht t 
Ausdehnung angenommen hat. Möge Gott Sie dafür fegı 
1. März befegte ein Theil der deutſchen Armee bie i 
beftimmten Theile von Paris, die Stabt mußte ſich dabın 
beftegt und übergeben erfennen, ſchon am 3. März verließ 
die Deutfchen die Stabt wieder. 

Der Raijer verließ Frankreih und war am 15. 
deutſchem Boden in Saarbrüden, er erließ einen Abſchi 
befehl an die Armee, Hielt feinen feierlichen Einzug in 
und traf am 17., auf dem Wege überall mit Subel bi 
dem Kronprinzen und Moltke in Berlin ein, das ihn mit X 
empfing. Napoleon Hatte ſchon vorher am 19. März die 
höhe frei verlaffen dürfen, er begab fih nach Cambber 
dem englifehen Dorfe Chifelhurft, wohin fich feine Gen 
dem Sohne geflüchtet hatte. Dort ftarb er, 9. Yan. 187: 

Noch von Verſailles aus (3. März) waren auf ı 
Befehl die allgemeinen Wahlen zum erften Reichötag bes 
Deutſchlands angeorbnet worben, und alfobald begannen 
und Süden die Freunde und Gegner des neuen Reiche 
ſchon eingeführten oder neu zu ſchaffenden Zuftände ihre: 
nah Gfleihgefinnten. Zumal die Anhänger ber Conc 
boten Alles auf, daß das deutjche Reich nach dem Vorbilve t 
deutfchen neu geftaltet würde und darin ber Papft jeiner a 
und Herrlichkeit ſich erfreuen fönnte. Die Regierungen 
fi überall einer thatfächlihen Einmiſchung, und fo f 
nad gefchehener Wahl die Parteien ber Liberalen und i 
beinahe in gleicher Zahl gegenüber, als der erfte deutſche 
am 21. März durch den Kaifer perjönlich eröffnet wurde. 
Rede gab er zuerft feinem bemüthigen Dank Ausbrud | 
für bie weltgejchichtlichen Erfolge, mit denen feine Gnad 
Eintracht der deutſchen YBundesgenoffen, ven Heldenmut 
Manneszucht ber Heere und bie opferfreubige Hingebung de 
Volles fegnete. „Wir haben erreicht, was feit der Zeit un 
für Deutfchland erftrebt wurde: bie Einheit und beren 
Geſtaltung, die Sicherheit unferer Grenzen, die Une 

v. Söll, Deutjches Volt und Reid. (111.) 
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'unferer nationalen Nechtsentwidelung. Das neue Deutfchland, wie 
e8 aus der Weuerprobe des gegenwärtigen Krieges hervorgegangen 
ift, wird ein zuwerläffiger Bürge des europäiſchen Friedens jein, 
weil e8 ftarf und felbitbewußt genug it, um ſich die Orbnung feiner 
eigenen Angelegenheiten als fein ausjchliepliches, aber auch aus⸗ 
reichendes und zufriedenjtellendes Erbtbeil zu bewahren.“ 

Die Berathuugen begannen mit der Neichsverfajlung, Elſaß— 
Lothringen wurde als Reicheland, die deutſche Sprache für ſämmtliche 
Schulen vefjelben als verbindlich erklärt, jchon vorber war bie 
Errichtung von zwei Echullehrer-Seminarien — eines katholiſchen 
in Straßburg und eines protejtantifchen in Kolmar — verfügt werten. 
Die Bundesverfafjung wurde neu beratben und nad den neuen 
Beitimmungen jhon am 14. April beinahe einjtimmig angenommen 
und jollte am 4. Mai Gejeteskraft erhalten. Den deutfchen Heer: 
führern und Staatsmännern, welche bei dem nationalen Erfolge de 
Krieges in hervorragender Weije mitgewirkt hatten, wurden Ehrungen 
in Geld oder Gütern zuerkannt, Moltke war ſchon am 28. Oft. 1870 
in den Orafenftand, der Bundeskanzler Bismard aber am 21. Mär; 
1871 in den Fürftenftand erhoben worden. Die fünf Milliarven 
ber frunzöfifchen Kriegsentſchädigung wurden außer zu jenen Gaben 
verivendet zur Verforgung ver aus dem Kriege zurüdfebrenden 
Invaliden, zur Bildung eines allgemeinen Kriegsſchatzes für den 
Fall fpäteren Krieges, zur Wiederherftellung, Vernollftändigung unt 
Ausrüftung der in Elſaß-Lothringen gelegenen Feftungen, und zur 
Dertheilung zwifchen dem vormaligen norbbeutfchen Bunde und ven 
mit demſelben während des Krieges verbündet wirkenden ſüddeutſchen 
Staaten, von welchen jeder nach feiner Größe feinen Antheil erbielt. 

Am 15. Juni ſchloß der Kaifer ven Reichstag mit Worten 
des Danfes im Namen des Vaterlandes an vie Abgeoroneten für 
die Gewährung der geforberten Ehrengaben. 

Der Schluß der Thätigkeit des Reichstages fiel zuſammen mit 
dem Einzug der fiegreichen Truppen aller deutſchen Heerestheile in 
Berlin und dann in ihre eigene Heimath. Es war eine nationale 
Feier ohne leihen. Der Schmerz um die vielen auf dem Schlach: 
felde gebliebenen Sünglinge und Männer verftummte bei vem Anblicke 
ter Eieger und bei dem Gedanken: Deutjchlands Einheit ift gewonnen, 
die deutſche Nation ſteht glanzvoll in mitten der Völker Europas. 





UNTEN a 


Der Kampf gegen das Batifanım. 


Errungen war der Sieg über Frankreichs freveln Hochmuth 
durch) Deutſchlands Eintracht, den Heldengeift feines Kaiſers und 
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feiner Feldherren und des unvergleichlichen Staatemanne” — ? 


Seite und durch das Schwert der Söhne des Volles; ab 
anderer Kampf war zu Fünpfen und ein neuer Sieg , 
mit den Waffen des Geiftes gegen ben Feind, ber feit Ja 
nur bie tieffte Demüthigung und Unterbrüdung des beut| 
und feiner Kaiſer, Könige und Fürften anftrebte — 
römischen Geift. 

Beinahe alle deutſchen Biſchöfe Hatten auf dem C 
die Unfehlbarfeit des Papftes fih muthig erflärt und 
dem Schluffe veffelben nad) Deutſchland zurüdgefehrt, traten 
in ihre alten Verhältniſſe ein und konnten fortwirken 
ohne ſich dem neuen Glaubensjag zu unterwerfen und ! 
des Bolfes und der Familien zu jtören. Aber ber Jeſui 
Betz kannte die Bifchöfe und die Mittel, fie zu gewinnen. 
wie die öffentlichen Blätter berichteten, vor ber Verfür 
Dogma: „Wenn der Wind fich dreht, fo drehen ſich alle W 
die höchftgeftellten und gut gejchmierten natürlih am 
Lauffen Cie nur den hohen Kirchenfürſten feinen Zweiſ 
daß ihnen nur die Wahl bleibt, ſich entweder zu fügen und 
in ihrer Pracht und Herrlichkeit, oder aus dem Amte ı 
ver Kirche geftoßen, entehrt und beſchimpft den Betteljta 
zu nehmen — und feien Sie überzeugt, e8 wird nicht 
auch nur Einen derjelben zu beugen over zu bredden — 
ſich alle wenden, alle, alle!“ 

Er Hatte fich nicht getäufcht. Während der Krieg iı 
die Gemüther des beutjchen Volkes in ängftlich freudiger 
über den endlichen Ausgang erhielt, wußte Nom bu 
Unterhandlungen ben Einen und den Anderen ber deutſch 
zur Anerkennung ber Unfehlbarkeit zu gewinnen, bald un 
die Mehrheit, die wenigen noch widerftrebenden wurden ein 
und ſchwiegen, bald warb es offenbar: Sie alle unter 
und fandten demüthig ihre Zuftimmung dem unfehlba 
Vergeffen war, was fie wor ihrer Abreiſe nah Rom 
was fie in Rom jelbjt noch verworfen Hatten. Und bi 
fie den neuen Glaubensjag als ein zur Seligkeit n 
Erforderniß verfünden, ohne die Zuftimmung der Regier 
dies doch namentlich tm bayeriichen Konkordate gewährt 
einzuholen. Nur ber Erzbiihof von Bamberg ſuch 
Bewilligung zur öffentlichen Verkündigung nad, bie 
verweigerte fie und ber Erzbiſchof ließ deſſen ungeachtet 
von allen Ranzen jeines Kirchenfprengels verkünden 
Beilage, wer feine Gültigkeit läugne, fei ohne Weitere 
felbft dem größeren Kirchenbanne verfallen. Und bie 
Regierung erkannte mit Erſtaunen und Unwillen ben | 
bereiteten Hohn, aber fie erflärte offen, fie habe feine 
Mittel, gegen folchen Ungehorfam zu verfahren. Der 
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hatte einen ſolchen Trotz gegen ſeine vom Papſte ſelbſt beſtätigten 
Vorſchriften für unmöglich gehalten. Der niedere Klerus mußte, 
wenn auch gegen ſeine Ueberzeugung und ſein Gewiſſen, glauben 
und lehren, wie die Biſchöfe verlangten, wenn er nicht feine Pfründe 
oder feine Pfarrei verlieren wollte, das Volt nahm auch den neuen 
Slaubensfag ohne Bedenken an, wie fo viele andere. 

Da mit einem Male erhob fich gegen vie Biſchöfe und den 
unfeblbaren Papſt ein Wiberfiand, woher man ihn am wenigiten 
vermuthet hatte, aus Bayern. Hier hatten Döllinger und anbere 
Profefforen fich -Taut gegen das neue Dögma erklärt, der Profeifer 
Friedrich feine in Rom felbft während des Concil® aus eigener 
Anſchauung gewonnenen Eindrücke über die Verhandlungen ber 
geiftlichen Väter veröffentliht und ven Widerſtand alfenthafken 
gewedt. Und als Döflinger vom Erzbiſchof von München aufgefordert 
wurde, fich zu unterwerfen, entgegnete er noch kräftiger und klarer 
ausführend als jchon vorher, der neue Glaubensſatz ſei unverträglid 
mit dem Geifte des Evangeliums und mit ben Haren Ausſprüchen 
EHrifti und der Apoftel und gegen die Weberlieferung der Kirche, 
und Schloß: als Chrift, als Theolog und als Gefchichtsfundiger und 
Staatsbürger könne er den Glaubensſatz nicht anerfennen. Der 
Erzbifchof erließ darauf einen Hirtenbrief gegen ihn, 2. April 1871. 
Am nächſten Zage aber verfammelten ſich die Profeſſoren und 
Docenten der Univerfität in München und alle, nur ſechs ausgenommen, 
erflärten fich freimüthig feit für Döllfinger, und ihren Beifpiele 
folgte alfobald eine zahlreiche Verſammlung Hochgeftellter Beamter, 
e8 folgte die Mehrzahl ver Profefforen in Würzburg. Am 17. April 
verkündete Dagegen ber Erzbifchof die große Ereommunication über 
Döllinger und Friedrich. Jener erflärte, als ihm die Schrift 
zugeftellt wurbe, er werde fich, um feinem Kapitel von St. Kajetan 
feine Berlegenbeit zu bereiten, ber Ausübung kirchlicher Handlungen 
in der Stiftskirche enthalten. 

Sp war denn der religiöfe Zwiſt durch Rom in Deutichland 
wieder erwedt. Die Verhandlungen für und gegen das Dogma 
mehrten fi, die Bifchöfe fühlten fich als Herren ver Firchlichen 
Bewegung und fchon wurbe laut verfündet: Die Kirchenfagungen 
ftehen über den. Staatsverfaffungen, ver politiiche Eid gilt nicht, 
wenn es bie Rechte ver Kirche zu wahren gilt; es gibt ein Geſetz: 
man muß Gott mehr gehorchen als ven Menfchen. Gemeint war 
offenbar: Das Gefe des Papftes, der im Namen ber ganzen 
Kirche Gottes fpricht. 

Der Glaubensſatz war gegeben, er mußte angenommen werben, 
nur war man noc wegen ber Mittel verlegen, wie bie Annahme zu 
erzwingen. Denn von der weltlichen Wacht, von den verſchiedenen 
Regierungen in Deutſchland hing es ab, ob fie zur Verfolgung ber 
dem Dogma Widerftrebenden ihre hülfreihe Hand dem Papite 
reihen würben, wie dies früher gefchehen war, wie bie Könige und 
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Fürften als gehorfame Diener veffelben e8 thun m 
Hatte ber Fürftbifhof von Breslau den Vorftehern un 
Gymnaſiums, welche gegen bie Unfehlbarkeit fich erklä 
zu widerrufen und ſich felbft deshalb an die Regier 
Diefe wies aber fein Verlangen zurüd, und die U 
Regierung that fund, daß fie den Vatikaniſchen Befch! 
Rechtswirkung auf die ftaatlihen und bürgerlicher 
zuerfenne. In Baben galt dieſer Grundfag bereitt 
Bon Tag zu Tag mehrten fich die Gegner des 
Dogma unter den Gebilveten in ben Stäbten, ſchon 
in Bayern auch drei Landgeiſtliche dagegen, aber zw 
fi, alfobald von ihren Gemeinden verlaffen, ben brit 
in Mering — ftügte feine Gemeinde. Vergebens rief d 
Augsburg den weltlichen Arm zur Vollziehung bes 
ihn zu Hülfe, die baheriſche Regierung verweigerte 
und ſchützte den Nenftle in feiner Eigenfchaft als 
Neligionslehrer und hielt die im Staatsgrunngefeg 
Gewiffensfreiheit aufrecht für alle, die mit dem 
wurden. In der Folge gab fie dem verfammelten 
Verſicherung, fie werde allen katholiſchen Staatsangehör 
und weltlihen Standes, welche bie Lehre von ber Un 
Bapftes nicht anerkennen, ven vollen in ben Gefege 
begründeten Schuß gegen den Mißbrauch geiftlicher Ge 
und fie im ihren wohlerworbenen Rechten und Stelh 
Wie groß die Zahl der Gegner des neuen Dogma’s 
wenigen Monaten geworben, das zeigte fich bei ber 
melde am 23. September 1871 in Münden Mü: 
fchiedenften Stände aus den deutſchen Ländern t 
Kundgebung ihrer Anhänglichkeit an die alte Kirche, 
für unfehlbar erklärt wurde. Seit dieſer Zeit naı 
Gegner des Unfehlbarkeits-Dogma: Altkatholiken. 
Verſammlung wiefen die gelehrteften und vorzüglichfti 
die Gefahr Hin, welde für bie Staaten durch bie 
neuen Dogma entftehe, auf bie Verführung ver Ger 
Knechtung der Geifter. Am meijten und eifrigften abe: 
fich, wie dies ſchon früher in ven gebiegenjten Sch 
gegen die Wirkjamkeit ber Sefuiten, durch deren liſtiges 
Treiben das Dogma der unbefledten Enipfängniß Mi 
das neuejte Dogma eingeführt wurbe, in ber offene: 
Bolt duch ſtets neue Glaubensvorſchriften zu gäı 
Orden trage die Schuld an ber gegenwärtigen unheilvol 
der katholiſchen Kirche. So lange viefer Orden befl 
ohne die gegründetften Urſachen von Königen Spaniens 
und Frankreichs vertrieben und von einem Papfte ar 
und nad dem Spllabus Habe ja auch biefer Papft 
fo fange ſei fein wahrer Friede zwifchen ven verfchiede 
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Confeſſionen und keine Entwickelung des wahren Chriſtenthums zu 
hoffen: denn ſie ſeien die Feinde aller wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
des ſtaatlichen Fortſchrittes und aller Freiheit. 

Die in der Verſammlung gehaltenen Reden wurden durch die 
Preſſe überall hin verbreitet und fanden Zuſtimmung in allen 
Kreiſen der Gebildeten in Deutſchland und in der Schweiz. Die 
Zahl der Altkatholiken wuchs nach allen Seiten hin. 


En na un urn 


Der deutſche Kaijer und der Bapft. 


Als die römiſche Curie ſah, fie könne von ven Tatholifchen 
Königen und Fürften feine Hülfe gegen vie Altkatholifen erlangen, 
richtete jich ihre Hoffnung auf Preußen und insbefonvere auf ven 
Kaiſer. Er war als ein tief religiösgefinnter Mann allgemein 
befannt, der offen bei allen feinen Siegen Gott die Ehre gab, und 
der bisher gleich feinem verftorbenen Bruder, dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV., ven Katholiken in feinen Ländern nicht blos die freie 
Religionsübung ficherte, fonvdern ungehindert die Zahl der religiäfen 
Orden ſich vermehren und verbreiten ließ. Er ftand mit ver 
römifchen Curie bisher im freunblichen Verkehr und man wußte e8 
ihm Dank, daß die Tatholifche Kirche fich unter feiner Regierung 
größerer Rechte erfreute, als felbft in Tatholiihen Staaten. Da 
wurde benn indgeheim der Wunjch genährt, er möge wohl fi ale 
römiſch-deutſcher Kaifer nach dem Beifpiele der früheren deutſchen 
Kaiſer vom Papſte frönen laffen, um in deſto größerem Glanze 
feinen Tatholifchen Unterthanen zu erfcheinen. 

Als am Ende des Monats September Viltor Emanuel mit 
Rom den legten Reſt des Kirchenftantes genommen hatte, richtete 
ſchon wenige Wochen darauf ver Bifchof von Hilvesheim mit feinem 
Kapitel an den König Wilhelm die Bitte, er möge feinen mächtigen 
Arm ausftreden zum Schu des weltlichen Thrones des Papites. 
Und am 18. Februar 1871 wendeten ſich 56 Herifale Abgeorpnete 
des preußifchen Landtages an ihn nach Verfailles mit verjelben 
Bitte: er möge als eine der erjten Thaten Fatferlicher Weisheit und 
Gerechtigkeit die Wieveraufrichtung der weltlichen Herrſchaft bes 
römifchen Stuhles vollziehen, zu welcher auf dem Congreß zu Wien 
fein Vater Friedrich Wilhelm TIT. fo hervorragend mitgewirkt. 

Aber bald mußten die Bifchöfe einfehen, das deutſche Kaiferthum, 
welches der König mit Beiftimmung und Hülfe der beutfchen Fürften 
und Staaten aufrichtete, fei nicht die Erneuerung bes alten römifch- 
beutichen Kaiſerthums, fondern vielmehr biefem wie in feinem 
Urfprunge, jo in feinem ganzen Wefen entgegengefett: e8 jet deutſch 
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und ſolle deutſch bleiben. Zugleich erſchien deutlich, der neı 
wolle Deutſchland nicht in einen neuen Krieg dem Papft 
verwideln. Sobald die römiiche Eurie deſſen Mar ward, be 
gegen das neue Kaifertfum insgeheim und offen zu wirke 
Verdächtigungen gegen den Kaijer und feine Regierung, 

und vorjichtig, wurden nach dem Friedensichluffe immer 
zumal aus Bayern. Hier ließen die Anhänger des Pap 
dringenden Mahn und Warnungsrufe an das gläubi, 
ergehen, es folle ſich feine alte Selbjtänigfeit und feinen fat 
Glauben nicht entreißen laſſen. Diefe beiven jeien von 
bedroht, mit welchem die Liberalen im Bunde an dem Um! 
katholiſchen Kirche arbeiten. Es blieb fein Geheimniß, 

Ultramontanen, der Liebe zu ihrem beutjchen Vaterlande cı 
fih mit Frankreih zum Sturz des Kaijerthumes zu verbin 
vie früheren unfeligen Zuftände in Deutjchland wieder he: 
bereit waren. Zu gleicher Zeit erließen mehrere franzöfifche 
Hirtenbriefe, voll der heftigiten Schmähungen gegen Preuf 
die Prejfe in Frankreich rief unaufhörlich nach Rache an Deu 
Und es ging vom Vatifan an bie Gejammtheit der Biſc 
Befehl: aus allen Anhängern des Papftes eine große Be: 
zu bilden, durch Veranftalten von Prozeifionen und andern ı 
Kundgebungen auf die Maffen einzuwirken und alles auf 
um fi in ben verſchiedenen Kammern die Mehrheit zu fich 
fich die Negierungen unterthan zu maden, vor Allen den öff 
Unterricht den Geiftlihen zu wahren. Zugleich wurden 
jammfungen veranftaltet und die Bijchöfe als Kaffirer 
Ja es ging jogar die Mahnung, man jolle das Kapital 
firen, die Gelomacht der Welt in die Gewalt und Obi 
der Kirche -— des Papftes — bringen. Die Yejuiter 
ohnehin jeit vielen Jahren ſchon im Beſitz von Nugen br 
Millionen. 

Und die katholiſchen Geijtlichen begannen eine noch 
Wirkſamkeit als bisher zu entfalten und juchten das Volt au 
gegen die Liberalen, die Bapftverächter, als wollten fie die fi 
Kirche vernichten und alles Bolt zum lutheriſchen Glauben 
Und von den Ranzeln herab erſchollen donnernde Worte gi 
neue Reich und feine Einrichtungen und gegen die Altkatholi 
im Beichtftußl wurden die Frauen gemahnt, ihre Männer un 
für die Vertheivigung der katholiſchen Kirche und für de 
Glaubensſatz zu gewinnen. Diejem unchriſtlichen Treiben zu E 
wendete ſich in Bayern das DMinifterium mit Bewilligung de 
an den Bundesvath, daß der Mißbrauch der Kanzel nid 
gebildet werde. Und int Bundesrath und in der Reichsr 
fung wurde darauf 19.28. Nov. das für ganz De 
gültige Etrafgejeg gegen das veligiös politiſche Aufreizen 
Kanzel herab angenommen und verkündet: 
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„Ein Geiſtlicher oder anderer Relegionsdiener, welcher in Aus⸗ 
übung oder in Veranlaſſung der Ausübung ſeines Berufes öffentlich 
vor einer Menſchenmenge oder welcher in einer Kirche oder an einem 
anderen zu religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte vor Mehreren 
Angelegenheiten des Staates in einer Weiſe, welche den öffentlichen 
Frieden zu ſtören geeignet fcheint, zum Gegenſtande einer Verkündigung 
oder einer Erörterung macht, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren 
beftraft.“ Denn nicht blos in Bayern, fondern überall hin war die 
fatholifche Geiftlichkeit nach dem Befehle ihrer Bifchöfe thätig. Sie 
waren im hohen Grade mit dem Verfahren der preußiichen Regierung 
unzufrieben, weil fie die Altfatholifen in ihren Aemtern und Würden 
troß des über fie verhängten Bannes ſchützte. Deßhalb wendeten fie 
fih an ven Kaiſer ſelbſt und klagten in ihrer Schrift: Es erfcherme 
bie ganze Fatholifche Kirche nach den Grundjägen der Staatsregierung 
in Preußen ſchutz⸗ und rechtlos und als feten die wenigen Abtrünnigen 
pie allein berechtigten Vertreter verjelben. Daher ihr Schmerz, dem 
fie Sr. Maj. gegenüber Ausprud geben müfjen. Darauf erwiderte 
ver Kaifer am 18. Okt.: Es bat in der Gefetgebung, welche fich 
bisher der Anerkennung des katholiſchen Episfopates erfreute, feine 
Aenderung ftattgefunden. Ueber die Wirren dogmatijcher Natur, bie 
in der fatholifchen Kirche entjtanden, wolle er fein Urtheil füllen, tie 
vorkommenden Streitfachen zwifchen weltlichen und geiftlichen Behörden 
werden ihre Löſung durch die Gefeßgebung finden, bis dahin werben 
bie gegebenen Gejege aufrecht erhalten und nach Maßgabe verjelben 
jeder Preuße in feinem Rechte gejchüßt werben. 

Dieje Antwort war deutlich genug, um alle Hoffnung der Ultra- 
niontanen auf den Beijtand des Kaiſers zur Erneuerung der päpftlichen 
Herrſchaft zu vernichten. Um jo maßlojer war ihr Zorn, und Die 
in Berlin erjcheinende Zeitung „Germania“ drohte (15. Nov.) mit 
dem Widerjtand aller guten Katholifen und jchloß mit den Worten: 
Bedenkt, an ver mächtigen Unfeblbarkeit des Papſtes wird fein 
Strichlein geändert, jelbjt wenn alle Regierungen fich dagegen auf: 
lehnten, wohl aber können und müſſen fich die Negierungsinfteme 
ändern. 

Die Kirhe — die ganze chriftliche Welt — follte dem Papſfte 
blind geborchen, und um diefe Herrichaft zu erringen, ſcheute er ver 
feinem Mittel zurüd. Dies erhellt Har aus der Aeußerung eines 
feiner Nuntien. Denn al8 die römiſche Curie, unzufrieden mit dem 
Walten des milden Biſchofs von Rotenburg, dieſem einen ihr gan; 
willfährigen Coadjutor an die Seite feßen wollte und darüber ber 
Nuntius Meglia in München mit der wiürtembergijchen Regierung 
verhandelte und dabei ſich über die mißliche Lage der katholiſchen 
Kirche in Europa beklagte, fagte er ganz offen: „Sie kommt zu 
ihrem Nechte nur in Amerika, in England etwa und in Belgien. 
Der Kirche kann nur allein die Revolution helfen.” Im gleichen 
Sinne ſprach Seneſtrey, der Biſchof von Regensburg, in einer 
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Anſprache an bie k. Beamten in Schwandorf: „I 
wir Revolutionäre, wie man uns nennt, lönneı 
Die Gegenfäge können nur durch Krieg und Revo! 
werben. Friedliche Ausgleichung ift nicht mehr ı 
Die Biſchöfe wirkten denn jo viel ihner 
Durchführung der vatifanifchen Beſchlüſſe bei dx 
wollten alle, denſelben widerſtrebenden Profeſſor 
ſtühlen entfernen und ihnen insbeſondere den 
entziehen. Dies hinderte die Regierung, indem f 
Religionslehrer find mit Zuftimmung der Bijchöfe 
und lehren noch jegt dafjelbe, was fie vor der Sc 
Glaubensſatzes Iehrten. Dann aber wurde von be 
das von der Regierung an fie gebrachte Geſetz (18. F 
Die Auffiht über alle öffentlihen und Privat 
Erziehungs-Anftalten fteht dem Staate zu, eben 
der Lokal⸗ und SKreisfehul-Injpeltoren und bie 
Auffichts-Bezixfe. Der Neligionsunterricht bleibt 
Am Ende deſſelben Monats wurden in St 
alfe ausländifchen, nicht im deutſchen Reich heimathb 
und überhaupt die ausländijchen Orbensgeiftlichen 
Diefe Verorbnungen erregten bei ben römiſch 
ganz Deutjhland einen Sturm von Entrüftung ge 
Regierung, die preußiſchen Biſchöfe vereinigten fich 
Beichluffe: Feſtzuhalten an ihren alten Rechten, un 
der Regierung entgegengefegt: jeder Pfarrer Bat 
Snfpeftion. 
Die Verfammlungen der Anhänger des P 
ihn und er jelbft jprach zu denen, die zu ihm w 
alfen feinen Ausjchreiben, voll bitteren Grolles geg 
lichen Einrichtungen und gegen’veren Veranlaffer ı 
gegen bie Feinde ver Kirche und empfahl ven fr 
ausdauerndes Gebet, um eine Wendung ver Din 
Dazu empfahl ev vorzüglich die Wallfahrten, jelb 
im Geifte, um durch Gebete von Gott, vermittel: 
alferheiligften Jungfrau Maria und aller Heiligen 
den Triumph der Kiche und die Befreiung des he 
Stuhles zu erlangen. Er ſprach und jchrieb, al 
um biefen Schein feftzuhalten, verließ er nie ven 
gewährten Paläſte und verzichtete auf die alfjäh: 
Millionen Lire, welche bie italienifche Regierung 
hatte und für ihn auffpeicherte. Dagegen ließ «€ 
Almofen — die jogenannten Peterspfennige — ſelbſt 
einfammeln, um bamit feine noch zahlreiche Dien 
Haushalt zu beftreiten. Er wußte und duldete, daf 
in vielen taufend Abbrüden verbreitete, wie er < 
einem vergitterten Kerker ſchmachtete; er wußte und 
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Strohhalme, als von ſeinem harten Lager, als theure Reliquien 
beſonders häufig in Frankreich verkaufte. Und die Biſchöfe thaten 
nichts, das Lügengewebe zu zerreißen und das bethörte Volk zu 
belehren. 

Durch alles Dies wurde das gemeine Volk immer mehr in dem 
Glauben beſtärkt, er dulde um der Kirche Jeſu willen und mit ihm 
die Biſchöfe und Geiſtlichen in Preußen, welche wegen ihres Un— 
gehorſams gegen die von der Regierung erlaſſenen Geſetze zur Strafe 
gezogen wurden. Und die Reden des Papſtes fanden in den vielen 
katholiſchen Vereinen, beſonders in den Geſellenvereinen, einen 
billigenden Widerhall und wurden unter das Volk verbreitet, das 
blind Alles glaubte, was für den Bapit gegen die Reichsfreunde 
gedruckt wurde. Du fuchte die preußische Regierung den Papſt über 
ihre Verorpnungen, die nit im Mindeſten gegen bie Religien 
gerichtet feien, aufzuklären und wollte den Fürften Kardinal Hohenlohe 
als deutſchen Botihafter an den päpitlichen Stuhl enden. Der 
Papft wies ihn zurüd, Preußen aber vief darauf feinen biöherigen 
Sefandten zurück und brach die Verbindung mit ber Curie ab. 
Der Fürit Bismard aber ſprach im Neichstage (Mai 1872) bie 
inhaltſchweren Worten: „Nach Canoſſa geben wir nicht!“ Und unein- 
gejchüchtert burch alle offenen und heimlichen Umtriebe und Drohungen 
fuhr die preußifhe Regierung fort, das Beſte aller ihrer Etnate- 
angehörigen zu beforgen. Sie wußte mit Kraft und Milde den 
inneren Frieden zu erhalten und vergebens drohten bie Jeſuiten 
durch eines ihrer öffentlichen in Genf erfcheinenden Blätter dem 
deutſchen Neiche mit dem Aufgebote ver Volksmaſſen. 

Dagegen verfügte die Regierung, daß in Zukunft Mitgliever 
einer geijtlihen Kongregation oder eines geiftlihen Ordens nicht 
mehr als Lehrende an ven öffentlichen Schulen zugelaffen werben. 
Und der Kaiſer beftätigte das vom Reichstage berathene und ange 
nommene (19. Juni) Gejeg: Der Orben der Geſellſchaft Jeſu und 
bie ihm verwandten Orden und orvensähnlichen Congregationen find 
vom Gebiete des deutſchen Heiches ausgefchloffen. Die Errichtung von 
Niederlaſſungen berfelben ift unterfagt, die zur Zeit beitehenden Nieder- 
laffungen find binnen längjtens jechs Monaten aufzulöfen. Und alſo 
geſchah es. Der Papit äußerte im Unmuth über dieſes Gejeg feinen 
Unwillen in heftigen Worten: „Wir haben e8 mit einer Verfolgung 
zu thun, die vom Weiten vorbereitet jett ausgebrochen ijt. Aber 
jie werden fich ihres Triumphes nicht Tange freuen. Wer weiß, ob 
nicht bald ſich das Steinchen von der Höhe loslöſt und den Fuß des 
Golofjes zertrümmert.“ Aber im Sahre 1873 erließ die preußijche 
Regierung neue Berordnungen, die fogenannten Maigefege, durch wel: 
der Staat jein Recht gegen die geiltliche Macht fichern wollte: cr 
bejtimnmte die Grenzen des Nechtes zum Gebrauch Firchlicher Strafen 
und Zuchtmittel, bejtimmte, vaß die künftigen Geijtlichen ihre alige- 
meine Bildung gleich den für den Stuatspienft fi) Beſtimmenden 
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auf ben öffentlichen Schulen und Univerfitäten und 
blos in den einfeitigen beſchränkten Knaben⸗ und geijtli 
und ihre Anjtellung im kirchlichen Dienfte in Folge e 
Prüfung erhalten follten, wie fie der Staat ſchon 
übrigen wiffenfchaftlichen Berufsarten geforvert hatte 
aus ver Kirche wurde geregelt, für die firchlichen 
ein k. Gerichtshof errichtet, welcher in Streitfragen 
und Kirche auf Grund ber bejtehenden Geſetze enbg 
follte. Die Franziskaner und Franziefanerinnen, weld 
Unterthanen waren, erhielten ven Befehl, binnen ı 
preußijche Gebiet zu verlaffen. Den Bifchöfen w 
auferlegt, jede Ernennung zu einem kirchlichen A 
behörben anzuzeigen und dieſen baburch wenigftene 
zu gewähren, dagegen Einſpruch zu tun. 

Gegen dieje Gejege eiferten bie preußifcher 
Geiftlichen wie gegen eine Anmaßung des Staatei 
Eirchliche Angelegenheiten, Diefe waren bisher jeit 
neunzehnten Jahrhunderts beinahe ganz alfein nad) 
Biichöfe geleitet worden und daher ihr Haß gegen die 
Macht. Diejelben Gejege aber waren ſchon Tangı 
Bayern eingeführt, und jelbft durch das Konkordat gi 
Teiftet: im Preußen folften fie nicht zur Geltung 
Biſchöfe insgeſammt und einzeln widerſtrebten denſelb 
der angeordneten Beſtimmungen gegen die Lehre der 
beſetzten bie kirchlichen Pfründen, ohne der Regierun 
zu machen. Und der Papſt ermunterte fie in ihrem! 
pries insbeſondere den Biſchof von Ermeland, ber zue 
ich dagegen aufgelehnt Hatte und deshalb von der 
Strafe gezogen war, als ein heilfeuchtendes Vorbi 
bisher bewiejenen Stanphaftigfeit in der Vertheidigun 
Rechte. Und dem Beiſpiele deſſelben folgten ande 
die über fie verhängten Strafen. Nur der Bil 
Straßburg vollzog ohne Weigerung die feit Napo! 
jeiner Diöcefe eingeführten Geſetze. 

Indeſſen breitete fich bie irchliche Reform in 
wie fich aus der großen Theilnahme der Altkatholifen 
in Köln und Konftanz, aus ben veröffentlichen Berichten, 
der Schweiz zeigte. Um die fich Bildenden Gemeinde 
ander zu verbinden, wurde nad) alter Sitte am 4. Ju 
von allkatholiſchen Geiftlichen und den Vertretern be 
Lob. Hubert Reinfens, früher Domprebiger und Profi 
als Miffionsbifchef gewählt und dann zu Rotter 
Bischof von Deventer geweiht. Am Tage feiner Weihe 
er ben erſten Hirtenbrief, aus welchen ber Geift w 
Liebe ſprach. „Die Regierungen von Preußen und ! 
ihn als wahren katholiſchen Bijchof, der die kirchlichen 
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der altkatholichen Gemeinden, wie e8 in ben älteften chrüftfichen 
Zeiten üblich war, fortan ordnen durfte. Cr gelobte dem deutſchen 
Kaiſer und Könige Wilhelm Treue und Geborfam ben Gefegen, wie 
dieſes viele Sahrhunderte lang die Bifchöfe ven Kaiſern in Konftantinopel 
und den deutfchen Kaifern gelobt hatten und geloben mußten. Der 
Papft aber entgegnete auf den Hirtenbrief gegen Reinfens als offen- 
fundigen Ketzer mit den furchtbarften Flüchen, welche auch alle 
Anhänger deſſelben treffen follten. 

Mit Unwillen und tiefer Bekümmerniß erkannte er die immer 
weiter fchreitende Bewegung des Altkatholicismus, fo wie die immer 
mehr ſchwindende Macht feines Anjehens felbft bei den katholiſchen 
Fürften und insbefonbere jchmerzte ihn das Verfahren der preußifchen 
Regierung, gegen bie den Maigeſetzen widerſtrebenden Getitfichen. 
Da verfuchte er, in ber Hoffnung, daß das päpftliche ehemals fo 
mächtige Wort Milderung der Maigejege, wenn auch nicht deren 
gänzliche Aufhebung, bewirken könnte, ein äußerftes Mittel und wendete 
ſich an den Kaiſer ſelbſt. Und fein Schreiben und bie darauf 
folgende Antwort find gewiß für alle Zeit denkwürdig und ber 
Mittheilung werth. 

Im Vatikan, den 7. Aug. 1873. 
Majeftät! 

Sämmtliche Maßregeln, welche jeit einiger Zeit von Em. Majeftät 
Kegierung ergriffen worden find, zielen mehr und mehr auf bie 
Bernichtung des Katholicismus ab. Wenn ich mit mir jelber darüber 
zu Rathe gehe, welche Urfachen dieſe fehr harten Maßregeln veranlaft 
haben mögen, fo befenne ih, daß ich Feine Gründe aufzufinden im 
Stande bin. Andererſeits wird mir mitgetheilt, daß Ew. Majeſtät 
das DBerfahren Ihrer Regierung nicht billigen und bie Härte ver 
Maßregeln wider die fatholiihe Religion nicht gutheißen! Wenn es 
aber wahr tit, dag Ew. Majeſtät es nicht billigen — und die Schreiben, 
welche Allerhöchſt viefelben früher an mid) gerichtet haben, dürften zur 
Genüge tarthun, daß Sie dasjenige, was gegenwärtig vorgeht, nicht 
billigen können — wenn, jage id, Ew. Majeftät es nicht billigen, daß 
Ihre Regierung auf den eingefchlagenen Bahnen fortfährt, vie rigeröjen 
Maßregeln gegen die Religion Jeſu Chriſti immer weiter auszudehuen 
und legtere hierdurch fo ſchwer jchädigt, werben tamı Em. Majeität 
nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß dieſe Mafiregeln keine audere 
Wirkung haben als diejenige, den eigenen Thron Em. Majeſiät zu 
untergraben! Ic vede mit Sreimuth, denn mein Panier ift Wahrheit, 
und ich rede, um eine meiner Pflichten zu erfüllen, welche darin beiteh:, 
allen die Wahrheit zu jagen, auch denen, die nicht Katholiken find, denn 
jever, mwelder die Taufe empfangen bat, gehört in irgend eier 
Beziehung over auf irgend eine Weife, welche bier näher darzulegen 
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nicht der Ort ift, gehört, fage ich, dem Papft an. Ich g 
Ueberzeugung hin, daß Em. Majeftät meine Bettachtun 
gewohnten Güte aufnehmen und bie in dem vorliegenden Fe 
lichen Maßregeln treffen werben. Indem ich Allerhöchſt t 
Ausdruck meiner Ergebenheit und Verehrung barbringe, bi 
daß er Em. Majeflät und mich mit den Banden der gle 
herzigfeit umfaſſen möge. Pio 


Auf diefes Schreiben entgegnete der deutſche Kaife 


Berlin, den 3. Sept. 
Ih bin erfreut, vaf Em. Heiligkeit mir, wie in frill 
die Ehre erweiſen, zu ſchreiben; ich bin es um fo meh 
dadurch bie Gelegenheit zu Theil wird, Irrthümer zu berich 
nad) Inhalt des Schreibens Ew. Heiligfeit vom 7. Ang. in 
Über deutſche Verhältniffe zugegangenen Meldungen vorge 
müffen. Wenn die Berichte, welhe Ew. Heiligkeit über t 
hältniffe erftattet werben, nur Wahrheit melveten, fo wi 
möglich, daß Em. Heiligfeit der Vermuthung Raum gel 
daß meine Regierung Bahnen einjchlüge, melde ih n 
Nah der Verfoffung meiner Staaten lanıı ein folder 
eintreten, da bie Gejege und Regierungsmaßregeln in Pre 
Ianvesherrlihen Zuſtimmuug bedürfen. Zu meinem tieft 
hat ein Theil meiner fatholifhen Unterthanen feit zwei 
politiſche Partei organifirt, welche ven in Preußen ſeit Ia 
beftehenven confejfionellen Frieden durch ſtaatsfeindliche 
ftören ſucht. Leider haben höhere katholiſche Geiſtliche dieſ 
nicht nur gebilligt, ſondern ſich ihr bis zur offenen Auflel 
vie beſtehenden Landesgeſetze angeſchloſſen. Der Wahrne 
Heiligfeit wird wicht entgangen ſein, daß Ähnliche Erſche 
gegenwärtig in der Mehrzahl ver europäiihen und in 
überjeeifhen Staaten wieverholen. Es ift nicht meine 9 
Urſachen zu umterfuchen, durch welche Priefter und Gläubi 
chriſtlichen Confejjionen bewogen werben fönnen, ven F 
ſtaatlichen Ordnung in Belämpfung der letzteren behülfl 
Wohl aber ift e8 meine Aufgabe, in den Staaten, berer 
mir von Gott anvertraut ift, den inneren Frieden zu jchik 
Anfehen ver Gejege zu wahren. Ich bin mir bewußt, d 
Erfüllung diefer meiner königlichen Pflicht Gott Rechenjd 
bin, und id) werde Orbnumg und Geſetz in meinen S 
Anfechtung gegenüber aufrecht erhalten, jo lange Gott mir 
dazu verleiht. Ich bin als chriftficher Monarch dazu verpf 


sin 
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da, wo ich zu meinem Schmerze dieſen königlichen Beruf gegen ri: 
Diener einer Kirche zu erfüllen habe, von der ich anuehme, daß fie 
nicht minder wie die evangeliſche Kirche dag Gebot des Gehorſams 
gegen die weltliche Obrigfett als einen Ausfluß des und geoffenkarten 
göttlihen Willens erfennt. Zu meinem Bedauern verleugnen viele 
der Em. Heiligfeit untenvorfenen Geiftlihen in Preußen die chriſtliche 
Lehre in dieſer Richtung und jegen meine Regierung in tie Notk- 
wenbigfeit, geftügt auf die große Mehrheit meiner treuen katholiſchen 
und evangeliſchen Unterthanen, vie Befolgung der Landesgeſetze Durs 
weltliche Mittel zu erzwingen. Ich gebe mid gern ter Hoffnuug 
bin, taß Em. Heiligkeit, wenn von der wahren Sage ver Ting: 
unterrichtet, Ihre Autorität werden anwenden wollen, um jo ver umter 
berauerliber Entſtellung der Wahrheit und unter Mißbrauch des 
priefterlihen Anſehens betriebenen Agitattion ein Cute zu machen. 
Die Religion Jeſu Chrifti hat, wie ih Em. Heiligleit vor Gott bezeuge, 
mit dieſen Umtrieben nichts zu thun, auch nicht Die Wahrbeit, zu deren 
von Ew. Heiligfett augerufenem Panier ih mich rückhaltlos befenne. 
Noch eine Aeußerung in den Schreiben Ew. Heiligkeit kaun ih mid: 
ohne Widerſpruch übergehen, wenn fie and) nicht auf irrigen Bertt: 
erftattungen, jonten auf Ew. Heiligkeit Glauben beruht, ri 
Aeußerung nämlich, daß jeder, ver die Taufe empfangen hat, dem 
Papft angehöre. Tier evangelijche Glaube, zu dem ich mid, mie Ew. 
Heiligkeit befamut jein wird, gleich meinen Vorfahren und mit Ter 
Mehrheit meiner Unterthanen befenne, geſtattet ung nicht, in Dem 
Verhältniß zu Gott einen andern Vermittler als unjern Herrn Jeſum 
Chriftum anzunehmen. Dieſe Berjchierenheit des Glaubens bält mid 
niht ab, mit denen, welche ven unſern nicht tyeilen, tm Frieden zu 
Icben und Em. Heiligfeit den Ausdruck meiner perſönlichen Ergebenheit 
und Verehrung varzubringen. 
Wilhelm. 


Der Brief des deutſchen Kaiſers fand überall die wärmſie 
Zuſtimmung, nur nicht bei den Ultramontanen. Am lauteſten ſprach 
ſich in England die öffentliche Meinung für das maßvolle Walten 
des Kaiſers aus und der britiſche Staatsmann Graf Ruſſel äußerte 
über das Streben der römiſchen Curie und über die beiden Briefe: 
Das iſt nicht Freiheit, nicht religiöſe oder bürgerliche; das heißt das 
Knie beugen vor einer despotiſchen und fehlbaren Priefterzunft. 
Die Sache des Kaiſers ijt der Sieg der Freiheit, die Sache des 
Papftes die der Sflaverei. 

Diefe Worte fanden ihren Widerhall in ganz England und 
in der Mafjenverjammlung, bie gegen Ende bes Jahres 1874 ın 
London eigens zu dem Zwecke ftattfand, dem beutjchen Kaifer vie 
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Anerkennung feines Verfahrens in dem kirchlichen 9 
auszufprehen und Ruſſel meldete ihm die gefaßten 2 

Die Verjammlung wünjht Sr. Majejtit dei 
Bewunderung für jeinen Brief an ven Papft auszubrüd 
die Pflicht und das Necht alfer Nationen für Aufre 
bürgerlichen und relig:&fen Freiheit und fpricht deshalb 
Englands mit Deutſchland aus. 

Darauf fchrieb ihm der Kaiſer: 


. Berlin, den 18. Febr 


Lieber Graf Ruſſel! 


Tas Schreiben Ew. Herrligfeit vom 28. Ja 
den Nejolntionen ver großen Berfammlungen in Londı 
Berichten meines Borjhafters über den Verlauf der legt 
Ich vanfe Ihnen aufrichtig für diefe Mitteilung ı 
begleitenden Austrud Ihrer perfönlihen Geſinunug. 
Führung meines Volkes in einem Kampfe ob, welch 
deutſche Kaiſer Jahrhunderte hindurch mit wechſelnde 
eve Macht zu führen gehabt haben, deren Herrſchaf 
Lande der Welt mit dem Frieden und der Wohlfahrt der 4 
erwiejen hat, und deren Sieg in unferen Tagen die 
Neformation, die Gewiſſensfreiheit und die Autorität ! 
blos in Deutſchland in Frage ftellen würde. Ich füh 
in Erfüllung meiner königlichen Pflichten und im fefte 
Gottes fiegbringenben Beiftand, aber aud in bem Ge 
vor dem Glauben anderer und der evangelifhen Duh 
meine Vorfahren dem echte und ver Verwaltung 
anfgeprägt haben. Auch die ueneften Gefegvorlagen n 
taften tie katholiſche Kirche und die freie Religionsiibun, 
nicht an; fie geben nur der Unabhängigteit des Raı 
Geſetzgebung einige der Vürgfchaften, welche in vielen 
feit lange beftehen und in Preußen früher beftanden, 
der römijchen Kirche für unverträglich mit ihrer freien 
gehalten zu werden. Ich war gewiß, und freue 
Kımdgebung es mir bezeugt, dag mir im Kampfe die ! 
engliſchen Volles nicht fehlen wilden, mit welchem mein 
töniglihes Haus feit der Zeit Wilhelm's von Or 
Erinnerung an jo manche gemeinjam beftanbene ſchwert 
Kämpfe ſich verbunden wiſſen. Ich bitte Sie, dieſet 
meinem aufrichtigen Danfe zur Kenutniß der Herren bri 
welde die Rejolutionen unterzeichnet haben, und 
Herrlichkeit wohlgeneigter 
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Der greiſe Kaiſer erfreute ſich der lebhaften Theilnahme und 
des Beſuches der Kaiſer von Rußland und Oeſterreich und des 
Königs von Italien in Berlin, und ſein maßvolles Walten fand 
ſelbſt in Belgien und Oeſterreich gerechte Anerkennung. Der Bapit 
ſuchte ihm vergebens durch Anſprachen an die Kardinäle und die 
vor ihm knieenden Wallfahrer die Gemüther des denkenden deutſchen 
Volles zu entfremden, ihm und noch mehr dem Fürſten Bismarck, 
der als der eigentliche Urheber ber Maigeſetze galt, und deshalb von 
den Ultramontanen am meiften insgeheim und offen gehaßt und 
verflucht wurde. Cr aber Hatte laut erklärt, er befämpfe nicht die 
Kirche, fondern nur jenes Papſtthum, welches die Verfolgung und 
Ausrottung der Ketzer anjtrebe und ein Feind des Evangeliums und 
bes preußiichen Staates ſei. Diefen Mann zu ermorden, erfchien 
beshalb Vielen ein gutes Werk und während er in Kijfingen weilte, juchte 
ihn ein Fanatifer durch einen Schuß zu tödten (13. Juli 1874), 
verwunbete ihn aber nur. Und die fcheußliche That fand Entfchulbi- 
gung und PVertheibigung. Und in einem Nachbarftaate, in welchem 
die franzöfiichen Biſchöfe großen Einfluß auf das Voll übten, war 
ein anderer Fanatiker bereit, die That zu vollführen, die jenem nicht 
gelungen war. Und das katholiſche Volt wurde durch Anordnungen 
von Subelprozeffionen und Erfindung neuer Andachtmittel in beftän- 
Diger Aufregung erhalten, da der Papft wollte, vie Andacht zum 
füßeften Herzen Jeſu jollte vorzugsweiſe gepflegt werben, unb alfo- 
bald fah man in den Rirchen ben Heiland mit flammendem Herzen 
bargeftellt. Es galt, die Menge und insbefonvere das Frauenvolf 
dur ſolche Mittel zu gewinnen. 

Die preußifche Regierung war bisher mit ihren Beftimmungen 
zur Durchführung der Maigefege mit Mäßigung vorgegangen, in 
der Hoffnung, die Einficht der Biſchöfe würde ihr eigenes und das 
Beite der Gemeinden berathen; aber fie horchten nur auf bie 
Stimme des Papftes. Dieſer erklärte in einer Bulle (3. Febr. 1875) 
jene Geſetze geradezu für nichtig und ermunterte die Biſchöfe, in 
ihrem Widerſtande gegen biejelben auszuharren. Auf dieſe Weife 
verhängte er eine Art von Interdikt, wie Nom es im Mittelalter 
gethan, denn er, der fich Statthalter Jeſu und Gottes nannte, 
befahl den Biſchöfen, lieber Jahre lang ihre Gemeinde ohne Priefter 
und Seelforger zu laffen und wenn möglich die Hirtenlofe Heerde 
in Aufruhr gegen den Staat zu bringen, als ven Staatsgefegen zu 
gehorchen, vie doch nichts enthielten, als was ſchon längſt in katho⸗ 
liſchen Ländern für Recht galt. Aber das fatholifche preußijche Bolt 
blieb feinem Kaiſer treu ergeben. Gegen vie neuefte maßlofe, unchriſt⸗ 
liche Bulle aber erließ die Regierung das fogenanute Sperrgefeg. 
Durch daſſelbe wurden alle bisherigen Zahlungen und Leiftungen 
des Staate® an die römifchefatholifche Kirche vorerſt eingeftellt, 
ebenfo die zwangsweiſe Beitreibung von Kirchenfteuern, infoweit bie 
bisherigen Empfänger derſelben — Biſchöfe und Pfarrer — fich 
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nicht ausdrücklich den Staatsgejegen unterwarfen. 
von biefer Maßregel blieben die Leiftungen für die An 
Ein anderes Geſetz hob alle Bisher mit Rom 
Abmahungen auf und ber Staat fprach fih das Er 
Wahlrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen zu. 

Nah den Worten eines Paftoralblattes find 1 
Eongregationen der moralijhe Kitt, der den Zufamn 
licher Katholiken mit Rem zu einem unauflöslichen 
von dert aus in beliebige Bewegung gefegt werben. 
die preußifche Regierung und erließ deshalb am 1. ! 
lage an die Abgeorbneten und es erfolgte dann ba 
geiftlichen Orden und die orbensähnlichen Congregati 
Gebiete ver preußifhen Monarchie ausgefchloffen. 
von Niederlaſſungen berfelben ift unterfagt. Die zur , 
dürfen vom Tage der Verfündigung des Geſetzes 
Mitglieder aufnehmen und find binnen ſechs Monc 
Für diejenigen Nieverlaffungen, welche fih mit dem 
der Erziehung der Jugend beſchäftigen, kann die Fri 
Jahre verlängert werben, um für deren Erjag din 
Anftalten und Einrichtungen Zeit zu laffen. Zu g 
tann nach Ablauf dieſes Zeitraumes einzelnen 9 
Befugniß gewährt werben, Unterricht zu ertheilen. 

Diejenigen Orden oder Eongregationen, welche 
lich der Krankenpflege wiomen, bleiben fortbeftehen, 
durch Lönigliche Verordnung jeberzeit aufgehoben werd 
kann ihnen die Aufnahme neuer Mitglieder geftattet 
fortbeftehenden Niederlaffungen diefer Orden und 
find der Aufficht des Staates unterworfen. — Das 2 
aufgelöften Orden unterliegt nicht der Einziehung di 
Die Staatsbehörden haben daſſelbe einftweilen in X 
Berwaltung zu nehmen. Aus dem Vermögen werden 
der aufgelöften Nieverlaffungen unterhalten. Dieſes 
die Bifchöfe an, ungeachtet fie eifrig dagegen gefproc 
es durfte mit ihrer Billigung der Pfarrer einer Ge 
Spige der Kirchenvorfteher, die von ber Gemeinde | 
Theil nehmen an der Verwaltung bes Kirchenvermögen 
Einfluß auf die Gemeinden ganz zu verlieren. T 
wurde den Altkatholiken ba, wo fie einen erheblichen 
Bevölferung bilden, ein verhältnigmäßiger Antheil 
Kirchenvermögen gefichert. 

Während dieſer fortbauernden kirchlichen W 
ſich der Kreis der alten ober chriſtkatholiſchen Gemei 
ſatz zu ben römifch-fatholifchen mit dem Streben, 
Öottesbienft in ber deutfchen Sprache und alfmälig a 
Weife der erften Chriften zu feiern, fondern auch U 
ftelfen, die duch Rom waren herrſchend geworben. 

dv. EDIT, Deutſchet Volt und Reid. (111.) 
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Und immer kräftiger geſtaltete ſich das deutſche Reich zu einem 
harmoniſchen Ganzen durch fein einheitliches Heerweſen und Zoll 
fyſtem, gleiche Münze, Maaß und Gewicht, durch fein einheitliches 
Gebiet für freie Niederlaſſung und freie Gewerbe, ſeine einheitliche 
Rechtsverfaſſung, durch ſein oberſtes Reichs- und Handelsgericht. 
Seine Haltung nach innen und außen iſt durch die einheitliche 
Politik Ehrfurcht und Frieden gebietend. Nie ſeit Karl dem Großen 
und ſelbſt unter dieſem nicht war Deutſchland in ſolcher Kraft ein 
Ganzes. Und endlich weht auf einer Kriegsflotte die deutſche Flagge, 
Schuß gewähren den deutſchen Handelsſchiffen in ben ferniten 
Meeren und an ven Rüften, und verbindet Millionen Deutſche, 
welche in anderen Welttheilen zerftreut leben, mit dem beutfchen 
Baterlande. Sie öffnet dem ftetig anwachſenden vollswirthichaftlichen 
Bermögen neue Wege des Gewinnes und erjchließt den Forſchungen 
und der Beobadhtung ein immer fich erweiterndes Feld. Dies Alles 
führte der deutſche Kaifer Wilhelm I. mit dem Beiſtande feiner 
ihm treu zur Seite ftehenden Staatsmänner in's Leben. 

Am 16. Auguft 1875 ‚wurde im Xeutoburger Walde bei 
Goslar auf der Grotenburg die folofjale Erzitatue Hermann’e, des 
Befreiers Deutſchlands aus römiſcher Knechtſchaft, enthüllt. Der 
Kinftler Ernft Bandel aus Ansbach hatte das von ihm erdachte 
Wert nad Sahrzehnte langer Bemühung mit der Unterſtützung der 
Fürften und des Volkes glüdlih vollendet. Der deutſche Kaiſer 
und der Kronprinz ebrten durch ihre Gegenwart bei der Entbhüllung 
den greifen Künftler, ganz Deutjchland aber nahm in Gedanken 
lebhaften Antheil an dem fchönen Feſte und fieht jett in ver Statue 
ein für die Vergangenheit und Zukunft bedeutfames Bild und 
vereinigt fich in dem beißen leben: Gottes Huld walte ſtets 
jegnend auf Deutſchlands Kaifer und Volk! 


Ende. 
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